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über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Limesforschung. 

Von  Prof.  Dr.  K.  Zangenieister  in  Heidelbeig. 

Die  römischen  Grenzliuien  zwischen  Donaa  und  Khein  sind  in 
der  letzten  Zeit  Gegenstand  vielfacher  Untersocbungen  nnd  Darstellungen 
gewesen,  unsere  Kenntnis  dieser  grossartigen  Anlagen  ist  indessen  noch 
eine  sehr  nngenflgende,  in  vielen  Beziehungen  ist  Icaum  das  Elementarste 
errticht.  Und  dies  gilt  nicht  blos  für  einzelne  Strecken  nnd  Bauten, 
sondern  ftr  jede  Grenzlinie  als  Ganzes  und  für  das  Verhältnis  der 
verschiedenen  Anlagen  zu  einander,  so  dass  aber  fundamentale  Fragen 
bis  jetzt  noch  Unsicherheit  besteht. 

Das  neaoj>te  ausführliche  Werk  (Iber  diesen  Gogenstand:  ,,Der 
römische  Greiizwall  in  De'ut^chlaud ;  niilitiirische  und  tecliiiische  Be- 
schreibung" von  A.  von  Cuhau^cn.  \Vicsl)a'lHu  1S84.  nebst  Nachtrag;  vom 
Jahre  IHSö,  hat  gewiss  ^eine  grussen  Verdieu.>te,  die  L'ntersuchur.g  der 
Grenzanlagen  ist  aber,  worauf  der  Verfasser  ja  aueh  selbst  hinweist  (S.  351 
und  im  Nachtrag  S.  1),  damit  keitieswei/s  zum  Abschluss  gebracht,  auch 
nicht  für  denjenigen  Teil  des  Walles,  welchen  Ton  Cohaosen  auf  (irund 
eigener  Lokaluotersuchung  beschreibt  Der  Hauptwert  dieses  Werkes 
liegt  n&mlich  in  der  eingehenden  Beschreibung  des  Walles  von  Groas- 
loratzenburg  am  Main  bis  an  seinen  nördlichen  Endpunkt  bei  Rheinbrohl 
(215,5  km  nach  v.  Coh.).  Dies  ist  die  einzige  Strecke,  für  welche  der 
Yer&sser  eine  kartographische  Aufnahme  giebt  (1 : 50000)  und  welcher 
er  eine  ausführliche  Beschreibung  widmet,  allerdings  fflr  den  Abschnitt 
Tom  Main  bis  an  die  hesfeisch  -  preussische  Grenze  am  Taunus  grossen- 
teils  auf  Grund  von  TJnterstichuiigen  Anderer,  während  nur  das  nörd- 
liche Ende  des  Walles,  vom  Tauims  bis  Rheinbrohl,  von  ihm  selbst 
genau  erforscht  ist,  —  Für  den  grösseren  übrigen  Teil  des  Greuzwalles, 
von  Gros.>krotzenburg  bis  an  die  Donau  oberhalb  Regensburg  (nach 

W««t«L  Z«itBehr.  t  OMob.  a.  Koiut.  IX,  I.  1 
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V.  Oohansen  327  km),  sowie  für  die  ganze  Neckar-Mümling- Linie  giebt 
der  Verlasser  nur  eine  kurze  Bescbreibimg  nach  den  Ei^gebnisseo  Anderer; 
er  selbst  hat  anf  diesem  weiten  Gebiet  nar  eine  kleine  Strecke  bei 
Ganzenhaosen  and  (für  den  Nachtrag)  eine  andere  bei  EUwaagen  be- 
sichtigt. —  Die  sehr  wichtige  Frage  nach  den  rflckwftrts  des  Walles 
laufenden  Strassen  bat  von  Cobausen  im  Texte  nnr  f&r  jenen  Ab- 
schnitt von  Grosskrotzenburg  ain  Main  bis  Rlieiubrulil  behaiidilt,  in 
seini'in  Atlas  feblt  für  die  StrsKSi  n  an  der  nördlichen  Strecke  vom  Feld- 
berg bis  Uheiiibruhl,  sowie  für  die  an  der  j^an/en  Linie  vom  Main  bis 
an  die  Donau,  jede  kartograpliische  Dai^tellung,  und  für  die  Strasscn- 
züge  hinter  dem  Wall  vom  Feldberg  bis  Grosskrotzenbnrg  (in  der 
Wetteraa)  wird  nur  ein  kleiner  Aufriss  im  Maassstabe  von  1 :  200,000 
(anf  Tafel  XXXI)  g^eben,  abrigens  ohne  Scheidung  des  Vorhandenen 
and  Vermuteten. 

Nach  Vorstehendem  ist  der  Titel  dieses  Werkes  zu  allgemein 
gefasst.  Basselbe  ist  Tielmehr  eine  Monographie  Ober  den  Grenz- 
wall von  Rheinbrohl  bis  zum  nordöstlichen  Taunusende  oder  liütli>tens 
bis  Grosskrotz?nburg.  etwa  ein  Drittel  der  ganzen  Anlage,  mit  über- 
sichtlicher Berft(  ksi(  liLigung  der  übri^fn  Teile  und  mit  Vergleiehnng 
sonstiger  Grenzanlagen ,  sowie  mit  Erörterung  über  die  Geschichte 
und  den  Zweck  des  Walls  im  allgemeinen  Es  beschränkt  sich  also 
im  Wesentlichen  auf  den  Gren/.wall  im  Königreich  Preassen,  wie 
denn  auch  die  ministeriellen  Bewilligungen  (1874 — 76)  ausschliesslich 
far  die  Erforschung  des  Limes  innerhalb  des  Regierungsbezirks  Wies- 
baden bestimmt  waren  (S.  3).  Ohne  Zweifel  ist  die  Ansfbhrnng  eines 
eingehenden  Werkes  Ober  den  ganzen  Doppel  •  Limes  eine  Aufgabe, 
welche  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Teil-Forschung  geradezu  un- 
möglich ist     Im  Einzelnen  sei  noch  Folgendes  bemerkt. 

Es  mag  auffallen,  dass  der  Verf.  auf  siMuen  grösseren  Karten 
Taf.  XXXIII  ti'. ,  welciie  die  Aufnahme  des  ri'ahlgrabeus  i  :  oUüUU 
geben,  die  unmittelbar  an  letzterem  laufenden  Strassen  nicht  berück- 
sichtigt; vgl.  z.  B.  auf  Taf,  XXXI  die  Strecke  von  Grosskrotzenburg 
bis  Backingen  und  die  von  Staaden  bis  Steinheim  mit  der  Darstellung 
auf  Taf.  XXXIir,  7,  bezw.  XXXIH,  10  bis  XXXIV,  1 2.  Dies  Ver- 
fahren hat  aber  seine  Berechtigung,  da  eine  so  detaillierte  Eartographie- 
rung  der  Strassenreste  in  dem  jetzigen  Stadium  der  Forschung  nicht 
möglich  ist.  —  Der  Verfasser  verzichtet  fast  ganz  darauf,  die  Belege 
der  ein^clilügigen  Litteratur  anzuführen,  und  verweist  den  Leser  hierfür 
auf  den  allerdings  sehr  reichhaltigen  Bericht  von  llübuer  über  die 
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LimesfofsdiaDseii  In  den  Bonner  Jahrbaehem  vom  Jahre  1878  (welcliem 
sdtdem  bekanntlich  die  weiteren  Stadien  vom  Jabre  1885  nachgefolgt 

sind;.  Aa^^^erdera  vermisst  man  eine  genügende  Verwertung  der  epi- 
graphischen und  sonstigen  raonuuaiiialen  Funde.  Dagegen  zeichnet  sich 
das  Werk  aus  durch  eiue  Fülle  von  wertvollem  Original  -  Material,  die 
iBeschreibuDg  von  selbst  untersuchten  Kesten  und  viele  Beobachtungen, 
wekhe  sich  dem  mit  praktischem  Blicke  begabten  Forscher  ergeben 
haben;  dazu  kommt,  dass  der  Yerfaeser  sein  Bach  in  sehr  nützlicfaer 
Wdse  mit  einer  Menge  von  Plftnen  nnd  Profilen  ansgeetattet  und  andere 
derartige  Anlagen  aas  antiker  wie  modemer  Zeit  aar  Tergleichnng  bei- 
gezogen, zum  Teil  anch  durch  Abbildungen  vor  Angeo  gefbbrt  hat. 
Ton  Gobansen's  Werk  hat  sich  denn  anch  berdte  fOr  die  W^terforechung 
als  sehr  ntitzlich  und  anregend  erwiesen. 

Ich  gehe  jetzt  über  zur  Charakterisierung  des  Staude»  der  Linu-s- 
f  r^cbung  in  dem  Gebiete  der  einzelnen  fOnf  Staaten,  durch  welche  üie^e 
Bdmeran lagen  laufen. 

Was  Bayern  betrifft,  so  ist  es  das  Verdienst  von  Ohlenschlager, 
fär  den  r&tischen  Grenzwall,  die  sog.  Teufelsmaner  oder  den  Pfahl,  zam 
«rsten  Male  eine  kartographische  Aufnahme  veröffentlicht  au  haben, 
n&mlich  auf  der  praehistorischen  Karte  nnd  besonders  in  einer  eigenen 
iJttdemie  -  Abbandlnng  vom  Jahre  1887  in  dem  Maassstabe  von 
t  :  50000  mit  ausfahrlichem  Texte.  Ohlensehlagers  sachkundige 
Arbeit  beruht  auf  genauer  Kenntnis  des  bisher  Geleisteten  und  aut 
eiepiitr  Begehung  der  Teufelsmauer:  der  Lauf  derselben  ist  jetzt  mit 
Ausüahme  einiger  zweifelhafter  Strecken  und  Punkte''  zwischen  Gün- 
zenhausen und  der  württembergischen  Grenze  (S.  (13)  festgestellt,  auch 
sind  viele  Wachposten  an  der  Linie  nachgewiesen.  Aosgrabongcn  sind 
indes  fftr  diesen  Zweck  nur  wenige  vorgenommen  worden,  so  dass  im 
Wesentlichen  nur  das  offen,  bezw.  unter  Schutt  Daliegende  beschrieben 
irt:  fftr  die  n&here  Untersuchung  der  Mauer,  Türme  und  sonstigen  Bau- 
lichkeiten ist  wenig  geschehen,  wenigstens  nicht  viel  veröffentlicht  worden. 
Fflr  den  nördlichsten  Abschnitt  des  Limes:  Pleinfeld •  Ounzenbaosen- 
Hamnerscbmiede  (westlich  von  Lellenfeld)  hat  gleichzeitig  H.  Eidam 
eine  sorgrullige,  eingehende  Beschreibung  mit  Karten  und  Plänen  ver- 
ofteQtUcht:  Aasgrabungen  römischer  Überreste  in  und  um  Günzen- 
hausen- (  Nürnberg  1887).  Die  bisher  für  Bayern  noch  offene  Frage,  ob 
die  Greozmaaer  mit  Mörtel  aufgeführt  sei,  ist  durch  Eidam's  Unter- 
suchungen wenigstens  für  jene  Strecke,  damit  offenbar  auch  fOr  die  ganze 
Aslage,  in  bejahendem  Sinne  gelöst  worden.   In  Günzenhausen  hat  er 
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„eine  bis  auf  des  Grand  festgefbgte,  mit  aasgezeichnetem  Mörtel  ge- 
baute Mauer'*  nachgewiesen  (S.  10).    Auf  Wttrttembergiscbem  Gebiet 

war  Paalus  beieits  1885  zu  demselben  Ergebnisse  gelangt  (Beschreib 
buDg  des  O.-A.  Ellwani;cu  S.  328;  v^,'!.  Oblenschlager  S.  1C9).  — 
Eine  weitere  Anf'jabe,  welche  auf  (lie>ein  Gebiet  wie  überhaupt  am 
ganzen  Limes  noch  der  Lösung  harrt,  ist  die  Nachweisung  der  Vor- 
kehrungen, welche  die  Römer  bei  Tbaiübergängen  und  StrassenmOn- 
dangen  getroffen  haben.  Dazu  sind  Itostspielige  Nachgrabungen  und 
Ansbaggernngen  notwendig,  fflr  welche  Staatshilfe,  Tor  allem  auch  ein- 
heitliches Vorgehen  unentbehrlich  ist. 

Unmittelbar  am  Walle  bat  man  einige  Schanzen,  aber  noch  Icein 
einziges  Siandlager  oder  Castell  nachweisen  IcOnnen  (Ohlenscbl.  S.  143; 
Eidatn  S.  22);  :5olche  haben  si<h  erst  weiter  rückwärts  gefunden  und 
zwar  bis  10  km  (Pfünz)  oder  12  km  (Kösching  i  oiler  21  km  I Nassen- 
feis) südlich  des  Walles.  Diese  liegen  an  den  zwisclicn  dem  Wall  und 
der  Donau  laufenden  llaui)tstrassen,  deren  eine  an  dem  Brückenkopf 
Eining  am  rechten  Donauufer^  die  andere  oberhalb  Ingolstadt  die  Donau 
verl&sst  nnd  nach  Westen  l&nft.  Grosse  Strecken  dieser  Strassen  und 
ihrer  Absweignngen  im  Westen  beruhen  bis  jetzt  nur  auf  Vermutung 
(s.  Ohl.*$  Obersichtskarte).  Ohlenscblager  führt  (S.  141  fg.)  —  abge- 
sehen von  Eining  am  rechten  Ufer  —  neun  Orte  in  diesem  Gebiet 
zwischen  Wall  nnd  Donau  auf,  wo  sich  Standlager  befinden  sollen :  von 
diesen  hi  Irnsing  nur  als  „wahrscheinlich'',  Weissenburg  nur  als  höchst 
wahrscheinlich'''  zu  betrachten,  und  ob  /wischen  IrsiuRcn  und  UeiclienluK  h 
ein  Standlager  war,  „bleibt  weilerer  ünter»ucluing  vurbelialter)."  Ohlen- 
scblager sprach  sich  in  seinem  Aufsätze  über  das  Lager  bei  Eining  (Aus- 
land 1883  Nr.  10)  dahin  aus,  „dass  von  sämtlit  lu  n  Castellen  des  r&tisciien 
Limes  noch  nicht  eines  aufgedeckt  und  wissenschaftlich  untersacbt  worden 
ist*S  Von  dem  Eininger  Lager  selbst  sind,  nach  Angabe  des  Generalmajors 
Karl  Popp  (Beiträge  fflr  Anthrop.  YllI,  1888,  S.  124),  „bis  jetzt  nur 
wenige  Bauten  im  Innern  und  nur  ein  Turm  an  der  Umfassung  bloss- 
gelegt**.  Ausserdem  haben  neuerdings  Nachgrabungen  stattgefunden  in 
den  Castellen  Theilenhofen  und  Gnotzheim  (s.  Eidam  S.  17  und  1*J; 
Taf.  IV  1  um!  V  1),  sowie  in  dem  von  Pfünz:  für  letzteres  haben 
die  von  d<in  (ieneralmajor  Popp  mit  staatli(  in-r  Beihilfe  ausge- 
führten sorgfältigen  Aufdeckungsar  bei  teu  den  Lauf  der  Umfassungsmauer 
festgestellt;  ausserdem  sind  grössere  Strecken  im  Innern  und  in  der 
Umgebung  des  Casteils  untersucht  worden  (s.  K.  Popp  in  den  Bei- 
trägen für  Anthrop.  Band  VII  nnd  YIU  mit  Tafeln).  —  Es  sind  dies 
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«dir  dflokensweite  Anfboge,  deren  wiehtige  Elrgebnisse  aber  um  so 

driopender  sn  der  "Weiterfllhrang  der  Nachgrabungen  mahnen.  Denn 
es  bltibi  hier  noch  ungemein  viel  zu  tliun,  bis  alle  Standlager  er- 
forscht und  die  creniiiintcii  westostlidieu  Strasscu/iiiie  fest^'estellt  sind. 

Da/'.u  komint  aber,  dass  wahrscheinlich  eine  Anzahl  andt  rer  römischer 
Befestigungen  auf  diesem  Gebiete  vorhanden,  aber  noch  nicUt  als  solche 
erwiesen  sind.  Ohl.  sagt  S.  143:  ,,Die  Zahl  aller  Befestigungen  zwischen 
Bonan  vnd  Grenze,  welche  irgend  einmal  fdr  rOmisch  aosgegeben 
werden  nnd  ans  denen  wohl  eine  oder  die  andere  sp&ter  noch  in  die 
Retlie  der  r(ymischen  Befestigungen  eantreten  wird,  betrigt  Ober  140*^. 
Dieselben  liegen  zwar  znm  grossen  Teil  in  glelchhetüicher  Aofnahme 
vor  nnd  widerlegen  die  Behauptung,  dass  aof  dem  F^de  nnr  wenig 
geschehen  sei*' ;  aber  es  sind  dies  offenbar  Aufnahmen,  welche  nur  auf 
Gnmd  d^r  Uesicbtiaung  der  jetzijien  OherlUche  ohne  Ansgrabuntrei» 
gemacht  sind  und  daher  k(  in  Urteil  über  die  Entstehun^szeiL  ennög- 
lichen.  Alle  diese  Stellen,  welche  Ohl.  mit  Recht  in  seine  Übersichts- 
karte nicht  eingetragen  bat,  sind  daher  nocli  n&her  zu  untersuchen. 

Die  Frage,  ob  anmittelbar  am  r&tischen  Grenzwalle  Standlager 
existierten,  hat  in  Bayern  noch  nicht  ihre  Lösung  gefanden,  dagegen, 
wie  wir  unten  sehen  werden,  neuerdings  auf  der  Wflrttembergischen 
Strecke. 

Dass  die  bayrische  Limesforschung  auch  in  der  blos  oberflachlichea 

^'achweisung  von  Castellresten  noch  lückenhaft  ist,  geht  aus  Obenge- 
sagtera  hervor.  Die  Aufliudunii  von  Lagern  wird  übrieens  wesentlich 
durch  den  l'nistaml  »'rlcit  htert ,  dass  bekanntlich  die  Castelle  zur 
Si^errung  der  Passagen  und  iiameDtlich  der  durch  Flüsse  gegebenen 
natürlichen  Durchgänge  bestimmt  waren.  Danach  lassen  sich  z.  B, 
SBinittelbar  hinter  der  Grenzmaner  bei  Kipfenberg,  nördlich  von  Ellingen 
vDd  bei  Günzenhausen  Leger  vermuten,  und  so-  hat  denn  auch  Eidam 
mit  Becht  in  der  letztgenannten  Stadt*  nach  einer  derartigen  Anlage  ge- 
SQcbt.  Seine  Nachgrabungen  haben  aber  bis  jetzt  nur  einen  dicht 
IQ  der  Grenzmaner  liegenden  circa  26  X  30  m  starken  Turm  nachge- 
wiesen (Taf.  VI  1,  vgl.  S.  9  fg.). 

Eis  verdient  hier  noch  darauf  hinircwiesen  zu  werden,  da»»  der 
fcln=:?p  Nachweis  einer  Umfa^sunL'smaner  in  diesem  rätisrhen  Gebiete 
ebtiisowenig  wie  in  dem  linksrheinischen  Germanien  diese  mit  Sicherheit 
erweist  als  einem  Standlager  der  ersten  Jahrhunderte  angehörig.  Denn 
es  kann  sich  in  solchen  Fftllen,  wenigstens  auf  den  noch  im  4.  Jahrh. 
ZBiD  Reiche  gehörigen  Strecken,  auch  um  eine  Ortschaft  handeln,  welche 
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In  der  diodetUuiiich  -  GonataDtlniacbeo  Zdt  dnrdi  eine  Maner  geschätzt 
worden  war,  wie  dies  z.  B.  fOr  Horburg,  Jankeratb,  NeumageD, 
Dalheim  und  viele  andere  Orte  festsieht,  welche  man  nnzntreiend 
als  Castelle  bezeicimet  findet.  Dieser  Frage  wird  man  besondere  Auf- 
merksamkeit widmen  müssen  gerade  bei  den  Mancrringen ,  welche 
in  grüsiserer  Entfenmug  vou  der  Grcnziaauer  an  ilen  dott  laufenden 
Strassen  sich  finden.  Andererseits  bedarf  es  für  diejenigen  Mauern, 
welche  sich  wirklich  als  die  von  Castellen  aus  den  ersten  Jahrlmnderteu 
ergeben,  noch  des  Nachweises,  ob  sie  gleichzeitig  mit  der  Grenzroauer 
angelegt  sind  oder  aus  der  Periode  stammen,  in  weicher  zwar  ein  Limes 
eiistierte,  aber  noch  nicht  diese  Greozmaner. 

Eine  weitere  noch  zu  losende  Frage  von  grosser  Wichtigkeit  ist 
die,  welche  Bewandtnis  es  hat  mit  den  von  Ohlenschlager,  bezw.  Eidam, 
nördlich,  also  ausserhalb  der  Greozmaner  verzmchneten  „römischen 
Feldlagern  oder  Schanzen*^  bei  Haag,  Waltenhofen,  Schamhaupten,  ThaU 
mäsbiut^,  Gunzenhan^en  und  Gross-Lellenfeld. 

Was»  die  Strassen  dieses  (lehietes  betrifft,  so  habe  ieh  bereits 
bemerkt,  dass  uasere  l\i'!iiitiHs  der,  wie  die  Mauer  sv\h>\,  durchsilmitt- 
lich  westöstlich  laufenden  Linien  noch  eine  lückenhafte  ist.  Süd- 
nördliche,  also  nach  der  Mauer  zu  laufende  Strassen  sind  bis  auf 
ein  paar  kleine  Strecken  Oberhaupt  noch  nicht  nacimcwiesen.  Dass  aber 
solche  existierten,  dass  namentlich  z.  B.  Pföriog,  Köscbiog,  Pfttoz  und 
Weissenbnrg  mit  der  Greozmaner  in  direkte  Verbindung  gesetzt  waren, 
darf  als  sicher  angenommen  werden.  Gerade  diese  Lacke  in  der  Er- 
forschnng  des  Grenzgebietes  ist  sehr  folgenschwer,  da  ohne  Kenntnis 
des  Strassennetzes  zwischen  der  Donau  und  dem  Grenzwalle  das  ganze 
System  dieser  Grenzlinien  nicht  verstanden  werden  kann 

D.iss  die  Erforschung  der  rätisthen  Grenzanlage  in  Bayern  also 
noch  sehr  weit  vom  Ziele  entfernt  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Eben 
die  Männer,  denen  wir  das  bis  jetzt  Geleistete  verdanken,  haben  dies 
anf  das  Bestimmteste  erkannt  nnd  anerkannt,  vor  allem  Ohlenschlager, 
welcher  im  J.  1887  die  erste  sorgfältige  Zosammenstellnng  des  bis- 
her Erforschten  nnd  die  Erkenntnis  der  noch  bleibenden  grossen 
Locken  gegeben  hat,  tritt  anf  S.  63  der  Meinung  entgegen,  als 
halte  er  mit  seiner  Abhandlung  die  Sache  fttr  abgeschlossen.  In 
neuester  Zeit  ist  die  Erforsclmus,'  dieses  bayerischen  Gebietes,  wie 
wir  gesehen  haben,  in  anerkennenswerter  Weise  gefördert  worden,  aber 
die  Lösung  der  noch  verlileibendeu  grossen  Aufgaben  übersteigt  die 
Kräfte  eines  Eiozelneo,  und  auch  die  getrennte  TbIUigkeit  mehrerer 
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PriTatpersoneD  oder  verscbiedeoer  Yereine  fQhrt  nicht  za  dem  Ziele, 
welches  die  Wissenschaft  sich  stecken  mass. 

Anf  Wttrttembergischera  Gebiet  liegt  das  westliche  Ende  des 
raiiicheu  und  der  südlicbe  Teil  des  obergermauischcn  ^\  alles,  ausserdem 
der  südliche  Abschnitt  der  iüiieieu.  der  Main-Neckai -Linie. 

Eine  anf  Antrag  des  Prof,  Herzog  1877  von  der  Rctzienirm  ein- 
gesetzte Kommission  hat  nach  deui  Plane  dieses  Gelehrten  den  ratischen 
und  obergermanischen  Grenzwjll  in  Württemberg  1877/78  neu  aufgenommen 
and  in  die  Flnrkarte  (t :  2d00)  eiiigezeichuet.  Die  Ergebnisse  sind  dann 
1880  von  Herzog  in  sachgemasser  Weise  verOiFentlicht  worden  mit  einer 
Karte  im  Maassstabe  von  1 : 200000,  auf  welcher  die  noch  sichtbaren 
Teile  von  den  ftbrigen  ooterschieden  sind.  Der  Lauf  der  beiden 
Grenzlinien  ist  im  Grossen  und  Ganzen  damals  sicher  bestimmt  worden. 

Was  den  rftti sehen  Teil  betrifft,  so  blieb  zweifelhaft  noch  das 
wcstHehe  Ende  der  Gn^nzmauer  und  der  Anscbluss  derselben  an  den 
obemei  iiiaüi^clieu  Enlwall.  Ks  tragt  sich  nämlich,  ob  die  vom  brack- 
waiiLiei  hof  nach  Pfalilbronii  hiulVii  l*'  Linie  dfr  (in-azwali  ist  und  die  von 
deiü^t'll)cii  Ii  i  wd'  h  Lorch  lauleinle  die  Stia>H'  oder  umgekehrt.  Ferner 
blieb  noch  festzustellen,  an  welcher  Stelle  die  bieinmauer  aufburt  und  der 
Erdwall  beginnt.  Gewissheit  Uber  diese  Punkte  zu  erhalten,  ist  Mm  grosster 
Wichtigkeit  für  die  Geschichte  der  r&tischen  und  germanischen  Grenzlinien 
ond  vor  allem  auch  fflr  die  Bestiinmang  der  Grenze  zwischen  beiden  Pro- 
▼inzen.  —  In  der  alleruenesten  Zeit  ist  es  nun  gelungen,  die  Mauer 
bis  kurz  vor  Lorch  nachzuweisen,  ihre  Konstruktion  festzustellen,  sowie 
durch  Constatierung  Ton  Castellen  ond  TQrmen  das  System  dieser  Grenz* 
linie  zu  erkennen;  damit  sind  jene  Fragen  ihrer  volligen  Losung  sehr 
nahe  geführt.  Über  den  gegen  wärt  igt  n  Stand  der  dortigen  ünter- 
snchungen  bin  ich  iu  der  Lage  die  nachstellende  AuaeinauderseUuiig 
von  E.  Herzog  mitzuteilen.    Er  schreibt: 

«,Id  der  Erforsclitiiiir  dfs  rüiischeii  Limos  sind  seit  dem  Begehen 
„der  Linie  durch  die  Kommission  von  1878  wesentliche  Fortschritte 
,<,gemacht  worden :  durch  die  Ausgrabungen  von  Paulus  d.  jOng.  1885 
„und  Herzog  1888/89  ist  die  Konstruktion  der  Grenzmauer  bis  auf 
„den  Grund  festgestellt  und  ihre  Ausdehnung  bis  auf  einige  Kilometer 
„vor  Lorch  verfolgt  worden,  wodurch  der  Standpankt  der  Kommission 
„von  1878  hinsichtlich  des  westlichen  Abschlusses  und  der  Konstruktion 
„hinfiülig  geworden  ist;  ferner  sind  Tonne  auf  der  Mauer  nachgewiesen 
„und,  was  die  Hauptsache  ist,  Gastelle  unmittelbar  hinter  der  Linie 
„der  Mauer;  zwei  Gtotelle,  von  dem  verstorbenen  General  von  Kailee 
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,,gefondeii,  sind  sicher;  sie  liegeii  Ostlich  nnd  westlich  von  GmQndf  11 

,,KiIom.  von  einander,  bei  Unter-Biibin;4cn  und  auf  dem  Scbierenhof; 
„das  letztere,  unmitttlbar  bei  Gmflnd  Heuende,  ist  zuerst  von  (Tt  neral 
„V.  Kallee,  dann  von  Major  Steimle,  iVulier  Hauptmann  in  Gniüud,  in 
„seinen  Ilauptteilen  ausgegraben  und  aufgeuommcn  wonien  In  diesem 
„Castell  ist  kürzlich  das  BrochstQck  einer  Steiuioscbrift  gefunden  worden, 
„welche  meines  Erachtens  auf  den  Hmes  Raeticos  zu  beziehen  ist  Einige 
„andere  Castellpl&tze  sind  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  nnd  so 
„ist  zu  hoffen,  dass  man  hier  zu  voller  Klarheit  kommt;  aber  es  sind 
„dies  Anfänge,  die  verloren  wären,  wenn  die  Untersuchung  nicht  im 
Ranzen  Zusammenhang  aufgenommen  nnd  durchgeführt  wQrde.  Ins- 
..besomicre  fehlt  noch  der  Anscliluss  des  riitiscben  an  den  ober;ierrnani:5chL'U 
„Limes,  wenn  gleich  Jetzt  mit  noch  grösserer  Bestimmtheit  als  früher 
„derselbe  bei  Lonh  j^esucht  wenlcn  kann.  Au^  dem  Grsau't'Mi  gebt 
„zur  Genüge  hervor,  dass  hier  noch  ein  reiches  und  dankbares  Arbeits- 
„gtbiet  vorliegt,  das  auszubeuten  von  um  so  grösserer  Wichtigkeit  wäre, 
„als  hier  die  zwei  Linien  zusammentreffen/*  Jene  beiden  neuentdeckten 
Castetle,  wekhe  übrigens  von  der  Grenzmaner  durch  das  Remsthal  ge> 
trennt  sind,  werden  von  General  v.  Kallee  selbst  erwikbnt  in  seiner 
Schrift  vom  J.  1886  ,Das  rfttisch  •  obergermanische  Kriegstheater " 
(Stuttgart  1889,  S.-Abdr.  ans  dem  zweiten  Hefte  der  VTortt.  Viertel- 
jahrsh  1888).  „Sie  haben,  sapt  Kallee  S.  36  [==  116|.  die  Dimensionen 
des  Ki)n.^i!i  r  Castclls  von  180  auf  220  Schritt.  Die  weitereu  Greuz- 
ca.stt  Ue  i)eil)f>n  uocli  zu  suchen.  , , .  Der  Forschung  steht  hier  uocli  ein 
weites  Fel  l  offen". 

Auch  auf  wüiiienibergischem  Gebiet  glaubt  man  ausserhalb  der 
Grenzmauer  römische  Befestigungen  gefumlen  zu  haben  (vgl  r.mlus. 
Oberamtsbeschr.  Ellwangen  1885  S.  330  und  dagegen  v.  Cobausen,  Nach- 
trag S.  9}  Diese  Frage,  welche  hier  nur  kurz  berührt  sei,  bedarf  noch 
umfangreicher  Nachforschungen;  sie  wird  sich  gewiss  auch  nur  ent- 
scheiden lassen,  wenn  der  ganze  Limes  Im  Zusammenhang  untersucht  wird. 

Gehen  wir  zu  dem  germanischen  Walle  in  WQrttemberg  über, 
so.  rnu--^  zuniirb-L  des  älteren  Paiilu-'  hiebt  werden,  dessen  Verdienst 
es  i<t.  den  geradlinigen  Lanl  dit -e>  Abschnittes  zuerst  uachtrewiesen  zu 
haben.  Im  Jahre  1877  ertolgte  dauu  die  genaue  Aufuabiiie  von  Seiten 
der  oben  erwähnten  Kommission  und  1879  AiL-jrrabnn;,'en  in  dem  Castell 
Mairdiardt.  Über  den  neuesten  Staudpunkt  der  Forscbuni:  <r)ireibt 
mir  E.  Herzog:  „Für  die  Feststellung  der  Richtung  des  Walles  ist 
, nichts  Wesentliches  nachzutragen;  doch  hat  Pfarrer  Gussmann  von 
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.Sindringen  einzelne  Siriche  genauer  bestimmt  und  verschiedene  Wach- 
,häaser  ausgegraben  ;  ausserdem  ist  eine  neup  Boc;ehung  vorgenünmieu 
,and  he«rhrioben  wortieu  von  (vvmnasialprofebbor  Ludwig  in  Hall  (vgl. 
,da>  Programm  des  Gymn.  1888  n.  öö3}.  —  Arbeiten  an  Castellen 
,5iud  in  Mnrrhardt  vorgenommen  worden,  dorli  nicht  in  systemaii- 
^Schern  Znaammeabang;  so  bleibt  bier  noch  das  Meiste  2u  than  and 
«ist  meist,  wie  in  Welzbeim,  Öhringen  nnd  Jagstbaosen  noch  die 
^Stelle  zu  Sachen.  Hier  kann  nur  mit  grossen  Ifitteln  ans  Werk  ge- 
„gangen  werden.**  —  Meinerseits  kann  ich  noch  beifQgen,  das«  ich 
mit  Direktor  Haug  unter  Fttbrong  des  Pfonrers  Gnssmann  die  von  ihm 
entdeckten  Wachliäuser  besichtigt  und  die  grossenteils  noch  wohler- 
haltene Wallstrecke  von  Sindringen  bis  Öhriucrvii  It-sanKen,  dass  ich 
feriirr  die  Fundstellfii  in  .Nfurrliardt.  Ohringeu  und  .Jagsthau!«en  zum 
Teil  mehrere  3Iale  unter  Fülirung  ortskundiger  Forsch'T  besucht  habe. 

bie  am  Grenzwall  lanfiendeo  und  die  auf  ihn  mQodeuden  Strassen 
in  Wftrtiemberg  bedürfen  noch  einer  genaneren  Untersachong.  Die 
Kommission  vom  Jahre  1877  hat  die  Yerfolgang  derselben  nicht  in  ihr 
Programm  aofgenommea.  Allerdings  finden  sich  auf  der  archäologischen 
Karte  Württembergs  von  Paulas  d.  Ä.  eine  grosse  Anzahl  Römerstrassen 
veneichnet,  aber  in  diesem  Strassennetz  ist  Vieles  hypothetisch  (wie 
Herzog  S.  12  richtig  bemerkt)  und  vor  Allem  i>>t  das  sicher  Erhaltene 
von  dem  nur  Vermuteten  in  keiner  Weise  ges<  liiedru.    Dazu  kuuimt. 
'lav>  wir  neuerdings  durch  die  Krkeiintnis  des  Zns.uninonlianüf^  7.wi!»chen 
»leu  Castellen  des  Grenzwalles  und  der  Neckar-Mümling-Linie  für  die 
Strassen-Krforschung  einen,  Paulus  noch  uobekaunteo,  sichern  Anhalt 
gewonnen  haben.  Biesen  Zusammenhang  hatte  zuerst  Haag  im  J  1872 
(Zeitficbr.  f  wtrt.  Franken  IX  S.  310  fg.)  fttr  Schlossau,  Neckarbarken, 
^'impfen  bis  Cannstatt  und  die  entsprechenden  WalUCastelle  vermutet.  Als 
im  J.  1880  die  Mflmling-Neckar-Linie  sQdlich  bis  an  die  warttem- 
Ansehe  Grenze  verfolgt  und  dann  1888  da.9  Castell  Ober-Scheidenthal 
ttsgeijrabeu  war,   ergab  sicli  die  Curre.vi)(indcuz  aller  Wall-Castelle  mit 
den  «egenüberlieffenden  Ladern  an  der  Mümliui^-Neekar-Liiiit'  voti  -t  ll  st, 
iin>i  ii'h  habe   (li<'>t'll)e  damals,    ohne  Hauiz'N   Nermutunj^  zu  kennen, 
heiiauptet  fArchäol.  Zeit.   1883  S.   l'7(i  und  Kurr.-i31att  der  Westd. 
Zeitschr.  1883  S.  47).  Konrad  Miller  hat  im  Ansdilus-  hieran  in  der 
Westd.  Zeitschr.  VI  (1887)  Xaf.  2  eine  Karte  veröffentlicht,  auf  welcher 
tUe  die  Castelle  mit  geradlinigen  Strassen  verbunden  sind«  ohne  dass 
«r  aber  eine  einzige  derselben  untersucht  hfttte  (vgl.  S.  67).  —  Ausserdem 
iKdttrfen  die  von  der  Keckarlinie  nach  dem  Rhein  laufenden  Strassen 
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noch  der  Feststellung.  Die  einzige  oadigewieeene  Strasse  dieses  Ge- 
bietes ist  die  bei  Lobenfeld  and  westlich  davon  gefnndene,  welche  in 
der  Richtung  nach  Nedcarborken  nnd  Osterburken  Iftuft  (Westd.  Korr.- 
Blatl  1883  S.  50). 

Die  Foitsetzuug  der  Mü m  1  i iigl i u ic  uacii  Süden  über  die  badisch- 
würtltiübergisclie  Gieuze  hinaus  bis  uach  Cannstatt  hatte  zuerst  Karl 
Christ  im  J.  18.s()  (Karlsr,  Ztg.,  Beilage  n.  32)  veramtet,  ohne  dass 
aber  in  Württemberg  durch  diese  Veröffentlichung  entsprechende  Nach- 
forschungen angeregt  wurden.  Nachdem  ich  dann  1883  Christes  Yer- 
mntnng  angenommen  und  die  Fortsetzung  dieser  Linie  über  Cannstatt 
hinaus  nach  Köngen,  Rottenbarg  nnd  Roitweil  als  wahrscheinlich  hin- 
gestellt hatte  (Korr.-Bl.  1883  S.  47),  hat  man  bald  darauf  Ansgrabungen 
in  Rottenbnrg  und  Eöogen  vorgenommen  ond  die  Richtigheit  dieser 
Annahme  hier  best&tigt  Es  wftren  hier  nach  Herzogs  Mitteilung 
namentlich  zu  berücksichtigen  die  „Untersuchungen,  welche  von  Prof.  Lad- 
wig  Mayer,  Vorstand  der  Stuttgarter  Altertnmssammlnng,  in  den  rQck- 
wiirts  liegenden  Linien  vorgenommen  wurden,  und  dann  wären  die  vom 
Kottweiler  Altertumsvereiu  bei  Uottweil  und  die  von  Kallee  und  Herzog 
bei  Rotteuburg  gemachten  Ausu'rabungen  fortzusetzen.''  Für  <lie  übrigen 
CasteÜe:  hei  Wimpfen  (V),  Bockingen  (Heilbrounj,  ferner  an  der  Enz- 
und  der  Murr-Mündung  ist  noch  keine  f^enane  Untersuchung  erfolgt. 
Die  bereits  erw&Unte,  von  K.  Miller  in  der  Westd.  Zeitschr.  Vi  (1887) 
Taf.  2  veröffentlichte  Karte  „die  röm  Grenzcastelle  in  WQrttemberg^^ 
gibt  nach  Anleitung  obiger  Vermutung  ein  volbt&ndiges  Castell-  and 
Strassen  «System  far  dies  Gebiet,  aber  nicht  auf  Grund  von  Ausgra- 
bungen ond  ohne  Unterscheidung  des  Sicheren  nnd  Unsicheren. 

Infolge  der  grossen  Lücken,  welche  in  der  Erforschung  der  Neckar- 
linie bestehen,  fehlt  noch  eine  genügende  Unterlage  für  die  Beurteilung 
derselben,  für  die  Bei-timmunii;  ilires  Alters,  ihres  Zweckes,  ihres  Zu- 
sonimcnhauiies  mit  dem  Walle  und  ihrer  Einrichtung  im  Einzelnen,  und 
daher  tiuden  .sich  die  verschii  i*  ii»ten  Ansichten  über  diese  Fragen  vm  - 
getragen,  Fragen,  welche  für  die  OccupatioDsgeschichte  von  grösster 
Bedeutung  sind. 

Die  in  Baden  liegenden  Strecken  des  Walles  (mit  den  Gastellen 
Osterburken  und  WalldQrn),  sowie  der  Main- Neckarlinie  (mit  den 
Castellen  Neckarburken,  Oberscheidenthal  und  Schlossao)  waren  noch 
im  vorigen  Jahrzehnt  wenig  bekannt;  jetzt  gehören  sie,  Dank  der  Ftür- 
socge  der  Regierung,  zn  den  am  Grflndlichsten  untersuchten  Abteilungen. 
Der  Lauf  des  Walles  ist  auf  Yeranlassang  der  Regierung  und  speziell 
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des  CoDGerrators  Wagner  dorcb  Kreisricbter  a.  D.  Gonrady  (io  MUten- 
bttg)  festgestellt  worden,  allerdings  mehr  dnrch  Begehen  nnd  Sondieren 
als  Ausgraben,  aber  in  der  Hauptsache,  dem  Nachweis  der  Linie,  mit 
sicherem  Resnltat.  Vor  Allem  verdankt  man  Conrady  eine  sehr  wichtige 

Correctur  der  von  raulus  d.  Ä.  angenommenen  Linie  von  Walldttrn 
bis  an  den  Main  Der  Wall  setzt  danach  seine  gerade  Linie  nicht  bi> 
Freudenberg  a  M.  fort,  sondern  /irht  mit  tiner  starken  Biej^nntr  nach 
Miltenher'^',  and  es  liegt  al>o  das  Kaatell  Walldürn  nicht,  wie  früher 
angenommen  werden  masste,  ausserhalb,  sondern  innerhalb  des  Walles 
Bie  nähere  Untersuchnn?  des  GrenzwaUes  im  Badischeo  bleibt  noch 
vorbehalten,  z.  B.  ist  im  Finxelnen  noch  festsnstellen,  ob  nördlich  von 
Osterborken  statt  des  Erdwalles  eine  Steinmaner  besteht.  IMese  frfther 
anfgestellte  Behauptung  liat  Hch  Hang  und  mir  bei  Sondierungen  als 
wahncheinlich  richtig  ergeben;  es  müssen  aber  noch^ Ausgrabungen  in 
genagender  Ausdehnung  vorgenommen  werden.  —  In  dem  Castell  Oster^ 
borken  ist  früher  von  Vereinen  gegraben  worden,  ein  Bericht  darüber 
aber  ebensowenig  er&chieucü  als  eine  Heschreibuu^  aller  der  in  drei 
Museen  (Hall,  Karlsruhe,  MaiHiiunn)  \er!>tieuLeu  Fundsregenstande. 
Und  der  dem  Karlsruher  Museum  überwiesene,  damals  aulgeuuuimene, 
aber  erst  kürzlich  durch  v.  Cühausen  (laf.  bO)  verutieutlichte  Grundriss 
zeigt  eine  so  eigenlümlidie  Anlage,  dass  Zweifel,  wenn  nicht  an  seiner 
Zuverlässigkeit,  so  doch  au  der  Vollsiändi^keit  der  Ausgrabungen  erregt 
werden.  Das  Gasteil  Walldürn  hat  Conrady  im  Auftrage  der  badischen 
Regierung  ausgegraben.  Trotzdem  die  dortigen  Grundbesitzer  die  Reste 
fast  bis  auf  die  Fundamente  fortgeschleppt  hatten,  ist  es  ihm  doch  noch 
gelungen,  die  Umfiissnngsmauer  festzustellen.  —  Die  neue  Aufnahme  des 
Walles  in  Baden  ist  einschliesslich  der  Castelle  und  der  entdeckten 
WacbtOrme  von  Conrady  selbst  in  die  nengedruckten  FInrkarten  ein- 
gezeichnet worden  und  hat  danach  auch  auf  der  schönen  „Neuen  topo- 
gra^ihischen  Karte''  von  Baden  (1:25  000)  ihre  Berücksicliti^znng  finfunden. 
—  Die  Müniliü'j-  oiler  Main-Neckar-  Linie  wurde  18ht*  durch 
eine  badi-cli-liessisihe  Kummission  in  diesen  beulen  Liiudern  beL'anf2;eii, 
ihr  Laut  fe>tgestelll.  die  von  Kuapp  1814  über  Casteile  und  Wachlürme 
(burgi)  gegebenen  Nachweise  kontrolliert  und  wesentlich  ergänzt.  Leider 
sind  die  Ergebnisse  nur  in  kurzen  Zeitungsberichten  mitgeteilt  worden: 
TOB  £.  Wömer  in  der  Darmstftdter  Zeitung  1880  und  von  Karl  Christ 
in  der  Karlsruher  desselben  Jahres.  Dagegen  finden  sich  für  den  badischen 
Teil  nnd  eine  kleine  Strecke  Heesens  auf  der  Neuen  topogr.  Karte  Badens 
alle  damals  entdeckten  Reste  eingezeichnet,  desgl.  auf  der  Arcfaftol.  Über- 
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-sicbts-Karte  tod  Baden  von  £.  Wagner  (Karlsruhe  1883).    Eofler  ia 
Damstadt  bat  oeaerdings  die  Linie  voo  Schlossan  bis  nach  Wörth  a.  Main 
selbst  begangen  und  dne  detaillierte  Beschreibung  des  Gefandenen  in  der 
Wd.  Z.  VIII  (1889)  S.  53  IV.  uud  141  H.  iw.h^t  Karte  aui  Taf  1.  u.  2 
[1  ;  50000]  veröffentlicht.  Diese  Nachforschuugc  ii  (fOr  welche  or  übrigens 
Clii  ist*s  Artikel  und  die  Neue  to])uL;i .  Karte  nicht  beuutzt  m  haben  scheint  i 
sind  sehr  verdienstlich,  haben  aber  doch  erst  das  Elementarste  geleistet, 
da  sie  sich  beschränken  auf  Bpp:ehen  des  Limes,  Nachweisuug  von 
Httgela,  unter  denen  vermutlich  burgi  oder  Castelle  lagen,  und  Er- 
knudong  von  Stellen,  wo  behaaene  Steine  ansgebrocben  worden  sind. 
£s  bleibt  daher  aof  dieser  Linie  noch  sehr  viel  zu  untersuchen. 
Namentlich   ist  die  Frage  noch  nicht  entschieden ,   wo  diese  Be- 
festigungsanlage im  Norden  endete.    Gonrady  hat  zwar  vor  Eurzeni 
nachgewiesen,  dass  sie  sich  herunter  nach  Wörth  zieht,  es  bleibt  aber 
trotzdem  noch  die  Möglichkeit,  dass  dies  nur  ein  Seitenarm  zur  Ver- 
bindung mit  dem  äusseren  Limes  gewesen  i>t  und  die  innere  Linie 
sich  noch  nach  >«aideü  /u  und  vielleicht  weit  über  die  Mümling  am 
jJreiiiieig  hinaus  fortsreset/t  hat.    In  der  Thal  glaubt  auch  Koflcr  hier 
im  Norden  RefestiLtuii'^saDlaizen  gefunden  zu  haben.  —  Da-s  die  hier 
noch  notwendigen  Untersuchungen  so  bald  als  möglich  zur  Ans- 
fOhrung  gebracht  werden,  ist  drin^'ptid  Avnnschenswert,  denn  von  Jahr 
zu  Jahr  werden  die  noch  vorhandenen  Reste  mehr  und  mehr  ausge- 
brochen.  Die  Gegend  ist  zwar  steinreich  genug,  aber  die  Bauern  ziehen 
natftrlich  die  behauenen  Römersteine  vor,  ja  selbst  die  Grossgrnndbesitzer 
können  nicht  ganz  verhindern,  dass  auf  ihrem  Gebiet  zu  Wegeanlagen 
die  Reste  der  burgi  verwendet  werden.  Es  gehen  damit  die  letzten  An- 
haltspunkte  far  Erforschung  der  Linie  verloren  und  nur  durch  Zufall 
wird  hin  und  wieder  eine  Inschnti  gereuet.    So  erwähnt  Kotler  fWd. 
Zs.  VIII  S.  67)  zwei  Hüsel  nördlich  von  Eulbueii.  die  „erst  kürz- 
lich, um  Steine  für  \Ve>^ebauten  zu  gewinnen*',  ausgebrochen  wurden. 
Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  6  Bruchstücke  eines  Inschriftsteines  ge- 
funden,  die  in  der  Gräfl    Erhach'sciien  Sammlung  aufbewahrt  werden. 
Offenbar  sind  die  Buchstaben  dieses  epigraphischeu  Denkmals  eist  be- 
merkt worden,  nachdem  der  Stein  zerschlagen  worden  war.    Es  lässt 
sich  wenigstens  noch  erkennen,  dass  es  sich  um  eine  Kaiserinschrift 
•(von  Pius?)  mit  Angabe  der  Consuln  handelt.  —  Ebenso  sind  im 
August  1889  im  Leininger  Walde  sQdlich  des  Oastells  Hesselba^sh  drei 
nebeneinander  liegende  römische  burgi  zu  Wegebauten  ausgebrochen 
worden,  wobei  eine  dem  Kaiser  Pius  geweihte  Inschrift  vom  Jahre  146 
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zu  Tage  kam  (Westd.  Korr.  VIII  S.  Uli).  Sie  ^vu^(le  wohl  nur  durch 
den  zufälligen  Umstand  gerettet,  dass  der  Stein  eine  auffallende  Form 
and  OrDamente  zeigte.  Bei  der  Besicbtiguog  dieser  Fundstätte  haJbe 
ich  gefoodeD,  dasB  wenig  nördlich  davon  und  zwar  erst  vor  KarzeoL 
swei  weitere  Tfirme  bis  auf  wenige  Steine  beseitigt  worden  sind. 

An  dem  badischen  Teile  ffieser  Main-Nedcar-Linie  li^n  die  Caetelle 
Neckarbarken,  Obersclieidenthal  nnd  Schlossan.  In  dem 
eralgenantiten  hat  vor  Jahren  der  Mannheimer  Altertamsverein  gegraben, 
aber  meines  Wissens  keinen  Plan  zeichnen  lassen,  jeden&Us  keinen 
Bericht  veröffentlicht.  Ob  und  wie  viele  Reste  noch  Torhanden  sind 
Yuü  üie-j'  m  iau  verke,  ist  tau  uiibt-ivaniit.  Die  beidLU  anderen  Castelle 
sind  neaerdiiii^^  im  Auftrat'e  der  badisrbeu  Regierung  unter  Lei- 
tung des  Con-<ervators  Wagner  ausgegraben  und  aufgenommen  worden. 
.Vasserdt  m  sind  auch  die  burgi  in  der  Nähe  durch  Wagner  und  Conrady 
aufgesucht  und  einer  derselben  (bei  8chlossaa)  einer  Ausgrabung  unter- 
worfen worden,  welche  zn  sehr  interessanten  Funden  i;eftthrt  hat.  Die 
Terftffentlichiing  der  Pl&ne  und  Zeichnungen  steht  nahe  bevor,  nnd  es 
»t  io  sehr  dankenswerter  Weise  tOr  Erhaltung  von  wichtigen  Rainen, 
dsrch  Ankauf  des  Terrains  gesorgt  worden. 

Die  auf  hessischem  Gebiete  liegenden  Castelle  und  burgi  der 
]ifthi-Neckar>Lime  sind  von  dem  verdienten  Entdecker  der  letzteren, 
Knapp,  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  untersucht,  aber  nicht  in  einer 
beutigen  wisscnscbattlichen  Anforderungen  genügenden  Weise  beschrieben 
und  abgebildet  worden.  Obwohl  jetzt,  nach  fast  Si  jdhriger  Pau^e  der 
Erforschtinjr,  nur  noch  dürftige  Ruinen  tlbrig  sein  werden,  ist  doch 
eioe  genaue  Aufnahme  drin^rpnd  erforderlich. 

Die  Strassen  hinter  diesen  Grenzlinien  in  Baden  und  Hessen  sind 
so  gut  wie  noch  nicht  nacbgewie'=en.  Eine  in  der  Pviebtung  von 
lieckarburken  und  Osterburken  laufende  Limesstrasse,  übrigens  die 
elDzige  auf  diesem  Gebiete  mit  Sicherheit  festgestellte,  ist  oben  bereits 
erw&hnt  worden.  Im  Odenwalde  hat  Eofler  eine  Menge  alter  Strassen 
gefoDden,  aber  nicht  erkennen  können,  welche  von  denselben  rOmischea 
Ursprungs  sind,  da  bis  zur  Stunde  keine  Untersochung  derselben  statt- 
gefonden  habe  (Westd.  Zeitsebr.  vni,  1888  S.  161). 

Von  Miltenberg  bis  G ross k  r o tz en  b u r g  wird  die  Grenze 
5!att  von  einem  Walle,  vom  Maiu  gebildet,  wie  jetzt  nach  Beseitigung 
dtis  angeblichen  Spe?sartwalles  feststeht.  Die  hier  am  linken  Ufer  liecrenfb'U 
Castelle  bat  Conrady  einschliesslich  des  bei  Miltenberg  selbst  bennd- 
licfaen  grossen  Standlagers  sorgßJtig  untersucht  und  darüber  ausfahrliche 
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Berichte  veröffentlicht.  Der  aufopfernden  Thätigkeit  Conrady's  ist  die 
Wissenschaft  um  so  grösseren  Dank  schuldig,  als  aieiues  Wissens  der 
bayerische  Staat  sich  bei  diesen  Nachforschungen  nicht  beteiligt.  — 
Nur  das  Castell  bei  Miltenberg  ist  bis  jotit  gran<llich  ausgegraben;  für  die 
flbrigen  CasteUe  dieses  Limea-Abschnittes,  sowie  die  kleineren  Militftr* 
sUtionen,  welche  fast  s&mtUcb  erst  vor  Kurzem  darch  Gonrady  entdeckt  wor- 
den sind,  ist  eine  nfthere  Untersacbnng  noch  nicbt  erfolgt,  desgleichen 
sind  die  hier  mflndenden  Strassen  noch  nicht  festgestellt  Unmöglich  kOnnen 
alle  diese  Aufgaben  von  einem  einxigen  Privatmann  gelöst  werden. 

Bei  Grosskrotsenbnrg,  an  der  nenerdings  gefundenen  Römer- 
brücke,  bugiaiit  der  Wall  wieder.  Um  die  Erforschuiii,'  der  hier  aut 
preussischem  Gebiet  liegenden  Strecke  des  Walles  und  der  drei 
Castelle  (I^o^skrotzenburg,  Rückingen  und  Markobel  haben  >ich  die  Mit- 
gliediT  des  Hanauer  Vereins,  bisonders  Duucker  '-n.  Wölfl,  Dahiu  und 
Suchier  grosses  Verdienst  erworben;  ihnen  verdankeu  wir  auch  ein- 
gehende Veröffentlichungen  mit  Planen.  Die  Ergebnisse  dieser  Forscher 
hat  Oberst  von  Cohausen  grösstenteils  noch  verwerten  können.  Wie 
bereits  oben  bemerkt  wnrde,  beginnt  in  dessen  Werk  die  kartographische 
Anfhahme  (1 :  &0000)  mit  Orosskrotienbnrg.  Leider  unterscheidet  die- 
selbe das  wirklich  Erhaltene  von  dem  nnr  Vermuteten  nicht,  und  diese 
Unterlassung  macht  sich  besonders  auf  der  jenseits  Marköbel  in  Ober- 
hessen  liegenden  Strecke  geltend.  Hang  bemerkt  (W.  Z.  IV  S.  68) 
iü  dieser  Beziehung  mit  Recht :  ,,Bei  einer  übersichtlichen  Zeichnung 
des  Ganzen  rauss  es  erlaubt  sein,  die  Lilcken  auszuffiUeu;  bei  einer  so 
eiugehüudeu  kartographis*.heu  Darstclltini;  aber,  wie  Cohausen  sie  giebt, 
war  c*;  unserer  Ansicht  nach  geboten,  das  Sichere  und  das  Unsichere 
2u  unterscheiden/*  Gerade  in  dieser  Gegend  ist  der  Lauf  des  Walles 
8tdienwe)<:e  unsicher  und  jedenfaUs  nur  durch  gründlichere  Untersuchung 
festzustelien  als  diejenige  war,  welche  v.  Gohausen's  Angaben  zu  Grunde 
liegt  Und  so  hat  denn  auch  die  von  ihm  beieichnete  Linie  auf 
diesem  Gebiete  bereits  wesentliche  Gorrecturen  erfahren  (vergl.  schon 
seinen  Nachtrag  S.  20). 

Die  Strassen  im  sadlichen  Teile  des  Limesbogens,  welcher  die 
Wetteren  umspannt,  bat  A.  Hammerau  1882  mit  Sorgfalt  iusammen- 
gestellt  und  auf  einer  Karte  (1  :  100000)  eingezeichnet.  Oben  habe  ich 
bereits  bemerkt,  dass  v.  Cohausen  die  Strassen  iuuerbalb  des  ganzen 
Liraesabschnittes  von  ürosskrülzenbur<j;  bis  Uheinbrohl  im  Text  be- 
sprochen und  die  der  Wetterau  auf  einer  kleinen  Karte  dargestellt  hat. 
Viele  dieser  Strassen  mOssea  noch  daraufhin  untersucht  werden,  wie  weit 
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ihr  bei  v.  Cohansen  in  unnnterbrochener  Linie  abgebildeter  Lauf  sicher  ist, 
uud  vor  Allem,  welche  derselben  römischen  Urspninpfs  sind.  Besondere  Ver- 
dienste  um  die  Erforschung  der  Strassen  in  der  südl.  Wetterau  hat  sich  der 
(auch  von  v.  Cohaosen  erw&hute)  Dr.  med.  Lötz  in  FraDkfart  emorben. 

Der  letzte  AfaechoHt  des  Grenzwalles  Iftnft  dorch  prenssisches 
Gebiet,  Aber  dea  Rftcken  des  Tamms  nach  der  Lahn  bei  Ems  and  endet 
am  Rbein  bei  Rheinbrohl  gegenflber  dem  Vinzibacb,  welcher  die  Grenze 
von  Ober-  und  Unter-GeriaanieD  bildete.  Der  Wall  ist  auf  diesem  (Gebiete 
grosse  Strecken  weit  wohl  erhalten,  wie  ich  mich  selbst  fiberzengt  habe. 
Xai  li  den  verdienstlichen  Vorarbeiten  von  Rossel  u.  A.  ist  dieser  Ab- 
schnitt besonders  durch  Oberst  von  Cohauben  viele  Jahre  hindurch  eifrig 
nntfrsucht  worden,  er  bildet  dessen  eiiientliches  Arben>f;ebiet  und  in 
seiner  ausführlichen  Beschreibung  bestellt  das  H  luptveriiieust  des  oben 
besprochenen  Werkes.  An  einigen  Stellen,  an  welchen  der  Wall  nicht 
mehr  sichtbar  ist  und  y.  Cohansen  sich  nur  auf  die  Erinnerung  alter 
Leute  und  ähnliche  Zeugnisse  berufen  konnte,  wird  eine  sichere  Fest- 
steUaog  wenigstens  versucbt  werden  mtssen.  Um  die  Nachweisung  der 
Castdle,  der  kleinen  Stationen  und  bnrgi  hat  sich  y.  Gohausen  sehr 
verdient  gemacht,  einige  Gastelle  sind  auch,  mehr  oder  weniger  ein- 
gehend, ausgegraben  worden,  dagegen  sehr  wenige  der  kleineren  An^ 
lagen  nntersucht.  Wie  weit  aber  die  Erforschung  auch  des  ganzen  Gebietes 
von  Altenstadt  (nördlich  der  Nieder)  bis  Rheinbrohl  noch  vom  Ab- 
schlüsse entfernt  ist.  ergiebt  sich  daraus,  das*  von  den  hier  augcuoin- 
menen  24  I.inicskastcllen  nur  7  eingehend  untersiirbt,  6  nur  ober- 
tliichlich  bekannt  und  sogar  11  noch  m  liudmi  sind.  Audi  von 
d^-n  rilcklif'Lreudeü  Gastellcn  fehlt  für  Friedberg  noch  jede,  für  llof- 
heirn  noch  eine  genügende  Untersuchung.  —  Eine  besondere  lü  wähnung 
verdient  liier  das  Castell  Saalbnrg,  an  sich  eines  der  wichtigsten  am 
ganiett  Greozwalle,  welches  aber  noch  eine  grossere  Bedeutung  gewonnen 
hat  als  das  einuge,  welches  sorgfältig  ausgegraben  and  erhalten  wird. 
Es  liefert  me  ungemein  reiche  Ausbeute  und  zwar  (was  von  besonderem 
Werte  ist)  nor  aus  der  römischen  Zdt;  denn  seit  dem  Abzüge  der 
Römer  ist,  soweit  wir  wissen,  diese  Stelle  nicht  besiedelt  gewesen.  Die 
FondstQcke  werden  in  dem  von  Baumeister  Jacobi  begrOndeten  und 
musterhaft  geordneten  „Saalburg  -  Mnseum"  aufbewahrt  Jacobi  nnd 
V.  Cohausen  bereiten  ein  grössere^  Werk  über  dieses  (."asteil  vui-  und 
haben  bereits  eine  beträchtliche  Anzahl  Tafeln  für  dasselbe  fertifj^estellt. 
Neuerdings  sind  beide  Forscher  für  die  Weiterführnnp:  der  Ausgrabungen 
und  die  Erhaltung  des  Aufgedeckten  fast  ganz  auf  Zuschüsse  reicher  Privat- 
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lente  angewiesen.  Es  ist  zn  wünschen,  dass  eine  st&ndige  Samme  von  der 
Provinz  oder  dem  Staate  für  diesen  sehr  \vichligcn  Zweck  l)ewillip:t  werde. 

Aus  den  vorstehendeu  Naclnveisuugen  ergibt  sich,  dass  die  wissen- 
schaftliche Untersnchung  der  römischen  Grenzanlagen  in  Deutschland 
noch  sehr  im  Rückh.tande  ist.  Rs  ist  driiiLrend  erforderlich,  dass  die 
genauere  Erforschaii<:;  dieses  grossartigsten,  ältesten  historischen  Mona- 
mentes  in  Deatscblaud  in  der  nächsten  Zeit  ausgeführt  wird,  denn  die 
Beizte  desselben,  namentlich  seiner  baolicbeh  Aolagen,  verschwinden  von 
Jahr  zn  Jahr  mehr.  Der  ESogtftnder  Mowat,  welcher  im  Jahre  1884 
den  ganzen  Pfahlgrabea  von  der  Denan  bis  zum  Rhein  begangen  hat» 
wnndert  sich  in  seinem  betreffenden  Werke  darttber,  dass  die  I>eat8chen 
den  Grenzwall  nicht  für  ein  Nationaldenkmal  erklftren  ond  die  Beste 
erhalten.  Ob  sich  dies  ermöglichen  l&sst,  entzieht  sich  meiner  Benr« 
teilung.  Soll  aber  hier  in  wirksamer  Weise  vorgegangen  werdeü,  so 
wird  es  der  Wissensehaft  (wie  ich  schon  im  ^\'estd.  Kurr  -Blatt  1883 
S.  48  iM'tontc)  v't'wiss  nicht  gelingen,  ein  befriedigendes  Ganze  zu  gewinnen, 
so  lange  diese  Untersuchungen  auf  den  einzelnen  TerriLorieu  nur  von 
verschiedenen  Gelehrten,  welche  ja  auch  verschieden  m  beobachten 
pflegen,  geführt  werden.  Bis  jetzt  ist  man  über  den  oder  die  Zwecke 
dieser  grossen  Anlage  ebensowenig  znm  Ziele  gekommen  wie  über  ihre 
Einrichtung  im  Einzelnen;  namentlich  bleibt  noch  festzustellen,  ob  sie 
in  ihrer  Dürchifihmng  mehr  als  Erleicbternng  fiHr  den  Grenzzolldienst 
zn  betrachten  ist  oder  anch,  was  natürlich  von  den  Gastellen  keinem 
Zweifel  nnterliegt,  unmittelbar  für  den  militärischen  Grenzschutz  gedient 
bat.  Einer  Aufklärung  bedarf  noch  die  seltsame,  wenigstens  aof  gewissen 
Strecken  unzweifelhafte,  Gleichgültigkeit  gegen  die  Terrainverhältnisse, 
ferner  die  Fiage,  inwieweit  diese  Linien  /u  f\ uer>iynalen  benutzt  werden 
konnttn.  Über  diese  und  andere  fundamentale  l'ragen  wird  man 
schwerlich  zu  «ieheron  Ergeluiissen  iL't'langeii,  wenn  man  nicht  nach  eiu- 
lieitlicheu  Grunlsat/en  unter  einheitlicher  Leitung  mit  geeigneter 
Zuhilfenahme  von  zuverlässigen  einheimischen  Forschem  vorgeht  Nur 
auf  diese  Weise  —  ich  wiederhole  die  1883  au.sgesprochenen  "Worte, 
die  bisher  ohne  Widerspruch,  aber  auch  ohne  Erfolg  geblieben  sind  — 
wird  es  möglich  sein,  dass  die  an  einer  Stelle  gemachten  Beobach- 
tungen von  denselben  Persönlichkeiten  verwertet  werden  an  mOgUchst 
vielen  anderen  Fundstätten.  Scheinbar  nebensächliche  ümst&nde,  z.  B, 
bauliche  Details,  können,  wenn  sie  nicht  mehr  isoliert  beobachtet  werden, 
oft  zu  Gesichtspunkten  von  grosser  Tragweite  ftthren. 
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Die  Wochengöttersteine. 

Von  Gymnuiuins-Direktor  Emg  in  Manabeim. 

(Hieran  T«f«l  1). 


Nachdem  im  Jahr  1844  Ler.sch')  und  später  18,77  de  Witte-) 
die  ihnen  bekannten  Wochengfttterdarstellungen  gesaiinnelt  und  be- 
schrieben und  den  Ursprung  und  Charakter  derselben  erörtert  hatten, 
ist  neuerdings  die  Aufmerksamkeit  auf  dieselben  gelenkt  worden  durch 
die  Entdeckung,  dass  die  sogenannten  WochengOtteraltftre,  wie  die  Yier- 
gUteralt&Fo,  nicht  selbständige  Denkmäler,  sondern  Glieder  grösserer 
Monnmente  gewesen  sind.  In  diesem  Znsammenbang  sin^  1886  die 
Wochengöttersteine  von  Hettner  berfthrt  worden Im  Hinblick  auf 
diese  neoe  Anschannng  und  im  Angesicht  der  Thatsache,  dass  die  Aof- 
Bit»  yon  Lorsch  und  de  Witte  in  verschiedenen  Pankten  zu  erg&nzen 
ond  m  berichtigen  sind,  schicke  ich  meiner  Iftngst  angekündigten 
Sammlung  und  Bei^prechung  der  Viergötteraltftre  eine  Abhandlang  über 
die  mit  diesen  zusaiumenhängenden  Wochengöttersteine  voraus. 

L  Unprnn^  und  Oesehiclitd  des  Woelien^öttersystens. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  eine  bis  auf  die  letzten  Quellen 
zurückgebende  Untersuchung  anzustellen  über  den  Ursprung  und  die 
Geschichte  der  religiös-astrologischen  Anschauungen,  welche  dem  Wochen- 
gOttersystem  zagmnde  liegen.   Eine  solche  Untersnchnng  würde  in 

*)  Der  planetarische  Oütterkreis,  Bonner  Jahrb.  lieft  4,  S.  147—176, 
mit  Nachtri^en  Heft  5  6,  S.  299—314,  und  Heft  8,  S.  145—152. 

•)  Les  divinites  des  sept  jours  de  la  semaine,  Gazette  archdologique 
III  p.  .T<)— .07.  77—85,  mit  Nachtrag  V  (1879)  p.  1— fi.  Dort  ist  auch  p.  öl 
die  altfre  Litteratur  ver/.eichnot,  welche  wir  hier  nicht  wiederholen. 

Juppitersäulen,  Wd.  Zs.  IV  S.  365  -388,  besonders  iS.  383—386. 

Watld.  /.«iuchr.  f.  (ietch.  n.  Knnat.  IX,   I  2 
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die  Tiefen  der  orientalischen  Beligions-  und  Knitargeschichte  hiDab- 
fahren  nnd,  wie  schon  de  Witte  bemerkt,  ein  ganzes  Bnch  erfordern. 

Aber  doch  dürfte  es  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  willkommen  sein,  sich 
über  den  Stand  der  1  r^^M'  einigennassen  zu  orientieren,  znmul  da  es 
sich  um  eino  SücIh-  handelt,  welche  mit  der  Benennung  der  Wochent^e 
noch  in  die  lebendige  Ge;.,'en\vart  liineimeicht.  Alle  Kulturvölker  baben 
die  siebentägige  Woidie  und  l)enenuen  prrossenteils  die  Wochentage  nach 
den  sieben  sogenannten  Phiueten :  Sonne,  Hond,  Mars,  Mercur,  Juppiter, 
Venns,  Satnm.  Nur  haben  die  germanischen  Völker  bekanntlich  statt 
der  römtscben  Götter  die  ihnen  entsprechenden  einheimischen  eingesetzt. 
So  am  konsequentesten  die  Nationen  englischer  Znnge,  welche  nnr  den 
nicht  übertragbaren  Satnrn  beibehielten.  In  Dentschland  ist  statt  Wo- 
danstag Mittwoch  nnd  statt  Satumstag  das  ans  Sabbatstag  (abd.  sam- 
baztag)  entstandene  Samstag  herrschend  geworden.  Doch  findet  sich 
statt  Mittwoch  bis  anf  den  heutigen  Tag  im  niederdeutschen  Sprachge- 
biet  noch  Godenstag  und  statt  Samstag  Saterstag*).  Auch  die  Romanen 
haben  für  <leu  Samstag  eine  Ableitung  von  sahbatiua  und  für  den  Sonn- 
tag eine  solclu'  von  fdie.>)  dominica  angenommeu. 

Wo  haben  wir  den  Ursprung  dieser  Benennuniren  und  üherliaupt 
der  siebentägigen  Woche  zu  suchen?  Im  allgemeinen  kann  nicht  be- 
zweifelt werden,  da&s  die  Woche  aus  der  Beobachtung  der  Mondphasen, 
der  soirenannten  Mondviertel,  abzuleiten  ist.  Der  Grund  aber,  warum 
die  Wocheneinteilung  nicht  bei  allen  Völkern  sich  findet,  liegt  sicher 
in  ihrer  Inkongrnenz  mit  dem  Tag  nnd  dem  Jahr,  weil  ein  Mondviertel 
nicht  7  oder  8,  sondern  T'/s  Tage  dauert.  So  verstehen  wir,  warum 
die  Römer  es  mit  einer  acbttftgigen  Woche  versuchten,  aber  die- 
selbe doch  nicht  konsequent  durchführten.  Nach  dem  römischen  Brauch, 
den  terminns  a  quo  nnd  den  terminus  ad  quem  mitzuz&blen,  hiess  ihre 
Woche  der  Xeuntag  (nundinum)  Deutlich  ist,  dass  die  Idns  die 
jNfitte  des  Monats,  d.  h,  den  Anfang;  der  dritten  Woehe,  und  die  Nonae 
den  Ü.  Tag  vor  den  Idus  bezeichnen  sollen;  aber  ebenso  klai*  ist,  dass 
die  Wocheneinteiliin?  nicht  dnrchdranq:. 

Die  Griechen  teilten  den  Monat  in  drei  Dekaden  ein.  nach 
Schömann  wahrscheinlich  weil  man  vor  Alt  eis  nicht,  wie  späterhin, 
vier,  sondern  nur  drei  Mondphasen  unterschied  ^) :  jiijv  torajicvoc.  |i7]v 
{isaC&v,  |JLY^v  'f  0-170)7 ;  sie  hatten  also  eine  zehn-  resp.  neuntftgige  Woche. 

Jak.  Grimm,  Deutsche  Mythologie  (1835)  S.  89;  vgl.  auch  Lexer, 
Mittelhochdeutsches  Wörterbuch,  s.  v.  gnotentac  und  satertac. 

^)  Mommscn,  Rum.  Chrono],  his  auf  Cftsar'  S.  229. 
•)  Griechische  Altertümer  1I<  S.  426. 
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Da.-^Kilbt;  gilt  von  den  Ägyptern.  Auch  sie  liatten  nacli  den 
Untersuchungen  von  T.epsiu^^  eine  lOfiipige  Woche und  dieses  Er- 
gebnis ist  unserem  \\  issens  von  allen  Äu'n  ptologen  angenommen.  Wenn 
Herodot  II  82  sagt,  die  Ägjpter  hätten  entdeckt,  welchem  Gott  jeder 
Honat  und  Tag  angehöre,  nnd  wie  darnach  das  Schicksal  jedes  MeDschen 
zu  bestimmen  sei,  so  setzt  das  freilich  astrologische  Künste  voraus,  aber 
oiisbt  die  Lehre  tod  den  sieben  Planeten  nnd  den  sieben  Wochentagen. 
Hieniach  ist  also  die  Nachricht  des  Cassins  Dio  sa  berichtigen,  welcher 
37,  18  die  Beziehung  der  Tage  anf  die  sieben  sog.  Planeten  von  den 
Ägyptern  herleitet  Es  ist  aber  anch  ein  Irrtum  von  Lersch,  dass 
der  Gesetzgeber  der  Hebr&er  das  System  der  7tägigen  Woche  von  den 
Ägyptern  aufgenommen  habe.  In  wiefern  ttbrigens  der  Nachridit  des  Bio 
doch  etwas  Wahres  /ugrunde  liegen  mag,  werden  wir  S.  24  sehen. 

Die  alten  Inder  haben  den  Zinnat  in  zwei  Hältten  geteilt,  die 
„helle",  Tom  Neumond  bis  Vollmond,  udü  die  „schwarze**,  bis  wieder 
zum  Nenmond,  je  za  15  Tagen  ^j. 

Aof  dasselbe  angefikhr  fflhrt  bei  den  Germanen  die  Nachricht 
des  Tacitos  (Germ.  11):  coennt  —  cnm  ant  inchoatnr  Inna  aat  im- 
pletor.  Jedenfalls  ist  ans  ftlterer  Zeit  nichts  von  einer  siebentftgigen 
Woche  bekannt :  nach  Jakob  Grimm  ®)  mflssen  vielmehr  die  Namen  der 
Wochentage  bauit  der  Wocheneinteilung  von  Rom  aus  nach  Gallien  und 
Deutschland  gekommen  sein,  was  schon  aus  der  genauen  Übereinstim- 
mung mit  den  griechisch-römiscliea  Kamen,  besonders  aus  der  Bezeich- 
QUQg  Satarnstag  (s.  o.)  hervorgeht. 

Dagegen  finden  wir  den  Planetendienst  bei  den  West-Iraniem,  den 
Medern.  Nach  Herodot  (I  98)  war  nämlich  das  unter  D^oces  er- 
baute Ecbatana  von  sieben  einander  flberragenden  Ringmanem  umgeben, 
deren  Zinnen  mit  verschiedenen  Farben  geschmflcfct  waren.  Wie  H. 
Rawlinson  entdeckt  hat,  sind  dies  dieselben  Farben,  welche  nach  chal* 
dtischer  Lehre  den  verschiedenen  Planeten  gehörten.  Hierans  ergiebt 
sich,  dass  die  Erbauer  von  Ecbatana  diese  Stadt  und  ihre  Mauern  den 
Planeten  geweiht  hatten,  wobei  sie  die  Urdnuiig  beobachteten,  in  der 
die^e  Gestirne  die  Wochentafi:e  nach  einander  regieren  und  benennen. 
Die  höchste  ^auer  gehörte  der  Öonne,  die  zweite  dem  Moud  u.  s.  w., 


»)  Chronologie  der  Ägypter  I  131  flF. 

*)  Lassen,  Indische  Altertuinskiuule  I-  (1867)  S.  985. 

")  Deutsche  Mythologie  (lÖBö)  S.  87  ft". 
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die  siebente  und  fttts^erate  dem  Satarn^^).  Ebenso  waren  die  sieben* 
Thore.  welche  iu  den  Alitlirasni} bterien  die  Seelen  diirchwaiulern  innssten^ 
aus  den  Metallen  verfertigt,  die  nach  clialdaischer  Lehre  den  einzHlnen 
Planeten  zugeteilt  waren;  das  erste,  bleierne,  p;ehurte  deni  iSatuiü,  das 
letzte,  goldene,  der  Sonne.  Da  jedoch  die  den  Medcrn  verwandten 
Ostironier  den  Planetendienst  nicbt  haben,  wenn  sie  auch  die  Siebeuzahl. 
heilig  iMÜten  and  die  Gestirne  verehreo  ^'),  da  ferner  die  Meder  mehrere^ 
Jahrlmiiderte  lang  bis  Dejoces  den  Assyrern  unterworfen  waren,  Aber- 
dies  die  Knitor  dieser  letzteren  eine  viel  ftltere  ist,  so  ist  ansnnehmen^ 
dass  die  Meder  den  Planetendienst  von  den  Assyrern  angenommen  haben. 

Wir  sind  somit  anf  die  semitischen  Völker  als  die  Urheber 
des  Planetendienstes  und  der  siebentäjziaren  Woche  gewiesen.  Allerdings 
müssen  wir  nun  dies  beides  auseinander  halten.  Bei  den  Hebräern 
tinden  wir  zwar  die  siebentimiLre  Woche  als  Bestandteil  des  mosaischen 
Gesetzes  und  zwar  seiner  ehrwürdigsten  Urkunde,  des  Dekalogs;  aber 
auf  monotheistischem  Bodt^n  kann  natürlich  von  Planetengöttern  and. 
einer  Herrschaft  derselben  aber  die  einzelnen  Tage  der  Woche  nicht  ' 
die  Rede  sein;  daher  fuhren  bei  den  Hebrftem  die  einzelnen  Tage  ansser- 
dem  Sabbat  keine  besonderen  Namen.  Noch  in  den  Evangelien  wird 
der  Sonntag  einfach  als  ^tx  ooEßpitiov,  d.  h.  als  der  erste  Tag  der 
Woche  bezeichnet**).  Aller  astrologische  Aberglaube,  da?;  „Wählen  der 
Tage",  wird  im  A.  T.  ausdrücklich  verboten.  De  W*itte  hat  daher 
ganz  Recht,  \unn  er  die  siebentägitre  Woche  und  die  '/AUvilnng  der 
sieben  Woehcntage  an  die  Planeteugotter  von  einander  trennt  (a.  a  0.); 
aber  wenn  er  sagt,  da.ss  die  letztere  'tres  post(!'rieure'  sei,  qu'elle  est 
d*origine  aiexandrine  et  astrologique",  so  stimmt  dies  mit  den  Ansichten 
der  bedeatendsten  Orientalisten  nicht  überein. 

Der  Gestirndienst,  sagt  Brandis  (a.  a.  0.  S.  260),  insbesondere- 
die  Verehmng  der  sieben  Planeten,  d.  h.  der  Sonne,  des  Mondes  and 
der  fünf  im  Altertum  bekannten  Wandelsterne,  hatte  sich  am  voll* 
kommensten  in  ßabylonten  nnd  Assyrien  entwickelt.  Die  Babylonier 
betrachteten  die  sieben  Planeten  als  Gottheiten,  die  den  tieff?reifendsten 
Einiiu.ss  nicht  nur  anf  die  ,i:an/e  Natur,  sondurn  auch  auf  das  Leben 
jedes  einzelnen  Mensclieu  ausübten;  daher  benannten  sie  je  einen  Tag 

Wir  entnehmen  dies  aus  J.  Brandis,  Die  Bedeutung  der  sieben 
Thore  Thebens,  Hermes  Ii  (1867),  S  261.  Vgl.  auch  Justi,  Geschichte  des^ 
alten  Persiens,  S.  G. 

")  Vgl  Duncker,  Gesch.  des  Altertums  II*  (1855),  S.  345  ff. 

")  Matth.  26,  1.  Marc.  16,  8.  hnc  24,  1.  Joh.  20,  1,  aocb  Act  20,  7. 
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mch  ihnen  aod  gelangten  so  zu  der  siebenUigigeo  Woche.  Die  Pla- 
Det^nordnang,  welche  man  dabei  befolgte,  war  nach  dem  Yerh&ltnis 
4sr  JBntfeniangen  bestimmt,  in  dem  die  einzelnen  Planeten  nach  der 
BerecbnoDg  der  Chaldfter  snr  Erde  standen,  oder  nach  der  daTon  ab- 
lODgigen  Zeit  ihres  Umlaafis  am  die  Erde.  Als  der  entfernteste  Planet 
mit  der  l&ngsten  ümlanfszeit  galt  Satnrn,  dann  folgte  Juppiter, 
Mars,  die  Sonne,  Venus,  Mercur,  endlich  der  Mond  (Cassius 
Die  37.  18  f.:  vf?l.  Lcrsch  a.  a.  0.  4,  153).  Diese  Reihenfolge  finden 
wir  nach  II.  liawlibons  KiUdeckunj::  an  dein  borühmtesten  und  grftfjsten 
•der  babyionischen  Heilig ttimer,  dessen  Kuuifn  der  Hügel  von  Birs  Nim- 
md  bedeckt,  welches  wahrscheinlich  mit  dem  Belostempel  des  Uerodot 
<I  181)  identisch  ist.  Von  den  sieben  Stockwerken  des  grossen  Turmes, 
welcher  das  eigentliche  Heiligtum  trug,  hatte  jedes  die  Farbe  des  Planeten, 
dem  es  geweiht  war,  vom  Saturn  aufwärts  bis  zum  Monde  (Brandis 
a.  a.  0.  263).  —  Eine  andere  Ordnung  sollen  die  Pythagoreer  gehabt 
haben:  Luna,  Mercnr,  Venus,  Sol,  Mars,  Jnppiter,  Satnrn 
(Lersch  4,  154.  Brandis  261).  Man  sieht  jedoch,  dass  das  einfach 
"die  Umkehruug  der  obigen  Reihenfolge  ist,  welche  entsteht,  weriü  nun 
von  dem  der  Erde  nächsten  Planeten  mit  kürzester  Umlani^/.eit  aus- 
geht iLer^cli  .=^1).  300).  Übrigens  war  das  nur  die  spätere  pytha- 
goreische Lehre,  auf  welche  die  habylonische  Anschauung  schon  einge- 
wirkt zu  haben  scheint;  denn  die  älteren  P}thagoreer  hatten  folgende 
Ordnung:  Erde  and  Qegenerde,  Mond,  Sonne,  Mercur,  Venus,  Mars, 
Jaifpiter,  Saturn,  Fixsterne,  also  eine  heilige  Zehnzabl^*). 

Wie  ist  nun  aber  ans  der  oben  angegebenen  Ordnung  der  Planeten 
die  Reihenfolge  der  Wochentage  entstanden?  Dies  lernen  wir  aus 
Omsios  Dio  37,  19  (vgl.  auch  Lersch  4,  154.  Brandis  261).  Jeder 
Tag  pehorte  nach  chald&ischer  Lehre  dem  Planeten  an,  welcher  seine 
•erste  Stunde  regierte;  beKiiiii''n  wir  uun  mit  Saturn,  so  f,'('linrt  (iie.sera 
die  1.  8.  In.  22.  Stupide  des  1.  Tases.  die  23.  dem  Jui)piter,  die 
"24.  dem  Mars;  die  25.  aber,  d.  h.  die  erste  Stunde  des  2.  Tags  und 
somit  fipr  ganze  2.  Tag  f^llt  auf  die  Sonne.  Dieser  gehört  demnach 
aaeh  die  8.  16.  22.  Stunde  des  2.  Tags,  die  1.  Stande  des  nftchsten 
Tsgs  aber  flült  dann  auf  den  Mond.  In  dieser  Weise  folgen  hierauf 
weiter  Mars,  Mercur,  Juppiter,  Venus.  —  Cassius  Dio  nennt  noch 
«nie  andere  Z&hlungsweise,  begründet  auf  i^v  ap|iovCav  'Hjv  8t&  ttootfpmv 
icaXoufiivT^v  (c.  18);  sie  besteht  darin,  ^ss  man  auf  den  1.  Planeten 

Vgl.  Zellen  Pie  Philosophie  der  Griechen  I  4  (1876)  8.  396,  A.  6. 
Forbiger,  Handbuch  der  alten  Geographie  I  (1842)  S.  020. 
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gleich  den  4.  folgen  lässt,  dann  den  7  ,  also  auf  Saturn  Sol,  dauu. 
Luna  u.  s.  w..  also  jodesmal  zwei  flherschlägt.  Es  erhellt  aber,  dass 
diese  Recboung  dieselbe  ist,  nur  mechanisch  abgekarzt,  da  auch 
nach  der  ersten  Berechnang  von  einem  Tag  zum  andern  immer  zwei 
Planeten  abergangen  werden,  di^enigen,  welche  die  23.  und  24.  Stunde 
jedes  Tages  regieren.  —  Noch  eine  dritte  Berechnang  gibt  Brandis  an, 
berohend  auf  der  £inteUnng  des  Tags  in  60  Stunden.  Hier  ist  mit 
dem  der  Erde  n&cbsten  Planeten,  mit  dem  Monde,  zn  beginnen;  wenn 
man  von  ihm  ans  weiter  zählt,  so  gehört  die  61.  Stande,  d.  h.  die 
1.  Stunde  des  2.  Tages  dem  Murs,  die  121.  dem  Mercur,  die  181. 
dem  Juppiter,  die  241.  der  Venns,  die  301.  dem  Saturn  und  die 
361.  der  Sonne;  es  Ixommt  also  dieselbe  Keibe  der  Wochentage  heraujs, 
wenn  auch  mit  anderem  Anfange 

Über  die  Herkunft  und  das  Alter  dieses  astrologischen  Systems 
haben  wir  weiter  Folgendes  gefunden.  E.  Schräder'^)  sagt:  die  Ara^ 
mäer  hatten  die  siebentftgige  Woche,  aber  die  Dokumente  hiefür  reichen 
nicht  weit  binanf.  Die  Heimat  derselben  ist  wahrscheinlich  Babylonien, 
das  Mutterland  für  alles  Mythologische  und  Astronomische  Yorderasiens. 
Dies  wird  durch  die  Monamente  bestätigt;  auf  diesen  begegnen  ans 
wiederholt  die  Namen  der  sieben  Gestirngottheiten :  Samas  Sonne,  Sin 
Mitnd,  Xergal  ^lars,  Neho  Mcrcur,  Merodach  Juppiter,  istar  Venus^ 
Adar  Satiirn,  teils  genau  in  dieser  Reihenfolge,  teils  auch  in  anderer. 
Als  die  Hebräer  aus  Mesopotamien  aiiszopen.  nahmen  sie  lediglich  die 
siebentftgige  Woche  selbst  mit,  aber  nicht  die  Namen  der  einzelneu  Tage; 
so  kam  die  Wochenreclinnn?  zu  den  Arabern.  Dagegen  die  Aramäer 
(Syrer)  hatten  auch  die  babylonische  Tagesbezeichnong.  Aas  den 
Schriften  der  aramäischen  Mandäer  erhellt,  dass  ihnen  die  planetarischen 
Gottheiten  bekannt  waren.  Das  Gleiche  ergiebt  sich  ans  den  Angaben 
betreffend  die  harranischen  Ssabier.  Soweit  Schräder. 


Dieses  Zosammentrefren  beider  BechnungsweiseD  rührt,  wie  mich 
ein  Mathematiker  belehrt,  daher,  dass  die  Gesamtzahl  der  Stunden  eines  be- 
liebigen Tags,  einmal  vom  Mond,  dsnn  vom  Saturn  aus  gezählt,  jeweils  Viel- 
fachen  von  7  gleich  ist,  vermehrt  nm  je  einen  Rest.  Da  die  zwei  Reste  zu- 
sammen immer  6  geben,  so  muss  die  erste  Stunde  des  folgenden  Tages,  $io> 
wühl  von  der  einen  wio  von  der  andern  Richtung  aus  um  Eins  weiterscbrei- 
tend  gezählt,  auf  den  Planeten  des  Tages  fallen. 

Der  babylonische  Urspnmg  der  siebentäjrifien  Woche,  Theuioyist  iie- 
Studien  und  Kritikeu  1874,  S.  343—353.  Auf  diese  Abhandlung  hat  mich 
mein  in  der  Assyriologie  erfahrener  Bruder,  Pfarrer  Fr.  Haug  in  Grüuiagea 
bei  Crailsheim,  aufmerksam  gemacht 
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Aber  auch  in  die  Religion  dw  Phönizier  muss  schon  frühe  der 
babylonische  Planetendienst  eingedrungen  sein  ;  die  Spuren  davon 
hiben  sich  bis  nacb  Griechenland  verbreitet.  So  bat  Brandis  in  der 
ingefOhrten  Abhandlung  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  sieben  Thore 
*  der  phAnizischen  Stadt  Theben  mit  dem  Planetendienst  in  Znsammen- 
hang  stehen  (a.  a.  0.  S.  266  ff.).  Dass  aber  letzterer  bei  den  Hellenen 
sich  nicht  eingebürgert  bat,  zeigt  sich  schon  in  ihrer  Zeitrechnting. 

Noch  besteht  übrigens  zwischen  den  beiden  neuesten  Geschicht- 
scbreibern  Babyloniens  und  Persiens.  lloiumel  und  Jiisti''),  eine 
Meinongsverschieiltjuheit  inbezug  auf  die  ursprfln'iliche  Hcrkimtt  des 
babylonischen  Planetendienstes.  Nach  Justi  \v;»r  tl»M-elbe  von  dfii  S(  ytlicQ 
Mediens  wie  von  den  ihnen  verwandten  JSnuiir  (Sumeriern)  in 
Mesopotamien  ausgebreitet  worden  (S.  6).  Nach  Hommel  dagegen  rührt 
er  nicht  von  den  Sumeriern  her,  sondern  ist  erst  von  den  semitischen 
Bewohnern  des  Enphratgebietes  aufgebracht  und  in  die  offizielle  Staats- 
leUgion  Babyloniens  eingeführt  worden.  Diese  war  seit  c.  1900  v. 
Chr.  ziemlich  ausgebildet  nnd  stellt  sich  als  eine  Kombination  des  semitischen 
Gestindienstes  mit  dem  somerischen  Polytheismus  dar  (S.  265  f.).  Wir 
gesteben,  dass  uns  die  letztere  Ansicht  mehr  eingeleuchtet  bat.  Es  be* 
standen  ttbritjens  nach  lIoniüiLi.  wie  nach  Schräder  (s.  o.)  mehrere 
iUiilipnfiilLTi'n  der  Planetengotter.  darunter  auch  eine,  welche  der  römischen 
genau  tut-prach,  wie  zuerst  Upper t  »cbarfsiunig  erkannt  haben  soll 
(S.  466  f.). 

Eine  weitere  noch  nicht  gelöste  Differenz  scheint  zu  besteben 
aber  die  Frage,  ob  und  wie  die  Rechnong  nach  Wochen  mit  der 
lach  Monaten  ausgeglichen  wurde.  Lenormant  nimmt  an  (vergl. 
de  Witte  p.  ol),  dass  die  alten  As^yrer  den  Monat  in  vier  gleiche 
Teile  zu  je  sieben  Tagen  teilten,  wobei  die  zwei  letzten  Monatstage 
tmserhalb  der  Reihe  der  vier  Wochen  blieben.  Nöldeke  dagegen 
(Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischeii  Gesellschaft  1887)  hält 
daran  fest,  dass  die  Sternkundigen  Babels  schon  iiu  grauen  Altertum 
«lic  Woche  ab  eine  von  Monat  und  Jahr  ganz  unabhängige  Periode 
erfunden  haben. 

Von  den  Babyloniern  und  Assyrern  also  breitete  sich,  wie  es  scheint, 
der  PJanetendienst  und  die  siebentägige  Woche  nach  Osten  za  den  Medem 

•«)  Movers,  Die  Phönizier  I  S.  161  ff.,  auch  1342  f. 

")  Honiniel,  Geschichte  Babyloniens  und  .Xfsvripns  (Ih.Sö).  Justi, 
Oescbichte  des  alten  Persiens  (1879).  Beide  in  Ouckeus  Allg.  ti^ch.  in 
Einzeldarstellungen. 
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au.^  is.  0.  S.  2U),  nach  Westen  zu  den  Phönizieni  und  Aramäern,  wäh- 
rend die  monotheistischen  Ilobräcr  und  ihnen  nach  die  Araber  nur  dio 
siebentägige  Woche  festbielteu.  Seit  der  persischen  Herrschaft  oder  seit 
Alexander  dem  Grossen  mag  nun  beides  auch  zu  den  Aegyptem  ge- 
kommen aein  and  insofern  die  oben  (S.  19)  angegebene  Nachriebt  dea 
GaasiuB  Dio  ihre  RIcbtigkeit  haben.  Alexandiia  besonders  wurde  ein  Hanpt- 
sits  der  Astrologie  '^),  Dass  aber  die  nrsprOngliche  Herknnft  des  Glau- 
bens an  den  Einfioss  der  Gestirne  anf  das  menscbliche  Leben  noch  lange 
im  BewQsstsein  der  Menge  fortlebte,  zeigt  der  in  Rom  so  berQchtigte 
Name  der  Chaldaei,  die  schon  im  Jaliro  139  v.  Chr.  aus  Rom  und 
Italien  aus;,^' wiesen  wurden  Sichere  Zeugnisse  Ober  die  Bezeichnung 
der  Wochentage  nach  deri  ]*laneten  finden  wir  aber  bei  den  Römern 
nicht  vor  dem  ersten  Jahrh.  v.  Chr gleichzeitig  mit  der  Verbreitung 
der  jüdischen  Sabbatfeier  (Lersch  4,  156  flF.  De  Witte  51  ff.).  Noch 
Cassius  Dio  (37,  18)  sagt,  die  Reziebung  der  Tage  auf  die  sieben 
Planeten  habe  sieb  zwar  jetzt  Oberall  aasgebreitet,  aber  vor  noch  nicht 
langer  Zeit.  Die  erste  direkte  Bezeichnung  eines  Wochentags  mit  einem 
Planeten  scheint  sich  um  23^20  t.  Chr.  bd  Tiboll  zn  find»  (I  3, 18): 

Safumive  saeram  me  lenuisse  äienk 

Die  erste  sicher  nachraweisende  bildliche  Darstellung  findet  sich, 
wie  wir  sehen  werden,  in  Pompeji  (S.  40),  akü  vor  oder  unter  Titus. 
Welches  Ansehen  die  „Chaldäer"  in  immer  stcif?endem  Masse  in  der 
römischen  Kaiserzeit  penossen,  wie  sie  einerseits  selbst  von  den  Kaisern 
befragt  und  geschätzt,  andererseits  von  Verschwürern  benützt  und  daher 
immer  wieder  verjagt  worden,  bis  sie  zu  Anfang  des  3.  Jahrhunderts 
sich  offizielle  Anerkennung  errangen,  das  wollen  wir  hier  nicht  weiter 
verfolgen  Es  ist  aber  schwerlich  znfUlig,  wenn  gerade  unter  Septi- 
mins  SeTerus«  der  der  Astrologie  sehr  ergeben  war  nnd  sie  (Mfentlich 
anerkannte,  und  unter  den  folgenden  Kaisern,  von  welchen  Alexander 
Severus  den  Mathematikern  sogar  einen  eigenen  Lehrstuhl  in  Rom  ein- 
räumte*'), die  Denkm&ler  in  den  Rheinlanden  entstanden,  welche  mit 
den  Bildern  der  sieben  Wochengütter  iieziert  waren  (s.  u.  S.  36). 

Ehe  wir  zur  Besehreibuni?  derselben  übergehen,  mössen  wir  noch 
einen  bi<<her  bei  Seite  ffelassen'^i  Punkt  erörtern,  nämlich  den  Wocheu- 
anfang,  welcher  nicht  überall  und  immer  derselbe  war.  Schon  die 
Babylonier  begannen  bei  derjenigen  Z&hlnng,  welche  den  Tag  in  60 

'«)  Preller,  Römische  Mythologie  II'  {188H)  S  420. 
")  V{?1.  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  lü^  (1885)  S.  92  ff. 
Preller,  Uu mische  Mythologie  IP  8.  422. 
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Standen  einteilt  (s.  o.  S.  22),  mit  dem  Mond;  auch  fuhrt  Hoiumel 
{a.  A.  0.  S.  466)  eine  Reihenfolge  der  sieben  Planeten  an,  wokhn  mit 
dem  Moode  beginnt.  Hiermit  bringt  Brandis  (a.  a.  O.  S.  282  f.)  in 
ZoninmeDhang,  dass  das  erste  Thor  von  Theben  das  Mondthor  gewesen, 
lud  dass  noch  in  dem  yon  astrologischen  Ideen  erfüllten  und  von  der 
Siebe&zabl  beherrschten  Bnch  der  Apokalypse  das  erste  Blatt  des  Schick- 
salsbacfas  dem  Mond  gewidmet  sei  (ebd.  268).  Bei  den  Juden  dagegen 
begann  die  Woche  mit  dem  Tag  nach  dem  Sabbat,  also  mit  nnserem 
Sonntag;  dieselbe  Anordnung  soll  nach  Schräder  (s.  o.  S.  28)  allerdings 
auch  bei  den  Babylonieru  vorkonimeu,  namentlich  aber  linden  wir  sie 
bei  den  Mauern  von  Ecbatana.  ebenso  bei  den  Pforten  des  Mithras 
(o.  S.  19  f.),  demnach  bei  den  iranischen  Sternanbetern  in  Medien  und 
Persien.  Es  hängt  dies  oiiiie  Zweite  1  «iamit  zusammen,  dass  bei  ihnen 
Mithra,  der  Sonnengott,  nächst  Ahuramasda  der  höchste  Gott  war^^), 
somit  gerechter  Weise  die  Woche  begann.  Auf  eine  dritte  Art  der 
Z&hiong  aber  fahrt  die  Berechnung  des  Cassios  Dio  (s.  o.  S.  21),  bei 
welcher  die  Woche  mit  dem  entferntesten  Planeten,  mit  Satarn,  beginnt. 
Diese  ist  die  herrschende,  wie  wir  sehen  werden,  anf  den  bildlichen 
Darstellungen  der  WocbengOtter  in  der  römischen  Kaiserzdt  Es  ist 
also  aBrichtig,  wenn  Brandis  behauptet,  der  Satumtag  als  erster  Wochen- 
tag lasse  sich  nirgends  nachweisen,  and  diese  Zfthhiag  habe  offenbar 
nie  eine  praktische  Bedeutung  gehabt  (S.  283).  Aber  allerdings  lassen 
sich  keine  älteren  Zeugnisse  für  sie  anführen,  und  die  Entscheidung  der 
l-'rage,  ob  der  Wocheiiaj.ian;^  mit  dem  M()n(i.  d.  h.  dem  der  Erde  nächsten, 
oder  mit  Saturn,  dem  ilir  fernsten  l'laneteu,  da^  Ursprüngliche  bei  den 
Baljyhmiern  gewesen  sei,  hängt  zuletzt  davon  ab,  ob  die  Einteilung  des 
Tases  in  60  oder  in  21  Stunden  die  ältere  war.  Wenn  aber  nach 
Schräder  wirklich  auch  bei  den  Babylonieru  der  Anfang  mit  der  Sonne 
vorkommt,  so  ist  das  ohne  Zweifel  daraus  zu  erklftren,  dass  die  Sonne 
das  grösste  und  glftazendste  Gestirn  ist. 

Das  Christentum  gab  bekanntlich  zwar  den  jodischeo  Sabbat 
auf  und  fahrte  den  nächstfolgenden  Tag  als  wöchentlichen  Feiertag  ein 
behielt  aber  den  jfldiscfaen  Wodienanfang  bei.  Die  Bezeichnung  der 
einzelnen  Tage  nach  den  PlaoetengOttem,  welche  eigentlich  auf  einem 
dem  Christentum  ganz  fremdartigen,  ja  unertr&glicbea  Gedanken  beruhte, 
war,  wie  es  scheint,  im  vierten  Jahrhundert  schon  so  durchgedrungen, 

**)  Doacksr,  Geschichte  des  Altertums  II*  (1S56)  S.  345  It 
")  Dies  geschah  unter  Coustaatin  a.  321,  vgl.  H.  Schiller,  Gesch.  der 
röBL  Kaiserzeit  U  &  814  f.). 
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dass  die  Kirche  wohl  oder  ül)ol  sich  der  herrschenden  Sitte  aubeiiuemL'ii 
ransste  ^■^)^  nicht  bloss  in  dem  üebiet,  wo  die  lat('ini5;rhp  Sprache  herrschte, 
sondern  auch  bei  den  permanischen  Vulkcrn,  \v<')c}i('  die  lateinisclieu 
(iutternaraen  durch  deutsche  ersetzten  IMc  oi)en  b.  IH  erwähnten  Aus- 
nahmen aber,  dass  die  von  sabbatum  und  von  dies  doniinica  abgeleiteten 
Wörter  durchdrangen,  sind  sicher  auf  den  Eiofloss  der  Kirche  zor&ck- 
zofobren. 

IL  Betelireibiiiig  der  so^naanteii  WoehengVtteralfftre. 

Wir  ordnen  diese  Zusammenstellun;;  der  uus  bckaunten  sogeoaonten 
WocbengutterHltaie  nach  den  Kundorten,  wobei  wir  von  Osten  nach  Weste» 
gehen,  vom  limet  tnwsrfaenaDui  bis  nach  Frankreiek  hinein.  Oase  die 
Sammlung  vollständig  sei,  wagen  wir  ni<^t  zu  behaupten;  jedenfalls  iet  ai» 
reicher  als  die  früheren  von  Lorsch  und  de  Witte.  Wenn  die  fieschreibnng 
im  einzelnen  nicht  so  genau  und  vollständig  ist,  als  man  wünschen  mochte^ 
80  trägt  hieran  vor  allem  der  vielfach  durch  Abschlagen  und  Verwittenuig 
alfericrtc  Zustaml  der  Steine  die  Sclnild ;  doch  will  ich  auch  nicht  bestreiten, 
dass  meine  vor  den  Stoiuen  gemacht on  Notizen  hie  nnd  da  nicht  alles  ent- 
halten mö«;en,  was  ein  anderer  oder  ich  selbst  bei  erneuerter  Untersuchung 
jetzt  davon  abzulesen  vermuchte. 

1.  Jagsthausen. 

Runde  Ära,  1772  beim  Bmnnengraben  gef.,  jetzt  in  Neuenstein  bei 
Uhringen  im  Fümtlicb  Hohenlobe*scben  Schloss.  —  Höhe  öB  cm  (die  Figuren 

24),  Durchmesser  H9.  lu  der  Mitte  der  oberen  Fläche  ein  Zapfenloch,  5  cm 
im  Quadrat.   GelbL  Sandstein.   Oanze  Figuren;  Reibeufolge  von  r.  nach  I. 

a)  Saturn,  in  kurzem  Chiton,  mit  Harpe  in  der  R.,  in  der  L.  eia 
Gefäss  (mit  rrmliten?). 

b)  Sol,  untH'kleidot,  mit  Stralilenkraoz,  ia  der  L.  eine  Facicei,  in  der 
gesenkten  i{.  eint*  Optersclia]«?. 

c)  Luna,  mit  langem  Chiton  uud  Hiniation,  auf  dem  Haupt  die  Mond- 
sichel, in  der  gesenkten  R.  eine  Opferschale,  in  der  L.  eine  Fackel. 

d)  Mars,  mit  Helm  und  Panzer,  in  der  erhobenen  R.  die  iianze,  zur 
Linken  der  Schild. 

e)  Mercur,  mit  Beutel  in  der  gesenkten  R.  und  Schlangenstab  in  der  L. 

f)  Juppiter,  mit  Blitzstrahl  in  der  gesenkten  R.  und  Scepter  in  der  L. 

g)  Venus,  unbekleidet,  mit  der  erhobenen  R.  einen  Spiegel  haltend, 
mit  der  L.  nach  dem  Schleier  greifend. 

Hansselmann,  Beweis,  wie  weit  der  Homer  Macht  in  die  Hohenlohiscbe 
Lande  eingedrungen,  II,  Ad(len<la  [S.  7  f.]  Tab,  24  (hiernach  Stälin,  Württemb. 
.lahrb.  1&35,  S.  78  f.,  Nr.  i'ü  r.  Keller,  Vicus  Aurelius,  S.  43;  Haug,  König- 
reich Württ,  i  (1882)  S.  171  (nach  eigener  Vcrglcichungj. 


>3)  Orimro,  Deutsche  Mythologie,  S.  87  ff. 
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2.  licuiiiugeu  bei  Ludwigsburg. 

Achtseiügo  Ära,  1583  aus  einer  Kcllermauer  erhoben  und  von  Studion 
i»  Stattgmrter  AnUqiuuriaai  gebracht,  wo  sie  Bich  noch  befindet  (Veneicbni» 
9S).  '  Höhe  91  cm,  Dnrchmeeeer  4S.  QrobkOrniger,  weiwlicher  Sandstein. 
Oben  ein  tiefes  rnndes  Loch.  Schlechte  Arbeit  (grosse  K6pfe). 

Auf  sieben  Seiten  je  in  einer  Nische  eine  Gottheit  in  ganzer  Fignr; 
die  tchte  (h)  zerschlagen,  weil  der  Stein  als  Th&rgestell  zugerichtet  war. 
Die  Figuren  sind  sehr  stark  abgerieben  und  Verstössen,  daher  bis  jetzt  nicht 
als  die  der  Wochengöttcr  erkannt  worden  ;  doch  ist  diese  Bestimmnnff  immer- 
bin wahr^^cheinlich.  Roihotifolge  von  r.  nach  1.  Unter  den  Gottheiten  acht 
tdder  mit  spielenden  Kröten 

a)  Saturn  (''\  unliek leidet,  iu  der  ausgestreckten  R.  die  Harpe  i^f) 
nach  obüii  haltend. 

b)  Sol  (?),  unbekleidet,  bärtig,  in  der  R.  etwas  tragend. 

c)  Luna  (?),  in  langem  Chiton  und  HimatioD,  hftit  die  R.  gesenkt. 

d)  Mars,  mit  hohem  Helm,  sonst  unbekleidet,  hält  anscheinend  den 
Speer  mit  erhobener  L.  und  über  die  Brust  gelegter  R. 

e)  Her  cur,  unbekleidet,  ab^sehen  von  dem  geflügelten  Petasos,  i» 
seiner  L.  der  Schlaugcnstab  (V). 

f)  Juj)]iiter  (V),  bärtig,  unbekleidet,  die  R.  gesenkt  (mit  Blitzstrahl?). 

g)  Venus;  deutlich  sind  uor  die  Umrissformen  von  der  r.  Hüfte  bis 
zum  gehobenen  Obernrm. 

Studiüii,  Vera  origo  Ühistr.  ilomus  Wurttembergicae  15t)7,  Mscr.  bibl. 
publ.  Stuttg,  bist.  fol.  Nr.  bl,  p.  43  m.  Abb.  (in  einer  Abschrift,  Xr.  1H7,. 
p.  36);  Anonymus,  Mscr.  ibid.  fol.  Nr.  3G4,  p.  22  (m.  Abb.,  wahrscb.  nach 
Stodion) ;  [Reisel]  Beschreibung  der  alten  Heydnischen  Schriften  und  Bilder 
<tt  Stuttgart,  I69Ö,  Nr.  8,  S.  2ä  (wiederholt  bei  Pregiser,'Suevia  et  WCirttem- 
beigia  sscra,  1717,  S.  218  und  in  der  „Kursen  Beschreibung*'  von  1786)  ^ 
Ssulsr,  Oescb.  des  Henogt.  Wflritemberg,  1757,  Taf.  XVI,  S.  1961!:;  StUin, 
Wörtu  Jahrb.  1885,  8.  6H,  Nr.  45;  Hang,  Königreich  Württ.  1  S.  159  (selbst 
getehen). 

3.  Zazenhausen  bei  f'anstatt. 

Runde  Ära,  im  .\nfang  des  vorigen  .Jal»rhuiulerls  fzef.,  jet/.t  im  Anti- 
qnariiiin  in  Stuttgart  (Verz.  Nr.  93).  —  Hohe  71,  Durchmesser  60  cm.  Üben 
em  Zapfenloch,    Feiuer  Sandstein. 

Ganze  Figuren,  bis  jetzt  noch  nicht  als  Wochcngütter  erkannt,  in  6 
Nischen,  die  oben  abgerundet  und  durch  Pllaster  mit  Kapitilen  von  einander 
getchiedea  sind;  Juppiter  und  Venus  stehen  susammengedrftngt  in  einer 
STiache.  Reihenfolge  von  1.  nach  r. 

s)  Saturn,  scheint  in  der  gesenkten  R,  eine  Harpe  und  in  der 
etwas  au  die  Brust  so  halten. 

b)  Sol-Apollo,  mit  grossem  Strahlenkranz,  den  1.  Arm  auf  die  Leier 
gestützt  fV),  in  der  gesenkten  R.  etwas  tragend  (das  Plektron?). 

c)  Luna- Diana,  scheint  in  rh>r  L.  den  Bogen  zu  tragen  und  mit  der 
R.  nach  dem  Köthcr  zu  greifen. 

dl  Mars,  mit  Schuj)peni»anzer,  Helm  auf  dem  Haupte  und  Lanze  in 
der  R.,  mit  der  L.  den  auf  dem  Boden  stehenden  Schild  haltend  (?). 
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*       e)  Mercur,  mit  liokt  hefabUliigender  Chlamjra,  Beutet  in  derR.  and 
SeUangenttab  io  der  L. 

f)  Jappiter,  unbel^Mdet,  in  der  erhobenen  L.  das  Scepter,  die  R> 
(mit  filitzstralil  ?)  an  die  Brust  gelegt. 

g)  Venus,  mit  der  L.  das  herabfaUende  Qewand  haltend,  die  B.  (mit 
SjtieiirolV)  an  die  Brust  gelegt. 

Sattler,  a.  a.  Ü.  Taf.  VIII,  8.  189  iW,  2V^  f.;  Stalin,  W.irtt.  Jahrb. 
18ÖÖ,  S.  23,  Nr.  16  j  Uaug,  Küaigr.  Württ.  1  ö.  157  (selbst  gesehen). 

4.  Hetxingen. 

Achueitige  Ära,  mit  vwei  VotivalOren  (Bramb.  1648  f.)  und  andern 
TOmischen  Skulpturen  i.  J.  1760  bei  einer  Überschwemmung  der  Enns  herans- 
gew&hlt,  dann  nndi  Hnhcnlicim  gebracht,  jetxt  im  Stuttgarter  Antiquarium 
{Verz.  97).  —  Hohe  60,  Durchmesser  68  cm.  Grober  Sandstein.  Oben  ein 
Zapfenloch,  8  zu  4—5  cm  weit,  nach  Weclcherlio  auch  unten  in  der  Mitte 
des  Steins. 

Ganze  Figuren,  aber  sehr  schadliat't,  bis  jetzt  gar  nicht  bestimmt,  doch 
vielleicht  als  Wochengötter  zu  bezeicliueii.    Keihonfolge  von  r.  nach  1. 

a)  Saturn  (V),  bis  an  die  Kniee  bekleidet,  scheint  die  ii.  mit  der 
Harpe  (?)  an  die  Brust  zu  legen,  mit  der  L.  darbietend  etwas  zu 
halten. 

b)  Sei  (?),  nackter  Gott,  die  B.  erhoben,  die  L.  an  die  Brust  gelegt 

c)  Luna  (?),  gans  bekleidete  OCttin,  d.  R.  gesenkt,  die  L.  an  den 

Unterleib  gelegt. 

d)  Mars  (?),  bis  ans  Knie  bekleidet,  die  B.  erhoben,  die  L,  gesenkt, 

an  den  Schild  (V)  gelegt. 

e)  Mercur  (V),  nnbekleidctrr  Gott,  hält  in  derL,  etwas  an  die  Brust, 
die  H.  anscheinend  erhoben. 

f)  Juppiter  {'f\  unbekleideter  Gott,  erhebt  die  K.  a£um  Haupt,  wah- 
rend der  1.  Am  gerade  herabfiUlt 

g)  Venus,  unbekleidete  Güttin,  hilt  mit  gekrümmtem  Arm  in  der  L. 
einen  Spiegel,  die  R.  gesenkt 

b)  Genius  oder  Bonus  Erentus'*),  bis  unters  Knie  bekleidet,  hftlt 
in  der  gesenkten  K.  eine  Sehale,  in  der  L.  einen  undetttlichmi 
Gegenstand  (Füllhorn  V). 
Ziemlich  sicher  sind     undh)i  hiemach  ist  die  Bestimmung  der  übrigen 
ITiguren  nicht  tiuwahrscUeiulich. 

[Weckhcilin],  Achalra  u.  Metzinsen  (1790)  S.  37  f.  (hiernach  Stälin, 
Wurtt.  Jaijrb.  ISiid,  S.  115,  Nr.  103);  lluug,  Königr.  Württ  I,  S.  183  (selbst 
gesehen). 

6.  Rottenbnrg  a.  N. 
Fragment  einer  achtseitigen  Ars,  1848  beim  Bau  des  Kreisgefängnisses 
gef.  mit  xwei  vierseitigen  Altiren,  einer  Gigantengruppe  und  einer  anf  eine 
Sftule  hinweisenden  Inschrift  (Haug,  Wd.  Korrbl.  1888,  Nr.  88),  jetet  im  Stntt- 


ti)  Das«  heilte  dchwar  stt  iint«fMdi«idMk  tlnd,  lMin«Tkt  JwriMU  In  PmUm«  Wim, 
Mjtkologi«*  S.  1S9»  S  n.  »7,  8. 
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prter  Aotiqiuuriom  (Yen.  44).  Dass  d«r  Stein  acht  Seiten  hatte,  beweisen 
die  Winkel,  nnter  weleheo  die  Seiten  sosannenitoiien  (Je  —  R) ;  er* 
baltea  find  aber  nnr  drei  leiten,  und  aueh  von  dieaeii  nur  daa  obere  Drittel. 
Die  ebene  BntcliflAehe  unten  echeiot  an  beweisen«  daas  die  Ära*  wie  awel 
der  RottenburgOT  ViergOttenteine,  aus  mehreren  (drei)  Steiolagen  Uber  ein- 
ander  an^^ant  war.  —  Höhe  noch  38  ( m,  Breite  ^ner  Seite  34  cm,  also 
r)urr}inKs<;or  rtwa  82  cm  nach  dem  cinbeachriebenen,  89  nach  den  nahe- 
achhebenen  Kreis.    Orobkümiprer  Sandstein. 

Urs|)runj;licli  <.Mii/e  IJihlcr.    KcilioiitV)li?e  son  I.  na«li  r. 

c)  Liina-Diaua,  mit  Mundsicliel  iilicr  deui  llaujtt  ii.  Bogen  Uber  der 

r.  Schulter:  der  Tragriemen  dos  Kt»fher«  treht  ulier  die  Brust. 

Mars,  unbekleidet,  mit  Ueliu  (uicbt  Luweuhaut)  auf  dem  Kopf  u. 

Lanie  in  der  erhobenen  R. 
e)  Mercnr,  onbekleidet,  mit  gefUlgeltem  Hanpt  nnd  Schlangenstob  . 

in  der  L. 

Janmann,  Bonner  Jahrb.  4,  S.  144  f.,  Taf.  III  o;  denelbe  in  Golonia^ 

Samloceone,  Nachtrag  S.  2),  Tab.  Vll  2  (nach  ihm  Lerscb,  Bonner  Jahrb. 
4,  S.  175  f.,  Nr.  12,  nnd  de  Witte  Nr.  8);  Hang,  KOnigr.  Wilrtt  I  S.  151 
(sdbat  verglichen). 

6.   Pforzheim  (?) 

Sechsseitige  Ära,  nach  Leichtlen  vermut lieh  identisch  mit  dem  1771  in 
der  Altstadt  Pforzheim  ans^eprahenen  und  narli  l)nrl;ich  pcbracliton  Bild- 
stpin.  A.  1854  aus  dem  Durlacher  Schh^ss-jaiten  ins  Autiquarium  zu  Kurls- 
nibe  versetzt  (C  28).  —  Hoho  noch  76,5  cm  (untcu  verstümmelt),  Durch- 
messer 66.  r>iint-Sandätein. 

Gaaze  Figuren,  erstmals  von  K.  Christ  als  die  Wochengutter  erl^annt. 
Reihoifolge  Ton  1.  nach  r. 

a)  Satnrn,  bftrtig,  bekleidet,  die  R.  mit  der  Harpe  an  die  Brust  ge- 
legt, die  L.  mit  einem  unkenntlidien  Attribut  gesenkt 

b)  Sol  (?),  birtig,  unbekleidet,  die  R.  an  die  Brust  gelegt,  die  L. 
gesenkt. 

c)  Lnna  (?),  bekleidet,  mit  dcrseli>pn  Haltung  der  Arme. 

d)  Mars,  in  kurzem  Chiton  oder  WafTcnrock,  mit  der  L.  den  Schild 
vor  die  Brust  haltend,  die  K.  mit  der  Lan/e  erhohen 

e)  Mercur,  unhckleidet,  am  Haupt  ßeHn>ielt,  die  Ii.  mit  dem  Beutel 
auf  die  Brust  gelebt,  die  L.  gesenkt  (vgl.  a,  b,  c). 

f)  u.  g)  Juppiter  (V)  uud  Venus  (?),  beide  auf  einem  grüssercu 
Feld  zusammen  stehend,  nor  in  schwachen  Umrissen  erhalten.  Auch 
h)  u.  c)  sind  nicht  mehr  deutlich,  namentlich  lassen  sich  die  Attri- 
bnte  nicht  erkennen. 

Leichtlen,  Über  die  r&m.  Alterth.  in  dem  Zehndland  (1818)  S.  8U 
FiGhner,  d.  Orossh.  Sammlung  vaterl.  Alterth.  au  Karlsruhe  I  (1860)  S.  13^ 
.\r  3! ;  K.  Glinst,  Mouum.  Palat  (Autogr.)  p.  80;  eigene  Vergleichong  und 
NlirUU.  Mitu  von  E.  Wagner. 

7.  Neekarela(?).  a  d.  AbbUdung  Taf.  I,  Fig.  1. 
Bunde  Ära,  welche  frikher  in  der  Tempelberrenkirche  au  Neckarela: 
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4tand  und  oben  MtgehGhU  «Snen  kiipferneo  Kaaiel  trog  rar  Aufbewahning 
dM  Weihwawen;  1873  in  die  Sanimlong  des  Mannheimer  Altertomsreretos 
anfgenommen  (Nr.  16).  —  Höhe  mit  Sockel  und  Gesims  51  cm  (die  Figuren  24), 

Durchmesser  44,  Umfimg  139  (bei  den  Figuren,  in  der  Mitte  gemessen,  116). 
BnntpSandstein.  Unten  ein  Zapfenloch,  a&  au  44  mm  weit,  25  tie£ 

Qanze  Bilder,  in  meiat  guter  Arbeit  und  wohl  erhalten,  nur  c)  Luna 

<etwai  abgerieben.    Reihenfolge  von  1.  nach  r. 

a)  Sanirn,  vollbärtiff,  in  orientalischer  Trarlit,  mit  IIo^oii  hi«  niitrT? 
Kuic,  tlariil>er  ein  weites,  gegurtete«  ncwaud,  s^nvie  v\n  Ubcrge- 
wand,  welches  wie  ein  Schleier  iiher  lieu  Kopf  gezogen  Iiis  ans 
Untorbein  herabfällt.  Die  L.  halt  das  Obergewand  und  zugleich 
etwas  wie  ein  Geftas  oder  Körbchen,  die  gesenkte  Hechte  tragt 
die  Harpe,  welclie  sich  au  der  S])itze  in  eine  gekrQmmte  und 
eine  gerade  Schneide  teilt 

b)  Sol,  mit  reiehem  Lockenhaar,  au  dem  er  die  r.  Hand  erhebt;  die 
v(»m  1.  Arm  gehaltene,  auf  der  r.  Schulter  geknüpfte  Clilarayt  be- 
deckt Brust  und  Unterleib  und  fUIt  1.  hinten  lang  herab. 

c)  Luna,  in  langem  Chiton  und  einem  unter  der  r.  Hüfte  zum  1.  Ann 
gezogenen  Himation  :  sie  erlieht  ebenfalls  die  r.  Hand  ztim  Haupt 
und  hält  damit  einen  langen  Sclileier,  der  \om  Kopf  auf  der  r. 
Seite  hinten  mit  einer  (Quaste,  auf  der  1.  vorn  zur  Brust  und  über 
den  I   Arm  (V)  herabfällt. 

d)  Mars,  im  i'anzcr  und  Pauzcrscliurz,  mit  dem  Uelm,  dessen  Busch 
aber  die  Nische  hinausragt;  er  bilt  mit  der  erhobenen  R.  den  mit 
der  Spitze  auf  den  Boden  gesttttaten  Speer,  mit  der  L.  den  eben- 
falls auf  dem  Boden  stehenden  Schild. 

e)  Mercur,  mit  geflOgeltero  Haupt;  die  L.  hfttt  das  von  der  L  Schul- 
ter herabfallende  Gewand  und  den  (des  Kaumes  wegen  schief  und 
krumm  stehenden)  Schlangenstab  die  gesenkte  R.  trägt  den  Beutel, 
darunter  liegt  ruhend  ein  Bock,  mit  unverbaitnisniftssig  grossem, 
ocliseniUinhchem  Kopf. 

f)  Juppiter,  ganz  nackt,  vollbartig,  in  der  gesenkten  R.  den  Blitz- 
strahl, in  der  erhobenen  L,  das  Scejiter,  ilas  auf  dem  Boden  aufsteht. 

g)  \  euus,  die  U.  mit  dem  Spiegel  erhoben^  das  Gewand  fallt  über 
den  r.  Oberarm  herab  und  ist  dann  hinten  hemm  über  das  L  Beta 
geschlagen,  wo  die  L  Hand  es  am  Schosse  festhftit.  Das  rechte 
Bein  ist  kreuaweise  vor  das  L  gestellt. 

Fecht,  Geschichte  der  badischen  Landschaften  U  (1813)  8.  57;  Christ, 
Monum.  Palat  n.  6,  beachrieben  Add.  p.  89  f;  «gene  Vergleichung  (out  E. 
Banmann)  und  Zeichnung  von  Diknckel. 

9.  Godramstein  bei  Landaa 

Vierseitige  Ära,  im  vorigen  Jahrhtmdert  von  Godramstein  nach  Ger- 
jnersheim,  von  da  1823  nach  Speier  ins  Antiqoarium  gebracht  (Ko.  6).  —  Hdhe 
c  44,  Br.  u.  Tiefe  52  cm.  Feiner,  harter  grauer  Sandstein.  Auf  der  To^ 
derseite  die  Inschrift  [J,  o,]  m,  d  Junam  Mgkm  C€a{m?)  Vktovimu  (df) 
XIrbkm  l  p.  (Bramb.  1811).  Auf  den  andern  Seiten  in  der  Beihenfolge  v<m 
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].  Mch  r.  die  Büsten  der  sieben  Odtter,  in  guter  Arbeit,  aber  stark  bescbi* 
4igt,  und  swar  auf  der  8.  Seite  a)  u.  b),  anf  der  3.  c)  d)  e),  anf  der  4.  f)  u.  g). 

a)  Saturn,  mit  Aber       Kopf  gezogenem  Gewand,  die  Harpe  ne- 
ben ihm. 

b)  Sol,  mit  StraUenlcrone  und  Peitsche, 
e)  Lona,  mit  Mondsichel. 

d)  Mars,  mit  Helm. 

e)  Mercur(V),  verstümmelt. 

f)  .Tuppiter,  mit  starkem  hnvt. 

g)  Venus,  mit  Spicixol  zi;i  ^oite. 

IntelliiiPnzlilait  des  Hlieinkreises  1823,  Xr,  256,  ra.  Abb.;  Lehne,  die 
röB).  Altertb.  <ler  (  iaiicn  des  Donnersberfr«,  ((res.  Schriften,  heranss^.  v.  Kiilb  I) 
S.  151,  Nr.  25-,  Kuuig,  Beschreibung  der  rom.  Denkmäler  —  im  bayr.  Rbein- 
kreise  (18B2)  S.  148  if;  Lerscb,  nach  schrifU.  Mitt.  von  Prof.  Jäger  a.  a. 
0.  8.  173,  Nr.  10  (hienach  anch  de  Witte  Nr.  4);  eigene  Vergleichtuig. 

9  Godramstein. 

VierseitiffC  Ära,  1S28  gef.  und  nach  Speier  gebracht  (Nr.  70).  —  Höhe 
c.  55  cm,  Br.  50.  (iraucr  Sandstein.  Die  drei  ersten  Seiten  (und  wohl 
auch  die  vierte)  Bind  je  iu  zwei  Flächen  gebrochen,  von  denen  jede  in  einer 
Nische  das  ganze  Bild  einer  Gottheit  zeigt;  die  vierte  Seite,  welche  Venus 
und  «Ohl  noch  eine  Gottheit  (Fortuna?  Genius?)  enthielt,  ist  Ydllig  verstftm- 
sidt,  aber  auch  die  andern  Figuren  stark  beschädigt.  Reihenfolge  von  1.  nach  r. 

a)  Saturn,  die  L.  (mit  der  Harpe?)  an  die  Brust  gelegt. 

b)  Sol  (?),  unbekleidet 

c)  Luna,  in  langem,  Qbergeschlagenem  Chiton,  Ober  dem  Haupt  mit 

der  r.  Hand  den  Schleier  schwingend  (?). 

d)  Mars,  die  L.  an  den  Schild  gelegt,  die  R.  mit  der  Lanse  erhoben. 

e)  Mercur,  mit  Beutel  in  der  R.,  darüber  oben  ein  Hahn. 

f)  Juppiter  {?),  unbekleidpt. 

Intelligenzblatt  1828,  Nr.  18,  m.  Abb.;  König  a.  a.  0.  S.  1%  f.;  Lersili 
nach  sehr.  Mitt.  v.  .laj^cr,  S.  174  f,  Nr.  11  (hienach  de  Witte  Nr.  ö);  eigene 
Vergleichung  und  schrittl.  Mitt.  von  ühlenschlager. 

10.  Altripp. 

Vierseitige  Ära,  seit  1841  in  Speier  (Nr.  71).  —  Höhe  47,  Breite  67, 
Tiefe  52  cm.  Gelblicher  Sandstein.  Oben  „eine  starke  Vertiefung,  vermut- 
lich nm  einer  litatue  als  Grundlage  zu  dienen''  (Lorsch)  j  dieselbe  ist  jetzt 

verdeckt. 

Die  Anordnung  der  Fi^uroit  und  der  Typus  der  Darstclliuij.'  ist  ganz 
wie  Nr.  8,  nur  ist  die  Arbeit  roher,  und  die  1.  Seite,  welclie  dort  die  In.schritt 
trügt,  hier  leer  gelassen.  Jäger  vermutet,  dass  der  Stein  „au  eine  Mauer  des 
Tempels  gelehnt**  war ;  wahrscheinlicher  ist  uns,  dass  er  anf  Lager  gearbeitet 
wurde  and  unvollendet  blieb.  Auch  dieser  Stein  hat  sehr  gelitten. 

a)  Saturn,  mit  Harpe, 

b)  Sol,  mit  Strahlenkranz  und  Peitsche. 

c)  Luna,  mit  Mondsichel. 
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%    d)  Mars,  mit  Helm  und  Lame, 

e)  Mercur,  mit  Schiangenstab. 

f)  Juppitcr,  mit  HlitzstnüU. 

g)  YeDtis,  mit  Spiegel. 

.lÄfTcr,  erster  Jahresbfriclit  des  hist.  Vereins  der  Pfalz  (1842)  S.  41» 
m.  Abb.  laf.  II.  H,  a  b  c.  (hieuach  Lersch  S.  172  f,  n.  9»  und  de  Witte 
n.  3);  eigene  Vergleichuug, 

II.  Mains.  S.  die  Abbildung  Taf.  1,  Fig.  2. 

Runde  Ar%  mit  Oesims  und  Sockel,  1674  hei  der  Vemesiang  der 

Feldgfiter  ^unten  am  Fum  vom  Hauptstein "  vor  dem  ^Fundamoit  too  einem 
growen  Gebiue"  gef.,  wo  derselbe  «auf  einem  eigenen  Fundament  noch  fest 
gemauert  war."  Der  Altar  „hatte  am  oberen  Kind  nach  verschiedene  Buch- 
stabfn,  wolrbo  jetzt  hinweggehauen  sind."  Er  blieb  sodunii  im  Feld  liegen, 
bis  ihn  ratcr  Fuchs  1771  wieder  fand.  Vor  IS  lO  kam  er  in  die  iiibliothek 
zu  Kassel,  wo  er  sich  noch  befindet.  —  IIölic  .t2  cm,  Dnn  hmesser  oben  41, 
in  der  Mitte  39.  —  Über  Blatt-Ürnameuten,  durch  eine  horizontale  Leiste 
von  diesen,  durch  senlcrechte  Leisten  von  einander  getrennt,  von  der  R>  sor 
L.  laufend,  sind  die  Bttsten  der  Wochengötter  angebracht,  in  guter  Arbeit 
und  ziemlich  wohl  erhalimi,  15  cm  hoch.  —  S.  Machtrag  S.  63. 

a)  Saturn,  anscheinend  unbirtig,  greisenhaft,  Haupt  und  Schultern 
verhüllt,  in  der  L.  die  Harpe, 

h""  S'nl,  ju'^endlich  pflockt,  mit  abfrestumpftcn  Strahlen,  in  der  auf 
der  r.  bchulter  •.,'ekniiiitteu  (Jhlamys,  in  der  L  die  Peitsche. 

c)  Luna,  mit  Mondsichel,  Scepter  (nicht  i'eitsciie)  und  ärmellosem 
Chiton  (der  Chlaroys  alinlich). 

d)  Mars,  mit  bcbuschtem  Helm,  im  Mantel  oder  Panzer,  die  Lanse 
in  der  erhobenen  R.,  in  der  L.  dmi  Sdiild  haltend. 

e)  Mercur,  mit  Chlamys  wie  Apollo  und  Schlangenstab  in  der  L. 

f)  Juppiter,  mit  Himation  Ober  der  l  Schulter  und  Scepter  in  der 
erhobenen  L. 

g)  Venus,  unbekleidet,  mit  Haarband  oder  Diadem  und  mit  dem 

Spiegel  in  der  erboltenen  L. 

Die  Kopfe  je  von  a)  und  b),  d)  iitid  c).  f)  und  sind  einander  zu- 
gewendet, also  diese  6  notter  „gleichsam  gepaart"  (Lersrb),  wahrend  Luna 
gerade  aus  blickt.  Zwischen  a)  und  g)  betiudcL  sich  in  einer  oben  abgenm« 
deten  Nische,  welche  die  ganxe  Hübe  des  mittleren  Teils  einnimmt,  eine  ron 
Lehne  weiblich  gezeichnete  Figur,  mit  Himation,  welche«  den  r.  Arm,  sowie 
die  Brust  und  den  Unterleib  frei  Iftsst,  Stiefeln  an  den  Beinen,  FfiUbom  In 
der  L.  und  einen  mit  drei  Knoten  versehenen  Stab  hi  der  gesenkten 
vielmehr  ein  Genius  oder  Bonus  Eventus,  der  mit  einem  Gefäss  in  der  R. 
nnf  ein  niedriges  (flammendes?)  Altirchen  opfert,  nicht,  wie  de  Witte  ver- 
mutet,  eine  Fortuna  mit  Steuerruder. 

P.  J.  Fuchs,  Alte  (leschichte  von  Mainz  II  (1112),  S.  27  bis  57  (mit 
einer  Abhandlung  über  die  Woclieurechnun}.',  alter  ulme  die  vensprocUene 
Abbildung);  Lehne  a.  a.  0.  345  tf,  n.  117,  m.  Abb.  II  8  (bienach  Lersch  171, 
n.  7,  und  de  Witte  n.  1);  schrifU.  Mitt  t.  Finder  und  Zeichnung  v.  Ahnert. 
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12.  Gaetel  bei  Mains. 

Aebteddge  Ära  mit  Gesinu  und  Sockel,  auf  einem  ebenflEüls  mit  Qe- 
dna  nad  Sockel  versebenea  vierseitige»  Altar  etebend,  1793  gef.,  im  Museum 
d«r  Stadt  Mainz.  —  Ganze  HObe  des  Steins  112  cm,  des  acbteckigea  Auf* 
mties  gegen  40;  Durchmesser  des  letzteren  oben  und  unten  c.  36,  in  der 
Mitte  c  33  (nacb  Lohnes  Abb.).  Sandstein. 

Auf  einer  der  acht  Seiten  steht  die  Inschrift  I  N  *  H  •  D  •  D  •  (Bramb. 
1323),  auf  den  7  andern  Seiten  sind  von  r.  nach  I.  in  viereckigen  Nischen, 
wie  bei  n.  11,  die  Büsten  der  Wochengütter  augebracht,  weiche  übrigens  OUT 
die  halbe  Uohe  des  mittleren  Teils,  c.  IH  cm,  einnehmen. 

a)  Saturn,  mit  verhulltein  Hiiiiiit,  die  Harpe  über  der  I.Schulter. 

b)  S  o  I ,  mit  Sirahlenkranz  und  Scepter  (?). 

c)  Luna,  mit  Mondsichel  auf  dem  Ilaupt  und  Scepter (?). 

d)  Mars,  mit  Helm,  Schild  Uber  der  r.  und  Speer  aber  der  I.  Schulter. 

e)  Mercur,  mit  Flögelkappe  und  Schlangenstab  über  der  1.  Schulter, 
f»  Juppiter,  mit  Scepter  Ober  der  1.  und  Blitzstrahl  aber  der  r. 

Schulter. 

g)  Venus,  mit  Spiegel  über  der  r.  Schulter. 

Sämtliche  Gottheiten  sind  bekleidet ;  bei  a),  c)  und  f)  ist  das  Gesicht 
zerstört.  Die  auf  dem  vierseitigen  Altar  in  t,'anzer  Virrnr  dargestellten  Gott> 
beiten  sind  (von  1.  nach  r.)  Juno,  Mercur,  Hercules,  Minerva. 

liehnc  a.  a.  t).  IUI  ff,  n.  116,  m.  Abb.  Tafel  I  2;  Becker,  Nass.  Ann. 
Vll  I,  S.  Hl,  Ii.  m  (vgl.  S.  99),  nach  ihm  I.ersch  172,  n.  8,  u.  de  Witte 
n.  2:  Bec  ker  Verzeichniss  n.  ÖÜ;  Donner- v.  Richter,  Heddemheimer  Aus- 
grdhuügen  S.  11;  ^eigene  Vergleichunff. 

13.  Heddernheim  (?). 

Arliteckiircr  Stein,  von  Dr.  Tläherlin  in  Frankfurt  entdeckt,  m'o 

er  einem  Mct/.zer  als  Hauklot/  iliente,  dann  in  das  Museum  zu  Wiesbaden 
gebracht  (q.  3ö2).  —  Sandstein.    In  der  Mitte  oben  eine  oblonge  Vertiefung. 

Ganze  Figuren,  Reihenfolge  von  r.  nach  1. 

&)  Saturn,  nicht  deutlich  erlialteu. 

b)  Sol,  mit  Strahlenkranz,  trägt  etwas  Rundes  (eine  Kugel  7)  in  der 
L  Hand. 

e)  Luna,  mit  Peitsche  in  der  R.,  trigt  etwas  m  der  1.  Hand. 

d)  Mars,  mit  Helm,  Schild  und  Lanze,  wie  gewöhnlich. 

e)  Mercur,  in  der  erhobenen  R.  den  Beutel,  in  der  gesenkten  L. 

den  Schlangenstab. 

f)  Juppiter,  trä;Tt  etwas  in  der  I.  Hand,  die  r.  (mit  dem  Scepter) 

ist  aus«?estreekt. 

g)  Fortun      oder  eher  *Abundantia  (Felicitas,  Copia),  eine  Güttin 

mit  Fülilitirn. 
hj  "Venus,  mit  Spiegel  in  der  R. 

Die  Darstellung  dieser  Götter  hat  hier  etwas  Einfiinniges:  sie  strecken 
die  R.  sas  und  tragen  etwas,  sum  Teil  nicht  Erkennbares,  in  der  L  Hand. 
Die  aidliiUende  Stellung  der  Fortuna  awischen  Juppiter  und  Venus  ist  wohl 
aaf  «iscn  Fehler  des  Steinmetzen  zurackauibhren. 

WMid.  Z«liMi1kf.  t  OmqIi.  «.  Kamt.  IX,  L  8 
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Kur«  Erwähnung  Nmb.  Ann.  II  2»  S»  225  und  VH  1,  S.  99,  A.  26, 
ferner  bei  Cohusen,  Antiq.  techn.  Führer  (»  Nun.  Ann«  XX  2,  8.  ISS-^llö), 
Baum  VI,  n.  31;  eig.  Vergleichung.  Fehlt  bei  Lersch  und  de  Witte. 

14.  Heddenilieiiii. 

Runde  Ära,  im  Febr.  1853  aus  einein  Hrunnon  bernufpreholt  mit  eiuem 
"Viergötterstein  und  einer  Inschrift,  jetzt  im  Museuin  zu  NS  icsbaden  (n.  20).  — 
Durchmesser  40  cm.  Sandstein.  Von  sechs  oder  sieben  Nischen  sind  nur 
die  Oberteile  von  vieren  mit  Figureuresteu  erhalten.    Zu  erkennen  ist 

e)  Mercur,  mit  Flügelkappe  und  Schlangeostab. 

t)  Juppiter,  mit  erhobener  R.,  die  das  Scepter  hllt,  und  Blitz- 
strähl  in  der  L. 

Der  Stein  gehörte  zu  der  Inschrift  n.  234  (Bramb.  1469),  zu  dem 
Viergötterstein  d.  231  (vgl.  v.  Cohausen,  Führer,  Halle  q.  22)  und  dem  Kom- 

positkapitäl  einer  Schuppensaule  n.  222,  —  den  Bestandteilen  eines  Jui)i)iter- 
Mouumcnt^,  einer  sogenannten  (liiiimtensäule.  Die  Zeit  der  Errichtung  dieses 
Denkmals  war  nach  der  In«!cliritt  das  .lalir  241.  Die  auf  dem  viereckigen 
Stein  dargestellten  Gutter  sind  Apollo  (nicht  Mercur),  Hercules,  Minerva,  die 
vierte  Gottheit  fehlt. 

A.  Prost,  Revue  archeol.  1879,  S.  70  ;  Hammeian,  Urgeschichte  von 
Frankfurt  a.  M.  und  der  Taunusgegend  (1882)  S.  70;  Donner-v.  Richter, 
Heddemheimer  Ausgrabungen  (1886)  S.  6.  10  f. 

15.  liavange  in  Lothringen  (Ivrcis  Diedenhoten). 

Achteckige  Ära,  mit  Sockel  und  Gesims,  früher  in  einer  Kapelle,  wo 
sie  lan^e  nh  Taufstein  gedient  hatte,  jetzt  im  Museum  zu.  Metx.  Höhe  lOö, 
des  Mittelstuckes  ti4  cm. 

Auf  einer  der  acht  Seiten  die  Inschrift  I.  0.  M,  auf  den  sieben  andern 
die  WochcngöUer  iu  ganzer  Figur,  in  der  Ueihenfolge  von  rechts  nach  links, 
aber  mit  verstümmelten  Köpfen.  ^Yir  geben  ihre  Beschreibung  nach  den 
schonen  Abbildungen  von  Robert  und  dem  begleitenden  Texte. 

a)  Saturn,  mit  einem  vom  r.  Oberschenkel  zum  i  Arm  heraufge- 
zogenen Himation,  nebst  Schleier  Ober  dem  Kopf;  in  dcor  an  die 
Brust  gelten  R.  hftit  er  die  Harpe,  in  der  L.  (nach  dem  Text) 
einen  Stierkripf. 

b)  S  0 1 ,  mit  der  auf  der  r.  Schulter  durch  eine  Fibel  /.usammenge- 
haltenen  (^hlamys,  die  K.  mit  einem  Stäbdien  (Robert)  oder  einer 
Peitsche  (de  Witte)  bis  /n  dem  Stralilenkranz  des  Hauptes  erbobeu» 
in  der  L.  (nach  dem  Text)  eine  Kugel  tragend. 

c)  Luna,  in  langem  Chiton,  das  Himation  über  den  1.  Arm  gezogen» 
auf  dem  Kopf  die  Mondsichel,  die  r.  Hand  auf  die  Brust  gelegt,  in 
der  L.  etwas  tragend,  das  sich  nicht  bestimmen  Iftsst 

d)  Mars,  mit  Panser,  Panzerschurs  und  Beinschienen,  in  der  «ho- 
benen  R.  den  Speer,  die  L«  an  den  auf  einem  Postament  etehenden 
Schild  gelegt. 

e)  Mercur,  mit  CUamys  wie  Sol  und  mit  Flügeln  am  Kopi^  in  der 
gesenkten  B.  den  Beutel,  in  der  L.  den  Schlangeostab. 
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f)  Jnppiter,  mit  Himatioii,  du  abtat  mir  die  r.  SdinUmr  bedeckt 
und  dfenn  HAhnt  die  L  Seite  anmutig  heiabllllt,  in  der  eriiobenen 

das  Scepter,  in  der  L.  (nach  dem  Text)  den  Btitsstnüil. 

g)  Yen  US,  mit  Spiegel  in  der  erhobenen  R. ;  das  auf  der  1.  Seite 
kerabfallende  Gewand  scheint  sie  mit  der  L.  zu  halten,  darunter 
steht  ein  viereckiges  Kästchen  (coffrei  nach  Kobert)  auf  einem  Altar 

oder  Postament. 

Robert,  Epigraphie  de  la  Moselle  I  (18fii)i  i>  37—39,  mit  Abb.  pl.  II 
2  tind  in  4—10  (hienach  de  Witte  n.  7);  [Hotimaun],  Der  Steinsaal  des 
AlteituQismuseums  zu  Metz,  S.  27,  n.  11. 

16.  Merten  in  Lothringen  (Kreis  Bolchen). 

Ein  Oktogon,  ron  welchem  aber  nur  der  unterste  Teil  mit  acht  Nischen 
und  mit  sieben  Paar  Fttssen  erhalten  ist  Letsteres  weist  auf  die  Wochen' 
gdtter  hin,  zumal  da  von  iwei  weiblichen  KOpfen,  die  noch  erhalten  sind, 
einer  der  Kopf  einer  Venus  zu  sein  scheint.  Auf  der  achten  Seite  scheint 
eine  Inschrift  j^estanden  zu  haben.  Die  Hohe  des  achteckigen  Prismas  betrug 
nach  Prost  n-.it  Basis  und  Kr  inuug  c.  2  m,  die  Hölie  der  Figuren  c.  1  m, 
der  Durchmesser,  nach  dem  embescliriehenen  Kreis  bemessen,  ebenfalls  1  m. 
Dieses  Achteck  war  der  Zwischenaotkcl  eines  grossen  Monuments,  einer  sog, 
Oigantensäule,  wuyou  bedeutende  Brucitstücke  ebendaselbst  und  gleichzeitig, 
im  Januar  1878,  gefunden  worden  sind.  Mat  der  dort  gew.  Sandrtein. 

F.  X.  Kraus,  Bonn.  Jahrb.  64,  S.  9i^99,  mit  RekonstruktionsTersncb 
TOS  Arnold  Taf.  Y  II ;  A.  Prost,  le  monum«it  de  Merten,  Revue  arcbdoLt 
vol.  87  (1879)  &  1—80.63— 83  ;  hienach  Donner -v.  Richter,  Heddemheimer 
Aasgrabnogen  S.  11;  [Hoffinann},  der  Steinsaal  des  Alt.-Museums  su  Mets, 
66,  n.  294. 

17.  Aga  in  (Dt-p.  IsiTc). 

Achtseitiger  .\itar,  1840  in  dem  dortigen  Schlossgarieu  entdeckt,  jetzt 
im  Museum  von  Yienne.  —  Weisser  Marmor.  Höbe  ca.  6ö  cm.  Durch- 
measer  45.  Die  Reihenfolge  geht  von  1.  nach  r.;  die  Götterbilder  sind  BOsten, 
aber  nach  der  Zeichnung  bei  AUmer  stark  verstfimmelt,  grossenteils  lotum 
Jtn  erkennen,  daher  auch  erst  von  de  Witte  als  die  Wochengdtter  bestimmt. 
Vermittelst  der  Attribute  Iftsst  sich  aus  der  Zeichnung  nur  Saturn  an 
seiner  Harpe  und  Mercor  an  dem  Schlau^enstab  sicher  erkennen.  Als  achte 
Fi|i:ur  scheint  ein  rrcnius  angebracht  zu  sein.  T^nter  zweien  der  Büsten 
befindet  sich  die  Insdtrift  (Orelli-Henzen  ofiD^)  loci  OfHiino  inarimu  et  c(idcrts 
dis  deahuftqfiu  )  iMmorialibus  pro  salute  imperator.  L.  Üeptimi  Severi  ei  M. 
Aurdi  AiU[onint]  .... 

AUmer,  Inscriptions  de  Vienne  I,  1,  p.  108  ff.,  m.  Abb.  pl.  I  1,  hie- 
nach  de  Witte  n.  9. 

Wenn  de  Witte  am  Schloss  sagt,  Lehne  habe  bot  vier  solcher 
Altftre  beschriebeD,  Lerscb  habe  nur  sieben  gekannt,  er  gebe  hier  die  Be- 
schreibung Yon  neun  Altlren  oder  Brachstflcken  solcher,  so  haben  wir 
deren  17  msammen&tellen  können,  ungerechnet  die  von  de  Witte  als 
B.  6  gezfthlte  einsdtige  Be  lief  platte  von  Heddernheim,  welche  wir 
als  n.  18  auffahren  werden.  m 
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Yersocfaen  wir  es  noD,  aas  noserer  ZosammeDstelliing  Ergebnisse 
zu  ziehen,  so  hat  Hettoer  gaoz  Recht,  wenD  er  sagt  (Juppitersftnlen, 

Wd.  Z.  IV,  388):  „Der  Verbreitungsbezirk  der  Viergötteraltäre,  der 
Gruppe  des  reitenden  Juppiter,  der  Juppitersaulen,  im  wesentliclu  n  auch 
der  Wochengutteialtare,  scheint  sich  zu  decken.**    Wir  haben  von  letz- 
teren 7  ans  dem  sog.  /.elintland  zwischen  Jagbthausen  und  Kottenburg 
(weiter  südlich  reichen  auch  die  Viergöttei  altäre  nicht),  3  aus  der  Rhein- 
p£b1£,  4  aas  der  Gegend  von  Mainz-Heddernheim,  2  aus  Lothringen, 
1  aas  dem  sadöstlichen  Frankreich.  Auffallen  kann  besonders,  dass  das- 
ao  ViergOttersteinen  so  ergiebige  Lnxembarg,  aacb  die  Gegend  von  Trier, 
karz  das  Gebiet  der  Treverer,  gar  nfcht  vertreten  ist.   Sodann  ist  be- 
merkenswert, dass  die  Zahl  der  WochengOttersteine,  selbst 
wenn  wir  die  fthnlich  gestalteten  mit  6  oder  8  anderen  Gottheiten  noch 
dazn  ndimen  —  dieselben  folgen  in  Abt  IV  —  nnr  ungeflihr  dea 
zehnten  Teil  der  Vie  rg ottersteine  ansmacht.  Wir  sind  selbst- 
verstiuidlich  nicht  der  Ansicht,  dass  unsere  SammUing  voUstandipr  sei, 
aber  dies  ^vi^d  für  beiderlei  Denkmäler  srelteu  und  da>  Zalden\<  i  lialinis 
nicht  wf\sentlicli  ändern.     Die  Wochengotteraltai-e  und  die  ilnnn  ver- 
wandten Steine  kommen  an  Zahl  auch  d"n  Exemplaren  des  reitonden 
Juppiter  mit  Giganten  entfernt  nicht  gleich,  obgleich  sie  durch  ihre 
massigen  Formen  wie  die  Viergöttersteine  eher  eine  Gewähr  für  Er- 
haltung bieten  als  Stataengruppen    Wenn  sie  trotzdem  auch  hinter  den 
letzteren  entschieden  zarQckstehen,  so  erkJftrt  sich  dies  daraas,  dass  an 
ihrer  Stelle  lielfach  ein  weniger  selbständig  entwickeltes  und  weniger 
bedeatsames  Mittelglied  als  Zwiscbensockel  zwischen  dem  vierseitigen 
Haaptsockel  and  der  S&nle  stand,  woraaf  schon  Hettner  (a.  a.  0. 
S.  383  f.)  aufmerksam  gemacht  hat  (siehe  aach  unten  8  51  f.).  Ver- 
gleichen wir  aber  die  Zahl  der  bekannten  Gigantengruppen  mit  der  der 
Viergöttersteine,  so  ist  letztere  immer  noch  4  —  5  mal  so  gross.  Diö 
weitere  Besprechung  dieses  Verhältnisses  behalten  wir  uns  übrigens  für 
die  Abhandlung  über  die  Viergötteraltare  vor. 

Mit  Inschriften  versehen  sind  nnr  n.  8.  1 2.  14  15.17.  Zwei  davon 
geben  die  Zeit  an,  n.  14  das  Jahr  241,  n.  17  den  Anfang  des  3.  Jahrh. 
Die.Wiederberstellang  des  andern  Heddemheimer  Monuments  (s.  u.  3.  48  f.) 
ftllt  nach  der  Inschrift  in  das  Jahr  240.  —  Drei  Inschriften  sind  sicher 
dem  Joppiter  optimns  mazimus  geweiht  (n.  8.  15.  17),  n.  8  aosser- 
dem  der  Juno  Regina,  welche  so  h&ufig  in  den  Rheinlanden  neben 
jenem  erscheint,  n.  17  i^den  flbrigen  nnsterbliehen  Göttern  und  Göttinnen**. 
Die  Buchstaben  NAE  an  dem  verstOmmelten  Anfang  von  n.  14  weisen 


Digitized  by  Goo<?le 


Die  WocbeuguUersteine. 


37 


«chwerlicb,  wie  Becker  und  Klein  annelimen,  auj[  [Fortujriae  hin,  viel- 
mehr anch  auf  [J.  o  m.  et  Jonoiti  Bi^gijQAe)  wie  bei  d.  8  und  bei  dedx 
■Indern  Ueddembeimer  Denkmal. 

Ueber  die  Form  der  Wocbengöttereteine  ist  ta  bemerken,  dass  die 
achtseitigen  vorherrschen  (2,  4.  &.  12.  13. 15. 16. 17),  vermntlicb  weil 
dieselben  geometrisch  am  leichtesten  herzustellen  sind.  Die  achte  Seite 
ist  anf  diesen  mit  einer  weiteren  Figur  (Fortana  oder  Genios)  oder  mit 
einer  Inschrift  ausgefällt.  Demnächst  folgen  an  Zahl  die  runden  Aren 
{l.  3.  7.  11.  14),  von  welchen  eine,  d.  11.  uiu  h  8  Figuren,  eini'  andere, 
D.  3.  nur  6  Nisclien  hat.  Vierseitiir  sind  n.  8.  9.  10.  sanitlidi  nus 
d'  T  Rlieinpfalz;  bei  tlicsnn  stehen  Götterhgurcn  zu  2  oder  3  auf 
einer  Seite.  Sechsseitig  ist  n.  6  (vgl.  oben  3).  Siebenseitige  giebt 
nli'ht,  weil  ein  regelmässiges  Siebeneck  schwer  su  konstruieren  ist 
oad  einen  unsymmetrischen«  unschönen  Anblick  gewfthrt.  (Letztere  Be* 
meikung  verdanke  ich  Herrn  Architekt  Manchot). 

Was  die  Grösse  betrifft,  so  schwankt  die  Höhe  zwischen  40 
and  c.  200  cm;  doch  bildet  letzteres  Mass  (n.  16)  und  das  zweithöchste, 
etwa  120  cm  (n.  6),  die  Ausnahme  ;  bei  13  Steinen  bleibt  es  zwischen 
40  nnd  91  cm.  Hiebei  ist  flbrigftns  zu  beachten,  dass  die  einen  Steine 
■Sockel  uDil  Gesims  liabou.  andtne  nicht.  Der  DurchmoNser  (bz.  Breite) 
erhebt  sich  bei  n.  5  bis  /ai  c.  82,  bei  n.  U\  Ins  zu  c.  loO  cni  (in  beiden 
Fällen  nach  dpm  einheschriebencn  Kreis  berechnet  .  hält  sich  aber  bei 
13  Steinen  zwischen  :16  und  68  cm.  Auffallender  kann  das  Verhältnis 
der  Höhe  zur  Breite  (zum  Durchmesser)  erscheinen ;  in  der  iECegel  aller- 
dings ist  es  dem  von  4:3,  6:4  oder  7  : 6  Ähnlich;  es  kommt  aber 
aoeh  Tor  (n.  2),  dass  die  Höhe  beinahe  doppelt  so  gross  ist,  als  die 
Breite,  und  andrerseits,  dass  sie  kleiner  ist  (n.  4.  S.  10).  Von  der  Gesamt* 
höhe  bt  wohl  zu  unterscheiden  die  Höhe  der  Figuren,  Aber  welche 
ich  mir  meist  keine  Notizen  gemacht  habe,  die  jedoch  bei  n.  1  und  7 
nicht  die  Hälfte  der  ganzen  Höbe  betragt,  bei  den  Basten  (z.  B.  11  und  12) 
noch  weniger.  Im  ull^^enieinon  map:  sie  '/i  — '  r,  der  naiiHlichen  mensch- 
lichen Grösse  betraszon  Eine  Ansnahme  bilden  die  zwei  grossen  Denk- 
tokler  von  Kottenbiirg  und  Merten  (n.  5  u  16).  bei  welclien  die  Hohe 
der  Figuren  c.  1  m,  bei  u.  ö  auch  mehr,  betrug.    Diesen  Massen  ent- 

i  i<  hen  aber  bei  beiden  Denkmälern  auch  die  Masse  der  übrigen  Glieder; 
bei  dem  von  Herten  war  auch  der  untere  Hanptsockel,  der  Viergötter« 
-sltar,  nach  Prost  etwa  2  m  hoch  und  1  m  breit,  und  mit  dem  Wochen- 
Sötterstem  von  Rottenbnrg  l&sst  sich  wohl  du  am  gleichen  Ort  und 
za  gleicher  Zeit  gefundener  grosser  Yiengötteraltar  verbindei),  dessen 

flöhe  130,  dessen  Breite  92  cm  betrftgt 
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Vorherrschend  ist  die  Darstellung  der  Wochengötter  in  ganze» 
1  iguren,  wa^  Lersch  a.  a.  0.  S.  175  Doch  als  Ausnahme  bezeichnete- 
weniger  als  ein  Drittel  hat  die  BostPiitonn  i8.  10,  11.  12.  17). 

Die  Reihenfolge  ist  teils  von  rechts  nach  links  (n.  1.  2.  4. 
11.  12.  13.  1')),  teils  umgekehrt  von  links  nach  rechts,  dem  Lauf 
der  Inschriften  entsprechend  (n.  3.  ö — 10.  17). 

Der  Anfang  mit  Satarn  ist  unzweifelhaft,  WO  Anf  einer  achten 
Seite  eine  loschrlft  oder  eine  weitere  Figur  steht,  so  itS.  10.  11.  12. 
15.  Auf  n.  13  ist,  wie  oben  bemerkt,  wohl  nnr  durch  einen  IfissgrUF 
des  fiiidhauers  Fortuna  zwischen  Jnppiter  nnd  Venns  gestellt  Bei 
mehreren  könnte  man  den  Anfang  an  sich  ebenso  gnt  mit  dnem  andere 
Gott,  also  etwa  mit  Sei  machen;  da  aber  hierfOr  gar  kein  Anhaltspunkt 
vorliegt,  so  mflssen  diejenigen  Steine  den  Ansscblag  geben,  bei  welchen 
der  Anfang  mit  Saturn  deutlich  ist. 

Stellen  wir  sodann  über  die  einzelnen  I-  i^uren  der  Wochen- 
prAtter  das  Charakteristische  kurz  znsaranicn,  so  bind  &io  auf  keinem 
dieser  Altäre  so  vollständig  erhalten  und  .so  deutlieh  ausgeprägt,  »la^a 
jede  Gottheit  mit  ihrer  Kleidung  und  ihren  Attrihuten  scharf  hervor« 
tritt;  auch  bei  den  am  besten  erhaltenen  Altären,  wie  n.  7  u.  lö,  bleiben 
einzelne  Zweifel,  namentlich  über  die  Gegenstände,  welche  die  Gotter 
in  ihrer  Hand  tragen.  Bei  den  BOslen  sind  die  Attribute  znm  Tei^ 
frei  in  die  Lnft  gestellt,  ohne  Zusammenhang  mit  der  Ftgnr  selbst. 

Bei  Saturn  erscheint,  wie  Oberhaupt  in  der  alten  Kunst,  di» 
Harpe,  das  krumme  Messer,  am  häufigsten;  besonders  ist  dasselbe  auf 
n.  7  hervorzuheben,  wo  es  sich  deutlich  spaltet  in  eine  gerade  and 
eine  gekrflromte  Spitze.  (Vgl.  hiezn  Baumeister,  Denkm&ler  des  klass. 
Alterturas,  S.  798).  In  der  andern  Hand  scheint  er  ein  Gefäss  (1.4.  7), 
einmal  (15)  auch  einen  Stierkopf  zu  tragen.  Der  Gott  erscheint  alters 
bärtig  (u.  6.  7),  entschieden  als  Greis  n.  11.  Die  Bekleidung'  ist  ver- 
schieden ;  mehrfach  tindet  sich  die  Verhüllung  des  Hauptes  mit  einem 
Schleier  oder  sonstigen  übergezogene«  Gewandstück,  sonst  auch  nur  der 
kurze  Chiton  (1.  4);  am  sorgfältigsten  and  eigentamlichsten  ist  die  Ge* 
wandnng  anf  n.  7. 

Sol  und  La  na  nehmen  wir  zusammen,  da  sie  entschieden  einander 
parallelisiert  werden  (1.  3.  6.  7.  8.  10. 11. 12. 15).  Der  Strahlenkrone- 
bei  Sol  entspricht  bei  Luna  die  Mondsichel,  so  1.  8.  10. 12. 16.  IKe- 
Kleidung  ist  natOrlich  mit  Rflcksicht  auf  das  Geschlecht  verschieden: 
Sol  trägt  teils,  wie  Apollo  und  Mercur,  die  Chlamys  (7.  11.  15),  anf 
der  r.  Schalter  mit  einer  Fibula  oder  einem  Knoten  zusammengehalten^ 
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teils  ist  er  ganz  unbekleidet.  Luna  dagegen  hat  vorherrsehend  den 
lan'jf'ii  Chiton  mit  dem  Hiniation.  das  vom  1.  Ann  l"e.>tgelialtt'n  über 
«1f»n  Kücken  unter  der  r.  Schulter  und  wieder  über  den  1.  Arm  ,L'e- 
sclilageii  ist  (1.  2.  7,  15);  dazu  kommt  vereinzelt  noch  der  Schleier  (7), 
oder  es  fehlt  das  Himation  (9).  In  der  Haud  trägt  mehrfach  Sol,  aber 
auch  Luna,  die  Peitsche  oder  einen  ähnlichen  Gegenstand,  wie  Scepter 
oder  Fackel,  so  besonders  1.  11.  12;  daneben  tragen  beide  n.  1  in  der 
gesenkten  r.  Hand  eine  Opferschale,  wie  Jano  aof  den  Viergöttaraltftren. 
Bei  Sol. kommt  aber  anch  eine  Kngel  vor(n.  13.  15),  ohne  Zweifel  die 
Sonne  darstellend.  Sol  ist  mit  Apollo,  Lnaa  mit  Diana  kombiniert  anf 
n.  3,  indem  dort,  wie  es  schdnt,  dem  Gott  die  Leier  and  der  'GMtin 
der  Bogen  mit  Köcher  beigegeben  ist.  Dagegen  sind  beide  aof  n.  7- 
nur  als  Gewandfiguren  behandelt,  ohne  Attribute.  Zu  beachten  ist  end- 
lich, dass  Sol  /mn  Teil  jugendlich  erscheint,  wie  Apollo,  so  namentlich 
11,  zum  Teil  aber  auch  bartig  (2  u.  6). 

Die  Darstellung  des  Mars  und  Mercnr  unterscheidet  sich  meistens 
nicht  von  der  bekannten  der  Yiergötteraltftre.  Das  stehende  Kennzeichen 
des  Mars  ist  der  Helm;  sodann  finden  wir  den  Speer,  meist  anf  dem 
Boden  stehend,  von  der  erhobenen  B.  gehalten,  und  den  Schild,  eben- 
falls anf  dem  Boden  stehend  und  von  der  gesenkten  L.  gehalten;  doch 
koDimt  auch  der  Speer  in  der  L.  vor  (2)  und  der  Schild  vor  der  Brust  (6). 
Mehrfach  trägt  Mars  den  Panzer  ;  n.  15  hat  er  auch  Beinschienen, 
D.  5  aber  ist  er  unbekleidet.  —  Bei  Mereur  i>t  das  häufigste  Attribut 
der  Heroldstab  mit  Schlangen,  den  er  in  d^r  L.  trügt,  nächstdem  der 
Beutel,  meist  in  der  R.,  und  die  Flügel  am  Kopfe.  Die  Bekleidung 
fehlt  teils  ganz,  teils  besteht  sie  nur  in  einer  Chlamys.  Vereinzelt  er- 
scheint als  Attribut  n.  7  der  Bock,  n.  9  der  Hahn. 

Die  Figur  Juppiters  bietet  kein  besonderes  Interesse.  Bei  ihm 

ist  das  häufigste  Charakteristicum  das  lange  Scepter,  vorwiegend  in  der 
erliubenen  Linken,  doch  auch  in  der  Kechten;  sodann  der  Blitzstrahl, 
häufiger  von  der  R.,  doch  aucb  von  der  L.  getragen.  Als  Kleidung 
erscheint  das  zur  L.  herabsinkende  Himation  (11.  lö),  häufiger  ist  der 
Gou  ganz  gewandlos. 

Venns  endlich  ist  flberall  durch  den  Spiegel  charakterisiert,  den 
sie  m  der  erhobenen  Rechten  trfigt,  doch  auch  (n.  4.  11)  in  der  Linken. 
Sie  ist  teils  ganz  unbekleidet  (4.  11),  teils  nar  mit  dem  Schleier  Ober  dem 

Kopf  (1),  teils  mit  einem  links  herabfallenden  Gewandstück  (3.  7.  15). 
Beäooders  zu  nennen  ist  die  gekreuzte  Stellung  der  Beine  (n.  7)  und 


Digitized  by  Google 


40 


das  neben  ihr  stehende  Kästchen  (n.  15j,  welches  wohl  Schmuck- 
gegenstände  enthalten  soll. 

l)ie  Boifiigiiiig  einer  achten  Götterfignr  ist,  wie  oben  Seite  37 
bemerkt  wurde,  zunächst  wohl  aus  technischen  Gründen  zu  erklären. 
Dass  aber  das  J^ild  eines  Genius  oder  Bonus  Eventus,  ebensowie  das 
einer  Fortana  oder  Felicitas,  auch  in  einem  inneren  Zasanmeohanf 
mit  den  Darstdlnngen  der  sieben  Wochengötter  stellt^  welche  die  einidnea 
Tage  beherrschen  und  bestimmen,  ist  im  allgemeinen  leicht  zu  erkennen. 
Nicht  leicht  dagegen  ist  es,  diesen  Zasammenbang  auf  eine  bestimmte 
Formel  zn  bringen.  Ein  gemeinsames  Attribnt  beider  ist  das  FaDhom 
(4.  11.  13);  daneben  erscheint  bei  dem  Genius  die  Opferst  Ii ale  (i.  11), 
bei  Fortuna,  wenn  auch  nicht  auf  diesen  Altären,  das  Steuerruder. 

III.   Anderweitige  Wocheu/^ötterdarstellungen. 

Wir  fiigcii  iiumnclir  im  Ansclihiss  an  T.crsch  und  de  Witte  die  an- 
dern bekau  Ilten  Wo  <  h  cngutter  dar  Stellungen  bei,  wenn  wir  gleich 
hier  weniger  zu  erizäuzen  tindcn. 

18.  Rclielplatte  von  Heddernheim,  Ib44  gcf.,  im  Museum  zu 
Wiesbaden.  Höhe  37,  Breite  59  cm.  Der  untere,  grössere  Theil  enthält  von 
1.  nach  r.  drei  Qdtterbilder  in  ganm  Figur:  Minerva,  Yntcan  und  Hercur, 
darüber  in  Büsten  die  Wocheugötter,  von  I.  nach  r.,  Saturn  verhüllt,  Sol 
mit  Strahlenkranz,  Luna  mit  Mondsichel,  Mars,  Mercur,  Juppiter 
(bei  diesen  dreien  scheinen  keine  Attribute  mehr  sichtbar  sn  sein),  Venus 
mit  Spiegel  in  der  L. 

Lerscli,  Bonner  Jahrb.  V  VI  S.  303,  Nr.  16;  de  Witte  Nr.  6  (woher?); 
V.  Cohausen,  Ant.-techn  Führer,  Raum  III,  Nr.  9;  schriftl.  Mitt.  von  dem- 
selben. 

19.  Rcliefpl fitte,  im  Frühjahr  1879  bei  Ihiddernheim  gef.,  im 
Musouni  zu  Frankfurt  (Nr.  2511),  der  vorangehenden  panz  ähnhVh,  jetloch 
obeu  giebeilormig  auslauteud,  Höhe  60,  Br.  56  cm.  Der  untere,  bei  weitem 
grossere  Teil  enthält  ebenfalls  von  1.  nach  r.  die  ganzen  Figuren  der  Minerva 
(verstOmroelt),  des  Yulcan  (eben  den  Hammer  sum  Schmieden  bebend)  und 
Mercur;  darüber  in  Büsten  die  WochengOtter,  nur  scheint  Itier  Saturn  allein 
im  Giebelfeld  angebracht  zu  sein  und  dann  erst  unter  ihm  von  1.  nach  r. 
Sol,  Luna  mit  Mondsichel,  Mars  mit  Helm  und  Schild,  die  übrigen  wie 
Saturn  und  Sol  ohne  erkonnViare  Attribute.  Zur  R.  von  Venus  und  ebenso 
wahrscheinlich  auf  der  andern,  jetzt  abgebrochenen  Seite  eine  keil-  oder 
herzfürmigre  Vcrtiefun;;. 

Si  hriftl.  Mitteilungen  von  Cohausen  (nach  einem  Gipsabguss)  u.  von 
AI.  Riese. 

20.  Wan  dgc  m  iild  e  von  Pompeji,  gef.  1760:  in  7  Medaillons  die 
Büsten  der  WochengOtter,  vou  1.  nach  r.  geordnet.  Saturn,  greisenhaft,  den 
Kopf  von  einer  gelben  Mütze  bedeckt  und  in  einen  weiten  Mantel  gehüllt, 
mit  Harpe.  Sol,  jugendlich,  mit  Strahlenkrans  und  Peitsche,  in  roter  Chlamy ^ 
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Luua,  mit  Nimbus  und  Scejiter,  iu  weissem  Gewand.  Mars,  mit  eisenfar- 
bigem  Ptnxer  und  kupferfarbigoii  Waffen,  Hebn,  Schild  ttnd  Speer.  M  er  cur, 
ait  FlQgelkappe  und  Chlamys.  Juppiter,  mit  rotem  Mantel  und  Scepter. 
Ten 09,  mit  Dindem  ond  Hodius  anf  dam  Kopf,  Halsband  und  weinem  Ge- 
vaad,  emen  kleinen  Amor  anf  der  r.  Schulter.  Beachtenswert  ist  hier  erstens 
die  reiche  Ausstattung  der  Venus,  als  der  Hauptgöttin  der  Colonia  Veneria 
Cenelü  Pompeii,  sodann  die  frühe  Zeit,  da  kein  anderes  Denkmal  nachweis- 
bar  80  weit  hinaufrüiclit. 

Lcrscli,  Bonner  Jahrb.  IV,  S.  163  f,  Nr.  2.  und  de  Witte  Nr.  10,  boule 
nach  Pittüre  d'ErcAlano  III  pl.  öO  und  Mu&eo  Borb.  XI  pl.  3j  lielbig,  Wand* 
^emälde  Campauiens  lOUö. 

21.  Schiff"  lien  von  Bronze,  in  dem  alle  Worhfntrfittftr  in  Biisten- 
form  sitzen,  von  N  r  1-  zur  R.,  zu  Anfang'  des  voriLtcii  Julirli.  im  Besitz  des 
Präsidenten  Bon  von  Montpellier.  Saturn  als  üreis,  Sol  mit  Strahlen- 
kronc,  Luiia  mit  Mondsichel,  Mars  mit  llelni,  Mcrcur  mit  Flügelkappe, 
Jappiter  bärtig,  Venus  ohne  Attribut,  wie  Saturn  und  Juppiter.  Ueber 
du  Fahrm  der  Gutter  in  Schilfen  als  ägyptische  und  griechisdie  Vorstellung 
Tg).  Lersch  B.  J.  V/VI  S.  906. 

Montfaucon,  Antiquit^  expL,  Snppl.  I  pl.  17,  p.  37,  nach  ihm  Lersch 
a.  a.  0.  S.  164  f.  Kr.  3,  und  de  Witte  Nr.  11. 

22.  Silberne  (nicht  irdene)  Schöpfkelle  oder  Tasse  mit  Griff,  1683 
SS  Wettingen  (nicht  Wellingen)  bei  Baden  (nicht  Basel)  in  der  Schweix 
gef.,  37  cm  im  Umfing.  6  cm  hoch,  leider  in  Zürich  eingeschmolaen.  Sie 
ssigt  von  r.  nach  1.  geordnet  die  gegossenen  und  dann  ciseliertcn  Ilelieffiguren 
der  sieben  Götter.  Kin  horizontal  gelegter  Krug  zwischen  Sol  und  Saturn 
soll  nach  Lersch  u.  de  Witte  andeuten,  das*«  hier  Sol  den  Anfang  macht. 
Im  einzelnen  verweisen  wir  aber  anf  die  l^c-ü  hreibung  und  Abbildnnj^  der 
schuüen  und  interessanten  l  ignren  von  Fenl.  ivoller.  Wir  bemerken  liier  nur, 
dassSol  die  Peitsche,  Luna  dii'.  Facko!,  Venns  einen  Aidid.  Saturn  ausser 
4er  Sichel  einen  Baumzweig  tragt,  dass  ferner  aut  Saulcu  neben  Mars  der 
Schwan  oder  die  Gans^^),  neben  Mcrcur  der  Hahn,  neben  Juppiter  der 
Adler,  neben  Venus  ein  Geftss  mit  zwei  trinkenden  Tauben  steht,  wie  neben 
Satarn  der  ans  der  Kronossage  bekannte  Omphalos  tmd  neben  Sol  die  Kugel 
liegt  Anf  dem  Han^riff  ist  Victoria  mit  Kraus  und  Palmsweig,  unter  ihr 
Dochmahi  Mercur  wie  gewöhnlich  abgebildet,  au  seinen  Füssen  der  Hahn,  die 
Schildkröte  und  der  Bock. 

Merian,  Topographia  Uelvetiae  (1658)  p.  58,  hienach  Lehne  a.  a.  0.  I 
S44  f.  und  Lersch  a.  a.  0.  IV  S.  176  und  V/VI  S.  301  f.;  F.  Keller,  Mitt. 
<]erani.  GeselUchaft  in  Ziiricli  XV  3,  S.  133  ff.,  m.  Abb.  Taf.  13  (narli  einer 
vor  dem  £in8cbmel?en  angefertigten  Zeichnung),  hienach  de  Witte  üt.  12 
<Tgl.  auch  Gaz.  arch.  1879  S.  1  f.,  m.  Abb.  pl.  1). 

25}  Vgl.  hierüber  d  e  Krörtoruog  von  Fr.  Möller,  die  (ians  auf  Denkmftlars  de* 
n«iv  WMd.  ZtltMhr.  T.  SSI  1^  netei  Abb.  TaC  XUI  «.  —  Mtr,  «i«  m«lirw»D  KalvrkBD- 

'tigert,  die  ich  fragte,  ecbeint  der  Vo^al  nach  der  Gestalt  itei  Kopfes  uud  des  Eumiiips 
«her  «In«  Oaai  su  —iu;  d«r  BaU  »tobt  ia  der  Mit4«  awitchea  dem  einer  Gaaa  und  daa 
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28.  Brom  euer  Krug,  mit  SQber  eingalegt,  gef.  in  Gap  (D^. 
Baotet-Alpes)  und  aufbewahrt  im  Museum  zu  Lyon.  Auf  der  Oberseite  im> 
Kreis  dieBfisten  der  sechs  ersten  WocbeogCttcr,  von  der  L.  zur  R. :  Saturoi 
mit  Harpe,  Sei  mit  Strahlenkranz,  Lima  mit  Nimbus  (vgl.  20),  Mars  mit 
HeJm,  Mercur  mit  Schlanjenstab,  .ftippitcr  mit  Blitzstrahl.  Venus  war 
wohl  oben  in  der  Mitte  auf  dem  Deckel  abgebildet,  der  das  Ganze  krönte,, 
aber  verloren  gin^'. 

De  Witte  Nr.  13,  in.  AI)!.,  pl.  8,  Nr.  2. 

24.  Achteck ijics  Kastchen  von  Hron/, e,  gef.  1745  in  einem  Grab 
bei  Turriciiim  (Terlizjti)  in  Apulien.  DarauJ  in  Silber  eingelegt  ilie  gaiizea 
Figuren  der  Wochengütter,  von  I.  nach  r.  —  Saturn  mit  Harpe  u.  Sccx)ter,. 
Sol  mit  Fackel  u.  Peitsche,  Luna  mit  Mondstchel,  Fackel  und  Scepter, 
Mars  mit  Helm,  Schild  und  Speer,  Mercur  mit  FlQgelkappe,  Beutel  und 
Schlangenstab,  Juppiter  mit  Blitsstrahl  und  Scepter,  Venus  mit  Scepter 
und  Spiegel.   Die  achte  Seite  ist  leer. 

Martorelli,  De  regia  thcca  calamaria  17ö6,  hienach  Lersch  B.  J.  V/VI. 
S.  a03  f,  Nr.  14,  und  de  Witte  Nr.  14. 

25.  Vergoldetes  Silber figürchen,  1764  in  Macon  (Drp.  Suoue  et 
Loire)  pef,  jetzt  im  Britischen  Museum,  11  cm  hoch.  Es  stellt  eine,  crcfln- 
gelfe  Stadttrottin  mit  Man.frkrone  vor;  iiher  den  Flüi^elu  betindet  sich  ein 
Band  in  Form  einer  Momisit'liel,  auf  welcliem  die  Basten  der  Wochengötter 
von  der  L.  zur  U.  angebracht  sind,  1 — 1' i  cm  h.  Saturn  vorhullt,  >ol  mit 
Strahlenkranz,  Luna  mit  Mondsichel,  Mars  mit  Helm,  Venus,  Juppiter, 
Mercur  mit  FlügeUcappe.  Auifallend  ist  hier  die  Verstellung  der  drei  letzten 
Gottheiten. 

Caylns,  Recueil  d'antiquit^s  t.  VII,  pl.  71,  hienach  de  Witte  Nr.  1& 
(vgL  auch  Gas.  arch.  1879  p.  3  f.  mit  Abb.  pl.  2). 

26.  Irdene  Lampe,  unbekannter  Herkunft.  Um  den  Kopf  einer 
Göttin  mit  Mauerkrone  reiben  sich  im  Kreise  die  Köpfe  der  Wochengdtter, 
von  r.  narli  1.  t^eordnet:  Saturn,  Snl  mit  Strahlenkranz,  Luna  mit  Mond- 
sichel, Mars  mit  iieim,  Mercur  mit  Fliigeln,  Juppiter,  Venus  mit  Diadem. 

Lersch  B.  J.  V/VI,  S.  H03,  Nr.  1.),  un-l  de  Witte  Nr.  16  (vgl.  Ga/. 
arch.  1871)  p.  .'>  m.  Abb.)  nach  Passeri,  Lm  ernae  fictiles  I  p.  21,  m.  Abb. 
pl.  15,  Martorelli  a.  a.  0.  p.  330  und  Kojip,  Palaeographia  critica  III  375- 

27.  Achteckiges  goldenes  Armband,  in  Syrien  gef.    Auf  den 
acht  Seiten  desselben  sind  mii  griechischer  Namensanfschrift  die  Wochen- 
gütter und  Fortuna  in  ganzer  Figur,  je  1  cm  hoch,  eingraviert,  a)  KPONOC 
in  langem  Chiton  und  einem  aber  dem  Haupt  im  Halbkreis  geschwungenen- 
T^ch.  b)  HAlOCy  mit  Strahlenkrana,  Peitsche  in  der  B.  und  Kugel  in  der 
L.,  gezogen  von  swei  Pferden,    c)  CEAHXH,  im  Doppelchiton,  mit  doppel- 
ter Mondsichel,  mit  der  L.  ein  Tuch  schwingend  wie  Kronos,  in  der  R.  eine- 
brennende Fackel,  von  zwei  Bindern  gezogen,    d)  APHC,  ganz  nackt,  mit 
Helm,  zwei  Speeren  in  der  II.  und  Schild  auf  dem  Hucken,  vom  1.  Arm  ge- 
halten,   e)  EPMHC,  ebenfalls  nackt,  mit  Flügeln  am  Kopf  und  an  den 
Füssen,  den  Beutel  iu  der  gesenkten  R.  und  den  Schlangenstab  in  der  L. 
f)  ZEVCf  bärtig,  bekleidet,  in  der  erhobenen  L.  das  Scepter,  in  der  R.  dea 
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BUtntnhl.  g>  J^POJITH,  ganz  unbekleidet,  in  der  Haltung  der  Arme  der 
Mdieeiflcbeii  Ähnlich,  h)  TVXH^  mit  Chiton  und  Himaüon,  in  der  R.  eiik 
FolOiom  tragend,  mit  der  L.  ein  Steaermder  haltend. 
De  Witte  Nr.  17,  m,  Abb.  pl.  8,  i  u.  h, 

28.  liuüdes  Bronzeblech,  am  liand  gezahnt  und  in  der  Mitte  durch- 
löchert, 7  cm  im  Dorchmesser,  an  den  Quellen  der  Seine  gefunden  und  jetzt 
im  Moieom  Ton  Dijon.  Auf  demielben  sind  sweimal  im  Kreis  herum  von 
der  R.  sur  L.  die  Namen  der  Wocheugötter  Terkftrst,  nur  mit  den  drei  ersten 
Bachstaben,  eingegraben.  Es  scheint  nach  Bandot  eine  Art  Weehenkalender- 
n  teiD. 

De  Witte  n.  18  (tgl.  Oes.  arcli.  1879,  p.  5  m.  Abb.)  nach  Baudot, 
Rapport  Sur  les  dt^couvertes  arch^ol.  iaites  aox  souKes  de  la  Seine,  184d,. 
p.  36,  m.  Abb.  pl.  14,  n.  15. 

29.  Sieben  Münzen  des  Antoninns  Pins,  geschlagen  eu  Alexen« 

dria  im  8.  Jahre  seiner  Kegicnin^%  enthalten  die  Brustbilder  der  sieben» 
Wochengütter  über  den  Zeichen  des  Tierkreises.  Saturn,  verhüllt,  mit  einer 
Kugel  anf  dein  Ko])f  und  mit  der  Harpe.  Sol  mit  Strahlenkranz,  T.nna  mit 
Mondsichel  unter  sich,  Mars  mit  Ilelra  und  Panzer,  Mercur  mit  Srhlangen- 
slah,  Juppiter  mit  Lurbeerkran/  und  Scepter,  Venus  unbekleidet.  Es  ist 
bekaßHt,  dass  prerade  7;nr  Zeit  Anfonins  die  astrolofiisdicn  Vorstellungen  eine 
grosse  Macht  über  die  Gemüter  übten.  >iuheres  s.  b.  Lersch  a.  a.  0.  S.  168  f.,. 
a.  5,  und  de  Witte  n.  19. 

80.  Mosaikboden  von  Bosse az  bei  Orbe  (Waadtland),  entdeckt 
1862  Derselbe  biUlet  ein  (^uadruf,  an  welchem  aussen  ein  Ran<l  mit  Tier- 
bildem  herumlauft,  an  jedem  Eck  ein  menschlii  her  Kopf.  Die  Mitte  nehmen 
13  Figuren  in  nachstehender  Oruppierang  ein,  jede  Figur  in  ein  Achtedt 
etngesefalossen. 


Meergott  Saturn  Meergott 
Juppiter  Sol 

Ganymed  Venns  Narciss 
Mercur  Luna 

Meergott  Mars  Meergott 


Die  Reihe  beginnt  also  auch  hier  mit  Saturn  und  sehliesst  mit  Venu?, 
welilie  wie  n.  2.'^  in  der  Mitte  steht,  als  Hauptfigur  des  gjuizen  Gotterkreises. 
Saturn  erscheint  auf  einem  Polster,  von  zwei  betiufzeli'  u  pTenien  getragen. 
Sol  .auf  einem  Wagen  mit  Viergespann,  mit  Strahlenkranz  und  Peitsche- 
Lau  a  mit  Zweigespana,  Nimbus  uud  i'eitsche.  Mars  in  einem  von  zwei 
twilügelten  Genien  getragenen  oder  vielmehr  for^estossenen  Stuhl,  mit  Helm, 
Lesse  tmd  Schild.  Mercur  mit  Schlangenstab,  auf  einem  Widder  reitend.. 
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Juppiter  mit  Adler  und  Scepter,  Yenus  nur  halb  bekleidet  and  tich  in 
«inem  Spiegel  beschauoiul. 

G.  de  Bonstetteo,  Seceiid  Suppl.  an  Reeoeil  d'Antiquit^s  Saisses  (1867) 
in.  Abb.,  pl.  15,  nach  ihm  Buonel  Lew»,  Arch.  Jonnal  n.  166^  p.  183, 
m.  Abb, 

31.  Zange  von  Bronxe,  1840  in  Bett  der  Themse  aufgefanden,  llVi 
Zoll  lang.  An  dem  Aeuisem  der  beiden  Hüften  findet  sich  au  allerunterat 

Je  ein  Löwen-,  dann  ein  Stierkopf,  hierauf  kleine  Büsten  von  je  vier  Oott* 

heilen,  endlieh  oben  je  ein  Pferdekopf,  hier  mit  Juno,  dort  mit  Kybele.  Die 

vier  Gottheiten  der  einen  Hälfte  sind  von  unten  nach  oben:  Saturn,  So!, 
Luna,  Mars,  rlie  der  andern  von  ol<pn  nach  unten:  Mprt  iir,  Juppiter. 
Venus,  zuletzt  eine  „Göttin  mit  i<icinotn  vierecki'jcni  Pnios",  von  Lcrsch 
für  Ceres  gehalten,  dem  Saturn  eiit«j>recheud.  (ianz  ol)cti  uher  dem  Char- 
nier  Juno  mit  der  Stephaue  und  Kybele  (oder  Koma  mit  der  Turmkrone, 
vgl.  n.  25  f 

Ch.  R.  Smilh,  Archaeologia,  Vol.  30,  p.  548,  m.  Abb.  pl.  24;  hienach 
Lorsch,  Bonner  Jahrb.  8,  S.  146,  und  Dllthey  ebd.  öd>  S.  7. 

82.  Kalendarittm,  1812  au  Rom  in  den  BAdem  des  Titus  gef.  Das* 
selbe  enthält  die  WochengOtter  in  Bttstenform,  ausser  Saturn,  dessen  Bild 
zerstört  ist 

C  h.  R.  Smith  a.  a.  0.,  p.  550  (nach  Prof.  Migliorini  in  Florens),  hie> 
Aach  Lorsch  a.  a.  0.  8,  8.  148. 

33.  „Mosaik  des  Loavre,  das  ein  Planisphär  Yorstellt" 

DUthey  a.  a.  O.  53,  S.  17  nach  Clarac,  Mus^e  de  sculptaies,  pl.  248  b. 

34.  Mosaik  von  Vienne  (D4$p.  Is^re),  jetxt  im  Museum  von  Lyon. 

Auf  einem  bei  der  Überführuncr  weggenommenen  Streifen  befanden  sich  die 
Büsten  der  Wochengötter  in  Form  von  Medaillons.  In  der  Mitte  Saturn 
mit  langem  Bart;  Luna  mit  Mondsichel,  Mars  mit  Helm;  die  übrigen  nicht 

so  deutlich. 

De  Witte,  Gaz.  arch*^ol.  IHTi)  p.  0.  nach  einer  Zeiclmun^  von  Viliefosse. 

35.  Trinkbecher  \on  Thon,  l'-^s  J  in  dem  romisdicn  Krioilhof  am 
Neuthor  zu  Mainx  <:cl.,  mit  den  eingentztca  Brustliildern  der  Wocheuizottcr 
und  darunter  der  Inschrtti:  Aectpe  me  8iUe(n)s  rt  traiie  sodali  (fünftusdiger 
Hexameter).  Hübe  des  Bechers  18  cm,  der  Butten  c.  2  cm.  Die  Stellung 
der  Inschrift  und  der  grössere  Zwischenraum  swmcheD  Saturn  und  Venus 
«eigen,  dass  auch  hier  Saturn  den  Anfang  macht  Die  Reihenfolge  ist  von 

,  1.  nach  r.  —  Saturn  ist  durch  die  Harpe,  Sol  durch  einen  grossen  Strahlen- 
kranz und  Peitsche,  Luna  durch  die  zu  beiden  Seiten  des  Halses  sich  em> 
porkrümmende  Mondsichel,  Mars  durch  Helm,  Lanze  und  Schild,  Mercur 
durch  Flii^rßl  und  Schlangenstab,  Juppiter  durch  den  Blitzstrahl,  Venus 
durch  den  hiatt-  oder  herzförmin:en ,  wie  an  einem  Stengel  schwebenden 
Spiegel  charakterisiert.  Von  d»  n  fHuf  männlichen  Onttheiten  sind  Juppiter 
und  Saturn  härti*r,  die  drei  andern  ju^'endlich  unbärtig  abgebildet. 

L.  Lindenschmit,  Wesid.  Zeitschr.  VlU  270,  m.  Abb.   Taf.  X,  n.  5. 
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StelleD  wir  aber  diese  anderweitigen  DarstellungeQ  der  Wochen* 
götter  dts  Wichtigste  zosammeo,  so  sind  zuerst  die  Fnndorte  beach- 
tenswert. Ans  Italien  stammen  n.  20.  24.  32,  au»  BrUamiien  n.  31, 
aus  Syrien  n.  27,  aus  Ägypten  n.  29,  aber  die  weit  üherwiegende 
Mehrheit  aas  Gallien  und  den  Kheinianden.  Es  scheint  also,  dass  in 
den  Gegenden,  wo  die  Wocbengötteraltäte  ausschliesslich  vorkommen, 
anch  die  Abbildungen  der  Wochengötter  überhaiii)t  am  häufigsten  sind. 
—  Sodann  ist  überraschend  die  Manchfaltigkeit  der  Gegenstände,, 
anf  welchen  dieselben  angebracht  sind.  Wir  finden  damnter  zwei 
Bdie^httten,  zwei  Mosailcboden  and  ein  Wandgemälde,  aber  auch 
allerlei  Gerätschaften,  wie  Krag,  Becher,  Schöpfkelle,  Kästchen,  Zange, 
Lampe,  ein  Armband,  Münzen  u.  s.  w.  Bern  entspricht  anch  eine 
^össere  Manclifaltigkeit  der  Darstellung,',  wie  dem  zum  Teil 
kostbaren  Material  eine  kunstmässigere  Ausführung.  In  dieser  Hinsicht 
sind  bcsondtr.^  n.  20.  22.  27.  30  wegen  ihrer  feinen,  reichen  und 
lom  Teil  ganz  eigentümlichen  Ausstattung  hervorzuheben. 

Weit  überwiegend  ist  die  Darstellung  in  Bni^tbildern  oder 
Köpfen;  ganze  Figuren  finden  wir  nar  n.  22.  24.  27.  30;  die  blossea 
Namen  n.  28.  —  Was  die  Beihenfolge  betrifft,  so  ist  hier  Toiherr* 
sdiend  die  von  links  nach  rechts  (so  18—21.  28^25.  35  and  fiel- 
leicht aoch  22  —  Den  Anfang  macht  aach  hier  darcbg&ngig  Saturn* 
Nur  n  22  soll  nach  bisheriger  Annahme  die  Reihe  mit  Sei  beginnen^ 
wobei  Lersch  an  christliche  Einflösse  denkt.  Aber  es  fragt  sich,  ob 
die  schöne  Arbeit  nicht  in  eine  frühere  Zeit  gehurt,  ferner  ob  der 
liegende  Kruc?.  den  wir  ubngeus  auch  nicht  zu  deuten  veraiOgen,  die 
angenommene  Bedeutung'  hat.  das  Ende  der  W  oehe  zu  bezeichnen.  Von 
diesem  abgesehen,  können  wir  ebenso  gut  mit  Saturn  beginnen,  dessen 
Bild  überdies  gerade  unter  der  Mitte  des  6h&  gestanden  zu  haben 
scheint.  —  Yon  Besonderheiten  ist  aosserdem  hervorzoheben ,  dass 
D,  23  nnd  30  Venns  durch  ihre  Stellnng  in  der  beherrschenden  Mitte 
ab  die  Königin  der  sieben  Götter  erscheint.  Ob  letzteres  eine  Hnl- 
digong  an  die  AUmacbt  der  Liebe  sein  soll,  oder  aäf  dem  Glauben 
bernht,  dass  Venus  ein  besonders  glückbringender  Planet  ist  —  man 
denke  aut  h  an  ihre  Bedeutung  im  Würfelspiel  —  wollen  wir  dahinge- 
stellt <ein  lassen.  Übrigens  erscheint  auch  Saturn  im  (Jentrum  n.  34, 
feroer  im  Giebeiieid  über  den  andern  Figuren  n.  19.  Endlich  sei  noch 

**)  Bei  Marian  geht  die  Reihe  auf  der  Zeichnung  der  ganzen  Kell» 
Toa  L  iiaeh  r.,  in  der  aufgeroUien  Zeichnung  der  Figoren  allerdings  von  r«. 
Bich  1. 
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auf  die  dgenttliDlicbe  Reihenfolge  Venns,  JuppitBr,  Mercar  n.  25 
•aafmerksam  gemacbt. 

Was  aber  die  einzelnen  Figuren  betrifft,  so  sind  den  oben 
•S.  38  ff.  gügeboaen  Schilderungen  folgeade  Züge  beizulugeii : 

Saturn  rrsclieint  mit  bicbel  (nicht  Harpe)  und  Obstbaumzvveijj:, 
ierner  mit  Ompbalos  (auf  einem  Püstaineiit)  n.  22,  mit  Scppter  n.  24, 
mit  Kugel  auf  dem  Kopf  n.  29,  mit  über  dem  Haupt  geschwungenem 
Tacb  0.  27,  mit  Mütze  und  Maotei  von  gelber  Farbe  n.  20,  auf  einem 
Polster  von  zwei  Genien  getragen  n.  30. 

So]  ist  avsser  dem  Strahleakranz  charakterisiert  durch  die  Peitsche 
41.  20.  23.  34,  durch  Fackel  and  Peitsche  n.  24,  durch  Kogel  und 
Peitsche  27,  darcfa  eine  rote  Cblamys  20,  durch  eine  Kogel  anf  einem 
Postament  22 ;  er  fhbrt  anf  einem  von  Pferden  gezogenen  Wagen  27.  30. 

Luna  hat  einen  Nimbus  um  das  Haupt  statt  der  Mondsichel 
•o.  20.  23.  30,  ein  Scepter  20,  eine  Peitsche  30,  Fackel  22.  27. 
Fackel  und  Scepter  24,  ein  weisses  Gewand  20 ;  sie  schwingt  ein  Tuch 
über  dem  Koi)f  n.  27  ;  sie  lulirt  zu  Wagen  mit  Rindern  27.  mit  Pferden  30. 

Mars  erscheint,  abgesehen  von  seinen  gewt.hiilichen  Attributen, 
Panzer,  Heim,  Schild  nnd  Lanze,  mit  der  Gans  n.  22  (s.  A.  25),  un- 
bekleidet, mit  zwei  Speeren  und  Schild  auf  dem  Kücken  n.  27,  auf 
«inem  von  beflügelten  Genien  fortbewegten  Stuhl  n.  30. 

Mercar  hat  neben  den  gewöhnlichen  Abzeichen  der  Flügel,  des 
Schlangenstabs  und  Beateis  den  Hahn  n.  22,  er  reitet  auf  einem 
Widder  n.  30. 

Jnppiter  kommt,  wiederum  abgesehen  von  Blitzstrahl  und  Scepter, 
mit  rotem  Mantel  vor  n.  20,  mit  Adler  n.  22.  30,  mit  Lorbeerkranz  n.  29. 

Venus  erscheint  abgesehen  von  dem  Spiegel  noch  mit  Scepter  n.  24, 
mit  dem  Apfel  und  einem  Ge^,  aus  dem  Tauben  trinken,  n.  22,  mit 

Diadem  and  Modius,  Halsband,  weissem  Gewand  und  Amor  n.  22. 

Als  aclite  Gottheit  tritt  auch  hier  Fortuna  auf,  mit  Füllhorn 
und  Steuerruder  (n.  27).  Ausserdem  sind  hoachunsworl  die  Zusam- 
menstellungen mit  Minerva,  Vulcan  und  Mercur  (dieser  also  doppelt 
—  n.  18  und  19),  mit  Victoria  und  Mercur  (n.  22),  mit  einer 
manergekröoten  Göttin,  welche  von  de  Witte  (Gaz.  archcol.  1870,  p.  4j 
fQr  eine  Roma,  als  Tutela  aafgefasst,  von  andern  fOr  Kybele  ge- 
halten wird  (n.  25.  26.  31).  Ausser  der  letzteren  Göttin  erscheint 
n.  31  noch  Ceres,  dem  Saturn  entsprechend,  und  Juno.  Endlich 
ünden  sich  die  WochengOtter  n.  30  umgeben  von  MeergOttern,  nebet 
Oanymed  und  Narciss. 
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IV.  Aehnliche  Steindenkmäler. 

Wir  ftigen  endlich  noch  diejenigen  Steindenkmäler  bei,  welche 
nach  ihrer  Form,  sowie  nach  der  Zahl  der  dargestellten  Götter 

mit  den  Wochengötteraltllrcn  A  c h  ii Ii c h  k  c i  t  liaVien  und  vemmtlidT  dieselbe 
Stelle  an  jrrussoren  I^enkTJi;ilern  f>inironoiiimen  haben,  nämlich  als  Zwischen* 
Sockel  über  einem  V  icrgutteraiiar,  oder  uurb,  sofern  sie  vierseitig  sind,  au 
der  Stelle  eines  solchen  (s.  A.  28;.  Hiezu  f^ehtircn  vielleicht  die  oben  als  n.  2 
und  4  aufgerührten  Aren  von  Benningen  und  Met/inuen,  da  bei  diesen  nur 
je  8  oder  8  Fipüren  Bieber  beetinimt  werden  Icunnen,  jedenfalls  aber  folgeuUc : 

1.  Stetten  am  lleuchelherfr,  O.-A.  Brackenheim''). 

Kunder  Altar,  mit  einfachem  bockcl  und  (iesims,  1770  p:ef.  und  auf 
die  Solitude  gebracht,  von  da  177(>  nach  Stuttgart  ins  Auti<iuariura  (Vcrz. 
BS).  —  Höhe  70,  Durchmesser  55  cm.  Grauer  Sandstein.  Oben  ein  flaches 
quadratisches  Loch.  Die  Gutter  sind  in  ganzer  Figur  kräftig  herausgear- 
beitet, aber  ziemlich  roh,  mit  grossen  Köpfen  dargestellt  Wir  ordnen  sie 
von  r.  ntdi  1. 

a)  Sol»  mit  sehr  deutlich  ausgeprägtem  Strahlenkrans,  die  r.  Hand 
mit  aoagestreckten  Fingern  wie  snm  Schwur  hoch  erhoben,  die  Cblamys  Uber 
des  Rücken  herabfallend. 

b)  Luna,  in  Chiton  und  Himation  mit  Mondsichel  auf  dem  Haupt 
(«rie  swei  Kubhdmer),  in  der  1.  Hand  eine  Kugel,  die  r.  an  die  Brust  gelegt. 

c)  Venus,  mit  reichem  Lockenhaar,  unbekleidet,  den  r.  Ann  in  die 
Seite  gestemmt,  in  der  erhobenen  L.  den  Spiegel,  mit  gekreuzten  Beiueu, 
wobei  das  r.  das  Standbein  ist, 

d)  Vesta,  in  lani;em  Chiton,  das  Hinmtion  über  den  1,  Arm  ge- 
schlungen, die  R.  an  die  Brust  gelegt;  zu  ihrer  L.  eiu  AlUlrcheu,  auf  das 
sie  eine  Fackel  niedersenkt  (?). 

e)  ^*  e  p  t  u  n ,  mit  dem  r.  Bein  ausschreitend,  in  der  erhobenen  R.  den 
Drdsaek,  auf  der  1.  Hand  einen  Delphin. 

f)  Mercar,inder  Cblamys,  mitFlflgeln  am  Kopf,  Beutel  in  der  R., 
Schlaagenatab  in  der  L. 

g)  Maia,  mit  Chiton,  Himation  und  Sehleier,  auf  der  r.  Hand  den 
Beatei,  in  der  1.  den  Sclilan;;enstab. 

Decker,  Mscr.  lloiibr. ;  Sattler.  Topotrr.  Gesch.  des  Herzogth.  Würt. 
{im)  S.  25  m.  Abb  ;  staün,  Wart.  Jalirl..  1835,  S.  22,  n.  lö;  Uaug,  Köüigr. 
Wärt.  I,  S.  162,  n.  y  (eigene  Vergleichung). 

2*  Dannstadt,  unweit  Speier. 

Vierseitiger  Altar,  an  der  dortigen  Kirche  eingemauert,  1825  nach 
Speier  gebracht  (n.  74).  —  Höhe  59,  Breite  57,  Tiefe  54  cm.  „Nach  der 
oberen  und  unteren  Seite  zu  nrteilen,  scheint  der  Stein  zu  einem  grösseren, 
«ua  mehreren  Stöcken  bestandeaea  Denkmale  gehört  zu  haben"  (König). 


t)}  Äl»  Fundort  wurde  ftQber  ätettea  im  Benutb«l,  O.-A.  CaniUtt,  beceicboeti  a»ch 
i<MB  Iber.  TOa  'Ftof.  DMk«r  in  HsUbroaa,  ««lebM  mir  Znugemeifter  uigte,  let  d«r  Stoln 
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Auf  jeder  der  vier  Seiten  betinden  sich  zwei  Oottheiten,  jede  in  einer  Nische^ 
von  der  anderen  durch  ein  Pfeilerchen  getrennt.  Uebrigens  haben  die  Fi- 
guren zum  Teil  stark  gelitten.    Reihenfolge  von  1.  nach  r. 

a)  Juno,  wabrticheialich  mit  acerra  in  der  L.  und  Opferscbale  in  der 
Ii.,  wie  gewöhnlich. 

b)  Mercor,  mit  Sdilangenstab  in  der  L.  und  Beutel  (?)  in  der  R. 

c)  Fortuna,  den  1.  Fuw  auf  eine  Kugel  gestellt,  in  der  R.  einen 
Palmsweig,  in  der  L.  ein  Rad  (?). 

d)  Fortuna,  in  der  R.  ein  Steuermder,  dai  auf  dem  Boden  aufbtebt. 

e)  Victoria,  mit  Kranz  in  der  R. 

f)  Victoria,  mit  Palmzweig  in  der  L. 

^)  Vnlcan,  im  Arbeitsrock  (Exorais),  den  1.  Fnss  auf  ein  Postament 
gestellt,  in  der  1.  Hand  die  Zange,  in  der  gesenkten  K.  den  Hammer,  unter 
diesem  der  Ambos. 

h)  Neptun,  mu  dem  über  den  1.  Arm  herabhängenden  Uimation,  lu 
der  L.  den  Dreizack,  anf  der  R  den  Delphin. 

König,  Beschreibnni^derröni.  Denkmiler  S.  172  ff ;  eigene  Vergleichung. 

3.  Weisenheim  am  Sand,  unweit  Fraukenthal. 

Sechsaeitiger  Altar,  mit  Basis,  vor  dem  Wirtshaus  zur  Krone  aufge- 
itellt,  1843  nach  Speier  gebracht  (n.  73).  —  Hübe  108,  Breite  c.  38  cm.  Die 
Figuren  sind  stark  verstammelt,  besonders  an  den  £cken  und  oben.  Reihen- 
folge von  1.  nacii  r. 

a)  .1  u  n  o  (V),  in  Chiton  und  Uimation,  die  K.  gesenkt,  in  der  L.  Füll- 
horn oder  Scepter. 

b)  Hereur? 

c)  Venus? 

d)  Diana,  bocbgesdittrst,  mit  Ji^stiefdn,  Bogm  in  der  I.  Hand  nnd 
KGcher  ikber  der  r.  Schulter. 

e)  Minerva,  in  langem  Chiton,  einen  hoben  Helm  mit  Busch  anf 

dem  Hanpt,  unten  der  Schild. 

f)  Juppitcr  ('.'),  iinl>ekkM(let,  mit  Vollbart,  die  R.  gesenkt,  die  L. 
erhoben;  über  den  1.  Arm  fallt  das»  Himatiun. 

Zweiter  Beridit  des  bist.  Vereins  der  Pfalz  (1847),  S.  17  f.,  m,  Abb. 
Taf.  III  1,  a  und  b;  eigene  Vcrirleichung. 

4»  Heddernheim. 

Sechsseitige  Ära,  Nov.  1884  aus  einem  rdmischon  Bronnen  heranige* 
holt  mit  andern  Skulpturen,  welche  als  Teile  einer  sog.  Gigantenstele  erkannt 
wtirden.  Höhe  mit  Sockel  und  Gesims  57  cm,  Durchmesser  des  umbeschrie- 
benen  Kreises  oben  und  unten  57,  Hohe  des  mittL  Teils  34,  Breite  der  ein- 
zelnen Seiten  25  cm.    Weicherer  Sandstein. 

Der  Hauptsockel  des  Denkmals  besteht  aus  einem  vielseitigen  Altar: 
a)  Inschrift  J.  o.  m.  JuiwU  Begüiae  C.  Sedatms  Stephanus,  dcc(urio)  c(%citaUs) 
T(auntiuiim)  mit  Fran  und  Kindern  —  m  sno  retühtenmi  III  Miu  Mart, 
Sabimo  II  H  Venmto  cot,  (a.  840,  also  em  Jahr  vor  n.  14).  b)  Juno,  e) 
Hercules,  d)  Minerva. 
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Dutof  Haad  ilf  ZvischaMoekel  elwi  die  Mchsseltige  Ära ;  darüber 
iin  Stboppentiiile  nit  Baiit  und  k<»iiiifliiMheiD  Kapital ;  za  obant  dte  be- 
kMmto  Onifpe  einw  BciCert  und  Giganten. 

IM«  aedis  Ootüieit«ii  itehea  in  Tieracicigeii  Kischai,  Qber  fluieii  die 
Hanno  dwFfan  und  der  fikiif  Kinder.  Wir  ordnen  de  Ton  L  nach  r,  xaerst 
die  FcaQ,  dann  die  awet  Sfihne,  Meraof  die  drei  Tochter. 

a)  Yietori«,  geflfigelt;  das  Gewand  wie  bei  der  Venös  von  Mflo; 
der  L  Fuss  ist  auf  eine  Engel  oder  einen  Helm  gestellt,  anf  dem  L  Ober- 
schenkel steht  ein  Schild,  oben  mit  der  1.  Hand  gehalten,  während  die  ge* 
senkte  R.  auf  ein  Altirchen  za  opfern  scheint 

b)  Mars,  im  Panzer,  dessen  Teile  ziemlich  deatUch  sn  erkennen  sind, 
den  Helm  auf  dem  Haupt,  mit  der  gesenkten  L.  den  auf  dem  Boden  stehen- 
den Schild  haltend,  in  der  erhobenen  R.  die  Lanze. 

c)  Genias,  im  Himation,  welches  den  Oberkörper  unbedeckt  Iftsst,  in 
der  L.  ein  Füllhorn,  in  der  gesenkten  K.  eine  Opferschale. 

d)  Fortuna,  mit  Chiton  und  Himation,  in  der  L.  ein  Füühorn,  in 
der  gesenkten  R.  ein  auf  einer  Halbkugel  stehendes  Steuerräder  (oben  abge- 
brochen, Ton  Donner-v.  Richter  für  eine  Fackel  gehalten). 

e)  Ceres  (?),  mit  Aemiekhiton  und  Himation,  in  der  L.  trügt  sie  eine 
Schüssel  oder  einen  Korb  mit  Früchten,  in  der  gesenkten  E.  eine  Aehre  ('?). 

f)  Venus,  ganz  unbekleidet,  ein  viereckiges  Gewandstück  ist  hinter 
ihr  ausgespannt ;  die  r.  Hand  greift  an  das  Diadem  auf  ihrem  Haupte,  die  L 
ist  gesenkt. 

Man  «ielit,  dass  Frau  und  Töchter  weibliche,  die  Söhne  aher  männ- 
liche Gottheiten  sich  erwählt  haben.  Ohne  Gnmd  nimmt  Dooner>v.  üichter 
Anstand,  auch  c)  d)  und  e)  als  Gottiieiten  /u  fassen. 

Hammcran,  Wd  Korrhl.  1885,  S.  5;  O.  I)nnner-v.  Richter,  Heddern- 
beimer  Ausgrabungen,  bes.  S.     Taf.  lY ;  Hettner,  Wd.  Korrbl.  1886,  S.  17. 

6.  Birkenfeid  (Groaah.  Oldenburg,  im  Nabe-Gebiet). 

Yierseitiger  Altar,  froher  beim  Eingang  zum  Handweher  Sanerbrannen 
salgsstellt,  jetst  in  der  Birkenfelder  Ssmmlnttg.  —  Höhe  70,  Br.  00  cm.  Grauer 
Ssaditein,  In  dw  lütte  der  onteren  Fliehe  ein  quadratisches  Loch,  ca,  b 
cm  brsit  und  14  tief.  Reibenfolge  von  1.  nach  r. ;  auf  jeder  Seite  zwei 
Qgtlsibilder. 

a)  Victoria,  den  1.  Fuss  anf  einen  Helm  oder  eine  Kugel  gestellt 
(f^  n.  4  a),  anf  einen  Schild  schreibend. 

b)  Mars,  im  Panzer,  mit  der  erhobenen  R.  die  Lanse^  mit  der  ge- 
fssktsn  L.  den  Schild  haltend. 

c)  Venns,  unbekleidet,  in  der  R.  ohne  Zweifel  den  Spiegel  haltend, 
nit  der  L.  an  den  Kopf  greifend  (vgl  4  f). 

d)  Juno,  m  langem  Gewand,  den  Kopf  nach  r.  hin  geneigt,  in  der 
jMsskten  R.  die  Opferschale,  in  der  L.  die  Lanze. 

WM  SeUtehr.  t.  OMoh.     Kwwl,  IX,  I.  4 
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e)  Aesculap,  bis  zum  Knie  bekleidet,  mit  dem  von  einer  Schlange 

umwumlenen  Stab  in  der  L.,  die  I^  orliobcn. 

f)  Ceres  (V),  im  Chiton  und  einem  auf  beiden  Seiten  über  die  Amie 
herabfaUeudon  obergewaad,  in  der  L.  (nach  Back;  Mohnstengel  oder  Fackel, 
die  R.  crbobeii. 

g)  Diana,  im  aoigesch&nten  Cliiton,  Udt  L.  den  Bogen,  mit  der 
R.  holl  lie  einen  Pfeil  ans  dem  Köcher. 

h)  Apollo,  unbekleidet,  bfttt  mit  der  L.  die  Leier,  in  der  B.  ohne 
Zweifel  das  Plektron. 

Die  K5pfe  sind  sämtlich  ventümmelt,  ebenso  die  Füsse,  ansserdem  \ 
sind  die  Formen  überhaupt  sehr  verwascbcn.  j 
Schriftl.  Mitt.  mit  Zeichnung  von  Dr.  Fr.  Back. 

6.  CuBsy,  Dep.  C6te  d'or. 

Achteckige  Ära,  als  Zwischeosockel  der  berühmten  Colonne  de  Cnsqr 
noch  an  Ort  und  Stelle  befindlich,  in  acht  Nischen  ebensoviele  Figuren  ent- 
haltend.   Diese  sollen  jetzt  ganz  verwittert  sein,  sind  jedoch  frOber  T(m 
mehreren,  besonders  von  Pasumot  (1772)  gezeichnet  und  hienach  namentlich  j 
Ton  C.  P.  Bock  (s.  unten)  beschrieben  worden.  An  ihn  schliessen  'wir  uns  I 
im  Folgenden  an. 

fl)  Hercules,  mit  der  tiber  die  1.  Schulter  geworfenen  LöwenhMit,  | 
die  Keule  in  der  r.  Hand. 

b)  r  r  ü  iii  e  t  h  e  u  s  (?),  bärtig,  mit  geseuktem  Autlit/.,  in  kurzurmeligem 
Chiton,  die  Hftade  über  dem  Yorderleib  fest  xusammengeschnürt,  den  1. 
Fnss  auf  einen  Felsen  gestatst. 

c)  Minerva,  in  langem  Gewand,  mit  der  r.  Hand  das  seitwftrts  ge> 
neigte,  mit  einem  Helm  bedeckte  Haupt  stutzend,  die  1.  Hand  auf  die  r. 
Hüfte  gele.!;t,  das  r.  Bein  vor  das  1.  gestellt;  neben  ihr  der  Ölbaum  und 
oben  die  Eule. 

d)  Juno,  in  langem  Chiton,  Himation  und  Sihleier,  in  der  gesenkten 
R.  die  Opferscliale,  in  der  L.  das  Scepter,  zu  ihrer  K.  der  l'fau. 

e)  J  Up  piler,  bärtig,  in  der  R.  das  Scepter,  während  er  mit  der  L 
das  über  den  Schenkel  fallende  Himation  zu  erfassen  scheint,  vielleicht  auch 
den  Blitzstrahl  trftgt;  der  1.  Fnss  ist  auf  eine  Kugel  gestellt. 

f)  Qanymed,  mit  der  phrygischen  Mfitse,  die  r.  Hand  auf  den  Hsls 
des  Adlers  gelegt,  mit  der  1.  ihm  eine  Schale  zum  Trinken  vorhaltend.  Der 
Adler  steht  auf  einem  Baumstamm. 

g)  a  r  c  b  u  s  (?),  stark  beschädigt,  das  1.  Bein  gebogen  und  vor  das  | 
r.  crcstellt    ]>a?^  I.  Knie  berührt  einen  Felsen,  auf  dem  ein  vierfhssiges  Tier 
(Panther  r)  sitzt.  j 

h)  NN  mphe  (?),  nur  von  dt-n  Lenden  an  aliwarts  bekleidet,  mit  der  ' 
1.  Hand  aus  einer  Urne  Wasser  giessend,  in  der  Ii.  ein  (jetzt  zersturtes) 
Steuerruder ;  auf  dem  Kopf  ein  mondsichelförmiger  Schmuck,  die  Locken  in 
reicher  FQlIe  anf  die  1.  Brust  herabfollend. 

C.  P.  Bock  deutet  das  Monument  als  ein  Siegesdenkmal  des  ISjoatn 
Probus;  wir  können  jedoch  hier  nicht  nfther  darauf  eingehen,  da  die  Fräse  | 
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aar  dareli  dne  smanmfliih&ngende  Betitditn^g  allw  Uuüichen  Denkmäler 
fjM  weideo  kann. 

Montfancon,  Axitiq.  expL,  SoppL  II,  pl.  1  aprts  la  60.  Tome  II; 
Millia,  voyage  dans  les  d^partements  da  midi  de  la  France,  pL  16;  Labord, 
JhmmmU  de  la  France  1816  (pl.  66  f) ;  C.  P.  Bock,  Bonner  Jahrb.  8,  S. 
1-50,  Prost,  Revue  arch.  37  (1879),  p.  1—20;  Doimer-T.  Richter,  Heddemh. 
Aosgrabongen  S.  11  ff.  * 

7.  Paris. 

Vierseitige  Ära,  März  1710  mit  drei  andern  Altflren  unter  dem  Chor 
d«r  Kotredamekirche  entdeckt  und  jetzt  im  Mnseum  von  Climy  aufbewahrt. 
Alle  vier  Steine  haben  nach  Mowat  (s,  ii.)  würfelförmige  Gestalt,  don  gleichen 
hiü  und  dieselben  Maasse  (*t;iii7'o  H(')he  155,  Breite  75  cm),  ferner  auf  der 
Oberseite  Zai)fenlücher  zur  lielestigung  einer  Siiule  oder  Statue.  Der  eine 
hat  die  Inscbrift  Tib.  Ca^gnrf  Auff^tMto),  Jovi  optumlu]  muxsuuio  [Ajug(uiito) 
nmUae  Farütiaci  pulAiee  piMterunll],  auf  den  drei  andern  Seiten  Reliefs.  Der 
swäte  jmd  dritte  aind  Yierg^tter-AltSre.  Der  Werte,  welcher  hieber  gehört, 
Mtiiilt  auf  je  einer  Seite  swei  Ootterfigaren,  von  denen  aber  nur  die  obere 
flUfte  (oder  das  obere  Drittel?)  erhalten  ist.  Indem  wir  die  weitere  Be- 
tpnchnng  der  durch  ihre  DaSlenuig  und  dnrch  die  Kombination  rdmischen 
Dad  keltischen  GOtterdienstes  hocbwirbtigen  Steine  fiir  die  Abhandinng  Ober 
die  Viergötteraltare  uns  vorbehalten,  folgen  wir  in  der  Beachreibang  der 
Figuren  dee  Achtgötteraltars  Mowat 

a)  Mars,  mit  Panzer,  Helm  und  Lanze  in  der  U. 

b)  Minerva,  durch  das  Inachriftfrajrment  .  .  ER  VA  iiber  ihrem 
Kopfe  bezeichnet,  an  dem  lierabhänsrcnden  r  Ann  ein  Armband,  mit  der 
1.  Hand  eine  Art  von  Blume  mit  drei  Blättern  aegcn  die  IJrust  haltend,  also 
Dicht  wie  sonst  als  Kriegerio,  sondern  nach  Caes.  b.  gall.  VI  17  als  Erfin- 
derin der  Arbeiten  und  Künste  dargestellt. 

c)  M  e  r  c  u  r ,  mit  Flügeln  am  Kopf  imd  Schlangeustab  in  seiner  L. 

d)  Jano  (?),  bekleidete  Göttin,  di^  1.  Hand  auf  einen  Schaft  (hampe) 
gest&tst,  die  r.  Seite  seratört. 

e)  Fortana,  wie  b)  durch  ein Inschiiftfragment  bestimmt  (FOR  . . .), 
ük  der  I.  Hand  etwas  Rundes  (Schale?  FOllhom?)  haltend. 

f)  Diana,  an  dem  Bogen  über  der  I.  Schulter  zu  erkennen. 

g)  Apollo  (?),  mit  der  R.  ein  hinten  herabfisllendes  Gewand,  in  der 
1.  Hand  einen  kleinen  Becher  (V)  haltend,  nach  Caesar  a.  a.  0.  als  Heilgott 
ao^ef&sst. 

h)  Venus  (?),  unbekleidet,  mit  auf  die  Schultern  herabfallenden  Locken. 
Inschriften  waren  wohl  nach  Mowat  bei  allen  acht  (lottbeiten  ange- 
bracht, sind  aber,  wie  grosse  Teile  der  Figuren  selbst,  zerstört. 

Mont&ncon,  Antiq.  expl.  Tome  II,  P.  II,  p.  423;  Mowat,  Remarques 
sur  Ics  mscijptions  antiques  de  Paris  (1883)  p.  1  ff.,  87  ff.  (aus  Bull.  ^pigr.  I), 
wo  auch  die  übrige  Litteratur  verxelchnet  ist 
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Anner  ^Meo  Mm  Asm  nltJeS— ^QOtt«m,  wildMUiitdiB  WodMu- 
göUeroSteiaen  die  nlchito  Verwandtschaft  haben,  ad  noch  hingewiecea  auf 
die  Sockel  mit  Inschriften  oder  Ornamenten,  aof  welche  schon  Hetiner 
(JnppHersinlen  8,  888 1)  anfinecksam  gemacht  hat  Der  Form  nach  teSi 
viereckig  (ebd.  a»  d,  g),  teils  rund  (h),  teils  achteckig  (i,  k,  1,  m),  der  Stellung 
Dach  teils  vereinzelt  (a),  teils  mit  einem  Yiergötterstein  gefunden  (d),  teils 
ans  pinem  Stnrk  mit  letzterem  ^pnr]>f»itet  (g— ml,  nehmen  sie  ebenfalls  die 
Stellung  von  Z  wischensockcln  in  piusseren  Penk  malern  ein,  sind  aber  als 
solche  weniger  entwickelt  und  weniger  Ijedeutsum,  entweder  eine  unselbstän- 
dige Fortsetzung  des  Hauptsockeis.  wenn  aie  viereckig  sind,  oder  ein  Moss 
arcbitektouiscber  Ubergang  von  dem  \  lereck  zur  Säule,  wenn  sie  rund  oder 
achteckig  ^d.  Ebendeswegen  sind  sie  genauer  erst  bei  den  Viergötteraltirea 
so  betrachten,  su  deren  Verständnis  sie  wenigsten  uns  den  richtigen  Weg 
geceigt  haben. 


IMe  Haupt-Ergebnisse  unserer  Untersuchung  erkuben  wir 
uns  zum  Sefaloss  in  folgende  Satze  susammenaifassen : 

1)  IHe  VorsteUung  von  den  sieben  Planetengöttein,  welche  die 

einzelnen  Tage  der  Woche  und  somit  das  ganze  menschliche  Leben  in 
seinem  zeitlichen  Verlaufe  regieren  und  bestimmen.  i>t  bei  den  stern- 
kuijcligeu  iiabyiomern  schon  im  zweiten  Jahrtausend  v.  Chr.  vorhanden 
gewesen. 

2)  Seit  dem  heUenistiscben  Zeitalter,  in  welchem  ftberhaupt  die 
orientalischen  Gotterkulte  im  Abendland  sich  verbreiteten,  ist  auch  die 
Anschauung  von  den  PlanetengOttem,  wahrscheinlich  Aber  Aegypten, 
dorthin  verpflanzt  worden. 

3)  Die  Planetenreihe  wurde  im  Abendland  nicht  mit  der  Soime. 
soaü  rn  mit  Satnrn  begonnen,  als  dem  von  der  Erde  entferntesten 
Planeten,  welcher  die  längste  UmlaufszeiL  hat. 

4)  In  der  bildenden  Kunst  ist  die  Darstellung  der  einsdnen 
WochengOtter  nachweisbar  seit  Yespasian  (n.  20)  \  sie  schlieest  sich  an 
die  sonst  in  der  griechisch-römischen  Kunst  Abliebe  Charakteristik  der- 
selben an. 

5)  Als  achte  Guttheit  wird  mehrfach  Tyche — Fortuna  oder  ein 
Genius  (Bonus  Eventus)  beigelügt. 

6)  Vorwiegend  in  der  ersten  Hält'te  des  dritten  Jahrhunderts 
n.  Chr.  wurden  in  den  Rheinlaudeu  vom  Neckar  bis  zur  Mosel,  im 
sog.  Zehntland,  im  Gebiet  der  Nemeten,  Vangionen,  Mattiaker  und 
Mediomatriker,  die  Wochengütter  auf  runden,  sechs-  oder  achteckigeil, 
bisweilen  auch  viereckigen  Steinen  dargestellt. 
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7)  Diese  können  aber,  nach  ihrer  ganzen  Form  sowie  nach  den 
18  OiDen  vorbuideiieii  Zapfenlöclifini  za  schUesseD,  nicht  selbetftodige 
Senkniftler  gewesea  aein. 

8)  In  emigttii  Fallon  sieher,  wafanefaeiiilicb  Immer,  haben  diese 
Steine  ab  Mittelglieder  (Zwisdieasockel)  von  grosseren,  dem  Jnppiter 
geiraibteD  Denkmtiem  getfient,  deren  anderstes  Glied,  den  Hanptsocieel, 

eioe  vierseitige  Ära,  deren  obere  Glieder  eine,  meist  geschuppte,  Säule 
mit  Kapitäl  und  darauf  das  Bild  des  über  einen  Giganten  wegreitenden 
Jappiter  bildeten. 

9)  Statt  der  Steine  mit  den  Wochengöttern  erscheinen  hie  und 
da  aach  Steine  von  gleicher  Form  mit  anderen  Gottheiten,  oder  nor  mit 
cmer  Inschrift  oder  mit  Ornamenten  Tecseben,  an  derselben  Stelle*^. 


NacMrtg  in  n.  11,  $.  32. 

Der  besonderen  GQte  Finders  verdanke  ich  ausser  verschiedenen 
Eriinleningm  und  Beriditigungen  DamenfUeh  die  genauere  Anakonft  aber 
daa  mur  erst  ans  der  Zeiefanaag  bekannt  gewordenen  raaden  Stumpf,  der 
«nf  eine  memes  Wissens  neue  Art  der  Befest^nng  hinweist.  Er  ist  aas 
•insD  Stack  mit  dem  Wochengötterstein  gearbeitet  und  hat  19  cm  Durch* 
messer,  13  cm  Höhe ;  darin  befindet  sich  oben  ein  Zapfenloch.  Hienach  war 
wohl  eine  auf  dem  Gesims  des  Altars  ruhende  Deckplatte  und  die  Basis 
eioer  Säule  so  aiisirehnhit,  dass  beide  an  den  runden  Anf'^atz  sich  anlegten, 
vabrend  die  S&ule  selbst  noch  durch  einen  eisernen  Zapfen  befestigt  war. 


*^  Wenn  obige  unter  6—9  vorgetrsgenen  Resultate  im  Wesentlichen 
mit  dem  übereinstimmen,  was  Hettner  a.  a.  0.  S.  383—5  ausgeftihrt  hat, 
fo  weirhf»  irh  nur  in  einem  Nebenpunkt  von  ihm  ah.  Aua  Gründen  des 
architektonischen  Stils  halte  ich  es  fiir  unmöglich,  das»  auf  eine  runde  Ära 
em  vierseitiger  Altar  gestellt  werden  koaute,  zumal  wenn  darüber  eine  Säule 
stand.  Wenn  Hettner  dies  wegen  der  Grusse  des  Woclieugütteraltars  von 
Htvange  annimmt,  so  ist  an  bemerken,  dass  die  vierseitigen  wie  die  achtsei- 
tigsB  Area  von  Merten  und  von  Rottenbnig  noch  viel  gr^lssere  Verhiltnisse 
sofirässii.  —  Von  den  Tierseitlgen  Wochengöttenütben  (n.  &  9. 10)  sind 
di^enigsn  ohne  Zweifel  Zwisehensockel  gewesen,  deren  Breite  grosser  ist  ab 
die  Höhe  (n.  8  n.  10),  dagegen  kann  n.  9*  wie  die  vierseitig«!  Aehtgöder- 
altire  von  Dannstadt,  Birkenfekl  and  Paris,  auch  Hauptsockel  gewesea  sein, 
gltich  den  ViergötteraltAren. 
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Der  karoiingiscbe  Kaiserpalast  zu  Ingelheim 

Von  Paal  Clemen. 

I.  (iescUiehte  der  Bauten. 
Bei  der  Erwähnung  der  Bauwerke  innerhalb  des  fränkischen 
Reiches,  die  Karl  der  Grosse  hervorgerufen,  stellt  der  kaiserliche  Bio- 
graph  Einhard  den  Anlagen  za  Aachen,  die  Karl  vollendet  habe,  gegen- 
über  die  Paläste  za  Nymwegen  and  Ingelheim,  die  nnter  der  Herrschaft 
des  grossen  Kaisers  nur  begonnen  seien*).  Der  Aasdrack  inchoaTtt 
neben  consammavit  versetzt  die  InangriffiQahme  des  Ingelheimer  Palastea 
mit  Notwendigkeit  an  das  Ende  von  Karls  Begierungsdaaer.  Im  Jabre 
807  weilte  der  Kaiser  zum  letzten  Male  in  seiner  Pfalz  *)  —  und  erst 
im  Jaliro  817  wird  von  dem  uratt'ii  Besuche  Ludwins  des  Froinraen 
gemeldet :  der  zwi^chenliegende  Zeitraum  von  lü  Jaliien  bestimmt  die 
Entst  Imiig  des  kuiulini^ischen  Palastes.  Es  war  eine  Erneuerung,  keine 
erstni  tliL  !  Grtlnduüg.  Schon  die  ersten  Karolinger  hatten  hier  einen 
Hof  uud  einen  Palast  besessen  —  LoUas  hatte  hier  bei  Pippin  geweilt 
dem  Bischof  Barkard  von  WOrzbnig  war  durch  König  Karlmann  die 


*)  Ich  erfülle  eine  angenehme  Pflicht,  wenn  ich  zum  Beginn  meinen 
Helfern  nochmals  ineinen  Dank  ausspreche,  den  Herren  T>r.  Volke  nnd  Dr. 
Heidenlipimpr  rli>  mir  rlas  gedruckte  und  handsrhriftlirhp  Material  der  Mainzer 
Stadtbibliolhek  zur  Verfügunp^  gestellt,  Architekt  l'bilipii  Strigler  iu  Frauk- 
furt  a.  M.,  der  mir  seine  samtlichen  Aufnahmen  zukommeu  liess  und  die  Be- 
nutzung seiner  Zeichnungen  bereitwilligst  gestattete,  vor  allem  aber  Dr.  Fried- 
xich  Schauer  in  Mains,  dnrch  dessen  liebensvOrdigen  Beistand  et  all^ 
möglich  war,  die  in  das  Mainzer  Museum  aberführten  Bauteile  wieder  anf- 
sufinden,  und  dem  ich  in  der  Rekonstraktionsfrage  wertvolle  Fingerzeige 
verdanke. 

*)  Einhardi  vitaCaroli  c.  17.  MG.  SS.  II,  452:  Opera  plurima  ad  regni 
decorem  et  commoditatem  pertinentia  divcrsis  in  locis  inchoavit,  quaedam 
etiain  consinnmavit  .  .  .  Inchoavit  et  palatia  operis  etrregii,  luiun  Isuul  Innjre 
a  Mogootiaco  civitate,  juxta  viliam  cuius  vocabulum  est  Engilenbeiro,  alterum 
2(oviomagi  super  Vahalem  fluvium. 

*)  Urk.  V.  7.  Aug.  Acta  Inghilinhaim  palatio  uostro.  Mühlbacher^ 
Regesta  imperii  no.  421. 

*)  ürk.  V.  4.  Aug.  Acta  luglinbeim  palatio  regio.  Sickel,  Urkunden 
der  KaroUager  L.  U4.  Drenke,  Cod.  diplom.  Fnldeos.  no.  325 

')  Vita  Lulli  anct.  Lambert,  c.  8.  MG.  SS.  XV,  140:  Etipse  in  carte 
regia  Inghilenhcim  moralmtur,  ceiistttuti  ibidem  rege  Pippino,  apud  quem 
frequens  adease  solebat. 
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Kirche  des  h.  Remigius  uiiter>tellt  Znra  ersten  Male  weilte  Karl  hier  im 
Jahre  774,  auf  der  Fahrt  von  Lorsch  nach  Düren,  von  Ingelheim  aas 
sandte  er  vier  Ueerhaafen  zu  Streifzügen  wider  die  Sachsen®).  Im 
Jahre  787  nimmt  er  hier  seinea  Winteraafenthalt  und  feiert  das  Weih* 
naehtsfest  im  Juni  788  findet  die  denkwürdige  Reicbsversammlong 
hier  statt,  auf  der  Herzog  Thassilo  verurteilt  wird*).  Die  Menge  der 
Anwesenden  lomn  von  der  Grösse  der  Palastanlagen  einen  nngeAhren 
Begriff  gewähren.  Nicht  nor  die  Grossen  des  Reiches  mit  ihren  Vasallen 
waren  besonders  eingeladen,  vertreten  waren,  wie  die  Annales  Laaris- 
senses ausdrücklich  berichten,  neben  den  Franken  auch  die  Sachsen, 
Baiern  umi  Langobarden '^).  Im  Au^/nst  807  halt  der  Kaiser  einen 
zweiten  Reichstag  in  Jiitrelheiin  ab  mit  ßiM-liöfeo,  Grafen  und  deu 
übrigen  Geti  eii*'n '®).  Das  Bedürfnis  nach  einem  umfassemlcn  Xeiihau 
mochte  auf  den  beiden  Versammlnmren  schreiend  hervorgetretrii  <f'm  — 
der  neu  begonnene  Palast  verschmähte  es,  wie  der  Aachener  Saalbau, 
sich  an  die  merovingischen  Gmndlagen  and  Fundamente  anzuschliessen 
nnd  ward  von  Grand  aus  nea  aufgeführt.  Aach  die  alte  Palastkircbe 
fiel  der  Zerstörung  zum  Opfer,  da  die  neue  selbst  in  den  Plan  als 
zweiter  Mittelpunkt  der  Einzelgeb&nde  hineingesogen  werden  sollte. 
Gebert  so  die  Conoeption  des  Grundrisses  wie  die  Inangriilnahme  des 
Baues  noch  Karls  Begierungszeit  an,  so  ist  die .  Itttnstlerisehe  Ans- 
schmflckung  ein  Werk  Ludwigs  des  Frommen.  Der  Bilderkreis  der 
Palaslldrche  kann  erst  nach  Karls  Tode  entstanden  sein  bei  der  Stel- 
lung des  Kaisers  zum  Biklerstreite ;  durchaus  unwahrscheinlich  ist  es, 
da&s  der  Cyklus  des  Festsaales  mit  der  Verherrlichung  seiner  selbst  auf 


*)  Eckhart,  Comment.  rer.  Franc.  I,  391.  II,  S82,  893,  896. 
*)  Annal.  Laariss.  malor.  774.  SS.  I,  153. 

")  Auual.  Lauiiss.  mai.  784.  SS.  I,  172.  Annal.  Einliardi  SS.  I,  173: 
Et  in  tnbarbano  Mogontiacense,  in  villa,  quae  dieitur  Inghilaaheim,  ([uia  ibi 
hiemaverat,  et  natalem  Donini  et  pascha  celibravit  Annal.  luvav.  nuü.  88. 1, 
87.  Sappl.  III,  122. 

•)  Annal  Emhardi  SS.  I,  173.  Annal.  Petaviani  SS.  I,  17.  GesU 
abbat  Fontanell  c  16.  88.  II,  i9h  Ausdracklich  wieder  von  dem  palatiiun 
die  Rede  :  Annal.  Naaariani  SS.  I,  4i:  postolabat  regem,  at  non  ibidem  in 
palatio  tonderetor  propter  confoiionem  et  obprobrium. 

*)  Amial.  Laoiin.  mai.  SS.  I,  172:  Franci  et  Boioarii,  Langobardi  et 
Sazones  Tel  ex  omnibus  provinciis  qui  ad  eondem  sinodum  congregati  faeront 

Cbroo.  Moisatacense  SS.  II,  268:  conventam  com  episcopis,  comi- 
tibiia,  Tel  aliis  fidelibas. 
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Karls  Anreij:uiiü;  liin  ausgefcüirt  worden  ^'),  zumal  beide  Cyklen  in  innerem 
Zusammenhang  stehen. 

Schon  im  Anfang  August  817  weilt  Ludwig  auf  kurze  Zeit  in 
Ingelheim,  wo  er  die  Gesandten  des  Griedfenkaisers  Leo  Y.  empAng^ 
im  Jahre  819  feiert  er  die  YoUendniig  des  Banos  durch  eine  allge- 
mäne  BeklisTeraainmlnng  ^*).  Vob  Ende  Juli  bis  Ende  August  823 
htift  er  sieh  im  Palast  auf**}.  Im  Jud  826  tagen  hier  gleicfaMitig 
eine  glftnzende  Relchsfersammlung  und  eine  Biscbo&synode  Am 
1.  Jnni  war  Ludwig  mit  seiner  Gemahlin,  seinen  Söhnen  Lothar  und 
Karl  und  liem  ganzen  Hofstaate  nach  Ingelheim  gekommen.  G&sandt- 
schaften  des  Papstes,  der  Abotnten,  der  Sorben,  der  bn^tonischen 
Macbtier  wurden  empfangen,  endlich  erschien  der  Bänenköniu'  Harald 
mit  seiner  Gattin  und  seinem  Sohne  Göttrik.  Seine  Taufe  und  d^ 
Festlichkeiten,  die  sich  an  diese  feierliche  Handlung  anschlössen,  bilden 
den  Mittel|Nmkt  des  vierten  der  Lobgedicbte  des  £rmoldos  Nigellus,  die 
der  Verbannte  ia  Strassbnrg  wohl  noch  im  selben  Jahre  niedenehriel^^. 
Bei  dieser  Gelegenheit  giebt  der  aqnitaniscbe  MOnch  als  ftnsseren  Bah- 
men  sa  seinen  farbigen  SIdiien,  die  neben  den  Gedichten  IbeodoMs  ond 
Angilberts  die  reichste  Sdiatdnmmer  fftr  die  Kenntnis  des  hftfisefaen 
Lebens  unter  dun  Karolingern  darstellen,  eiuu  ausfahrliche  ScMldernng 
der  Palastbautßn  und  ihres  malerischen  Schmuckes. 

Von  jetzt  an  blieb  die  Pfalz  ein  LiebliiiL'^aufiülhalt  des  Kai>pr>. 
Mitte  Oktober  desselben  Jahres  ward  eine  zweite  lieichsversammluiig 
von  Ludwig  und  iiothar  abgehalten,  aof  einem  Beichstag  828  emfifing 

")  H.  Janitschek,  Strassburger  Festgruss  an  Anton  Springer  22,  84. 
Leitschuh,  der  Bilderkreis  d.  karoling.  Malerei  61. 

")  Annal.  Einhardi  SS.  1.  204. 

««)  Anna).  Einhardi  SS.  I,  205.  Thegaui  vita  Hludow.  c.  26.  SS.  II, 
5%.  Astrou.  Vita  üludow.  c.  32.  SS.  II,  624.  Mit  Ausnahme  von  Tbegan 
c  26  und  AnnaL  Hanl.  840  heisst  Ingelheim  von  nun  an  regetmissig  fMtlatiaia 
IMibUeam  oder  rogium.  tgl.  Sickel  819:  L.  iS&  140.  141.  143  ;  828:  L.201. 
202.  SQ8;  826:  L.  242.  24a  245. 248;  881:  L.  286.  887.  888.  288;  8S1:  L.  291. 

*^  Sickel,  L.  801—803. 

")  So  Ermoldus  Nigellos,  carm.  in  hon.  Hlud.  reg.  IV,  488.  Poü 

laL  aevi  Carol.  II,  71. 

Die  Teilnehmer  aufgezählt  bei  Hefelf,  rnnciHcngcschirhte  IV,  47. 
Simsen,  Jahrbücher  d.  Fränkischen  Kelchs  unter  Ludwig  d.  Frodinu  n  T,  2.'>4. 
Thegan  c  33.  SS.  II,  597:  erat  in  palatio  regio  Ingilcnheim  et  ihi  ad  eum 
venit  Heriolt  de  Danais,  quem  domnus  imperator  elevavit  de  aacro  fönte 
baptismatii  et  uxorcm  eius  eievavit  de  foute  domoa  Judith  augusta. 

Ermoldi  Nigelli  cana.  in  hon.  Hlud.  reg.  IV, 
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der  Kaiser  in  Ingelheim  die  Gesandten  (jiPu'ors  IV  ,  im  Mm  folgte 
eioe  neue  allgemeine  KeicbsTersammluQg,  839  wurden  hier  die  grie* 
chlschen  Gesandten  empfangen,  im  Jahre  840  endlich  überraschte  den 
Kftiaer  anf  der  Petenaue  bei  logeUieim,  in  dem  Jagdachloese  auf  der 
BMriiMi,  der  Tod*^. 

Die  Ntehfiolger  LndwigB  weilten  nur  flOcbtiig  und  Torftbergebend 
in  der  Pfiüz :  nnr  Lothar  hielt  noch  im  August  840  hier  eine  stattliche 
Tersammlung  »h^%  876  hielt  dcfa  Ludwig  der  Deutsche^"),  887  Karl 
der  Dicke  hier  auf'^),  893'*)  und  897**)  Arnulf  und  909  Ludwig 
Kind**). 

Erst  unter  den  Sachsenkaisern  tritt  Ingelheim  wieder  in  den  Vor- 
der^rnnd.  Im  Jahre  948  wird  in  der  Kirche  des  h.  Remigius  eine 
Sfoode  unter  dem  Vorsitze  des  päpstlichen  Legaten  abgebalten,  an  der 
amser  Otto  J.  and  Ludwig  IV.  s&mtliche  deutsche  Bischöfe,  viele  Abte 
und  eine  mhlreichere  niedere  Geistlichkeit  t^nehmen'*).  Eine  sweite 
Teraammlong  findet  966  statt,  am  18.  April  968  eine  Synode  von  16 
BischOlBn,  Mitte  Sqitember  972  tine  grosse  und  glänzende  Znsammen- 
konft  sftmtUcher  Blsehdfe  mit  ihren  Sollraginen  Im  Jahre  963 
kehrt  der  Kaiser  tob  Erstein  nach  Franken  heim  nnd  will  in  Ingelheim 
das  Osterfest  feiern  —  da  er  aber  von  dem  vtn  tierischen  Treiben 
Liiidnlfs  nnd  Conrads  hört,  erscheint  ihm  Ingelheim  nicht  hinlänglich 
sicher  und  er  wendet  sich  nach  Mainz*').  Mit  Bestimmtheit  scheint 
hieraus  hervorzugehen,  dass  die  Pfalz  nicht  oder  ungeuQgnnd  befestigt 

")  Auual.  Hant.  SS.  I,  227:  In  insula  quaedam  parva  Hereni  tiuminis 
contra  vUlam  regiam,  quae  vocatur  Ingulemheim. 

")  Urk.  >Iuhlbacher,  no.  1045 — 1047.  Die  Aufzahlung  der  Anwesen- 
den UB  Apologeticon  Ebbonis:  Bouquet,  Recueil  d.  bist.  d.  Gaul.  Vn,  278. 

^  0rk.  MQhlbachervo.  1476. 

*^  ürk.  HQhlhaeher  no.  1707.    (Tgl.  jedoch  Wiener  Sitsuagsber. 

Beyer,  Urkundenbuch  d.  mittelrhein.  Terr.  I,  140. 

*0  Ork.  Muhlbacher  no.  1881  nach  WUmaas,  Kaiserurk.  I,  264. 

»*)  ürk.  Mühlbacher  no.  20C)3. 

Chron.  Hugon.  SS.  VIII,  861.    Anoal.  Flodoardi.  SS.  VUI,  39d. 
Bideri  bist  Hb.  II,  69.  SS.  III,  603. 

*•)  Kupke  -  Dumraler,  Kaiser  Otto  der  Grosse.  I,  491.  Vgl.  Ernst 
WCmer,  Einige  Anmerkungen  über  die  Remigiuskirche  in  Kiederingelbeim : 
CormpoDdenzblatt  d.  Qesamtver.  d.  deutsch.  Geschichts-  und  Altertumsver. 
1881,  9f>.  über  die  Anwesenheit  d.  sftchs.  Kaiser  in  Ingelheim. 

**)  Contfai.  Reginonis  953.  SS.  I,  682  Rex  igitar  Inglenheim  penreniens 
^cis  momm  fideUnm  seenm  habitls,  non  tutun  mter  medios  bestes  paseha 
calsbiandum  tatns. 
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war.  Dass  der  Kaiser  im  Jahre  941  Herzog  Heinrieb  im  Ingelheimer 
Palaste  verwahren  Hess,  vermag  nicht  gegen  diese  Annahme  zu  sprechen, 
da  für  Einzelhaft  der  Bau  befestigte  Gelasse  genug  bot 

Audi  Otto  IL,  ütto  III. -^),  Heinrich  H.,  der  1017  im  Palaste 
das  UsteiO'-t  beginfi'O),  und  Conrad  H.,  der  1025,  1030.  1036  hier 
s^ich  im  I'rüUjahr  aufhielt,  besuchten  den  Palast  wiederholt.  Bei  dem 
glänzenden  Osterfeste,  das  1040  Heinrich  III.  hier  feierte,  erschienen 
die  Machthaber  Burgunds  and  huldigten  ihm,  1043  feierte  er  hier  sein 
Beilager  mit  der  schönen  Agnes  von  Poiton:  die  iocaiatores,  die  sich 
in  Menge  eingestellt,  worden  ans  dem  Ort  hinansgewiesen'').  Anfang 
und  Ende  der  Regierang  Heinrichs  IT.  ist  mit  dem  Namen  Ingelheim 
verknüpft,  1066  gerftt  sein  adgelluees  Gefolge  mit  den  Banem  in  Streit, 
Graf  Werner  wird  hier  mit  einem  Prflgel  erschlagen,  1106  mass  der 
Kaiser  hier  abdanken. 

Auf  fast  ein  Jahrhundert  verschwindet  jetzt  Ingelheim  aus  der 
Geschichte.  Fri<'ilrich  I.  ist  es,  der  den  verfallenden  Palast  stützt  und 
aufs  Neue  za  einer  Königsburg  einrichtet^').    Kagewin  ruft  diese  Ke- 


**)  Contis.  Regm.  941.  SS.  1, 619.  Liodprand  antap  tV,  34.  SS.  III,  326. 
*^  Flodoard.  bist  Rem.  3&.  SS.  XIII,  585. 

Annal.  Saxo  SS.  VI,  672.    Annal.  Quedlinbarg.  SS.  III,  Thiei- 

mari  Chrou.  VII,  30.  SS  lU,  853. 

Die  Heii.it  .Vnnal.  Altabens.  HU3  SS.  XX,  7i)9:  Aderant  omncs 
pene  primarii  de  cuuctis  re»ionibiis  IJoinani  imperii,  praesnlcs,  (lu<  es,  marcbio- 
iies,  pracsidcs,  sed  et  reliquanmi  di^'nitatun»  priucipes  innumerahiles.  Über 
d.  iüculatores  vgl. :  Gotfrid.  Viterb.  Tantheoa  36.  SS.  -\XII,  247.  Flores  tem- 
porum  SS.  XXIV,  837.  Chron.  saevic  untv.  SS.  XIII,  78. 

Ragewin.  de  gestis  Frid.  imp.  I.  IV,  c  76.  SS.  XX,  490:  Quieum 
in  ampliando  regno  et  labigendis  geattbos  tantas  existat,  ut  in  praedictis 
occopationihiis  assidue  versetur,  opcra  tamcu  plurima  ad  regni  decorem  et 
oommoditatem  pertioentia  diversis  in  locis  inchoavit,  quacdam  etiam  consnni- 
mavit,  et  maximam  providentiae  partem  obsequio  pietatis  impondit.  I'  il  ini 
8i(|'iidom  H  Karoin  Magno  quondam  pulcherrima  fabricata  ti  rcgias  (  hii  ismih  » 
opere  decüratas  aiuul  Noviomagum^  iuxta  villam  Inglinheim,  opera  ciuulciu 
fortissima,  sed  iuui  taui  neglecta  quam  veiusuie  fessa,  deceatissime  rcpara- 
vit,  et  in  eis  maximam  innatam  sibi  animi  magnitudmem  demonttravit  Apud 
Latra  domnm  regalem.  ex  ntbris  lapidibus  fobricatam  non  mmori  monificentia 
acoiravit.    Eteaim  ex  una  parte  muro  fortissimo  eam  amplextis  est,  aliam 

partem  pisciua  ad  instar  lacus  circumfluit   In  Italia  (lUoqQe  BpaA 

Modoicum,  Laudam  et  in  aliis  locis  ac  civitatibus  in  rcnovaudis  palatiis  acdi- 
busquo  sarris  tantam  liberalitatis  mapniticentiam  dcclara%-it,  nf  t^tiiiii  impe- 
rium  tanti  iinperaturis  et  munere  et  memoria  in  porpetuum  fuugi  nun  desinat. 
\gL  auch  Smetii  oppid.  Bataver.  V,  62. 
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j«tauratiün  in  erster  Linie  als  ein  ZenL'tus  des  hohen  Herrschorsinnes  des 
Kaisers  an.  Nacli  lugelbeim  versetzen  auch  die  Briete  der  h.  Hilde- 
gard die  Zosammenkunft  des  Kaisei*s  mit  der  ekstatischen  Äbtissin  des 
Rupertsldosters  ^').  Im  Jahre  1249  zieht  Wilhelm  tob  Holland  den 
fibeio  lieranf  und  belagert  den  Ort,  der  sich  ihm  nach  kurzer  Ein- 
scUiesBiiog  ergeben  nuias'*).  Nach  6  wdteren  Jahren  wird  der  rhei- 
aisdie  Stftdtebimd  gegrOndet  Unter  den  Bnrgeni  die  ihm  mm  Opfer 
fielen^  war  aacb  die  boUündische  Borg  m  Niederingelheim  **) :  am  9.  MSrz 
1369  stellen  die  bolftndischen  Agnaten  eine  Urkunde  ans,  io  der  sie 
auf  jedes  Xlagerecbt  verzichten,  dass  sie  oder  ihre  Kinder  wegen  Zer- 
stArnng  der  Bnrg  in  Ingelheim  gegen  die  Stadt  Mainz  nnd  ihre  Bürger 
hätten  oder  haben  konnten**).  Die  bolilndische  Burg,  wie  der  noch 
erhaltene  Södwestturm  bezeugt,  lag  im  Saal  zu  Niederingelheim  —  in 
wie  weit  ^ie  mit  dem  Kaiserpalaat  in  Verbindung  ^tand,  i»t  zweifelhaft. 
Uber  (las  Schiek.sil  des  Palastes  in  dem  folgenden  Jahrhundert  schwei*?eB 
die  Nachrichten.  Adolf  von  Nassau  und  Albrecbt  I.  weilen  vorüber- 
gehend dort,  im  Jahre  \'6'd7  wird,  wie  schon  1184^^),  vor  Ingelheim 
ein  grosses  Tamier  abgebalten,  dem  viele  Forsten»  Grafen  nnd  Herren 
beiwohnen 

Im  Jahre  1364  am  14.  Januar  gründet  Karl  IV.,  der  w&rmste 
Verehrer  Karls  des  Grossen,  in  Ingelheim  zn  Ehren  Christi  nnd  der 

Heiligen  Wenzel  untl  Kail  mit  Bewilligung  des  Erzbischofs  von  Mainz 
ein  Stift  von  dem  regulierten  Orden  der  Augustinerchorherren und 


")  S.  liiidegard.  epitjt.  lihor.    Culu  15(>^».  H,'),  üü. 

Annal.  S.  Pantal.  Colon.  124a.  SS.  XII,  545.  Gudenus,  Cod.  diploi«. 
Moguit.  I,  731. 

**}  Schaab,  Archiv  f.  hessische  Geschichte  u.  Altertamskonde  II,  31. 
**)  Oadenns,  Cod.  diplom.  Mognni  II,  132:  .  .  snper  destructione  castri 

in  iDgelnheim.  Über  die  Grafen  von  Ingelheim  vgl.  Bodmann,  Kt  rinuauische 
Altertümer  I,  Heiner- Alteneck,  Trachten  and  Gerfttscbaftea  11,  136. 

Hegel,  Mainzer  Chronik  I.  m.  104   ^fMV  2öR. 

")  (iisleberti,  Chrou.  Hanom.  SS  X\I,  ö3;):  Torneamentiim  apudEngele- 
hem  villam  supra  Kcnum.  quae  distal  duobii3  uiiliarihus  a  Müguntia. 

**)  Ruxuer  s  i  imuei  itucb.  Bürgermeister,  Bibl.  equestr.  II,  IBü  Freher^ 
orig.  Palat.  II,  11.  312.  Johannes  Wolf,  Lect.  memor.  et  recond.  I,  266. 
Tolnsr,  hist.  palat  II,  51. 

**)  Alf.  Hoher,  Begesta  imperii.  Karl  IV.  no.  1752.  Wttrdtwein, 
MoniiD.  Palat  II,  167.  Gndenns,  Cod.  diplom.  Mogoot.  III,  377 :  .  .  Animo 
dehberato,  et  sano  prindpom  procerom  et  baronum  sacri  imperii  accedente 
consilio  pariter  et  consensu,  ad  honorem  Salvatoris  et  D.  N.  J.  C.  nec  non 
beatorum  Wenceslai  et  Karoli  predictorum  reverenciam  singuUurem,  in  Aula 
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verordnet,  dass  4  Priester,  geborene  Böhmen,  rieh  dort  niederlsMen, 
selbst  aber  von  dem  Abt  des  Karl.shofes  in  der  Neustadt  l'rag  abhangig 
bleiben  sollen*^).  Seinem  Hans?  zur  Veraasserung  von  Ileichsgut  kann 
Karl  indessen  niclit  widerstehen.  Aui  24.  Dez.  1356  bereits  verpfändet 
er  beide  Ingelheim,  die  schon  König  Ludwig  1315  an  den  Erzbist  hof 
von  Mainz  für  10,020  Pfund  Heller  gegeben*^),  nebst  anderen  Reichs- 
städten und  Dörfern  der  freien  Stadt  Mainz  für  33,000  kleine  Gold- 
golden  zur  HAUte^').  Am  21.  Mftn  1867  verpfikodet  er  die  genannten 
Orte  wieder  für  83,000  Golden  an  Wenzel  von  Bi^hmen  and  Gerlnch  von 
Katnz^),  Am  18.  Febr.  1376  flberltest  Karl  lY.  dem  Bheinpiak- 
grafen  Bnprecht  dem  Alteren  beide  Ingelheim  aof  Lebenneit  nnd  ver^ 
epricht,  sie  von  ihren  bisherigen  Besitsem  so  Utoen^).   KOnig  Weniel 


nofitra  Inipariali  in  Ingelnheim  ....  oratArinm  nornr?  eroxiiiins,  Abschrift 
€in« T  Scntentia  super  qtiibn'^rlnTO  Novalibus  in  Ingelheim  1354  in  Mainz,  Stadt- 
biblirithek.  Am  17.  .I;iri  nmpliehlt  der  Kaiser  das  Kloster  dem  Erzbiscbof  von 
Mainz  (Uuber  üo.  1754,  \\  urdtwein,  Mon.  Palat.  II,  176),  am  7.  Febr.  weist 
er  Probst  and  Cenvent  zum  Bau  des  Stiftes  ZOUe  in  Oppenh^m  an  (Huber 
DO.  1800.  WQidtwdn  n,  181).  Am  18.  Okt.  1356  verleiht  er  Adcer  xa  Ober> 
und  Niederingelheim  (Wttrdtirein  II»  18&).  Die  Empfihiger  hier  dreimal  ge- 
namt:  «der  probest  der  eoaveat  und  das  closter  za  Konigsal".  Am  7.  Okt. 
1360  verleiht  er  dem  Probst  Msaritius  2000  Mark  Silber  für  das  Stift  su 
B&chern,  Kelchen,  Messgewändern  und  anderer  Notdurft  (Huber  no.  3353). 

*")  Der  Abt  führte  bis  scc.  XVITI  ex.  den  Titel  eines  immerwährenden 
Yisitators  und  Probstes  der  regulierten  laterau.  Chorherren  zu  N.  J.  am 
Rheine.  J.  0.  Widder,  Versuch  e.  hist.  geogr.  Beschreib,  d.  kurfiirsti.  Pfalz 
am  Rhein.   Frankfurt  1888.  III,  3ia 

Oodenas,  Cod  diplom.  III,  III:  Yillas  atramqne  lagelheim.  Vgl» 
Chr.  Lehmann,  Chroa.  Spireos.  YII,  e.  60,  714.  KSnig  Friedrieh  der 
SchOae  bestitigt  1320  dem  Grafen  v.  Sponheim  die  voa  KOi^  Adolf  erlangte 
Pfandschaft:  Mooe,  Zeitschr.  XII,  838.  Baur,  Arehir  f&r  hess.  Gesch.  und 
A.  II,  67. 

**)  Huber,  Regesta  impcrii  no.  2.>55.  Mainzer  Chronik  I,  36.  "Vgl.  über 
die  Geschichte  der  Pftodung  genauer  Hegel,  a.  a.  0,  36  A  2.  A.  Wyss, 
Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  XVIII,  212. 

**)  Huber  no.  4514.  Am  10.  März  1372  verkaufen  Hermann  v.  Hohen- 
fels und  Sehl  Sohn  Johann  an  Conrad  Laadschade  ihr  eigen  Dorf  Ingelheim 
mit  allem  Zabehdr,  aosgeoommen  die  Burg  daselbst  Gadenns,  Cod.  diplom. 
V,  679.  Fr.  RHaert,  Die  Herren  von  Necfcar-Steinaeb,  Archiv  ftr  heis. 
Gesch.  u  A.  XII.  349 

♦*)  Huber  no.  546():  „wegen  der  pctruwen  und  nnzlichen  dienst e  die  er 
vns  vnd  dem  Rirhö  frethan  hat,  Oppenheim  und  Odemheira  Bürge  und  State 
bwabsberg  die  Üurk  Niersteyn  Yngelnheim  vnd  In^olnlicim  Wynterheim  vnd 
ander  Dorffern  die  dortzu  geborent  mit  allen  nutzen,  zollen  Tnd  zugehonu« 
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besiLatitl  am  7.  Juli  1376  diese  Urkunde*'')  und  schlaml  am  Ii).  August 
1378  ^veitere  20,000  Gulden  auf  die  Pfandschaft*«).  Am  20.  August 
befiehlt  Konig  Ruprecht  der  lachten  rtaiidschati,  dem  Pfalzorrafen 
l^wtg  bei  Kbein  und  seiaen  Erben  zu  huldigen  und  verpfändet  am 
23.  August  aufs  Neae  dieselbe  seinem  ältesten  Sohne,  dem  Pfalzgralen 
Lndmg,  (Ar  100,000  rheinische  OoldgnldeB^).  In  einer  am  37.  Joli 
aigwteUten  Urkonde  gestattet  Rnprecht  den  Sch^kffen  und  Burgern  m 
Glieder-Ingelheim,  in  den  Saal,  «der  beTeetIget  nnd  nmbgraben  ist*,  zn 
tieben  nnd  spricht  ihnen  dieselben  Rechte  zu  wie  den  im  Dorf  Wob- 
Daaden^'). 

Von  dem  Paläste  hören  wir  nichts  mehr,  nur  Trithoniiu:,  berirlitet. 
<l*»r  Kaiser  habe  den  Palast  in  das  Kloster  umuewaiidelt  ^^j,  und  die 
L Dtersuchangen  der  Reste  wie  die  MOnstersche  Abbildung  geben  ihm 
Recht.  Wann  der  Saal  ummauert  worden,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit 
nachzuweisen.  Znr  Zeit  K6nig  WiUielms  bestand  sicherlich  schon  der 
Befestigongsring  —  vielleicht  ward  das  Bedürfnis  bereits  unter  Otto  I. 


gCQ"*.  Archiv  f.  bcss.  (iesch.  u.  A.  II,  *>7.  Vgl.  Höfer,  Zeitschrift  ttir  Archiv- 
kunde  U,  494.    Lehmann,  Urk.  Gescii.  von  Kaiserslauteru  213.    W.  Franck» 
Geich,  der  ehemal.  Beichsatadt  Oppoiheim  356. 
«*)  Urk.  bei  Hüfer,  a.  a.  0.  17. 

^)  Ulk.  bei  Hofer,  a.  a.  0.  18.  Urk.  vom  19.  Jan.  1898  bei  Bod< 
nioo»  Rheiaganische  Altertümer  I,  274.    Zwei  entspr.  Urk.  bei  Gadeans, 

C  d.  IV,  887.  911. 

Urk.  bei  Höfer  19.   Chmel,  Regest,  dipl.  Rup.  reg.  no.  1272. 

")  Urk.  bei  Höfcr  20.    Chmel,  Regest,  dipl.  no.  127.1  1274. 

*')  J  Chmel,  Hegest,  dipl.  no.  l'ir>l  Vgl.  üacherüden,  Staatsrecht  der 
Reithsdurter  1,  97.  Anderer  Text  t  oitie  von  Schaah  (Mainz,  Suii»thihl.) : 
Wir  Kiiprerht  von  gots  guadeu  Uomschcr  kuuig  tzu  allen  tzyten  merer  des 
Kichs  hekeiineu  imd  dun  kunt  o£fentlichen  unt  dissem  brieff  allen  den  da 
sniefaent  oder  borent  lesen  das  wir  un  rechter  wissern  unsem  nnd  des  tichs 
fiebea  getniwea  Scholteissea,  Schelfea  und  Bürgern  in  dem  DoHb  tsn  Nie* 
dem  lagdaheim  gemeinticfaea  vnd  sonderlichen  von  unser  kunigküchea  macbte 
solche  gnade  Tud  frybeit  getan  vnd  geben  han  dun  vnd  geben  vnt  krafft 
fieases  brieffs  welche  in  den  Sale  daselbs  tu  Niedern  Ingcinheim  der  be- 
festiget vnd  umbgraben  ist  ziehent  vnd  tzu  wonende  auch  haben  vnd  der 
gemessen  sollen  glicher  wisse  als  sie  vor  viss  gehabt  han  in  demselheu  dortte 
zu  Niedern  Ingeluheim  zu  ste/.end  vnd  wonende.  Orkuad  Diss  brieffs  ver- 
liegelt  mit  unser  konigküchen  maiestat  Ingesigel. 

Trithemius  chron.  liirsaug.  231.  Chronic.  Sponh.  327 :  Anno  1360 
solam  villae  Iggelheim,  quam  Carolus  Imperator  Magnus  pro  Castro  resi- 
dmiae  nudestatis  suae  dsrheaanae  quondam  habuit,  in  monaaterium  Canoni- 
conim  regolae  S.  Augustini  conunatavit 
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^pfnndea.  In  der  Fehde  zwiseben  Pfikgraf  Friedrich  dem  Siegreichen 
and  Knrmains  worden  im  Jahre  1460  die  Maaem  des  DorÜBs  rem 
Enebiscbof  Diether  niedergerissen,  die  Einwohner  verschanzte  sidi  im 

Saal  gegen  die  .Mainzer  Heerhaufen  ^^).  Drei  Jahre  spater  lag  wieder 
eine  Besatzung  im  Saal^*).  Zum  dritten  Male  diente  im  Landshater 
Ürblulge-streit  der  Ingelheiiner  Saal  als  lioduit.  Die  Truppen  Wilbelm!< 
von  Hessen  bedränpften  die  Pfälzer,  wurden  aber  zurückgeschlagen  und 
vermochten  nur  den  Ort  in  Brand  zu  stecken  ^^).  In  dei:  bayrischen 
Fehde,  im  Bauernkriege  und  im  30jährigen  Kriege  wiederholte  sich  das 
äcbiclual  des  Saales,  nnd  als  die  Mordbrenner  Ludwigs  XIV.  im  Jahre 
1689  auch  durch  Ingelheim  sogen,  zerstörten  sie,  was  von  dem  alten 
Bau  noch  m  zerstAren  war^}.  Ber  Brandschntt  nnd  die  Trümmer- 
hänfen  hatten  den  Boden  im  Saal  aber  1  m  erhobt,  erst  den  Ansgra- 
bnngen  der  Jahre  1873  nnd  1888/89  gelang  es,  die  spftrMien  Beste 
wieder  an  das  Licht  zu  ziehen. 

IL  Die  erhaltenen  Reste. 

Die  erhaltenen  Beste  des  Karolingiscfaen  £[ai8er]ialastes  liegen  in 
dem  anter  dem  Kamen  „der  Saal''  vom  Ort  selbst  abgetrennten  nörd- 
lichen Teile  des  Marktfleckens  Nieder-Ingelheim,  hart  an  der  westlichen 
Ummauerung,  unfern  von  der  Strasse  Karls  des  Grossen,  die  bei  der 

Keniiiaten  bei  Fischer,  noviss.  coli.  11.  Trithemius  a,  a.  O.  l)ci 
Reinhard,  SS.  rer.  piiiat.  25.  Scluuil»,  Gesch.  von  Main/  III,  484.  Kremer, 
Gesch.  des  Kurfürsten  Friedrich  I,  47.  171.  Paul  Hachenberg,  vita  Friderici  I, 
el.  Palat  III,  86.  Rhein.  Antiquarins  573. 

**)  Mainzer  Chronik  ed.  Hegel  II,  60.  Ein  jeder  hatte  in  beschlosse- 
nen Stetten  und  schldssem  seine  besatzuageo,  also  lag  auch  volk  in  der  be* 
aatsung  au  Algessheim;  so  hatt  auch  Pfalz  zn  Ingelheim  im  Saal  seme  be* 
Satzung  Hegen. 

")  Tritbem.  hell.  Bavar.  bei  Froher,  Orig.  Palat  I,  127.  MOnster» 
Cosmographia.    Baael  1544.  Rhein.  Archiv  III,  227. 

**)  Über  Ingelheim  als  freies  Reichsdorf  (gemischtes  Reichsilorf)  siehe 
L.  V.  Maurer,  riesch.  der  Dorfverfassung  in  IMd.  II.  373.  Sclion  Sdl  hatte 
der  Bischof  von  Worms  ia  der  Dorfmark  einen  eigeueu  Frohnhof :  Dipl.  801 
bei  Schaonat,  bist.  ep.  Worm.  h  10.  Vgl.  v.  Dacher&den,  Yersach  eiaei 
Staatsrechts  und  Statistik  der  freien  Baichsdörfer  in  Dld.  Eoler,  Die  logel- 
heimer  Pri?ilegien:  Hitteil  a.  d.  Mitglieder  d.  Ter.  f.  Gesch.  u.  Altenansk. 
in  Frankfurt  a.  M.  III,  103.  Hugo,  Terz,  der  freien  ReichsdOifer  in  Dld.: 
Höfer's  Zs.  für  Archivkondc  II,  447.  Dazu  H.  Loersch,  rrkundcn  ans  Inn:el- 
heimer  Gerichtsbüchem :  Archiv  f.  hess.  Qesdh.  u.  A.  XV,  243.  H.  Loerscb, 
Der  Ingelheimer  Oberhof.  Bonn  1885. 
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Nabebracke  m  Bingen  beginneDd,  Aber  Ganlsbeim,  Ingelheim,  Finthen 
neb  Mainz  fohrte^^).    Der  Ort,  der  in  den  Annalen  als  Ingtlnnhaim, 

Ingilomhaim,  IngUinheim,  Eugelheira,  Enpilinheim,  InginlinLaim  vor- 
kommt, seltener  Hingelisheim  •'••^),  Ghilim  iiaun  AnjnilisaTnum^^),  In- 
gülunheim  Nygelheim^).  nilit  etwa  eine  lialbe  fcitunde  von  Uber- 
iogelbeim  entfernt,  das  zuerst  in  einer  Urkunde  Heinrichs  III.  vom 
31.  Juli  1051  erwähnt  wird^^),  am  Abhänge  des  Wiatemheimer  Berges, 
Hattenheim  and  der  EltwUler  Au  gegenttber  mit  dem  freien  Blick  auf 
dBD  Taanns  nnd  den  blQhenden  Rheingan  von  Rttdeebeim  bis  Wies* 
biden:  «Terra  certe  amoenissima,  Tinis  et  bladis  silvisqne  ei  aqois  mnl- 
tiTarüflqne  arbomm  generibns  omatissima,  mnltls  villis  instar  oppidomm 
leferta"  nennt  Johannes  Batxbach  das  breite  Stromthal  in  seiner  Selbst- 
Uograpbie**),  nnd  Bartholoraaens  Anglicus  rOhmt:  „Tantae  est  pulchri- 
tüdinis  et  tarn  incredibilis  fertilitatis.  <|uod  tam  inliabitantes  quam  etiam 
per  ripam  transitnm  facientes  delectat  et  reticit  quasi  ortus  inaestima- 
biiis  volQptatis''  '''^). 

Die  Erinnerung  an  Karl  lebte  durch  das  Jahrtausend  fort,  als 
Geburtsort  des  Kaisers  ward  die  Pfalz  bald  allgemein  angesehen^). 


**)  Vgl.  J.  C.  Dahl,  Statistik  und  Topographie  der  mit  dem  Orossh. 
Hessen  vereinigten  Lande  des  linken  Rbeinufers.   Darmstadt  1816.  63.  164. 

Die  Strasse,  von  der  Trünimer  zwischen  Gaulsheim  und  Gau  -  Algersheim  zu 
Tajre  getreten,  zog  sich  der  nenen  beinahe  jrlpicblaufend  den  Rhein  hinab 
und  heisst  noch  heute  Stras«''  K:irls  do!?  rJrnsseu.  Ihre  lairrje  /wischen 
Mainz  nnd  Binsen  25,8  km.  Sie  bildete  erneu  Teil  der  Uauptstrasse  von 
Kymwegeu  nacli  Basel. 

*«)  Henuoldi  Chron.  Slav.  I,  32.  SS.  XXI,  34. 

**)  Abel'Simson,  Jahrbacher  des  tr&nkischen  Reichs  unter  Kart  dem 
Qrowen  1,  611.  Anm.  1. 

")  AnoaL.  PeUvian.  788.  SS.  I,  77. 

^)  Annal  Bant  840.  SS.  I,  227. 

Auctar.  Cremifanense  SS.  IX,  551.  In  d.  translat.  S.  Celsi  10.  SS. 
VlU,  206  heisst  es:  regale  palatium,  qaod  barbarico  vocabido  EngUeoheim 
vocitatur. 

A\  enck,  Hess.  Landesgeschichte  III,  Ö6.  üüfer's  Zs.  für  Archiv- 
konde  II,  4(;8. 

")  Fr.  (nto,  Annalen  des  Ver.  t.  Nassauische  Altertumskunde  XVII, 
14.  Vgl.  0.  Jahu,  Populäre  Aufsätze.  1Ö68.  403. 

**)  Wackcrnagel,  Uaupt's  Zs.  t  dentsches  Altertum  lY,  479. 

**)  Tgl.  Hahn,  Sur  le  Ueu  de  naissanoe  de  Charlemagne:  M^m.  cour. 
pQbl.  per  r Acad.  rojale  de  Belgique  XI,  37.  Tiron,  Rech,  hist  sur  le  lieo, 
sä  est  Ch.  Brüx.  1838.  Sur  1a  naissaace  de  Ch. :  Bibl.  de  IN'cole  des 
Charta  1, 185.  L.  Polain,  Oü  est  n^  Ch:  Boll,  de  Tac.  de  Broz.  1856,  4a 
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Karl  IV.  beruft  ach  in  dar  Grttndnqgsiiikiiiide  für  diB  Angartiiierchar 
bemaklbster  Ueraiif*^).   Der  Käme  Ingelheim  ward  im  Intemee  der 
Sage  der  Yolksetymologie  nnCerworfen:   Trithemins  in  der  Hirsaaer 

Chronik  berichtet  ^%  hier  habe  Karl  von  einem  EUigel  das  Schwert  ein« 
pfangen,  mit  dem  er  in  Spanien  gesiegt,  daher  der  Name  Kngelheim, 
Auf  dem  Kathanse  zu  Ober-Ingelheim  ward  lanire  Zeit  ein  grosser  1  ui- 
nier^attcl  L:f-/tjigi,  dessen  sirh  Karl  bedietiT  li;ih*'n  >ollte"').  Die  Sage 
von  Karl  und  Elegast  ist  au  den  Hof  m  Ingelheim  verl^^^)  —  noch 
im  Rbeinold  von  Jdontanban  heist  es : 

Das  det  Karle  got  wol  schyne 

Za  Ingellieim  nf  dem  Bjme, 

Da  er  ine  det  by  bacht 

Gan  Stelen  mit  Elegast**). 
Die  Ruinen  worden  xnent  im  Jahre  1766  von  Johann  Daniel 
Schoepflin  besucht  und  beschrieben  ^°},  der  PfiUzer  Gelehrte  begnügte 
sieh  aber  mit  einer  ausgedehnten  Mstorisdien  Betrachtang  aber  die 
Schicksale  des  Baues  und  einer  Untersuchung  des  in  der  Remigiuskirche 
befindlichen  Grabsteines.  Im  Jahre  1H.'>2  machte  sodann  der  Oberst 
von  Cobausen  die  seit  Schoepflios  Zeiten  schon  bedeutend  zusammeoge- 

Ferd.  Ilenaux:  Revue  de  Li^ge  1847,  26.     Zuerst  ausführlich  bei  GotCrid. 
ViUrb.  Panth.  XXIII,  3.  SS,  XXII,  209.    Europa  18öH,  no.  48. 

**)  Qudeuus,  Cod.  dipi.  Iii,  377:  Saue  cuusiderato,  quod  Imperator  ille 
Magnifieva  in  villa  Ingelnh^  Ma|^.  diee.  in  bnperiali  palalio  eommemoiaadae 
soae  nativitatis  siunpsit  origineoL  Max  n.  in  einer  (ungedruckten)  ürknnde 
von  7.  Febr.  1672,  in  der  er  von  Rechte  und  Freiheiten  der  Ingelheimer 
bestätigt,  stiftete  einen  Jahrmarkt  „lu  wider  aufbringung  solches  Uhraltsn 
Fleckhens,  alda  etwan  vnnsere  Vorfahren  am  Reich  Sonderlich  Kaiser  CSri 
der  Gross,  milter  gedechtnus,  Hof  pehaltcn. 

••)  Trithemius,  chronic,  llirsaug.  II.  i'tR  Anlii  vülae  Innelheitn,  quam 
Carolas  Imperator  Ma^Mius  pro  castro  rcsidi  ii(i;ie  niaiestatis  suae  ([uondam 
hahujt,  in  quo  natus,  gladium  ab  augelo  contra  ^aracenos  puguaturua  —  qui 
Noribergae  aonue  osteuditur,  accepisse  caelitus  missum,  incolaram  fide  cre- 
ditur.  Vgl.  Geschichtsbl.  f.  d.  mittelrhem.  BisiQmer  II,  860. 

•*)  Job.  0.  Widder,  a.  a.  0.  III,  312. 

«)  Tgl.  Germania  IX,  320. 

Zeitschrift  f.  deutS(  hcs  Altertum  XIIT,  184.  Im  Cod.  lat.  7021  der 
Staatsbibliothek  za  Manchen  fol.  226a  Ingelheim  ebenso  in  Besiehoag  so 
Karl  gesetzt. 

'")  Jo.  Dan.  Schoepflinus,  Dissertatio  de  Caesareo  lugelheimensi  Palatio 
llistoria  et  Commentatioues  Acad.  Thcodoro  -  Palatinae  I.  1766.  30Ü — 321. 
Mit  4  Tdu.  Dazu  Chr.  Jac.  Kremer,  itei  iitterarium  a.  1764  susceptum  per 
Wormaticam,  Alcejam,  Ingelheminm:  Comment  acad.  Palat  I,  19.  37. 
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scbwnndenen  Trümmer  zum  Gegenstände  einer  AMi  in  llnni,' 'M .  und 
wenige  Jahre  darauf  gab  J.  P.  Benkard  t'in»>n  ]iiMurj>clii  ?i  Abriss'*). 
Das  Jahr  1873  brachte  neue  Untersuchungeii.  Das  Terrain  innerhalb 
des  Saalberinges,  auf  dem  der  Palast  sich  erhoben,  war  aus  dein  Be- 
aitae  des  Hemi  Ton  Meoden  in  den  des  Herrn  Baron  de  Bary  überge- 
gangen:  der  neue  Eigentflmer  beabsichtigte,  sut  thaniichster  Berflcksich' 
tigong  des  Vorbande&eiii  insbesondere  der  karolingiscben  Basilika,  ein 
neues  acUofis&luUichee  Gebftnde  an  dieser  Stelle  m  errichten  and  beanf- 
tngte  mit  den  Arbeiten  die  Architekten  Ph.  Strigler  ond  A.  Linne» 
mann.  Über  die  bei  dem  Abbrach  der  spftteren  Einbauten  zom  Vor- 
seheiD  gekommenen  karolingischen  Beste  berichtete  Strigler  in  einer 
kürzen  Studie Der  geplante  Ban  selbst  blieb  bei  dem  unerwarteten 
Tode  des  Besitzen»  im  Jahre  1875  liegen.  Die  Auliiahinen  und  Aus- 
grabungen, die  ich  im  August  1888  und  im  April  1889  veranstaltete, 
alilie>seQ  sich  au  die  Untersuchungen  v.  (Johausens  und  Striglers  an  und 
suchen  sie  zu  ergänzen. 

Die  zur  Zeit  noch  über  dem  Boden  befindlichen  Baureste  sind 
folgende  (anf  dem  Plan  Tafel  2,  Fig.  1  darcb  Schraffiemng  ange- 
geben, bis  zn  der  B  nnd  G  trennenden  Haner): 

Ton  der  Basilika  ist  erhalten  ein  18,40  m  langer  Teil  der  Ost- 
maner  von  dem  sttdHcfaen  Cfaorgiebel  an  gerechnet,  zar  Zeit  einem  ein- 
stöckigen  Wohngeb&nde  mit  Remise  als  Rückwand  dienend,  die  Höhe 
desselben  beträgt  etwa  7  m.   Sodann  der  (tetliche,  2,60  m  lange  Teil 


")  Von  Cohausen,  der  l'alast  Kaiser  Karls  des  Grosseu  in  Ingelheim 
ttsd  die  ^ttten  seiner  Nachfolger  daselbst:  Abbildungen  von  Mainzer  Alter* 
tänen  T.  Mains  1862.  Bespr.  Bonner  Jahrbücher  XX,  169. 

^  Joh.  PhU.  Benkard,  die  Beichspalaste  m  Tribnr,  Ingelheim  nnd 

Qehiliausen.   Frankfurt  a.  M.  1857. 

")  Ph.  Strigler,  Über  die  im  Jahre  1876  sum  Abbruch  gelangten  Bau- 
reste in  dem  Saale  zn  Nieder-Ingelheim :  Corrcspomlenzbiatt  des  Gesamtver- 
eins der  deutschen  Geschicbts-  und  Altertumsvereine  XXXI.  1883.  73.  Mit 
Abbildungen. 

Kürzere  Besprechungen  bei  J.  II.  Audreae,  Commentat  bist,  polit.  litt, 
de  Oppenhemio.  Heidelberg  1779.  16.  Wundt,  Versuch  emer  statistischen 
Topographie  des  Oberamts  Oppenheim.  96.  Ph.  A.  Pauli,  Gemilde  von  Nen- 
lieasen.  1818.  Ph.  A.  Panli,  die  r5m.  nnd  dentsch.  Altertümer  am  Rhein. 
l&O.  Jos.  Emele,  Beschreibung  rOm.  tmd  deutsch.  Altertümer  im  Gebiete 
der  Provinz  Hessen  zu  Taj^e  gefönlcrt.  1825.  Gercken,  Reisen  T,  11.  A.  F. 
Walther,  Litt.  Handbuch  für  üeschichte  und  Landeskunde  in  Hessen.  1841. 
148.  258.  Über  clio  letzten  Schicksale  vgl.  der  KaiserpaUst  von  Niederiogel- 
heim  im  Mainzer  Journal  1889,  no.  275. 

W«std.  ZtiU9luc.  L  Oeacb.  n.  Kimtt.  IX,  I.  d 
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des  sadlieben  Chorgiebeb  mit  dem  4,15  m  Uber  dem  Boden  tefind* 
lidieD  K&mpfergesims  des  Triumphbogens  und  die  Apeisratuer  selbst  i« 

der  Höhe  von  6—7  m  zu  drei  Vierteilen:  der  westliche  Teil  des  Chor- 
giebels nebst  dem  anstossenden  ApsismauerstQck  isl  abgebrochen  und 
der  erhaltene  Teil  der  Apsismauer  mit  der  alten  Befestiguugsmauer,  der 
Rentmauer,  direkt  in  Verbindung  gesetzt,  der  Art,  dass  das  eingescho- 
bene M&uerstflck  dem  Wohngebäude,  welches  die  westliche  Reotmaoer 
als  Rückwand  benutzt,  als  nördliche  Seitenmauer  dient.  Das  Zwischen- 
stock  ist  mit  der  ApaismAuer  nicht  bAudig;  die  Quadern  des  karolin- 
gischen  Baues  treten  auf  der  Sadvestecke  noch  um  20—30  cm  hervor. 
Das  neben  der  Basilika  gelegene  westliche  Terrain  ist  um  1,20  m  er- 
höht; die  trennende  Mauer  gehört  jedoch  nicht  dem  karolingischen  Bau 
an,  da  die  Quadern  nur  auf  der  Aussenseite  bebauen  sind  und  nur  eine 
Stärke  von  durchschnittlich  50  cm  besitzen:  sie  ist  demnach  lediglich 
als  Aufmauerun!;  des  Erdwalles  zu  fassen.  Eudlich  sind  die  Fnnda- 
meute  der  nördlichen  Frontseite  der  Basilika  in  der  Nordwand  des  vor- 
dersten Kellers  in  dem  Hilgersclien  Wohriiiaiise  erhalten,  das  jetzt  mit 
dem  dazu  gehörigen  Garten  den  nördlichen  Teil  des  Palastsaales  aus- 
fnllt,  während  der  südliche  mit  der  Apsis,  der  bis  vor  kurzem  als  Juden* 
Idrchbof  diente,  im  Fralyahr  1889  von  der  Gemeinde  mit  Anlagen  Tcr- 
sehen  worden  ist.  Alle  sonstigen  karolingischen  Beste  sind  seit  den 
Umbauten  der  Jahre  1873 — 1875  vom  Erdboden  Terschwunden. 

Bis  dahin  stand  an  der  Westseite  des  Saalberinges,  mit  seiner 
Westwaud  in  die  Rentmauer  selbst  hineingezogen,  ein  zweistöckiges,  aus 
den  Aufmauerungen  verschiedener  Jahrhunderte  zusammengesetztes  Wohn- 
gebäude von  grösster  Einfachheit  und  ohne  jeden  architektonischen  Zier- 
rat mit  Ausnahme  der  ia  der  Östlichen  Ausscnmauer  in  der  TTöhe  des 
zweiten  Obergeschosses  eingemauerten  Werkätacke  aus  rotem  Sandstein, 
Bruchstflcke  spätgotischer  Thttr-  und  Fenstemmrahmungen.  Äusserlich 
aeifiel  das  Wohnhaus  in  2  Teile,  einen  langgestreckten  Hanptbau  von 
Kord  nach  Sad  gerichtet,  an  den  sich  an  der  Ostseite  ein  niedriger, 
zweistöckiger,  schuppenartiger  Anbau  mit  eigenem  Bach  ansdiloss. 

Bei  dem  Abbruch  ergab  sich  nun  das  nberraschende  Resultat,  dass 
die  innere  Ct)n>truktion  durchaus  nicht  mit  dem  äusseren  Eindruck  über- 
eiustimmte.  L)er  erwälinte,  zweistöckige  niedere  Anbau  bildete  nicht  eiaeu 
Appendix  zu  dem  llauptbau,  sondern  gehörte  zu  dem  nördlichen  Teile 
desselben,  so  dass  das  Gebäude  seiner  inneren  Struktur  nach  in  einen 
breiteren  nördlichen  Teil  von  geringer  Länge  und  in  einen  schmäleren 
sadlieben  Teil  Ton  grösserer  Lange  m  zerlegen  war. 
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Die  Scheitlt  wand  der  beiden  Teile  bestand  ans  einer  1  m  starken 
Alauer,  in  die  jedoch  die  SdiHideraaiiem  und  die  erhaltene  westliche 
Widerlaeerniau^r  nicht  einbanden:  schon  hieraus  ergiebt  sich  die 
}voiweDüigkeit,  die  Trennung  nicht  dem  ursprünglichen  Plane  snznweisen. 
Der  südliche  Teil  war  der  guuen  Höhe  nach  ducfa  eine  aber  1  m 
starke  Mauer  in  zwei  Teüe  serlegt,  deren  Unge  im  Lichten  7,80  nnd 
9,20,  deren  liebte  Weite  je  7,60  betrug.  An  der  im  Gmndriss  mit  8 
beieiehneten  Oateeke  des  Sfldgiebels  fanden  sich  die  Reste  eines  vor  die 
Ostaeite  onten  0,80  m,  oben  0,30  m  Tortretenden  Strebepfeilers  oder 
NanefanaatMs,  der  sich  von  »einer  unteren  Breite  von  1  m  nach  oben 
um  40  cm  verjüngte,  und  der  nur  in  die  östliche  Aussenwand,  nicht 
aber  in  die  südliche  Giebelmauer  selbst  eingebunden  war,  die  keine 
ZabDsieiiie  zeigte,  die  in  die  anstossende  Mauerstira  eingegriffen  hfttten. 
Der  Pfeiler  setzt«  sich  unter  dem  Boden  in  der  Länge  von  2  85  m 
fort.  Diese  südliche  Giebelwand,  die  in  den  Fnndamenten  noch,  wie 
schon  erwähnt,  im  Keller  des  Hüger'schen  Haoses  vorbanden  ist,'  war 
im  ersten  Obergeseboss  ans  Backsteinmanerwerk  von  IV«  Stein  Stärke, 
in  dem  iweiten  ans  Facbwerk  mit  Backsteiaansmanening  hergesteUt' 
mit  Ausnahme  von  swei  spätgotischen  Thttmmrahmnngen  im  Erdgeschoss 
«id  Keller  fonden  sich  keine  bemerkenswerte  Schmuckstücke  vor. 

In  dem  nördlichen  7,80  ra  langen  Teil  des  längeren  Haupttraktes 
befand  sich  nun  in  der  Hauj)taxe  ein  kleiner  halbrunder  Vorbaa  mit 
einem  Durdiinesser  von  5,30  m,  den  Mittelpunkt  um  25  cm  eingerfickt. 
Die  aus-sere  P'orm  entsprach  jedoch  nicht  dem  Halbmnd,  sondern  bildete 
ein  Kechteck,  dessen  Seiten  6,50  nnd  3,10  m  messen.  Der  Einband 
des  Manerwerkes  an  den  Anscblnssstdlen  war  ein  mangelhafter,  die 
Zahnsteine  nicht  in  einander  greifend,  so  dass  sich  hterans  die  spätere 
AnflBgnng  des  Yorbanes  als  notwendige  Schlossfolgerung  ergab.  Als 
Portsetsung  der  Fundamente  der  Scheidemauer  im  Südtrakte  fand  sich 
te"  Best  einer  1,25  m  starken  Mauer,  der  parallel  in  einem  Abstand 
«m  80  cm  nordwärts  eine  zweite  Mauer  von  gleicher  Stärke  lief. 
(Vergl.  im  Grundriss  n  und  n').  An  die  südliche  dieser  Mauern  schloss 
äch  in  einem  Abstand  von  1.30  m  von  der  äusseren  Flucht  der  öst- 
lichen Kellermauer  ein  weiterer  Kest  festen  Mauerwerkes  m  an  mit 
einer  Stärke  von  1  m  und  einer  Lange  von  2,60  m,  jedoch  nar  1  m 
anter  dem  Boden  liegend,  während  n  nnd  n^  je  1,40  m  tief  ftmdamen* 
tiert  waren. 

ID  dem  nördlichen  Teüe  des  alten  Wohnhauses  nun  —  icli  folge 
Mar  den  Strigler'schen  llitteOungen  —  bestanden  die  Obergeschosse  aus 
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Umfiissangswftiideii  von  Backsteinen  nnd  waren  augenscheinlich  spätere 

Aufbauten.  Der  ganze  nürdlicbe  Teil  war  iiichi  unterkellert  ;  zwei  80  cm 
dicke  Scheidemanern.  welche  bis  zur  Sohle  der  nebenlieg  ml'  n  Keller 
reichten,  zerlegten  ihn  der  Länp:e  nach  in  drei  gleichhreite  Räume,  welche 
mit  halbkreisförmigen  Tonnen  überwölbt  waren  (Xaf.  2,  Fig.  3).  Die 
westliche  äussere  Mauer  —  Widerlager  der  Wölbung  —  hatte  eine  Dicke 
von  1,70  m,  das  östliche  Widerlager  war,  soweit  sichtbar,  nor  0,80  m 
stark.  Es  fanden  sich  jedoch  beim  Abbmch  die  Reste  des  froheren 
Ostpfeilere  in  der  St&rke  des  westlichen  Widerlagers,  wogegen  der  aber 
dem  Boden  befindliche  Pfeilerteil,  zwar  mit  den  alten  Qnadem,  aber 
doch  in  spftterer  Zeit  aufgemanert  war.  Die  oberen  T^e  dieses  öst- 
lichen Widerlagers,  die  Cberwölbnng  der  östlichen  Abteilung  und  die 
beiden  Obergeschosse  wurden  in  den  40er  Jahren  dieses  Jahrhunderte 
nach  einem  Einsturz  erneuert,  wilirend  die  Cberwölbunfjen  der  beiden 
übrigen  Abteilungen  samt  dem  nach  forden  absclüiesseudea  liundbogea 
in  der  ursprünglichen  Form  erhalten  waren. 

Als  die  Gewölbe  des  kleinen  nördlichen  Kellers  im  Jahre  1873 
heransgebrochen  worden,  fanden  sich  nach  Beseitigang  des  glitten  Ton- 
nengewölbes aof  beiden  Seiten  Steinkonsolen,  die  den  Beweis  einer 
froheren  flachen  HolzOberdachnng  erbrachten.  Der  Boden  des  froheren 
Erdgeschosses  la?  darnach  etwa  20  cm  nnter  dem  jetzigen  Östlichen 
Terrain.  Eudlu  h  liiud  sich  not  Ii  an  der  westlichen  Scheidemauer  der 
nordlichen  Bogen^teliuni.;  eine  auf  beiden  Seiten  vorspringende  25  cm 
hohe  (^uaderschichte  in  einer  Tiefe  von  2,60  m  unter  dem  Ansatz  der 
Bögen,  1,85  m  unter  dem  östlichen  Terrain  und  in  der  Höhe  von 
1,90  m  ttbei*  dem  Aufsatz  der  Fandamentierung.  Beide  Angaben  sind 
von  Wichtigk^t  fOr  die  Reconstruktion  des  alten  Fussbodens. 

Bei  den  Ansgrabnngen,  die  ich  im  April  1889  veranstaltete, 
wurde  in  dem  sodlichen,  schon  als  Basilika  bezeichneten  Teile  des 
Palastes  in  der  Tiefe  von  80  cm  nnter  dem  Boden  an  der  sfldöstlichen 
Ecke  der  Apsis  eine  vorspringende  Quadernschicht  gefunden,  die  dem- 
nach 5,14  m  unter  dem  Ivaiiiitfer  sich  befand.  Sodann  ergab  sich  eine 
in  der  Entl'ernun'j  von  2,10  m  von  der  östlichen  Länfr^mauer  nach 
Norden  lautende  Schicht  als  Fortsetzung  des  obengenannten  Absatzes  in 
der  Breite  von  öO  cm,  deren  innere  Flucht  also  eine  Weiteifübrung 
der  Apsidenmaner  in  der  Richtung  von  Süd  nach  Nord  bildete.  In 
einer  Entfernung  von  2,30  m  von  der  Ecke  x  setzte  diese  Quader- 
schicht ab,  eine  Wiederaufnahme  derselben  war  nicht  zu  entdecken. 
Dass  auf  dem  Sfldterrain  der  Basilika  den  Ansgrabnngen  sich  grösser» 
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Scbwierigkeiteu  entgegenstellten^  lag  darin  begründet,  dass  der  Kaum, 
der  als  Jadenkirchhof  gedient,  zu  diesem  Zweck  mehrfach  umgewohlt 
w«r.  Dag«geD  lütten  ach  bereits  im  Angost  1888  auf  der  Westseite 
Mü  der  yerlftogerniig  der  weBtlicben  (nicht  mehr  vorhaadeneo)  Apsiden- 
maner  nach  Norden  in  einer  Entfemong  von  2,30  m  von  der  erhalte- 
nen Anfmaaening  des  Dammes  die  Fondamente  einer'  gleichen  Qoader- 
sehidit  ergeben,  die  1.50  m  lang  von  der  Ecke  y  wahrzunehmen  waren. 
Diese  Untersuch uii^tii  konnlen  bei  der  geringen  Hübe  des  Bodens 
(80  cm)  mit  einer  eisernen  Brechstange  als  Bohrer  vorgenommen  werden. 
Bei  einer  Nachgrabung  in  diesem  Teile  ergab  hidi  nun  gleichfalls  eine 
Schiebt  von  50  cm  breiten  rohbebauenen  Quadern,  deren  /wischenraum 
durch  anregelmässiges  FoUwerlc  aosgefttUt  war.  (In  Tafel  3,  Fig.  3^  u.  3b, 
die  fehlenden  Quadern  ergänzt.  Das  Stade  bei  y  lionnte  leider  bei 
der  Ausgrabung  nicht  conserviert  werden).  Znr  Bechten  and  aar 
Lmken  Hefen  jedoch  noch  eine  zweite  nnd  «ne  dritte  Qaademschicht 
her.  Die  westliche  (b),  aus  nnregelmässig  breiten,  aber  gleichmftssig 
hohen  Sandsteinen  bestehend,  lag  nur  etwa  6  —  8  cm  tiefer  als 
Schiebt  a,  die  östliche  (c)  lag  nni  20  cm  tiettr  und  ergab  sich  als  die 
Fortsetzung  einer  unter  dem  Quader  a  liegenden  Schicht.  Endlich  fand 
sich  neben  der  westlicben  Dammaufmauerung  in  einer  Tiefe  von  90  cm, 
anweit  der  in  den  Judenkirchhof  von  dem  Damm  herabfahrenden  Treppe 
ein  Best  des  Fundamentes  der  Westmaaer  der  BasUika  in  Gestalt  eines 
HanerTonpmnges,  der  in  gleicher  Höhe  mit  der  Platte  b  lag.  Die 
Westmaner  selbst  schien  zerstört,  die  Torhandenen  Anzeichen  denteten 
darauf  hin,  dass  die  Innere  Flacht  der  Westmaaer  etwa  in  einer  Ent- 
feronng  von  20  cm  parallel  der  Dammanfmanemng  gelaufen  sei.  Der 
gleiche  Manerabsatz  war  hei  einer  Nachforschung  an  dem  südlichsten 
Pankte  der  Apsis  nnd  an  der  Ostmauer  nicht  zu  entdecken. 

K'  in*  l!ft"rarische  Nachricht  giebt  für  die  erhaltenen  Reste  eine 
Zeitbestimmung  an  die  Hand,  die  Steine  selbst  müssen  reden.  Die  im 
Material  selbst  liegenden  Gründe  für  eine  zeitliche  Festsetzang  ergiebt 
die  Analyse  der  Technik. 

Von  der  aasgebildeten,  in  SOdgallien  schon  in  Spielerei  ansgear* 
teten,  römischen  Maoerteehnlk,  hatten  die  Merovinger  nor  einige  wenige 
Ansdrocksfonnen  beibehalten.  Das  opos  qaadratam  ward  sofort  dorch 
das  opus  pseudisodomam  verdrängt ungeschickte  MeisselfDhraog,  Roh- 


Die  in  Houen  dnrrh  Lothar  I  erbaute  Peterskirche  nennt  Fredegar: 
^oadris  iapidibus  manu  gothica  coostructa  (Acta  Sä.  V.  Aug.  818)  —  aber 


Digitized  by  Google 


70 


P.  Clemen 


litiL  liei  Irf^aintconstruktion  wurden  die  bezeichnenden  Eigentfimlich- 
keiten,  die  die  traukii>chen  Neubauten  von  den  Römerbauieii  »chieden"). 
Charakteristisch  ist  der  gänzliche  Mangel  des  römischen  glatten  Rand* 
bescblages  an  den  Kanten  der  Quadern.  Den  augenfälligen  Unterschied 
ergiebt  der  Vergleich  der  Mauer  von  Laudunum  (Cote  d'Or)^*^)  uid 
Mnnenfl  (Lot)^^,  auf  deatschem  Boden  eine  Untenachang  des  nnterai 
1  m  hoben  Teiles  der  äusseren  Bingnuuier  der  fitokisdien  8e«lbaif 
und  des  Zdtglockentnnnes  aof  dem  Markt  zu  Solothnm  Beibehalten 
wnrda  das  opos  spicatnm,  aber  nldit  indem  ganse  Sehichten  yon  Ziegebi 
als  Knder  im  Bmchsteinban  Verwendung  fanden,  sondern  in  getrennten 
Schichten  in  ährenfonuiger  Gegeneinanderstellung.  Das  farbige  Muster 
auf  der  kahlen  llutlH-  sollte  den  mangelnden  plastischen  Schmuck  und 
die  architektonische  üliedei  ung  ersetzen.  Diese  Form  findet  sich  an  der 
Kingmauer  des  Theoderich  zu  Verona  und  den  Mauern  2U  Bergamo 
in  gleicher  Weise  wie  an  der  Kirche  zu  Savenij^res  an  der  Loire 
nnd  an  St  Pierre  de  Oages  (Sion)^^.  Das  beseichnendste  Cbarakte- 
ristUnim  bfldet  Jedoch  eine  technisdie  Form,  die  bereits  den  Bümn 


diese  Gothen  waren  eben  italianisrhe  Arbeiter.  Ebeuso  ist  wabrschcinlith 
zu  verstehen  die  Xiichricht,  dass  Roleslav  I.  erbaut  civitatem  spisso  et  alto 
muro,  opere  Romano  (Cosmas  Pragensis  ad.  auu.  994:  Wenc.  Hagek,  Aanai. 
BoheuL  IV,  44). 

**)  Vgl.  aber  spitr^mische  Bantochnik:  De  Caomoat,  Conrs  d*aiiti- 
quit^i  monumentales  IV,  71.  Alfr.  Ramtf,  Bulletin  monumental  XXVI,  84. 
Seroux  d'Agincourt,  Sammlnog  von  DsnkmJUeni  der  Architektur,  hemosge- 

geben  von  Quast  78»  Biavignac,  Recherches  sur  quelques  fira^^mcnts  d'ar- 
chitecture  romaine  d^couverts  ä  Gen^ve:  Mt^m.  et  docum.  de  la  Societe 
d'Uist.  et  d'Arch^ol.  de  Genf  ve  V,  88.  v.  Lassaulx  zu  Klcin's  Rheinreise 
440.  Otte,  Geschichte  der  romniii^  hen  Baukunst  4,  ö.  Krieg  von  Hoch- 
felden,  Geschichte  der  Militärarcliii»  kmr  123. 

'*)  De  Caumont,  Bulletin  momuuental  XVIII,  241. 

")  Bulletin  monumeutal  XXXIV,  658.   Abb.  660.  668. 

^)  Veit  V.  Salsburg,  die  Kaiserburg  Sslsborg  bei  Neustadt  a.  d.  Ssali. 
1883.  Mone,  Anseiger  ftr  Kunde  der  deutschen  Vorseit  VI,  Tfl.  L 

**)  Krieg  ▼.  Hoehfelden,  Geschichte  der  Militirafchitektttr  183.  Loti, 
Knnsttopographie  SOddeutschlands  II,  478.   Der  Helm  von  1564. 

Krieg  v.  Hoehfelden  148,  Fig.  72.  G.  Cordero,  Dell'  Italiana  Ardu- 
tettura  dur&nte  la  dominazione  Lon^obarda:  Commentarii  dcl  Athcneo  di 
Brescbia  i>er  j  anno  acad.  1829.  XXVUI,  220.  Seroux  d'Agincourt,  Hos. 
d'Arch.  7.  71.    l-ig.  18. 

J.  F.  Bodin,  Recherches  historiques  siu:  TAujuu  et  ses  monumeots. 
Saumur  1821. 

*')  Blavignac,  Histoire  de  l'architecture  sacr^e  des  anc.  ev^ch.  Sion,  etc. 97. 
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bekannt  war,  die  aber  erst  die  Merovingorzeit  in  ganz  bestimmtem  Muster 
fdr  die  Verzierung  von  Fa^aden  ausbildete:  die  Einfügung  von  durch- 
Infeaddo  Ziegelbiodern  in  die  HausteiDlagen.  Biese  Ziegel  worden  in 
2  oder  3  Lagen  fibereinnnder  mit  wecbselnden  Stossfiigen  mit  dickem 
iBd  vnregrinilsmg  angetragenen  MOrtd  versetst.  Wie  an  den  brita- 
liscfaea  Bauten,  vor  attem  an  Richboroagh  an  der  Stnre^")  findet  sich 
diese  Form  an  &st  allen  spätmerovingiseben  kircblicben  Bante»!  an  der 
Taufkapelle  Saint-Jean  zu  Poitiers**),  der  Kirche  zu  Saveniferes  der 
Kapelle  von  Langon  (Dle-et-Vilaine)  ^*),  der  Kirche  von  Vienx-Pont-en- 
Auge  (Calvados)  ^•). 

Die  karolingische  Technik  greift  diese  Vorlicbp  für  den  farbigen 
Weciisei  auf,  verlasst  aber  das  System  der  honzootaleo  Bänder,  das  nor 


C.  Koacb  Smitb,  Antiqtiities  of  Ricbborongb,  Recnlvcr  and  Symne 
in  Xent  London,  1860. 

**)  Vgl.  Foacark,  Mtooire«  de  la  sociA^  des  antiqiiaires  de  Ponest. 

1840.  103,  162.  Der  Ursprung  zuerst  richtig  erkannt  von  Dom  Fonteaau, 
Joornal  histor.  de  Verdun  LXIX.  1751.  Falsch  ist  die  Annahme  von  Mau- 
gon  de  la  Laude  iu  den  M<^moires  de  la  soci^t^  183>%  19r>.  Abbtldang 
l'Univers  pitt.  France  I,  pl.  157 

Die  Vorderfat^ade  zeigt  nirgends  gkuiptifrtes  Ornament,  ilie  L-an/.e 
Flaflie  voa  2u,öO  m  Hohe,  9,95  m  Breite  ist  durch  ü  Zieuels.-liichlpn  tje- 
glieJert.  Godard  Fauluicr  et  liawlce.  TAnjou  et  ses  monunients.  Angers 
]fl39.  De  Caomont,  Cours  d'antiqu.  mou.  IV.  Gailhabaud,  DeokoiMer  der 
BukoBst  II.  Abnlicb  an  der  Krypta  von  Jonarre. 

•*)  De  Ganmont,  Ab^c^re  28.  Vgl.  auch  St  Samson-snr-Rillo  (Eure). 
**)  Über  die  Yerwendniig  der  farbigen  Ziegelreiben  in  den  römieeben 
Xwen,  vgl.  Rover,  Kotice  sur  Temploi  des  cbatnes  des  briques  dans  les  con- 
Itnctioiu  romaines :  M^'moircs  de  la  son(^te  des  antiquaires  de  Normnndie  ITT, 
lOH.  Harnn  Romain  ebenda  III,  116.  t'lianoine,  Memoire  sur  la  nature  de 
la  coDStruction  d^s  tnurfiilles  Oallo -Piomaincs  de  Scns:  Memoires  de  la  so- 
ciet^  arch^olop'i'iue  de  r?eus  II,  Hiy  \h\u-  Robert  Charles,  Le  vieux  Mans.  I. 
L'enceinte  galio-roinaine.  Lc  Maus  1^2.  Farhi;^e  Läugsstreifen  von  Ziegel- 
li&ttea  tioden  sich  in  den  Ivömermaucru  vuii  Lu  Maos  (E.  Hacber,  Stüdes 
tv  Thistoire  et  les  monuiueuLs  da  d^partement  de  laSarthe.  Le  Maas  1856. 

TU.)  und  Bonrges  (Bnbot  de  Keisert  et  Jnles  Bonssard,  Hist  et  statistiqne 
■oBUBset  du  d^part  da  Cber.  Paris  1875.  II,  pl.  II).  In  den  Bogeostellnn- 
Ktti  wechseln  dOnne  Ziegel  mit  Hausteinen  am  Janastempel  in  Anton  (De 
Ubetde,  Les  aionaments  de  la  France,  clasads  chionologiquement  I,  Tfl.  11,1) 
•d  am  Aquädukt  von  Lyon  (De  Laborde,  a.  a.  0.  I,  TU.  1.),  2),  am  Palast 

Arles  (L'TJnivers  pitt.  I,  pl.  94)  und  an  der  Mauer  zu  Geones  (Maine-ct- 
Loire)  Photofrr.  Mieusement  IS^'^l)  nnd  a  a.  0.  Beide  Arten  vereinigt  mit 
dazwischen  seatelltem  Ahrenwerk  an  .Icwrv  Wall  in  I.oirestershire  (W.  Cam- 
den,  Britaimia- Ausgabe  von  Hichard  Gougb.  London         II,  208.  pl.  4,  1). 
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noch  ganz  vereinzelt  an  der  Wandflftche  der  Krypta  za  Steinbaeb'^)  und 
ancb  hier  in  nnr  geringer  Ausdehnung  vorkommt  nnd  ffibrt  dafor  den 

Wechsel  von  Ziegeln  und  Kalksteinen  in  den  Wülbungen  uud  Bugen- 
stellungeu  ein.  Dieses  in  die  Augen  springende  Merkmal  findet  sich 
gleichmässig  an  dem  kaiuluigischfn  Portal  zu  Lorch  ^^V  an  dern  Bogen 
der  Seitenapsis  in  der  Krypta  der  Eiubardsbasilika  zu  Öteinbach ''^),  an 
dem  Portal  von  St.  Martin  in  Angers  und  an  dem  Portal  von  St. 
Boman-en-Gal  bei  Yienne'*).  Und  die  gleiche  Technik  wie  an  dienen 
mit  Sicherheit  als  karolingisch  erkannten  Bauten  tritt  an  den  Ingelbeimer 
Resten  an  2  Stellen  zu  Tage.  Einmal  an  den  drei  BogensteUangen  der 
Nordseite.  Hier  wechseln  rote  Sandsteinqoadem  mit  gelblicbweissei 
Sand-,  nnd  Kalksteinschichten.  Ebenso  dentlich  an  der  jetzt  Terscbwai* 
denen  Thür  in  der  Mitte  der  Ostwand  der  Basilika,  deren  Rundbogen 
aus  zugerichteten  Kalksteinen  bestand,  die  mit  starken  Backsteineu 
wechselten  ^^), 

Friedrich  Schneider,  die  kaioliiigiscLe  Basilika  zu  Steinbach-iLcbel- 
Stadt:   Ännalen  des  Vereins  für  I^assauische  Altertumskunde  XIU  (1874), 

xa.  VW»  Fig.  c. 

**)  von  Cohaasen,  Ein  Portal  in  Lorch  am  Rhein,  ob  rOmisch,  ob 
karolmgisch?  Nassauische  Annalen  XII,  309.  Tfl.  IX.  Dieses  nebst  dem 
Portal  zu  St.  Roman  zeigen  neben  den  keilförmig  gestellten  Steinen  in  der 
Peripherie  herumlaufende  Ziegelbftnder. 

n  Xassauische  Annalen,  a  a.  0.  Tfl.  VIH,  Fig.  d 

Prosper  Merinioc.  Xotcs  sur  un  vcyrij^e  daiis  Tonest  de  la  France. 
Paris  1836.  J.  V.  ]5odiü,  a.  a.  0.  1.  Godard  Faultrier  et  Hawke,  a.  a.  U. 
Bd.  II.  Gailhabaiul,  Denkmäler  Bd.  II.  Die  keilförmigen  Tuffquadern 
wechseln  hier  mit  Ziegeischichton,  jede  3  Ziegel  hoch,  iu  reicher  Nortel- 
bettung  —  aber  nur  im  äusseren  Bau,  während  die  innere  WOlbang  aus  26 
Keilsteinen  gebildet  ist  Die  Absicht  des  in  die  Augen  fallenden  Schmuckes 
liegt  hier  dentlich  vor.  Oani  ibnlich  an  den  Oberfenstem  des  Mittelschiffes 
in  Basse-OeuTre  su  Beanvais:  De  Caumont,  Conrs  d*antiqnit^s  monomentales. 
Atbs  pL  47. 

Blayignac,  a.  a.  O.  Tfl.  XVUI,  1.  Ähnlich  erscheint  das  Portal 
an  dem  grossen  Siegel  des  Capitels  von  Notre-Darae  de  Valere. 

Abb.  Fifj.  12  bei  v.  Coliansen,  Palast  zu  Ingelheim  S.  11.  Die 
Ziegel  sind  liier  ji:e;jcniiber  deucn  von  Steiubach  und  Seligenstadt  auffallend 
dick.  Die  leutereu  sind  ausserordeutlich  dünn,  sorgfältig  gebrannt  uud  eigens 
für  diesen  Zweck  hergestellt.  Seligenstadt  ist  neben  Ingelheim  zugleich  der 
einzige  Ort,  an  dem  sich  Keilziegel  vorfinden  (Fr.  Schneider,  die  OrOndmig 
Einharts  zn  Seligenstadt:  Nassauer  Annalen  XII,  897).  Als  Beweis  (fkr  die 
beabsichtigte  farbige  Wirkong  der  Ansseoseiten  der  karolingischen  Rauten 
sind  noch  ansuf&hren  das  Äussere  der  Basilika  m  Steinbach,  mit  Bruch- 
steinen ans  dem  bunten  Sandstein  der  Gegend  im  appareil  allong^  verUeidet 
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Aber  der  farbige  Wechsel  Ist  es  nicht  allein,  der  die  betrefendea 
Bauteile  als  karolingische  Reste  erscheinen  lässt.  Hiuzu  kommt  die 
Aufmauerunt;  und  der  Steinverband.  Nur  sehr  selten  zei<,'t  die  karo- 
linjische  Teclinik  da^  Vorkonimen  des  petit  ajjpareil,  an  sicher  zu  datie- 
renden Bauten  nur  an  der  Kapellenmauer  am  Saalliof  zu  Frankfurt  a.  M., 
Teiche  quadratische  Braclisteine  von  18 — 21  cm  Seitenlänge  in  bori- 
«mtalea  Lagern  und  wecheelndeo  Stossfugen  verkleideten.  In  Aachen 
digogen  am  Monetär,  in  St.  Michael  m  Fulda  an  der  ringförmigen 
Jluer  in  der  Krypta,  in  Ghillon  an  dem  unteren  Teile  der  Bingmaner 
ud  an  dem  rechteckigen  Turm,  finden  sich  Itogliche,  horizontal  ge-  * 
liferte  Bniehsteine,  in  reichem  Mörtel,  mit  dem  Hammer  nur  ganz 
wenig  hergerichtet,  ohne  irgend  welcbe  grössere,  regelmässig  zugerichtete 
Werkstücke**).  Dazu  zeigen  die  beiden  EinUardsbasüiken  in  Steinbach 
und  Seligenstadt  und  die  Kirche  St.  Genuijjny-des-Pres  die  Kfkverfe>tii:uiif: 
durch  grosse,  zugerichtete,  zabnartig  eingreifende  Werkstücke.  Die  gleichen 
Anzeichen  findeu  sich  nun  an  der  nördlichen  Bogenstellung  und  der  sttd- 
hchen  Apsis  m  Ingelheim.  Die  Wände  verkleiden  hier  l&ogliche  Bmch* 
steiDe  vermischt  mit  Rheinfindlingen,  die  in  ttberaos  reichen  Mörtelbet- 
taugen  liegen.    Die  Eckqnadem  von  dem  nordwestlichen  Widerlager* 

(F.  Schneider,  Nisnaer  Annaleo  XIII,  106.  Tfl.  IX  i»)  nnd  die  Ausseoseite 
dti  Triamphbogeni  xu  I^ortch,  der  nicht  mit  inl&ndischem  Marmor  (Otte, 
Gwh.  der  roman.  Baak.  109),  sondern  mit  dem  Sandstein  der  Bergstrasse, 
•OS  den  Bhichcn  von  llammelbacb  und  Heppenheim,  vertäfelt  war  (F.  Schnei^ 
der,  der  karolingische  Thorbau  zu  Lorsrh  Corrcspondenzbl.  des  Gesaratvcr. 
der  deutsch.  Or>sch.  und  Altertiim''' er.  18 7m,  1).  Am  Popponischen  Bau  am 
Trierer  Dom  Naclialinuiiig  der  ruiiiischeu  Technik  in  den  wechselnden  Schich- 
tea  voD  grossen,  braunrot  gebrannten  Ziegeln  und  gclbcti  Kalksteinen.  Noch 
au  der  Michaelskirche  zu  üildesheim  Wechsel  von  rotem  und  weissen  Sand- 
ttem  (Fiorillo,  Gewli.  d.  seicbo.  Kttaite  in  Deatscbl.  I,  79.  Thaagmari  Viu 
Btnwardi  MO.  FS.  IV,  760:  Albo  ac  rubro  lapide  inteimiecens).  Dem  Lor- 
«cber  Triunphbogen  am  nicbiten  steht  der  Thorhau  in  St  Martin  m  Angere» 
der  d«ii  fiirhigen  Wechsel  gleichfalU  an  allen  Bogen  seigt  Abbild.  L*Univers 
pittomqae.  France  Atlas  !,  pl.  174.  Den  Beweis,  wie  lange  sich  dies  Ter- 
zierangsniotiv  erhalten,  geben  Notre  Dame  du  port  in  Clermont  und  Notre 

Ihxaf  in  Puy. 

•*)  Nach  IIu?f>  von  Flavij^ny  SS.  VIII,  302  /um  Bau  von  Aachen  be- 
nutzt Quadersteine  des  zerstörten  Verdun  bimsou,  Jahrbücher  II,  559, 
Antn,  3,  hält  die  Xachrirht  für  unliistonnch.  Eine  Bestäti'ziing  erhält  die- 
Mlbe  jedoch  dadurch,  dass  der  eingemauerte  Teil  eines  Säulcnaufsaues  nach 
den  Urteile  No^j^oraths  ans  Verduner  Jura-Oolith  besteht  Avxh  die  Lang- 
«snd  m  der  Nymwcgener  Kapelle  seigt  die  Benutzung  von  schon  einmal  rer- 
sMst  gewesenen  Quadern:  Hermann,  Bona.  Jahrb.  LXXVU,  112. 
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pfeiler,  10  an  der  Zahl,  banden,  in  den  Seitenansichten  wecliselnd,  0,2.') 
bis  0,60  m  ein  und  waren  mit  Kalksteinen  in  iinrejrelraäs.sigem  Verband 
binterniaiiert  (Taf.  3,  Fig.  2).  Der  i'feiler  x  lic^iMht  ebenso  aus  8  uni  f  L^t-l- 
mäs'^ig  einbindenden  Sandsteinquadern,  den  0,1Ü  m  hohen  roten  Stein 
unter  dem  Kämpfer  nicht  mit  eingerechnet.  Die  Möglichkeit  der  ge* 
naneren  Barcbfahrong  dner  technischen  Vergleichong  ist  nur  gegeben  in 
dem  FaUe,  wo  die  Aosseren  Bedingungen  filr  den  Bau  die  gleichen 
waren,  relativ  gleiche  ]tfateria)ien  za  Gebote  standen.  Fflr  den  Kaiser- 
palast za  Ingelheim  stellt  St  Georg  zn  Obendl  anf  der  Beichenan 
einen  solchen  Ban  dar.  Allerdings  nur  in  den  unteren  Teilen  der  Ost- 
hftlfte,  die  sicherlich,  auch  nach  der  technischen  Übereinst immunü:  mit 
dem  Bau  Eginos  in  Niederzell,  dem  Bau  Hattos  vom  Ende  des  9.  Jahr- 
hunderts angehören        Hier  wie  dort  fanden  sich  Sandstein-  und  Tuff- 


**)  Vgl.  F.  Adler,  die  Klöster  und  Stiftskirchen  auf  der  Insel  Reichenau. 
Baugeschirht!.  Foi-srliiinfren  I  (Zeitschrift  f'ir  F?auwesen  .ö27i  TAI.  III,  3 

IV,  1,  2.  F.  X.  Kraus,  die  Kunstdenkmalcr  des  (irossli.  Baden.  Kreis  Coii- 
stanz,  S.  365,  Fig.  95.  .Tos.  Neuwirth,  die  IJauthatigkeit  der  alamann.  Kloster 
St.  Gallen,  Keiclienau  und  Petershausen :  Wiener  Sitzungsberichte  (phil.  hist. 
Kl.)  CVI.  18Ö4.  ä7.  Von  dem  816  eingeweihten  (Neugart,  Cod.  diplom.  episc 
Constant.  I,  159.  HennanD.  Contnust.  816:  HG.  SS.  Y,  106)  MOaster  in  Mit* 
telsell  sind  nicht,  wie  Httbseb,  die  altchristl.  Kirchen.  110  will,  die  Hanpt- 
pfdler  am  Eingange  erhalten,  die  eine  weit  solidere  Te<dinik  mit  engen  HAr- 
telfugeo  zeigen.  Ebensowenig  die  Westteile  des  Turmea,  die  Gallus  Ohtim 
(Chronik  von  Reichenau,  ed.  ßarack,  Puhl.  d.  litt.  Ver.  zu  Stuttgart  LXXXlVöO) 
als  älteste  Teile  bezeichnet  Vgl.  Schönlmtli,  C  hronik  des  ehemaligen  Klosters 
Reichenau.  XIX  Fiokler,  die  kirchl.  Bauten  auf  Reichenau  :  Denkmale  der 
K.  u.  Gesch.  d.  ileimatl.  2,  2.  Die  (blosgelcgten)  Unterteile  von  "Im  rzcll 
habe  ich  im  Mai  188'J  mit  Unterstützung  eines  Constanzer  Maurermeisters 
einer  technischen  Untersuchung  tmterzogen.  Der  Mauerverband  bestand  an 
den  Ecken  der  Apsis  aus  1  La^e  grösserer  Findlinge,  7  Lagen  kleinerer, 
2  Lagen  grösserer,  nnregelmissiger,  feinkörniger  Sandstdnblöckei  1  Lage 
breiten,  leicht  bröckelnden  Tofirteins,  einer  Schiebt  grünen  Sandsteins.  Die 
Findlinge,  die  teilweise  in  ihrenfönniger  Lagerung  den  Onssmaaerkem  ?er> 
kleideten,  sind  nicht  mit  dem  Hammer  gerichtet.  Der  grobe  blasenreiche 
Hörtel  zeigt  Zusatic  von  Ziegelmehl  und  Rheinkieseln.  Vgl.  sur  karoliag. 
Mauertechnik  ausser  der  Fülle  feinster  Beobachtungen  in  den  grundlegenden 
Arl>eiten  von  Fr.  Schneider  noch  K.  Aubert,  .\rchitecttire  caroliiiL'ienno :  Moni, 
de  la  Soc.  des  Antiquaires  de  France  lÖ8H.  Violiel-Ie-Duc,  Dictionnaire  IV, 
1,  5.  Hermann,  Bonn.  Jahrb  LXXVII,  III.  Die  Kirche  Basse >  Oeuvre  zu 
Beauvais,  in  die  Westfacadc  der  Kathedrale  eingebaut,  halte  ich  für  ein  trüb* 
karoliugisches  Werk.  Doch  gehört  die  Facade  mit  dem  mittleren  Fenster 
erst  dem  11.  Jahrii.  an,  die  Bekleidung  der  Manem  des  Seitenschiffos  iit 
noch  später  erneut.  Alt  ist  jedoch  die  Bekleidung  der  Obermsuein  des 
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la^er  in  der  Nähe  —  fand  sieh,  .was  das  Entschpidendo,  ein  an  Koll- 
steinen  reichen  Flus^bett.  l  liert  uinniler  Hegen  hier,  wie  an  der  Ostmaiier 
der  iDgelheimer  Apsis,  unlagerhafie  grosse  und  kleine  Findlinge,  wechselnd 
mit  breiten,  leicht  bröckelnden  Sandsteinbriichsteinen.  Und  hier  wie  dort 
wird  der  Kern  von  Gassmanerwerk  gebildet  ans  kldnen  BrachsteineD 
and  viel  Mörtel  in  anregelmftssigen  Sehichtangen'*). 

Die  &a98efBte  Ungeschicklichkeit  und  Unregelmässigkeit  in  dem 
Steinnrband  der  Stimpfeiler  erscheint  geradem  als  beseichnend  für  die 
ganze  karoliugische  Bantechnik.  Neben  den  Ingelheimer  Pfeilern  stehen 
da  die  vier  Hauptpfeiler  in  der  Theodulfskirche  Germigny-des-Pr6s,  die 
aus  unreiL'elmässigen  Bmcbsteinen,  Ziegeln  und  sciiun  einmal  versetzt 
gewesenen  Werkstücken  bestehen'*'). 

Jfitteltehülies  (vor  HUfte  abgebrochen).  Sie  zeigen  in  gleichen  Reihen  gleich» 
groMe  migelihr  quadratische  Hattsteinet  mit  dem  Hammer  gerichtet,  in  sehr 
reicher  Beltnng  eines  blHsenreichen  Mörtels.  Die  Kapelle  SaiDt-Saturnin  bei 
FoDtenelle  zeigt  in  ähnlichem  Mürtelbett  ährenfürmig  gestellte  Ueihen  von 

Findlingen  (E.  Hyarinthe  I,anglois,  Essai  histor  et  dcscriptif  sur  Tabbaye  de 
FoDteoelle.  1827.  pl.  XI,  1).  Au  der  in  ihren  unteren  Teilen  noch  mero- 
vingischen  Kirche  7.\\  Fierville  wechschi  Lnn-^rciheu  von  gerichteten  Quadern 
mit  Reihen  scbraggesteliter  Findlinge,  /wischen  die  einzelne  rote  Ziegel  in 
der  gleichen  Richtung  eingeschoben  sind  (De  Caumont,  Statisti(j^ue  uttuiumeu- 
tale  de  Calvados  IV,  40:2).  Der  gleichen  Zeit  gehört  die  Krypta  der  Kirche 
8t.  Badegunde  l>ei  Tours  an,  die,  soweit  sie  nicht  in  den  Felsen  gehauen^ 
SOS  groben  Quadern  errichtet  ist,  alle  mit  dem  gleichen  MOrtelreichtum  auf- 
fSMtst  (Meffrc,  Notice  sur  T^glise  et  la  crypte  de  Saiete^Rad^gonde:  M^- 
noiras  de  la  soci^t^  arch^ologiqne  de  Tonraine  II,  126). 

**)  Vgl.  über  das  Gnssmauerwerk  A.  Ueumont,  Kunstblatt  1647,  118. 
Bosch  Smith,  Antiquities  of  Richborottgh.  1850,  4H. 

Vgl.  Bouet.  Pegliso  de  Gerinifrny :  Bull.  mon.  XXXIV,  566.  Parker» 
Remarks  ou  snme  early  churclics  in  France:  Archaeoiogia  XXXVII.  1W57. 
M^rimee,  itevue  d'arthitecture  von  Ccsar  Daly  VII,  113.  Charles  \  a^^t  ur,. 
De  Nonnandie  en  Xivernais:  Bull,  mon  XXXTV,  ßOl,  619.  Aih.  Lenoir, 
Arcbit.  monasti«!.  Ii,  2b.  Kugler,  Gesch.  d.  Bauk.  Ii,  212.  Dagegen  Schnaase, 
Gesch.  d.  bild.  K.  III,  687,  Änm.  1  beawdfelt,  dass  der  Theodulfsbau  in  der 
vor  20  Jahren  noch  stehenden  Kirche  vorhanden.  Die  GrOndungsinschrift 
vom  Xordweitpfeiler  und  die  Wdhinschriit  vom  Sfidwestpfeiler  bei  Vassenr. 
Ebsnao  weist  aber  der  Quaderverband  (Bouet  a.  a.  0.  585,  Fig.  89,  die 
Zeichn.  v.  Constant  Dufeux  bei  M^rim^  a.  a.  0.  pl.  X,  XI)  mit  Bestimmt- 
heit io  die  karoling.  Zeit.  Lctald.  Mirac.  S.  Maximini  c.  3:  Mabillon,  Acta 
SS.  nrd.  S.  Ben,  I,  b^2.  Dot  h  sagt  der  Bericht  im  Catal.  abbat.  Floriacens. 
bei  Baluze,  Miscellan.  1,  4i>2  noch  nichts  von  einer  Narlihildiini?  der  .\achener 
Marienkapelle.  (.\ncn  die  Kirche  von  Thionville  heisst  instar  Aquensis:  Gon- 
tin.  Reginon.  MO.  SS.  I,  61B).  Vgl.  Dümmler,  Poet.  lat.  II,  556.  Neuea 
Archiv  der  Gesch.  f.  alt.  deutsch.  Gesch.  IV,  Ö79. 
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la  leUtor  Linie,  aber  nicht  aUeto  ausschlaggebend  kommt  die 
Zosammensetzong  des  Mörtels  in  Betracht.    Es  liegt  hier  noch  nicht 

die  genügende  Anzahl  von  fachmannischen  Untersuchungen  \or,  iiiibe- 
sondere  ist  bei  den  karoliugisclien  Üauien  nocli  nicht  die  Scheidung 
zwischen  TrasMiioi tel  und  Kalkmörtel  durchgeführt  worden^**).  Der 
karolingische  Kalkmörtel  bestellt,  wie  Untersucbuugeu  in  Aachen,  Ingel- 
heim, Steinbach,  Reichenau  ergaben,  aus  gut  gelöschtem  Kalk,  scharfem, 
feinkörnigen  Sand  und  Wasser  und  enthält  im  Allgemeinen  einen  Zusatz 
von  fein  serstossenen  Ziegeln  und  von  RoUsand,  in  Reichenau  wie  Ingel- 
heim mit  nicht  kleinen  Rheinideeeln  vermengt  Ein  Zusata  von  Gyps 
war  nicht  nachzuweisen.  In  den  Fundamenten  des  Aachener  Palastes, 
die  sich  noch  im  Kellergescboes  des  Rathauses  vorfinden,  ist  der  Unter- 
schied zwischen  merovtngisch'fränkischem  und  karolingischem  Hörtel  ge- 
nauer zu  beobachten :  in  dem  älteren  Mauerwerk  schlecht  gelöschter  Kalk 
und  Aachener  GrQnsand  in  den  verschiedensten  Mischungsverliältnissen. 
in  den  eingebundeuen  karülingischeu  Teilen  gut  gelöschter  Kalk,  harter 
Sand.  Kiesel  und  Ziegelmehl*'*).  Der  Ziegelzusatz  bestehi  hei  dem  Stein- 
bacher Mörtel  aus  zahlreichen  Bruchstücken  und  verkleinerten  Ziegel« 
Scherben,  die  mit  ziemlich  grobem  Kiessand  vermischt  sind '^^V  Bei 
der  Herauslösung  einiger  Findlinge  aus  der  Ostmauer  der  Ingeiheimer 
A|ieis  ergab  sich  eine  der  Aachener  nachkommende  Zusammensetzung 
mit  reichlichem  feingestossenen  Ziegeteusatz.  Diese  Ingredienz  gehört  zu 
den  bezeichnenden  Merkmalen  der  karolingischen  Mauertecbnik :  dass  für 
die  Mörtelbereitung  jedoch  kein  einheitliches  Rezept  aufgestellt  war  und 
noch  viel  weniger  nachträglich  aufgestellt  werden  kann,  beweisen  die 
angeführten  Analysen. 

Als  karolingische  Bauteile  sind  somit  aus  technisciien  Gründen 
hingestellt  worden  die  O&tmauer  der  Basilika  mit  der  Apsis,  die  Kord- 


Vgl.  Ziurek,  Zeitschrift  ftir  Bauwesen  XXII,  114.  Augsburger 
Tageblatt  1859,  Nr.  174  Schmidt,  Einige  Worte  über  den  Mörtel  der  hie- 
sigen römischen  Bauten :  Jahresher.  d.  nesellschaft  für  nntzHche  Forschungen 
7Ä\  Trier  I8(k)  ('lian«jiue,  Note  sur  le-^  niati'riaux  et  les  inortiers  eniployt's 
dans  les  constructions  rotnaines  de  la  viU*  lii'  Seus:  Mt'^ni  de  hi  soc.  archeol. 
de  Sens  VI,  1,  IH.  t  h,  Texier,  Sur  les  aiu  ieuncs  carrieres  de  Fr^jus  et  sur 
ieij  uiatcnaux  eaiidoyes  par  les  Komaius:  Mt-m.  präsentes  a  Tacad.  des  inscr* 
de  Paris.  1849.  2.  särie. 

J.  H.  Kessel  und  K.  Rboen:  Zeitschrift  des  Aachener  Geschieht*- 
Vereins  III,  14. 

F.  Schneider:  Nassauer  Annalen  Xlfl,  166.  R.  Adamy,  die  Eu- 
liardshssilika  su  Steinbach.  1885.  24. 
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inauer  der  Basilika  und  die  Pfeiler  der  Nordseite  mit  ihren  einfachen, 
auf  der  Oberfläche  reich  mit  Mörtel  verkleideten  Tonnen,  die  nicht,  wie 
im  Westbau  vou  lleichenau-Mittelzell.  aus  Gussmörtel  bestand'  fi.  -undern, 
wie  in  Mainz  am  Willigisschen  Bau  aus  Kalksteinen  über  Sclialbretter 
gelogen  waren.  Auch  für  diese  Technik  finden  sich  Belege  in  dem 
G«lnete  der  karolingischen  Architektur  in  der  Coofesdo  der  Kirche  auf 
dem  Petersberge  bei  Fulda  ^^*),  in  den  Gewölben  von  Gennigny-des^ 
Pr^'^),  der  Krypta  zu  Steinbadi und  zu  Echternach^*»*},  in  Saint* 
Aignan  und  Saint-Aviti  an  Orleans  ^^^),  in  eigentQmlicher  Form,  die 
Wölbong  direkt  am  Boden  anhebend,  in  der  Krypta  der  zerstörten 
Kirche  zu  Omy  bei  Lausanne 

Als  nicht  der  karolingischen  Zeit  angehörig  erweisen  sich  dagegen 
aiiuch-t  der  an  den  nördlichen  Keller  a  angefügte  Vorbau.  Einmal 
weil  er  nur  i\usser<!t  mangelhaft,  durcli  Herausbrechen  grösserer  liruch- 
steine,  an  den  Anschiussstellen  in  die  Westmauer  eingebunden  war,  so- 
daDTi  aber  weil  bei  den  Ausgrabungen  von  1873  an  seiner  südwestlichen 
£eke  eine  Reihe  Ton  architektonischen  ZierstAcken  ans  karolingiscber 
Zeit  tm  Yorscbein  kamen,  die  augenscheinlich  nach  ZerstOrnng  eines 
alteren  Banes  hier  hastig  verwendet  waren.  Es  waren  dies  einmal  das 
S.  86  unter  Nr.  9  zu  beschrdbende  grosse  Wflrfelkapitftl  nnd  die  trapes- 
fitnnigen  Kapitale  Nr.  10  und  11 ,  sodann  ein  grosser  Harmorblock  Nr.  16, 
auf  der  einen  Seite  »ien  Teil  eines  r«iniischeii  Marinorreliefs,  auf  der  andern 
'iie  Zeichen  irillii  Minanischen  Sfeinschnitles  tragend,  endlich  an  der  inneren 
Ecke  F  da«  ornamentierte  Quaderstück  Nr.  17.  Ausserdem  waren  viele 
regelrecht  bearbeitete  Sandsteinquader  von  ansehnlichen  Dimensionen  in 

J.  F.  Lance,  ISauUeakni.  u.  Altert.  Fuldas.  1847.    Schlereth,  der 
Dom  und  die  Uau]itkitchen  Fuldas:  Schneiders  tiuchonia  11,  I.  148. 
»««j  ßouet,  a.  a.  0.  571.  Abb.  4. 

F.  Schneider:  Nassauer  Annalen  114.  Tfl.  I.  c.  Über  die  gang- 
trtige  Einrichtung  und  die  Yerwandtochaft  mit  altchiistllchen  Anisgen  igl. 
assfuhrlich  Schneider,  S.  117  nnd  Anhang  IV  S.  187. 

***)  Namur,  la  Basillque  de  Siunt-WiUibrord  k  Echternach:  Annales 
de  TAcad.  d'arch^ol.  de  Belgiqne  XXII,  6. 

'*^)  Ram^,  Quelques  ^difices  d'Orl^s  prteum^s  Carloviogiens :  BuU. 
fflonum.  XXVI,  84. 

Levade,  Dictionnaire  du  cautou  de  Vand.  23y.  Blavignac  a.  n.  0. 
106.  Die  Kirche  des  h.  Petrus  u.  Paulus  zu  Tegernsee  hatte  schon  752  eine 
gewölbte  Krypta  (De  fundat.  mnnaster.  Tegerng. :  Pc/,  Thesanr.  anecdot.  III, 
490).  Das  System  der  drei  sich  gegenseitig  stützendeu  Tuuueu  mit  äusserem 
Widerlager  s.  bei  YioUct-le-Duc,  Dictionnaire  rais.  de  l'arehitecture  fran^aise 
lY»  219.  Fig.  181. 
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<iein  Mraorwerke  des  Yorbanes  verteilt.  Gletcta&Us  als  nicht  karotin- 
gischeii  Urspmiiges  erwieseo  sich  die  ümfaa»qng»maafm  des  groteen 
zweietOckigeD  Gebftiides  im  Norden  der  Barilikai  die  aus  Ideinai  oa- 

lagerbafton  Kalksteinen  nnd  gewöhniiebem  MOrtel  hergestellt  waren  und 

keine  bcisondere  Festigkeit  besassen.  Durch  die  iu  die  östliche  Aussen- 
waiid  eingemanerten  roten  Sandstein-Werkstücke,  spätfrotisrhe  Thür-  und 
Fensteriimrahmuiigen  und  die  Thüreinrahmungen  lu  Eidgeischos-  und 
Keller  ward  der  Charakter  des  Baues  als  dem  16.  Jahrhundert  ange- 
bOrig  bestimmt.  Ich  halte  den  Bau  fOr  das  Schaffnergebände,  das  bei 
<[er  Aufhebung  des  von  Karl  IV.  gestifteten  Pr&monstrateiiserkloeten 
durch  Kurfürst  Friedrich  III.  im  Jahre  1576  ^^^)  tod  der  geistUchea 
Verwalttmg  fta  deo  Empftager  der  firoher  dem  Stift  znkotameaden  Ge- 
flUle  errichtet  ward'^).  Der  gleichen  Zeit  gehörten  wohl  auch  die 
lediglich  ans  Backsteinen  in  den  jetst  flblidien  Starken  anfgemaaerten 
Oberwände  der  nördlichen  Bogenstetlnng  an.  Ob  von  der  nördlichen 
I'rontmauer  der  Basilika  ein  Teil  in  dem  Schaffnergebäude  erhalten  war, 
ist  nicht  nachzuweisen,  aber  schwerlicli  anzunehmen,  da  die  Südmauer 
des  Baues  an  die  Ostmauer,  nicht  die  (btaiauer  an  die  Sfidseite  ange- 
setzt war  ohne  jede  Verzahnung  der  Eckverfestigung.  Als  karolingisch 
erwiesen  sich  hier  mit  Sicherheit  eben  nnr  das  Fundament  ebenso  wie 
an  der  Westmauer  desselben  Gebäudes. 

Neben  den  an  Ort  and  Stelle  befindlichen  Mauerresten  sind  es 
die  im  Rheinland  zerstreuten  ehemals  zum  Ingelheimer  Bau  gehörigen 
architektonischen  Zierstflcke,  die  zur  Reconstruktion  herangeaogen  werden 
mdssen,  nnd  die  es  znnftcbst  zu  nntersocben  nnd  auf  Herkunft  und 
Entstchungszeit  zu  bestimmen  gilt. 

In  erster  Linie  sind  eine  grössere  Anzahl  von  Sänlen  und  Säulen- 
stücken erlialten.  In  Ingelheim  selbst  befindet  sich  nur  noch  ein  ein- 
ziger 1,80  m  langer  Stumpf  von  41  cm  Durchmesser,  der  von  einem 
Eisenbande  gehalten  in  die  westliche  Einfassungsmauer  der  llemigius- 
kirche  eingelassen  ist.    Über  ihm  befindet  sich  die  Inschrift  auf  einer 


IM)  Buikh.  Gotth.  Straren,  Bericht  von  der  Kurpfälsisehen  Kirchen- 
historie  860. 

1«*)  Jos.  Neuwirth,  Zur  Geschichte  der  Bauten  in  Ingelheim  (siehe 
unten  S.  92) :  An  der  Kirchen  Maner  ist  ein  zimblich  geben,  darinnen  der 
Zeit  der  Spanische  Regierungs-Schaffiier  sich  inhaltet,  welche  .  .  .  vemfitb* 
licher  bei  Pfalz  Zeiten  an  der  Burg-Maoem  heromb  gebaut  worden.  Vgl. 
Job.  Goswin  Widder,  Versuch  einer  vollständigen  historischen  geoirraphi sehen 
Beschreibung  der  Kurf.  Pfalz  am  Rhein.  Frankfurt  1788.  III,  307,  311. 
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Pdipliritafel:  Vor  800  Jahren  ist  dieser  Saal  des  Kaisers  Karieiiy  nach 
ihffls  Ludwig  des  müden,  Kaiser  Karlen  Sotan,  im  Jahr  1044  aber 
Ksiser  Henrichs,  nnd  im  Jahr  1360  Kaisers  Carlen,  Königs  in  Böhmen 
pAllast  gewesen.    Und  hat  Kayser  Carlen  der  grosse  neben  andern 

gegossenen  Seylen  diese  Seyl  aus  Italia  von  liaveuüa  anhero  in  diesen 
Paüast  führen  lassen,  welche  man  bei  Regierung  Kayser  Fenlni.iiit  des 
zweiten  und  Königs  in  Hispanien.  Philipp  des  vierten,  auch  derer  ver- 
ordneter hochiöbl.  Regierung  in  der  unteren  Pfalz  den  6ten  Aprilis 
anno  162B  als  Catholischer  Glauben  wiederumb  eingefohret  worden  ist, 
«o^^chlei.**  Sodann  befindet  sich  in  Mainz  aof  dem  Kirchhof  ein 
«OS  Ingelheim  Oberfahrter  SAnlenstnmpf  von  1,50  m  Lftnge  nnd  40  cm 
Doichmesser  als  Grabmal  des  1806  verstorbenen  Baehhftndlere  Leroox 
—  eme  Sftnle  von  3,47  m  Lange  and  59  cm  Durchmesser,  die  sich  seit 
1818  in  dem  Brunnen  auf  dem  Schillerplatz,  früheren  Tiarmarkt  in 
Mainz  befindet,  wird  von  v.  Cohausen  **^*)  als  aus  Ingelheim  stammend  an- 
geführt, während  sie  nach  Schaab  im  Jahre  1804  im  elzischen 
Hofe  ausgegraben  ward.  Im  Museum  zu  Wiesbaden  ist  eine  Säule  auf- 
gestellt von  3.35  m  Länge  und  43—46  cm  Durchmesser,  die  dorthin 
aber  Kloster  Eberbach  gelangte.  Eine  ganze  Eeihe  von  Säuleu  befin- 
det sich  sodann  in  Heidelberg.  Dass  sie  aus  Ingelheim  stammen, 
beieiigt  als  glanbwflrdiger  Mann  der  in  Ingelheim  geborene  Sebaatian 
Monster  in  seiner  Cosmographia:  Es  seind  bey  meiner  gedechtnnss  noch 
fBnff  oder  sechs  steinen  gegossen  senlen  darin  gewesen,  die  vor  langen 
Zarten  der  gros  kejser  Carlen  von  Ravenn  anas  Italia  hett  lassen 
bringen  mit  andern  senlen  die  er  ghen  Ach  verschuff,  aber  Pfaltzgrave 
Philips  hat  sie  daranss  lassen  fnren  ghen  Heidelberg  uff  dass  scblos  und 
do  seid  sie  noch^").  Diese  Säulen,  die  Scböpflin  verloren  wähnte"^), 
haben  sich  erhalten  an  dem  15u8  errichteten  Schlossbrunnen  zu  Hei- 
delberg. Ei  sind  deren  sechs:  die  erste  von  3,30  m  Länge  und  52  cm 
Barchmesser,  die  zweite  von  3,40  und  47  cm,  die  dritte  von  3.30  und 
17  cm,  die  vierte  von  3,30  nnd  42  cm,  die  fünfte  von  2,04  nnd 
47  cm  nnd  die  sechste  von  2,04  m  L&nge  nnd  44  cm  Durchmesser. 
Ein  letztes  Stack  befindet  sich  zu  Mannheim  in  der  Rheinlust  nnd 


von  Cohaosen,  Der  Palast  a.  a»  0.  9. 
"«)  Schaab,  Geschichte  der  Stadt  Mama.  Mainz  1844.  II,  288. 

Sebastian  Münster,  Cosmographia.  Ausgabe  Basel  1544,  387. 

J.  D.  Schoepflintts,  Dissertatio  a.  a.  0.  306.  Widerlegt  von  HIfelhi, 
RlsL  et  comment.  acad.  elector.  Theod.  palat.  IV,  1778. 81.  Ders.,  Rheinische 
Seüiftge  aor  Gelebrsamiceit.  1777.  157,  888. 
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stammt  aas  Schwetzingen,  woher  es  ohne  Zweifel  ^eieh&lls  aus  Ingel- 

heim  aber  Heidelberg  gelangt  ist.  Endlich  sind  im  Eapitelsaale  des 
Domes  zu  Mainz  zwei  Säulen  nufgestellt,  die  erste  von  3.38  ui  Lauge 
und  47  —  53  cm  Dnrcbmesser,  die  zweite  zusammengesetzt  aus  2  Stucken, 
deren  oberes  bei  einer  i.augc  von  2,45  m  einen  Durchmesser  von  47 
bis  63  cm  hat.  während  das  autere,  75  cm  laog,  einen  Durchmesser 
von  rr2  rni  besitzt. 

Von  diesen  Stoleo  besteht  die  zu  Ingelheim  im  Saal  befiDdiiche 
sowie  die  6.  der  Heidelberger  ans  weissHchem  Anershaeher  Marmor,  die 
5.  Heidelberger  ans  weissem  Granit,  die  (Ibrigen  jedoch  ans  Syenit  in 
der  Znsammensetaang  von  dnnkelgrflner  Hornblende,  Feldspath  und  etwas 
Glimmer,  nnr  die  beiden  Mainzer  ans  rosenfarbenem  Syenit'^'}.  Münster 
nnd  nach  ihm  der  Verfertiger  der  Ingelheimer  Inschrift  von  1628, 
Schoe}>Hin  und  seine  Nacht ret er  lassen  diese  Säulen  aus  Kom  und.  lia- 
venna  iiommen,  nach  der  bekannten  Stelle  bei  Einhard'^*).  Der  Bio- 
graph Karls  spricht  hier  indessen  nur  von  Aachen,  und  erst  der  Poeta 
Saxo  hat  die  Thatsache  für  Ingelheim  verallgemeinert^'^).  Für  beide 
Kaiserpal&ste  aber  erscheint  dieser  Bericht  wenig  glaubwürdig.  Dahl 
war  der  erste,  der  1812  an  ihm  rüttelte  ihm  folgte  nach  3  Jahren 
der  gelehrte  Fiorillo  Die  Syeoitsftnlen  bestehen  n&mlich,  was  schon 
1778  vom  AJtM  Hftfelin*^^)  bemerkt  ward,  ans  hessischem  Syenit  nnd 

Fr.  iineuier,  Correspondeuzbl.  des  üesunitver.  187d,  6.  Dens., 
Der  Düin  zu  Mainz  60.  Die  Herkunft  der  Mainzer  Säulen  aus  Ingelheim  nur 
dnreh  mOndlicbe  ÜberUeferuiig  beglaubigt. 

"*)  Einhardi  VitaCaroli  c.  26:  Ad  cuius  structuram  com  colnmnas  et 
marmora  aliunde  habere  non  posset,  Roma  atque  Ravenna  devehenda  curant. 

"•)  Po«ta  Saxo  V,  439.  MG.  SS.  H,  619  :  ' 

Ad  quae  (Ingelheim  und  Aachen)  mannoreas  praestabat  Roma  oolunrnss, 

Quasdam  praecipuas  pulcra  Ravenna  dedit. 
Der  Brief  Alruins  (cp.  100.  Monum.  Alcuiua  :  Jatf(^,  Bibl.  rer.  gcrm.  VI,  425: 
Fuit  (]uoiiue  nobis  scrmo  de  coliimuis,  ([uae  in  (ipcre  jjulclierrimo  et  mirabiii 
ecrlesiae,  (juam  vestra  dictavit  supicntia,  statntae  sunt)  beweist  noch  nicht 
die  itaiieu.  UerkuuiL  der  Säulen,  deuu  Hadrians  Briet'  an  C  arl  (Cod.  Carülia. 
89:  Jaff(;  IV,  268)  erwähnt  zweimal  ausdrucklich  uur  musivo  atque  marmores. 

"*)  Dahl,  Historisch-topogr. -Statist  Beschrwbong  des  Ffirstentoms 
Lorsch.  1812.  164. 

Fiorillo»  Geschichte  der  zeichn.  Eänste  fai  Deutschland.  Hannorer 
1815.  I,  64. 

HIMtn,  Ohserrations  sar  une  colonne  de  granit  connue  dans  le 
Pal  itinat  ^nw--  le  nom  de  coloune  desg^ans. :  Hist.  et  comment.  acad.  elector. 

Theodore -palatinae.  IV.  hist.  Rl.  Vl;1.  Xacliridit  und  Bemerknnpcn  über 
einipe  merkwurdiLrc  Säulen  von  Kornstein,  besonders  über  die  Biescnsaalc; 
Eheinische  Beiträge  zur  Gelehrsamkeit  I,  1777.  157,  239. 
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stauimen,  was  erst  durch  die  dorchschlagenden  Untersuchangen  von 
A.  V.  Cobaosen  und  Emst  Wörner  anzweifelhaft  geworden,  aaa  den 
StanbrOdien  anf  dem  Felsberg  an  der  Bergstrasse  ^**).  Dass  die  S&nleit 
erat  im  Felsbetg  nach  Bavenna  gewandert  und  von  da  wieder  znrflck 
»ch  Deutschland  geholt,  ersciieint  durchaus  anglanblich,  zamal  da  sich 
in  den  Rheinlanden  neben  Ingelheini  nnd  Aachen  noch  an  einer  Reihe 
weiterer  Orte  dem  Fekberg  entstammende  Säulen  tiudeii,  die  bereiu  von 
den  Römern  gebrochen,  im  Mittelalter  eine  weitere  Verwendunc:  fanden, 
m  Opi»enbeim,  zu  Bingen,  auf  Burg  Reichenberg  bei  St.  Goarshausen, 
zu  Mettlach  an  der  Saar,  zu  Enkirch,  Trarbach,  Börnersdorf,  Köln, 
endlich  nicht  weniger  als  29  in  Trier.  Daas  es  RAmer  gewesen,  die 
die  gewältigen  Steinbrftche  an  der  Bergstrasse  angelegt,  beweist  das 
Übereinstimmen  der  Technik  in  der  Gewinnung  der  S&ulen  mit  dem 
KtaDischen,  auch  bei  der  Gewinnung  der  ägyptischen  Granitsftnlen  ge- 
übten Verfahren  und  deren  Beschreibung  in  der  noch  im  4,  Jahr- 
hundert entstandenen  Passio  quattuor  coronatoiuai Es  ist  anzuneh- 
meD,  dass  Karl  und  seine  Bauführer  die  genannten  Säulen  zu  ihren  Kirchen 
and  Palästen  den  verfallenen  Römerbauten,  mit  denen  das  Reich  noch  er- 
ftllt  war,  entlehnt  haben.  Dass  antike  Säulen  in  den  merovingischen 
«nd  Jcarolingischen  Bauten  wieder  Verwendung  fanden,  war  eine  nicht 
seltene  Thatsache.  Zum  Bau  der  Kirche  von  Windisch  in  Salzburg 
wurden  die  S&ulen  ans  Vindonissa  entnommen,  Itkr  St.  Jean-Baptiste  in 
Graneon  ans  Ebnrodunum  und  Aventicum  ^^'),  zu  S.  Biquier  in  der 

"*)  V.  Cohaosen,  Die  römischen  Steinbrftche  am  Felsberg:  Correspon- 
deosblitt  des  Oeearatvereins  der  deutschen  Qeschichts-  und  Altertunurereine 
XXI,  8S.  T.  Cohausen  und  E.  Wörner,  Römische  Steinbrüche  anf  dem  Fels* 
Utg  an  der  Beigstrasse:  Axchiv  fikr  Hessische  Geschichte  und  Altertoms- 
kmide.  Darmstadt  1879.  XIV,  137. 

Description  de  P^gypte  ou  rcceuil  iles  observations  faitcs  en 
fefypte  pendant  Pexpedition  de  Parm^e  franyaise.  Paris  1809.  Antiquit^s  I,  8. 
Das  Vertaliren  beatand  im  Pliatreiben  einer  Reihe  von  Keillöchern  in  einer 
Längsfurche,  durch  deren  Antrcibnng  sich  die  Säule  in  convexer  Form  von 
dem  rnncav  bleibenden  Rest  des  Felsens  löste,  -v.  Cohausen  and  Wörner, 
a.     0.  186. 

Passio  Sanctorum  quattuor  Coronatorum  ed.  Wattenbacb,  Wiener 
Sit7n:iL'sl  r  richte  X,  115.  Vgl.  0.  Benndorf  in  M.  Biidiiiger,  Untersuchungen 
zur  Uuiiiiachea  KaiserK'escbicbte  III,  339.  Albert  Ilg,  MitteiUmgcn  d.  K.  K. 
Ceutralkommission  XVII,  XLVIt  de  Rossi,  BuUettiuo  di  Archeologia 
cristiana  1879. 

BUvignac,  a.  a.  0*  182.  Rahn,  Geschichte  der  bildenden  KQnste 
in  der  Schweis  841. 

WMt«.  ZfUi^.  t  0«Mdt  ■.  KonaL  IX,  L  6 
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Picard]«  i**),  in  8t.  Jean  sa  Poitiers  in  St.  Germigny-des-Prte  ^*^) 
bildeten  römische  Sftalen  die  StOtzen,  ebenso  wie  Qacb  spftteren  QaeUes 

zur  Aficlipnei  J'ialz  Mannor  von  St.  Gereon  '"^'  j,  Mosaiken  von  den 
alten  lumischen  Gebäuden  in  Trier  ^^^)  verwendet  wnrden.  Noch  Otto 
der  Grosse  verwendet  für  den  Dombau  zu  Magdeburg  antike  Säulen"*), 
und  für  die  Burgkapelle  zu  Laudsberg  ftrhiSÜt  der  Wettiner  Dietrich  III. 
Tom  Papst  Alexander  III.  Marmorsäulen  zum  Geschenk  ^^^).  Ob  die 
Steinmetzen  des  8.  und  9.  Jabrlmnderts  Qberbaopt  die  Kunst  beeeseen, 
grOBsere  Monolitben  berzn&tellen,  ist  schwer  nachniweieen,  nur  in  St 
GaUen  wird  am  880  von  der  Bereitung  TOn  Sftolen  berichtet  ^'^^  die 
Enfthlnng  Angilberts  Aber  die  Thfttiglceit  bei  den  Aadiener  Binten 
schliesBt  sich  zn  eng  dem  VergU  an,  nm  wörtlichen  Glanbeo  m  ver- 
dienen *^').  Noch  in  Petershansen  aber  gebrauchte  man  in  Ermangelung 
von  Monolitben  Säulfm  ans  (;\'|)scement 

Der  Ilanptteil  der  architektonischen  SchmnckstOrke.  die  bei  den 
Ausgrabungen,  zumeist  1873,  zum  Vorschein  gekommen,  befindet  sich 
zur  Zeit  im  Museum  zu  Mainz.  Ich  gebe  ihnen,  um  sie  bei^uemer  be- 
zeichnen zu  können,  fortlaufende  Nnmmern.  Zonftdist  Itommt  eine 
Reihe  von  Kapitalen  in  Betracht. 

1.  Comporitkapitftl  von  grauem  Marmor,  hoch  45  cm,  die  obere 
Fliehe  ein  Quadrat  mit  61  cm  Seitoolftnge,  die  untere  mit  einem  Durch- 
messer von  33  cm.  Erhalten  ist  von  den  4  Yolnten  nur  noch  die  eine, 
Uber  einem  Eierstab  und  einem  doppelten  Kranze  von  ausgearbeitetea 


Schnaase,  Gesciitchte  der  bildenden  Künste  III,  b38, 
«»)  Krieg  v.  Hochfelden,  a.  a,  0.  176. 
>")  Bulletin  monumental  XXXIV,  582. 

Aegid.  GeleniuB  de  magnitudine  Colon,  lib.  III.    Syntagm.  2,  861. 
Qesta  TreTeromm  25:  SS.  VIII,  168:  Carolas  multom  mannor  et 
mufleum  plurimum  de  Trebens  ad  palatiam  Aquis  vexit,  et  beato  Petro  sd 
Ticissitadinein  nranera  dedit.  Vgl.  Anm.  94. 

*••)  Jet/t  im  Kapitelsaal  (Provinzialarchiv).  0,  Müller,  Magdeburger 
Oeschichtshl.  1877.  280.    Otto,  Handhuch  der  kir.  hl.  Kunstarchtol.  II,  1Ö4. 
'•»j  A.  St;i[H  1,  Die  Doppclkapelle  zu  Landsberg  1844. 

Katperti  cas««;  S.  Oalli  r.  1(5:  Mcycr  v.  Knonau,  St.  Gallische  Ge- 
8cbicht8(iuellen  II,  21).    ,1.  Neuwirth,  Wiener  Sit/ini;rsheri(  hte  CVI,  18. 
.        Insistitiiue  operosa  cohors;  pars  a]ita  cohunuis 
Saxa  secat  rigidis,  arcem  moiitur  iu  altum. 
Vgl.  J.  H.  Kessel,  Zeitschr.  d.  Aachener  Qeschichtsvereias  III,  95.  C.  P.  Bode, 
Bonner  Jahrbücher  V,  80* 

Gas.  moD.  Petrisbus.  I,  65.  SS.  XX,  689:  Qninqoe  columnae  enut 
de  gypso  factae. 
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öteüigfii  Akautbusblättern.  Auf  der  Oberfläche  ein  DQbelloch.  Schoepflin 
Tfl.  I,  IV,  1.    V.  Cohausen  S.  10.  Fig.  7.     Tafel  4,  Fig.  4. 

2.  Compositkapitäl  von  weissem  Marmor,  hoch  45  cm,  Darchm. 
46  cm.  Vier  auagearbeitete  hohe  £ckblätter,  zwischen  ihnen  je  2  anf- 
fiteigeiide  Banken  symmelnsch  gegeneittaDdeiigesleUt.   Tafel  4,  Fig.  3. 

3.  Compoeitkapittl  von  weisaeni  Marmor  Ton  48  cm  Hfthe  mid 
45  an  oberem  Dorchmemer.  Der  obere  Raaid  abgeaeUliEBn,  doppelter 
AkanÜmsblUterknuiz,  auf  jeder  der  4  Seiten  mit  2  einander  mgeicehrten 
Buken.   Selioejpflin  Tfl.  I,  IV,  3. 

4.  Kapital  von  weissem  xMurmor,  hoch  60  cm,  iiiit  eiuem  oberen 
Dorchmesser  von  54  und  einem  unteren  von  34  crn.  Die  vier  Voluten, 
welche  mit  den  Eckblüttem  zusammenhängen,  abgebröckelt,  doi)pelter 
Kranz  ?od  flachen,  scharfkantigen,  nur  mit  einer  Mittelrippe  versehenen 
Blättern.  Strigler  Tfl.  VI.  1.  2.  3.  An  der  nnteren  LAgerflAche 
nmdei  Dflbeiloch  und  Nnthe.   Tafel  3,  Fig.  1. 

6.  Kapital  von  weissgelbem  Mannor,  hoch  35  cm,  mit  einem 
oberen  Dnrchmeeeer  von  47  cm.  Kor  Bmcbstfick  nnd  swar  der  untere 
Teil  toMB  Nr.  4  entsprechenden  Kapitäls.  Die  obere  Fläche  concaT 
«nagebl^lt.    v.  Cohausen  S.  10.  Fig.  8. 

6.  Kapital  von  gelbem  SainKtt  in,  hoch  22  cm,  die  obere  Lager- 
fläche quadratisch  mit  34  cm  Seitenlänge.  Unter  dem  zerstörten  oberen 
Band  einfacher  Kranz  von  Blättern,  die  nur  eine  innere  ITmrahmaog 
migen.   Der  untere  Teil  fehlt.    Oben  ein  viereckiges  Dflbelloch. 

7.  Pleilerkapitai  von  granem  Sandstein,  hoch  58  cm,  breit  50  cm, 
tief  38  cm.  Die  Vorderseite  aeigt  iwischen  2  schmalen  Rahmen  eine 
drei&che  Stellang  von  oben  geöffneten,  nnten  geschlossenen  Kelchen, 
der  erhaltene  schmale  Teil  des  Pflasters,  dem  das  Kapitäl  zum  Schmuck 
diente,  geschuppt.  Die  obere  La^crfläche  und  die  Rückseite  mit  Spitz- 
eisen und  Schlägel  raub  bearbeitet.    Lftnglicbes  Dübelloch  mit  Nuthe. 

8.  Pfeilerkapital  von  grauem  Sandstein,  hoch  56  cm,  breit  70  cm, 
tief  38  cm.  Stark  abgeschliffene,  von  den  beiden  unteren  Ecken  auf- 
wachsende, 4geteilte  AkaothosblAtter,  von  oben  ein  Kreisausschnitt  durch 
eu  dflmies  Band  abgetrennt,  durch  vertikale  St&be  in  fünf,  je  dnreh 
einen  heransgearbeiteten  Kreis  geschmflckte  Felder  zerlegt. 

8a.  Kleines  oorintbischesPfeflerkapital  aas  hellem,  rötlichen  Porphyr, 
mit  dem  erhaltenen  Stack  des  cannelierten  Pfeilers  hoch  48  cm,  breit 
18  cm  f^ingemauert  in  den  halbrunden  turmaiaigen  ]\Iauervorsprung 
im  Nordwesten  vom  Saal  zu  Xif^denngelbeim  ülier  dem  Dorfweiher. 

No.  1,  2,  3  und  das  kleine  Kapit^  zu  .Niederingelheim  halte  ich 

6* 
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ftr  römische  Arbeiten.  Der  Beweis  liegt  in  der  Heisselfllhmiig  wnA 
der  Anwendung  des  Bohrers  fnr  die  Anlage  der  Zeichnung.  Bei  No.  I 

sind  die  Blätter  teilweise?  durchaus  unterarbeitet,  indem  der  Bohrer 
durch  ein  Einführangsloch  nach  verschiede  neu  Ilichtuugen  augesetzt 
wurde.  Um  die  I^osetten  herum  sind  überall  runde  Einkerbungen 
sichtbar,  ncbeu  jeder  scharten  Linie  zeigen  sich  die  Vorbobrungea. 
Besonders  scharf  treten  die  Aushöhlungen  in  den  Einbiegungen  der 
Akanthusblätter  bei  No.  3  hervor.  Der  Grand  ist  glatt  behandelt,  die 
Linien  scharf  aosgezogen,  mit  dem  Meissd  ist  gleichmlssig  nach  allen 
Seiten  gearbeitet.  Ganz  anders  sind  die  Obrigen  Kapitftle  behandelt 
Eine  schwerfiUlige,  ungeschickte  Meisselfllhmng,  die  dem  Vorbilde  nicht 
nachkommen  kann,  das  gänzliche  Mangeln  aller  und  jeder  Bohrlöcher, 
das  Yorherrschen  scharfer,  kantiger  Stossfl&chen  an  Stelle  der  weichen 
Rundungen  dt-r  antiken  Akanthusblätter,  Knie  Unterarbeitung  kommt 
nie  vor,  der  Grund  ist  nicht  geglättet,  sondern  rauh  gelaj-sen,  bei  dem 
Kapital  No,  4  ist  nur  auf  der  einen  8»_'iie  der  Grund  tief,  auf  dt-r 
anderen  stellen  noch  die  Bossen  zwischen  den  Bietern.  In  erster 
Linie  sind  als  sicher  karolingische  Arbeiten  anzuerkennen  Xo.  7  und  8, 
die  beiden  Pfeilerkafiitäle  und  das  Bmchstack  6,  in  zweiter  Linie  4  nnd  5. 

Sehen  wir  ab  von  den  plnmpen  nnd  nngefflgen  SänlenabscblQssen, 
wie  sie  die  Kryptii  von  Oberzell  anf  der  Reichenaa  die  Mittel- 
schiffe von  St.  Pi)srre-de-Glages  (Sion)'^)  nnd  Bomainmontier  zeigen, 
die  in  ihren  barbarischen  VerstflmmelQngen  kaum  den  Namen  Kapitll 
verdienen,  so  ist  es  —  denn  das  reine  jonische  Kapitäl  zeigt  sich  nnr 
in  der  Krypta  von  St.  Michael  zu  I'  uida  ^'^),  und  am  Oberstock  des 
Lorscher  Thorbaues,  um  schon  lu  Esien,  St.  Wiperti  zu  Quedlinburg, 
Ganden^heim.  Limburg  a.  d.  H.  gänzlich  umgekehrt  zu  werden  —  das 
spätrömische  Compositkapitld,  dessen  sich  die  karolingische  Konstabung 
als  Vorbild  bedient. 

Die  Schnecken  fehlen  nur  in  wenigen  Fftllen,  so  in  den  Arkaden 
von  Germigny-des-Pr^  nnd  in  dem  in  die  Kirchhofsmaoer  einge- 
lassenen karolingischen  Kapitftl  zu  Wasserburg  am  Inn"^).  Bass  das 

Ncnwirth,  a.  a.  O.  n7. 

Plnvijnac,  u.  n.  O.  IMH. 

Luu;j;e,  Die  Micliaolskirche  zu  Kuhla:  Deulsiiies  Kunstblatt  1855, 
95.  Otte,  Geschichte  der  rotnan.  IJaukiuist  91.  Das  trleicbe  Missverständnis 
der  umgekehrten  Voluten  wie  io  (Quedlinburg  auch  schon  iu  8t.  Sergius  uad 
Bacchus  zu  Constantinopel :  Habscb,  Altcbristl.  Kirchen.  Tfl.  83. 

Bull,  monnm.  XXXIV,  678.  Fig.  15,  16. 

Sighart,  Geschichte  der  Kunst  in  Bayern  60. 
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Motiv  des  grossen  PfeilerkapitÄls  7  mit  seinen  geöffneten  Kelchreihen 
ein  speäfisch  Itarolingisches  ist,  zeigt  der  Vergleich  mit  den  Kapitälau 
ia  der  Krypta  von  St  fiUeiine  d'Aoxerre  *^),  in  der  Kirche  von  Lömene 
bei  GbamMry  ^**)  and  mit  «inem  im  Mosde  d^Antiqnit^  sn  Soieecms 
(H6td  de  Tille)  tofbewihrten  Kapitale  Die  beiden  zuerst  genannten 
xeigea  bereits  ans  den  geriefelten  Kelchen  heraoswaehsend  steife,  nnr 
eben  gekrttmmt«  Ranken.  Diese  Sebneckensteng«!  lanfen  teils  in  Eck- 
Voluten  aus  wie  in  Samt-Menoiix  ^**)  und  bei  einem  im  Diikresanmuseum  zu 
Freisiosr befindlichen  Kapital,  an  den  Hanptstlulen  in  (Tcrniitiny-dps-Pres 
oder  sie  stehen  sich  wechselseitig  gegenüber  wie  in  St.  Ktiennü  d'Auxerre, 
an  dem  Kapital  aus  St.  Samson-sar-Rille  im  Departementsmaseum  zu 
Emox  und  noch  am  Turm  von  Saint-Julien  in  Toui-s  ^*^).  Ähnliche 
Ferm  wie  das  grosse  Marmorkapit&l  4  zeigt  ein  Kapit&l  im  Mnseom 
m  Arles,  bei  dem  gleichfeUs  die  Yolnten,  mit  den  grossen  Eckblftttem 
sDsammenhangend,  noch  nnter  dem  Kranze  herrorwacbsen,  wfthrend  bei 
dem  Kapiti]  im  Kapitelhanse  des  Mainzer  Domes '^),  ebenso  wie  bei 
ikn  vier  Hauptsäulen  am  Triumphbogen  zu  Lorsch  die  Voluten 
über  dem  zu  einem  platten  Bande  gewordenen  Echinns  sitzen.  Seltener 
sind  die  Analogien  zn  No.  4  und  5.  Das  magere,  scharfkantige  Blatt. 
m  dem  der  reichgezackte  Akanthus  sich  gewandelt,  tindet  sich  nur  ganz 
vereinzelt  in  den  Spuren  karolingischer  Kunst,  neben  Ingelheim  nur  noch 
io  St.  Martin  an  Angers  nnd,  wenn  man  dies  Beispiel  heranziehen  darf, 
hn  Oratorium  des  kurz  tot  900  von  Heraogin  Gertmdis  gegründeten 
Beaediktinerkloeters  an  Cividale'^  und  ebenso  In  S.  Maria-en-val 
Die  gleiche  tecbnuehe  Behandlung  wie  die  Ingelbeimer  Kapitale  zeigen 
am  deutlichsten  die  Lorscher  Kapitäle  ^^^};  sie  sind  flach  und  kantig, 

'»)  Viollet-le-Dac,  Dictionnaiie  de  Tarch.  II,  464,  4.  495,  5. 
Blavignac,  a.  a.  0.  Tfl.  19,  L 
BoU.  monom.  XXXIV,  430,  449. 
Viollet-Ie-Düc,  a.  a.  0.  II,  480. 

Bull.  BOmuB.  XXXIV,  575. 
»»)  Bull.  TOoniim.  XXXI,  363. 

'*^)  Fr.  Schneider,  Karolingische  Beste:  Correspondenabl.  d.  Gesamt« 

meins  1875,  6. 

N".  X.  Villcmin,  Monuments  franrais  iiiedits  pour  servir  ä  rtUstoire 
iles  arts.   Paris  1825.  I,  3.    Gailhabaud,  Denkmäler  II. 
^)  Gailhabaud,  Denkmäler  II.   Cividale  II,  9. 
^  IjAince  Beynaud  et  de  Dartefai,  £tude  sur  Tarch.  lombaide. 
Mi  1978.  pl  17. 

Abgüsse  in  Dannstadt  nnd  ün  Centralmnseum  su  Mab».  Vgl  die 
jBoierkangen  toq  R.  Bomero  et  Barros,  £tnde  d*un  cbapitean  apparteoant 
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ohne  Bandniigen  fast,  mit  breitem  Meissel  bearbeitet,  wie  mit  dem 
Messer  ans  Holl  geachoitzt,  nur  in  den  Ecken  der  Blätter  zeigen  sich 
eingediehte  Löcher,  aber  Dicht  mit  dem  Bohrer,  sondern  mit  dem  Spiu- 

meissel  angebraeht 

9.  Yiersätiges  Kapital  atu  granem  Sandstein,  hoeb  47  em  mit 
einer  unteren  achteckigen  Lagerfl&cbe  von  4t  und  43  cm  Seitenlange 

und  einer  oberen  von  64  und  78  cm.  Die  Seiten  zeigen  awisdien 
schmalen,  glatten  üandern  acht  Reihen  von  Schuppen,  die  nw  eine 
eine  einzige  Millelrippe  tragen,  auf  der  einen  Seite  tindet  sich  ein  pris- 
matischer Ansatz  mit  den  mehr  mehr  zu  erkennenden  Resten  von 
Skulpturen.  Auf  der  unteren  Lagerflache  ein  längliches  DübeUoch, 
Strigler,  Tfl.  d.  Fig.  1,  2. 

10.  Trapezförmiges  Kapital  von  dichtestem,  weissen,  harten  Kalk- 
stein, hoch  28  cm,  lang  56  cm  (mit  Erganznng  der  Ecken  60  cm), 
tief  81  cm.  An  den  Kanten,  nach  der  ontaren  Lagerflache  an  abge- 
schliffen. An  einer  Langseite  etoe  Nuthe  von  2  cm  Breite  nnd  1,8  cm 
Tiefe,  an  der  unteren  Lagerfläche  auf  eine  Hübe  von  3,5  cm  Iim5cm 
verbreitert  und  vertieft    Strigler,  Tfl.  3.  ¥'v^.  4. 

11.  Trapezkapitäl  gleich  dem  vorhergehenden,  lan??  52  cm.  ohne 
die  abgeschliffenen  Ecken,  aber  mit  der  Nute.   Strigler,  I  fl.  3.  Fig.  3. 

12.  Trapezkapital  von  hartem,  weissen  Sandstein,  lang  6i  cm, 
hoch  22  cm,  tief  22  cm.  Versiert  durch  oben  im  Bogen  geschlossene 
Anskeblnngen,  12  anf  der  Vorderseite,  sechs  an  einer  Seitenfläche. 
Strigler,  Tfl.  4.  Pig  1,  2.   Anf  unserer  Tafel  4,  Fig.  2. 

13.  Hälfte  eines  Trapezkapitäls,  hoch  20  cm,  lang  35  cm,  tief 
20  cm,  gleich  dem  vorhergehenden.  Die  stehengebliebenen  Rippen 
zwischen  den  Auskehlungen  zeigen  noch  einen  hinglichen,  scharfen  Kin- 
tichnitt,  die  einrahmenden  Blättchen  sind  mit  einer  Reihe  rinj?förmiger, 
mit  dem  Steinzirkel  ausgeffihrter  Nuthen  verziert,  die  in  den  noch 
wmchen  Stein  eingeschnitten  zu  sein  scheinen    Strigler,  Tfl.  4.  Fig.  3,  4. 

14.  Fragment  eines  Trapezkapitals  gleich  dem  No.  18,  lang  80  cm. 
Das  Schnppeakapitai,  dessen  kantige  Form  eine  Ansnahme  bildet, 

zeigt  dorcb  die  Übereinstimmong  der  SchnppenbiMang  mit  der  Ver- 
kleidung  des  als  Fortsetzung  von  No.  7  erhaltenen  Pfeilers  den  kaio- 
lingischen  Ursprung. 

Zorn  V  erbleich  mit  den  i>eltöameu  Kalksteinkapitälen,  die  Strigler 


a  nn  monsst^re  appch*  Cenobio  Armilatense  (Cordoue.  sec.  IX) :  Boletin  de 
la  Real  Academia  de  Bellas  Arles  de  San  Fernando.  1888.  75.  18& 
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als  Kapitülaufsattelangen  bezeichnet,  sind  zunächst  die  Kapitale  von 
St.  Ju>tinii-=  za  Höchst  lieraiizuzieheu  die  ich  als  dem  Bau  des 
Mainzer  Erzbiscfaofs  Otgar  aogehöreud  ansehe '  '^^).  Wahrend  aber  dort 
die  Oberfläche  der  Trapezaofs&tze  eine  quadratische  ist,  zeigen  die 
Ingelheimer  Kapitale  eine  obere  Lagerfl&cbe  von  nur  20 — 22  Breite 
md  eine  untere  LagerflAcbe  tou  nur  15 — 17  cm  im  Q  Als  Trager 
von  Bogen  und  einer  bolien  Bogenmtner  zeigen  sich  die  Kapit&le  dem« 
nach  durchaus  ungeeignet,  da  die  bohe  Bogenmauer  nur  die  unmögliche 
Stftrke  von  20  cm  haben  könnte,  und  sind  als  Anfsattelnngen,  etwa 
über  deu  Kapitalen  der  Basilika,  von  der  Hand  zu  weisen.  Auch  die 
Bavennatischen  Kämpfer  zeigen  regelmässig  eine  quadratische  Ober- 
fläche^'''). 

15.  Römisches  Relief  von  hellgrauem  Sandstein,  hoch  43  cm, 
lang  58  cm,  tief  56  cm,  darstellend  einen  mit  lancfr  Tiinica  be- 
ideideten  Jangling,  mit  der  Rechten  ein  Ross  beim  Zagei  haltend.  Die 
Bfflcfcsette  ist  benutzt  zu  einer  der  Form  der  Ornamente  nach  dem  11, 
oder  12.  Jahrhundert  angehörigen  Portaleinfassung«  bestehend  aus  breiter 
PilasterfQlIung  und  einer  Halbsftule  mit  Kelchkapital.  Strigler,  Tfl.  5. 
Rg.  1,  2, 

16.  Römisches  Fragment  von  feinkörnigem,  grauen  Sandstein,  auf 

der  Hiüterseile  abgeplattet,  oben  mit  einem  Dübelloch  versehen,  hoch 
52  cm.  breit  43  cm,  tief  36  cm,  darstellend  einen  Löwenkopf  mit 
starker  Mähne. 

17.  Vierkantiger  Steinbalken  von  grauem  Granit,  lang  58  cm, 
breit  23  cm,  tief  20  cm,  auf  der  Oberfläche  mit  nicht  mehr  zu  be- 
stimmendem Ornament  versehen. 

18.  Brudistack  von  grauem  Sandstein,  Rest  einer  Ornamentierten 
Eckphitte,  lang  46  cm,  breit  öO  cm,  tief  28  cm. 


Abb.  bei  Falk  und  Heckmann,  Die  karoliog.  Säalenbas.  zu  HOchst 
am  Main:  Qeschiehtsbl&tter  fl^r  die  mittelrhein.  Bistümer  L  1663.  4a  Moller 
und  Gladbach,  Denkmäler  der  Baukunst.  Tfl.  11. 

':  V.  H.  Müller,  Die  Artliit.  der  Kirche  zu  Höchst:  NaSB.  Annalea 

1837.  II,  73.  Nacbträc^c  von  C.  D.  Vogei  II,  8<i.  Vogel,  Beschreibung  von 
Nassau  8B1.  Lötz,  Die  Bandpp.kmale  des  llegierungsbezirks  Wiesbaden  228. 
Für  die  Zugehörigkeit  der  Säulen  zu  einem  iiheren  Bau  als  dem  von  109U 
spricht  vor  allem  die  für  die  Aufsätze  zu  grosse  Tiefe  der  Scheidebdgen.  Die 
Widmungsverse  Rabans  bei  Migoe,  Fatrologia  CXII,  1040. 

Vgl  M.  Faatuui,  Monnmeati  Ravennati  de'secoli  di  mezzo.  Ye- 
nedig  1602.  II.  Ldonce  Reynaud  et  de  Dartem,  a.  a.  0.  pl.  2,  3.  Gailbabaud, 
Deokniilar  IL,  Rafeana. 
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19.  Binchstflck  TOD  grauem  Sandst^  mit  nidit  zu  bestimmeiideii 
Blattornamenten,  hoch  40  cm,  höchste  Breite  35  cm,  tief  20  cm. 

■  20.  Bruchstück  von  .i:r;i  II  rill  Sandstein  mit  eingescbnittenen  kantigen 
Blattoruauienten.  in  der  Teciimk  der  Holzarbeit  aus  dem  Stein  lieraus- 
geholt,  mit  schmalem  Kähmen,  hoch  46  cm,  höchste  Breite  38  cm, 
tief  20  cm. 

21.  Portalpfostenprofil,  Stdnbalken  von  granem  Sandstein,  lang 
51  cm,  breit  30  cm,  tief  21  cm.  Stridor,  Tfl.  6,  Fig.  6.  Anf  unserer 
Taf.  4,  Fig.  1. 

22,  23,  24.  Drei  (^uaiieni  mit  raulK'iii  Steinschlag,  ohne  jeden 
Schlagrand  von  grauem  Sandsicin.  die  Dimensionen  45  X  24  X  11, 
45  X  27  X  12,  41  X  24  X  13  cm. 

25.  S&olenstampf  mit  Basis  von  griknem  Sandstein,  hoch  22  cm, 
Durchmesser  des  nnteren  Toms  34  cm,  der  Sftnle  26  cm.  In  der 
oberen  Brachflftcbe  ehi  viereckiges  DflbeÜoch  mit  seitlicher  Nnthe. 

* 

26.  Olattbehaaenes  Werkstflck  von  gelbem  Sandstein,  lantr  24  cm, 
breit  25  cm,  tief  18  cm,  anf  der  Obeiilaclie  mit  4  tuntljlättrigen  ein- 
fachen Rundi  (isetten.  jede  im  Durchmesser  voü  17  cm  verziert. 

27.  Werkstück  von  gelbem  Sandstein,  lang  3Ü  cm,  breit  25  cm, 
tief  20  cm,  mit  Hoset  ton  und  Ranken,  unbestimmt  and  verwaschen. 

28.  29.  Zwei  WerkstQcke  mit  unbestimmten  Ornamenten  zwischen 
schmalen  Streifen,  Dimensionen  29  X  22  X  21,  20  X  20  X  19  cm. 

30.  Relief  von  feinkörnigem,  gelben  Sandstein  in  Umrahmung  von 
breiten  Ranken,  die  in  den  Rnndnngen  eckige  Weinblätter  oder  Tranben 
zeigen.  Das  Mittelfeld  lulli:  eine  Darstellung  von  nach  rechts  eilenden 
Tieren :  liinkf?  ein  springendes  Filigelpferd  mit  gesträubter  Mühne,  unter 
ihm,  an  den  Boden  ge>eliniie^it.  das  Jiincre  silnsrend.  vor  ihm  ein  steigendes 
Tier,  mähnenlos,  mit  Kralle  und  langem,  geringelten  Schwanz,  am  Rande 
rechts  die  Fragmente  eines  zweiten.  Das  Relief  wurde  in  Oberingelheim 
gefunden,  wo  es  als  Stufe  am  Eingange  des  Chores  diente.  Die  Lftnge 
betrftgt  0,62  m,  die  Breite  0,45  m,  die  Tiefe  0,11  m;  die  Seiten  des 
inneren  Feldes  messen  0,53  m  und  0,24  m.    Unsere  Taf.  4,  Fig.  5. 

Das  Pfostenprofil  21  and  die  ornamentierten  WerkstQcke  20  und  26 
halte  ich,  das  erste  wegen  der  Verwandscliaft  mit  den  Ingelheimer  und 
Steinbaclier  Kämpferprofilen,  die  übrige«  we^en  ihrer  Übereinstimmung 
mit  den  gleich  auzniührenden  Arbeiten  aus  St.  Samson-sur-Rille  für 
karolingisclien  Ursprunges.  Ebenso  den  Hauptfund,  das  grosse  Relief 
No.  30.    Friedrich  Schneider,  der  zuerst  anf  dies  wichtige  Stück  auf- 
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meitoam  machte  ^^*),  hieU  die  Arbeit  fflr  frOokisch  und  wies  auf  zwei 
andere  in  der  Nfthe  befindliche  Reliefe  hin,  den  Starz  des  alten  Portales 
an  der  katholischen  Kirche  m  Sauer-Schwabenheim  in  Rheinhessen 
and  das  Portal  der  Kiiclie  zu  Bierstadt  bei  WiesbaiU  n  *  Ich  glaube, 
die  Arb<»it  lässt  sich  noch  näher  karolingisch  bezeichnen  auf  Grund  des 
Vergleiches  mit  einer  Reihe  von  zur  Zeit  in  l'rankreieh  behndlieher 
Werke  nod  auf  Grund  der  auffäUigen  technischen  Merkmale.  £s  sind 
dies  snoftchst  zwei  Reliefe  im  Mosenm  zn  Arles,  vier  in  Garin  (Haute 
Gsromie),  nnd  eines  im  Mosenm  zn  Narhonne  Das  erste  der 
io  Arles  bewahrten  zeigt  fthnlich  wie  der  Thtlrsturz  zn  Bierstadt 
ein  ornamentiertes  Krenz,  welches  Ton  Pflanzenbildnngen  umgeben 
ist  Dasselbe  kehrt  endlich  auch  wieder  am  Tympanon  \on  St. 
Pierre  zu  Vienne  fisdre).  Die  gegeni>eitig  gekehrten  ^^  asservöuel  zeigt 
die  prentinnte  Skulptur  in  Arles  und  die  in  Narbonne  genau  <-o  wie 
das  Relief  von  Sauer  -  bchvvabenheim.  Das  einrahmende  Ornament, 
welches  einen  Wechsel  zwischen  scharfkantigen  Weinbiättern  nnd  einem 
epbeoartigen  Blatte  zeigt,  findet  sich  ganz  entsprechend  wieder  in  den 
Skolpturen  von  St.  Samson  -  snr  -  Rille  im  Departementsmnsenm  zn 
Evreux*^  and  in  Ähnlicher  Fassung  in  den  Ornamenten  im  Glocken- 
turme Ton  St.  Germigny-deS'Pr^  *^^),  die  schon  der  Gatalogns  abbatnm 
Floriacensinm  als  flores  gypsei  anführt und  an  der  Kirche  von 
Evrenx  in  der  Diözese  von  Bayeux,  in  der  rohe^ten  Form  endlich  an 
den  kleinen  Friesen  von  liomainmoutier  **^).  Dieses  Banki  laiiuiiv  unter- 
scheidet sich  scharf  von  dem  zweiten  Dekorationsuioiiv  karolingischer  . 
Skulpturen,  den  geflochtenen  Bändern,  wie  sie  sich  in  Germigny-des-Pr6s  ^'^^j, 
in  Tours       an  der  Kirche  zu  Grandson       im  Museum  zu  Arles  ^*') 

Fr.  Schoeider,  Frftnkische  Skulpturen  in  der  Mainzer  Gegend: 
CorrespondensbL  des  Gesamtvereins  1876,  97. 

^  Tgl.  auch  Otte,  Handbuch  der  k.  Kunstarch.  II,  22. 

Lots,  Baudenkmäler  des  BegierungsbesirkB  Wiesbaden  32.  Tegel, 
Beschreibung  von  Xossau  b87. 

De  C'aumont,  Documents  sur  IVtat  de  Tart  aux  epoques  me^ro» 
▼ingienne  et  carlovinG:ienne :  Bull,  monnm.  XXXIV,  117.  Von  den  Skulpturen 
in  Garin  Abgüsse  im  Museum  zu  St.  Germaia-eo-Laye  (24882 — 85). 
De  Caumont,  Abt-cedaire  25. 
»*')  Bull,  montim.  XXXIV,  577.  Abb.  14. 
***)  BaUue,  Mi..cellau.  I,  492. 

Blaviguac,  a.  a.  0.  Atlas.  TU.  XII. 
Bull,  monum.  XXXIV,  ö73. 
Bull,  monum.  XXXI,  368. 
Blavignsc,  a.  a.  0.  Atlas.  TU.  XTII,  1. 
»•)  Bull,  monum.  XXXIT,  120. 
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finden,  dadnrch,  dass  hier  nie  eine  Ranke  Uber  die  andere  Junweglftnft. 
Und  anch  m  der  Darstellung  der  epriogeaden  Tiere  laaäen  sich  ent- 
sprechende ErscheiaaDgen  nennen.  Schon  Venantins  Fortunatus  berichtet 
von  Tierbildern  in  der  Kathedrale  zu  Tours.  In  den  Stuckarbeiten  zu  St. 
Peter  in  Cividale  findet  sich  das  gleiche  Flügelrobb,  fast  in  der  gleichen 
Haltung  ^^*)  und  eine  Reihe  von  biniereinander  hereilenden  Kossen, 
Uirscbeo,  Pfauen  in  den  karoliogisihen  Figuren,  die  jetzt  in  den  Torrn 
von  SL  Germain  d'Anxerre  eingesetzt  sind.  Aof  einem  sweiten,  im 
Mnsenm  von  Narbonne  befiodlicben  Relief  folgt  eioem  Hirsch  bereita 
ein  J&ger  va  Roes,  neben  den  Sknlptnren  aas  La  Balme  im  Koseom 
za  Lausanne  nnd  aus  Laviguy  im  Museum  zu  Genf  die  erste  erhaltene 
Darstellang  von  menschlichen  Figuren  in  der  grosse  karolingischeo 
Plastik  nördlich  der  Alpen;  denn  weder  der  Crucitixns  von  Obem- 
kirchen  '*'•'•),  noch  das  Madonnenbild  im  Hofe  des  Hauses  Xo.  28  der 
Rue  St  Geogoulf  iu  Metz'^^),  die  Figuren  Cbristi,  Maria  und  Petri 

L^once  Reynaud  et  de  Dartein,  ^Itude  rar  Tarcb.  lombarde  pl.  2QL 
Ebenso  im  Cod.  Cimel.  64  la  München  fol.  4a,  wiederholt  an  der  Ansseaseite 
Ton  S.  Marco  in  Venedig.  In  ähnlicher  Gestalt  auf  dem  roeroviDgisehen 

Sarkophag  aus  Charenton  (V\\cr)  im  Museum  zn  Bourges. 

""^)  G.  Schünennark,  Ein  Crucifixus  aus  karolingischer  Zeit:  Zeitschr. 
für  christliche  Kunst.  I,  334.  F'hcnsnwenig  karolingisch  ist  das  Ciucifix  aus 
der  zerstörten  Kirclip  Cosimo  und  Damiano,  jetzt  in  Gerolomini;  Demetrio 
Salazaro,  Studi  sni  laonumcuti  della  Itaiia  mcridionale.  I,  pl.  6. 

F.  X.  Kraus,  Karolintrisches  Madnnnenliild  in  Metz:  Zeitschr.  für 
christliche  Kunst.  I,  78.  Lorrain,  (  atal.  du  inus<'0  Nr.  41H.  Le  Moyen  Age 
II,  20.  Ich  kann  der  ZeitbeälimDmug  bei  dem  vülligeu  Maugel  an  gleich 
seitigen  Werken  nicht  sustimmen.  Vgl.  P.  Giemen,  Die  Portraitdarstelliingen 
Karls  des  Grossen.  18R9.  40.  Das  Gewand  der  Madonna  findet  sich  mit  dem 
gleichen  OQrtelsehmuck  an  dem  Tormreliqniar  im  Darmstädt«  Mnsenm,  auf 
dem  Bilde  des  h.  Magnus  im  Cod.  565  p.  243  der  Stiftsbibl.  zu  St.  Gallen. 
Die  von  Kraus  zum  Vergleich  herangezogenen  Figuren  von  Chartrcs  und 
Corbeil  schon  von  Lebeuf,  Hist.  du  Diocese  de  Paris  XI,  191  gegen  Fr^min- 
ville,  M^ra.  de  la  Soc.  des  antiquaires  de  France  IV,  190  in  eine  sjiätcre 
Zeit  versetzt.  Vpl.  Lenoir,  Musee  V,  21!^.  Den  Beweis  der  späteren  Ent- 
steluiug  giebt  der  Vergleich  mit  den  Portalskulpturen  von  Saint  -  Ben i<;iie 
zu  Dijon  (Plancher,  Ilistoire  de  Bourgogne  I,  503).  Monlfaucou  und  Villemin 
sehen  die  Figuren  in  Cbartres  als  der  alteren  858  verbrannten  Kathedrale 
angchörig  au.  Lenoir  (Mon.  des  arts  lib^raux  pl.  13,  p.  16;  versetsCe  sie 
ins  11.  Jh.  Sie  sind  jedoch  erst  Im  lt.  Jh«  entstanden,  gleichseitig  mit  den 
KOnlgsfignren  von  Le  Maas  (Ledni,  Notice  sur  los  statnes  mdrovingienaes 
de  räglise  catb^dnüe  du  Maus.  Le  Maas  1813).  Vgl.  Booillard,  Hist.  de 
P^lise  de  Chartres  I,  160  und  De  Freminville,  Memoire  sur  les  moDuments 
du  moyen  ftge  du  pays  Chartrain:  M^m«  de  la  sod^^  des  antiquaires  de 
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ans  Kreuzliogen  im  Rosgarteninuseum  zu  Constanz  oder  endlich 
die  skiUptierten  Kapitale  der  Unterkirche  von  St.  Denys  ^®®)  gehören 
irijendwie  dem  8.  oder  9.  .TalirliuiKlert  an.  Endlich  sind  es  die  Eigene 
tümlichkeiten  der  technischen  Behandlung,  welche  das  Relief  in  die 
karolingische  Zeit  verweisen.  Das  Cbarakteristiscbe  ist  die  durchaus 
flache  Behandlung,  die  jeder  Modelliemog  entbehrt  und  nur  zwei  Ebenen 
kamt,  und  die  kaDtige  Henuisarbeitaiig  des  Grundes.  Die  Figuren  selbst 
encheinen  ine  mit  dem  scharfen  Holzmesser  umrissen,  selbst  in  der 
onumentalen  Wiedergabe  der  Flflgelfedem  zeigt  sich  der  harte  Schnitt. 
Uod  ^eo  diese  Behandlung  wird  beieiehnend  fiBr  die  gesamte  karolingische 
Steinsltnlptur,  sie  findet  sieh  bei  den  genannten  Reliefs  im  Museum  zu 
Narbonne  und  Arles,  wie  an  flein  karolingischen  Kreuz  zu  Grisy  in 
Calvados  und  endlieh  an  einer  lieihe  von  steinernen  Sarkophagen 
in  Wiesbaden,  in  St.  Maria  im  Kapitol.  im  Museum  zu  Köln  in 
der  Krypta  von  St.  Jouarre^^*)  und  im  .Museum  Carnavalet  zu  Pariü. 

Im  Tympanon  der  katholischen  Kirche  zu  Nieder- Ingelheim  findet 
sich  ein  ThOrsturz  eingemauert,  der  offenbar  nicht  fftr  diesen  Bau  be- 


Fnnce  IV,  179,  190.   Das  Relief  auf  dem  OdiUsnb'erge  (Kraus,  u. 
in  Elisss-Lothringen  I,  237)  halte  ich  fftr  eine  reine  Schöpfung  des  18.  Jahrb. 
(80  schon  Fiorillo  I,  279). 

^')  Leinet,  Fahrer  durch  die  Samml.  des  Rosgartens  in  Constaoz  20. 

i*«)  N.  X.  Villemin,  Monuments  francais  in^it«  I,  3.    Die  Figuren 

an  dem  Altar  des  Pemmo  zu  Cividale  dagegen  und  die  ebenda  im  Nonnen- 
klo<;ter  befindliclien  Stuckreliefs  (.Tahrhuch  d.  Centralkomm.  IV,  245.  Schnaase, 
a  .1  0.  III.  =>78.  Mitteil,  der  Centralkomm.  IV,  a2ii  halie  ich  fiir  "irhere 
Arbeiten  des  ^i.  Jiihrhunderts.  Möglicherweise  gehört  ixnrh  dri«!  im  Garten 
des  Kapn/rinerklosters  zu  Mainz  gefundene,  jetzt  im  Dom  bewahrte  Monu- 
ment hierher  (Fr.  Schneider,  Zur  KreuzesicuaUe :  (  orrespondenzbl.  d.  Gesamt- 
fereiu  1875,  45). 

De  Caumont,  Statistique  monumentale  de  Calvados  200. 

T.  Quast,  Mitcelrheia.  Sarkophage  und  deren  Ausbreitung  am  Nie- 
derrhein: Bonner  JahrhQcherl,  l<a  Tfl.  Y,  1.  10.  11. 12. 13.  Vil,  9»,  Mero- 
Tbgisch  dagegen  zwei  Mainzer  Grabplatten  (Lindenscbmit,  Altertümer  unserer 
heidn.  Vorzeit  II,  Tfl.  5.  l.  3)  und  eine  zu  Laach  (au8*m  Weerib,  Kunst- 
denkmäler III,  Tfl.  52.  10). 

"*)  De  Caumont,  tours  (Vantiquites  VI,  242.  Ahnliche  in  St.  Denis 
hei  Viollet-Ie-Duc  IX,  23.  IManchet,  Ilist.  de  Bouri/ognc  II,  520.  Weiteres 
Material  hei  H.  Beaudot,  les  cimeiieres  mi^rovin*riens  de  la  ('5te-d'0r.  Cochet, 
les  sepultiires  franques.  Bulletin  monumental  X.XXI,  5üü.  Khenso  an  den 
karoUngischen  Basreliefs  im  Chor  der  Kapeile  zu  ilubinnc  bei  Ciuey  {Ab- 
giksse  im  mus^  des  antiquit<$s  au  Brüssel  und  in  der  Sammlung  der  soci^ 
aich^l.  XU  Namur). 
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redmet  ist  —  denn  er  passt  nur  auuigeUiaft  in  den  Bogen  — ,  ans 
grobkörnigem,  gelben  Sandstein  gearbeitet,  wfthrend  die  Einfassungsqnadern 
aus  granem  Granit  bestehen,  1,68  cm  lang,  68  cm  hoch,  28  cm  dick  *^*). 
Das  Mittelfeld,  um  b  cm  vertieft,  zeigt  ein  nach  rechts  schreitendes 
Lamm  mit  luckwärts  gewandtem  Kopfe,  mit  Kreuzesstab.  in  freier 
Rnndung  heraiisjjearbeitet.  Ein  doppelter  Kleeblattbogen  umgiebt  das 
Mittelfeld,  die  Ecken  rechts  und  links  nehmen  runde  Medaillons  ein, 
die  ein  grob  gearbeitetes  Kreuz  zeigen.  Die  runde  Modellierung  einmal, 
sodann  aber  die  stilistische  I>nrGbhildung  des  Blattfrieses  in  dem  Rahmen 
des  Mittelfeldes,  der  mit  datierten  Arbeiten  in  Saint-Aobin  an  Angers 
an  der  alten  Eatbedraie  zu  P^rigeox ''^),  an  der  Klosterkircbe  su 
Fanrndan  bei  Göppingen  ^ der  St.  WaldericbskapeUe  m  Harrbad  ^^*), 
der  Apotheke  zu  Saalfeld  in  ThQringen  *^'),  übereinstimmt,  verbieten  es, 
das  Ingelheimer  Ueliel'  der  karoliiigischen  Zeit  zuzusprechen  und  weisen 
es  vielmehr  in  die  Zeit  der  hohenstan fischen  Restauration. 

(Fortseuuug  folgt). 

Zur  Geschiebte  der  Bauten  in  Ingelheim. 

Nach  brieflichen  An^Eeichnungen  in  einer  Handschrift  der  Prager 

Universitiltübibliothek. 

Von  Dr.  Joseph  Meawirth  in  Prag. 

Jederzeit  ist  die  Persönlichkeit  Karls  des  Grossen  der  Gegenstand 
des  lebhaftesten  Interesses  geblieben,  dem  anch  die  Knnstgeschichte  be- 
reitwillig ihren  Tribut  gezollt  hat,  bald  die  unter  dem  genannten  Kaiser 
aufgeführten  Bauten,  bühl  die  Werke  der  Malerei,  Plastik  und  Klein- 
kunst mit  kritisciiem  Blicke  prüfend  und  in  ihrer  Bedeutung  für  die 
Eotwicklungsgeschichte  des  Ganzen  abschätzend.   Im  Banne  dieser  ge- 

I  liin  ttige  Abb.  bei  R.  Redtenbachery  Beitrage  zur  Eenntiiia  d.  Ar«h. 
d.  Ma.  in  Deutschi.  Tfl.  VII,  2. 

Bull,  monum.  VII,  522.  Tfl,  I,  78 
"*J  Villemin,  Monuments  traDyais  inddits  I,  53. 

Heideloii;  Ornamentik  des  Mittcüüters  I,  Hett  5.  TH.  2a. 
Heideloff,  a.  a.  0.  I,  Heft  8,  Tfl.  8. 

Kallenbach,  Album  nittelalt  Kunst  5,  6.  Aach  der  Kleeblatt- 
bogen wdst  in  das  18.  Jahrh.  Zorn  Yergleiche  das  Sadportal  des  Twaiei 
der  Martinskirohc  zn  Worms:  £.  Wdrner,  Knnstdenkmiler  d.  Orossh.  Hessea. 
Worms.  234.  Fig.  118. 
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waltigea  Uerrschergewalt  stand  unter  den  Fürsten  des  Mittelalters  ganz 
besonders  Karl  IV.,  der  z.  B.  das  von  Karl  dem  Grossen  begründete 
Aachen  mit  dt-m  Hinweise  „quoniam  Aqitisgranwn,  uhi  primum  Borna- 
mrum  reges  initianlur  et  coronantur,  omnea  provincias  et  cwitaUs  post 
lUmam  dignUatis  et  honoris  prerogaiiva  percellit'*  in  seinen  besonderen 
Sehnte  nahm  nnd  in  der  berflhmten  PialzkapeUe  daselbst  am  30.  De- 
xember  1362  einen  WenselsaUar  mit  einem  des  Tschecliisclien  mächtigen^ 
kaplane  für  die  nUreich  dahin  wallfahrenden  Böhmen  grQndete.  Dem 
Andenken  nnd  der  YerehmDg  Karls  des  Grossen  galt  aach  ^e  klöster* 
liehe  Stlftang  in  der  böhmischen  Landeshauptstadt  Prag,  n&mlich  das 
1851  gefrründete  Augu.^iinerchorherrenstifi  Karlshof,  dessen  Kirche  höchst 
wabrsoheiulirli  nach  den  leitenden  Gedanken  der  Aachener  Pfalzkapelle 
aasgeführt  wurde,  zudem  beide  Bauten  im  Grundrisse  ein  Oktogon  bilden, 
in  Kappeln  scbliesseu  und  auch  in  den  llöbeu-  und  Breitenverhältnissen 
nageiiüir  abereinstimmen.  Augnstinerchorherren  des  Prager  Karlshofes 
worden  nach  dem  Karlsmflnster  an  Ingelheim  eingefahrt,  wo  Karl  IV. 
wahread  seines  Aufenthaltes  am  14.  Jftnner  1864  an  Ehren  des  iXAmni- 
sehen  Landespatrones  Wenzel  ond  des  heiligen  Kaisers  Karl  eine  reich 
dotierte  Ordensniederlassong  gründete.  Die  Verbindung  mit  dem  Prager 
Hotterhanse  lisst  es  begreiflich  erscheinen,  dass  unter  dem  nrknndlichen 
Materiale  über  die  aufgehobene  Karlshofer  Augustinerkanouie  üich  auch 
Stöcke  linden,  welche  auf  Ingelheim  selbst  Bezug  haben. 

So  fuhrt  die  Sanimelhandschrift  IL  B.  7  der  Universitätsbibliothek 
in  Prag  den  Titel  „Acta  abhatiam  canonkorum  regulär ium  Lateranen- 
smm  NethBragae  in  Carlow  et  praeposituram  in  Ingelshchn  (!)  eiusdem 
ardmis  eoneemeiUia**  and  enth&lt  nebst  aahlreichen  Urkonden  ond  Be- 
richten, die  für  Karlshof  ond  das  gleichfalls  nnter  den  Lnxembargem 
Uftfiende  Aagostinerchorherrenstifit  Bandnitz  in  Böhmen  von  Interesse 
smd,  anch  Nachrichten  aber  Ingelheim.  Von  den  letsteren  yerdienen 
lieUdcht  die  StAcke  Nr.  III  nnd  112  allgemeinere  AuMerksamkeit, 
da  sie  einige  Beiträge  zur  Geschichte  des  Zustandes  der  Jngelheimer 
Bauten  während  des  17.  Jahrhunderts  bieten  und  bezeugen,  dass  man 
der  Frage  der  aiierttlmliclien  Bedeutung  derselben  schon  damals  seine 
Aufmerksamkeit  zukehrte.  Die  an  den  Sekretär  Herrn  von  Wunschwitz 
gerichteten  Briefe  de  dato  14.  Dezember  1637  und  18.  Jänner  1638, 
welche  Nicolaus  Lindenmayr  ans  Mainz  schrieb,  erfolgten  nach  dem 
Werthmte  der  diesbesfiglicben  Stdlen  gemftss  einer  Anfrage  des  Adres- 
■aten,  welcher  vor  der  Absendong  des  ersten  Schreibens  sein  Anliegen 
an  14.  November  1637  brieflieb  vorgebracht  hatte.   Die  angenschein* 
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liclie  Dringlichkeit  der  Bitte  fbhrte  Nioolaiu  Lindenmayr,  welcher  in 
ersten  ^efe  nnr  die  Kotimn  ans  der  Kosmographie  des  in  Ingelheim 

geboreneu  3lanster  mitgeteilt  hatte,  za  einer  Besichtigung  der  logel- 
beimer  Bauten. 

Das  £rRebiiis  der  letzteren  teilte  er  am  18.  Jänner  1638  dem 
Sekret&r  von  Wanschwits  mit;  die  Angaben  sind  verbftltnismassig  ein* 
gebend  nnd  enthalten,  wie  man  ans  dem  Ansehaunngskreise  des  Brief- 
flcfareibers  schlieaaen  darf,  alles,  was  anf  Beachtung  nnd  Berflckaebtigug 
als  „gedenkzeichen  einer  antiquitet**  Ansprach  machen  konnte.  Die  Lage 
und  Besehaffnibeit  der  Augustinerchorfaerrenkirehe,  deren  Stiftnog  Münster 
immerhin  ziemlich  richtig  bestimmte,  wird  wie  jene  der  Kreuzkirche  ge- 
nauer erläutert.  Der  Znstand  beider  war  bereits  ein  keineswep  guter; 
die  Kriegszeit  hatte  insbe>o[iii('t>^  der  Kreuzkirche,  die  zu  Münsters  Zeit 
noch  gut  erhalten  gewesen  wür  und  deren  Form  für  die  Ableitung  des 
Namens  in  Geltung  gebracht  wird,  übel  mitgespielt.  Die  Gebäade  der 
Pfalz,  welche  Manster  schon  als  ,fast  verfaUen**  bezeichnete,  standen 
awar  noch  anter  Dach,  zeigten  aber  dentlicb,  dass  man  kanm  das  'S^ 
wendigste  fttr  ihren  Welterbestand  that  Ton  den  Einzelnheiten,  die 
Lindenmeyr  Uber  dieselben  beibringt,  interessiert  nebst  der  Kapelle, 
dem  Steinsttze  nnd  der  angeblich  von  Karl  dem  Grossen  gebraaebten, 
aber  bereits  vernichteten  „Betglade"  die  Glasmalerei  mit  dem  Bildnisse 
des  Prossen  Herrschers  innerhalb  eines  Rundbogenfensters,  da  dasselbe 
genau  r  beschrieben  und  die  Nachricht  beigefügt  wird,  man  habe  sich 
in  tSpauien  bemüht,  dies  Werk  nm  hohen  Preib  zu  erwerben.  Vielleicht 
war  dieser  Zusatz  auch  nur  eine  freiwillige  Zugabe  des  spanischen  Auf« 
sebers,  am  dem  Überreste  einstiger  Herrlichkeit  ein  höheres  Ansehen 
za  Bicharen. 

Im  Folgenden  sind  nnr  die  anf  Ingelheim  bezngnehmenden  Stdlen 

der  beiden  Briete  Lindenmayrs  wortgetreu  wiedergegeben,  weil  der 
übrige  Inhalt  für  die  berührte  Frage  vollständig  belanglos  ist;  .die 
Orthographie  der  Originale  ist  bis  auf  den  Wegfall  unnatürlicher  Häu- 
fung der  Buchstaben,  für  welche  die  übliche  einfache  Schreibweise  ein« 
geführt  wurde,  genan  beibehalten  worden. 

Dasselbe  gilt  aoch  von  der  die  Ingelheimer  Bauten  betreffenden 
Stdle  In  dem  Briefe  des  kurpfälzischen  Beamten  Joan  Simon  Knper, 

welcher  als  Nr.  117  der  erwähnten  Handschrift  H.  B.  7  einverleiht 
ist;  sie  zeigt,  dass  vom  dreissigjährigen  Kriege  bis  zum  Jahre  1722 
kaum  etwas  zur  Erhaltung  der  Bauten  gethan  worden  sein. 
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a  B.  7  Nr.  Ul.  Brief  ui  «Herm  toh  Wanffchwita"     (von  3.  JAimer  1698  >). 

.Dieses  wie  folget  finde  ich  in  der  Coemogrepliia  Mmnteri,  welcbr  xa 
Ingelb^m  tm  gebornes  Kind  ist. 

Kayser  Fridrich  der  Erst  hat  den  Kayl.  Paüast  zu  Ingelheim  wider 
eroeawert,  nachdem  er  jclz  alters  halben  verfallen  wass;  Ano  1360  oder  umb 
dieselbige  Zeit  Hess  Kayser  Carl,  Köni^  zu  Buhcimb,  von  gedächtnüss  wetren 
des  gössen  Kayser  Carlen  diesen  Saal  crneuwern  und  Stift  darin  ein  Col- 
legiura  von  dem  Regulierten  Orden  und  underwarf  daaselhi^  finster  dem 
Cioster  zu  l'rag  in  Büheimb,  und  daas  stehet  noch  (8.  2),  seindt  keine  Münch 
Behr  darin,  all  alte  Oebemr  aelodt  andi  fiut  verHülMi,  olme  die  Creattldircih'). 
bgelhaiiB  des  K.  BGm.  Boichs  Thal  oder  Grund,  iet  ein  Flecken,  do  Monsterue 
enofen  und  erboren  ist,  Hegt  sw&schen  If aints  und  Bingen  auf  dem  halben 
Weg,  so  liegt  ein  Scbloss,  dass  man  jetxund  den  Ingelhomer  Saal  nennet,  das 
Tor  800  Jahren  des  grossen  Kayser  Carls  Pallast  gewesen  ist,  do  er  sich 
sunderlich  viel  gehalten,  do  Er  in  dem  obem  Deutschland  wass.  (Der  Brief 
scUiesst  mit  den  Worten) 

Eylendts  MainU  den  14  X>ri. 

D(es)  U(errn)  d(ien8t)w{i]lig)  u(nd)  gef(li8sener) 
NicolauB  Lindenmayr  m.  p. 

n.  B.  7  Nr.  US.  Hr.  Seccetario  Wunsebwits«). 
Dess  Herrn  geliebtes  Schreyben  vom  14.  Novembris  des  Torwichenen 
1687.  Jahrs  ist  mir  erst  nachdem  idi  aus  dem  Ringkan  nach  abgangener  nnd 

sefbroclienen  Lyss  naher  Mayntz  kommen,  den  15.  dito  anrecht  worden.  Des- 
selben Iiiliult  ich  ablessend  mit  mehreren  wohl  verstanden  und  sein  an  mich 
gethanes  Begehren  bereits  che  mir  diess  sein  schreyben  zukommen  ins  Werk 
gerichtet,  und  mich  expresse  naher  Incelhoymer  jrnind  des  Kay(scr)ligen 
Reichs  Thal  und  ins  Kaysers  Saal  (wie  css  von  Muustero  und  noch  zur  Zeit 
genent  wird)  begeben  und  doselbst  soviel  in<.;^'lich  den  aftj^enschein  der  rui- 
nirter  Kirchen,  der  zwo  in  gemelten  Ingelhaymer  Burg  gestanden,  eingenomen 
und  befunden,  dass  die  Kirch  der  Prepositur  zimblich  gross  gewesen,  und 
bestehet  noch  in  denen  zweyen  lateribus  und  Mauren  darin  zu  sehen,  dass 
neon  Fenster  uf  einer  yeden  seyten  der  Iftugde  nach  gewesen,  item  dass 
binter  Theil  dess  Chor,  so  uf  die  alte  maaier  auss  lauter  Steinen  gedeckt, 
dinuf  anstatt  dess  Wettcr-falincn  ein  doppelter  Adler  und  obm  druber  ein 
CrsutSDOch  stehet,  nechst  und  an  der  kirchen  Mauern  ist  ein  zimblich  gebeu, 
darinnen  der  Zeit  der  Spanische  Regirungs  -  Schaifrer  sich  inbaltet,  nebent 
andern  mehr  kleinen  hänsem.  welche  entweder  vor  diesen  allda  prcstanden 
oder  aber  vermüthlicher  bey  Pfalz  Zeiten  an  der  Hiir<;-Maucrii  herumb  p;ehaut 
worden.  Item  befindet  sich  noch  eine  alte  Kirche  gegen  dieser  hinüber  fast 
mitten  in  der  Burg,  so  die  heylige  Creutzkircb  genant  wird,  weyl  sie  in 


1)  Unten  ftnf  dtki  Buda  link»  iroft  dw  Hand  dct  Bri«rt«]ir«lb«n.  Georg  von  Wiuucb- 
«Ii«  «w  aadt  n.  B.  7  Sfr.  108  AppaUntionitakraMr  In  BOhm». 

Tj  Oht'n  rr^'-lit-  iat  dir»  Datam  von  «[ifltorer  Hand  balgMCtet,  angaosobcilllkllt  OblM 
jade  liackiicht  auf  die  Datierung  de»  Briefes  solbat. 

9i  YgL  Mftuter,  Cotmographia,  BmcI  ISSS^  8.  S7S— 877. 
4)  Vi«d«r  Unk»  mtni  nnf  d»B  Brad«. 
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formaui  Crucis  iu  den  Mauerwerk  uuil  gebuu  bestehet,  diese  ist  bey  der  (S.  2) 
Schweden  Zeit  zum  Teil  eingefallen  biss  uf  daas  Chor,  darinnen  die  Soldaten 
allem  Ansehtti  ein  mehtf^  gelttlit  mid  nf  Soldatisch  oder  ?ielmehr  Scbwediicli 
lugeridil.  Nicht  wissend  ob  diese  beede  Kirchen  in  einer  fondation  begriffen 
ond  von  denen  damalss  gewesenen  geistlichen  administrirt  worden,  wie  gleiche 
wohl  etlicher  massen  zu  vermathen.  Die  Präpositur  Kirche  stehet  hsit  aa 
den  Kayserlichen  gebeuw  oder  Saal  und  so  nahe,  dass  die  Kayser  oder  höh- 
mische  Königen  gleich  aus  dem  Saal  in  die  Kirch  treten  können.  Daas 
gebew  der  Burg  oder  Knyserl.  Saal,  wie  ess  genent  wird,  ist  ein  altes  gebeir, 
bestehet  noch  in  zimblich  Obdai'b,  wir!  aber  scblechtlich  in  reparationibos 
underhalten,  (Inrinncn  icli  kein  8otulerlicli  werk  oder  pedenkzeichen  einer 
antiquitet  C!sefio)i  können,  alss  oben  ein  alte  Capeil,  dessen  (  bor  yoL'^n  das 
Riugkau  zugewendet  und  ein  alter  stand  oder  Sitz,  wo  ein  Kayl.  Tliro  i  i^^e- 
standen,  so  in  iler  Maur  eini^emftcbi  war,  ist  aber  nichts  mehr  da,  buitdern 
verschlagen.  lugleichea  eine  mächtige  grosse  Betglade,  so  vor  diesen  Kaiser 
Carolus  magnus  gebraucht  haben  soll,  davon  ich  vielmal  hfiren  sagen,  ist  bey 
diesem  Schwedischen  wesen  serschlagen  und  verbrennet  worden.  Item  in 
einer  stuben  m  einer  Ruodenfensterscheuben  Kaysers  Caroli  magni  abcontrtp 
feit,  gaas  altveterisch  in  seinem  Kayserlichen  omat  mit  einem  andern  Bock 
umbgurtet  und  dar^er  ein  Thalar,  so  fast  einen  Nachtsrock  anlidh  und  gleich 
mit  halbhangenden  Ermelen,  in  einer  Hand  den  Scepter,  in  der  andern,  weil 
sie  abbricht,  sieht  man  nichts,  ist  zu  muthmassen,  ütcyc  ein  Reichsapfel  ge* 
wesen,  worüber  sich  zu  verwundern,  dass  solches  ('ontrafeit  ganz  verblieben 
und  von  den  Schwedischen  verscb'»net  oder  vielmehr  nit  gesehen  worden. 
Und  wie  mir  der  Spanische  Schartrcr  daselbst  rcferirt.  habe  man  solches 
(S.  3)  Coütratayt  unib  viel  gelts  begehret  hinweg  iu  Hispauien  zu  führen, 
geye  aber  niemalen  gestattet  worden.  Item  seye  in  Kayserl.  pebeuw  ein  klein 
silbernes  Ivlückleiu  gehangen,  aber  erst  vor  etlichen  Jahren  entfremdet  worden. 
Wass  umbe  der  Präpositur  gefeil  und  Intrada  anlang  thuet,  habe  zwar  euie 
meidung  mehr  obenhin  bey  dem  SchaiFrer  daselbst  gethan,  welcher  nur  xn- 
sagte  uf  eine  andere  Zeit  etwas  naehricht  xu  geben  u.  a.  w. 

S.  4.  Schluss:  „Eylends  Uaynts  den  18.  Januar^  Ao  1688. 

Des  Herrn  Dienstwillig  «nd  gefliessener 

Kicolauss  lindeavayr. 

U.  B.  7.  Nr.  117.  Brief  des  Joan  Simon  Kuper  Vom  26.  Februar  1722. 
Dass  allhie  xn  Kider-ÜDgelheim  in  dem  sogenannten  KayserL  saU  die 
rudera  von  der  Clostereapell  oder  Kirchen  swar  devastiret,  doch  noch  vo^ 
handen,  wie  in  glehdiem  dass  Dormttorium,  so  nocli  in  sno  Esse,  wdgsss 
aber  dismahlen  secularisiert  und  von  den  Churhauss-Pliüa  zu  einem  schaffnsrsy 
hauss  aptiret,  auch  alle  geistl.  Clostergefälle  eingezogen  worden  und  daraoss 
die  80  geistl.  Catholische  alss  reformirte  salarirt  worden,  so  viel  mir  wisseot 
und  die  Historiscbrciber  melten,  solle  in  sothanem  Clostcr  Paulus  Pisanus 
dess  Caroli  Magni  instructor  gewohnt  haben  u.  s.  w.  So  geben  Nider-Ingel- 
heim  den  20.«"  Febr.  1722. 

Joan  Simon  Kuper  m.  p. 
Churpfalz  Laut . . .  ? 

 ••^Q^9 
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Der  karolingische  Kaiserpalast  zu  Ingelheim. 

Ton  Paml  Cleaei. 

(SchluM.  Vgl.  Wd.  Zs.  IX  S.  54). 

UL  Die  Rekonstruktion  des  Palastes  nnd  seine  Stellung  in  der 
(ireseliielito  der  karoUngiselieii  Architektur. 

Zur  Rekonstruktion  sind  die  dürftigen  Nachrichten,  welche  uns 
gleichzeitige  und  spätere  Schriftsteller  geben,  und  die  ältesten  erlKiltenen 
Abbildungen  zu  vereinigen  mit  dem  Resultate  der  Ausgrabungen  und 
der  Untersuchang  der  Baumaterialien  und  architektonischen  Reste.  Die 
Schilderung  des  Ermoldos  Nigellos  aus  dem  Jahre  826  ist  die  älteste 
nnd  aosfohrlicbste. 

Est  locDs  ille  sitns  rapidi  prope  flomina  Rheni, 
Omatos  Tariis  cnltibas  et  dapibns, 
Quo  domos  ampla  patet  centum  perfixa  colnmnis, 

Quo  reditus  vurii  tectaque  multimoda, 

Mille  aditus,  reditus,  millenaque  claustra  domorum, 

Acta  magistronim  artilicunKiue  manu 

Nur  ist  die  Schildemng  des  Verbannten  wenig  genau  nnd  reicher 
DOdi  an  Plagiaten  denn  an  Hjperbehi:  Die  100  S&nlen  entnahm  er 
des  YergUs  Aeneis  ^^*),  nnd  die  1000  Thore  den  Metamorphosen  des 
Orid'^.   Auch  der  Posta  Sazo  bietet  wenig  genng'"^: 


Krmoldi  Nigelli  Carmen  in  honorem  Hludowici  regis  üb.  IV,  181: 
Poetae  Latini  aev.  (  arol.  II,  (53. 

"«)  Aeneis  II,  310.  VII,  770.    Ex  ponto  UI,  2,  49. 
*")  Metam.  IV,  139. 

^)  Posta  Sazo  V,  429—480.  485—488.  MO.  SS.  I,  875. 

WmM.  ZdtMkr.  f.  Gflcdh.  «.  Kvaat  IX,  II.  7 
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Ornattts  operam  varios  Urnen  et  decns  ingens 
Fecerat  et  visu  moeoia  pulcra  nimis. 
Jogyleinbem  dlctos  loctu  est,  nbi  coodidit  aalam, 
Actaä  eoi  vidit  nostra  parem  minime. 
Quornm  multiplicem  si  qnis  describere  laadem 
Cnrabit,  longam  texet  opus  nimiiini. 

Uud  wie  Kiulianl  die  Konigsburpr  bezeichnet  liatte  als  palatiuiu 
operis  egredi.  so  ri  nat  sie  Ragewin  paiatium  piücberrimum  et  r^iam 
darissimo  oi)eie  ([»  coiatam 

Die  erste  cilialtuue  Zeichnung  bietet  das  Wappenbuch  des  Conrad 
von  Grünen berg  ^^^-).  In  der  Manchener  Handschrift  Cod.  germ.  145 
sind  auf  Fol.  3ö*  in  einer  Serie  von  Bildern  der  vier  Dörfer,  Borgen, 
Stet  auch  des  reichs  vier  Weiler  dargestellt:  Orlamflnde,  Licbtenaw, 
Ingelheim,  Amberg.  Aber  das  Bild  selbst  —  Baaemgefaöfte  mit  swd 
ragenden  Giebeln,  vom  ein  Stall,  von  einem  Hunde  bewacht,  darunter 
das  "Wappen  — ,  zeigt  nur  eine  typische  AbkUrzung  des  BegriffiBS  Dorf 
ohne  die  Absicht  einer  getreuen  Wiedergabe.  Im  Jahre  1544  erschien 
zu  Basel  bei  Henrik  Petri  Sebastian  Münsters  Cosmo^jraphia,  die  die 
erste  Abbildniic:  vom  Saal  zu  Ingfllieim  brachte  '**^).  Seinem  Heiinai5ürt 
Ingelheim  schenkte  der  deutsche  Strabo  selbstveretiUidlich  eine  bcsomlcre 
Beachtung  —  auch  seine  Schilderung  verdient  hier  mehr  Glauben  als  in 
der  Beschreibung  der  grossen  Kheinstädte.  „I^isser  flecken  Ingelheim 
do  ich  geborn  und  erzogn  bin,  ligt  swischen  Mentz  und  Binge  vff  selbem 
weg  von  dem  in  historien  vil  gefunden  wirt.  Denn  do  ligt  ein  schloss. 
das  man  ietzont  den  Ingelheimer  sal  nent  das  vor  8  hundert  jaren  des 

grossen  keyser  Carles  pallast  gewesen  ist  Anno  Christi  1360 

oder  vmb  dieselbige  zeyt  liess  keyser  Carlen  kunig  m  Behem  vou 
gedechtnuss  wegen  des  grossen  keyser  Carlen  dissen  sal  crneuwern  und 
stifit  ülarin  in  ein  ColleL'iinn  von  dem  reculirt  ordu  und  underwarff  das- 
selbig  clnstor  dem  closter  Prag  in  lirlicm,  und  das  stot  noch,  aber 
seind  kein  münch  mere  darin.  Alle  alte  gebew  sind  auch  fast  verfallen 

»«)  Ragewiu.  Gesta  Friderici  imp.  1.  IV,  76.  SS.  XX,  390. 

Eine  andere  Form  als  die  Hünach.  Zs.  enthält  die  Berliner  in  der 
Wiederg^e  bei  Stillfried^Alcantara  und  Hildebrand. 

Cosmographie  ed.  Basel.  1544.  S.  333  mit  der  Aufschrift  ^Ingel- 
heimer  m\  contrafetet*.  Über  dem  Abschnitt  links:  des  Adels  von  I.  wapen, 
rechts:  des  Keyserlichen  gcfreyten  sals  zu  I.  wapcn.  In  dem  colorierten 
Exctn]>l«r  <Ior  Staatsbibliotlick  7u  Miindioti  die  T^nunanmins  hrann,  die 
DUrhor  rot  mit  Ausnahme  der  Kirche  uud  des  grossen  Gebäudes  links»  die 
Brücke  gelb,  der  Gruud  griio. 
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on  die  Creutzkirch..  Die  Rinckmauern  vnd  der  graben  seind  auch  noch 
in  ^nitem  wesen."    Im  Jalire  1550  gab  das  grosse  Illustrationswerk, 
das  Froschaner  in  Zürich  herausgab,  Juhannes  Stuuipts  Beschreibung 
der  Eidgenossenschaft,  dem  Baseler  Verleger  Anlass  zu  einer  rivalisierenden 
Prachtleistaog     :  es  erschien  die  lateinische  Ausgabe  der  Cosmographia 
mit  den  grosBen  von  den  Meistern  C.  8,  nnd  H,  H.  geedmittenen 
SttdteliOdeni,  die  Hans  Rodoilf  Mannel  Deutsch  nnd  David  Kandel  aof- 
godchnet  hatten'*^.   Das  Bfld  Ingelheims  mit  der  An&chrift  ,Ingel- 
hdmer  Anla,  Ingelheimer  Saal*  findet  von  nnn  an  Anfhabme  in  alle 
spUeren  Auflagen  ^  der  alte  grobe  Holzsehnitt  von  1544  verschwindet. 
Und  doch  zeigt  jener  nicht  unbedeutende  Abweichungen  von  dem  ersteren. 
Torrn  und  Thor  zur  Rechten  stimmen,  jedoch  hat  die  lange  Mauer  nur 
zwei  im  Rundbogen  überdeckte  gekuppelte*  Fenster,  das  l-  t/ti  zur  i.iuken 
ist  ein  einfaches.    Zwischen  den  einzelnen  Fenstern  zeigen  sich  starke 
Strebepfeiler,  ebenso  an  der  Mauer  zur  Rechten.  Der  mittelste  Maner- 
tnrm  ist  mit  einem  Walmdache  gedeckt,  von  dem  vordersten  langen 
Gebtade  nicht  der  linke,  sondern  der  rechte  Giebel  sichtbar,  an  Stelle 
der  mnden  Bogenfenster  zeigen  sieh  kleine  Lncken  nnterm  Dachrand. 
Ebenso  ist  die  Kirche  nach  links  verschoben,  nnd  von  dem  Schaiherbans 
nur  Linken  ist  der  rechte  Giebd  sichtbar.  Der  Bolander  ist  etwas  vorge- 
kragt, der  ganze  hintere  Raum  des  Saales  leer,  an  Stelle  der  Ilauser  nur 
Gras  sichtbar.  Vgl.  Taf.  5,  F.  1.    Der  zweit«  Holzschnitt  ist  keine  phan- 
tastische ('l»f^rarbeitung  des  ersten,  es  big  ihm  eine  neue  und,  wie  bich 
durch  Vergleich  mit  den  erhaltenen  Monumenten  ergiebt,  genauere  Zeich- 
nung zu  Gründe,  deren  Beschaffung  Münster  bei  seinen  Beziehungen  zum 
Heimatort  nicht  schwer  fallen  konnte.    Marquard  Freher,  der  die 
TrOmmer,  wie  er  sehreibt,  täglich  vor  Angen  hatte,  ftthlt  sich,  wie 
Uartin  Grasios  auf  dem  Hohenstaufen,  nur  zu  Betrachtungen  Aber  die 
Teiglbigiichkeit  alles  Irdischen  bewegt.  In  den  Jahren  1637  nnd  1638 
sdirieb  Nikiaus  Lindermayr  ans  Mainz  die  inhaltsreichen  Berichte  nach 
Prag,  die  Josef  Neuwirth  mitgeteilt  hat.    Nur  wenige  Jahre  darauf 
erschien  des  Matthäus  Merian  Beschreibung  der  i  iaiz  ^ Auf  dem  gut 


Über  das  Verhältnis  der  beiden  Atisgabcn  vgl.  R.  Wolf,  Biographie 
zur  Kulturgeschichte  der  Schweiz  1859,  1.  Si\l.  Vögclin,  Anzcic^er  für  schwei- 
zerische Gesch.  und  AltertiiiTisk.  VIIT.  1877.  208.  Ders.»  Basler  Jahrbuch 
Toa  A.  Burckhardt  und  Ii.  Wackernagel  1882.  110. 

Passavant,  Peintrc  -  Graveur  III,  451.  IV,  211.  Bartsch  IX,  408* 
Bächtold,  l\ikiaus  Manuel:  liibl.  alt.  Schriftw.  d.  D.  bchweiz  11,  CX. 

^)  Matthaeus  Merian,  Topographie  Palatwatus  Rheni.  1616.  8L  Tfl. 
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an^ffetubrteu  Stich  wird  dor  Saal  leider  durch  die  Häusermassen  des 
Dorfes  verdeckt,  nur  die  Umfassungsmaner  uiit  2  Tannen,  Klosterkirche 
Dnd  Ki-euzkirche  werden  sichtbar.  Merians  Schilderung  des  Ortes  bietet 
nichts  ^6Q68,  er  schöpft  lediglich  aas  Mfinster,  Freher,  Aventin.  Erst 
am  Ende  des  18.  Jahrhanderts  setzen  dann  aofs  Nene  die  besehrdbenden 
Nachrichten  ein,  hintereinander  folgen  Schöpflin,  Andrei,  Widder. 
SchOpflin  bietet  einen  genauen  Anfriss  der  Westfront  des  Saales,  des 
Thorbaues,  der  Kreozklrche,  bemhigt  sich  aber,  anstatt  die  Trümmer 
zu  verzL'ichnen,  mit  dem  summarischen  Urteil :  l're(|uentis  palatii  hnios 
ever»ioües  et  iiistaurationes  forniam  eius  ita  üiutarunr,  ut  de  nulla 
certi  quid  possit  decerni.  Auch  Andrea  ^^')  bietet  nur  einen  historiicbeo 
Abriss  der  Geschichte  des  Saales,  und  nur  Widder  '®^)  steaert  einige 
Nachrichten  über  das  Schaffoergeb&ttde  bei. 

Der  grosse  sQdlicbe,  schon  im  voraas  Basilika  genannte  Saal  ist 
es,  za  dessen  Rekonstruktion  zni^chst  das  bedeotendere  Material  Tor- 
Hegt.    Es  ergiebt  sich  ein  rechteckiger  Raom  mit  einer  lichten  Länge 

von  29,10  m  und  eiuor  lichten  Weite  von  14,56  m,  von  Norden  nach 
Süden  orientiert,  au  der  südlichen  Schmalseite  mit  einem  halbkrejs- 
törniiLien  Ansätze  ver>eheii,  mit  einem  Durchnie5.>er  von  9,36  m,  das 
Centrum  um  0,90  m  ausgerückt.  Der  an  der  Ecke  X  erhaltene 
Kämpfer,  29  cm  hoch,  mit  einer  roten  Sandsteiniinterlage  von  19  cm, 
befindet  sich  (die  Länge  von  seiner  oberen  Lagerfläche  an  gerechnet) 
6,14  m  Ober  dem  durch  die  Ansgrabnog  festgestellten  Absatz,  4,34  m 
Aber  dem  heutigen  Boden.  Die  Aber  dem  Kämpfer  eingerflckte  Mauer- 
ecke zeigt,  dass  nach  SQden  sowohl  wie  nach  Westen  ein  Bogen  ansetzen 
sollte.  Der  nach  Westen  geschlagene  Bogen  mnsste  fassen  auf  der 
(nicht  mehr  Torhandenen)  Ecke  Y  der  sftdlichen  Giebelwand,  der  Scheitel 
des  sich  so  ergebenden  Triumphbogens  lag  demnach,  da  der  Durchmesser 
(von  X — Y  gemessen)  9,30  m  betrug'.  4,r»8  m  über  dem  Kam)  1  er  und 
9,82  m  über  dem  Absätze.  Die  Apais  iiat  4  Fenster  mit  einer  inneren 
Weite  von  1,45  m,  der  Abstand  des  ersten  von  X  beträgt  2,60  in, 


Joannes  Heor.  Andreae,  Commentatio  historieo-polit-Iitter.  de 
OppenlieiDio.  Heidelberg  1779.  16^23. 

Job.  Oos.  Widder,  Versuch  einer  vollständ.  histor.*geograph.  Be- 
schreibung d.  Kurf.  Pfalz  a.  Rhein.  Frankfurt  1788.  III,  303.  Nicht  aufzu- 
finden ist  leider  die  von  A.  F.  Walther,  Litterar.  Haudbucli  des  Grossh. 
Hessen.  Ik'itr.  zur  Kenntnis  d.  hanilschr.  Litt.  Darmstadt  184L  744  aufsrc- 
fuhrtc  lianilsrhriftliche  Alte  Hcsihroibuiig  des  Amts  u.  d,  Stadt  Oppenheim 
von  1643  im  Besitze  des  Archivars  Habel  in  Schierstein. 
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der  Abstand  der  ttbrigen  untereinander  1,70  m.  Ob  dieeelben  im  Rand- 
bogen überwölbt  gewesen,  ist  nicht  nachzuweisen,  da  der  Sturz  fehlt. 

Da  die  Mauer  der  Apsisnische  bis  zur  Höhe  von  7  m  erhalten  ist  und 
nirgend  die  Spur  oder  deu  Ansatz  einer  Wölbung  zeigt,  auch  die 
Siliirlitnng  der  lagerhaften  BraebstPine  eine  derartige  ist,  dass  der  Ein- 
band der  Wölbung  nicht  hätte  her^'e.stellt  werden  können,  so  ergiebt 
sich,  dass  die  Nische  tlberhaupt  keinen  gemauerten  Abschluss  erhalten 
bat,  sondern  flach  aberdeckt  gewesen  ist. 

Die  aufgefundenen  8&olen  als  Statzen  des  Saales  dem  Bau  ein- 
mrähen,  bildet  die  nftchste  Aufgabe.  C.  P.  Bock  '*^)  hatte  eine  Keihe 
von  4  Sftalen  in  der  L&iigenachse  des  Baues  angenommen,  wodurch 

derselbe  in  2  Haltten  geteilt  worden  wÄre.  A.  v.  Cohausen  hatte  da- 
gegen iu  der  Fortsetzung  der  Apsidenmaneni  nach  Norden  zwei  Reihen 
von  Säulen  ftir  wahrschein lih  l' 'halten,  wodurch  der  Kaum  in  ein  breites 
Mittelschiff  und  zwei  Seitenschiffe  zerlegt  worden  wäre.  Die  jetzt  ver- 
schwundene Thttr  in  der  Mitte  der  (in  einer  Länge  von  18,40  m 
erhaltenen)  Ostmauer  von  29,12  m  zeigte  eine  liebte  Weite  von  2,15  m, 
der  Abstand  von  der  Mitte  desselben  bis  zu  der  inneren  Flncbt  des 
Cborgiebels  betrog  14,56  m,  genau  so  viel,  wie  die  liebte  Weite  des 
Saales.  Dieser  Tbftr  gegenflber  moss  notwendigerweise  eine  Interkolumnie 
and  zwar  von  etwa  gleicher  Weite  angenommen  werden.  Da  auch  diese 
■  Interkolumnie  die  Mitte  der  ganzen  Strecke  von  29,12  m  einnimmt, 
dü  ergiebt  sich  die  Notwendigkeit  der  Annahme  einer  geraden  Anzahl 
von  Säulen  auf  jeder  Seite  des  Saales.  Die  Mauern  des  südlichen 
Chorgiebels  betragen  je  2,60  m;  nimmt  man  nun  10  Statzen,  also 
11  Interkolomnien  an,  so  ergiebt  sich  für  jede  derselben  (etwa  12  cm 
an  der  Südwand  abgerechnet  für  die  gleich  zn  erwähnenden  Wandpfeiler) 
em  Mass  von  2,63  m;  wir  erhielteo  damit  eine  Reihe  von  Quadraten 
im  Gmndriss  sowohl  wie  fOr  die  Decke.  Da  dieselbe  als  cassetierte 
Holldecke  au  denken,  ist  dies  Mass  das  denkbar  gttnstigste  for  diese. 
Die  erhaltene  Interkolumnie  entspricht  damit  aucb  so  ziemlich  der  liebten 
Weite  der  Ostthür.  Bei  den  Ausgrabungen  hatte  sich  der  an  X  an» 
setzende  Absatz,  50  cm  breit,  2,3ü  m  weit  forti^'esetzt,  um  dort  plötzlich 
abzubrechen.  Wiewohl  nun  seine  1  <  rt.^etzung  —  dank  der  vorherigen 
Umwühlung  des  Judenkirchholes  —  nicht  zu  entdecken  war.  liegt  doch 
die  Yermotung  nahe,  dass  hier  die  etwas  höhere  PUuthe  einsetzte,  da 


***)  C.  P.  Bock,  Die  Bildwerke  in  der  Pfals  Ludwigs  des  Frommen: 
Leneb,  Niederrbeinisches  Jahrbuch  fftr  Oescbicbte,  Kunst  u.  Poesie.  1844.  241. 
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deren  MiUt^lpunkt,  bei  einer  Seitenlfinge  gleich  der  Breite  des  Absatzes 
etwa  um  eine  Interkolumnie  von  X  entfernt  gewesen  wftre.  Von  den 
Säulen  sind,  die  nicht  bestimmt  als  aus  Ingelheim  stammende  vom 
Mainzer  Tiermarkt  eingerechnet,  12  ganz  oder  teilweise  erhalten.  Die 
unversehrten  schwanken  in  der  Lftnge  zwischen  3,47  m  und  3,30 
der  Dorchmesser  ist  hei  den  m^ten  s=  47  cm,  bei  den  Mainzer  =  69  qn, 
bd  dem  in  Ingelheim  anfgestellten  Brachstflcke  =  41  cm.  Die  Dureh- 
Bchnittshdhe  der  erhaltenen  EapitUe  betrftgt  46  cm.  Rechnen  wir  daza 
einen  Abacos  von  mindestens  10  cm  nnd  eine  Basis  mit  Plinthe  yoa 
etwa  anch  45  cm**®),  so  ergiebt  sich  eine  mittlere  Säulenliohe  von 
3,4(1  -u,  zusammen  eine  Hübe  von  4,40  m  gegenüber  der  Höhe  des 
Kckiaeilers  von  5,14  m.  Die  verschiedene  Höhe  der  Säulen  bedingte 
einen  Ausgleich  durch  eingefügte  btücke.  Dieser  konnte  nur  zum  Teil 
erreicht  werden  durch  das  Aufsetzen  von  höheren  oder  niedrigeren  Ka- 
pitalen, zum  grosseren  Teil  mochte  man  S&nlentrommeln  anterschieben, 
eventuell  eine  S&nle  ans  mehreren  grossen  Stocken  zasammenflleen, 
wie  dies  im  Kapitelsaale  zn  Mainz  mit  der  einen  Ingelh^er  Sinle 
geschehen,  wo  an  ein  Stflek  von  8,46  m  ein  zweites  von  0,46  m  an* 
geflickt  ist.  Eine  solche  Ausgleichung  mochte  man  hier  ebensowenig- 
anstössig  finden  wie  früher  in  Ravenna  nnd  gleichzeitig  in  Rom  beim 
Bau  von  8t.  Giovanni  m  porta  latina.  Dies  war  um  so  eher  möglich^ 
als  die  Baumeister  zu  Ingelheim  sich  in  der  VerdObelung  ausserordentlich 
geschickt  bewiesen.  Fast  alle  KapitÄle  wurden  auf  diese  Weise  mit 
den  Säulen  und  Bögen  verbunden,  und  das  erhaltene  Mainzer  Bruch> 
Stack  26,  Süulenstampf  mit  Basis  mit  dem  viereckigen  Dabelloch  und. 
der  amtlichen  Nnte  znm  Anagiessen  mit  Blei  im  Stampf  beweist,  dasa 
diese  Verbindung  auch  bei  S&nlentrommeln  beliebt  war.  Man  mnsst» 
bedacht  sein,  die  oberen  Lagerflachen  der  Abad  in  eine  Ebene  za  legen, 
um  die  Bögen  alle  gleich  zn  erhalten.  Die  Annahme  eines  einfachen 
GeMllkes  Uber  den  Saolen  als  Trager  der  Wände  verbietet  sidi  danh 
den  vorhandenen  Bogenansatz  über  dem  Kampfer  bei  X.  Die  obere 
Fläche  der  Ahnci  dürfte  entsprechend  der  oberen  Lagerfliiche  der  Ka- 
j)itäle  eine  Seitenlänge  von  etwa  50  cm  gehabt  haben.  Der  Durchmesser 
der  Bögen  (Interkolumnie  —  Abacuslangej  betrug  demnach  2,13  m. 
Die  Säule  mit  Basi&  und  Kapital,  die  Erhöhung  des  Bogens  zur  Ebene 
des  Kampfers  von  X  nm  74  cm,  der  Radius  des  Bogens  von  1,06  m: 

»»0)  Für  die  Basen  vgl.  die  verschiedene  Form  in  der  Collegiatkirche 
zu  Poissy,  derKrypta  von  St.  Avil  in  Orleans  und  der  Krypta  voo  St.  Eiieuue 

d'Anzerre.  Viollet-Ie-Duc  II,  126. 
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dies  gif'ht  ziiJ^aramen  eine  Höhe  des  Scheitels  der  Bogen  von  6.20  m. 
Rechnen  wir  zu  der  Höhe  des  Scheitels  des  TriumphlHigens  noch  20  cm 
für  die  unter  die  Decke  fallenden  sichtbaren  Wölbungssteine,  so  ergiebt 
aidi  eine  Gesammtb&he  des  Saales  bis  zur  Decke  von  etwa  10  m  und 
damit  Aber  den  Bogen  der  SftalensteHnDgen,  von  den  Scheiteln  derselben 
an  gerecbnet,  eine  Maner  von  3,80  m.  Die  Last  dieser  bedeutenden 
Maner  verbietet  die  Annahme,  die  Trapezkapitftle  No.  10,  11,  12,  13 
mm  K&mpf^  nnd  bitten  als  Anfsattelungen  Aber  den  Kapitalen  die 
Mauer  getragen,  ganz  al»gesehen  von  der  geringen  Stärke  derselben, 
die  nur  eine  Mauer  von  huc  hsteiis  20  cm  Dicke  frestattet  hätte  Denn 
eine  untere  Lagerfliiche  von  17  cm  im  Qi  z^^hnmal  bei  einer  Cle>amt- 
strecke  von  29,12  m  angewandt,  wttrde  noch  dazu  bei  der  mangelhaften 
Technik  nicht  zur  Unterstatznng  einer  Mauer  von  5^40  m  (Höhe  des 
Saales  —  Sftnle  4*  K&mpfer)  ausgereicht  haben.  Als  Unterstatznng  des 
letzten  elften  Bogens  an  der  Kordmaner  mflssen  2  Pilaster  gedient  haben. 
Es  ist  hierauf  ans  dem  Vorhandensein  der  tieiden  Pfeilerkapitale  7  und  8 
zu  scbliessen,  bei  deren  einem  (7)  ein  Stack  des  geschuppten  Pfeilers 
selbst  erhalten  ist.  Es  entspricht  dies  den  Bogenans&tzen  an  den  Ein- 
gangsmanem  der  Kirchen  zu  Roui.iin montier  und  St.  Pierre  de  Clages, 
wogegen  in  St.  Jean-Bai  ti  te  Grandson  eine  Sauie  der  Mauer  vor- 
tritt und  sich  an  dieselbe  anlehnt. 

Die  Ostmaner  ist  bis  zu  einer  Höhe  von  7  m  erhalten  und  zeigt 
nicht  eine  Spur  von  Fensteröffnungen.  Haben  sich  nun  Oberhaupt  hier 
Fsoster  befunden,  so  musste  ihre  Lage  höher  sein  als  der  jetzige  Maner- 
kämm.  Dass  aber  die  Fenster  dieser  L&ngsseite  um  2,50  m  höher 
gelegen  als  die  der  Apsis,  war  nur  möglich,  wenn  andere  Einrichtungen 
diese  Lage  motivierten.  Den  Grand  hierzu  findet  v.  Gohansen'**)  in 
der  Aiiiiahme  einer  Empore,  die  durch  diese  Fenster  beleuchtet  worden 
wäre,  die  ihr  Licht  aladann  durch  ÜtTnungen  in  der  Mauer  über  der 
östlichen  Säuien&tellung  dem  Mittel^scliitte  mitgeteilt  hätten.  Von  diesem 
triforienartigen  Gang  aus  wären  dann  die  Bildflächen  au t  der  gegenüber- 
liegenden Wand  auf  das  Vorteilhafteste  zu  beschauen  gewesen.  Abge- 
lesen von  der  Unrichtigkeit,  die  Gemälde,  auf  die  am  Schioss  noch 
alher  einzugeben  ist^  an  der  Westmaner  in  langer  Reihe  anzunehmen, 
«scheint  die  Annahme  eines  östlichen  Ganges  durchaus  störend  ftlr  die 
iahige  des  Saales,  der  doch  als  Festraum  einen  harmonischen  Aufent- 
bsltsort  abgeben  sollte,  nicht  als  Gemäldegallerie  die  Konstruktion  durch 

V*  Cohausen,  Zwei  Restauimtionsversache  der  FesthaUe  in  der 
Ksissrpfidz  zu  Ingelheha:  Bonner  Jahrbftcher  XX,  140« 


Digitized  by  Google 


104  P.  Clemen 

die  Gesicbtepnnkte  einer  grosseren  oder  geringeren  Beqnenüielikeit  beim 
Betrachten  der  Bilder  beeinflussen  durfte.  Die  Annehme  eines  ent* 
sprechenden  westlichen  Ganges  mit  kleinen  Fenstern  wird  aber  munOgUch 
gemacht  dnrch  den  Ifachweis  grosser  Rnndbogenfenster  in  der  West- 
mauer 

Sie  erscheinen  schon  an  sieb  notwendipr.  Die  Lichtspt^ndf  r  fOr 
den  grossen  Raum  würden  ohne  sie  nur  die  4  Uftnungen  der  Ai)sis 
und  die  Fenster  der  Obermanern  über  den  Säulenstellungen  sein,  welclie 
nicht  einmal  direktes  Licht  eingeführt  hatten.  Der  Raum  der  Seiten- 
schiffe anter  den  Triforien  wflrde  so  nnr  die  dorftigste  Belenchtuig 
erhalten  haben.  Kan  aber  zeigt  Sebastian  Mflnstere  Bild  In  der  Aus- 
gabe der  Cosmographia  von  1550  jenseits  der  zinnengekrünten  Ring- 
mauern  ein  längliches,  gedecktes  Geb&nde  mit  fQnf  hohen  Rundbogen- 
fenstem  (eines  durch  den  mittleren  Turm  verdeckt).  Entgegen  Strigler 
halte  ich  die  .stehtinde  Ringmauer,  sowohl  zur  Rechten  des  Mitielturmes 
wie  zur  Linken  desselben,  für  die  Äussere,  jetzt  nocii  m  den  Fundamenten 
als  Kscarpe  des  Grabens  erhaltene.  Das  längliche  Gebäude  in  der  Mitte 
halte  ich  fOr  den  Festsaal,  das  zur  Linken  stehende  hochgiebelige  für 
einen  Bau«  der  die  Stelle  des  sp&tenm  Schaffoergeb&udes  vertrat  und 
wahrscheinlich  nnr  zu  Jenem  ausgebaut  ward.  Die  Inschrift  Monasterium 
bezieht  sich  zun&chst  auf  die  Kirche,  auf  dessen  Dach  sie  geschrieben 
ist.  Die  Annahme  liegt  indessen  sehr  nahe,  dass  der  karolingiscbe 
Festsaal,  der  einer  Basilika  so  nahe  kam,  bei  dem  Bau  des  von  Karl  IT. 
gegründeten  Klosters  in  den  Kreis  der  lluuuilickheiten  selbst  hinein- 
gezogen wurde.  Die  Lage  der  Gei)uude  auf  der  MOnster'schen  Abbildung' 
würde  damit  durchaus  stimmen.  Und  ausdrücklich  heglauhitft  dies 
Trithemius.  In  dem  Briefe  Niklaus  Lindermajrs,  der  die  ursprüugbche 
Bedeutung  des  Saales,  von  Frag  aus  aufmerksam  gemacht,  wieder  erkannt« 
heisst  es:  „Die  Prapositurkirche  stehet  so  hart  an  den  Kayserlichen 
gebeuw  und  so  nahe,  dass  die  Kaj'ser  gleich  auss  dem  Saal  in  die 
Khrche  treten  können  Und  nach  desselben  Lindeimayrs  Nachrichten 
hatte  die  Prftpositurkirche  auf  jeder  Likngsseite  nicht  liftnf,  sondern  nenn 
Fenster. 

Die  Aiiual  ine  von  5  Fenstern  auf  der  Westseite  entspricht  zugleich 
den  11  interkoiomnien  und  10  Säulen  auf  das  Genaueste.  Reichten 

***)  In  der  Annahme  einer  trifonenartigen  Gallerie  Aber  den  Fenstern 
in  dem  Acheoer  Festsaale,  auf  die  aus  Monacb.  Sangall  I,  c.  30:  per  caa- 
cellos  salarii  sol  zu  scliliessen  wäre,  kann  ich  J.  H.  Kessel  und  K.  Rboen, 
IZeitschr.  des  Aachener  Oescbichsfer.  III,  46  nicht  beistimmen,  da  ftir  efaie 
solche  die  Hdhe  des  Saales  zu  gering  gewesen  wäre. 
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sau  diese  Rnndbogenfenster  auch  nictit  so  boeh,  wie  sie  Mfinster  ge- 

zeichnet,  sondern  nur  etwa  bis  7  m  hoch  über  dem  Buden  empor,  so 
verbot  sich  schon  hierdiircli  die  Annahme  einer  Empore,  deren  Boden 
alsdann  das  Fenst^T  durchschnitten  hatte  und  damit  bei  d<»r  Symmetrie 
•das  Baues  von  selbst  aach  die  Annahme  einer  Empore  auf  der  üstseite. 

Die  Ausgrabungen  an  der  Westseite  des  Festsaales  ergaben  eine 
Hbti&die  Qaaderschicbt.  Trotz  der  Zerstöraog  derselben  war  die  Lage 
m  erkennen.  Der  Boden  des  MittelscbÜTes  lag  biemach  nm  20  cm 
tiefer  als  die  Sdtenscbiffe.  Der  Unterscbied  zwtscben  der  mittelsten 
Schicht  a  und  b  mocbte  dadurch  ausgeglichen  sein,  dass  die  Qnadem  b 
von  Steinfliessen  belegt  wurden,  die  gerade  die  Höbe  von  10  cm  liatten, 
so  dass  iiuiiiiiehr  die  Seitensehiffe  um  eine  Stufe  höher  lagen  als  das 
Mitlelachiff,  Diese  Erh»iliiiii_r  war  in  der  Ai*>i>  nicht  nachzuweisen, 
i?st  aber  dort  sicherlich  anzunehmen.  Der  Hochsitz  des  Kaisers  mochte, 
nm  einijje  Stufen  erhöht,  diesem  die  freie  Randsiebt  ftber  die  Vasallen 
ermöglichen.  Der  Platteobelag  des  Bodens  mochte  aus  Bantpilaster  mit 
Teppichmastertl  bestehen.  Ans  dem  nennten  Jahrhundert  ist  nur  ein 
«inoges  Bmcbstllck  eines  solchen  mosiviscben  Fassbodens  erbalten  in 
der  Kirche  der  heiligen  Irene  zu  Laon,  wo  verschiedenfarbige  f^icb- 
^seitige  Dreiecke  aneinander  angesetzt  sind,  die  Hosaikfliessen  anf  deutschem 
Boden,  zu  Hildesheiiu,  Köln  und  Chur  sind  spateren  Ursprungs.  In  der 
Krvpla  zu  Steinbach  besteht  der  Estrich  aus  einer  Sehirlit  mit  Kalk 
fermi«ichten  Steinschlags,  der  mit  einer  Kalks(hi«  ht  Uiierdickt  war.  in 
die  dann  die  Thonfliessen  verlegt  wurden  '•''').  Die  Decke  war  sicherlich 
ttoe  flache,  getäfelte  Holzdecke.  Dass  analog  etnisren  altchristiichen 
Baoten  das  Sparrenwerk  sichtbar  gewesen  sei,  ist  nicht  anznnehmen, 
da  im  ganzen  Mittelalter,  mit  Ausnahme  der  Abteikircbe  zu  Scbwarzach 
am  Oberrhein  and  des  Schlosses  za  Montargis  ^^^)  hierfbr  kein  Beispiel 
vorliegt.  Eine  Inschrift  im  Kloster  zu  Reichenau,  die  nndatos  trabes 
•erwihnt  bezieht  sich  auf  den  unvollendeten  Bau  und  entlehnt  ausser- 
dem den  betreffenden  Vers  wörtlich  dem   \'enantius  Fortunatus  "^). 

'**)  Adamy,  a.  a.  0.  13.  Solanum  pavimento  optimo  decoratum  er« 
vlbat  m  St.  Wandrille  unter  Abt  Ausegis  8i3— 83.^  (Gesta  abbat.  FonUntlL 
«S.  II,  S96). 

^**)  Vgl.  Eisenlohr,  Mitteil,  der  Centralcommission  1858.    Oeier  und 
"Gört,  Deokm.  roman.  Baukunst  am  Rhein.  Lief.  S. 
Viollet-le-Duc,  Dictionnaire  VIII,  79. 

Versus  ad  basilicam  scribendus.  9;  Nudatosque  trabes  paries  va- 
-outus  habebat  (Moue,  Bad.  Qucllensammlmig  III,  133.   Poet.  Lat.  II,  425). 
Yenantius  Fortunatas  carm.  I.  13.  5. 
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Ausdrücklich  wird  eine  getäfelte  Decke  genannt  in  der  Pfalz  Luditigs 
des  Frommen  an  der  Charente  '^^),  die  in  manchen  Beziehnngen  das 
Gogenstfick  zu  dem  Ingelheimer  Bau  gebildet  zu  haben  acheint.  Eine 
get&feite  Holxdecke  mit  Steinwerk  erwfthnt  Hiokmar  im  Dome  m  Trier 
noch  der  Ban  Bardos  in  Mainz  ^)  und  der  Dom  za  Limburg  a.  d.  H. 
waren  in  gleicher  Weise  ftberdeckt.  Und  Papst  Hadrian  begehrte  tod 
Karl  dnen  geschickten  Zimmermann,  der  die  Decke  der  Peterskirdie 
erneuern  sollte*®^).  Die  getäfelte  Holzdecke  im  Kloster  Petershaasen, 
(ÜH  Abt  Gebhard  herstellen  Hess,  wat  mit  vergoldeten  Knöpfen  ge- 
^»chmückt  Von  einer  Bemaliing  der  Hukiiecken  aus  der  Zeit  der 

Karolinger  huren  wir  nur  in  St.  Wandrille  ^'^^j,  die  nächsten  bemalten 
Holzdecken  finden  sich  unter  Bischof  Conrad  (934 — 97G)  in  Gonstam'^) 
und  nnter  Abt  Manegold  (1123^1133)  in  St.  GaUen*^^). 

Die  t^ber  7  m  hohe  noch  stehende  Ostmaner  and  die  Fenster  der 
Westmaner  verbieten  die  Annahme  von  niedrigeren  Seitenschiffen.  Damit 

ergiel)t  sich  auch  die  Notwendigkeit  eines  gemeinsamen  Daciies.  Wir 
haben  es  uns  als  nicht  zu  steiles  Satteldach  vorzustellen,  der  Dachstuhl 


IM)  Ennoldns  Nigellus  in  hon.  glor.  Pippini  regis  1, 18.  PoSt,  lat  II,  80: 
Hand  procul  haue  proptor  laqueata  paUtia  cemes» 
Qttod,  Hludovice,  tuus  sermo  peregit  opus. 
Ich  ftbemtse  laqneata  mit  getafelt,  akht  wie  Th.  G.  Pfimd  (Gesdiiditssehr. 
d.  de.  Yoneit  IX.  Jb.  3.  Bd.  1830.  05)  duith:  mit  Netswerk  geziert  In  der- 
selben Elegie  (I,  97)  rflhmt  «ich  der  Wasgau,  dass  es  seine  Eichen  seien,  die 
das  Hola  iUr  das  auserlesene  Gebftlke  der  hohen  Pallete  bergeben. 

Robore  de  nostro  fabricata  palatia  constaot, 
Ecclesiaeque  domns,  transtraque  lecta  fero. 

>M)  liaquearia  pretiosis  mannoribus  celata.  Vgl.  Fiorillo  a.  a  0. 1,. 
386.  Über  die  Decke  der  Kirche  dos  h.  Petms  and  Paulas  s.  Gregor.  Totoa 
bist  Franc.  1.  II,  c  14.  Das  älteste  Holxdach  mit  priebtigem  Tifdwsik 
auf  englichem  Boden  in  St.  Peter  au  York;  Lappenberg,  Gesdiidite  Toa 
England  I,  170. 

Fr.  Sehneider,  Der  hcilifre  Bardo.  41. 

V,  lluniohr,  Itulienisciie  Forschuiijrea  I,  215. 

»««)  Casua  mouast.  Petrislius.  I,  48.  SS.  XX,  65^8:  Laquearia  sniuidem 
basUicae  nudique  per  intcrvalla  bitllis  deauratis  ornavit. 

•  •3)  Gesta  abbat.  Fontauell.  SS.  II,  2i)6:  iaquear  nobillissiinis  picturi» 
ornatum. 

**«)  Mono,  Bad.  Quelleasammlong  I,  79,  311, 

toi)  Contin.  cas.  8.  Galli  c.  87:  Meyer  v.  Knonau,  St  Gall.  Geecbicbto- 
qnellen  IV,  101.  Alexander  Keckam,  de  natoris  reram  ed.  Thomas  Wrigbt 
London  1868.  c.  CLXXII  verspottet  bereits  die  kostbar  geschniCcten  Deck« 
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aas  starken  Balken  zusamuiengezimmert  ^°*^).  Zweifelhaft  kann  die  Art 
der  Bedeckong  sein.  Das  Material  fQr  Prachtbauten  scheint  Blei  ge- 
veND  ni  86i]i:  mit  Blei  war  das  Aacbener  Mflnster  gedeckt*®^),,  mit 
Bhi  saeh  die  fitaliardsbasiUka  za  Seligenstadt  ebenso  die  alte  Kircbe 
n  Benediktbeiiren*^)  vnd  in  Lorsch  ^^i^*  ^  Tbeodericbs  fii 
Bafoma  war  naeb  der  Mbsailc  von  S.  Apollinare  nnovo'")  nach  alt- 
ifMniscber  Weise  mit  grossen  vier^kigen  Ziegelplatten  nad  Hohlziegeln 
über  den  Fugen  eingedeckt :  ob  diese  Form  der  Bedeckung  —  eine 
tegula  über  2  mit  FitücUen  verbehenen  imbrices  —  sich  unter  den 
Franken  erhalten,  ist  nicht  festzustellen.  Andere  Metallarten  neben 
Blei  sind  nicht  nachzuweisen ;  es  ist  eine  Ausnahme,  wenn  der  Frager 
Dom  tegolis  lapideis  gedeckt  wird.  Die  meisten  Kirchen  waren  wie  alle- 
Frivatgeb&ade  mit  Schindeln  eingedeckt,  so  z.  B.  die  beiden  Kirchen,, 
die  das  9.  Jahrhundert  in  St.  Gallen  entstehen  sah*").  Die  erstea 
Deebaegel  in  Deutschland  verfertigt  um  das  Jahr  1000  Bemward'*^, 
die  Ältesten  erhaltenen  KrOnangsziegel,  scharf  gebrochen,  finden  sich  an 
der  Kirche  zu  Vezelay***),  in  der  Form  eines  halben  ('ylinders  in  der 
fchtmaliffen  Sammlung  von  Ruprich  Robert  in  Baycux.  Die  ältesten 
Dachziegel,  die  als  Halbcylinder  in  einander  greifen,  sind  erhalten  am 
Narthex  von  St  Philibert  zu  Tournus.  In  einaadergreifende  Well- 
negel  zeigt  das  Bild  eines  karolingischen  Palastes  im  Cod.  15.  A.  XVI 
sec.  X.  in.  des  Britischen  Moseams.  Als  Schmuck  des  Firstes  zu 
higelheim  l&sst  sich  —  ein  Ersatz  fflr  die  RosskOpfe  —  der  eherne- 


»"*)  Vgl,  das  System  von  de  la  irimt»-  zu  Caeu,  Lagorce  und  Ville- 
neove  bei  Blaye  bei  Viollet-le-Duc,  Dictionuaire  III,  1,  6. 

Euhard,  Anrnl.  829.  SS.  I,  S18:  basiUcam  tegulis^plumbeis  tectam. 
Tiis  Hhidovici  c  43.  SS.  II,  682:  latereula  plumbea. 

t««)  Einhard  bittet  einen  befreundeten  Abt,  ihm  bei  der  Errichtung 
4m  Diebes  mit  filei  behilflich  in  sein.  Jaffä  epist  46.  p.  471.  Vgl.  Fr. 
Selmuder,  Anna),  d.  Ver  f.  Nassau.  Altert  Xlf,  298.  Anm.  5. 

Meichelbeclc,  Histor.  Frisingens.  I,  tl6:  Dornum  S.  Mariae  mirae 
pidchritodinis  opere  pretiosorum  metallorum  adornavi. 

("od.  LaureshamPD«is  201:  ad  extremum  Inilliente  jilunibi  dcliqiiio, 
cuiu«  raaieriiie  omne  tectum  luerat.  Vgl.  Inguipluis :  (wniiia  de  lignis  levigatia 
iicta  sunt  plumboque  cooperu  [M..  Ileyue,  Die  Halle  lieorot,  1864.  33.  A.  6). 
»•')  Seroux  d'Agincourt,  Denkmäler.  Mal.  Tfl.  XVII.  Fig.  1. 

Vita  S.  *>iliinari  c.  12.  (Meyer  v.  Kaonau  1,  o7) ;  Tegulas  quas- 
fo«us  habuimus  ad  tegendam  S.  Galli  basilicam  —  Neugart.  Cod.  diplom. 
Coutaat  69a,  Vgl.  Scaelin,  Wflittemberg.  Geschichte  I,  401. 

Ekkehard  cas.  S.  Galli  c.  67:  Meyer  v.  Knonau  IH,  2M. 
*>4)  VioUet^le-Duc,  Dictionnaire  V,  860. 
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Adler  mit  ansgebreitetea  SchwingeD,  das  Abceicben  der  kiiserUciieii 
Pfalien.  wie  es  in  Aachen  anf  der  Zinne  thronte,  annehmen"*). 

Mehr  Schwierijikeitcn  und  geringere  Sicherheit  bietet  die  Eekon- 
strucktion  des  nördlichen  Teiles  des  Palastes.  Da  die  hinter  den 
Scheidemauero  der  nördlichen  Tonnen  eingebundene  Mauer  siclior  nicht 
Jcarolingisch  war,  so  bleiben  als  TrenmiDg  for  diesen  Raam  die  doppel- 
ten Haaem  n  und  n\  die  in  einem  Abstand  von  60  cm  errichtet  waren. 
Es  eqsiebt  sich  dadurch  znnftcbst  ein  doppelter  Ranm,  ein  nördlicher  A 
mit  einer  lichten  Länge  von  12,80  m,  ein  sQdlicher  B  mit  einer  lichten 
Länge  von  9,20  m,  beide  mit  einer  lichten  Breite  von  13,80  m,  wenn 
man  die  östliche  und  wef?tlirhe  Mauer  in  der  Stärke  der  nördlichen  Widerla^'er 
sich  fortgesetzt  denken  will,  von  15,20  m.  wami  man  die  Seitenmauern  in 
der  Stärke  der  Zwischenmauern  annimmt.  Das  erste  ist  aus  koü^truk- 
tiven  Grtlnden  das  wahrscheinlieherp.  Der  nördliche  Ranm  A  wird  darch 
die  Scheidemauem  sofort  in  2  Teile  zerlegt,  die  nördliche  Eingangshalle 
von  3,50  m  Länge  und  einen  grosseren  sOdlicfaen  Teil  von  8,80  m 
Länge.  Bass  der  Raum  in  der  ganzen  ansserordentlichen  Breite  mit 
•einem  flachen,  nicht  gestutzten  Bach  gedeckt  gewesen,  ist  nicht  gut  an- 
zunehmen, zumal  da,  wfe  wir  sehen  werden,  es  wahrscheinlich  ist,  dass 
über  dem  nürdliohen  Sa.tl  eine  Art  Oberpe^choss  bestanden  habe.  "Wir 
"werdfii  uü>  Ut  innaeh  nach  Stützen  umsehen  mu?>tJu  die  uaturgemass  in 
der  Verlän^'eruug  der  Axen  der  nördlichen  Scheidemauern  zu  suchen 
sind.  In  der  Basilika  war  die  Vorliebe  für  die  annähernde  Bildung 
von  Quadraten  an  der  Holzdecke  betont  worden.  Teilt  man  die  Decke 
des  nördlichen  Saales  durch  zwei  in  den  verlängerten  Axen  der  Scbeide- 
mauern  in  der  Mitte  der  lichten  Länge  angebrachte  Stützen,  so  ergeben 
aich  6  Felder  von  4,40  m  Länge  und  4,60  m  Brette,  also  wieder 
nahezu  Quadrate.  Bie  Annahme  einer  Breite  von  4,60  m  wird  noch 
gestotzt  dadurch,  dass  die  Efthe  des  Saales,  gleich  der  Entfernung  von 
<lem  Vorsprung  an  der  westlichen  Scheidemauer  der  nördlielien  Gewölbe 
bis  zum  Scheitel  des  Bosens,  ebenfalls  genau  4.()<>  m  betra-jen  haben 
mns«;.  l^ber  die  Art  der  Stützen  lasst  sich  nichts  aussa^'en.  Hi'T 
Bögen  und  als  Stützen  einige  der  Säulen  der  südlichen  Basilika  einzu- 
setzen geht  nicht  an,  da  der  Bogen  mindestens  einen  Radius  von  2,ld  m 
gehabt  haben  mOsste,  mithin  far  Säule,  Basis  und  Kapital  nur  2,45  n 


Vgl.  Thietniar,  chronic.  HI,  6:  SS.  III,  761.  Richer,  hist.  iil.  11. 
SS.  III,  622.  Bonizo,  ail  ainicuui  1  IV:  Jaff^  bibl.  rer.  germ.  ii,  ü20.  K. 
Rhoen,  Zs.  d.  Aach.  OeschiehUver.  III,  58.  68. 
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übrig  geblieben  \väi  en.  Die  Toimeii  babeo  selbstverständlich  gegen  dm 
Siai  offen  gestanden. 

Schwer  zu  erkl&ren  ist  nun  wieder  die  doppelte  Maoer  n  und  nK 
StQ  eigenes  Gelass,  aach  mur  ein  eigener  Gang  kann  zwischen  ihnea 
oicbt  dngeecUossen  gewesen  sein,  da  ihr  Abstand  eben  nor  60  cm  be- 
tragt Hier  biUt  das  grosse  trapezförmige  Scboppenkapitftl  ans  der  Not. 
Dssselbe  zeigt  an  der  einen  Seite  einen  prismatischen  Ansatz  mit  Sknlp* 
tuire^ten.  Dass  dieser  Ansatz  nur  auf  der  einen  Seite  vorhanden, 
dtutet  mit  Notwendigkeit  darauf  hin,  das  Kai)itül  an  »'ine  Stelle  zu 
setzen,  wo  es  fast  au»j»chliesslieh  von  einer  Seite  wirken  sollte;  die 
anderen  Seiten  erschienen  nebensächlich,  sollten  aber  doch  nicht  ver- 
schwinden, wie  ihre  Bearbeitung  zeigt.  Fasst  man  nan  die  zwdte 
Maoer  n',  die  nnr  als  Fundament  erhalten,  aneh  nnr  als  Fundament 
uf  fftr  eine  Reibe  von  2  S&nlen,  die,  wiederum  in  der  verlftngerten 
Axe  der  ndrdlicben  Scheidemauem  liegend,  einen  oder  drei  Bogen  ge- 
tragen bfttten,  welche  der  Mauer  n  vorgetreten  w&ren,  so  ergiebt  sich  fOr 
das  K.iiMtai  an  einer  dieser  Säulen  der  passendste  Ort :  die  skulptierte 
Seite  wäre  alsdann  dem  sQdlichen  Saale  zugekehrt  gewesen.  Diese  An- 
nahme gewinnt  an  Walirscheinlichkeit  einmal  dadurch,  dass  tliatsiirhlich 
tftr  n^  keine  andere  Verwendung  möglich  erscheint  und  dann  durch  den 
Umstand,  dass  dem  nördlichen  Bogenportal  ein  gleiclies  süciliches  ent- 
sprochen haben  muss,  welches  den  Eingang  zu  der  Basilika  zu  ver- 
mittebi  die  Bestimmung  hatte.  Bei  der  Schmalbeit  der  Nebenschiffe  ist 
die  Annahme  von  zwei  SeitenthOren  kaum  möglich,  das  Mitteltbor  moss 
demnach  eine  erkleckliche  Brdte,  ungefobr  in  der  Weite  des  gegenOber- 
stehenden  ßogens  gehabt  haben.  Wir  haben  uns  dies  Portal  ftbnlich 
vor/ostellen  wie  das  der  Ostmauer.  Es  ist  die  Form  mit  dem  etwas 
ül>er  die  Pfüi,ten  hinausragenden  Bogen  und  dem  horizontalen  Tbürsturz 
eine  spezitisch  karolingiscbe,  wie  sie  sich  in  gleicher  Weise  in  St.  Ro- 
man-en-Gal,  in  Lorch  und  Bierstat  findet,  und  wie  sie  sich  nur  in  der 
Anvergne,  im  Kivemais  und  Lyonnais  bis  ins  11.  Jahrb.  erhalten  bat. 

Die  Unterstatzung  des  südlichen  Saales  giebt  der  Maueransats  m 
ao,  der  an  n^  ansetzend  in  der  verlängerten  Axe  der  östlichen  Scheide- 
mauer nach  Stiden  läiui.  Ihm  entsprechend  ist  natürlich  auch  auf  der 
rechten  Seite  ein  solcher  anzunehineD.  Dadurch,  dass  die  am  Nord- 
ende eingeleitete  Dreiteilung  des  Ranraes  sich  noch  in  diesem  Saale  er- 
baltCD  zeigt,  ist  es  zugleich  wahrscheinlich  gemacht,  dass  sie  in  dem 
ziischenliegenden  Raum  C  ebenfalls  gewahrt  blieb,  wodurch  die  Be- 
rechtigung zu  der  Annahme  der  zwei  Stützen  in  diesem  Räume  wächst.. 
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Die  liebte  Lftnge  des  SaakB  B  betiftgt  9,20  m,  fiAr  die  Decke  dee- 
«elbeo  kommt  indesseo  nur  eine  Länge  yon  7,35  m  in  Betracht,  dt 
4er  Zwiscbenraam  zwisebea  n  nnd  n'  und  die  Manerstftrke  tob  in 

Wegfall  kommt.  Eine  Einteilung  in  Quadraten  erscheint  bei  den 
xMaassen  unmöglicb.  Wahrscheinlicher  ist  es  nun,  liier  aui  den  Fiinda- 
m  und  Tn'  nicht  je  eine,  sondern  je  zwei  Stützen  anzunehmen.  Der 
'Zwischenraum  zwischen  den  Axen  derselben,  eventuell  bis  zu  den  Greuz- 
maueni  beträgt  alsdann  2,45  m,  und  das  ist  eine  Länge,  die  last 
^enan  stimmt  mit  den  Interkolumnien  in  der  Basilika  C.  Die  Annahme 
von  4  Statzen  in  diesem  Banme  erh&lt  wieder  grössere  Berecbtigmig 
4nrcb  das  Yorbandenseln  der  trapeKfOrmigen  Kapitale  10,  11,  12,  13 
Ton  weissem  Kalkstein.  Die  gestreckte  Form  der  oberen  Lagerflftcbe 
•erscheint  wie  geschaffen  als  Trager  für  einen  Balken.  Als  Trikger  von 
Bogen  bei  nur  geringer  Spannung  derselben  hatten  die  Kapitale  bereite 
^rttckgewiesen  werden  müssen.  Nun  haben  wir  hier  einen  Saal  mit 
4  Statzen,  mit  einer  ti.n  hen  Holzdecke,  worauf  aus  Analo^ne  von  A  zu 
schliessen  ist.  —  was  liegt  da  näher,  als  die  vier  ivapitale  hier  unter- 
zuluiuj^en?  Der  Saal  B  bildete  alsdann  in  seinen  Verhältnissen  und 
Formen  die  Yermittelung  zwischen  A  und  C.  \on  A  entnahm  er  die 
Breitenteilung,  von  C  die  Längsteilung  nnd  bereitete  so  gleichmässig  den 
Eintretenden,  von  welcher  Seite  er  kommen  mochte,  auf  den  nächsten 
Baum  vor.  Der  Absatz  an  der  Ecke  X  in  der  Basilika  hatte  sich  bei 
der  Ausgrabung  als  0,80  m  unter  dem  Boden  liegend  ergeben.  Um 
1,85  m  dagegen  lag  der  Absatz  an  der  westlichen  Scheidemaner  der 
nördlichen  GewOlbe  nnter  dem  Boden.  Da  nun  das  heutige  Temia 
•etwa  horizontal  ist,  so  lag  die  Basilika  selbst  um  1  m  höber  als  die 
nördlichen  Kauiue.  Dieser  Umstand  bot  dem  Anliitekten  Gele^jeuheit, 
ein  neues  Motiv  einznftifjen :  i  r  konnte  die  Vermiftflnng  der  Käume 
nur  erreichen  durch  Stufen,  die  aus  B  nach  C  hinaurtuhrten.  An  der 
Südseite  des  Saales  B  werden  wir  uns  demnach  5  breite  Stufen  vorza- 
stellen  haben.  In  ähnlicher  Weise  liegt  in  Steinbach  die  Vorhalle  60  cm 
■tiefer  als  das  Mittelschiff.  Zweifelhaft  bleibt  bei  dem  Saal  B  immer 
üoch  die  Art  der  Bedachung.  Die  beiden  Säulen  anf  jeder  Seite  waren 
aamlich  auch  schon  erklart,  wenn  nur  die  Seitenschiffe  aberdeckt  waren, 
d.  h.  wenn  man  den  ganzen  Raum  B  als  Hof  mit  offenen  Arkaden 
auf  zwei  Seiten  fassen  wollte:  Hiergegen  spricht  jedoch,  wie  sofort  zu 
xeigen,  die  mutmassliche  Bestimmung  des  Raumes. 

Tn  der  Legende  von  den  Schicksalen  des  Apo^steU  Thomas,  deren 
•arsprOngiiche  Abfassung   dem  MaQlcUaer  Leucius  Charinus  beigelegt 
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wd*^*),  wird  erzählt,  wie  d«r  Heilige  far  einen  König  des  Orienlea 
einen  Palast  opere  Romano  zu  banen  sich  onterftngt.  Die  Anweisang, 
die  Thomas  hierbei  giebt,  beginnt  nach  dem  Text,  wie  ihn  die  Kircben- 

geschichte  des  Ordericus  Vitalis  aufgenommen mit  den  Worten: 
Ecce  ianuas  hic  dis}>oiiaui  et  ad  ortum  solis  ingressum:  primo  pro- 
aulam,  secundo  ^^alutaiorium,  in  tertio  consistorium,  in  <iuarto  tri- 
corium.  Non  giebt  Alabillon  aus  einem  ciiartarium  Farfense,  wahr- 
scheinlich  dem  sogenannten  lieglstnim  in  Korn  (Cod.  Yatican.  8487), 
und  nach  ihm  Mnratori^^^)  eine  Palastbescbreibong,  die  der  letztere 
für  eine  Schildemng  des  Herzogspalastea  von  Spoleto  hftlt,  da  Mabillon, 
ehe  er  die  Beschreibung  bringt,  Ton  einem  im  dortigen  Palaste  abge- 


*»*)  Vgl.  J.  C.  Thilo,  Acta  S.  Thomae  Apostoli  (  odd.  Paris,  prim. 
€dita  Leipzig  1873.  li>3.  Die  betrefTende  Stelle  bei  Du  t  auge,  Glossar  inf. 
et  med.  lat  lU,  273,  jetzt  Max  Bonnet,  Supplement,  cod.  apocrypli.  Leipzig 
1663. 1,  140.  Beim  Pseodoabdias  fehlt  dieee  Steile.  Im  Of&eiam  Syriaeum 
3.  Jali:  Thomas  adnirabile  palatiom  metiebator.  Dominus  vero  iUnd  ad  coe- 
Inm  naque  erigebat 

••7)  'Ordericus  Titalis  lib.  n,  c.  &  ed.  Le  Pr^rost  I»  307.  Migne, 
FMrologia  CLXXXVIII,  160. 

**•)  Mabillon,  Annales  ordinis  S.  Benedicti  II,  410.  In  chartario 
Farfcnsi,  cx  quo  hacc  retulirans,  tit  dcscriptio  palatii  non  omittendn  prnnt 
seqaitur:  In  primo  proaulium  id  est  locus  ante  aulam.  In  sccundo  aaluta* 
torinm  id  est  locus  salutaudi  otticio  depntatus,  iuxta  maiorem  domtim  coo- 
stitutiis.  In  tertio  consistorinm.  id  est  doums  in  palatio  magna  et  auipUi  uhi 
Utes  et  causac  audiebaatur  et  discuLiebantur ;  dictum  consistorium  a  consis- 
tendo,  quia  ibi,  ut  quaelibet  andirent  et  terminarent  negotia,  iudices  vel  offi- 
cisles  tonsistere  debent  In  qoarto  tricborom  id  est  domiu  conviviis  deputatSt 
in  qua  sunt  tres  ordines  mensanira  et  dictum  est  trichorum  a  tribus  choris 
id  est  tribus  ordinibns  comessantium.  In  quinto  zetae  liiemales  id  est  ca- 
merae  bibeno  tempori  eompetentes.  In  sezto  zetae  aeativales  id  est  camerae 
aestivo  tempori  eompetentes.  In  eeptimo  epicaustorium  et  triclinia  accubi- 
tanea  id  est  domns  in  qua  inccnsum  et  aromata  in  igne  ponebantur,  ut  mag- 
Eates  odore  vario  reticereiitur  in  cadcm  domo  tripertito  ordine  consistentes. 
In  octavo  thermae  id  est  balneannn  locus  calidarum.  In  nono  tr\ nina?iiim, 
id  est  locus  di!?piitationibüs  et  tlivcrsis  exenitationuui  peneribus  deputatus. 
In  decimo  coquiua  id  est  dumus  ubi  pulmenta  et  cibaria  coquuiitur.  Vgl. 
Georg  Schepps,  Funde  itud  Studien  zu  Appollonins  Tyrus :  Neues  Archiv  der 
Gea.  f.  ilL  deut  Oeschic*  IX,  172.  Der  Zusammenbang  indessen  schon  Tor- 
ber,  VIS  Schepps  entgangen.  Idargelegt  bei  C.  P.  Bock,  Das  Ratbaus  zu 
Aacbeii.  Aachen  1853.  56.  Vgl  K.  0.  Malier,  Handbuch  der  Arcbftol.  393. 
Masotl,  Ruines  de  Pomp^i.  1881.  II,  14.   De  Caumont,  Ab^c(^daire  II,  15» 

Mnratori,  Annali  d'Italia  1774.  IV,  490.  Vgl.  Le  Prärost,  a.  a.  0. 

1,311. 
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haltenen  placitiim  berichtet.  Die  Einteilung  der  Räume  ist  hier  die- 
selbe, nur  wird  ihre  Bestimmung  genauer  und  aubi uhrlicher  angegeben. 
Die  aust'übrlicbste  Scliilderung  bietet  die  Eintragung  jinf  fol.  152b 
des  Cod.  42  sec.  IX  der  Stadlbibliotbek  zu  St.  Omer,  eine  ähnliche 
findet  sich  dann  in  dem  Cod.  B.  IV,  18  der  Bibliothek  von  St.  Maria 
sopra  3Iinerva^^)  und  fast  in  der  gleichen  Fassung  in  dem  Cod. 
9742  der  Königlichen  Bibliothek  za  Brfissel*'').  Endlich  teilt  Geofg 
Schopps  noch  ans  dem  Boethinscodex  der  Oettiagen  -  Wallerstein'schai 
Bibliothek  zu  Maihingen'")  Lemmata  von  der  Hand  Froomnnds 
mit,  die  wiederum  andere  Formen  als  die  bisher  genannten  Fassungen 
aufweisen  ^^^).     Die  Handschrift  von  St.  Maria  sopra  Minerva  ge- 

Die  Bdsebreibung  im  Cod.  42     St  Omer  bietet  eine  Reihe  ?ob 

Abweichungen  von  dem  Text  Mabillona.  Ich  gebe  den  wörtlichen  Abdruck. 
De  palatio  de  quo  in  passione  S.  Thomae  legitur.   Prlmo  proaulum  hoc  est 

porta  prima  ob  Oriente  vel  locus  corara  aulam  regis,  quadraüs  lapidibns  con- 
structiis.  II.  Salutatorium  est  salntationis  locus.  III.  roosistorinm  est  locus 
in  "luo  consispiiit  ante  prandiutn  et  lavantur  j)e(lcs  vel  raaniis.  W.  Triconum 
est  locus  praiuüi  ideni  et  tricl\ niiun  inide  et  princeps  discumbeatium  archi- 
triclynus.  V.  Zetas  hiemales  est  8cdes  quae  in  hieme  calidac  fiunt  subducia 
flamma.  VI.  Zetas  estuales  est  sedes  quae  in  estate  frigidae  fiunt  subducia 
aqua.  VII.  Epicaustorium  et  locus  discernendi  de  cansis.  YHI.  Temas  est 
locus  balnel  ubi  calidom  balnenm  fit.  tennon  enim  grece,  calor  latine  vel 
locus  ad  quem  purissiroae  aquae  concurrebant,  ut  Piscinae  fierent»  et  ibi 
primo  balneabant  se.  IX.  Gimnasla  est  locus  in  quo  variae  exercentur  aites 
maxime  philosophia  vel  locus  in  quo  iacabantor  iuveaes  coram  parentibus. 
X.  CV)ciDa  est  locus  ubi  varietas  praeparabatur  escanim.  Xf.  Colimbus  est 
aqnac  dnrtiis.  XII.  Spnndromum  sive  ypodromnm  est  locus  prodromü  secre- 
tus  vel  ad  custodiendos  thesauros  vel  ad  digesta  corporis  nernssaria  Über 
die  Hs.  von  St.  Maiia  sopra  Miuerva  vgl.  G.  Schepps,  Beschreibung  eines 
alten  Palastes:  Neues  Archiv  X,  378.  (Vgl.  Wiener  Sitzungsber.  LIII,  im^ 
De  domiciliis.  Proaulum  porta  prima  est  ab  Oriente.  Salutatorium  locus  ubi 
aliqoa  potestas  a  subditis  vel  extranen  salutatur.  Consistorium  nbi  aste 
prandium  publice  consistitnr  et  uhi  pedes  lavantur.  Trichorum  sive  trichorinm 
locus  prandii  est  qui  et  syma  dicitur.  Syma  wahrscheinlich  Schreibfehler  für 
sigma.  (Vgl.  Reiske,  Coustantitt.  Porphyrogeoitns  de  caeremoniis  p.  781t 
ed.  Bonn :  triconchum  et  sigma  et  pbiala  idem  sunt.)  Vgl.  über  das  Sigm» 
Labarte,  le  palais  imperial  de  constantinople.  61.  69.  108.  144.  186*  jL  F, 
naCTiiixr^q^  ra  Ev^r/vrivu  uvuxrOQa.  190. 

Aus  dem  Kloster  des  h.  Laurentius  in  Liittich  sec.  XU,  Vgl. 
bock,  a.  a.  0.  4d,  Anm.  1.  Salutatorium  auch  bei  Apollonius  (ed.  Kiese) 
XXXIX,  15. 

»»»)  Progr.  d.  Kgl.  Studienanstalt  zu  Würzburg  1880. 
**»}  Neues  Archiv  IX,  175.  BL  9^:  Trichörum.  L  tres  choros.  Epy- 
canstarium.  i.  pisale.    Termo  gr.  Ist.  tepida  aqua,    ünde  tfaeme  balnea. 
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hart  dem  9.  Jahrhundert,  der  Boethiuscodex  dem  Ausgang  des  10. 
an.  Das  gemeinsame  Schema  dieser  Nachrichten,  die  zusatnm.  ;i  die 
wichtigste  (^)uelle  für  den  ahendhUidischen  Palaslbau  bis  zum  Jahre  1000 
bilden  —  freilich  ein  idealer  I^lan  wie  der  St.  Gallener  Grundriss  für 
dfiD  Jüosterban  —  ist  nun  folgendes:  Zunächst  wird  eine  Fläche  als 
proMlinm  bezeichnet,  durch  die  nfthere  Angabe  bei  Mabillon  bestimmt 
als  offimer,  aber  eingetftanter  Raum  vor  dem  Hanpttbore.  Als  erster 
Baam  wird  sodann  gleicbmBssig  genannt  ein  salatatoriam  zor  Begrflssnng 
Süd  für  den  Empfang  der  Depntationen,  an  den  Hanptban  angelehnt. 
Sodann  das  Gonsistoriam,  nach  Mabfllon  zom  Reditsprecben  nod  znr 
Uiiierhahiin^%  nach  der  Brüsseler  Handschrift  zum  Aufenthaltsort  vor 
den  Mahlzeiten  bestimmt,  wozu  der  Würzburger  Cod.  Mp.  Th.  f.  3  die 
Glosse  iiflms  hat  Endlich  das  triclionim  oder  triclinium,  der  gro^^se 
Speise-  und  Festsaal.  Das  Chartularium  von  Farfa  giebt  fOr  diesen 
Ansdrack  die  Aitslegnng  des  Joannes  de  Janua:  Tricomm  domus  trina 
sessione  convivantiom  ordinata,  der  anch  Venantins  Fortunatns  folgt  ^'^), 
lAhrsad  Fronmnnd  in  seiner  Erhlftmng  des  Ansdmcks  (THchomm  i. 
trSB  cboros)  ebenso  wie  das  latehiische  Glossar  im  Cod.  lat.  Monacens. 
14429'**)  sec.  X.  sich  der  Anslegong  des  Papias:  Tricora  esse  tres 
absidas  sive  cameras  anschliesst"^}.   Das  kandingische  Glossar  im  Cod. 

Colymbinm  natatorinm.  Hyprodrominni  equorom  cnrsns.  Zete  offieina.  Über 
Piaale  siehe  Du  Can^'e  VI,  333.  Bei  .\delardu8  Hb.  Statut.  Corbeiens  II,  c.6 
(Migne,  Patrologia  CY,  548)  dormitorium  neben  piselum  ^  piiseel,  Tettiarium 
«eu  vestiaria  theca.  Arta  Murensis  monast.  9:  Coepit  inde  vir  venerabilis 
Reginboldus  ccllam  ordinäre  Pt  ct^nstruerc :  aediticavitijuc  priraum  dormitorium, 
subtus  antem  pisalem,  coogruai^ue  liabitacula  alia  fratribus  constituit.  —  Co- 
lymbium  =  Cloaca  oder  locus  ubi  veates  mundantur  (Glosaae  Isid.).  KoXv/ißogj 
oatatio.  Du  Cange  II,  419.  Das  Palastschema  nimmt  in  kürzerer  Form  auf 
die  hiitoria  scholaatica  des  Petras  Coisestor,  so  Cod.  lat  Monac  17406  fol  G»: 
httpeiatoriae  maiestatis  est  in  palatio  tres  habere  maasiones:  anditorinra  vel 
coosiatoiiimi,  in  qno  iura  discemit,  ooenacnlom,  in  quo  cibaria  distribnit, 
tiialBHniin,  in  qvo  qniesdt  YgL  Migne,  Patrologia  196,  1064.  Petrus  war 
caaoDicns  et  decanos  beatae  Mariae  Trecensis  1164  (Oodin,  Commeataril  de 
Kriptoribus  et  scriptis  ecclcs.  II,  1526). 

"*)  Vgl.  Steinmeyer,  Althochdeutsch.  Olost.  I,  494. 

»«*)  Vonant.  Fortunat.  1.  III.  c.  5: 

Vertice  subürni  patet  aulae  forma  trifoniis, 
Nomine  Apostolico  significata  Dco. 

**')  Vgl.  Gustav  Löwe,  Prodromus  corp.  glossar.  lat.  1875.  Iö3.  2^9. 
Bnierling,  Bayr.  Gynmasialblatt  Vm,  152:  tricora  tres  cameras  siTO  tres 
abridas. 

•*T)  Da  Gange,  Gloosar.  TIH,  181. 

WmM.  2«ilaair.  f.  Qttih.  «.  Kwut  IX,  n.  g 
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850  (974)  der  Bibliothek  zu  Tours  f^eht  auf  fol.  468a  die  Erklärung: 
Triclinium  grecum  est  eo  quod  tre,s  lectos  antiqui  in  domo  haberent 
ad  prandendum.  Triciiuiam  est  caenaculum  a  tribos  lectulis  discnm- 
bentium  dictom,  apud  veteres  enim  in  loco,  ubi  convivii  apparatos  ei- 
poaebatnr,  tra  lecUili  strati  erant,  in  quibos  dtscnmbentes  aepolabantiir. 
Tdcora  tres  cameras  wtb  tres  abädas.  Die  gleiche  GksBa  hat  d«r 
1158  gesehriebeiie  Cod.  lat.  Monaoens.  13002  auf  fol.  169  Der 
Fromniindcodex  giebt  zoletit  noch  an  emeo  Banm  als  epjcanatariini, 
in  den  Glossen  als  emlnentior  locus  üi  aedificio  ad  specolandiim  and 
ah»  Solarium  genannt. 

Wenden  wir  die«ie  Resultate  auf  den  Ingelheimer  Palast  an,  so 
ergiebt  sich  volle  Ül>ereiiistiuunung.  Der  grosse  Empfangsisaal  A  mit 
seinen  weitgeöffneten  drei  Portalen  ist  das  salutatorium,  der  mittelste 
Saal,  der  nnnmehr  als  Saal,  nicht  als  Hof  mit  Arkaden  erscheint,  das 
consistorinm,  und  endlieh  die  dreischiffige  Basilika,  Baum  C,  das  In* 
chomm.  Und  auch  das  e]iicaiistarinm  dürfte  sich  mit  einiger  Wahr> 
scbeinlichkeit  Torgefonden  haben.  Die  erhaltene  nördliche  BogensteUniig 
za  Ingelheim  gleicht  anls  Haar  dem  Unterbau  des  karolingischeii  Thor- 
banes  zn  Lorsch"^),  der  dnrch  die  Untersuchungen  Ton  l''riedr{di 
Schneider  als  eine  Ehrenpforte  erwiesen  worden  ist  ^-^),  die  mit  der 
Abteikircbe  in  gleicher  Axe  lag.  Ganz  entsprechend  ist  auch  der 
Portalbau  von  St.  Martin  in  Anirors  durchgeführt,  der  obere  Stock 
durch  Pilaster  gegliedert.  Die  Vermutung  liegt  nahe,  den  Ingelheimer 
Tborbaa  in  ähnlicher  Weise  mit  einem  Oberstock  verseben  sich  vorzu- 
stellen: der  dann  der  Söller,  der  erhabene  Ort  zum  Auslugen  sein  würde, 
den  das  Ghronicon  Fontanellense  erwfthnt.  Auf  das  Vorbandensehi 
eines  solchen  scheint  die  Stelle  des  Ermoldus  zu  weisen: 
Jamque  pn^inqaabant  ripae,  portamque  tenebant; 
Caesar  ab  excelsa  haec  prospicit  arce  pins"**). 

^-'•)  Die  Litt,  zu  der  Streitfrage  ül)er  die  Bestimmung  bei  A.  F. 
Falk,  Geschichte  des  Klosters  Lorsch.  Mainz  188<j.  40  und  Kugler,  Geschichte 
der  Baukunst  1,  411.  Anm.  1.  Villemin,  Docum.  fran^.  in<^its  I.  L'Univen.- 
Le  Bas,  Allemagne  pl.  45. 

i«r.  Schneider,  Der  karoling.  Thorbau  zu  Lorsch:  C orrespondenz- 
blatt  des  GesamtYCr.  1878»  XXTI,  1  (XXIV,  45).  Bcspr.  Bonn.  Jahrbücher 
LYIII,  168.  Zum  Beweis  darf  auch  noch  die  Abb.  bei  Merlan,  Topogr. 
Falatin.  Rheni  1648.  80  herbeigezogen  werden.  Vgl.  auch  £.  Wömer,  die 
Ausgrabungen  auf  der  1.  Stätte  des  Klosters  Lorsch:  Correspondezbl  1883»  1% 
Der  Thorbau  von  St.  Martin  abrrcb.  L'üniTers  pittoresque.  France.  Atlas  I,  pl.  174. 

«3»)  Ermold.  Nigell.  1.  iV,  286:  Poet.  lat.  II,  66.  Vgl.  Chron.  Fontanell. 
c  16.  De  Caamont,  Ab^edaire.  Paris  1885.  5.  Im  Cod.  B.  öO.  48  sn  Beins 
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Die  Ftcade  des  Palastes  des  Tbeoderich  za  BaTenna  zeigte  im 
<kma  Stock  Ober  dem  Mittelporta]  eioen  SoUer,  gebildet  aas  einer 
gnsNB  IGttclarkade  «id  je  4  spftter  fenetiteii  Seiteoarkaden.  Das 
Sviflsostariiim  ist  aber  oodi  bestimmter  für  die  karolingisebe  Zeit  und 
fUr  den  Umkreis  des  Frankenreiches  nachznweisen.  Der  am  Ende 
des  8.  oder  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  9.  Jahrh.  zu  Tours,  also 
mitten  im  Frankenreiche  geschriebene  Cod.  364  der  Bibl.  comm.  zu 
Oimbrai  giebt  eine  Keihe  Ton  Zeichnungen  mit  Darstellungen  profaner 

Geb&ude,  darunter  mehrmals  Thorbauten, 
alle  mit  niedrigerem  Oberstock,  nach  dem 
Giebel  za  mit  weiten  FensterOihongen. 
Die  gleiche  Form  wie  die  AbbUdong  giebt 
fol.  40a  und  44«,  mit  2  and  8  ge- 
kuppelten Fenstern  im  Oberstock.  Die 
gleiche  Form  der  hängenden  Vorhänge 
fol.  26a  und  44a.  Eine  im  Aufriss 
durchaus  entsprechende  architektonische 
Skizze  giebt  der  Utrechtspalter  aof  fol.  7* 
;  j  and  Cod.  Barl.  603  des  Brit.  Hos.  auf 
fol  3*.  Eine  Yerbindong  Ton  einzelnen 
Osbladea  mit  deotlichen  SdUem  za  einer  völligen  Palastanlage  bietet 
die  Zeichnung  auf  fol.  84«  des  Cod.  15.  A.  XYI  sec.  X.  in.  des 
Britischen  Museums. 

Eine  gleiche  prachtvolle  Verzierung  der  Aussenseite  wie  in  Lor.scli  ist 
bei  dem  Unterschied  der  Technik  gegenüber  dem  fortgeschrittenen  Bau 
Lodwigs  des  Deutschen  nicht  anzunehmen  —  doch  liegt  es  immer  noch 
sm  nächsten,  eine  ahnlidie,  aber  einfachere  SpitzbogensteUang  Ober  den 
dni  Eingftngen  sich  yorrastellen.  Diese  Bogenstellang  war  fftr  die 
Asssenarchitektor  aosserordentlich  beliebt,  sie  findet  sich  nicht  nar  an 
8t.  Jean  za  Poitiers,  sondern  sfAter  noch  am  Portal  von  St.  Haria 
deDa  Piazza  zo  Ancona,  von  St.  Maria  in  Trastevere,  an  San  Fidale 


0  0  0  9  3  O  O  9  O 


findet  lieh  aof  foL  14Sb  der  Aufriss  emes  Thorbaoes  in  8  Stockwericeii, 
llinkiert  tob  2  T&rmen.  Im  oberen  Stock  die  Inschrift:  Mansto  superior 
porticus  altitiulinis  XXV  cubitonun  a  tabulatu  usque  ad  summuin.  Im  mitt- 
leren: Mansio  inferior  eiusdem  porticus  altitudiiiis  XXV  cubitorum  a  terra 
osqae  ad  tabulatum.  Im  unteren :  Hie  superius  est  in  figura  aspectus  alti- 
tudinis  portae  orientalis  atrii  e.xterioris  vonientibus  ad  ipsain  a  porta  muri 
cxterioris.  Eine  entsprechende  Abbihluii;,'  hierzu  giebt  das  Bild  Babylons 
auf  fol.  190»»  im  Cod.  Addit.  11690  des  hritischeu  Museums,  spanischer  Copie 
sec.  XII.  eines  Originals  sec.  VIII.  oder  IX. 

8* 
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zu  Como,  nördlich  an  den  Kirchen  von  Earl  ßarton  in  Northampton- 
shire,  an  St.  Peter  in  Barton  am  Humber,  von  Basinghani  in  Norfolk, 
Bamack  in  Northamptonshire,  Sompting  in  Sussex***).  Die  senkrecht 
wirkende  Kraft  der  aufgesetzten  Ost^  ond  Westmaaer  verstärkt  zugleich 
die  Widentandskraü  der  Widerlager,  da  die  Obermaoeni,  natOrlich  toii 
geringerer  Stftrke,  nur  auf  jenen  lastaten.  Zn  den  Selten  der  tetüchen 
ond  westlichen  L&ngsmaner  des  Salntatorinnis  würden  alsdann  Treppen 
m  denken  sein,  die  in  das  epicanstarinm  hinauffUirten.  Dasselbe  wftrd» 
sich  dann  lediglich  über  dem  Salutatorinm  hin  erstreckt  haben,  w&hrend 
der  Mittelsaal  des  Consistoriums  einstöckig  geblieben  \\-dv>:\  Die  Annahme 
eines  überhstockes  ühfv  d^m  Salntatorium  erscheint  auch  gerechtfertigt 
ans  Gründen  der  malerischen  Wirkung  des  Baues.  Die  Udie  des 
Salutatohums  au  sich  betrüge  vom  Boden  aus  bis  zu  dür  Ebene  des 
Dachansatzes  etwa  4,80  m.  Da  nnn  das  Trichorom  bis  zam  Dach- 
ansatz 9,82  m  misst  und  ansserdem  noch  um  1  m  höher  liegt  als  das 
Salntatorinm,  so  wflrde  letzteres  am  6  m  niedriger  als  das  Trichorom 
gewesen  sein.  Wftre  das  VerhftltniB  ein  derartiges,  dass  A  6  m  hock 
und  nnr  um  4,80  niedriger  wftre  als  C,  so  w&rde  die  VorderaasiGht 
eine  ertr&gliche  gewesen  sein  —  so  aber  w&re  das  Salntatorinm  durch 
den  riesigen  es  ftberragenden  Giebel  erdrückt  worden,  es  hätte  sich  eia 
schreiendes  ^li.ssverhaltnis  ergeben,  das  am  besten  durch  einen  Ober- 
stock zn  beseitigen  war.  Dass  aber  die  Ansicht  des  Palaste»  auf  den 
IJlick  von  Norden  nach  Süden  berechnet  war,  beweist  die  Orientierung 
der  Portale  nach  Norden,  nach  dem  Kheinhafen,  von  welchem  ans  die 
Besachenden  dem  Palaste  nahten. 

Schoepflin  bildet  auf  der  ersten  Tafel,  die  er  seiner  Abhandlang 
beigegeben,  rechts  neben  dem  Schaffhereigeb&nde  eine  im  Bimdbogen 
ftberwölbte  Tbflr  ab,  die  durch  den  eingelasBenen  Thftrstorz  als  nrsprüng' 
lieh  erscheint.  Dieselbe  wOrde  hart  an  der  Nordwestecke  der  Basilika 
gelegen  sein,  an  einem  Punkt  somit,  wo  deren  Bedeutung  durch  nichts 
zu  erklären  wäre.  Es  ist  zu  vermuten,  dass  das  Portal  bei  der  Er- 
richtuntr  des  Scbati'nergebäuiies  aus  der  Westwand  herausgerissen  und 
in  den  danebenstehendeu  Mauerrest  vermauert  wurde.  Über  dem  balb- 
kreisartigen  Vorbau  S  erhob  sich  vor  Schoepflins  Zeiten  ein  halber  Be- 
festignngstnrm,  dessen  Maneransfttze  bis  zur  Höhe  des  Daches  hinaaf 
noch  anf  der  Tafel  zu  ersehen.   Dass  dieser  Tnrm  in  dem  mittelsten 


Vgl.  C.  Heidelott,  Der  Spitzbogeu  iu  der  Architektur  der  Alien 
in  *Die  Banh&tte  d.  Ma.  1  Detttsehl.*  Hope,  liistory  of  archit.  ed.  Baron,  p.  119. 
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Kundtunn  auf  der  Miiasteiacheii  Abbildung  erhalten  sei.  wie  Striegler 
will,  ist  unmöglich,  nachdem  wir  in  dem  mittelsten  Gebäude  die 
Basilika  erkannt. 

Die  Decke  des  Salutatoriums  und  des  Consistoriunis  bestand  nator- 
gemäss  ans  Holz,  wahrscbeiniich  mil  Vertäfelang.  Auf  die  Balken  waren 
die  Breuer  befesügt  Ton  geringerer  Dicke  mid  grOeserer  L&nge  als 
Breite,  wie  die  Miracnla  des  821  verstorbenen  b.  Benedikt  von  Anitne 
melden"^.  Aveb  dass  die  SAnlen  des  Consistorioms  ans  Holz  bestan- 
dsD,  mit  eingeschobenen  Kalksteinicapitftlea,  ist  nicht  nnmOglicb.  Vor 
alleiD  aber  ist  bei  der  Yerkleidnn?  der  Wftnde  in  rdcbein  Maasse  eine 
Tb&tigkeit  des  Zimmermannes  anzunehmen.  Aus  den  Inventarien  der 
karoUngischen  Fiscnlhofe -^^j  erselu  n  wir.  dass  die  Hanptsäle  nach  Aussen 
von  Stein,  nach  innen  von  lloiz  konstruiert  waren.  Die  Übung  der 
fränkischen  Bauleute  in  der  Ilolzkonstruktion  rüiunt  schon  Venantins 
Fortanatns  *^*),  von  Holz  ist  die  Decke  in  der  Halle  Heorot  im  Beowulf- 
Üede''^)  und  im  Nibelongenliede  die  Decke  im  Fesisaale  von  Etsels 
XOnigsboig'^),  Ton  Höfas  endlicb  die  Decken  in  den  Palatien  an  Geln- 
hansoD  vnd  Seligenstadt.  Hftliem  war  endlicb  ancb  die  Innenkon- 
stniktion  des  von  Robert  dem  Frommen  1003  erbauten  Festsaales  des 
Pariser  Konigspolastes*"'). 

Die  Bezeichnungen  der  einzelnen  Räume  in  den  oben  angefahrten 
i'alastbescbreibungen  weisen  auf  griechischen  Ursprang.  Die  Bezeichnung 
des  Trichorums  als  Syraa  im  Cod.  B.  IV.  18  von  St.  Maria  sopra 
Minerva  ist  aus  Sigma  entstanden  —  so  aber  hiess  ein  Teil  des  Palastes 
io  GoDStantiDopel.  Es  ist  an  nntersuchen.  in  wieweit  auf  die  Gestal* 
tnng  dieses  Palastscheraas  Byzani  eingewirkt.  Bock  bat  mit  grosser 
Mehrsamkeit  an  verschiedenen  Orten'**)  den  bysantiniscfaen  Einfloss 


Miracula  a  Benedicti  a  Rndolfo  Tart  c  16.  Mabaion,  Acta  88. 
ori  Bened.  Y,  410.  soc.  XI:  Solarii  vero  pavimeotiiiD»  ut  moris  est,  com- 
pactam  erat  doIatUiboi  trabecalit,  qne  pamm  qaidem  babeband  spissitodinis, 
Md  aliquantum  latitudinos,  plttrimum  antem  longitndtnis. 

•^■i)  MG.  LL.  I,  179. 

*")  Venant.  Fortunat,  lib.  X.  carm.  15. 

BeoTulf  ed.  Morit?:  Heyne  82-83,  779-783. 
'■'•)  Nibehmgenl.  ed  Zarnckc     Avent.  XXXVI,  8572. 
*'^)  sauval,  Hiatoire  et  rechercbes  des  antiquit^s  de  la  rille  de 
Paris  II,  3. 

•*•)  C.  P.  Bock,  Das  Kathaus  zu  Aachen,  53  ff.  Ders.,  Die  Reiter- 
itttiie  des  OstgotbenkGnIgs  Theoderich  vor  dem  Palaste  su  Aachen :  Bonner 
JahtiQcber  Y,  1  and  L.  7. 
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auf  den  abendlAodiBcheD  Palastban  im  weitesten  Umfoog  nadniiwelBen 
gesaeht  nnd  beruft  sich  dabei  hauptsächlich  auf  das  CbrysotrikKnioai 

und  den  Saal  der  nennzelm  Gelage.  Doch  nur  teilweise  mit  Recht; 
das  Chrysotriklininm,  um  700  von  Jnstinian  II.  nicht  Jusiia  II.  wie 
Labarte  will  ^^'*),  erbaut,  der  Thronsaal,  entsprach  wohl  in  seiner  Be- 
stimmung den  karolingischen  Festsäien,  nicht  aber  in  seiner  au&>erea 
Form :  es  war  ein  achteckiger  Bau  mit  einer  Kuppel  überwölbt  aa 
jede  der  Seiten  schloss  sich  eine  halbmade  Apsis  an^^),  die  wiederum 
tost  einer  Kappel  fiberw<abt  war'^*).  Der  von  Constaatin  erbaute 
Saal  der  neunzehn  Qelage,  der  nordw&rts  vom  tiippodrom  lag  oad  an 
das  Angasteon  stiess,  im  Umfang  des  heatigen  neuen  Serails,  aosser 
von  den  byamtinischen  Historikern  aaeh  von  Lintprand  gescUMert**^), 
hatte  eine  achteckige  I'orin  und  br-sass  wohl  einen  anstossendeu  Vor- 
saal'*^),  drei  Portale  neben  pinuiKlf^r  gestatteten  den  Eintritt**^).  Aber 
von  vorspringenden  Exetin  ii  ist  nie  du'  I\ede.  so  dass  auch  hier  die 
Verwandtschaft  mit  den  karolingischen  Bauten  eine  sehr  obertlächliche 
ist  Diese  Verwandtschaft  ist  überhaupt  nicht  eine  derart  i^^.  dass  es 
ans  gestattet  wftre,  nach  direkten  Vorbildern  n  suchen.  Sie  besteht 
nur  einmal  in  der  Überehistimmnng  einzehier  Banteile  uad  sodaan  hi 
der  Gleichheit  der  Anlage.  Von  emzelnen  Bauteilen  sind  zunächst  die 
drei  Portale  des  Tridininm  XIX  accabitoram  zu  nennen,  ebenso  aa 

^^•)  Jules  Labarte,  Le  palais  imperial  de  Cnnstantinople.  Taris  1861. 
161,  211).  Vgl.  auch.  L  Dniiet  d'Arni  :  iUbl.  de  TKcole  des  charies  V.  serie 
III,  61.    Richtig  ^chiosse^,  Gesch.  der  liiidersturuiendeu  Kaiser  102. 

Im  Grundriss  libereinstimmend  mit  der  Kirt  lie  St.  Sergius  und 
Bucchus  in  Constantiuopel :  8ali:euberg,  Altchristliche  Baudenkmale  von  Con- 
staatinopel  6. 

Vgl.  Labarte,  a.  a.  0.  75. 159.  UMntittjs,  vic  Bvlamvu  <W»Toea. 
Athea  1885.  165. 

CoDStaatinns  Porphyrogenitus  de  caercmoniis  aul.  Bysaat  L  IL 
c  16  (Bonner  Ausgabe)  p.  385. 

•*^)  Anonym,  de  Ooastant.  Porphyrog.  ap,  SS.  post  Theoph.  VI.  467 
(Bonn.  A.).  £.  A.  Grosvenor,  The  hippodrom  of  Coostantinople  and  iu  süU 
existiog  monuments.  London  1881«. 

^**]  Liutprandi  AnUpodosis  VI,  c.  8:  MG.  SS.  III,  338:  Est  domiis 
iuxta  Yppcutromum,  aquilonem  versus,  mirae  altitndinis  seu  pulchritudiuis, 
quae  Decaenneacubita  vocatur,  (luod  nomeu  uoü  ah  re  sed  ex  appareatibns 
causis  sortita  est;  deca  enim  graece,  cubita  autem  a  qibando  iiulinata  vd 
carrata  possomos  dicere. 

Cofistant  Porphyiogen.  de  caerem.  1,  c.  41,  p.l24.  Vgl.  Labarta» 
a.  a.  0.  188. 

>4t)  Gonstant  Porphyrogea.  I,  c.  44,  p.  139. 
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dem  Onopodioü,  welches  das  Consisturium  von  dem  Tridinium  ries  Au- 
gust^OD  schied  ^*'),  und  an  dem  Vorbau  des  Consistoriams  Die 
gleiche  Form  fand  sich  aber  auch  in  dem  Palaste  des  Theoderich  zu 
Karenna :  Die  Mosaik  in  S.  Apollinare  nuovo  zeigt  einen  Mittelbau  mit 
drei  in  das  Innere  des  Palastes  flihrenden  Portalen*^*).  Daneben  sind 
es  die  Trichorien,  die  balbronden  aj^denartigen  Ansbaaken,  die  beein- 
duBeDd  einwiri[ton  anf  die  Gestaltnng  der  karolingiscben  Pallste.  In 
der  bobefi  Grftcitftt  bedeutete  x6  tpCxXcvov  —  nnr  der  anonyme  ForU 
setser  des  Theopbanes  nnd  Constantinns  Porphyrogenitns  schreiben 
6  TptXA.vo,  —  zunächst  einen  Speisesaal  für  drei  Tische*^®),  dann  aber 
gro^  Säle  mit  Nischeu,  endlich  auch  Gallerien  wie  die  des  Lausiacos 
nnd  vielräumige  Gebäude  wie  die  Magnaura.  Das  häuhge  V  orkommen 
in  Constantinopel,  insbesondere  an  den  Bauten  des  Theophilus ist 
bedingt  dordi  das  CeremonieU,  wie  es  der  Kaiser  Constantin  Porpbyro- 
genibis  an^ieaeicfanet  So  vor  allem  in  der  kaiserliefaen  Sommerwoh* 
nmig,  der  Margerita  nnd  in  dem  Trikonchos.  Der  letztere  Saal,  an 
sich  ein  halbkr^önniger  Banm,  war  noch  erweitert  dorch  drei  Ck>nchen. 

Endlich  sind  es  die  S&ulengftnge  nnd  Gallerien  in  den  byzantini- 
schen Bauten,  die  vorbildlich  einwirken  konnten,  z%  TcpoauXta  loO  -jxz,- 
XtxoO  zaXaTiO'j  heissen  sie  bei  Agatho**''^}.  Von  vier  Säulenhallen  war 
das  Augttsteon,  der  öffentliche  Platz  vor  dem  Kaiserpalaste  eiogefasst  ^^}, 

*«t)  OoQgt.  Potph.  I,  c.  46»  p.  137. 

Const.  Porph.  I,  c.  18.  p.  61. 

Vgl.  Bock,  Bonner  Jahrbücher  V»  46.  69:  Eine  «weite  Abb. 
giebt  möglicherweise  das  alte  Stadtsiegel  von  Verona:  Maffci,  Verona  illustrata 
I,  1.  IX,  p.  448.  Tm  Palatiuin  zu  Trier  scliloss  sich  cntspreiliciul  Ravcnna 
ao  den  Vorbau  das  t  onsistorium  an,  der  Audiüuzsaal :  \<^\  den  Vorgang'  bei  der 
Audienz  des  h.  Ambrosius  in  Trier  38.1  bei  Maximus  (Ambros.  epist. 
XXVllj.  I)er  Palast  Theoderichs  in  Ravcnna:  Illuslnerte  (Leipziger)  Zeitung 
1868,  1299.  Dazu  Sydney  Smirke,  An  account  of  the  mausolcum  of  Theodoric 
St  Bavenna:  Archaeologia  XXI II,  323.  Ders.,  An  account  of  tlie  remains  of 
the  palaoe  at  Ravenna:  Archaeologia  XXV,  579. 

Beiske»  Comment.  tu  Constant.  Porphyrog.  781.  Vgl.  Da  Gange 
in  Minor  Aosgabe  von  JoinviUe  210.  MG.  SS.  III,  198  schon  für  den 
gnztti  Talast 

Labarte,  a.  a.  0.  p.  60.  71.  72.  74.  152.  Iö4.  Id6. 216.  Hacndztis, 
a.  a.  0.  p.  180—191. 

Anonym,  de  Theophilo.  8S.  post  Theoph.  1.  III,  42.  ed.  Bonn, 
p.  140.    Constant.  Porphyr.  1.  I,  c.  X,  p.  72. 

F.  Combetis  Auel.  Nov.  Bibl.  PP.  I,  199. 

Procopius  de  aedificiis.  I,  10.  Flav.  Corippus,  Lob«»edicht  auf 
Jastin.  II.  TTI,  6.  165.  F.  W.  l'ncer,  Quellen  zur  byzantin.  Kunstgesch.  I, 
292  (EUelbergers  (^uelleuschrifteii  iid.  XII). 
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P.  Q«mea 


Bkuleogkogd  verbanden  alle  die  einzelnen  Pattste,  die  Banken  von  vier 
Jalirbnnderten  zn  einem  gemeinsamen  Ganzen;  das  Signin,  das  den 

Trikonchos  als  Vorhalle  diente,  war  ein  von  15  S&ulen  getragener 
offener  Portikus**^),  die  obere  Gallerte  der  Daphne***)  und  der  Peri- 
patos  vom  Palast  der  Dapline  zu  der  Basilika  am  Hippodrom  -''')  stell- 
ten die  iiauptverbindangsgänge  dar.  Über  die  bogentragenden  Pfeiler 
das  Hippodrom  berichtet  noch  Ruy  Gonzales  de  Clavijo  *^**).  Es  wäre 
falsch,  diese  GaUerien  direkt  im  Norden  wirksam  sicli  Torzosteilen. 
Durch  Kiimn,  rnnterieHe  Lebensbedingungen  und  CeremonieU  war  luer 
Tiel  bedingt,  was  für  das  Abendland  oline  Bedeutung  war.  Und  Manuel 
Cfarysolaras,  der  im  Jahre  1400  Ck>nstantinopel  besucht,  erwfthnt  diese 
icpixTOt  8p6{xot  als  etwas  in  der  ganzen  Stadt  Gewöhnliches '^'). 

Von  den  Prachtbauten  Constiintinopels  ist  nur  ein  kleiner  Saalbau 
an  der  Nordspitze  der  Stadt  auf  uns  gekommen,  das  Hebdomon,  das 
jetzige  Tekfur-Serai,  ein  dreigeschossiger  Bau,  der  quer  über  den  alten 
Doppelmanem  liegt,  zuunterst  eine  Halle  auf  Säulenarkaden,  dann  ein 
Zwischengescboss,  zuoberst  ein  rechteckiger  Saal,  23  m  lang  und  10  m 
breit  mit  einem  Östlichen  Balkon  —  aber  ohne  jede  Exedra**"). 

Wichtiger  noch  ist  die  Übereinstimninng  der  Anlage  in  den  Haupt - 

Zügen.  Es  würde  ein  falsches  Bild  gewähren,  wollte  man  die  bj*zan- 
tinischen  Bauten  rekonstruieren  nach  den  Grundsätzen  heutiger  Palast - 
architektur  —  jeder  einzelne  der  Paläste  bestand  aus  ein  oder  zwei 
gewaltigen  Sälen  oder  Hallen,  die  von  den  übrigen  Gebäuden  abseits 
lagen,  nur  durch  Säulengänge  verbunden.  Ein  besonderes  Dach  fOr 
Wohnräume,  ein  besonderes  für  die  Dienerbehausungen,  ein  besonderes 
iQr  die  Festsftle.  £s  ist  der  Grundriss  des  romischen  Lagers,  der  im 
Grossen  und  Garnen  in  der  Anordnung  festgehalten  ward**^)  —  in 
GonstantimqMl  seihst  wenig  deutlich,  weil  durch  die  EinbanleQ  der 
spftteren  Kaiser  der  Omndriss  gestört  ward.    Bier  aber  tritt  er* 


«»»)  Labarte,  a.  a.  0.  143. 

•  •«)  Labarte,  a.  a.  0.  f;<>  B7  126  133.  Auf  dem  Phm  pl.  II,  Xr,  44. 
•■')  Labarte  12.  60.  8-^.    Piau  pl.  II,  52. 

R.  G.  de  Clavgot  Histofia  del  graa  Tamerhui.  Madrid  1182.  56. 

Manuel  Chrysolaras  im  Anhange  sur  Pariser  ed.  des  Ck>dinus  p.  119. 

***)  Du  Cange,  de  Hebdomo  ConstantinopoUtino  disquisitio  topo- 
graphica:  Addit  ad  Constaatinopolim  christianam  Paris  1668.  Vgl.  Salsea- 
bei«,  AltchrislL  Baudenkmale  IE,  87.  88  Text  184.  Kogler  I,  430.  Schnaase 
m,  168.  Anderer  Ansicht  F.  W.  Ungar  a.  a.  0.  118. 
>)  Ausgeführt  bei  Beck,  Rathaus  8.  80-84. 
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gäiuend      der  Pakst  DiodetUuu  ta  SpaUtro,  der  nodi  heute  in  der 

Gesamtanlage  erkennbar  ist'^'). 

Aber  gerade  hier  irrt  Bock,  wenn  er  der  Ansicht  ist,  dass  dieses 
Schema  lediglicU  fttr  Iialieo  und  liyidiu  in  Betracht  käme.  Die  gleiche 
Anordnung  herrscht  in  den  rein  germanischen  und  den  nordromanischen 
PaljL-tanlagen  der  Karolingerzeit.  Die  Reste  wie  die  (Quellen  sind  hier 
selbstierstäQdlich  äusserst  dflrftige.  Aber  sie  reichen  doch  aus,  das 
freüiageiide  Feethaiis  oacbniweisen.  Sdion  die  grosse  Halle,  in  der  448 
Attila  an  der  Tlietfie  die  Gesandten  empfing,  lag  getrennt  von  allen 
Wdiarlnmen,  die  innerhalb  einer  gemeinsamen  Umfriedigang  sieh  be* 
fuidett''')  —  und  die  Halle  war  nicht  ein  Bau  der  Hannen,  sondern 
der  von  jenen  Tersehenehten  MOsogothen.  Dann  aber  darf  fttr  den 
Palastbaa  der  Angelsachsen,  denen  Karls  erste  Gelehrte  entstammten, 
in  breiterem  Maasse  da.s  BeuwuUiied  lierangezogen  werden  Es  ist 

üie  Halle  Heorot.  die  in  erster  Linie  in  Betracht  kommt,  ein  oblonger 
Holzbau  mit  dem  Eingang  zur  ebenen  Erde**'*),  ein  i^esthaus,  das  gänz- 
lich abgesondert  von  den  Wohngebäuden  Hr6dgars  lag.  Es  ist  jedoch 
aicbt  Ileorot  allein,  das,  seinem  Sonderzweck  entsprechend,  abgetrennt 
TOD  dem  Hofe  lag,  Borg  und  Halle  werden  regelmässig  als  etwas  6e- 
tnnntes  angefiohrt: 

Ongnnnon  htm  ihk  bytlian  and  beora  bnrh  roeran 

and  sele  settan 

beisst  es  in  Caedmons  Genesis  und  beal,  mednheal,  sele  im  Angel- 
sächsischen, racud  im  Altsächsischeii  wie  gleichzeitig  bei  Beda  aula  ist 
dnrchweg  die  Bezeichnung  für  die  unter  den  Wohngebäuden  hervor- 
n^eode  Halle.    Bock  hatte  an  anderem  Orte  die  Behauptung  auige- 

Vgl.  Adam,  Roitts  of  the  palace  of  Diodetiaa  et  Spalatn».  1764. 
Ka^  Cissse,  Toyage  pittoiesqoe  ea  Italie  et  en  Dalmatie.  Paris  1808  bei 
Bin,  Geseh.  der  Bankonst  0,  484,  m,  828.  L.  A.  MUlin,  Dictionaalre  des 
bettii-irts.  Paris  1866.  HI,  18.  Die  EcfcUkrong  des  Onmdrisses  bei  Bock, 
fiooiMr  Jahrbücher  V,  19. 

**^)  Bericht  des  Priscus:  Exceipta  de  legationibus:  Coip.  SS.  bist. 
BjÄMtin.  Bonn  1829.  p.  tR7  197 

'•*)  Boiiterwek'  in  Pleiticis  (iermania  I,  B85.     Moritz  Heyne,  Über 
Halle  und  Konstruktion  der  ilallo  Heorot  im  angels.  Beowultiiede.  Pader- 
born 18ft4.   Dazu  Anjieiger  f.  Kunde  d,  deutsch.  Vorz.  1864,  427. 
•«*  ^)  Beovult  ed.  Heyne.  82.  779.  992.  997. 
'*•)  Caedmon,  Genesis  1880.  Ebenso  1820: 

jl^braham  sutdelode,  geseah  Egypta 
homsele  hrtte  and  hei  byrig 
beerbte  bllfean. 
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122       ^  Giemen 

stellt,  das8  fQr  die  Aachener  Palastkapelle  eine  von  Allrara  um  780 
errichtete  Polygonkircbe  ju  York  das  Vorbild  abgegeben  habe**').  Der 
Vergleich  ist  hinfällig,  da  die  Yorker  Kirche  nicht  als  Rnii  ll  au  iiacti- 
zuweiseo  ist**'*).  i>och  die  Möglichkeit  einer  Beeinttusöung  vou  angel- 
säcbsischer  Seite  ist  damit  nicht  beseitigt.  Die  berolimte  von  Wilfried 
SQ  Hexbam  erbavte  AUrienkircbe,  ein  Rnndbaa  mit  4  Portiken,  oder 
die  S.  Vitale  in  Raveona  nahekommende  Kirehe  des  h.  Andreas  m 
Hezham  kann  recht  wohl  eingewirkt  haben,  wenn  nicht  aaf  die  Au* 
fuhrnng,  so  doch  anf  die  Gonception  des  Planes  zur  Aachener  Kapelle  ^'). 
Der  nächste  Centralban  auf  englischem  Boden  ist  erst  die  von  König 
Alfred  zu  Athelney  errichtete  Kirche  *''').  T)ass  das  angelsächsische 
Vorbild  bei  den  jjrossen  Palastanlasen  der  Karolinger  mit  in  Iktracht 
gekoninien,  wird  nicht  zn  leugnen  sein,  zumal  da  sich  die  An(3felsach?en 
auch  einer  fortgeschrittenen  Mauertechnik  erfreuten,  wie  dies  die  Zeich* 
nnng  im  Cod.  Cotton  Claudius  B.  IV.  sec.  VIII.  des  Britischen  Museams 
beweist,  auf  der  die  Arbeiter  beim  Turmbau  zu  Babel  machtige  Bustica« 
quadem  mit  glattem  Randbeschlag  und  gleichm&ssig  wechselnden  Stoss- 
ftigen  anf  die  Mauer  heben '*^).  • 

«•"O  C.  P.  Bock,  Bulletin  de  l'Acad.  Beige.  Brüssel  1850,  45.  Da- 
gegen Schnaase,  a.  a,  0.  III,  627. 

Alcnin  de  Pontif.  Eber.  Gale,  729:  basilica.  die  columnae  sup- 
posituo  qiuic  staut  curvutis  arcubus  sind  nur  Sauleu  mit  liogensteilungen  darüber. 

«»*»)  Acta  SS.  ord.  S.  Benedict!  sec.  HI.  I,  210:  ecclesiae  opere  ro- 
tando  quam  quatinor  portico«  quattuor  respicientes  mimdi  climata  ambiebsat 
Vgl.  Bentham,  historical  remarks  on  the  saxon  chorches:  Beatham,  Orose^ 
Milner,  Essays  on  gothic  architecture. 

***}  Malmesbury,  de  gest.  pontific.  Angl.  p.  145.  Joha  Milner,  Oa 
the  Ecdesiastical  architecture  of  England  dnring  the  midale  ages.  1811. 

*")  Joseph  Strutt,  Angleterre  ancienne  ou  Tableau  des  moeurs,  usages, 
armes  etc.  des  ancieus  habitans  de  l'Angleterre.  Pans  1789.  I,  VI.  Die 
Vl.irstc  Vorstellung  von  dci)  nnyGlsächsischen  Palastanlagen  des  9.  Jh.  picbt 
St.  Augustino^  alibey  uud  der  lii.schofsjjalast  zu  (jaiiterhury  Der  alle  Grund- 
riss  ward  hier  bei  allen  späteren  Ein-  und  Neubauten  beibclialtcn.  Vgl 
Mackeuzie  E.  C,  Walcott,  Vcstiges  of  St.  .\ugu?tine8  abbey  without  the  walls 
of  Canterbury:  Journal  of  the  British  archaeological  ussociation  XXXV,  2ö 
Eine  Reihe  von  Säulenvorhallen  uud  Säulengängen  umgaben  die  Abbots  hall 
Vgl.  Beda,  bist,  ecdesiast.  1.  II,  c.  3.  Die  Ruinen  des  Refektoriums  erhsltea 
in  einer  Zeichnang  im  Cod.  Addit  1154  des  Brit  Museums.  Von  der  ilteo 
Kirche  steht  nur  noch  der  Turm  St  Ethelberts  (Gentiemeas  Magasine  LXVni, 
1027).  Vgl.  die  Beschreibungen  ia  der  Chronik  von  William  Thome  bis 
1997  (gedruckt  bei  Roger  Twisden»  decem  seriptores)  uod  der  sogen.  Chronik 
des  Thomas  von  Elmbam.  J.  Orger,  St.  Augustines  Abbey,  Canterbur) . 
Joniaal  of  the  British  arcfaaeol.  assoc  XL,  16;  Will.  Stubbs,  the  catbedial 
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Aber  andi  Im  eigenen  Lande  fanden  £e  karolingiscben  Ban« 

meister  Vorbilder  m  Fülle  vor:  die  rümischea  Befestigungswerke  so- 
wohl, die  im  Inneren  die  Einzelj^ebäude  einschlössen,  wie  die  offenen 
villa^^  I  'ip  Anlagen  der  erstf  rtni  sind  nur  noch  aus  den  litterarischen 
liacinicliten  zu  reconstraieren.  Cajus  Sollios  Apollinaris  Sidouias  giebt 
eioe  eingehen  dp  Schildemng  des  Scbloases  seines  Freundes  Pontius 
Leoatiiis  mit  seinen  Tempeln,  Wobnnngen  nnd  den  sie  verbindenden 
Fortften,  die  als  weitmaschiges  Neto  den  ganian  bebaoten  Banm  aber- 
spannt  zn  haben  scfaeinea Und  zweihnndert  Jahre  später  liefert 
TeoaotiQs  Fortunatas  ein  Bild  des  Schlosses  des  Bischofii  Nioetins  von 
THer  an  der  Mosel  *^')  mit  der  in  der  Mitte  emporragenden  anla,  die 
Ton  drei  Säulengängen  umgürtet  war  ^'*).  Noch  zu  Frehers  Zeiten  stan- 
den zu  Boppard  die  Rnin^  n  eines  prÄchtigen  Palatiums  *'^),  das  erst 
1674  ?0D  den  Franzosen  zerstört  ward^^^). 

aid  monasteries  of  Woreester  in  the  eight  Century :  Archaeological  jonraal 
XU,  244.  Yon  befestigten  Barganlagen  des  9.  Jb.  I^ommt  in  erster  Linie  in 
Betracht  Rochester  Castle,  von  Bischof  Gnndulph  nur  restaariert  Henry 
Duesbnry,  On  the  architectiure  of  prenorman  England:  Journ.  0.  th.  Brit 
arcb.  as^oc.  X,  142;  Turner,  Some  accouot  of  domestic  arcbitectare  in  £ag- 
kod.  Oxford  1859.  II,  38. 

»^»)  C.  S.  Apolliii  Si(l(.n.  carm,  XXII  (Migne,  Patrologia  LVUI,  725)- 
Sectilibus  paries  tal)ulis  crustatus  ad  aurea 
Tecta  venit,  fulvo  niiuis  abscondenda  metallu. 
Nam  locuples  fortuna  domiu  non  passa  latere, 

Divitias  prodit  cum  sie  sua  cnlmina  celat  

Haee  post  assargit,  daplicMnqoe  supervenit  aedem 
Porticos,  ipsa  duplex,  doplici  non  cognita  plaustro 
Qaamm  nnam  molli  subductam  vertice  currae 
Obversis  paulum  respectant  cornibus  alae  .  .  .  • 
Porticus  ad  gelidos  patet  hinc  aestiva  trioncs  .... 
720.  Occidmim  ml  soloni,  post  horrea,  aurgit  opaca 
Qiiae  dominis  hibcrna  domus  .... 
Flec  teris  ad  laevam  ?  Tc  porticus  accipit  ampla 
Directis  cur v ata  viis,  ubi  uuirgiue  summo 
Pendet,  et  arctatis  stat  saxea,  Silva  columnis. 
*"}  Venant.  Fortunat,  cana.  ed.  Chr.  Brower.  1617.  I.  IlL  10.  V.  25 1 
Aula  tarnen  nituit  constructa  caeumine  mpis 
Et  monti  imposito  mons  erat  ipsa  domns. 
*'^)  Nicht  Bischoftstein  zwischen  Moselkern  und  Hatzeport  wie  Brower 
a.  0.  und  Krieg  ?.  Hochfeiden,  Gesch.  d.  Miiitärarch.  181,  sondern  wohl 
£brenhnr^'  bei  Burgen  im  Maiengaa.  Vgl.  Ed,  Böcking,  Moselgedichte  des 
Alttomus.    Rotin.  1845  122. 

'•^)  i<rel,er,  ürig.  Palat.  IT,  R 

*''*)  Uonlheim,  Histor.  ireverens.  1,  23. 
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P.  Ctenitti 


Die  rtmiiehen  Paliste  koonten  m  allem  fUr  die  Form  der  grosMi 
FestAle,  die  im  wesenUiclien  mit  den  der  gleichieitigeii  in  Bjum  aber- 
einstimmten, (las  Vorbild  abgeben.  Zu  den  Zeiten  Karis  waren  noch 
wesentlich  erhalten  die  Bauten  zu  Trier.  Lyon.  Metz-'),  Poitiers 
Und  was  «iip  K;u-  i  l  auten  im  Grossen  dars^telltt-n.  boten  in  mannipfadier 
Veränderung  im  Kleinen  die  viliae.  Ausgeriehnte  Anlagen  wie  die  im 
Orandriffie  noch  erkennbaren  von  Cerquigny  (Knre)  von  Andill^  *••) 
and  von  Arcisse  bei  Mauves  (Ome)*^'),  anf  englischem  Boden  die  n 
BigDor  (Soesex)^')  Migen  dordiweg  gewahrt  den  Plan  des  rOmisdien 
Lagers.  In  Mienne  bei  Mirbootf  (Enre-et-Loire) bildet  den  Mittel- 
pnnkt  ein  grosaer  rechteckiger  FestBaal,  in  eine  Exedra  endend,  derea 
Boden  nm  einige  Stnfen  erhöht  ist.  Die  merovingisdien  Bargen  Lato- 
laatram***),  Dijon**^)  und  Taaredunum  "^),  die  Gregor  von  Tours  er- 
wähnt, geben  kein  genaues  Bild  ebensowenig  wie  Saloissa  Nasium--^). 
Wogastisburg  Gavalo**®).  Claremonte  Toarcius*'*)  —  nur  von 
Tanredunnm  erfahren  wir,  das»  innerhalb  des  Mawerkreises  grosse  Wobn- 
gebäude  und  Kirchen  gelegen.  Den  Grandriss  einer  merovingi^heo 
Buganlage  bietet  aber  noch  das  Castell  Hagoedike  bei  der  Insel  Aa- 
rigny  in  der  Normaadie  —  ein  Graben  Ton  anderthalb  Meile  Länge 


Gregor.  Turon.  bist  TUE,  36.  B^giii,  Bist  des  sciences  et  aiti 

daas  le  pays  Metzin  51.   Schoeptiin,  Alsatia  illustrata  I,  681. 

■'■^)  De  Caumont,  Cours  d'anti-iuit^s  III,  292. 

^'M  Auguste  le  Pr^vost,  M^m.  de  la  soci^t^  des  antiquaires  de 

Iformandie  VI.  l^^i. 

Abbi'  Gibault,  M»''m.  de  hi  soci^'t»-  ftcath  miiiiie  de  Poitiers  1837. 
***)  De  Caumontf  Mem.  de  la  soc.  de^  auu«^uuires  de  NoriuaDiiie 
VI,  437. 

Lysons:  Archseologia  XIL  Ebenso  Bichbotoiigh  Castle:  Tbosui 
Wright,  The  archaeologicai  albam  or  ranseom  of  national  aatiqaities.  Loodoo 
ld46.  18.  Ober  die  Technik:  Boy,  CoUection  for  a  histeiy  of  Sandwich  M8. 
***)  De  Canmoot»  Coars  d'antiqtitt^  III,  124. 

Gregor  Türen,  bist  III,  IZ.    Jetzt  Vallore  in  der  Gegend  foa 
CSermont.   W.  Giesehrecht,  Gregor  von  Tours  124.  A.  5. 
«-i)  Gregor  III,  19,  V,  ö. 
«•*^)  Grepor  IV.  31. 

»•T)  Fredegar.  Cbron.  c.  37.   JeUt  SelU. 
•••)  Fredeffsr.  f.  31 

«•*)  Fredegar  c.  bS.    Nicht  identisch  mit  der  Yoitdmig  bei  GrttL 
Vgl  0.  Abel,  Fredegar.  45.  A.  1. 

ViU  S.  Cohunb.  c  21.  Bei  Antun. 
••«)  Contui.  Fredegar  c.  126. 

•■«)  Contui.  Fredegar.  c  126.  Jets  Thouars  im  Poiton. 
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trennte  die  Halbinsel  vom  Festlande  —  die  einzelnen  Baulichkeiten  lagen 
zerstreut  unter  tii:^  nt  it  Dächern  um  den  höchalen  Punkt  der  Halbinsel, 
ant  dem  sich  vermutlich  eine  Halle  erhob  ^^^).  In  Ingelheim  konnte 
das  Vorbild  der  merovingischen  Paläste  kaum  unbeachtet  bleiben  — 
sttod  doch  im  benacbbarlen  Mains  am  Fnsse  des  Jakobsbergee  die  Borg 
D^oberts  I.,  die  erst  im  10.  Jahriiimdert  ahgebrodien  ward'*^}  — 
«od  die  JouroUngischen  Beicbsbanten  wturden,  wie  ansdiUddich  berichtet, 
uUer  der  Aofsidit  der  Grafen  dnreb  die  vicarü  nnd  officiales  der  Gegend, 
nicht  durch  fremde  Baumeister  ausgeführt***). 

l'm  den  Grad  zu  beurteilen,  in  dem  hei  Inirelheim  «lie  fieiuden 
Vorbilder  einwirkten,  sind  schliesslich  noch  die  gleichzeitigen  Palast- 
bauten  Karls  und  Ludwigs  heranzuziehen,  die  sowohl  in  der  Gesamt* 
aolage  wie  in  der  Constmktion  der  Einzelbauten  mit  dem  Ingelbeimer 
Falatiom  flberetnstimmen.  Für  die  Bauten  Karls  kommen  tot  allem 
in  Betracht  die  fermnlae  benefieiorem  fiscommqae  regalinm  deecriben- 
domm.  In  dem  Wirtschaftshofe  Asnaplnm  stehen  so  neben  dem  steinernen 
Herrenhanse  noch  siebzehn  andere  hölzerne  Rftnser,  nnd  in  Treola  ausser 
dem  Herrenhause  drei  hölzerne  Gebiiude  ^'^'■).  Als  Mansus  indominicatus 
com  balario  lapuho  et  casa  licrn«M  wird  ein  Herrenhof  in  einer  liOrscher 
Urkunde  vom  Jahre  836  naher  bestimmt  —  eine  Anlage,  zu  der 
die  romischen  Monopyrgien  in  den  deutschen  Provinzen  das  Vorbild  ab- 
Sieben  haben  mOgen.  Mehr  anch  als  dies  gemeinhin  zn  geschehen 
pflegt,  darf  der  Gmndriss  ?on  St.  Gallen  herangezogen  werden  zur  Be- 
koostmktioii  karofingischer  Palasthauten. 

Unter  den  Bauten  Karls,  die  mit  Ingelheim  die  grösste  Verwandt- 
Rbaft  batt^,  steht  obenan  Aachen.  Die  Gesamtanlage,  soweit  sie  nicht 
durch  das  Terrain  bedingt  war,  entspricht  dem  Schema,  das  um  die 


'^'i  Depping,  Exped.  des  Xormands  1.  VI,  c.  HI.  T>e  Oenille,  Re- 
cherches  sur  le  Ha?nedike  et  les  prem.  etabl.  milit.  des  Normunds  Sur  nos 
cötw:  Mem.  de  la  soc.  des  antiquaires  de  Normandie 

Schannat,  Hist.  Worin.  I,  309:  Actum  Moguntme  in  palatio  nostro- 
628L  Vgl.  K.  A.  Schaab,  Gesch.  der  Stadt  Mainz  1841.  I,  169. 

Mon.  SangalU  I,  30.  S8.  II,  745:  Qnod  si  novao  ecdesiae  ftais- 
Nnt  coDStitaendae,  omnes  episcopi,  duees  et  comites,  abbates  etiara  vel  «loi- 
cniM|ii«  regaUbos  ecclesiit  praesidentee,  oun  universis,  qui  publica  consecatl 
nmt  beaeficia,  a  fnndamentis  usque  ad  cnlmra  instantiasimo  labore  perduxe* 
rnnt.  Vgl  weiter:  Fuit  eonsuetado-ezcnauietnr  aliquo  modo.  Die  aagefllhrten 
fiiiiielßdle  scheinen  zunächst  nur  die  minores  labores  genauer  an  illustrieren^ 
»'»)  MG.  LL.  I,  175. 

Codex  Lanreshamensis  Nr.  2337. 
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P.  Clemcii 


Ireigelegene  Halle  die  ktiMrHehen  Woluntiime  micl  die  Bebtnsitiigen 

der  Diener  frei  gruppiert  *^®).  Lin  unregelm&ssiges  Viereck  umfasste 
zwei  Gebäudep^uppen,  im  Norden  mit  dem  Reichssaal  und  der  Kaiser- 
lichen Wohnung,  im  Süden  mit  d^r  Pfalzkapclie  und  den  JJaderäumen 
als  Mittelpunkten  ^^^).  Ülier  die  Anlage  der  einzelnen  Gebäude  belehrt 
uns  genauer  der  Mönch  von  St.  Gallen  '^).  Die  Wohnungen  der  Unter- 
gebenen waren  darnach  in  weitem  Umkreis  nm  den  Harktiifigel  ver- 
teilt, de  mbten  anf  Skalen,  die  offene  Hallen  bildeten  nnd  ao  Qiebt 
nur  die  kriegerische  Mannschaft,  sondern  alles  Volk  vor  den  Unbilden 
der  Witterung  schfltien  konnten.  Dorchgehende  Lanben  in  den  rings  nm 
den  recbtekigen  Raum  gelegenen  HoMftnsem  anzunehmen  scheint  nicht 
unmöglich  zu  sein.  Die  Wohnung  des  Abtes  anf  dem  Plan  von  St. 
Gallen  zeigt  so  im  Unterstock  auf  beiden  Seiten  offene  Lauben,  die 
Halbkreise,  je  3,  4,  3  auf  einer  Seite,  au  den  roten  Grenzlinien,  deuten 
die  Säulen  an.  Die  Verbindung  zwisclien  Festhaus  und  Kirche  ver- 
mittelte in  Aachen  ein  geräumiger  hölzerner  Portikus,  der  in  Karls 
Tode^ji^iire  am  llimmclfabrtstage  zusammenbrach  und  von  Ludwig  er- 
neuert ward.  Dem  Aachener  Palast  entsprechend  war  die  Pfalz  zu 
Nymwegen  angelegt '*^^)  —  nur  dass  hier  durch  die  Unebenheit  des 
Terrains  der  Saalbau  noch  mehr  Aber  die  umgebenden  Baulichkeiten 

***)  Vgl.  Fr.  Noltsn,  Über  die  Lage  des  Palastes  Karls  des  Grossen 

in  Aachen.  Anhang  zu:  Archäol.  Besclireilmug  der  Münsterkirchc.  AachSD 
1818.  C.  P.  Bock,  Das  Rathaus  zu  Aachen  1843.  J.  H.  Kessel  u.  K.  ilhoen. 
Besdircibung  und  Geschichte  der  karoliagischen  Pfalz  in  Aachen:  Zeitschr. 
des  Aachener  Gesrhichtsvercins  III,  1. 

Nohen,  a.  a.  O.  44,  Die  Henutzunfj  der  Angaben  über  die  gol- 
deneu  uud  silbernen  Tische  durch  Bock  uud  Kessel  hitituliig.  Einen  zweiten 
grossen  Festsaal  in  der  aula  regia  aasunehmen,  liegt  kein  Grund  vor.  Den 
von  Widttcind  II,  c.  6  erwihoten  Raum  halte  ich  ihr  identisch  mit  den 
ersten  Festsaal. 

«••)  Hon.  Saagsll  I,  e.  aO.   HG.  SS.  II,  745:  Sicut  adhuc  probaot 

inansiones  cuiusquam  dignitatis  hominnm,  quae  ita  circa  palatittm  peritissimi 
Karoli  eius  disj^ositione  constmctae  snnt^  ut  ipse  per  cancellos  solarii  sui 
cuncta  posset  viderc,  qnaecnmqne  ab  intrantibus  vel  excuntibus  quasi  latenter 
fierent.  Sed  et  ita  omnia  i)rocerum  habitaciila  a  terra  erant  iu  sublime  sns- 
pensa,  ut  sub  eis  non  solum  iiiilites  et  eoruia  servitnres,  set  omno  genus 
homiuum  ab  iüiuriis  imhrium  vel  uivium,  gelu  vel  caumatis,  posseat  defendi, 
et  nequaquam  tarnen  ab  oculis  acotissimi  Karoli  valerent  abscondi. 

Hennann,  Der  Palast  Karls  des  Grossen  sn  Nymwegen:  Bonner 
Jahrbttcher  LXXYII,  88.  TA.»  VIII»  IX,  X.  Oltmans,  Description  de  la  Gha- 
pelle  Cariovingienne  et  de  la  Ohapelle  Bomane,  restes  du  chitean  de  Ni- 
migne,  Amsterdam  1847,  9,  60. 
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emporragte.  Von  Ludwigs  Pfalzen  zu  Douai  und  am  Ufer  der  Charente 
ist  nichts  erhalt4»n.  auch  Compiegne,  das  Ingelheim  an  Grösse  nicht 
nachbtand,  wo  Ludvug  823  eine  lieichsversammlung  hielt'®*),  und 
Chasseneuil,  wo  im  Palast«  schou  eine  ausgedehnte  Schreibschule  be- 
beitiDd^'),  sind  zerstört,  die  Pfalz  Samoussy  bei  L}on  ist  darch  eine 
moderoe  Anlage  verdrftngt  ;  ob  eDdlich  der  Königshof  Sals,  von  dem  der 
Poeu  Stxo  eine  etwas  ansflUirlichere  Beschreibung  giebt*^^},  in  der 
Tiiat  in  der  Sakbnrg  anf  dem  linken  Ufer  der  frknkieehen  Saale  zu 
«odMii  Ki^)  nnd  nicht  vielmehr  aaf  der  Saaleinsel  bei  Neustadt '^'), 
ist  iweifelhalt.  Tribnr  war  schon  Ende  des  16.  Jahrhunderts  gduzlich 
verfallen 

Dafür  ist  vun  der  kleinen  Pfalz  Vennci  ij.  dem  jetzigen  Verberie 
bei  Senlis  im  Departement  Oise.  wo  sich  Karl  nur  ein  einziges  Mal  im 
Jahre  774  aufhielt  ^^^),  eine  bisher  wenig  beachtete  Beschreibung  er- 
Judten  in  der  von  Carlier  1764  dem  Herzoge  Ton  Orlens  gewidmeten 
Oesehichte  des  Herzogtums  von  Yalois,  worin  die  bis  zur  Bevolation 

Astron  vitn  Hliwi  c.  37.  SS.  II,  028. 
^"')  Nach  den  Eiutragungou  im  Cod.  ralut.  9575  des  Vatik;Mis.  Delisle, 
Cabinet  des  manusmts  I,  4.    Janitschek,  Der  Adacodox  64.  Arim.  1, 

'•♦)  Iber  die  Lage:  Meyer  v.  Knonau,  Nithards  4  iiiiclier  Gescli.  1H(>6. 
y3.   Dumiulcr,  üstfrauk.  lleich  11,  lö7.    Simsou,  Jahrbucher  im  frank.  Reich 
unter  Ludwig  dem  Frommen  I,  75.    Vgl.  noch  l'abb^  Lebeuf,  La  situatiou 
ds  deux  aaciens  palatt  des  reit  de  France,  nomm^  Vetos  Domus  et  Bono- 
güiaii:  M^m.  de  Pacadämie  des  inseriptions  XXV,  128;  Den.,  la  position  d*im 
«adea  palais  de  nos  rois  de  U  premiire  race:  Mtooires  XXI,  100. 
Poeu  Sazo  n,  489: 
Est  aggresiDS  iter  Moinnm  navale  per  amnem 
Ascenditque  per  hunc,  donec  prope  moenia  renit 
Magna  paladinae  sedis,  Salt  nomine  dicta, 
Nascenti  vicina  Salae    Nam  fluminis  Imiiis 
Rivus  adhuc  niodicus  haec  ipsa  palatia  eingit, 
Vix  raucum  per  saxa  cieus  rcsonantia  murmur. 
YgL  Einhard.  Annal.  790.    Aonal.  Fuldens.  8Uö,  897. 

•••^j  Benkard,  Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  uad  Kunst.  X.  F.  I, 
47.  YgL  iCrieg  v.  Uochfeldeu,  Die  Salzburg  in  Franken,  eine  Festung  der 
Esrolinger:  Anzeiger  für  Kunde  der  deutsch.  Vorzeit  VI,  89.  J.  0.  v.  Eck- 
Wt,  Oifindl.  Nachricht  von  der  alten  Sabbarg  und  dem  Palaste  Sab  in 
Fjnaken;  Voit  von  Salaborg,  Die  uralte  Kaiserboig  Salsbuig.  Bayreut  1833. 
»t)  DünuDler,  Ostfrftnk.  Reich  I,  163.  A.  2. 

»•»)  Trithemii  Chron.  Hirsaug.  I,  49.   Vgl.  J.  C.  v.  Fischart,  Frank» 
foTter  Archiv  für  ält.  deutsche  Litt.  u.  Gesch.  1811,  248.  Vgl.  Benkard,  Die 
Bskhspaläste  zu  Tribur,  Ingelheim  und  Gelnhausen.  1857.  17. 
ürininde  bei  Mühlbacher,  üeg.  imp.  170. 
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erhalteDen  TrOmmer  geiuui  besehriebea  werden Diese  SdiiUemog 

ist  von  durchschlagender  Wichtigkeit  fflr  die  Geschichte  des  karolingi- 

schen  Palastbaues,  sie  zeigt  das  vollständige  System  der  Anlage  emcr 


P.  Carlier,  Hiatoirc  du  duchö  de  Valois.  Paris  1764.  I,  lih  II,  169: 
Ce  palais  tenoit  ä  plusienrs  di^pendances,  qui  formaient  comme  aulaut  de 
chiteaux  piirtifiiliers,  chacim  avoit  sa  destination  ....  Lc  palais  de  Yer- 
berie  avait  äou  aspect  au  midi;  les  t-Uitices  qui  le  composaieut  äVtendaieixt 
de  Pocddent  &  Porient,  sar  une  ligoc  de  240  toises.  Un  corps  de  logis  trtt 
vMte,  oö  se  tenaient  les  essembl^  g^närales,  les  parlements,  les  cmudb» 
MsUobergum,  terminoit  4  l'occident  eette  ^tendue  de  bfttünens,  de  meme  qne 
la  chapelle  &  Porieot  La  chapelle  et  la  salle  d*asseoibUe  fonnaient  conms 
deu  alles,  qui  accompagnoient  une  longue  stiite  d'^fices  de  diff^rentet 
formes  et  de  diffärentes  grandcurs.  Aa  oentre  de  tonte  cette  ^tendae  psp 
roissoit  im  mapnifiqne  coi*ps  de  logis.  Les  mnrs,  batis  d'nne  pierre  de  taÜle 
ctioisie,  etoicnt  orut'S  de  ti^jnros  h  hasreliefs,  de  frontniTs.  de  fleurons.  de 
fenetres  ouvertes,  et  de  leii*  tics  r  lutes,  avec  des  ornemeiis  bien  mt-nagts, 
et  d'un  grand  dessein,  propoi  Licunu  s  au  genre  d'architecture,  qui  ap])rochoit 
du  Colossal.  Deux  tours  rouUes  accoinpaguoicut  le  priucipal  corps  de  logis. 
Depais  ces  denx  tonrs  jusqu'  ä  la  Chapelle  de  Charlemagae  d'nn  cAte,  et  k 
la  Salle  d*assembl^  de  Pautre,  on  Toyoit  divers  bltineos,  nn  peo  moins 
^lev^s  que  le  grand  carps  de  logis,  mieux  percäs  de  hautes  et  laiges  fenetres, 
lemblables  anx  crolsäes  des  Eglises  da  treislfeme  si^de,  moins  cbaigte  cepen- 
daat  de  pilastres  et  de  monlores.  On  voit  encore  une  de  ces  tonta,  dans  la 
basse-oour  du  L  ief  crHaramont  ....  Le  chevet  de  la  Chapelle  regardoii  le 
Midi.  On  y  entroit  p^r  iine  portc  collatäralc,  placee  ä  TOccident,  pour  la 
commodite  des  personnes  du  cliätean  ....  voit,  ä  la  ferme  du  cbüteau 
les  caves  de  rancien  Palais.  Les  jardms  s  »  ti  n  liueut  lc  long  de  TOise,  entre 
le  i'alais  et  cette  riviere:  ils  occupoient  comme  les  bätimeus  du  Palais,  un 
espace  large  de  240  toises,  d'Occident  eu  Orient 

Für  die  Art  der  Anlage  dftrfen  snm  Yeigleich  die  spftteien  Baoten 
Frankreichs  nnd  Deutschlands  herangezogen  werden,  die  im  WesentUchen  das 
Schema  beibehalten  aeigen.  FOr  Frankreich  ist  dies  die  Halle  Robert  Capets 
in  Paris  (vgl  A.  Lenoir  et  A.  Berty,  Hist  topogr.  et  arch^ol.  de  Panden 
Paris.  p1.  X.  de  Guilhermy,  Itindraire  arch^ol.  de  Paris.  VioUet  -  le  •  Duo, 
Dictionnaire  VII,  10),  deren  Stelle  dann  der  grosse  Saal  Philipps  des  Schr.nen 
einnahm.  Vgl.  Pldgard  Bnutarir,  Recherches  arch<5ologiques  sur  le  palais  de 
iustice  de  Paris :  Memoires  de  la  socit'tf^  des  antiquaires  de  France.  III.  serie. 
VII,  1.  Über  die  IJaugeschichte :  Jaillot,  Recherches  rriti(iue8,  bist,  et  topo^rr, 
sur  la  ville  de  Paris  I,  18.  Zuerst  der  grosse  Festaaal  crwuhnL  m  ilelguldi 
Epitome  vitae  Roberti  regis:  Bouquet,  Recueil  X,  103;  dann  u  d.  Grandes 
chroniques  de  France,  ed.  P.  Paris  Y»  209.  Ansichten  bei  Ad.  Bcrty,  Pbm 
arch^logiqne  de  Pancien  Paris  nnd  in  Päleiin*s  Trait^  de  la  perspectiTS 
artiflcielle  (Anag abe  von  Montaiglon).  Beschreibung  in  dem  lateiniscfaso 
Elogium  des  Anonymus  von  Senlis  von  1H22  (bei  Taranne  et  Leroux  de 
Lincy,  Bali,  dn  comitä  de  la  langue  et  de  Thiat.  de  France  m,  1866,  618). 
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kaiserlichen  Pfalz.  Wie  in  Aacheo  gruppieren  sich  die  Baulichkeiten 
am  zwei  Mittelpunkte,  im  Westen  den  grossen,  zweistöckigen  Festsaal 
ÜAr  die  BeicbsrenaounliiDgen,  Im  Osten  die  Kirche.    Von  den  beiden 

In  der  Hipdechrift  des  Couronnement  de  Claude,  Royne  de  France  1517  im 
Cod.  CottOB.  Tiber.  A.  XYII  des  Brit  Mus.  heiset  es  von  dem  Festtaal:  La 
gntt  «alle  dn  palais  de  Paris  est  monlt  grande  et  large  car  sont  deiix  corps 
de  m&isons  enung  soustenuz  de  neuf  grans  et  gros  pilHers.  Älinlich  der 
Pn!a?t  zn  Beaune  (vgl.  Paul  Foisset,  L'ancien  palais  de  iustice  de  Bcauiie; 
Mem.  de  la  comm.  des  antiquairra  du  ddpai  t.  de  la  Cote  d'Or  X,  1)  und  ni 
Soissons  (Bonamy,  Description  bist,  de  l'hötel  de  Soissonsr  M^m.  de  Taca- 
demie  de?  inRcrii)tioüs  XXIII,  262).  Sodann  der  Pala??!  der  Grafou  zu  Poitiers, 
die  Coüstruktiüu  des  grossen  Saales  von  Guy-GeolVroy,  1395  Umbau  von  Jean 
de  Berr}-  (?gL  Ch.  de  Cherge,  Guide  de  vojageur  ^  Poitiers.  Foucart,  Pol* 
tien  et  sss  monomeats:  M^oires  de  la  soddttS  des  aatiqimires  de  TOiiest 
ISia  Vn,  171 ;  De  la  Fontenelle,  Revue  Anglo-FranQaise  Y.  109).  Endlich 
der  Fhlsst  der  Grafen  von  Champagne  in  Troyes,  susanuiengeftsst  mit  der 
Kirche  Saint-Etienne  (A.  F.  Ainaud,  Voyage  arch^ol.  dans  le  d^part.  de  PAabe 
48.  Yiellet-le-Duc,  VII,  118).  Bei  allen  drei  Anlagen  bildet  der  freige- 
kgene  grosse  Saal  den  Mittelpunkt.  In  Troyes  lag  vor  demselben  ein  breiter 
Perron,  zu  welchem  man  von  2  Seiten  gelangen  konnte.  Vgl  Jean  Bodel, 
Chaoson  des  i^axons  45  von  Aachen : 

Devaut  la  maistre  aale  au  lu  faiz.  i.  perrous. 
In  der  uurmanii.  Halle  im  Westminsterpalaste,  lUiX)  von  Wilhelm  Rufus  er- 
baut, liefen  um  die  Halle  gewölbte  Gän^'o,  welche  die  Seitcnschiire  ersetzten. 
Vgl.  Sydney  Smirke,  liemarks  on  tho  archietectural  history  of  Weatminster 
Hsll:  Arcbaelogia  XXVI,  406.  415.  Zu  den  Perrons  vor  den  PalAsten  Frank- 
isicks  finden  sich  die  Analogien  anch  in  den  dentschen  Pfalzbanten.  Zn  dem 
Fsitiaal  in  Aachen  fährte  eine  offene  Freitreppe  empor  (Zs.  des  Aachener 
Gcichichtsver.  III,  40),  wie  schon  in  Konstantinopel  zum  Chrysotriklinium 
(Conslaatin.  Porphyrogen.  de  caerim.  I,  c.  14).  In  Goshr  (Adalbert  Hotsen, 
Das  Kaiserhaus  zu  Qoslar.  Halle  1872.  14),  in  Geinhansen  (Hundeshagen, 
Kaiser  Friedrichs  Palast  zu  Gelnhausen.  70.  Paul  Giemen,  Über  Land  and 
Meer  1888,  3,  61)  nnd  in  Seligenstadt  (hier  ein  langer  Söller  mit  Treppen 
m  beiden  Seiten  Nach  W.  Karn's  Ausgrabungen  18^3.  Vgl.  G.  Schäfer, 
Hess.  KunstdciikiiiHler,  Kreis  Oft'enbach  211.  Den  besten  15ewcis  liefern  die 
raahen  Flachen  der  schwar7;Mauen  mitten  in  den  roten  Sandstcinfpiadeni 
lagernden  Basaltschicht.  Vgl.  Correspondonzbl.  des  Gesamtver.  1H8(),  CA)  /.ii 
offenen  Perrons  erweitert,  beliebt  vor  allem  in  Frankreich  (Claris  222 19.  250Ö9): 

Vers  la  mestre  sale  perrine 

Deeent  au  perron  droitement 

Et  puis  monta  isnelement 

Lea  degres  de  la  mestre  sale. 
Weitere  Belege  bei  VioHetple-Dne  YII,  115.  Scfanht,  Das  höfische  Leben  xnr 
Zeit  der  Minnesinger  l,  66.  Erhalten  die  Anssentreppen  am  Empfangssaale 
mfasD  der  Kathedrale  sn  Caaterbniy  (Hndson  Turner,  Some  acconnt  of 

W«M.  MlMhr.  t  ÖMoh.  v.  KvnH.  IX,  IL  0 
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BondtOrmen  bis  snm  Saalbaa  und  m  Kirche  zog  sich  je  öne  Reihe 
von  niederen  Baulichkeiten  hin,  die  also  einen  Raum  in  der  Mitto 

frei  Hessen^").  Zur  Ergänzung  darf  sodann  noch  herangezogen  werden 
der  Palast  von  Chavercy  auf  der  Strasse  von  Crepy  nach  Flandern  und 
der  Palast  Karls  des  Kahlen  /.u  Pitres  ('Eure)"'*).  Selbst  in  kleineren 
Anlagen,  wie  Schloss  Btitysi*'^)  und  Saint.e  -  Eulalie  d'Ambar^s  in  der 
Gironde^*^),  lag  der  Herrensaal  nach  allen  Seiten  frei  im  Mittelpunkt 
der  umgehenden  Baulichkeiten.  Eine  ganz  andere  Anordnung  zeigt  das 
viertflrmige,  dreistöckige  Gasteil  auf  der  ersten  Seite  des  Evangdiums 
LuG&  im  Evangeliar  von  St.  Medard  zu  Soissons  (Paris,  BiU.  nat.  Cod. 
lat.  8850)  ^^^)  und  die  ganz  entsprechende  Ahhildung  im  Cod.  Cotton. 
Tib.  G.  y.  des  Britischen  Museums.  Die  Art  der  Befestigung  schildert 
die  iiu  11,  Jh.  verfasste  Beschreibung  der  Ende  des  9.  Jh.  erbauteo 
Burg  zu  Merchem  zwischen  Dixmünde  und  Ypern^^*), 

ilruiesiic  architertnre  IS")!)  und  aui  Schlosse  zu  Montartris  (Du  Cerccau,  Lea 
jilus  exc'cilens  bastimcus  de  i'  rauce.  Viollet-le-Duc  V,  28;»).  Vsjl.  XiJ»elun;;en- 
lied  aveut.  33,  V.  19.Ö8.  Eine  offene  Loge  (Loggia)  entsprecheud  dem  Saluu- 
torium  vor  dem  Eingang  in  den  Saal  erwähnt  Der  Siegel  (Gesamtabenteuer  II, 
414)  211  und  Perceval  4S84: 

La  sale  fu  devaat  la  tor 
Et  lea  löget  devaat  la  eale. 

*  *  *)  Vgl.  die  ideale  Reconstruktion  von  YioUet-le-Doc,  Dtctionuaire  TII,  3. 

3  > »)  Carlier,  a.  a.  0.  II.  178.  Über  den  Palast  zu  Pitres  vgl.  AbW 
Cochet,  Note  sur  les  rcstcs  d'un  palais  de  Charles  -  le  -  Chauve,  retroav^  k 
Pitres,  canton  du  Pout-de-rArche,  arrondissement  de  Louviers :  Memoires  de 
la  socii^ti^  des  atiti(|uaires  de  Xorninndio  XXIV,  Xnr  diirftijic  Maupr- 

reste  sind  \ m i^rctiuulon,  der  Grundriss  ist  nii  lit  sicher  festzustellen.  Karl  der 
Kiihlo  ln'Wöliiite  den  Palast  Stil — 8(>2.  Vgl.  Breaute,  Xolice  historiiiuo  sur 
Pistis.  Dom  Bes<?in,  ('»»nrilia  Potlioiuagensis  provinriae  17.  28.  Iber  die 
Fuude  vgl.  R.  IJoiJeaux  im  IJulleiiji  monumeutal  XXI,  31)0;  Ders.,  Congres 
archt^ol.  de  France  1856.  XX,  273,  337;  F.  Leuormant,  Revue  des  sod^t^ 
savautes  1858.  lY,  472;  Revue  de  Ronen  1843  jaavier. 
Carlier,  a.  a.  0.  II,  248.  pl. 

L.  Drouyn,  Sur  quelques  ch&teaux  du  moyen*ige:  Acte«  de  Pactd. 
imp.  de  Bordeaux  1854.    Weitere  Anlagen,  die  in  den  Fundameutea  noch 

in  das  9.  und  lü.  .Jh.  /uriickgehen,  bei  Claude  de  Cbastillon,  Topographie 
franrfuse.  Blancheton,  Dcscription  des  eh&teaux  de  France.  Lcnoir  et  Mrrimee, 
l'arch.  mit.:  Instructions  du  coniite  des  arts  et  moo.  1843.  J.  QuenebAolt, 
Dictionnairc  iconnirraphique  des  ninn.  1.  202. 

Aliliildung  bei  Bastard,  Peintures  et  oruements  d.  man.  (.Stras»* 
burgcr  Exeinpl.u)  III,  101. 

«••)  Bniiiiufi,  llecueil  XIV,  239.  Es  ist  die  reltisrhe  Wallbcl'estiping, 
die  iu  Betysi  wie  Bercbem  gewahrt  ist.    Vgl.  das  Gebet  an  Gott  l'ryd;  caia 
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Wir  kehren  ntrftek  m  Ingoßnim.   Die  Eirebe  des  h.  Bemlgliifi 

im  Saal  iie^^t  uiit  der  Hauptaxe  des  Langschiffes  genau  in  der  ver- 
längerten Axe  des  östlichen  Portales  der  Basilika.  Schon  dieser  Um- 
stand spricht  ftkr  dio  fnijste  Züsaramengehöriffkeit  mit  dem  Palaste  Karls. 
Verlängert  man  ferner  das  LangschifF  der  Kirche,  wie  dies  v.  Cohausen 
geUuuL,  bis  zur  Mitt«  der  ersten  mutmasslich  alten  Querstrasse  im  Saal, 
die  noch  heate  durch  den  nördlich  gerade  in  ihrer  Axe  gelegenen 
Bnumeo  erkennbar  ist,  so  erbalten  wir  einmal  ein  Langscbiff,  wetebes 
genau  gldch  zwei  Quadraten  ist  und  dann  zwiscben-BasOika  nnd  Kirebe 
eioen  Baum,  der,  will  man  die  Längsseite  der  Basilika  als  Abscbloss 
lusen,  wiedemm  nabeza  ein  Quadrat  darstellt.  (Vgl  den  Plan  Tal  2, 
Fig.  2).  Nnn  seigt  aber  das  Tri<^enim  eine  pefnlicbe  Befolgung  der  Regel 
des  Vitruv.  dass  die  Basiliken  in  den  Privatgebäuden  noch  einmal  so  lang 
wie  breit  sein  sollten:  Der  lichten  Weite  von  14,56  m  entspricht  die 
lichte  Lauge  von  29.12  m.  Im  ganzen  Saalbau  ward  ieruer  eine  aus- 
gesprochene Vorliebe  für  (quadratische  Anlagen  festgestellt.  Dem  ent- 
spricht durchaus,  dass  die  Kirche  in  ihrer  verlängerten  Form  sowohl 
im  Langbans  ans  2  wie  im  Qaerbans  ans  3  Quadraten  znsammengesetzt 
ist.  Sie  bot  in  dieser  Ansdebnnng  wobl  Banm  für  die  grosse  Synode, 
die  im  Jabre  948  unter  dem  Vorsitz  des  jpapstlicben  Legaten  Yon 
simtlichen  deutscben  Bischftfen,  vielen  Äbten  und  zahlreicber  niederer 
Geisülcbkeit  in  ibr  abgehalten  warde'*^.  Die  BeschreibuDg  dorcb 
Eruioldns 

Templa  dei  summa  constant  operata  metallo, 

Aerati  po>tes.  aurea  hostiola  ^^^) 
gewährt  ein  Bild  von  der  äusseren  i^racht.    In  Übereinstimmung  mit 
Ernst  Wörner^^^)  halte  ich  die  jetzige  Kirche  für  einen  Bau  ans  dem 
Ende  des  10.  Jb.,  der  aof  die  Initiative  der  ersten  Sacbsenkaiser  zn« 

cy-metfdweb  y  am  denlwcb:  blacb  am  pla^d,  plaid  am  caer  (grata  convivia  sunt 

inter  duos  lacQS:  lacns  drca  vallum^  vfttlum  circa  arcem:  Meyer,  Die  kelt. 
Völkerschaften,  Sprachen  und  Litteratur.  Berlin  1863.  44.  Im  Cod.  lat. 
12iJ02  Bibl.  nat.  Paris  auf  fol.  1»  eine  Btirg  ahefeMldet,  die  rin^ft  von  starkem 
PaUisadcnzaiin  umpeben  ist.  Alinlich  w.ir  die  Befestigunir  der  Motte  bei 
Antreville.  Vgl.  l'arker,  Architeclurc  ot  nuddle  aj?e  11;  Peigne  -  Delacourt, 
llecherches  sur  1  eiuplacement  de  Nüviodunum  et  de  divers  autres  lieux  du 
Soissonnais:  M^m.  de  la  soci^t^  archi'ol.  de  la  Picardie  XVII,  74. 

»tT)  Köpke-DOmmler,  Jabrbücber  u.  Otto  d.  Grossen  167. 

•ts)  EnnoldQS  KigeUus  L  IV,  1m7.  Poet  las.  II,  03. 

E.  WOmer,  Einige  Bemerkangsn  Qber  die  Remigioskiiebe  in  der 
KtiMipfids  m  logelbeim:  Correspondeasbl.  d.  Qesamtver.  1881.  80. 

9* 
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röckcreht  Doch  können  diesem  Bau  nur  die  Umfassungsmauern  selbst 
angeboren  nebst  den  beiden  den  Chor  flankierenden  TQrmchen.  Die 
Pilaster,  auf  welche  die  V  lerungsbogen  aufsetzen,  zeigen  in  ihren  Kapi- 
t&len  Ornamentmotive,  die  dem  12.  Jb.  eignen''^),  und  die  am  besten 
dem  Umbau  unter  Friedlich  I.  znzoschreiben  sind.  Die  westliche  Stirn- 
maer  des  Langschiffes  ist  erst  bei  der  Emeoermig  des  Baoes  Ende 
des  vorigen  Jhs.  in  willkdrlicber  Entfemnng  von  dem  Qnerschiff  Ange- 
setzt worden  —  der  Grondriss  bei  Scboepflin  beweist  ibr  TOlIstftndiges 
Fehlen  im  Jahre  1766.  Der  Gnindriss  mit  der  direkt  an  das  Qner* 
schiff  ansetzenden  Apsis  spricht  indessen  lant  fttr  den  karolingischen 
Ursprung,  so  da»  der  ottonische  Bau  lediglich  als  eine  EriHHierung  auf 
den  karolinffischen  Fundamenten  angesehen  werden  muss.  Dies  beweist 
endlich  die  noch  1850  im  linken  Kreuzarm  befindliche  Thür,  iui  Rnnd- 
bogen  geschlossen,  der  aus  roten  und  weissen  Steinen  wechselnd  aufge- 
raanert  ist,  mit  wagrechtem  Thürsturz  —  in  der  farbigen  AnsfQhmng 
wie  in  der  eigentamlichen  Form  als  ein  Kind  der  Icarolingischen  Zeit 
sieb  erweisend.  Die  fache  Holadecke  ohne  alle  Stutzen  findet  bei 
grosseren  Banien  im  9.  Jh.  nnr  noch  ein  Amüogon  in  der  830  too 
Erlafried  von  Calw  gestifteten  Uteren  Anrelioskirehe  zn  Hirsau 

Ansdracklich  berichtet  Ermoldos,  dass  Lndwig  der  Fromme  aaf 
dem  Wege  von  der  Kirche  zum  Festsaale  ein  weites  Atriom  durch- 
schritten habe**^).  Dies  kaun  nur  der  zwischen  dem  Trichorum  und 
der  Kirclie  sich  eriiebf'nde  fast  «piadratisclie  freie  Platz  gewesen  sein, 
den  wir  uns  also,  eiiisiueciiend  den  utieiien  Hofen  in  Constantinopel, 
mit  Sflnleustellungen  umgeben  vorzustellen  haben.  Sicher  waren  es 
keine  Reihen  von  Syenitsäulen,  wie  im  Trichontm.  die  das  Atiinm  nm- 
s&nmten,  sondern  hölzerne  Pfosten,  wie  in  dem  Portikos,  der  zn  AadieD 
Kirche  nnd  Palast  verband nnd  dem  zn  Gbondreville,  dessen  Her^ 
Stellung  Bischof  Frothar  von  Tool  von  Lndwig  dem  Frommen  aufge- 
tragen ward*'*}.   Die  Annahme  des  von  Ermoldns  genannten  Atriams 

AbbüduDg  bei  v.  Cobattsen  a.  a.  0.  17,  Fig.  11. 
3«')  Krieg  v.  Hochfelden:  Moae^s  Ans.  f.  Kunde  der  deut  Vorseit  IV, 
101.   Fiorillo  I,  284. 

3««)  Ermold.  Xii;  IV,  401,.    P.  L.  II,  69: 

Atria  Caesar  ovans  per  lata  petebat  in  anhun, 
Se<liilus  ofticiis  adforc  saope  sacris. 
Einhard  v.  Cur.  c.  32.    Einhard,  annal.  817. 
•««)  Bouquet,  Recueil  VI,  390:  Jussit  nt  in  fronte  ipsins  palatü  so- 
larii  opus  construeretur,  de  (juo  in  capellani  veoiretur.    Vgl.  Bock,  Bonner 
Jahrbacher  Y,  73. 
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an  dieeer  Stdle  erfaUt  ihre  volle  Berechtigung,  9ät  in  Steinbach,  Seligen« 

Stadt,  und  durch  die  letzten  Ausgrabungen  auch  in  Aachen  ^^^)  ein 
solches  Atrium  vor  den  kai  ulingischen  KircliPnbauten  nachgewiesen  ist. 
Ein  gleiches  bestand  nach  Tlariulfs  Vita  Angilberti  in  St.  Riquier^*^) 
«od  nach  Uinkniar  in  dem  Hofe  zu  Attola  ^^').  Noch  ein  Um^itand 
triebt  dafar.  Bei  dem  ganzen  Saaiban,  vor  allem  wieder  im  Trichorum, 
war  volle  Symmetrie  in  der  Anlage  gewahrt  —  trotzdem  fehlten  die 
Fenster  in  der  Ostmnner  des  Trichorams  vollatftndig.  0ie  Annahme 
anes  Atrimne  mit  S&oleng&ngen  giebt  die  Erkl&rung  bierfttr :  das  Dach 
dendben  machte  jede  FeneterOifnnng  entsprechend  den  Rnndfenstem 
der  Westseite,  die  wie  im  Paläste  zu  Yerberie  hoch  ond  weit  waren, 
anmöglicb.  Übermässig  schmal  dtlrften  die  Gänge  nicht  gewesen  sein, 
zum  mindesten  breit  genug,  dass,  wie  dies  der  Mönch  von  St.  Gallen 
foo  Aachen  berichtet,  bei  Unwetter  viel  Volk  hier  Scbntz  finden  konnte. 

Die  Kirche  des  heiligen  Remigius  wie  der  langgestreckte  Fest- 
saalban  im  Westen  des  umgrenzten  Bezirks  waren  nur  die  beiden  öffent- 
lichen Mittelpottltte,  um  die  sich  das  private  Leben  mit  seinen  materiellen 
Anforderongen  gruppierte.  Wie  in  Yerberie  haben  wur  nna  eine  lange 
Beihe  TOd  Einzelgebftnden  vorznstellen,  die  den  freien  Mittelpunkt,  das 
Atriom,  im  Kreise  nmgaben.  Ihre  Zahl  mnas  ziemlich  hoch  angesetzt 
werden,  wenn  man  sieb  die  Menge  Von  Gftsten  nnd  Beamten  vergegen- 
wärtigt, die  während  der  grossen  Synoden  unter  Ludwig  dem  Frommen 
hier  anwesend  waren,  und  die  trotz  der  scharten  Ordnung,  die  für  den 
Aofenthalt  in  der  Pfalz  bestand,  doch  viel  Raum  beanspruchten  •^-*).  Wie 
in  Asnapium  und  Treola  werden  diese  Räume  in  prster  Linie  aus  Holz 
bestanden  haben,  nur  ftlr  die  kaiserlichen  und  fUr&tlicheu  Wohn-  und 
Sciüafräume  mochte  Stein,  sam  mindesten  für  das  Untergeschoss  gewählt 
ien.  Es  fUlt  schwer,  von  dem  karoUngischen  HoUban  eine  richtige 
Torstellung  zu  gewinnen.    Die  Lex  Alamannorum  kennt  im  Tit  81: 

Zuerst  vermutet  von  E.  aus'm  Weerth,  Bonner  Jahrbücher  LI, 
129.  Bestätigt  durch  die  Ausgrabungen  1886:  EorrespoodenzbU  der  West- 
ieotschen  Zeitschrift  V,  11. 

üariulfi  vita  Angilberti:  MabilloOf  Act«  Sö.  ord.  S.  Bened.  sec. 

IV.  I,  112. 

,/  HitKiuari  opusc.  IV  capitul.  I  (Migne,  Patrologia  CXXVI,  294): 
«edesiae  partem  ad  ipsam  ecclesiam  iu  tj^ua  fuerat  ordinatus,  excepto  atriolo 
id  sepultaram. 

***)  Hincniari  ep.  de  ordfne  palatii  c.  87  (Feid.  Walter,  Corp.  iur. 
Qem.  ant.  Berlin  1884.  III,  768) :  Et  ut  illa  miltltudo  qoae  in  palatio  Semper  esse 
4cbet,  iadeSeieater  perslsteie  posset,  bis  tribns  ordiaibos  forebatur.  Vgl.  c.  88. 
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stubas,  salas,  cellaria,  scurias  s&mtlicb  unter  eigenen  Dächern.  Die  Technik 
muss  bei  kleinen  wie  grossen  Gebäuden  t  im  sehr  enLwickclte  yewesea 
sein  —  dafür  spricht  schon  die  Bitte  Hadrians,  Karl  möge  ihm  einen 
geschickten  ZtnunermaDa  nach  Rom  senden  Der  Dom,  den  Willebad 
789  za  Bremen  errichtete'^),  die  Kirche  Watgers  za  Herford be- 
standen ans  Hohe,  den  Tempel  jca  Bethra  in  MecUenbnig  nennt  Tliiel- 
mar  konstToU  ans  Hols  errichtet  nnd  bewnndernngswiudig  ansg^ 
schmückt**'),  das  gleiche  rtthmt  eui  Begleiter  des  Bischofs  Otto  von 
Bamberg  bei  dem  Haupttempel  zti  Stettin**').  Das  Beownlflied  giebt 
den  Beweis,  dass  selbst  die  Prachtbauten,  soweit  sie  nicht  Verteidignngs- 
zwf- 'ken  zu  diecen  hatteu,  aus  Holz  konstruiert  waren,  entweder  aus 
aolVecht  gestellten,  verklammerten  Balken,  wie  noch  an  der  lloizkircbe 
ZU  Greenstead  in  K'^^ex*^^)  oder  aus  horizontalen  Balken  im  Block- 
verbände  ^'^).  FOr  die  Konstruktion,  nicht  fflr  die  omamentale  Ans- 
schmftcknng  lassen  sich  einige  der  frühesten  fiolzbanten  aas  dem  coa- 
servativen  Norden  mit  Einschrftnknng  zum  Vergleich  heranziehen,  io 
erster  Linie  die  Graft  des  GrabhOgels  der  Königin  Tyn.  za  Hallingen, 
die  1861  durch  die  Bemühungen  des  Königs  Friedrich  III.  geöffnet, 
sich  jetzt  im  Museam  zu  Kopenha^ren  befindet,  mit  x>einlich  durchge- 
geiiilulem  Verband  der  eichenen  Baiken '^^  'j. 

»••)  Vita  S.  Willehade  c  9.  SS.  II,  883:  domnm  dei  mirae  pulchritudinifc 

Zs.  für  Geschichte  und  Altertumskunde  Westfalens  XX,  42. 

Thietmar,  Chron.  IV,  17.  SS.  III,  812:  Fanom  de  ligno  arüficioM 
compositum  .  .  .  Huius  parietcs  variac  dcnrum  deartimfine  imagincs  mirifice 
insculptae  .  .  .  exterius  ornant.  Kommt  als  slavisch  nur  io  2.  idoie  ia 
Betracht. 

3^')  Anonym.  Bambergens:  Ludewig,  SS.  rer.  epist.  Bamberg.  680. 

»")  Notes  and  queries  III.  »er.  I.  lW>->.  367.  A.  H.  Burkitt,  Notes 
OQ  a  woodeu  cburch  (Greeustead,  Essex) :  Journal  ui  ibe  British  archaeo« 
logical  joumal  T,  1.  In  Britannien  und  Irland  bestanden  im  6.  and  7.  Jh. 
selbst  die  Hauptgebinde  noch  ans  Hole  nnd  Hardengeflecht.  YgL  Annab  of 
Chuunaenoise  I,  181;  Thomas  Dinleys  Journal  of  a  tour  in  Inland;  Proeas- 
dings  of  the  Kilkenny  arehaeological  society.  Kew  series  I,  180. 

Aus  opus  cratiUnm  noch  d.  1.  Christi.  Kirche  in  Englaad:  Willuus 
of  Malmesbnr7*a  Chronicle  of  the  Kings  of  England.  1817.  32. 

WoTSaae  Nordiake  Oldsager  18ö9,  475.'  Weitere  Bauten  bei  J. 
Kornerup,  M^m.  de  la  soc.  roy.  des  antiquaires  du  Nord.  N.  S.  1869,  242. 
Ders  ,  Die  holz.  Kirchen  Dänemarks  im  Mittelalter:  Correspondenzblatt  des 
Gesamt  Vereins  XVIU,  6ö.  KiiL^lcr,  Kleine  Schriften  II,  630.  Vtr'  anh  L. 
Dietrichson,  Constructions  eu  bois  de  l'arolntccture  nonegicime  ;ui  nioyen- 
^ge:  L'Art  1885,  512.  .}.  C.  Dahl,  Denkmale  einer  ausgeb.  lioizhaukunsl  a. 
d.  frühesteu  Juhib.  iu  Norwegen.  Bespr.  Kupier,  Kl  Sehr.  I,  517.  Vgl.  die 
8  Wikingsscbiffe  in  der  Bibliothek  zu  Chrisüaüia,  1^  redehksgade. 
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Dass  selbst  1q  Aachen  der  Oberstock  der  aiila  rev'iu,  der  könig- 
lichen Privatwohnung,  ans  Holz  bestand,  beweist  das  l>esLändige  Krachen 
(lea  Gebalks  in  den  Gemächern,  das  Einhard  als  Vorzeichen  von  Karls 
Tode  lasste"^.  Abgeschlossene  Privatwohn unurfn  neben  dem  Saalbau 
kennen  oocb  Kudrun  ^^^)  und  Niebelungeolied  ^^^),  and  in  der  isländischen 
K«r]amagBHä-Saga  besiebt  die  Pfalz  za  Aachen  ans  12  herrlichen  Fa- 
lteten, die  sich  am  einen  grossen  Festbau  gruppieren.  Eine  Vorstel- 
famg  gewahrt  am  ehesten  der  Palast  des  Abtes  anf  dem  Elosterplane 
von  St.  Gallen'^.  Es  ist  ein  zweistöckiges  Geb&ode,  an  der  Nord* 
Seite  des  Querhauses  der  Kirche  belegen  und  mit  derselben  durch  einen 
üaog  verbunden.  Das  Erdgeschoss  ist  an  den  Langseiten  mit  ofteuen 
Bogenhallen  versehen,  die  oben  einen  Soiler  tragen.  Das  Innere  ist  in 
beiden  Stockwerken  in  zwei  Käume  geteilt,  vorn  das  heizbare  Wohn- 
zimmer mit  2  Schenktischen  und  Bänken  an  den  Wänden,  hinten  das 
Schlafgemach,  das  darch  einen  Gang  mit  dem  ?om  Hause  getrennten 
Latrinenbaa,  dem  cac-hAs  der  Angelsachsen,  in  Yerbindang  steht.  Mochte 
aach  Vadian  den  Palast  ain  raach,  altfrftnkisch,  vierschröt  bans  nen- 
nea^^),  so  war  er  doch  ncher  ein  eben  so  stattlicher  Baa  wie  die 
Pfeil  in  Reicbenan-Mittelzell,  die  Witigowo  mit  aller  Pracht  erbaut'*'). 
Auch  im  Beowuiiiiedc  besteht  bryd-bör  zunächst  nur  aus  W  oluiraura 
Qod  Schlat'gemach         Die  kleineren  Gebäude  für  die  Dienerschaft 

**•)  Einh.  Tita  Car.  c.  82. 

Kndnin,  V.  1145:  Wo!  siben  palas  riebe  und  euien  salvit  wtten. 
Nibelnngenlied  ed.  Zamcke  62,  4:  DH  palas  wtte  nnd  einen 
Iii  wol  getan. 

"»)  Auf  dem  Plan  bei  Otto,  Deutsche  Baukunst  92.  Vgl.  S.  99.  Vgl. 
auch  die  Beschreibung  des  Klosterphines  von  St  Onillem-du-Dt^scrt  fRag- 
Languednr)  in  der  vita  S.  Willehui :  Mabillon.  Acta  s^.  IV,  75.  Das  System 
der  Einzelwoijiiunj:en  ist  das  gleiche  wie  ni  St.  Gallen.  Die  Abtei  ward  804 
durch  Herzog  Wilhelm  von  Toulouse  gegründet.  Vgl.  liayniond  iiiomassy, 
Lancienne  .ibbaye  de  Gellone  ou  Saint-Guillem-du-Ddsert :  M^moires  de  la 
WäfM  des  antiquaires  de  France,  nouv.  s^rie  V,  307.  Das  gleiche  Schema 
giebt  der  Bauplan  von  Fontanelle:  Chmn.  Fontanellense  c,  !&  Vgl.  De  Caa- 
aont,  Ab€e«laire.  Arebitectoie  civile  et  miUtabre.  Paris  18&8.  5. 

***)  Joachim  v.  Vadian,  Deutsche  bist  Schriften  ed.  Qutsinger  I,  140. 
Die  Wandiaschrift  (bei  Dflmmler,  Sl  Gallische  Sprachdenkmale  218)  lautet: 
Spleudfida  mormoreis  ornata  est  aula  columnis, 
Quam  Grimoldiis  ovans  firmo  fundamine  stnuüt, 
Omavit,  coluit  Hludewici  principis  almi 
Temporibus  multos  laetus  felicitcr  annos. 
Yergl.  Jos.  Neuwirth,  Wiener  Sitziingsber.  CVI,  41. 

Purchardi  carm.  de  gestis  Witigowonis  abbatis.  506.  SS.  IV, 
ßeovulf  ed.  Heyne.  66ö.  m. 
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mochten  wobl  einstöckig  sein  mit  niederen  Fenstern  von  der  Art,  wie 
sie  Cod.  Ui,  337  sec  YUl  der  Mflachener  Staatobibliotiidk  fol  16  ab- 
bildet. Bezeicbnend  ist,  dass  wfthrond  in  dem  logelbeiiiier  Saalbau  wie 
in  dem  Aachener  und  noch  in  dem  Gosdarer  Eaiaersaale'^')  die  Er- 
w&rmimg  durch  Lnftheizong  in  kleinen  Heizkanftlen  geschah  —  das 
System  des  H}i)okaustnm  kam  zur  Anwendung  in  der  Form,  wie  es 
in  deu  römischen  Thermen  seine  volle  Ausbilduntt  gefunden  —  die 
kleineren  Räume  des  i>alai>  durch  Ufeu  erwiirmt  wurden. 

Bas  Trichorura  zeigt  in  seinen  Maassea  Verhältnisse,  «üp  von 
denen  aller  l)elvauüten  karolingischen  Basiliken  durchaus  abweichen:  das 
Mittelschilf  liat  fast  die  vierfache  Breite  eines  Seitenschiffes,  dazu  ist 
die  Höhe  gleich  ^/t  der  Lftnge.  Hiosicbtlich  der  Haasse  wie  hinsicht- 
lich der  Form  Iftsst  sich  das  Ingelheimer  THchoram  mit  keiner  der 
kirchlichen  Basiliken  vergleichen.  Von  grösseren  Bauten  —  von  klei- 
neren Kapellen,  wie  St.  Fierre-le-Yieux  in  Metz  abgesehen  —  ermangelt 
nur  St.  Pierre-de-Ghiges  m  Sion*^)  des  Qaerschlffes  —  und  gerade 
hier  ist  nicht  güiiau  nachzuweisen,  ob  die  Al»^is  direkt  an  das  Lang- 
schiff angesetzt  sei.  Die  abrigeu  Säulenbasiliken  aber  sowohl,  Romain- 
moutier  und  die  Michaelsbasilika  auf  dem  heiligen  Berg  bei  iieidel- 
berg^^'),  als  die  grosse  Zahl  der  Pfeilerbasiliken,  Steinbach  und 
Seligenstadt,  Saint-Martin  zu  Angres,  Basse-Oeuvre  zu  Beauvais,  zeigen 
das  Qnerschiff  mehr  oder  weniger  ansgebiidet^^).  Nach  den  grossen 
kirchlichen  Bauten  des  Bischols  Perpetans  in  Tours '*^),  des  BiscboCs 
Namatios  in  Qermont^^,  des  Bischofs  Agroecola  in  Ch&lons'**)  ist 

Adelbert  Hotoen»  Das  Kaiserhaus  sa  Ooslar.  Halle  1873.  15. 
»«*)  Blavignac,  a,  a.  0.  192. 

W.  Schleuning,  Die  Michaelsbasilika  auf  dem  heiligen  Berg  bei 

Heidelbc^^^  1887. 

^^")  Zu  bemerken  ist,  dass  basilica  durchaus  nicht  eine  bcstnndere 
Bauform  bedeutet,  sonderu  lediglich  =  ecclcsia  ist.  Vgl.  (  od.  dii)l.  Lauresh. 
13.  40.  2B47.  3216.  3232.  3528.  3597.  3638.  Neujjart,  (  od.  dipbui.  ep.  loo- 
stant,  C3.  3U4.  515.  Auch  die  Kirche  von  St.  Geriniirny-les-Prös  und  selbst 
die  Aachener  Pfalzkapellc  wird  als  Basilika  hczeichuet. 

Gregor.  Turon.  bist.  II,  14.  Vgl.  Gregor,  bist  eccles.  X,  21. 
Über  Saint  Hartln-de-huBasoefae  in  Tours  vgl.  Mowat,  Boll,  monum.  XXXIX, 
Andr^  Salomen,  Bibl.  de  T^cole  des  Chartes  1867.  17. 

•*•}  Gregor.  Turon.  hist.  II,  16.  Schnaase  lÜ,  521  Über  die  mero- 
Tingiscben  Bauten  um  Tours:  Emile  Uabille,  Xotice  sur  les  divisions  terri- 
toriales et  la  topographie  de  l'ancieDne  province  de  Touraine.   Paris  1668. 
Chr.  Grandmaison,  Bull,  monum.  XXXI,  851. 
Oregor.  Turon.  bist  V,  45. 
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4»  Ingeilheiiner  Trichomm  die  erste  ausgedehnte  Sfriüenbasilika,  zagleicli 
d«r  einzige  sidier  iiacbweisimre  Sftaletiban  in  der  ersten  HäUte  des 

9.  Jalnhuiidorts  überhaapt. 

Adamy  liat  bei  der  künstlerischen  Kritik  der  Einhardsbasilika  in 
Steinbacli  bervurgehoben,  das>  der  Bauniei.«>ter  die  Arcbitektur  als  eine 
Koost  der  Verhältnisse  erkannt  habe,  die  auch  ohne  künstlerisch  ge- 
.schalfone  oder  erborgte  Formen  allein  durch  sich  wirken  könne.  Weit 
mehr  nmi  als  Steinbach  zeigt  Ingelheim  die  Vorliebe  fflr  gleiche  Maass- 
emheiteD:  das  Triebomm  nimmt  den  Raum  von  genau  zwei  Quadraten 
«in,  ans  sechs  Quadraten  besteht  das  Salutatorium,  quadratische  Felder 
überdecken  die  Seitenschiffe  des  Trichomms.  Die  St.  Remfginskirche 
ist  genau  aus  fünf  Quadraten  zusammengesetzt,  quadratiscli  endlich  war 
"S'ennutlich  das  zwischen  Saalbau  und  Kirche  gelegene  Atrium.  Die 
Steinbacher  Basilika  bedeutet  gegenüber  diesem  durcbjT;oführten  Streben, 
•einheitliche  Maase  anzuwenden,  eher  einen  Kückschritt,  der  systemati- 
sehen  Bauweise  nähert  sich  wieder  die  Basilika  zu  Seligenstadt,  der 
fiiuriiB  Ton  St.  Gallen  endlich  zeigt  die  völlige  Oberwindung  jeder 
WillkOr.  Ist  so  in  der  Einheit  der  äusseren  Maasse  Ingelheim  den 
Emhardsbasiliken  voraus,  so  bedeuten  diese  umgekehrt  einen  Fortschritt 
gegenüber  dem  Kaiserpslaste  in  der  Einheitlichkeit  der  inneren  Maasse, 
vor  allem  in  den  Yei  haltnisseii,  die  zwischen  Mittelschiti'  und  Seiten- 
schiff bestehen.  In  Ingelheim  sind  diese  den  individuellen  Raumb*  lurf- 
Aissen  angepasst,  in  Seligenstadt  bereits  in  die  Fesseln  eines  bestimmten 
Systems  gepresst.  Das  gleiche  Streben  nach  einheitlichen  Maassen  ist 
aber  hier  wie  dort  vorhanden. 

Die  Frage  nach  dem  Meister  des  Ingelheimer  Palastes  oder  dem 
Urheber  des  Planes  ist,  soweit  sie  flberhaupt  zu  beantworten  ist,  nach 
dieser  Obereinstimmung  zu  beantworten.  Es  wäre  jedoch  falsch,  Ein- 
bsrd  sdbst  zum  Schöpfer  der  Pfalzbanten  zu  machen.  Der  Biograph 
Karls,  ein  universaler  Geist,  bekleidete  am  Hofe  des  Kaisers  nur  die 
Stellung  eines  Ministers  der  öffentlichen  Bauten  ^•**').  Seine  Privatinter- 
■esben  umfassteii  ebensowohl  Viehzucht,  Gartenbau,  und  die  wirtschaft- 
liche Verwaltung  der  Meierhöfe  wie  die  Bauthätigkeit  —  und  seine 
Stdhmg  zu  den  Basiliken  im  Odenwalde  war  nicht  die  des  Architekten, 
«ondern  die  des  Bauherrn  und  Patrones.  Unter  dem  Vorsitz  von  Ein- 
isrd  und  Ansegtsus  mochten  im  kaiserlichen  Baubureau  zu  Aachen  die 

1^0)  Titel  scheint  (nach  Gesta  abbat.  Fontanell.  SS.  II,  293)  exactor 
operiim  re^jaimm  rrfwpso.n  zu  sein.  Die  Stellung  Einhards  zuerst  klar  erkannt 
•za  haben,  ist  das  Verdienst  von  Fr.  Schneider,  ^'as8.  Annal.  XII,  3i3. 
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Pläne  ausgearbeitet  werden.  Was  wir  über  Einhard  in  dieser  Beziehuniar 
erfahren,  bezieht  sich  lediglich  auf  theoretische  üntersnchnngen.  SeinLiu 
Schüler  und  Sohn  Vussinus  übersendet  er  ein  Verzeichms  von  archi- 
tektonischen Worten,  deren  Bedeutung  jener  erforschen  solle  *^^).  Diese 
Bezeichnungen  sind  aber  dem  Vitruv  entlehnt.  Des  Vitruv  Lehrbuch 
war  den  karolingiscben  Kunsüern  ebensowohl  bekannt  wie  das  des  ?e- 
getins  —  RalMuiiis  Maams  rahmt  sieb  io  der  Vorrede  zoin  tractatas 
de  aaima  seiner  Kenntnis'^*),  der  Lfltticher  Bischof  Hartgarins  über- 
reicht Lndwigs  Schwiegersöhne  Eberhard  von  Frianl  den  Vegetloa 
zur  Belehrung '^').  Angeregt  durch  seine  theoretischen  Stadien,  die  er 
im  Jahre  als  er  in  Rom  weilte,  zu  ergänzen  Gelegenheit  hatte, 
mochte  Einhard  die  Eutwürle  zu  den  Bauten  in  grossen  Zügen  angeben. 
Gerade  bei  dem  Palast  zu  In^'elheiui  mochte  die  Anleitung  zur  Con- 
ception  de>  l'hmes  ausgehen  von  einem  Manne,  der  wie  Einhard  sich 
zeigte  als  inter  omnes  huius  temporis  Palatinos  vir  egrej^iae  laudis  pro 
scientia^^^).  Die  Vorbilder  waren  zu  mannichfaltig,  zer  streut  und  schwer 
zu  Übersehen,  als  dass  einem  einfachen  Architekten  die  Ausnutzung  und 
Vereinigung  derselben  h&tte  anvertraut  werden  können '^^). 

Bass  das  Vorbild  zu  dem  Ingelheimer  Palaste  der  Antike  ent- 
nommen war,  beweist  die  Obereinstimmung  in  der  Anordnung  der  Bftnme» 

Ep.  Einh.  66.  Jaifö  477.  Vgl.  auch  De  Canmoat,  Ab^^re  14. 

*^^)  Ural).  ]>raefilt  ad  Lothar,  reg.:  Qaae  scilicet  ex  caiiMdam  Flam 
Vegetii  Renati  libello,  quem  de  antiquissimis  scripsit  Bomanis  ezcerpsi  atque 
compegi,  brevinsque  adnotarc  studui. 

3^3)  Wohl  identisch  mit  dem  liber  rei  militahs  io  seinem  Testamente; 
Miraeus,  Opp.  diplomat.  I,  c.  XV,  p.  11). 

***)  Jaff^,  Mon.  Card.  öÜtJ.  Seine  ürabschiut  iu  Seligenstadt:  PoeU 
lat  II,  238: 

Ingeuio  bic  pnidens,  probns  actu  atque  ore  &candnt 
Eztitit,  ac  multis  arte  fuit  ntilis. 
Quem  Carolus  princeps  propria  nntrivit  in  aula, 
Per  quem  et  confecit  multa  satts  opera. 

Eine  andere  Frage  ist  die  nach  den  Arbeitern,  die  bei  dem  ßaa 
thJUig  gewesen.  Nach  Mon.  Sangall.  I,  c.  30  waren  es  einheimische,  in  der 
Gegend  selbst  ansässige  Werkleute.  Die  Unbeholfenheit  der  Technik  scheint 
dies  hier  wie  in  St.  Germienv-des-Pn  s  zu  bestatisjen.  Bei  den  Kinhards- 
basilikeo  war  dio  äussere  Arbeit:^ftibruüg  bereits  viel  mehr  ausgebildet:  iu 
Seligenstadt  kommen  Ziegel  zur  Verwendung,  die  eigens  für  den  Bau  ge- 
fertigt waren.  Bei  den  Bauten  des  Odenwaldes  sind  aoi  ehesten  fremde 
Werkleute,  westfräukische  Maurer,  deren  Ruf  ein  bedeutender  war,  (Beda 
Vita  beat.  abb.  Wiimuth.  opp.  ed.  Sterenson  II,  318)  durch  Einhard  selbst 
eingeführt  worden. 
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Die  (iniüdlagen  wan?n  schon  in  den  rftmischen  Anlagen  in  (lallien  und 
WeBtdwtschlaDd  gegeben,  Italieo  wurde  da»  Schema  entleiuit  —  es  ist 
aozoDebmen,  d&ss  eine  Ahnlinhe  fieschreibong  wie  die  oben  angefahrten 
Palastbesdirdlrnngen  nach  in  dem  Aachener  Bnrean  vorgelegen.  Nene- 
ond  mmuttelbare  Anregangen  boten  dann  einmal  Ravenna,  das  die  ganze 
kirolingisdie  Banthfttigkeit  beeinflosste,  wo  in  dem  Palaste  Tbeoderiebs 
(jlflicb^  ein  dreifacher  Eingang  in  das  Consistoriom  führte,  nnd  anf 
der  loderea  Seite  Constantinopel,  das  nicht  ohne  Kintluss  bleiben  konnte. 
Eine  völlige  Nachbildung  der  byzantinischen  Bauten  ward  indessen  weder 
angestrebt  noch  erreicht,  Dass  die  Paläste  Constantinopeis  so  eng  za 
OBserer  ÜDtersnchung  herangezogen  werden  mussten,  liegt  zum  Teil 
daran,  dass  sie  zugleich  das  Bild  der  römischen  Palastorchitoktur  auf 
itaUeniseiiem  Boden  dvrch  die  FoUe  ihrer  ansfilbrlicben  Nachrichten  zu 
ergtmen  imstande  sind.  Der  Benntznng  der  sfldlichen  Vorbilder  fftr  die 
kirolingischen  Palftsto  kam  der  Umstand  entgegen,  dass  das  HanptmotiT 
der  Anlage,  die  lA»trennQng  des  Festsaalbanes  von  den  Wohnungen,  die 
Unterbringinii?  der  Einzeh'äume  unter  eigenen  Dächern,  schon  in  der 
gerfbaaischen  Ilol/aiclntektur  vorlag.  Für  die  RaumbcJurfnisse  des- 
Hofe« nnd  für  das  Ceremoniell  der  Festlichkeiten  wurden  auf  dem  ein- 
heimisehen  Boden  entwachsener  Grundlage  die  der  Fremde  entlehnten 
Anlsgen  nnd  Baoformen  za  einem  neuen,  einheitlichen  Ganzen  verschmolsen. 

Aachen  nnd  Njmwegen,  die  beiden  anderen  Prachtbauten  Karls- 
konnten  sich  dem  Schema  nicht  in  gleicher  Weise  fOgen  wie  Ingelheim 
Asebeo,  weil  die  merovingischen  Fundamente  benutzt  werden  mnssten, 
Kym wegen.  weH  das  unebene  Terrain  Schwierigkeiten  bot.  In  Ingel- 
heim dag'_gcü.  wo  die  äusseren  materiellen  Bedingungen  die  denkbar 
güDstigsten  waren,  konnte  der  Plan  am  klarsten  und  einheitlichsten 
darchcreführt  werden.  Die  ganze  Palastanlage,  wie  sie  rekonstruiert  vor 
dem  geistigen  Blick  sich  aufbaut,  ist  ein  Werk  aus  einem  Gusse.  Durch, 
die  Khrheit  der  Anordnung  erhebt  sich  der  Ingelheimer  Palast  zu  einer- 
Xormahuilage,  wie  der  St.  Gallener  Bauriss  sie  fOr  den  Klosterban  an- 
deutet. An  Einheitliehkdt  der  Anlage  nnd  einfacher  Grosse  der  Con- 
ceplion  bildet  der  Ingelheimer  Palast  das  hervorragendste  Banwerk  der 
profanen  karoHng^hen  Baukunst,  wenn  ihm  auch  die  DnrchfOhning  der 
Eiüzelformen  erst  einen  zweiten  Rang  zuweist. 
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IV.  Die  nalertoehe  Anssehmfiekniii;  der  St.  Remi^askireke  ul 

des  Triclioniiiis. 

Nach  der  Beschreibung  des  Ermoldus  Nigellu>  t^üi hielt  die  Polaat- 
kirche  einen  reichen  Sthniuck  von  Wandgemälden  in  zwei  Bilderfolgen, 
46ur  Linken  Scenen  aus  dem  alten,  zur  Rechten  aus  dein  neuen  lestameate. 
Inclita  gesta  dei,  series  memoranda  vitoriun, 
Pictara  iusigoi  quo  rdegenda  patent  ^^^). 
Die  14  DjBtichen,  welche  die  erste  Folge  schildern,  eethalteii  die  Be- 
schieibimg  von  13  oder,  da  die  Sintflut  (V.  201}  and  die  Arche  (V.  203) 
wahrscheinlich  za  einem  Bilde  vereinigt  waren,  von  12  Scenen.  Ebenso 
-ergeben  sieh  aof  der  rechten  Seite  12  Scenen  des  neuen  Testameirt«, 
da  das  letzte  Dy^tichon  (V.  241)  offenbar  die  Schilderung  der  Aufer- 
stehung und  der  Himmelfahrt  vereinigt.    Einzelne  der  Bilder,  nament- 
die  in  V.  205,  209,  215,  239  beschriebenen  scheinen  eine  Reihe  von 
Scenen  in  einem  Felde  vereinigt  m  haben.    Die  Schilderung  des  £r- 
moldns  ist  hier  ebenso  wenig  genaa  wie  bei  den  Bildern  des  Trichorains. 
Einmal  war  der  Verbannte  nicht  anwesend  in  Ingelh^,  als  er  die 
Verse  niederschrieb  nnd  konnte  so  nicht  vor  den  Gem&lden  selbst  seine 
Anfzeichnnngen  machen  —  fraher  aber  darfte  er  schwerlich  sich  Notizen 
^macht  haben,  da  die  Ursache  zur  Abfassung  seiner  Gedichte  eben  erst 
seine  Verbammiig  war,  aus  der  er,  eiu  zweiter  üvid,  seine  rythinisdieu 
Bitten  aussandte.    Dann  aber  erinnerk;  sieh  Ermoldus  otteubar  einiger 
'der  tituli  und  nahm  diese  in  seine  Schilderung  auf,  während  er  sie  bei 
anderen  Bildern  frei  ergänzte.    Die  typologische  Beziehung  der  einzelnen 
Scenen  zn  einander  scheint  ihm  nicht  Idar  gewesen  zu  sein.  Diese 
bestand  aber  ofEsiibar.     Zn  genau  entspricht  die  Ermordung  Abels 
•der  Tötung  der  Kinder  dorch  Herodes,  die  Opferung  Isaaks  der  Tanie 
<Ohristi.  Laurentius  Lersch  *^^)  hat  auf  Grund  dieser  Übereinstimmongen 
versucht,  die  typologiscben  Bezöge  im  Einzelnen  heraus  zu  klauben. 

'»'^)  Ermoldus  NigeUus  I.  IV,  187.  Po$t.  lat.  II,  83.  Die  linke  (nönU.) 
Beibe  beginnt  V.  191 : 

Ut  primo,  poueote  deo,  pars  laeva  recenset, 

Incolitant  homines  te,  paradise,  oovi. 
Die  rechte  («ftdl.)  V.  819: 

Altera  pars  retinet  Cbritti  vitalia  gesta, 

Quae  terris  missus  a  geoitore  dedit. 
■'''■)  Laur.  Lersdi,  Die  pcistl.  Malereien  in  der  llofkapelle  Karls  zu 
In;.'elhetm :  Dierinpcr's  Katbol.  Zs  für  Wisseoschatt  und  Kunst.  II,  1845.  öl. 
Falsche  Auü'assuiig  der  Quelle  bei  Fr.  Bonaardot,  Rapport  sur  une  mission 
ii  Luxerobourg  et  les  pays  adiacents :  Archtves  des  mtssioas  scientifiqoet  tt 
litt^rairee  3.  t^rie  XV,  384,  Anm.  4.  Vgl.  ant(ÜhrUch  P.  Clemen,  Di« 
Portratdarstellangen  Karis  des  Grossen.  1890.  34. 
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IHe  Gegenüberstellung  von  Scenen  des  alten  und  neuen  Testa- 
mentes ist  im  9.  und  10.  Jahrb.  nichts  Aussergewöhnliciies.  Schoa 
Gregor  der  Grosse  hatte  in  dem  Widmangsscbreiben  zu  seinen  Horalia. 
von  der  dreifachen  Art  der  Bibelerklämog,  der  bnchstftblichen,  typischen^ 
moralischen  gesprochen.  Aknin  fahrte  in  einem  eigenen  Werkchen  die 
Be&ehnngen  des  alten  zam  neuen  Bande  dorcb,  indem  er  von  der  Zehn- 
^ahl  bis  zur  Kins  vorschritt  *^®),  in  den  lihri  Carolini  wird  ausführlich 
die  vorbildliche  Bedeutsamkeit  des  alten  Bundes  erwähnt '^^).  Gleichzeitig 
mit  den  Ingelheimer  ^Va^dL:f'millden  entstand  vielleicht  der  Bildersclnnnck 
der  Aachener  Ptalzkap  'lle  ■*^^)  und  der  Bilderkreis  in  St.  Gallen,  den 
Leitschuh  mit  Recht  als  das  zweit  bedeutendste  Denkmal  karolingiscber 
3faterei  in  den  Vordergrand  gestellt  bat*^*),  beide  mit  den  gleichen 
typologischen  Bezügen.  Schon  im  vorhergehenden  Jahrhundert  war 
in  den  Bildern,  mit  denen  Abt  Benedikt  die  Kirchen  von  Weremoath 

»a»)  Be  comparatione  novi  et  veteris  testanienti  a  denario  numero  niqne- 
ad  onum  deqae  raystico  aingaloram  significatn:  Pei,  theo,  anecdot.  1721.  If,  3. 

^^')  Libri  Carolini  (Migne,  Patrologia  XCVIir)  l,  20.  H,  4.  III,  5.. 
IV.  18.  Vgl.  A.  T.  Binterim,  Die  vorzü?!.  Denkwürdigkeiten  der  christi.- 
kathol.  Kirche.  1825.  II,  460.  Die  Absicht  bei  solcher  iypologischer  G^en- 
überstellunsr  ist  offenbar  Belchrunc;.  Din  Bililerfnliron  in  den  Kirchen  sind 
narh  der  Pariser  Synode  von  825  nescientibus  pro  pictatis  ilortrina  pictac 
vel  rictae.  (Mansi,  Coli.  Concil.  XIV,  463).  Bezeichnend  hier  Walafrid.  Stral». 
de  reb.  ecclesia.st.  c.  8:  Viilemus  aliquando  simplices  et  idiotas,  qui  verbis 
vix  ad  nncm  gestoruin  possuut  perduci,  ex  pictura  passioois  dominicae,  vel 
alioniro  mirabilium  ita  compungi,  ut  lacrimis  testcniur  ezterioreB  figuras  cordl 
Buo,  qoaai  litnris  impressas.  Noch  Gnildmos  Darandas  (Rationale  dir.  off. 
I,  c  3.  ed.  1568.  18) :  -  Pictoiae  et  ornamenta  in  Ecclesia  eant  laiconim  lec- 
tioaes  et  scriptnrae.  Naher  anf  die  typologischen  Beifige  der  beiden  Büder- 
folgeo  einxogehen,  encheint  an  diesem  Orte  onnötig»  da  in  F.  F.  Leitschuh's 
Arb^  'Der  karoiingische  Bilderkreis'  eine  eingehende  Analyse  zu  erwarten  ist.. 

3*'')  Turpin.  hist.  Kar.  Magni  ed.  Castets  c.  XXXI:  Beatae  Mariae* 
Virginis  basilicam  veteris  et  novae  legis  historüs  depingere  iussit,  KaroleUu«. 
ed.  Merzdorf.  V,  c.  12.  V.  297. 

^•»)  Poet,  lat  H,  480.  F.  F.  Leitscluih,  Der  Bilderkreis  der  karoling. 
Malerei.  68.  In  einem  Titulus  Fnldensis  sind  Autouius  und  Paulus,  Theo- 
dosiug  mul  die  Königin  von  Saba  gegenübergestellt  (Candidus  de  vita  Aeigili : 
Po»"t.  lat.  II,  109\  Das  einzige  erhaltene  karoiingische  Werk  mit  typologi- 
DarsteUuugeu  bildet  der  Flügel  eines  Elfenbeindiptychons  im  Mnsenm  nt 
Liverpool  Die  Mittelscene  zeigt  die  Darstellung  Christi  im  Tempel,  dazu  in 
den  Ecken  4  Ublisdie  Typen:  Moses  die  Qesetsestafeln  empfangend,  Isaaks 
Opferung,  der  Hohepriester  im  Tempel,  Melcbisedeeh  und  Abraham.  7gU 
Fnads  Pnlssky,  Catalogne  of  the  F<jerviry  Ivories  in  the  mnseam  of  Joseph 
Maysr,  Etq.  Liverpool  1856.  Nr.  42. 
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«Dd  Harrow  scbmttckte,  je  ein  Vorging  des  alten  einem  des  neuen  Teste* 
mentes  entfregengesetzt  worden  ^'^^). 

Und  iui  10.  Jahrh.  zeiL^eii  die  Kirche  Gebhards  II.  in  Peters- 
hausender  Dom  Bardos  in  :^Iainz***)  nach  den  Gedichten  Ekke- 
hards IV.  die  gleiclie  Anordnung,  denen  sich  spater  noch  St.  Saviu  im 
Poitoa^^^)  and  das  Sanctaariura  Albuins  von  Herseburg  ^^^)  aaschliessea. 

Ebenso  reich  wie  die  Remiginskirche  war  das  Trichorum,  das  von 
Ermoldns  hier  als  regia  domns  beieichnet  wird'^^),  gescbmQckt. 
Regia  namqae  domns  kte  perscnlpta  nitescit, 
Et  canit  ingenio  maxima  gesta  Timm'*"). 
Aach  dieser  Cjrklos  zerfUlt  in  zwei  Teile,  die  nach  Y.  267  an  twct 
entsprechenden  Flächen  des  Saales  augebracht  waren.    Die  Uugciiuuig- 
keit  des  Ki  inoldus  ist  hier  noch  grösser  als  bei  Beschreibung  der  Pa- 
lastkai)elle.    Aber  auch  hier  ist  die  Zurückfuhrung  auf  einen  eiiiheit- 
liehen  Plad  möglich.     Bock^^^)  hat  den  Nachweis  geliefert,  dass  die 
Folge  von  fünf  Königen  des  Altertums,  die  fOnf  christlichen  Herrscbm 
gegenflbergestellt  werden,  im  engsten  Ansdüoss  an  die  7  Bacher  Oe- 


Beda»  Tita  beat.  abb.  Wiremafhensiom  et  Qirrensium:  SteTenson, 
Bedae  opp.  bist  1841.  II,  318.  376:  Isaae  ligna,  qoibos  immolaretor,  po^ 
tantem,  et  Donünam,  cracem,  in  qna  pateretor,  aeque  portantem,  pranni 
eaper  invicem  regione,  pictnra  eonionxit  Item  lerpenti  in  eremo  a  Moyie 

exaltato  Filium  hominis  in  cruce  exaltatum  comparaylt  Vgl.  A.  Springer, 
KOnsUermönche  des  Mittelalters:  Mitteil,  der  Centralcommission  Yll,  5. 

^•»)  Ca«,  monast.  Pctrishns.  I,  22.  SS.  XX,  632:  Muri  quoque  basilicae 
€rant  ex  omni  parte  pulcherrime  depictuo,  cx  siuistra  parte  habentes  materi*m 
de  veteri,  a  dcxtro  autcm  do  novo  tcstamento. 

3**)  Gedruckt  bei  Fr.  Schneider,  Der  heil  Bardo.  Maiiu  1871.  An- 
hang uiul  Ju3.  Kiefer,  Programm  des  Grosöh.  Gyiiuiasiiims  in  Mainz  1881, 
nach  Cod.  393  der  Stiftsbibl.  zu  St.  Gallen.  Vgl.  F.  Falk,  Kircheuscliuiuck 
XI,  64.  XU,.M.  XXIU,  1.  Fr.  Schneider,  Der  Dom  zu  Mainz.  8.  Anm.  6:  »Dw 
Zosammenhu^  des  vorliegenden  CyUas  mit  der  wirklicbea  Aosfilbrong  mim 
.als  ein  sehr  loser  gedacht  werden**. 

De  Caamont,  Ab^ctfdaire  380. 

Chron.  episcop.  Merseburg.  SS.  X,  157.  Fiorillo,  a.  a.  0.  I,  4fi6. 
***)  In  einer  Urkunde  Rudolphs  von  Habsburg  so  der  grosse  Fostsiul 
des  Aachener  Palastes  bezeichnet.   Quix,  Cod.  diplom.  Aqaens.  I,  II,  149. 
In  d.  formulae  benctic.  regal.  describend.  SS.  HI,  178  domns  regalis  för  des 

grossen  Männerssuil  der  Meierhöfe. 

Ermoldns  Xigelhis  I.  IV,  243.    Poet.  lat.  II,  65. 

C.  P.  Bock,  Die  Bildwerke  in  der  Pfalz  Ludwigs  des  FromraeB 
zu  Ingelheim :  Lersch's  Niederrheinisches  Jahrbuch  für  Geschichte  und  Kunst 
1844.  U,  241. 
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«Uchlen  des  Orosins  entstanden  seien.  Mit  Hilfe  des  Orosins  selbst  ist 
es  mfiglich,  die  Folge  zn  ergänzen  *^^).  Wir  erhalten  alsdann  auf  jeder 
Seite  6  DarstaUangen,  die  wabrscbeinlich  sftmtlich  —  bei  den  meisten 
giebt  dies  Ermoldns  an  —  in  swei  Scenen  zerfielen.    Ninas  und  Se- 

miramis,  Cyrus  und  Tomyris,  Phalaris  und  Romulus,  Hamilkar  und 
Hanoibal,  Alexander  und  Augustos  waren  so  in  der  ersten  Reihe  dar- 
gestellt, in  der  zweiten  zuuäclibt  je  zwei  (irosstliateu  des  Gonstantin  und 
des  Theodosius.    Es  folgen  die  Thaten  der  Karolinger: 

ninc  Carolas  primos  Frisonum  Marte  magister 

Pingitor,  et  secnni  grandia  gesta  manns; 

Hinc,  Pippine,  micas,  Aqnitanis  iora  remittens, 

Et  regno  socias,  Marte  farente,  tno; 

Et  Cärolns  sapiens  vultato  praetendit  apertos, 

Fertqne  eoronatmn  stemmate  rite  caput ; 

Hinc  Saxona  cohors  contra  stat,  proolia  temptat, 

nie  ferit.  domitat,  ad  sua  iura  trahit'''). 
Für  Karl  Martcll  ergiebt  sich  als  zweite  Sepne  der  Sieg  über  die  Sarra- 
lenen,  für  Karl  den  Grossen  die  Kaiserkrönung  in  Kom,  die  alsdann 
dem  Triampheinzug  des  Angustus  in  Korn  auf  das  Genaueste  entsprach. 
Y.  279 — 280  weisen  von  selbst  auf  diese  Scene  hin. 

Dass  diese  Schildereien  nicht  wie  Bock,  gestfltst  anf  Y.  245, 
oemt,  HolcschnitzereieD  waren,  hi^t  schon  Janitschek"*)  nachgewiesen* 
Bock  wollte  die  Scenen  in  den  10  Deckenfeldern  nnterbringen,  die  sich 
bei  einer  Reihe  Ton  4  S&nlen  im  Mittelranm  ergeben  hfttten.  Abge- 
sehen von  der  Unrichtigkeit  dieser  Voraussetzung  würde  der  Annahme 
auch  noch  der  Umstand  entgegenstehen,  dass  die  Decke,  die  alles  Licht 
aar  durch  Ketiex  vom  i  u^ibboden  erhielt,  sehr  schwach  beleuchtet  war  ^'^). 

Die  genaue  GegenübersteUung  ergiebt:  V.  247  —  Orosins  (ed. 

Havercamp  et  Bivarius  bei  Migne,  Patrologia  XXXI)  I,  4.  T.  260  —  II,  6. 
V.  252  -  II,  7.  V.  2G0  —  I,  20.  V.  262  -  II,  4.  V.  264  —  IV,  15 
V  -ym  —  VI,  21.  Vgl.  DidioD,  Sonographie  des  chltteanx:  Anoal.  archäo- 
logiqucs  XVII,  8. 

Ermoldiis  Xigellus  1.  IV,  275 
^'«)  H,  Janitschek ,  Studieu  iur  Gesciiichte  der  karoliog.  Malerei: 
Surassburger  Festgruss  an  Autou  Springer.  24.  Aura.  18. 

'^')  Bock  verweist  auf  die  Schilderung  des  Venantius  Fortunatus  (1. 1, 
^  13)  von  der  Kirche,  die  Leontins  zn  Saintes  gebaut: 

EUc  scalptae  camerae  decus^intenrasUe  pendet, 
Quos  pictnra  solet,  Itgna  dedere  iocos. 
Snmsit  imagineas  paries  simulaado  figuras: 
Quae  neque  lecta  prius,  baec  modo  picta  nitent. 
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Mosaiken  oder  W  andgeiiuilde  sind  anziinehmon,  die  Wahrscheinlichkeit 
spricht  für  die  letzUiie  Annalime.  da  in  diesem  Falle  einheimische 
Künstler  beschäftigt  werden  konnten.  Die  Obermauem  des  Mittel- 
schiffes zerfielen  darch  die  10  Stützeo  von  selbst  in  11  Felder.  Eine 
BarsteUmig  auf  dem  sadlichsten  derselben  wurde  von  dem  in  der  Exedra 
anfgestelllen  Eaiserthron  niclit  zo  Aberaehen  gewesen  sein,  da  sie  nr 
Hälfte  durch  den  Triumphbogen  abgeblendet  worden  wftre.  Es  bleibeD 
demnach  10  Felder  anf  jeder  Seite,  die  genau  fflr  die  10  Scenen 
passten.  Das  1 1 .  Feld  wflrde  alsdann  nur  mit  Ornamenten  oder  d«r 
Legende  zu  lullen  gewesen  sein.  Schon  die  Anlage  des  Trichorum^ 
mit  dem  unverhältnisiiiUssig  breiten  Mittelscliift'  scheint  durch  den  ge- 
planten malerischen  Schmuck  in  den  Verhältnissen  bedingt  zu  sein :  von 
der  Exedra  aus  sollte  der  ganze  Cyklas  bequem  übersehen  werden  köDDen. 

Es  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  dass  die  beiden  grossen  Qykkn 
zu  Ingelheim  und  in  der  Pfalz  zu  Aachen '^^)  spurlos  untergegangen 

Der  Mö^'Iichkeit  eines  Vcrjilcichos  steht  entgegen  V.  273  und  276  bei  Er« 
moldus.  Der  Teuipel  zu  Rethra  iu  MecklctilMirg  (Thietmar.  Chron.  IV,  c.  17: 
bS.  III,  812)  und  der  Hanpttenipel  zu  Steltiu  (Anon  Bamherc:;ea8 :  Lndewig, 
SS.  rer.  ep.  Bainl).  (iSt))  ul)ri<j:cns  noch  ähnlich  ausgesclimuc kt  Nur  in  dea 
nordischen  ilauitn  linden  sich  |j^an7e  Bilderfolgen  in  llol/relief  als  Wandver- 
kleidung. So  in  der  Laxdala-Suga  die  Halle,  diu  sich  Olaf  Pä  zu  Ilzaidar- 
boH  errichtet  (N.  H.  Petersen,  Historische  Fortoelliuger  om  Islaenderes 
Foerd  II,  113.  Kopeahagen  1840),  and  die  Halle  des  Thorfcel  Hlk  ia  dsr 
NjMs-Sage  versiert  (Njils  Saga  c.  110).  Die  ältesten  derartigen  eriaaltenea 
Arbeiten  aas  Yalthioftstad  (Gandvig,  Dänemarks  gamle  Folkeviser  I»  130)  und 
aus  R^ldavig  (Engelhardt,  Maseet  for  de  Nord.  Oldsager.  Kopenhagen  1807. 
29)  im  Museoui  zu  Kopenhagen.  In  dem  Liber  fioridus  Cod.  92  (16)  der 
Universität^bibl.  tn  Gent  wird  auf  fol.  64*  berichtet :  Est  palatiiim  in  Bri- 
tannia,  in  Terra  Pictornm,  Arturi  militis,  arte  mirabiti  et  varietate  fondatoiBr 
in  quo  factorum  bellorumque  eiu'j  omnium  gcsta  sculpta  videntur. 

•^■^*)  Nur  erwähnt  Tur]»ini  hist.  Karuli  ma?ni  c.  XXXI:   Hella  qnae 
ipse  in  Hispaoia  dcvicit,  et  septera  lihcralcs  artes  inter  caetera  miro  modo 
in  palatio  depicta  sunt.    In  der  poetischen  Bearbeituag  des  Turpin  (Michel, 
Chansüu  de  lloland  1837.  244),  die  nach  1.  VII,  c.  6.  V.  92  walirscheinlich 
vom  Münch  von  St.  Aadreas  selbst  um  1100  verfasst  ward,  die  Schildeniog 
erweitert.  Karolellos,  ed.  Mendorf.  Oldenburg  1865.  70.  1.  T.  c.  13,  V.  301: 
Hand  procul  ipse  domom  regalem  strnxit;  in  ipsa 
Hispanum  bellnm  qnod  tandem  vicit:  et  artes 
Sept«n  predpnas  depingi  fecit;  easdem 
Nominibus  propriis  distinxit  et  ordine  certo. 
Die  folgende  Einzelbescbrcibong  in  den  Prosaturpen  angenommen  im  Cod. 
lat  D.  V.  15  (£.  III.  3),  der  Universitätsbibliothek  zu  Basel  und  in  die 
Wiener  Hs.  der  vita  Caroli  des  Anonymus  Aqaensis  Friedrichs  1;  (Cod.  hist 
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sind,  als  gerade  sie  durch  das  vollständig  Neue  des  Stoflfes,  fQr  dessen 
Bewiltigimg  keine  YorbUder  za  Gebote  standen,  die  Kttnstler  m  nr- 
eigeuter,  schöpferischster  Tfaat  anfeaem  mnssten.  Die  Yomehmbeit  des 
Ortes  bflrgt  daf&r,  dass  nur  die  ersten  der  lebenden  Meister,  die  Zeit- 
geaoiaen  des  Maladalphas  nnd  Candidus  bei  der  Bemfang  in  Bcitrtfebt 
kamen.  Aber  aach  der  blosse  Ehitworf  za  dem  Clyklos  des  Ingelheim«* 
Palastes  zeigt  sich,  wenn  wir  des  Ermoldus  flüchtige  Notizen  richtig 
rekonstruieren^  als  eine  grosse,  eine  hervorragende  Geistesthat,  beweist 
einen  ktlhnen,  weltointassenden  Blick  in  der  Auiwulil  der  Mark>teinf'  der 
EntWickelung.  Dabei  bleibt  der  Plan  ein  volles  Kind  der  karolingischen 
Zeit  in  seinen  christianisierenden  wie  seinen  antikisierenden  Zfigon,  dem 
Überwiegen  des  christlichen  Herrschertams  Aber  das  heidnische  nnd 
dem  TftUigen  Verwischen  der  Grenze  zwischen  romischem  Weltreiche  and 
frinkischem  Weltreiche.  Angebahnt  war  diese  Anschaonng  nicht  nnr 
in  den  grossen  Weltchroniken.  Der  Dlyricer  Marcellinns  Comes  erklarte 
in  seiner  Fortsetzung  des  Hieronymos  in  der  Vorrede  aaf  das  Schftrfste 
Constantinopel  als  die  direkte  Fortsetzung  der  alten  Weltmonarchieen. 
Gregor  von  Tours  in  seiner  Schrift  *de  cursibus  ecclesiasticis»''  hatte  den 
Weltwundern  der  alten  Zeit,  dem  Turm  zn  Babylon,  dem  Persergrab, 
dem  Koloss  zu  Rhodos  sieben  andere  Weltwunder  aus  der  cliristliclien 
Geschichte  entgegengesetzt,  die  zum  Uuterbchied  von  jenen  unvergäng- 
lich seien.  Im  Cod.  85d  sec.  IX.  der  Stiftsbibliothek  zu  St.  Gallen 
ist  gteichfalls  die  Parallele  zwischen  den  heidnischen  nnd  christlichen 
Weltwaadem  darcbgefhhrt'^^).    Sednlins  Scotas,  der  Lehrer  an  der 

lat,  149),  während  sie  in  der  Müuchener  Ha.  (Cod.  lat.  14279)  fehlt  (Vgl 
Paul  Clemen,  Studien  zur  Geschichte  der  karoling.  Kunst  II,  die  Beschreibung 
des  Aachener  Münsters  durch  den  Anon.  Aquens:  Reperlor  f.  Kunsv.  XII. 
1890).    Noch  weiter  ausgeschmtirkt  in  der  Chronik  des  Philippe  Mouskts. 
(Reiffenberg,  Chron.  de  Ph.  Mouskts    T,  377  V.  9691.  Vgl.  Paul 

Clemen,  T^ie  Portraitdarstellnngen  Karls  des  r?rossen  1889.  30.  H3.).  Aus 
Turpin  ist  die  Schilderung  geflossen  in  den  iielmandua  hron.  llclin.:  Tissief, 
bibl  Cisterc  1669.  VII,  73)  and  den  Alberich  von  Trois-Fontaines  (SS.  XXHI, 
718).  Da  toB»  innere  Unwahischeinlichkeit  nicht  zugrunde  li^  scheint  mir 

Xachricht  nicht  ohne  weiteres  von  der  Hand  su  weisen. 

*^*)  Entspricht  &st  vOlUg  dem  Texte  F.  Haasens  in  Gregor.  Tnron. 
de  cnrsn  stellannn.  Breden  18&3.  40.  Aus  einer  Wiener  Hs.  (Kat.  v.  £nd- 
licber  220)  ed.  Haupt,  Ovid.  Halicutica.  Leipzig  1836.  67.  Zum  Beweis  für 
die  Datier  dar  Verbindung  der  Geschichte  der  oriontal.  Reiche  mit  der  Bibel 
nnd  der  neueren  Geschichte  siehe  Stricker,  Pfaffe  Amys  (ed  Afnil^ith  und 
Kocffinjrcr)  5<)9— 556,  654— (>84.  Ähnlich  aasgeschmückt  die  Burg  der  üeldeu 
im  jrriecii.  Epos  Digenis  Akritas. 

WMtd.  ZfliUchr.  C  QMoh.  a.  Kunst.  IX.  IL  10 
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Domschule  Ton  8t.  Lambert  in  Lüttich,  hatte,  wie  dies  schon  Smaragdus 
in  dei  via  regia  gethan,  mi  iiber  de  rectoribus  christiani^  der  Aufzäh- 
lung der  gottlosen  Herrscher  des  Altertums  von  i^harao  au  die  der 
guten  entgegengesetzt.  Aber  auch  ein  heilsgeschichtliclier  Gedanke  ist 
in  der  Büderfolge  durchgeführt.  In  der  St.  Remigiuskirche  war  immer 
ein  Vorgang  ans  den  Zeiten  des  alten  Bandes  als  prophetische  Anden- 
tnng  eines  Ereignisaes  ans  der  Zeit  des  nenen  Bundes  gelasst  worden. 
In  Ingelheim  worden  die  Entwicklongsstnfen  des  heidnischen  und  chrisk- 
Hchen  Herrschertoms  aaf  einer  gleichen  Anzahl  von  Feldern  einander 
gegenübergestellt.  Aber  der  geistliche  Leiter  des  Qyklos  hat  hier  die 
Inferiorität  der  Heiden  recht  wohl  betont:  die  grossen  in^nner  des 
Altertums  erscheinen  im  Gefolge  thörichter  Leidenschaften,  die  verhäng- 
nisvolle Strafen  nach  sich  ziehen.  Die  iiottliche  Gerechtigkeit  selbst 
wollte  so  der  Cyklus  ilhistrieren.  Dum  enim  seuiper  guberuat  Den?, 
Semper  et  indicat:  quia  guberaatio  ipsa  iadiciom  est  sagt  der  Presbyter 
Salrianns  Von  MassUien  ^^^), 

Der  Bilderkreia  im  Ingelheimer  Trichornm  ist  der  erste  grosse 
Gemäldecyklos,  der  gleichseitige,  historische  Yorg&oge  znm  Gegenstande 
hat,  sdt  den  Tagen  der  LangobardenkOnigin  Theadelinde,  die  ihren 
Palast  zu  Monza  mit  Scenen  aus  der  Geschichte  de^  eigenen  Volkes 
ausschmückt  Erst  im  9.  Jahrb.   Laufen  sich  die  Nachrichten  von 

der  Ausschmückung  profaner  Geljäude.  Im  Kloster  zu  St.  Riquier  war 
schon  am  Ende  des  9.  Jahrb.  eine  ganze  Reihe  von  Portraits  der  Äbte, 
darunter  das  des  streitbaren  Nithard,  angebracht  worden '^^).  Ebenso 


S.  Presbyt  Salviani  Msss.  opp.  ed.  St  Balme.  Paris  1684.  1.  Ol, 
c.  4.  Hist.  Iltt^r.  de  France  II,  617. 

9f^y  Paulus  Diaconni  hist.  Langobardomm  IV,  c.  22.  SS.  rar.  Lango- 

bard.  124.  Vgl.  Tirahoschi,  Storia  della  lett.  ital.  III,  II.  c.  VI.  §  3.  tmim 
David,  Discoura  hist.  sur  la  peint.  mod.  1812.  108.  Es  ist  nicht  nnmüglidi, 
dass  in  der  reiclieren  Ausschmückung  der  Paläste  unter  den  Karolingern  wie- 
der Byzanz  eingewirkt.  Justinian  hnttc  seine  und  Relisars  Sic;je  in  ti?nrcn- 
reichen  Mosaiken  darstellen  hissen  (Procopins,  de  aediliciis  I,  10]  \uu\  noih 
Manuel  Comncnus  Hess  in  beiden  Kaiscrpuiitötcn  seine  Thateu  in  Gemaldeu 
verherrliclieu  (Niceias,  de  Manuele  Comneno  1.  VII,  p,  26iM.  Nikolaus  v.  St. 
Omer  endlich  liess  noch  in  seinem  Schloss  auf  d.  Kadmea  die  ritteriicbeu 
Thaten  der  Franken  daratellen  (G  riech.  Chronik  t.  Morea  6747.  F.  Oregor- 
eriuB,  Geschichte  der  Stadt  Athen  im  Mittelalter  II,  43). 

«T«)  Nach  dem  EpiUphium  des  Fredigaidus  bei  ReUfenbeig,  Ana.  4e 
la  Bibl  Roy.  de  Bruxeiles  IV,  116.  Qana  gedruckt  bei  Wattenbach,  0«- 
BchichtsqneHen  I,  108. 
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Uess  schon  866  nach  einer  späteren  Quelle  Herzog  Neklan  im  Tarm  zu 
Schloss  Wisscherad  die  Bildnisse  seiner  Vorfahren  anbringen  ^^^).  Bischof 
Hartgar  Hess  seinen  ^cholssitz  mit  Gemftlden  nen  schmflcken  VI» 
P£üs  SB  St.  Gallen  verzierten  Reichenaner  Etlnstler  Im  Befectorinm 
und  Donnitorinm  m  Fontanelle  malte  MadalolAis^*}.  PortraitdarBtel- 
luDgen  —  des  Eppo  von  Heiligenberg  nnd  des  Hermann  von  Hirschedc 
mit  ihren  Gemahlinnen  Tota  nnd  Perchterada  —  finden  sich  dann 
■wieder  über  dem  PetrusalUr  in  Petersbausen  ^^^).  Aber  eine  monu- 
mentale Verherrlichung  seiner  Thaten  fordert  doch  die  Ruhmsucht  des 
deutschen  Volkes  erst  wieder  unter  Heinrich  I.  in  den  Wandgemälden 
seines  Palatiums  zu  Merseburg'^).  Abgesehen  von  den  Mosaiken  im 
Triklininm  des  Lateran  nnd  St  Sosanna  n  Rom  war  Karl  selbst  noch 
der  Gegenstand  xweier  grosserer  Wandgemälde :  Im  Jahre  808  Hessen 


Wenceslai  Hagck  Annai.  Bohemomm  III,  71:  Metns  erat,  ne  pro* 
<edeDte  tempore  sive  oblivione»  sive  postcrorum  incuria  Ltbottianae  stiipis 
memoria  interiret.  Ei  damno  aedificato  in  Wisseherado  vastissima  turrls, 
pictisque  in  ea  imaginibus,  quae  mafores  suce  inde  nsque  a  Pnemyslo  re^ 
ferreot,  egregie  Neri  au  praevertit. 

^•'")  Watt  iil  iuh,  Gesrhichtsquellen  I,  250. 
3«»)  Die  Inschrift  (l)üinmler,  St,  Gall.  Sprachdenkmale  113): 
Aula  ])alatinis  j)erfcf'ta  est  iRta  magistris, 
Insula  pictores  Irans  miserat  Augia  clara. 
Vgl  J.  Kenwirth,  Wiener  Sititmgsberichte  CVI,  42.  Cknnte  de  Hontalembert, 
rart  et  les  meines:  Annal  arch^ol.  VI,  181.  181. 
Geste  abbat  FontanelL  SS.  II,  296. 
Cas.  mon.  Petrishus.  I,  c.  26.  SS.  XX,  633. 
***)  Lindprand.  antapodosis.  II,  31.  SS.  m,  294:  Hone  vero  triomphum 
tarn  lande  qdam  memoria  dignam  ad  Meresburg  rex  in  superiorl  coeoaculo 
per  zoprraphian  id  est  picturam,  notari  prnecepit,  adeo  ut  rem  veram  potius 
quam  verisiniilein  videas.    Vgl.  G.  Wait/,  Heinrich  I   158.    Von  den  folgen- 
den profanen  Malereien  seien  hier  kurz  erwähnt:  Grimoaldus  schmückt  seine 
Pfalz  im  Kloster  Casaura  in  den  Abru/.zen  mit  Gemälden  (Chron.  Casauriense: 
Mnratori,  SS.  II,  2,  877),  Calixtus  mit  souiein  Gegcnpapst  Bunlimis  zu  Rom 
abgemalt  (Sugeri  vite  Lndow.:  Duchesne,  SS.  VI,  310).   Guido  aus  Bologna 
malt  in  Bassano  Sceaen  aus  dem  Leben  Exsettns  (Yerci,  Storia  dcgli  Ecelini. 
Baasano  1T79.  I,  d5).  Im  Roman  dn  renart  schon  m  viele  weltliche  Ge- 
mllde  selbst  m  den  Klöstern  (I,  6): 

En  leocs  monstiers  ne  font  pas  faire, 
Sitost  rimage  nostre  Dame 
Com  font  Isangriu  et  sa  fiune 
En  lenrs  chambres. 

Vgl.  F.  W.  Fairholt,  Mural  paintings  as  a  domestir  dccoration  during  the 
middle  agea :  Journal  of  the  British  archaeological  associatiou  IV,  91. 
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die  Schuster  von  1  eirara  in  der  Kapelle  des  h.  Crispin  die  Cavalcata 
des  Kaisers  malen  ^^^)  —  nnd  am  Gewölbe  der  St.  Servatiuskirche  zu 
Maastricht  wurden  nüch  später  Moiidulph  und  Gondulph  abgemalt,  wie 
sie  den  Gräbern  entsteigen,  tun  an  der  Einweihung  des  Aachener 
Monsters  teilzanehmen'^^. 

Die  libri  Carolini  reden  wiederholt  von  den  Bfldem  der  BjJser^ 
die  in  den  öffentlichen  Gebenden  und  auf  den  Strassen  dem  Volke  ent- 
gegentreten •'-'),  und  in  der  Denkschrift  des  französischen  Episcopates  a  i 
den  Papst  Engen  vom  Jahre  825,  die  sich  im  Auszosre  in  dem  Ent- 
würfe eines  oftiziellea  Schreibens  des  Papstes  an  die  Griechen  tiudel^ 
heisst  es:  nicht  zum  Zweck  eines  Kultus  sind  die  Bilder  in  den  PaiMea 
angebracht,  sondern  als  Andenken  frommer  Liebe  fär  die  (Gebildeten, 
pro  amoris  pii  memoria  ^^^).  Als  (Gedftchtnismal  seines  Täters,  in  dessen 
Persönlichkeit  er  die  ErflDllnng  der  abendländischen  HerrschaftsgedankeD 
erblickte,  hatte  wohl  auch  Ludwig  den  Bilderkreis  des  Trichomms  ge- 
plant und  zur  Ausfbhmng  bringen  lassen. 


Baruflisldi,  letoria  di  Ferra»  225. 

Meyer,  Aachensche  Geschichten.  87.  Fiorillo  I,  32.  Im  Wilhelm 
V.  Orange  in  Temuners  Paläste  die  Schlacht  betBonce?al  gemalt  (p.  61): 
Swas  Temmer  genuzxe 
Der  hervart  bat  se  Rundval 
Das  heizse  her  malen  ui  den  ssl 
Das  man  die  tat  beschowe. 

Ebenso  in  Tremoigne  die  Siege  Karls  gemalt  (Jesu  Bode!,  la  Chanson  des 
Saxons.  296): 

Sa  victoire  i  fist  metre,  eserire  et  seeler, 
A  beles  lettes  d'or  dou  meillor  d*ontre-mer. 

«•«)  Libri  Carolini  m,  c.  XY.  Migne,  Patrologia  CXTDI,  1142:  Si 
enim  imperialis  effigies  et  imagines  emissas  in  dvitates  et  provineias  obvia- 
bnnt  popnio  cum  cereis  et  thymismatibos,  non  cera  perfhsam  tabulam  hono- 
rantes,  sed  imperatorem. 

Mansi,  Collect  CondL  XIV,  463.    Hefele,  Condliengeschichte. 
.  1879.  lY,  45.   Vgl.  die  Gegenschrift  des  Bellarmin  im  Anhang  des  Traktats 
de  culto  imagiaum:  Mansi,  a.  a.  0.  XIV,  478. 
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Römischer  Brückenkopf  und  alemannische  Reihengräber  am 
Oberrhein  zwischen  Wyhlen  und  Herthen,  A.  Lörrach. 

Vom  Groaab.  Consenrator  E.  Wagner  in  Karlarube. 

(Siwsii  T«f«l  e-9j. 

Im  Mai  1876  wurde  ich  auf  Veranlassang  des  Terstorbenen  Geb. 
Bats  Dr.  Ecker  ia  Freiburg  nach  dem  badiscben  Orte  Wyhlen 

A.  Lörrach,  am  Oberrhein  zwischen  Basel  und  Rbeinfelden,  gerufen, 
auf  dessen  Gemarkung  alte  Gräber  zu  Tage  getreten  seien.  In  der 
That  war  iiian  hart  am  Rheiu,  gogeauber  ilcm  Schweizerischen  Dorfe 
Kaiser- Äugst,  wo  das  Gelände  gegen  den  Fluss  etwa  15  m  tief  steil 
Abfällt,  beim  Graben  auf  dem  Ackerfelde  (s.  Taf.  6,  Kartenskizze,  a) 
aof  einige  Piattengrftber  gestossen;  zwei  oder  drei  waren  schon  vor- 
her am  UfBrrand  durch  Abstarae  blosgelegt;  es  lagen  auch  am  FlosS' 
ufer  einige  herausgefaUeoe  Gebeine  und  Sch&delstflcke  hemm.  Die 
<Tr&ber,  etwa  1,30  m  tief  gebettet,  waren  aus  wenig  dicken  Steinphitten 
gebildet  und  enthielten  Skelette  ohne  Beigaben.  Das  eine  hatte  einem 
erwachsenen  Manne  angehört,  der  seiuerzeit  einen  gewaltigen,  aber  ver- 
narbten Seil  wert  hieb  ciiipfangen  hatte,  ein  anderes  einem  Kinde  von 
12  — 15  Jahren.  Leider  fehlte  an  beiden  zuviel,  um  etwas  Brauchbares 
zusammenzosetzen.  Maugel  an  Zeit  verhinderte  damals  weitere  Unter- 
«Qcbung;  es  war  aber  kein  Zweifel,  dass  man  es  mit  Reihengrftbern 
alemannischen  Ursprungs  za  thun  hatte. 

Yor  dem  Weggehen  flberraschte  mich  der  anwesende  BQrgermetster 
Ton  Wyhlen  mit  der  Frage,  ob  ich  mir  auch  die  „Heidenmauem*  schon 
angesehen  hfttte,  und  da  ich  von  denselben  das  erste  Mal  hörte,  so 
fBhrte  er  mich  an  das  Flussufer  hinab,  von  dem  aus  man  etwa  80  m 
«tromabwiirts  \ou  den  Plattengräbern  ansehnliche  Mauerreste  oben  am 
Absturz  überhängen  sab.  Unten  lagen  Steine  und  Ziegelstucke,  und 
gleich  das  erste  der  letzteren,  das  ich  aufhob,  trug  einen  Teil  des 
merkwOrdigen  römischen  Stempels: 


ZIEfiCL-STEMPEl  bciTharm  II. 
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Da  die  Stelle  dem  Dorfe  Kaiser-Angit,  welches  auf  dem  Bodco 
eines  grossen  rOmisdieii  Kastells  steht,  genau  gegenOber  liegt,  so  koante 
es  sich  nur  am  eine  im  Zasammenhang  mit  diesem  stehende  römische 
Befestigung  handeln  und  es  lag  am  nächsten,  au  einen  Brückenkopf  za 
denken,  der  zu  näherer  Untersuchung  einlud. 

Dieselbe  nmsste  leider  immer  wieder  verschoben  werden,  bis  mir 
im  Dezember  1886  weitere  Nachricht,  diesmal  von  dem  mit  seiner 
Gemazkang  östlich  angrenzenden  Hertben  ans,  zukam,  bei  dem  Abbau 
einer  wenig  weiter  Astlich  liegenden  Kiesgrube  (s.  Taf.  6,  Kartenslrin«, 
b)  seien  g^eichfiJls  Graber,  diesmal  mit  Beigaben,  die  man  aber  bis 
dahin  nicht  beachtet  und  in  den  Rhein  geworfen  habe  (!),  znm  Vor- 
schein gekommen.  Ausgrabungen  am  10 — 12.  Mai  und  dann  wieder 
am  11 — 14.  October  waren  diesen  Grabern  gewidmet;  d^r  römische 
Brückenkopi  wurde  bei  dieser  Gelegenlieil  genau  vermessen,  die  eintre- 
tende schlechte  Witterung  verhimlerte  aber  die  abschliessende  Unter- 
sachang  desselben,  die,  nebst  der  Öffnung  einiger  weiterer  alemannischer 
GAber,  erst  4—7.  Oct.  1889  za  Ende  geführt  werden  konnte.  Die 
Ergebnisse  der  so  oft  unterbrochenen  Forschungen  sollen  im  folgeodea 
dargelegt  werden. 

L  Der  rVinisehe  Rrllekeiikopf  anf  Gemarkmii^  Wyhlen. 

Der  von  Ost  nach  West  ziehende  steile  l'ferrand  iles  Rheins  wird 
an  der  betreffenden  Stelle  (s.  Taf.  6,  Kartenskizze,  d)  durch  zwei 
schlnchtartig  gegen  den  Fluss  herablaofende  Einschnitte  nnterbrochen 
(Plan  Taf.  7,  H  n.  N).  Durch  den  östlichen  fnhrt  jetzt  ein  Weg  an 
die  Fahre  von  Kaiser-Angst  hinab,  der  westliche,  mit  Gebüsch  ver- 
wachsen, konnte  noch  vor  50  Jahren  mit  Wagen  befahren  werden» 
welche  von  Kfthnen  gelandete  Lasten  auf  die  Hochflache  beförderten. 
Beide  scheinen  nördlich  durch  einen  gegenwärtig  fast  ganz  eingeebneten 
Graben  (P)  verbunden  gewesen  zu  sein,  welcher  mit  dazu  diente,  eine 
kleine  längliche,  mit  I.anbholz  iM  wachsene  Fläche  von  oa  70  m  Länge  ^ 
and  14  m  Breite  aus  dem  Hochuter  herauszuschneiden.  Dieselbe  sen- 
det am  östlichen  Ende  eine  breitere,  kürzere,  am  westlichen  eine  längere 
abwflrts  in  eine  Spitie  verlaufende  Verbreiterung  gegen  den  Rhein  hin, 
so  dass  man  den  Eindruck  einer  durch  Hochwasser  hervorgebrachlen 
halbkreisförmigen  Auswaschung  der  steilen  Sddwand  gewinnt.  Versuchs- 
graben  (p,  p)  durch  die  kleine  Fl&che  ergaben  an  4  Stellen  auf  etwa 
1  m  Tiefe  Bauschutt  von  Steinen  und  Ziegelstflcken.  Am  inneren  Sfld- 
rande  sind  in  der  Hohe   die  Keste        II,  III)  von  diei  in  einer 
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laue  gleichweit  von  einander  entfernt  stehenden  Rnndtarmen  von 
6,10  m  ftoss.  Dnrdim.  noch  vorliandeD.     Der  westliche  (I)  ist  der 

noch  besterhaltene,  der  mit  seinem  festen  Fnndainente  ein  gutes  Stflck 
frei  über  die  Ik»i»cbuiig  herausragt,  vom  mittleren  (II;  ist  nur  noch 
ein  schmaler  Abschnitt  der  Aussenmauer ,  vom  östlichen  (III)  ein 
grösseres  Stück  des  Fundaments  mit  einigen  noch  autgesetzten  Mauer- 
stflckSD,  aber  alles  in  zerstörtem  Zustande,  erhalten.  Nicht  onbedeo- 
tende,  weiter  nnten  am  Abhang  liegen  gebliebene,  noch  znsammenhal- 
tende  Manerst&cke  (q,  q)  scheinen  von  ihm  herabgestflrzt  20  sein.  Die 
Zarstdmng  geschah  nicht  nnr  durch  die  Gewalt  des  Hochwassers,  son- 
dern ancb  durch  Menschenhand,  sofern  noch  vor  nicht  lu  langer  Zeit 
hier  mit  nicht  zu  Iftugnender  OrOndlichkeit  alle  Manarsteine  gebrochen 
und  zu  andern  Zwecken  abgeführt  wurdcc  siml. 

So  ist  jede  Spur  einer  Maiifr,  welche  zwijschen  den  Tünnen  ver- 
laufend und  diese  verbindend  gedacht  werden  muss.  verschwunden,  ebenso 
alles  weitere  froher  vorhandene  Mauerwerk.  Aufschluss  über  das  letz- 
tere konnte  nnr  etwa  noch  von  der  genaueren  Untersuchung  des  west^ 
liehen  Tormes  (I)  erwartet  werden,  an  dessen  sttdlicher  Bmchselte 
das  Fundament  30  cm  stark  und  die  Mauerung  auf  90  cm  HAhe  gut 
und  stattlich  eilialten  sind  nnd  welcher  nun  rundum  (bis  auf  eine  kleine 
von  einem  krftftigen  Baum  eingenommene  Stelle)  bis  unter  das  Funda- 
ment biosgelegt  wurde. 

Das  Fundament,  aus  wei5j?eni  Murtelbeton  mit  Bruchsteinen  und 
GeröUe  durch  die  ganze  Turmgrundtläche  durchlaufend,  war  auf 
eme  25  cm  dicke  SteinschQttung  von  BrucksteinstQcken  nnd  grobem 
Kies  aufgesetzt  und  griff  (s.  Taf.  8)  im  Umkreis  nnregelmftssig  30 
bis  49  cm  über  die  Peripherie  der  ^gentlichen  Ttirmmaner  hinaus. 
LetM^,  2  m  dick,  zeigt  noch  bis  zu  einer  Hohe  von  90  cm  gut  er- 
haltenes nnd  sorgfUtig  gearbeitetes  Schichtengemftner  von  zugerichteten 
Kalksteinen,  den  Mdrtel  mit  wenig  Ziegelstflekcfaen  vermischt.  Die  3 
Uülereu  Schicliten.  welche  0,8  cm  nach  aussen  vortreten,  sind  weniger 
sorgfältig  behandelt  und  enthalten  im  Gegensatz  zu  den  oberen  Partieen 
hie  und  da  Backsteine.  Der  Kern  ist  Gussmauerwerk ;  die  80  cm  über 
dem  Fundament  noch  erhaltene  Bodenääche  des  Torrn- Inneren  ist  mit 
mit  einer  Schicht  von  Kalkbeton  geebnet.  Von  einem  Eingang  war 
keine  Spur  mehr  zu  finden.  Der  ganze  Thurm  erwies  sich  bis  unter 
die  Fundamente  gegen  W.,  N.  und  NO.  als  vollständig  freistehend,  nnd 
da  eben  das  Stück  gegen  S.  nnd  SO.,  an  welchem  am  ehesten  ^ 
Kneraiisehlnss  zn  erwarten  war,  fthlte,  so  bleibt  man  in  Beziehung 
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auf  die  BecoDstroktion  des  ganzen  Befestigangswerkes  auf  Yennntimg 
angewiesen.  Bildeten,  wie  kaum  anders  za  denken,  die  3  Tftrme  mit 
den  jetzt  fehlenden  Zwischenmauern  die  Front  gegen  Norden,  wobei  zn 
bemerken,  dass  das  anstossende  jetzt  mit  Schvtt  erhöhte  Terrain  1  m 
tiefer  lag  und  als  eine  Art  kleinen  Glaeis  gedient  hüben  mag,  und  war 
für  das  (ranze  wohl  die  Yovm  eines  ^?e<,'en  ■  den  Rhein  hin  gestellten 
\  iereck>  an/.iineiinu'ii.  so  inüssten  etwaige  Tliore,  welche  in  den  nur 
10  m  langen  Zwischenräumen  zwischen  den  Tarmen  keinen  IMatz  ge< 
fanden  hätten,  an  den  Terschwandenen  östlichen  und  westlichen  Maaer- 
Seiten  angebracht  gewesen  sein.  Leider  konnte  bis  jetzt  auch  die  Spur 
der  Strasse,  welcher  das  Werk  zur  Deckting  gedient  haben  mnss,  niclit 
gefunden  werden;  wahrscheinlich  ging  sie  längs  einer  der  Schlachten, 
westlich  oder  östlich,  oder  beiderseits  hinab  nnd  zog  sich  wohl  aoeh 
längs  des  Flnssufers  hin. 

Ausser  gewöhnlichen  zugerichteten  Mauersteinen  wurde  wahrend 
der  Grabungen  kein  Stück  \on  architektonischer  Bedeutung  gefunden ; 
die  Ziegel  waren  teils  Hohlziegel,   teils  die  üblichtn  Dachplatten  mit 
beiderseits  aufgestülpten  Rändern.    Von  IBruchstücken  mit  Kesten  des 
S.  149  wiedergegebenen  Stempels  waren  1876  am  Flossafer  5  ge- 
funden worden ;  jetzt  ergab  der  Versachsgraben  p  beim  Östlichen  Torrn 
(Taf.  7)  8  wmtere  Exemplare,  ein  9tes  fand  sich  nördlich  nnmittetbar 
neben  dem  genannten  Torm ;  sonst  blieb  alles  weitere  Sachen  nach  ent- 
sprechenden Stttcken  vergeblich.    Von  den  14  Fragmenten  enthalten  10 
mehr  oder  minder  deutlich  den  Anfang,  4  das  Ende  des  ganzen  Stern* 
pels.    Ks  iit  derselbe,  von  dem  das  Museum  in  Basel  10  Stück,  alle 
von  dem  Kastell  von  Kai-  t  - lugst  stammend.  bp«:it/t  und  von  di  in  vor 
nicht  langer  Zeit  eine  Aii/.aid  in  dem  Kastell  von  Horburg  bei  Colmar 
gefunden  wurde  (s.  Korr.  III,  58.  82  Anm.  1,  IV,  2).    Eine  endgii- 
tige  Lesnng  des  Stempels  ist  meines  Wissens  bis  jetzt  nicht  veröffent- 
licht.   Lautet  sie  Leg.  I  Minervta»  oder  Leg*  I  Minervia  RestUuüif 
oder  TeguHa  Inyperatoria,  oder  Tegula  Cch.  I  Morinorum,  oder  anders? 
Anderen  die  Entscheidung  flberlassend,  beschränke  ich  mich  anf  ge- 
nauere Darlegung  meines  Materials.   Basselbe  weist  bei  eingehenderer 
Betrachtung  auf  2  etwas  verschiedene  Formen  des  ganzen  Stempels,  dne 
grössere  a  und  eine  \venig  kleinere  h.    Obige  14  Bruchstücke  verteilen 
sich  der  Art.  dass  4  vom  Anfang  und  2  vom  Ende  dem  ersttTen  Ty- 
pus a),  sowie  5  vom  Anfang  und  3  vom  Ende  dem  zweiten  b)  zuzu- 
weisen sind  (die  Abklatsche  von  7  Stücken  des  Museums  zu  Basel, 
welche  ich  Hrn.  Prof.  Dr.  Barckhardt- Biedermann  von  dort  verdanke, 
lassen  sich  in  derselben  Weise  unterbringen). 
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Iii  beiden  HodBfilntioneii  ist  das  erste  Zeichen  nnzweifelbaft  £, 

niir  gehen  bei  a)  die  wagrecbten  Balki  u  weiter  nach  reclits  als  bei  b) 
(aof  einem  1  i  Lmment  der  letzteren  Art  steht  das  E  verkt  lii  i),  aber  in 
beiden  Fällen  reu  hl  der  üben  wagrechte  Balken  etwas  weiter  riacli  links 
hinaus  als  der  untere,  was  Anl&ss  giebt,  an  eine  Ligatur  mit  T  zu 
denken,  während  man  sonst  wohl  geneigt  wftre,  eine  solche  mit  L  vor- 
zozieben. 

Dtt  zweite  Zeichen  Ist  bei  a)  etwas  kleiner,  aber  deutlich  in  der 
Fonu  6  gebfldet;  bei  bj  ist  es  gr^teser  und  erscheint  eher  als  C;  in 
der  Wahl  wird  die  aosgebildetere  Form,  also  wohl  den  Vorzug  ver- 
dienen. Die  Ligatur  der  beiden  letzten  Buchstaben,  deren  erster  sicher 
31  i^t,  erscheint  in  d^n  beiden  ^loiliükatiDnen  insofern  verschieden,  als  bei 
b  die  zweite  obere  Spitze  des  M  noi  h  selbständig  getorna  ist,  während 
sie  sich  bei  a)  in  dem  oberen  Bogen  des  folgenden  Bachstabens  verliert. 
Dieser  wird  als  R  zu  lesen  sein  und  schwerlich  als  P,  weil  zu  letzterem 
die  Ligatur  JkP  ohne  den  weiteren  schiefen  Fuss  hatte  genfigen  mossen. 
TielMcht  werden  noch  weitere  Fände  Aber  den  an  so  wichtigen  Stellen 
geAmdenen  Stempel  die  erwflnschte  Klarheit  bringen. 

Im  Besitz  des  Herrn  Kationalrats  MOnch  in  Schweizer  Rheinfel- 
den  befindet  sich  ein  weiterer,  auf  unserem  Befestigungswerk  1887  ge- 
fnndener  Ziegel,  welcher  nach  einem  von  Hrn.  Trof.  Burckhardt-Bieder- 
mann  mitgeteilten  Abklatsch  die  Buchstaben 

FORTi 
B 

trigt   Sonst  kam  dort  nichts  weiteres  von  Belang  zu  Tag. 

Die  Gleichheit  der  Ziegelstempel  mit  denen  von  Kaiser-Angst  sind 
ein  Beweis,  wenn  überhaupt  ein  solcher  nötig  erschdnt,  dass  das  dies- 
seitige Bauwerk  In  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  gegenüberliegen- 
den Kastell  auf  Schweizer  Seite  anzunehmen  ist.  Beide  zusammen 
dienten  zur  Deckung  des  Rheinübergangs  an  der  wichtigen  Stelle  fast 
unmittelbar  vor  den  Thoren  dor  allen  Augusta  Raurica.  Ohne  Zweifel 
war  zwischen  beiden  Werken  eine  Brücke  tlber  den  Strom  geführt. 
Kacbweisungen  über  eine  solche  fehlen  nicht  ganz.  So  sagt  (nach 
freondl  Mitteüg.  des  Hm.  Prof.  Burckhardt- Biedermann)  der  Basler 
Batsberr  Andreas  Ryff,  der  1582  1f.  die  Ansgrabuigen  des  röm. 
Ibeaters  bei  Basel-Augst  leitete  nnd  darflber  in  seinem  „Zirkel  der 
Eidgenossenschaft  1687*  bericbtetef  im  ungedmckten  Tefl  seines  Berichts : 
„Es  ist  bei  der  Stadt  (nftmlicb  Augnsta)  beim  jetzigen  Dorff 
AugsL  em  Uruckeu  über  den  Rihn  gaugen,  do  ennethalben  das 
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alt  Burgstal  stobt.  Wann  Wintttwit  ddr  Rifan  Udo  ist,  so 
sieht  man  noch  worzeichen  der  Jochen." 

Eine  andere  Notiz,  (iie  aber  von  obiger  abbänci^^  und  ungeuaii  zu 
sein  scheint,  giebt  der  Strassburger  Baumeister  Daniel  Si>eckle  io 
seiner  „Arcliitecttira  von  Vestangen"  1589  :  „Man  findet  .  .  (bei 
Angst)  .  .  andi,  wann  der  Rbein  klein,  die  Vestigia  einer  gewaltigen 
steinen  Brucken  Aber  den  Bhein,  daran  widemmb  ein  Castel  gelegen 
wider  die  AUemanier.«  ScbOpflin  (Alsatia  fllnstr.  I  p.  161)  meint 
§  LXX:  „Fre<iuentes  Rheni  transitas  apud  Banricam  nrbem  vix  ämrat 
nos  dubitare,  illo  tempore  quo  Colonia  baec  mmiimentis  atqne  prie- 
sidiis  tlornit,  Rbenum  ibi  ponte  Stratum,  et  in  adversa  ripa  «MmitniB 
fuis-e  prupugnaculo,  Germanis  priraum.  indp  Aleiuanni.s  sinistram  Rheni 
ripara  infestantibus,  opponendo".  Unsere  lunoe  allerdings  scheint  er 
nicbt  gekannt  zu  haben,  da  er  §  LXXl  bemerkt:  .  .  .  »Kauricensis  vero 
propngnacnU,  qnod  pontem  olim  defenderat,  mdera  se  non  manifestant" 

Wenn  freflich  SchOpAin  §  LXX  fortflihrt:  »Beperinntor  bodie  ia 
doabtis  Rheni  insnlis  Banricae  ripae  oppoeitis  ardnm  torrinmqae  mnoi- 
tomm  reliquiae,  de  qaibin  varia  coiyecturanint  juniores.  Beatus  Rhe- 
nanus III  p.  262  <iit:  Extant  adbuc  in  contraria  ripa  arcis  validissiniae 
vestijria,  (lua  se  primum  adversus  Genuanos,  deinde  contra  Alemannos, 
advenam  gentem,  tutati  sunt  Romani",  so  i^t  hier  nicht  die  Stelle  bei 
Kaiser-Augst  gemeint,  sondern  eine  unterhaib,  noch  unterhalb  der  Mün- 
dung der  Ergolz  gelegene,  wo  bis  zum  Jahr  1817  vier  concentrische 
Maneneste  in  Gestalt  von  Kreissegmenten,  deren  tassere  Rundung  gegen 
Norden  gekehrt  war,  unterhaib  der  Insel  „Oewerth*  noch  sichtbar 
waren  und  wo  die  Herrn  von  Basel  im  Wasser  den  Rest  eines  steinenisa 
BrflckeiUoehes  erkannt  zu  haben  glaubten.  Sichtbare  Spuren  einer 
Bracke  bei  Kaiser- Äugst  selbst  sind  bis  jetzt  nicht  bekannt;  es  sbd 
aber  gera  it  liiur,  zumal  auf  der  Schweizer  Seite,  fast  bis  in  die  Mitte 
des  Stromes  herein,  Untiefen  vnrlKuulen,  welche  den  Brückenbau  be- 
günstigten. Die  Gr.  Badische  Oberdirection  des  Wasser-  und  Strassen- 
baus  hat  ihre  Geneigtheit  zugesagt,  bei  niederem  Wasserstande  an  Ort 
und  Stelle  die  wünschenswerten  Untersocbungen  vornehmen  zu  lassen, 
deren  Ergebnis  noch  an  erwarten  ist.  Beachtenswert  ist  auch  die 
Analogie  mit  den  beiden  andern  romischen  befestigten  Übergingen  flbsr 
den  Oberrh^  bei  Stein  am  Rhein  und  bei  Zuraach-Rheinheim 
(s.  F.  Keiler,  d.  rOm.  Anaiedlungen  in  der  Ostschweii,  1.  AbteQ.,  in 
den  Mitt.  d.  Antiqu.  Gesellschaft  in  Zürich,  XU,  1858—60,  S.  274  f. 
und  Üü2  ff.  mit  Piauzeichaungen).    An  letzterem  Orte,  wo  bei  Rhein- 
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beim  gleleh&Us  diesseitige  römische  Befestigungen  nachgewiesen  sind, 

befanden  sich  drei  Brflcken  über  den  Fluss;  demnach  wäre  immerhin 
möplicb,  dass  in  der  Nihe  der  alten  Augusta  Ivaujica  deren  zwei,  eine 
bti  Kii  er- Angst,  die  andere  uaterhalb  bei  der  Insel  Gewertb,  gestan- 
den  hatten. 

Das  Kastell  von  Kaiser-Angst,  das  „Castrum  Rauracense",  denk 
nach  dem  bislierigeD  das  diessmts  sagieicli  mit  errichtete  Befeetigoogs- 
werk  ak  BkUckenkofif  gedient  haben  rnnss,  ist  unter  Diodeüan  ins  den 
Trtmmem  der  alten  Stadt  Angosta  in  einer  Lftnge  von  276  m  bei 
142  m  Breite  (inclns.  der  3  m  dicken  Manem)  erbaut  nnd  harrt  noch 
eingehenderer  Untersuchung.  Die  Zerstörung  beider  Werke  durch  die 
eindringenden  AleTnännen  muss  um  das  Jahr  400  gescliehen  sein.  Die 
Sieger  lies>pn  sich  auf  den  Trtimmern  hauslu  h  nieder  und  blieben  von 
röniiscben  Kuiturelementen  nicht  unberQhrt;  dies  bezeugen  die  Funde 
mseres  Friedhofs,  in  welchem  sie  ihre  Toten  zur  Buhe  legten,  und  dem 
ose,  wie  es  scheint,  noch  bedeutendere  Grftberanlage  anf  der  Schweizer 
Sdte  (s.  Kartenskizze,  Tat  6,  bei  c)  entspricht,  deren  Reste,  Yon  J. 
J.  Sehmid  in  Basel-Angst  anfangs  der  40er  Jahre  gesammelt,  im 
Basier  Museum  niedergelegt  sind  (s.  G.  Meyer  von  Knonau,  Ala- 
mannische  Denkmäler  in  der  Schweiz,  2.  Abt.  1876,  in  den  Mitt.  d. 
Aüiiiiu.  Gesellsch.  in  Zürich  XIX.  2,  S.  64  S.  mit  Abb.). 

II.  Der  «lemainisehe  Friedhof  auf  Oemarknn^  Herthen 

Ungefähr  120  m  östlich  von  den  1876  aufgedeckten  Plattengri- 
bem  (s.  Kartenskizze,  Taf.  6,  a)  wird  hart  am  steil  abfallenden  Rhein- 
ofer  seit  etlichen  Jahren  eine  Kiesgrabe  abgebaut,  aber  deren  Flftcho 
and  westlich  wahrscheinlich  weit  Ober  dieselbe  hinaus  im  Ackerland  die 
ikmannische  Beiheogrftber-Anlage  sich  verbreitet  Der  Boden  besteht 
ans  einer  Idcbten  Humusscfaicht  von  25 — 30  cm  Dicke,  welche  ange- 
sdiwemmten  Rbeinkies  und  Sand  bedeckt,  in  dem  die  Toten  1,20  m 
hk  1,ÖÜ  m  tief  gebettet  sind.  Im  westlichen  Ackerfeld  entwickelt  sich 
die  Humusschicht  zu  grosserer  Mächtigkeit.  Das  Sucln  ti  nach  (h  al  ei  n 
izescbah  durch  Laufgräben  von  N.  nach  S.  in  passenden  Kutteinungea 
TOD  einander  und  wurde  wesentlich  dadurch  erleichtert,  dass  das  Vor* 
handeneein  derselben  sich  schon  in  öO  cm  Tiefe  durch  dunklere,  lockerere 
Eide  und  grossere  Kieselsteine  knnd  zu  geben  pflegte. 

')  Die  Kosten  der  Ausgrabung  dessolben  «ind  von  dem  Karlsruher 
Aliertumsv  eroin  hesiritten  worden,  der  seine  Jtirwerbungen  in  der  Gr.  Staats- 
säfflmiong  niederlegt 
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D!e  bis  jetst  geöff^ten  61  Gr&ber  waren  sämtlich  mit  annähern- 
der Regelrna>Nigkeit  in  Reihen,  2 — 4  m  eines  vom  anrlprn  entfernt,  an- 
gelepjt.  Ein  cinziiics  erwies  sich  als  Platten^rab  von  (ler>ellj('ii  Art  wie 
ii'w  iSli)  gelundenea;  alle  übrigen  hatten  keinerlei  Wandbekleidaug ; 
die  Leichen  waren  mit  dem  Haupt  gegen  W.,  den  Füssen  g^en  0 
unmittelbar  in  den  Boden  gelegt;  höchstens  ruhte  der  Kopf  auf  grösse- 
ren flachen  Kieselsteinen  auf.  In  beinahe  sämtlichen  Grftbem  warm 
ihnen  Beigaben  mitgegeben;  nach  deren  Art  und  verschiedener  Menge 
2tt  schliessen,  wurden  Reich  und  Ann,  Mann,  Fran  'nnd  Kind  neben- 
«inander,  wie  es  eben  die  Reihe  ergab,  bestattet. 

Das  lolgende  Schema  bietet  ein  annäiiorndps  Bild  von  der  Anord- 
nung der  spither  geuliiieteu  Graber,  deren  Xummern  die  zufälliire  Ord- 
nung angeben,  in  welcher  sie  nach  einander  zur  Untersuchung  kamen 
Dabei  bezeichnen  grosse  Ziffern  mit  Strich  Grüber  von  Männern,  kleine 
Ziffern  mit  Strich  solche  von  Frauen,  grosse  Ziffern  ohne  Strich  uneot- 
achiedene,  Jdeine  Ziffern  ohne  Strich  Grftber  von  Kindern. 


ficc     44-  Kiesgrube.        8.   4.       27.89.37.  85.  si.  80 

49.  45-4»<.  29-88- 
roa.  ZlegebMok». 

 Rhein. 

Die  Erhaltung  der  in  den  Gr&bem  gefundenen  Skelette  war  ver- 
«chieden,  im  allgemeinen  besser,  als  in  dem  lockeren  Kiesboden  tob 

vorne  herein  erwartet  werden  konnte;  die  Schädel  besassen  baiutlich  den 
bekannten  Typus  der  Reihengräber;  nur  der  dem  Plattcniirah  Nr.  50 
entnommene,  vermutlich  einer  Frau,  zeigte  mehr  Annäherung  au  Jif 
Rundform,  und  es  wird  bei  etwaigen  späteren  Grabungen  im  westlichen 
Feld  darauf  zu  achten  sein,  ob  vielleicht  die  in  den  Plattongrabera 
niedergelegten  Skelette  hinsichtlich  der  Schftdelform  sftmtlich  anakge 
Unterschiede  zeigen.  Die  IS 76  gefundenen  Brachstacke  reichen  zu  dsr 
•entsprechenden  Untersuchung  nicht  aus. 
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Im  folgenden  geben  wir  den  Fnndberieht  über  die  einseinen  Grttber: 

Grab  1—4  hattea  die  Arbeiter  der  Kiesgrube  im  Mai  18^7  schon  vor 
mtiaor  Ankauft  sentört»  so  dass  die  Lii«  der  Fundstüdce  nieht  mehr  fest* 
zottellen  war. 

0r.  1  (mftnnlidi}  ergab  die  28chnel(Uge  Eisenspatha  (abgab.  Taf.  9,  Fig.  1), 
die  seböne  eiieme  Speerspitze  (3)*  mit  68  cm  Länge,  vielleicht  die  Iftngste' 
der  bisber  belcannten,  den  Scbildbnckel  samt  Griffbdgel  des  Schilds  (13),  das 
Eisenmesser  (7),  eine  silberne  Sclmalle  und  den  (51)  gezeichneten  Rest  eines 
venierten  Beinkammes.  Gr.  2  (weiblich)  enthielt  eine  besonders  schöne 
silberne  Haarnadel  (39)  mit  3  vergoldeten  Knüpfen,  eine  silberne,  in  den 
iunerea  Linien  vergoblete  Fibel  (27)  mit  rothen  KinlaiTü  von  Orfin  it  in  den 
bekannten  b'ormen  des  merovingisclien  Stils,  eine  zweite  solche  kleinere  (:?8), 
dereu  Einladen  ausgefallen  waren  und  eine  Anzahl  farbiger  Perlen  von  Thon 
tiod  Glas.  Auä  den  Gräbern  3  u.  4  stammten  nebeu  Thon-  und  Glasperlea 
uoü  Resten  eines  Beinkammes  eine  silberne  Fibula  (36)  von  rdmischer  Form 
nad  der  sierliche  13  cm  hohe  Becher  Ton  gelbgrOnlichem  Glas  (15),  ohne 
Fuss,  schief  gerippt,  am  Hals  mit  wagerecfat  aufgegossenen  Spirallinien  ge- 
sehmftckt,  femer  ein  kleiner  silberner  Ohrring  (31),  ein  einschneidiger  Scra^ 
masax  (2)  mit  einigen  Eisenmessem  nad  ein  roher  roter  Thonkrag,  15,6  cm 
bodi,  von  der  Nr.  47  gezeichneten  Form. 

Gr.  5  (weiblich,  mittl.  Lebensalters,  Schädel  auffallend  schmal);  in  der 
Beckengegend  eine  kleine  Dronzesehnalle  von  .^,2  rm  IJreite. 

Gr.  8  (männlich).  Der  Schädel  !nc  auf  einem  La-rer  von  besonders 
^roascn  flachen  Steinen.  Am  Hals  eine  kleine  rot  und  gelbe  Thouperle,  in 
der  Beckengegend  eine  kleine  Kisenschnalle  (4  cm  breit)  vom  (iürtel  und  ein 
kleiner  schwärzlicher  Thonwirtel  \  iu  der  Nalie  des  linken  Schenkelknocheus 
ein  Eisenmesser  nnd  Reste  von  eiserner  Trense  und  Kinnkette  eines  Pferde» 

neben  dem  linken  Wadenbein  ein  gut  erhaltener  Yersierter  Einschlag» 
kämm  von  Bein  (öO)  und  wenig  weiter  unten  euie  gallische  gegossene  Potin-^ 
ttfime  (30),  Av.  Kopf  mit  Diadem  nach  links,  Rv.  ein  gehdmtes  Tier*). 

Gr.  7.  Schftdel  stark  xerstdrt  Am  Hals  ca.  10  fiu'bige  Thonperlen,  ob 
von  einer  Perleaschnor,  oder  vielleicht  an  ein  Gewandstück  angenäht,  war 
nicht  zu  erkennen;  an  der  Hüfte  eine  kleine  Eisenschnalle,  längs  des  linken 
Schädelknochens  ein  Eisenmesser,  in  der  Nähe  des  linken  Wadenbeins  eina 
kleine  Buckel  von  IJronzeblech  in  Form  eines  Kujelsegments  (Dm.  4,7  cm), 
lonen  mit  Spuren  von  Leder  ('•'),  zunächst  nicht  weiter  zu  deuten. 

Gr.  8  (wahrst  heuilich  männlich).  Tiinks  vom  Schädel  ein  Beink.iuun» 
io  der  Huftenrrcgend  eine  etwas  grossere  Schnalle  (Br.  5,6  cm)  von  Eisen 
mit  Bronzeknopten,  ein  Eisenmesser. 

flr.  9  (Kind;  Skelett  noch  wenig  erhalten).  An  der  H&fke  kleine  Eisen* 
sehnaUe,  weiter  unten  ein  Beinkamm  nnd  drei  kleine  eiserne  Ringe  (Dm.  bei 
zweien  6,  bei  einem  8,8  cm)  auf  einander,  su  Füssen  ein  kleines  schwatses» 


fl)  Di«  2aUtn  bMiahui  sieb  »nf  die  Abbildungen  von  Taf.  ä,  die  Maasse  smd 

3)  Kine  solche  aLgob.  bei  H.Meyer,  Beechreibang  der  in  dMT  8ohW«ls  MtgaltaadOkMI 
S»UUcben  Mfinxea,  186S,  in  den  Mitt.  d.  Züricher  A.  U.  XY.  i. 
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■MS  der  Hand  gvfomtei  Thoulliacbehen  (46),  weleliet  ooigekefaft  mit  im 
Half  In  den  Bod«n  gesteckt  war  nnd  keine  Spur  von  etwaigem  Inhalt  ndv 
«ntdedcen  liess. 

9r»  10  (BCann  mittleren  Alters).  Rechts  vom  Schidd  ein  JBiseamsMr, 

auf  der  r.  Schulter  eine  kleine  Bronzescbnalle,  daneben  2  kleine  liIisenspitzeD, 
in  deren  T  illen  Reste  von  Holz  (Pfeile?|»  rechts  von  der  Hüfte  eine  drille. 

Gr.  II.  Skelett  £ut  verwest;  Bronseecbnaile  mit  Eisendom  nnd  £iM< 
oesser. 

Gr.  12  (Ältere  Frau;  eigentinnlicher  Gesichtischädel  mit  etwa«  aut- 
wärts  gebogenem  Nasenbein).  lu  der  Hüftengegend  2  kleine  äcbn&lleu,  eine 
vuu  Bronze,  eine  von  Eisen,  ein  «[uer  liegendes  Messer. 

Är.  tS  (jugendlich  weiblich).  Am  Hab  farbige  I'erleu,  uocl  19  kleinere 
von  Thon  nnd  Glas,  3  grössere,  eine  grosse  von  Thon,  rot  nnd  gelb,  eine  tod 
Olas,  roth,  grfln  nnd  gelb  venriert,  eine  von  dunkelblauem  Glas  mit  siifge> 
gossenen  hellblauen  nnd  weissen  Linien;  vone  unter  dem  Kinn  silberne  ve^ 
l^ldete  Fibula  (86)  mit  roten  Granateinlagen  in  den  beiden  Yogeiköpfes, 
aufrecht  (nicht  wagerecht)  befestigt*).  An  der  H&lle  (am  Gflrtel?)  vonis 
der  Mitte  der  flache  runde  Knopf  (85)  mit  roten  Granateinlagen  in  SÜb»> 
lilech  und  die  Silberblechreste  eines  iweiten  solchen,  dabei  7  kleine  TboD- 
perlen  nnd  9  kleinere  goldslänzende  (rlasperlen,  von  denen  je  4  und  5  noch 
in  Heihen  fe<ttliio]ten.  Am  linken  Schenkel  herab  Reste  einer  kumn  eissnm 
Kette  mit  x  turmigeu  (gliedern  von  5,5  cm  Länge. 

6r.  14  (Mann  hölieren  Alters);  Schädel  auf  grossen  Steinen  liejeni 
Auf  der  Brust  ein  Beinkanmi ;  in  der  Beckengegend  eine  kleine  versilberte 
Bronzescbnalle  mit  4  weitereu  kleiueu  Zierstuckeu,  eiu  17,8  cm  langes  £im* 
messer,  ein  kleiner  weisser  Fenerstem.  * 

flr»  16  (jugendlich  weiblich)  am  Hals  farbige  Thonperlen,  eme  nmd, 
grün  mit  roten  Augen,  eine  4kantig,  oblong,  braun,  8  kleine  dünne  cjlindriichs 
braune ;  vom  unter  dem  Kinn  rtinde  versierte  Scheibenfibnia  von  Bronse  {Uy 
Am  Gflrtel  kleine  Eisenschnalle  und  8  furbige  Thonperlen,  oben  am  liidtes 
Schenk clknochen  3  kleine  eiserne  Ringe  (Dm.  bei  sweien  5,  bei  einem  3  cn 
—  wie  in  Grab  9)  und  7,4  cm  langer  Bärenzabn,  sn  den  Fflssen  ein  gronsr 
aufrecht  stehender  roher  grauer  Thonkntg  (47). 

Cr.  t6.  Gurtelschnalle  von  Bronze  mit  Dorn  von  Eisen:  in  der  Recken- 
gegend ein  Eisenmesser  mit  H0l7.re.sten  des  Griffs  eine  ILiarzan^e  voo 
Bron/e  (41),  3  Feuersteine  und  Eisenbruchstürko.  die  jetzt  unkenntlich,  dem 
Schloäs  einer  Tasche  angehört  haben  konnten,  welche  dann  die  genannten 
O^enstände  enthalten  hätte. 

Gr.  17  (Miidclien  vuu  ca.  15  Jahren).  Au  ursprunglicher  Stelle  zwei 
Ofairinge  von  der  Form  (31),  aber  grösser,  Dm.  3  cm;  in  der  Gegend  dei 
Gürtels  keine  Schnalle,  aber  zwei  kleine  silberne  vergoldete  Fibeln  in  der 
Form  eingeschirrter  Pferde  (38),  deren  genauere  Lage  leider  nicht  mehr  fcsl* 
gestellt  werden  konnte;  weiter  unten  ein  versiertes  Bronzeringehen  nahe- 


t)  DMMlb*  witd  Ton  d«r  Fibel  (i?)  nntanetunen  «ein.  Dia  klala«re  (S8)  w<ire  daai 
wabiMhalnllah  «bMio  la  4i*  0ttrtol9*g«iiA  uu  T*rMt<Mi{  «Im  iwatto  glei^«  wbd  ««rlom 
««fMiSMi  Mio.  (VffL  vuih  Ot.  17,  40^  Sl). 
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iiäoQter  Bestimmang  (Dm.  2,8  cm),  ausserdem  ein  kleines  Fingerringchen 
Töo  xasimmengebogenani  Bronsedrabc.  Za  den  Fttaaeii  iiind  eich  oiiL  kleioei 
oiaderea  mit  Linien  ▼eisiartea  Tdpfchan  von  grauem  Thon  (46). 

flr.  18.  Daaaelbe  war  am  Kieagrabenabhang  acbon  halb  abgegraben  und 
Kiatört  Es  fimd  sieh  nur  noch  das  47  cm  lange  Fragment  einer  langen 
Kette  von  Oliedem  ans  Bronsedraht  (37),  deren  Ende  an  einem  kleinen 
Biowering  befestigt  war.  Ob  ein  dabei  liegendes  kleines  Eisenmeaaer  viel- 
leidit  an  der  Kette  hing,  bleibt  dahingestellt. 

Gr.  19  (Frau  höliercn  Alters).  Zu  den  Fussen  Heste  eines  verzierten 
Beinkammes,  dabei  ein  flach  kugelsegmentförmiger  versierter  Wittel  von 
Sein  (49). 

6r.  20  (Mann  inittlereu  Alters).  In  der  Nähe  des  Kopfs  Keste  eines 
Beitikammes.  Fingerring  von  Bronzedraht,  am  Ciiirtel  Eisenmesser,  2  ver- 
sierte BroDzeschualleu. 

Gr.  21.  Skelett  ohne  Beigaben.  ^ 

Qr«  22  (Wahrscheinlich  Mann  höheren  Alters).  In  der  Beckengegend 
Eiseaschnalle  4,4  cm  brnt,  und  Hesser  von  Eisen, 

Gr.  28  (jngendlicher  Mann).  Am  Qartel  veraierte  Bronaetchnalle  (22) 
mit  2  Anhängen,  Eisenmesser,  2  weisse  Feuersteine  und  2  kleinere  Elsen- 
stfkeke  (von  einer  Tasche?).  Beim  rechten  Schenkelknochen  3  neben  einander- 
li^;ende  gegen  den  Kopf  hin  gerichtete  Pfeilspitzen,  eine  mit  Widerbaken 
(9).  Wenig  imterhal!>  der  Kniee  ein  pfipif^rdünnes  he  II  bläuliches  Trinkglas  (14) 
umgekehrt  über  «miicu  dicken  Thonwjrtel  (18)  gestülpt. 

Gr.  24.  Luiks  vom  Schädel  Bruchstück  eines  verzierten  Beinkammes 
(52)  von  ruraisrheni  Typus. 

Gr.  25.  Skelett  ohne  Beigaben. 

Gr.  26  (Fran  höheren  Alters),  links  vom  Schädel  2  schwarze .  etwas 
fisch  gedrückte  Glasperlen,  eine  mit  gelben  Zierlinien,  rechts  von  demselben 
dn  kleiner  Ohrring  von  Silberdraht  (84)  —  der  andere  mag  Qbertehen  worden 
eem  — .  Als  seltenes  SchmackatQek  ist  der  silberne  Halsring  mit  Schliesse 
(23)  zu  bezeichnen,  der  an  seiner  uraprflnglieh«t  Stelle  lag.  Ein  eigentflm- 
Uches  Brochstück  von  einem  Bronseringcfaen  in  der  Nähe  des  rechten  Ober- 
arms war  nicht  weiter  zu  erklären. 

Gr.  27,  Skelett  ohne  Beigaben. 

Gr.  28  u.  29  { Männergräber),  in  meiner  Ali  Wesenheit  geöffnet,  so  dass 
über  die  Lage  der  Fundstückc  keino  Auskunft  niuglicli  ist  Dieselben  be- 
ttandeü  aus  einer  weiteren  Spatha-Kiinge,  Schildbuckel  (  wie  bei  1)  mit  Spange, 
2  Speerspitzen  (4,  5),  einem  Wurfbeil,  der  Francisca,  von  scliün  geschwunge- 
ner Form  (12),  2  Pfeilspitzen  von  Eisen,  darunter  eiue  mit  langen  Wider- 
haken (8),  Fragmenten  von  Eisenmessem,  einem  verzierten  Haarzängchen 
vea  Brooxe  (40),  einer  Kadel  von  ftronae  (42),  Fragmente  emes  Kammes 
von  Behl,  einem  Feuerstein  und  dem  silbemen  Knopf  (32)  mit  vergoldeter 
Tactiemng.  Ein  nnliebsamer  Zufall  wollte,  dass  gerade  in  sftmtlidien  unter 
Uisrer  Aufiticht  untersuchten  Örlbem  grössere  Waffmi  fehlten. 

6r.  30  ohne  Beigaben. 

Gr.  31  (Kindergrab).  Unmittelbar  unter  dem  Kinn  zwei  gleiche  ver- 
goldete Fibeln  von  Silber  von  bekanntem  merovingischem  Tjpns  (35),  ein 
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kleines  glättet  nindes  Bronseblech,  Dm.  2,7  em,  am  Rand  ausgebrodwo,  als 
hüte  es  ats  Anhänger  gedient,  vielleicht  nnpranglich  rdmisehe  li[aiiie(?). 

6r.  32  (weiblich).  Links  vom  Kopf  ein  Icleines  Messer;  in  der Hnftea* 
gegend  3  farbige  Thonpcrlea  (Armband  ?),  au  Füssen  ein  gross«  BinintilMi, 

an  der  Wurzel  durchbohrt,  somit  als  Anhänger  getragen. 

Gr.  33  (niiinniich).  Versilberte  Bronzeschnalle  auf  der  r.  ikholter. 

Gr.  34  leer. 

Gr.  35.  Skelett  kaum  erhalten  >  zu  Ir  iisseu  Bodeoreste  eines  graoea 
Thongcfässes :  Eisenstückchen. 

Gr.  36  i.luügere  Person).  Am  Halse  kaum  merkliche  Reste  crincr  kleinen 
eisernen  Fibula;  zwischen  den  Füssen  auf  die  Mündung  gestellt  ein  gnm- 
lieber  Glasbecber  (wie  15). 

8r,  87  (Wenig  erhaltenes  Skelett  einer  ilteren  Penon).  Kleine  EiMS- 
schnalle  vom  Oünel,  spiues  Stackchen  Eisen. 

fir.  S8  (männlich).  Rechts  vom  Schäilel  Scherben  eüiee  rohen  giaaea 
Thontopf;  unten  anf  der  Brust  eine  Eisenfibel  (81),  in  der  Oegend  des  ^ 
tele  ein  langes  Messer  und  ein  kleineres,  ein  eiserner  Feuerstahl  (90),  Hab 
von  deu  Füssen  abwärts  sehend  3  Pfeilspitzen  (10). 

Gr.  39  (Skelett  mittleren  Alters).  Eisenschnalle  (wie  im  Grab  37), 
Bruchstück  einer  römischen  Bronzeflbel  mit  oberer  (^ueratange  undSKnöpfco, 
daran  Kison-  und  Leinwaml-Heste. 

Gr.  40  tlvinderizrab).  Links  vom  Schade!  ein  aufrecht  stehender  diiüD- 
wandiger  platter  i.iushecher  (17);  am  Hals  9  Stück  blaue,  pelbe  und  rm 
Thüupcrleu,  2  vou  Berustein.  NachtrÄ^lich  gefunden,  so  dass  leider  die  Lage 
nicht  mehr  zu  bestimmen,  zwei  gleiche  kleine  silbervergoldete  Fibebi  in 
Form  von  Falken,  im  Auge  roter  Granat  (24). 

.Qr.  41  (Kindergrab).  Neben  dem  linken  Oberarm  eine  rote  Thon- 
Bchflssel  (48)  und  ein  aufrecht  stehender  Glasbecber  von  der  Form  (17),  in 
mittleren  Teil  mit  welliger  Verzierung.  Die  SchOssel,  deren  Insseve  role 
Farbe  mit  Wasser  abgeht,  ist  offenbar  den  bekannten  römisdien  von  terra 
sigillata  nachgeahmt.  Zum  Schwung  aufgesetater  römischer  Verxierung  teiclite 
aber  die  Kunst  nicht  aus,  dafür  sind  im  unteren  Teil  Bänder  mit  geometri- 
schen Afustern  einfrcdrürkt  (eine  2tc  älinlirhe  Schüssel  besitzen  wir  aus  einem 
alemunnischen  (irali  bei  l  l)erlingen  am  liodensee,  al«;n  anrh  aus  römischer 
Umgebung).  Ausserdem  2  tiachc  Bronzeringehen  und  ein  kleiner  Fingerring 
von  Silberdraht  von  der  Form  (84). 

Gr.  42.  Kindergrab  ohue  Beigaben.  lo  der  ^i'ahe  einige  römische  Dach- 
ziegelstücke. 

Ür.  48  (weiblich).  In  der  Gegend  des  Gürtels  Eisenstflcke  mit  aofge- 
rosteten  Leinwandreeten  (43),  ohne  Zweifel  BQgel  einer  Tasche,  dabei  das 
römisch«  Silbermttnae  von  Caracalla  (29)  Cohen  II.  Bd.  lY.  464),  8  UsiM 
rote  und  gelbe  Thcmperlen. 

Gr.  44  (weiblich).  Eisenscfanall am  Gartet  und  Eiaenmeessr.  Am 
iiaia  45  farbige  Perlen,  darunter  2  oder  3  kleine  von  Bernstein. 

Qr.  45  (weiblich).  Reste  einer  Eisensclmalle ;  Eisenmesser.  Am  Halt 
18  xum  Teil  hübsch  vorzierte  Glas-  und  Thonperleu. 

Gr.  46  (Mädchen  von  ca.  14  Jahren).   In  der  2iähe  des  Scltadels  lag 
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eine  HiUii  Hiulel  von  Bronze  (38),  oben  vensicrt,  aber  ohne  eigentlichen  Kopf, 
die  Spit2c  aufwärts  gerichtet.  Am  Hals  farbige  Perleu  von  Thon,  eine  von 
BtnuÄdn,  eine  von  blanem  FlusiBpat  (das  Material  wahrschejulicli  vom 
Schwanwald),  eine  von  Perlmatter.  In  der  Qürte1ge|{end  unkenntliche  Beate 
von  Eiieo  nod  Bronxe  mit  aafgerosteter  Leinwand,  Bmchstücke  einer  Tasche, 
weh^  einen  grossen  Bftrenaahn  eingeschlossen  hatte.  Zu  Füssen  ein  auf- 
recht stehendee  zierliches  gelbbräunlichcs,  dOnnwandiiies  Glasgeftaschen  (16) 
mit  an -s(  !i  aufgegossenen  weissen  Zierlinien. 

Gr.  47  (nuiiiiilich).  Ausser  dem  auf  einem  grösseren  Kn'uilirlien  pliittcn 
Stein  Heftenden  Scluulol  kaum  mehr  Knoclionreste.  2  Brouiieknüpfe  und  ein 
Eiseiiinesser ;  sonst  unkenntliche  Eiscnbrui  hstiu  kc. 

Gr.  48  (männlich).  Bronzescliiiallc  iuii  (iurtcl,  Eiscnmcsser  w  eiter  uulen. 

Gr.  49.  Skelett  ohne  Beigaben.  Am  l'usä  Bruchstiic  k  eines  Hindskicfcrs. 

fir.  50  (weiblich).  Plattengrab,  2  m  20  lang,  74  cm  breit  Auf  den 
Langseiten  2  grosse  Platten,  2  m  20,  resp.  2  m  23  lang,  80  resp.  6d  cm  breit, 
7—9  cm  diek,  swiscfaen  denselben  2  Platten  auf  den  Qoerseiten  65  cm  breit, 
«ine  Bodenplatte;  keine  Deckplatte.  Da  das  Orab  mit  seinem  oberen  Rande 
aar  35  cm  tief  unter  dem  Boden  lag,  so  könnte  eine  Deckplatte  beim  Ackern 
«c^ebracht  vrorden  sein.  Dos  Skelett  war  leidlich  erhalten,  der  Schädel 
wich  durch  Übergang  zur  Hundform  von  den  übrigen  ab.  Ausser  einigen 
Tliorijicrlen  und  Eiseiistiickchcn  auf  der  Brust  fanden  sicli  keine  Heigaben. 
Im  inneren  war  (rnih  '>r>  rm  tief;  nach  Aushebung  der  Bodenplatte  er- 
schien unter  dersiütru  u;ewat;liscuer  Boden. 

Gr.  51  (niannlu  lij  wenig  erhalten.  L.  vom  linken  Oberschenkel  zwei 
eiserne  Pfeilspitzen,  eine  aufwärts,  eine  abwat  is  gekehrt. 

In  der  Krde  der  letzteren  Gräber  häutig  römische  Ziegelstücke. 


Voo  dem  ganzem  Friedkof  scheint  das  flsUiche  und  noFdOfiUiclie 
Ende  gefonden  zu  sein;  es  spitst  sich  demnach  gegen  Osten  zo,  ver- 
breitet sich  aber  gegen  Westen  dem  Ilochufer  entlang  noch  weiter  über 
das  Ackerfeld.  Der  Gedanke  lag  nahe,  dass,  dem  Krtnn  l  vua  187fi 
(bt'i  Taf  r>  a)  entsprechend,  die  riattengiaber  den  westliciicn  Teil  des- 
selben ausmachen  und  es  war  dann  von  Interesse,  die  Grenze  aufzu- 
finden, wo  letztere  beginnen  and  sich  an  die  Begrikbnisse  olme  Platten- 
kammem  anschUessen.  Da  nnn  aber  unter  letzteren  das  Phittengrab 
Kr.  50  IQ  Tage  trat,  and  andereraeiCs  die  Bauern  aassagten,  man  sei 
nslir  westlich  in  der  Region  der  Plattengr&ber  von  1876  aacb  schon 
auf  BeslaCtnngen  in  der  blossen  Erde  gestossen,  so  vermindert  sich  da- 
durch das  genannte  Interesse  au  der  weiteren  Nachsuchun«^. 

Ein  Überblick  Ober  das  Ganze  der  besehriebenen  diahiiinde  ver- 
gliclien  mit  denen  de^  Baseler  l\ru>(  uius  auf  dem  Friedlud  der  Schw*M/er 
Seile  (Taf.  6  c)  beweist  die  zu  erwarttinde  Yerwandscliaft  zwischen  bei- 
den Fandst&tten.   Manche  specifisch  alemannische  Formen  finden  sich 
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an  beiden  Orten,  buide  weisen  auf  Berührung  niil  der  dort  vorausge- 
gftogeoeQ  rOmucben  Kultur.  Der  Srhweizer  Friedhof,  von  welchem  auch 
eine  grossere  Aniabl  (131)  von  Gräbero  antersacbt  warde,  scbeioi  der 
reichere  zu  sein,  er  eotbält  neben  Plattengr&bem  auch  Steinsftiige  nnd 
eine  gr&ssere  nmmaaerte  Familiengruft  (s.  Mitt.  d.  Zorieber  A.  0. 
XIX,  2.  Taf.  III'  und  IV');  versierte  GOrtehnsbliessen  mit  ScbnaDen, 
Rteinenzung(^n,  goldene  Ohr-  und  Pingerringe,  Bemsteinperlffn  in  grosserer 
Menge  u.  s.  w.,  welche  sich  dort  fanden,  kamen  aul  unserer  Seile 
nicht  zu  Tage. 

Zu  ODseren  häufigsten  Fundstücken  gehören  S  c  Ii  n  a  11  e  n  uod 
Eisenmesser;  erstere  stets  Idein  und  ohne  verzierte  Beschläge  der 
GQrtelriemen,  ans  Bronze,  Eisen  oder  Silber,  finden  sich  gewöhnlicb 
am  GQrtel,  seltener  aaf  der  Schulter.  Hftnfig  sind  ferner  farbige 
Perlen,  meist  am  Hals,  dann  wohl  Halsscbnflren  angehörig,  manchmal 
in  der  Beckengegend,  wo  die  Iliknde  auflagen  (die  Anne  erscbetneo 
irnin»'!-  g<'st  reckt),  wo  sie  vielleicht  zum  Srhimick  von  Armbändern 
dienten;  einzelne  Perlen  mö{?en  auch  an  (ifwandstarke  aufgenälit  ^- 
wesen  sein.  Kamme  von  Bein,  zum  Teil  in  zierlichen  Formen,  waren 
in  10  Gräbern  den  Leichen  beigelegt.  Besonderes  Vergnügen  erregtes 
die  bis  auf  awei  nnzerbrochen  aus  der  kiesigen  Erde  erhobenen  Gl&ser, 
welche  man  ausser  etwa  dem  kleinen  Qef^  Taf.  9,  16.  nmsomehr  ab 
Trinkbecherchen  anzusehen  geneigt  ist,  als  3  derselben  nach  unten  mehr 
oder  weniger  spitzig  zulaufend  des  fasten  Stands  ermangelten;  Unter 
den  Thongefässen  fehlen  die  sonst  gewöhnlichen  typischen  mero- 
vingischen  Formen,  zn  denen  nur  Taf.  9,  45  aus  Grab  17  zu  rechnen 
wäre;  die  übrig*!»  (so  Taf.  9,  47.  48)  verraten  die  rcnnisrlic  Vcrwamlt- 
schaft.  Grössere  Eis^  nwal t en  sind  auf  beiden  Friedhüfen  wie  ge- 
wöhnlich nicht  elien  häufig.  Der  Angon  fehlt  bis  jetzt  ganz;  dip  Be- 
waffnung bilden  Spatha  und  Scramasax,  Speere,  Messer,  das  Warfbeil, 
der  Schild  mit  Buckel  und  Spange  und  Eisenpfeüe;  letztere  fanden  skh 
immer  zu  zweien  oder  dreien,  und  je  mit  verschiedenen  Spitzen,  den 
Toten  mitgegeben.  Stocke  einer  Pferdeausrflstung  enthielt  das  einiige 
Grab  6.  Aaffallen  mochte  die  in  demsellien  Oral»  gefundene  gallisdie 
Münze,  wt'Ulie  vereinzelt  geblieben  ist,  weniger  liie  römische  des  Cara- 
calla  in  (irab  43.  Der  Schweizer  Friedhof  enthielt  glcichfadls  römische 
Münzen,  dazu  eine  goldene  nirrovingischer  Abkunft.  "Will  man  -li^ 
Manzen  znr  Zeitbestimmung  für  beide  Friedhöfe  mit  benati;en,  <o  wird 
man  mit  W.  Viseber  und  Meyer  von  Knonan  (a.  a.  0.  p.  67)  über- 
einstimmen können,  welche  den  auf  Schweizer  Boden  dem  fonften  oder 
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sechsten  Jahrhundert  unsorcr  Zeitreclmang  zuzuweisen  geneigt  sind.  Zu 
bestimmen,  ob  beide  Friedhöfe  ganz  gleichzeitig  sind  oder  nicht  und 
welcher  dann  der  ältere  wäre,  reichen  unsere  Fände  nicht  ans;  auch 
dtfflber  fehlen  noch  sichere  Anhaltspunkte,  ob  die  Plattengräber  gleich- 
zeitig oder  etwa  froher  oder  später  als  die  anderen  anzunehmen  sind. 


Nachdem  obige  Darstellung  bereits  dem  Drucke  übrrjit'ben  war, 
traf  der  folgende  Erlass  der  (Irossh.  Oberdirektion  des  Wa'jser-  tind 
Slra^^eribaus  ein,  wclclic  in  darikeiiswf'rtfäter  liascbhcit  dfii  naih.steii 
Niederwasserstaod  zu  der  gewünschteo  Untersuchung  beuut^eu  Hess. 

Dem  Groesherz.  Conservator  der  Altertümer, 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Wagner, 

Horhwoblgeboren 

Hier 

liechrcn  wir  uns  boifniffend  den  Hericlif  dor  niioinliauinsifokfion  l'reiburg  vom 
28.  V.  Mt<5.  Nr.  42t^  nebst  Plan-Bcil;ij.:c  cr^ri  lienst  mit/.uteileit.  I>ie  auf  Ihr 
gefälliges  Srhreihr»n  vom  30.  Oktober  v.  .Iis.  Nr.  430  vnrsionoiiiinoiio  Unter- 
suchung ist  liicrnach  iiisut'orii  ohne  Krgebiiis  geblieheii,  Hnn  kenteste  niclit 
gefunden  worden  siiul.  Dass  eine  Rheinbrürkc  zwi.silieri  Kaiser- Angst  und 
dem  gegenüberliegenden  Befestigungswerk  niclit  bestanden  liabc,  ist  dadurch 
aber  keineswegs  erwiesen,  denn  die  Untersuchung  des  Strombettes  hat  er- 
geben, diss  dasselbe  ,  gerade  an  dieser  Stelle  in  den  Felsen  eingeachnitten  ist, 
sof  welchem  das  Mauerwerk  von  Brttckenpfettem  unmittelbar,  d.  i.  ohne 
PfiUile  und  Rost  aufgesetzt  gewesen  und  im  Lauf  der  Jahrhunderte  wieder 
V'  tistundig  weggeapfllt,  besw.  in  die  tiefe  Erosionsrinne  versenkt  worden 
sein  kann. 

Karlsruhe,  den  ö.  März  1890. 

Der  Baudirector;  Honseil. 

Gr.  Oberdirertion  des  Wasser-  iiinl  Strassenbaues  beehren  wir  uns  auf 
vorbenannten  hohen  Erlass  pjezicmemi  wir/,utra?en : 

Die  eingehenden  Ij'ntersuchunj^'en  des  iUieinstromes  vor  dem  Orte 
Ksiseraugst  haben  nicht  die  geringsten  Anhaltspunkte  dafikr  gegeben,  dass 
daselbst  Brflcken  römischen  Ursprungs  vorbanden  gewesen  seien. 

Es  wurden  weder  Reste  von  Mauern  noch  Hotswerk  irgend  welcher 
Art  aufgefunden,  vielmehr  trat  im  Strombett  entweder  der  natürliche  Fels  zu 
Tsge  oder  es  bestand  die  ttoble  aus  abergelagerten  Kiesgeschieben. 

Die  Untersuchungen  wurden  bei  dem  Niederwasserstand  xu  Anfang 
Januar  d.  J.  (8. — 11.)  vorrrcnommen  und  haben  wir  Aber  dieselben  den  an- 
geschlossenen Plan  gefertigt^). 

ft)  Auf  d«r  Kartensklss«  T»f.  6  sind  dl«  XrffebnltM  d«r  Untorsnohnni;  tm  Rfaela- 

t>«H«  n»chträßlirh  eingezeichnet  Di«  Ciirveii  beziehen  »Ich  auf  ii**n  iinivii^iirierhrn  eourt  l 
«bcrbalb  Wahlen  gegenüber  Kuiüeraiigst  (M.  W.  ISSS  0^  Basti  0,01).  Die  laug- 
U»i«M  Sebrftffleruugeu  bcdtaton  felsigeä  B«U,  die  kraaswd«*  gUM  die  tiefeie  8teUe  de» 
IkebbeMi  »o. 

u* 
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Wenn  nun  andere  Nachrichten  darauf  hindeuten,  dass  hier  Verbindun- 
fjen  bestanden  haben,  so  Hesse  sich  das  jotzifje  Fehlen  aller  Anzeichen  hierfür 
vieiraehr  mit  dem  Umstand  erklären,  dass  der  liheia  sich  hier  im  Yerlftuf 
der  Zeit  tiefer  einj»e8chnitten  hat. 

Dafür  spräche  auch  die  Gestalt  der  Ufer,  insbesondere  vor  dem  Castell, 
welche  ganz  —  wie  mehrfach  auch  jene  weiter  abwärts  —  den  Charakter 
TOD  BruchufSoni  tragen,  wie  auch  das  YorfaandeiM^  sweicr  Yenrachivur 
Wege  ober^  und  unterhalb  des  Castells,  die  im  direicter  Richtung  mm  Rhein 
verütufend,  am  Bmchufer  angelangtf  aufhören.  Von  dem  einen,  dem 
liehen,  zieht  sich  dann  in  viel  geringerer  Breite  ein  Fnssweg  rar  Fahre  hinab 
und  ist  auch  hier  nnniittelhar  unterhalb  der  Kirche  auf  Schweiser  Seite  ein 
ähnlicher  Weg  voriianden.  Abwärts  dem  Castell  haben  wir  weder  snf 
Schweizer  noch  auf  hadischem  Ufer  irgend  weitere  Ati/(  ichen  öber  frühere 
Weganlagen  oder  Rampen  gefunden,  obschon  die  von  Grcn/.ach  her/icheode 
Römcrstrasse  direkt  auf  den  Auhof  verläuft.  Das  Ufer  daselbst  ist  z.  Z. 
lioch  niul  steil  abj,'ebrochen,  das  Vorland  im  Überschwemmungsgebiet  ziem- 
lich breit.  Die  Worthiusel  (Gewerthinsel)  lic?t  «gleichfalls  pnVsstenteils  uuler 
Hochwasser  und  ist  sehr  aiis«retlehnt,  so  thiss,  wenn  man  den  derzeitigen 
Zustand  m  (uuiuie  Jegea  wollte,  eine  liruckcnanla$re  wenig  Wahrscheinlich- 
keit hat.  Anders  liegt  die  .Sache  freilich,  wenn  zu  damaliger  Zeit  der  iüicm 
rechts  der  Wurtbinsel  vorbeigeilosscn  wäre.  Das  Fehlen  jeglicher  Anhalts- 
punkte für  Brflekenstellen  wftre  dann  damit  su  erklären,  dass  infolge  weitsrer 
Ausschweifung  zunächst  auf  dem  rechten  Ufer  die  vorhandenen  Anlagen  ab- 
brachen, die  auf  der  linken  Seite  aber  später  infolge  gewaltsamen  Durch' 
bruchs  zerstört  wurden.  Etwaige  Anlagen  auf  dem  linken  Ufer  könnten  andi 
weiter  noch  durch  die  Hochwasser  des  Ergolsbacbes,  der  noch  in  jüngster  JSeii 
(1876)  ein  Gebäude  an  der  Mündung  weggerissen  hat,  vernichtet  woiden  sein. 

Frei  bürg,  den  28.  Februar  1890. 

Caroly. 
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Die  neuesten  römischen  Funde  in  Obernburg. 

Von  W.  Conrady,  Kreisrichter  a.  D.  in  Miltenberg. 

{Hlanu  Taf«l  IS). 

Schon  in  dem  Berichte,  welcher  im  Jahrg.  TV  [ld86]  S.  157  ff. 
dieser  Zeitschrift  über  die  Aasgrabang  der  vom  Verfasser  unter  einem 
Teile  des  Städtchens  Obembnrg  a.  M.  entdeckten  Überreste  eines  am- 
fangrdcben  Hämischen  Gastelles  erstattet  ist,  wurde  der  herrornigenden 

Bedeutung  gedacht,  welche  diese  Limesstation  aUem  Anscheine  nach 

beanspnirhon  darf.  Diese  Wichtigkeit  hat  denn  neuerdings  weitere 
Bestätigung  erlialtcn  durch  einige  liorli interessante  Funde,  deren  Be- 
sprechung den  Inhalt  der  nachfolgenden  Zeilen  bilden  soll. 
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I. 

Nach  der  mühsamen  Atisprabunj^  des  Uiu  rnburger  Cast<?lls  war 
die  Anfertigunsr  eines  in  grossem  Maassstabo  ausgefCÜirten  Öituations- 
planes  veranlasst  worden,  aus  dem  jetzt  bei  jeder  neaen  Anlage  ersehen 
werden  Iuuid,  inwieweit  dabei  die  römischen  Maaerreste  in  Frage  kommen. 
So  wBsete  man  denn  anch,  dass  bei  der  Eingrabong  fÄr  die  Fundamente 
eines  Nenbanes  im  Hofe  der  Wöm'achen  Gerberei  (a.  a.  0.  S.  187) 
die  s.  Z.  dort  aafgefnndene  Snbetroktion  der  linksseitigen  Flankenmaaer 
des  Castells  nahe  beim  Beginn  der  Eckabrnndung  zur  Frontmaaer  hin 
angHrofiVn  werden  müsse,  und  war  desshall»  auf  etwaige  Fundstücke 
aiifiütM  k>ain.  Inf()If?e  dessen  wurde  ein  mächtiger  Steinblock,  welcher 
in  geringer  Entfernung  ausserhalb  der  Castellmauer  ungefähr  meterlief 
im  Boden  steclEte,  wo  ihn  aber  die  Handwerker  zur  Ersparung  der 
Arbeit  liegen  lassen  und  abermanem  wollten,  aaf  Weisung  des  Bau- 
beriD  an  die  Oberfl&che  befordert,  und  da  sich  Verzierungen  und  eine 
Inschrift  an  ihm  zeigten,  mir  sofort  Nachricht  von  dem  Funde  gegeben, 
io  welchem  ich  denn  am  nächsten  Tage  (dem  16.  Oktober  1889)  eine 
ziemlich  erhaltene  römische  Ära  erkannte. 

Ihia  aus  dem  blassroten  Sandstein  der  nächsten  Umgebunj^  be- 
ätebende  Denkmal  ist  1,02  m  hoch,  und  es  entfallen  davon  64  cm  auf 
das  Mittelstück,  welches  48  Vs  cm  breit  und  30  cm  dick  ist.  Der  an 
der  Basis  60  cm  breite,  48  cm  tiefe  und  15  cm  hohe  Sockel,  sowie 
die  einschliesslich  des  Gesimses  23  cm  hohe  BekrOonng  zeigen  die  ge> 
wöhnUche  Ausladung  und  eine  sehr  einfache  Gliederung  mit  kamies- 
artiger,  steigender  und  fallender  Kehlung.  Zwischen  den  (>onvoluten 
der  Bekrönung,  an  denen  die  Kopfverziemng  verwischt  ist,  tritt  in 
scharf  profilierter  dreieckiger  Unuahrmmt,'  ein  einlaciies  Blattornament 
hervor,  wahrend  In  Zwickel  rechts  und  links  mit  je  einem  runden  und 
emuui  liiuglich  runden  Körper  ausgefüllt  sind,  die  vielleicht  Fi  üchte  vor- 
stellen solleo.  Der  Rand  der  17  mm  dicken  Altarplatte  ist  an  der 
Vorderseite  mit  drei  und  an  den  beiden  Nebenseiteu  mit  je  zwei  nur 
fluchtig  im  Umriss  eingemeisselten,  langgezogenen  Blattfiguren  ausge- 
stattet In  der  umfangreichen  Opferschossel  macht  sich  mitten  eine  in 
flacher  Spitze  aushiufende  Erhöhung  bemerkbar. 

Die  Yorderflache  des  Mittelstackes  der  Ära  ist  in  ihrem  ganzen 
Umfang  von  einer  Inschrift  bedeckt,  auf  die  wir  weiter  unttju  zurück- 
kommen werden 

Wie  die  Antangszeilen  derselben  besagen,  ist  der  Altar  von  einer 
Abteilung  der  Xll.  Legion  dem  Joppiter  Dolichenus  gewidmet  worden. 
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Zu  ilicscni  (iutte  und  den  Stiftern  stehen  denn  auch  die  bildlichen  Dar- 
stclluii^'cn,  mit  Weichau  die  beiden  Nebenseiten  geziert  bind,  in  naher 
Beziehung. 

Auf  der  (vom  Beschauer)  linken  Seite  erblickt  man  nftmlich  die 


Dolichenus,  welche  bei  deesen  bildlichen  Barstellungen  nicht  zu  fehlen 
pflegt.  Von  den  letzteren  möge  hier  nur  an  diejenige  auf  der  bekannten 
Bronzeplatte  von  Heddernheim  (jetzt  im  Museum  zu  Wiesbaden)  erinnert 

werden,  wo  der  auf  einem  Stier  stehende  Gott  in  der  Rechten  die 
doppelschueidi^e  Streitaxt,  in  der  Linken  ein  sechsstraiiliK'e>  Fulinr*n 
scliwintrt.  \v»'lilu'>  (i>'iiijt'j)igt'n  auf  unserem  Denkmal  vollii^  ähnlieh,  nur 
mehr  zusammengedrängt  ist  und  der  beschriebenen  Zutliat  entbehrt.  An 
-  die  letztere  könnte  etwa  entfernt  der  Donnerkeil  in  der  Hand  des 
Juppiter  Dolichenus  auf  einem  getriebenen  Silberreliefpl&ttchen  im  kgL 
Museum  in  Berlin  erinnern.   (Bonner  Jahrb.  XXXV,  Taf.  1). 

Der  Donnerkeil  bildet  aber  auch  eitis  der  Gohortenzeichen  der 
XXII.  Legion  (Nass.  Annal.  II,  3.  8.  148  ff.)  und  seine  AbbiUaDg 
erscheint  desshalb  hier  in  simiigcr  l)()ni»elb»MleutunLi. 

Auf  der  rechten  Seite  der  Ära,  weiclie  durch  Verwitterung  und 
.si>atere  Verletzunjzen  stark  lK>chii(li.m  i^^t.  lassen  sich  iu  einem  gleith- 
falls  etwas  vertieften  Felde  kaum  noch  die  Überreste. eines  die  beiden 
Vorderfüsse  im  Sprunge  vorstreckenden  Tieres  erkennen,  welches  oadi 
hinten  in  einen  leicht  nach  oben  gebogenen  Fischleib  mit  drdgezackter 
Schwanzflosse  endigt.    Der  Vorderteil  des  Tieres  bot  zunächst  vAUig  ein 


hier  neben  abgebildete  eigenartige  Re- 
liefdarstellung eines  Fulmen  oder  Don- 
nerkeils.   Die  maanderartige  Doppel- 

tigur  zwischen  den  beiden  Dreizatkcu 
hat  wohl  nur  den  /weck.  <las  leere 
Feld  auszufüllen,  da  man  nicht  wohl 
annehmen  kann,  dass  sie  In  missver- 
standener Nachahmung  ähnlicher  Dar- 
stellungen etwa  auch  noch  Blitzstrahlen 
bezeichnen  soll. 


Wie  nun  aber  der  BlitzbOndd 

gewohnlich  als  Attribut  Juppiters  bald 
in  dessen  Hand,  bald  in  den  Klauen 
seines  Adlers  erscheint,  so  ist  er  iu 
hervorragender  Weise  eine  charakte- 
ristische Beigabe  gerade  des  Juppiter 
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plerdeartigw  Ansseben.  Bei  genauerer  BesichtigiiDg  liesseo  sicli  mdessen 
noch  onzweideatige  Sporen,  wenn  auch  nicht  mehr  von  einem  Barte,  so 

doch  von  rückwärts  gebogenen  Hörnern,  sowie  gespaltenen  Klauen  an 
den  Füssen  crk^'nutMi,  so  dass  das  Bildwerk  alM>  zvvüilellu&  einen  Stein- 
bock oder  C  apnkor  II  dar^tpllt.  WalirscheinJich  darf  in  den  Resten 
einer  Kuudung  zwischen  den  Spitzen  der  Vorderfüsse  das  Überbleibsel 
einer  Seernnschelf  welche  sich  mehrfach  in  dieser  Form  als  Beigabe  des 
Caprikorn  findet,  (Nasa.  Ann.  II,  3,  S.  125  Anm.)  erltannt  wntien.  — 
Aach  der  Steinbock  mit  Fischleib  ist  als  eines  der  Cobortenaeichen  der 
XXIL  Legion  bekannt  (a.  a.  0.  S.  98  ft.],  anf  deren  Denkmalen  und 
Ziegebtempeln  er  hftufig  erscheint;  nnd  im  vorliegenden  Falle  darf  der 
beschriebenen  Abbildung  in  direkter  Beziehung  zu  der  Stifterin  ^  ohne 
Zweifel  jene  gleiche  Befleutnng  beigelegt  werden. 

Die  Ivni-k>eit('  des  Allars  ist  mir  rauh  zn^'erichtf't ;  sie  war  also 
\y^\  deäisen  ehemaliger  Aufstellung  wahrscheinlich  nicht  siclitbar.  Die  Ver- 
scbleppong  des  schweren  Blockes  an  den  Fandort  erfolgte  vielleicbt  bei 
der  nachrömischen  Ansiedelung,  deren  Sporen  bei  der  Ausgrabung  des 
,  Castelles  unfern  der  Fundstfttte  angetroffen  wurden  (Wd.  Zs.  lY,  S.  158); 
damals  mochte  wohl  auch  der  Altar  als  brauchbarer  Haustein  seine 
Verwendung  gefunden  haben. 

Was  nun  die  Inschritf  des  Denkmales  betrifft,  so  besteht  dieselbe 
aus  elf  Zeilen,  welche  den  ganzen  Kaum  der  ^fitteltläche  zwischen 
Sockel  und  Ge,sims  bis  zu  den  beiderseitigen  Kanten  ausfüllen,  ohne, 
wie  es  sonst  »ich  meistens  findet,  von  irgend  einem  architektonischen 
üliede  umrahmt  zu  sein.  Die  Buchstaben  sind  in  aiemlich  regelmäßigen 
Formen,  namentlich  ui  den  ersten  4  Zeilen,  jedoch  teilweise  sehr  dOnn 
und  seicht  und  dies  besonders  in  der  unteren  HUfte  des  Textes,  ein« 
gehauen.  Da  aberdies  der  Stein  von  sehr  rauher  Beschaffenheit  und 
hifblge  von  Answitterung  weicherer  Einsprengungen  nicht  blos  durchweg 
von  massenliulton,  /um  Teil  baselnussgrossen  Lochern  bedeckt,  sondern 
auch  an  der  rechten  Seite  in  der  «ranzen  Länge  der  Fläche  von  mehr 
oder  minder  tielV'n  Furchen  und  Kissen  durchzogen  ist,  welche  mehr- 
lacb  genau  wie  Grundstriche  von  Buchstaben  aussehen,  so  stellten  sich 
der  Entziffernng  der  Inschrift  grosse  Schwierigkeiten  in  den  Weg.  Sie 
liflss  sich  schliesslich  nur  durch  sor^tige  wiederholte  PapierabkUtsche 
nstande  bringen. 

Die  Bnchstabenhöhe  beträgt  in  der  1.,  4.,  5.  und  7.  Zeile  im 
Hitiel  45  mm,  steigt  In  den  ttbrigen  Zeilen  bis  sur  9.  auf  48 — 60  mm 

oid  mindert  sich  iu  den  zwei  letzten  bis  auf  40 — 42  mm.    Der  Ab- 
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stand  der  einzelnen  Zeilen  von  einander  bemisst  sich  fibeninstinunead 

auf  1  cm.  Im  ganzen  Texte  ist  eine  regelmässige  Interpunktion  mittels 
der  üblichen  spitz  vertieft«-!!  Dreieckspunkte  durch^'eführt,  so  schwer  die 
letzteren  auch  manchnnil  unter  den  zahlreichen  anderen  VerlietuügeD 
herauszufinden  sind.  Nur  zwischen  den  2  leUteu  Worten  der  vorletzten 
Zeüe  fehlt  der  Trennungspunlit,  aber  angenscheinlicb  nur  wegen  Baum- 
mangels. 

Die  jetst  in  allen  Teilen  zweifellos  festgestellte  Inschrift  ist  in 
möglichst  genauer  Wiedergabe  der  Anordoang  der  einzelnen  Bachstabes 

uübeu-  und  übereinander  die  folgende: 

Aufgelöst  also:  In  h(onorem)  d(onm) 
d(wmae)  I(ovi)  o(pHmo)  m(aximo)  DoU- 
dtmo8(aenm)ve^(UUio)  kgCionis)  XXII 
pr(umgeniae)  ^iae)  ffidelis)  offeniüm  m 
l^ari(i)s  aib  prine^dlibus)  T(U0)  Vo- 
Utienio  Sabmo  et  T(Uo)  HoMratio  Dm- 
tUkmo  co(n)s(ulibus)  Apro  ei  Max(imo). 

Die  Verehrung  des  Jup])iter  Üolichenus, 
welche  bekanntlich  aus  der  Stadt  Doliche 
in  der  syrischen  Provinz  Comageue  htsr- 
rührte,  gewann  besonders  am  die  Zeit  des 
Septimius  Severus  im  Howe,  dessen  An- 
schaanngen  der  gewöhnlich  wie  ein  Kriegsheld  im  Panzer  nnd  mit  der 
Doppelazt  dargestellte  Gott  besonders  entsprechen  mochte,  ausgedehnte 
Verbreitang.  Dass  dieser  Dienst  nach  in  den  benachbarten  Teilen  des 
Rbeinlandes  viele  Anhänger  hatte,  besengen  die  Terh&ltnismftssig  tabU 
reichen  dem  Dolicbentis  geweihten  Denkmale,  welche  z.  B.  in  Ileddero- 
lieim  und  am  liei  ^aalbur;;  angetroffen  worden  sind  Das  raumlich  dem 
nnsri-ien  nächste  ist  die  in  Aschaffeuburg  gefundene  nnd  in  der  dortigen 
Altertüuiersanimhui';  aufbewahrte  Ära  vom  nahen  Stockstadt  aus  dem 
Jahre  191  n.  Chr.  (Wd.  Zs,  V,  S.  351  f.),  welche  ^-^enfalls  auf  der 
linken  Schmalseite  ein  Folmen  zeigt  (Bramb.  CIH.  1752).  Obembug 
reiht  sich  nun  meines  Wissens  den  Fandorten  von  Dolicbenas-Monnmai- 
ten  speriell  am  rheinischen  Limes  als  dritter  an. 

HenoiTagendes  Interesse  nehmen  die  Stifter  des  Denkraales  sk 
rrxillatio  atfrudum  in  Ittjmnt^  in  Anspruch Der  Ausdruck  m  lig- 

')  Ein  anscheinender  Dreieckspunkt  hinter  dem  T  in  AGENTIVM  rührt 
vüu  ciaer  neueren  Verletzung  her. 


INH-D-DI-O'M- 
DOLICHENOS- 

V  E  X  I  L  •  LEG  •  XXII  • 
PR  P  F- AGENTIW\- 
INLIGNARIS- 
S  V  B  •  PRI  N  CIPP-T- 
VOLVSENIO- 
SABIN  O  ff  T  HO 
N  O  R.  A  T  I  O  DE 
N  T  I  L  I  A  N  O  CoS- 
APRO-BT    M  AX- 
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oariis  Yds  i  zunächst  an  lignaria,  l'lural  von  lignarium,  denken,  also 
Holzniederlagen,  oder  iiolzhoie,  wahrscheinlich  zugleich  mit  Zimm^'r- 
{»ÜtaeD  und  anderen  einscUlägigen  Werkstätten  versehen,  wie  solche  bei 
dem  so  ausgebildeten  nnd  praktischen  römiscben  Heerwesen^  selbst  wenn 
bis  jetst  direkte  Qnelleniengnüse  mangeln  sollten*),  gewiss  an  jedem 
grOsaeren  Walfenplatz  vorausgesetzt  werden  müssen,  da  der  sekr  am- 
bügretcbe  Yerbranch  an  Holz  sn  den  ▼erscbiedenen  Banton  (wie  Ba- 
raken^  Bedachunjjen  etc ),  zu  Heerj?eräten,  Bi  ürkin,  sowie  zur  Feuerung 
in  den  Soldateu  iiiailicn'n  und  Hypokausten  derartiRe  EinrirhtnnRfn  un- 
erlitöälich  maclilc.  Eine  Abteilung  lignarii,  d.  h.  Holzarbeiter,  Zinuiit  r- 
lente  ond  sonstige  Handwerker,  welche  das  Holz  zu  fällen,  herbeiza- 
schaffen  nnd  nt  verarbeiten  hatten,  befand  sich  desshaib  wohl  bei  jeder 
Csstellbesatsnng.  Es  lag  nahe,  dass  dieselbe  sich  vielfaeb  ans  jenen 
Tekeranen  EnsanunensetJEte,  welche,  vom  gewöhnlichen  Soldatendienste 
befreit,  bis  za  Ihrer  formellen  Entlassaog  nnd  Dotierung  noch  bei  der 
Trappe  verblieben  und,  nnter  einem  besondem  vexillnm  zur  vexillatio 
vereinigt,  zu  verschiedenarticren  hpsondeitn  Dienstleistungen  verwendet 
wurden.  —  £io  Beispiel  aus  nächster  Nahe  bietet  das  schon  von 


')  Nachträglich  schreibt  mir  mein  verehrter  Freund,  Prof.  Flockeisen 
in  Dresden,  idter  den  Oegenstand:  „Dass  in  lignari(i)8  vou  lignarium  (nicht 
Hünarius)  abzuleiten  sei,  ist  für  mich  sicher.    Was  wilre  das  für  eine  un- 
iiu!:'p,  in  einer  Weiliinschrift,  worin  alles  knapp  sein  inus.s,  so^ar  wider-^inni^o 
WcuschweiHgkeit,  zu  8a;rcn :  vcxilintio  aj^ontiinn  in  lif^nariis,  statt  euilach 
vcxillati(»  liguarioruui  V    In  dem  in  li;;nariis  imiss  deshalb  eine  lokale  De- 
^eidinuu^'  enthalten  aeiu,  und  dass  das  ligaariuni  auch  deii  iiddungsgesetzen 
der  latein.  Sprache  nicht  widerspricht,  glaube  ich  beweisen  /.u  können.  Xebeu 
den  zahlreichen  Ableitungen  auf  arius  giebt  es  auch  eine  ganze  Reihe  Neutra 
inf  arimn,  wie  rostrium,  viridarinn,  coluBbarium  (Taabenschlag),  plantarium 
(Bamnscfaule),  pomariiun  u.  a.  Das  letstgenannte  kommt  bei  Varro  aod  Plinias 
vor  in  der  Bedentong  'ObstbeUUter,  Obstkammer*,  nnd  das  genagt  lUr  die 
Aiuahme»  dass  die  Sprache  neben  lignarios  *Holaarbeitor,  Zimmermann,  Hola> 
filier*  ancb  ein  lignarium  *HoIikammer*,  oder  in  erweitertem  Maassstab  *Hola« 
nigazin,  Ilolzhof  hat  bilden  künnen.  In  der  Litteratur  kommt,  wenn  auf 
die  Lexika  Verlass  ist,  dieses  Neutmm  nicht  vor ;  aber  was  thtit  das  ?  Wie 
im /ählig  viele  Wörter  haben  wir  erst  aus  dpn  In'^t  liriften  neu  kennen  gelernt, 
und  sie  sind  anstandslos  als  ricbti!»  anerkannt  worden,  sobald  sie  riclitii;  ge- 
bildet sind;  für  lignarium  also  scheint  mir  pomarium  ein  durchaus  /utretlen- 
(Ics  Analoi?on  darzubieten.    Wir  jrew innen  also  aus  der  O bcrnb  u  rger 
lüSfhrilt  eine  Bereic  bcrung  des  lateiu.  Sprachschatzes.*^  —  (In  dem 
Uixikoii  von  A.  F.  Kirsch  („(  ornticopiae  linsruae  latinae  etc.")  von  174t)  liudet 
sich  die  Vokabel  lignarnun  utk  dem  Zusatz:  „idem  quod  liguile,  lloltzkammer 
oder  Uoltzboden",  freilich  ohne  Quellenangabe.) 
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HansselnuuiQ  veröffentlichte  Trennfnrter  Denkmal  vom  Jahie  2\2 

n.  Chr.  (Bramb.  174G),  dessen  stark  verwischte  Inschrift  auch  eine 
VEX  LKG  ■  XXII  in  Verbuulung  mit  einer  noch  nicht  ft^tßestelllen 
Form  vou  LIGN  (arii  oiler  ariaV)  als  Stift^rin  der  Ära  nunul,  und  die 
nun  mit  Hülfe  des  neuen  Oberoburger  Texte»  vielleicht  eine  befriedigende 
Ergänzung  finden  wird. 

lo  der  röm.  Epigrapbik  schien,  soweit  es  die  mir  zar  Hand 
stehenden  HQifsmittel  erkennen  Hessen,  die  Form  agentes  in  lignariis 
hier  zum  erstenmal  vonsokommen,  und  zn  meiner  Genngthnung  wurde 
dies  ?on  bemfener  Seite  bestätigt,  welcher  ich  zugleich  die  folgende 
Mitteilnnf;  ober  den  Gegenstand  verdanke: 

„Das  Detachement  (vexillatio)  war  ahkoaunaiidiert  zur  li;^natio 
(Vegetius).  Die  Form  in  lignariis  Kuiimil,  soviel  ich  sehe,  sonst  nicht 
vor;  vielleicht  ist  lignai*iis  als  Maskulinum  zu  fassen,  d.  i.  bei  (Umi 
lignarii  (Holzfälleru)  Ähnliche  Detachements  werden  auch  sonst  er- 
wähnt: 1)  in  Steinbrüchen  bei  Brohl  (Bramb.  670  IT.)  und  Norroy  bei 
Pont<ä<Moasson  (Orelli  2008,  roa  mir  in  BrOsael  kopiert);  vex(ülatio) 
c]a(sBi9)  Gerfmanicae)  p(iae)  f(ideli8),  qnae  est  ad  lapidem  ciundnm 
(wahrscheinlich  in  den  Brachen  des  Siehengebirges.  Bonn.  Jahrb.  80 
p.  151  und  Westd.  Korr.  1886  p.  76  n.  106;  2)  vex(illariij  leg.  IIL 
Aug.  morantes  ad  fenuni  sec(andum)  corp.  VIII  n  4322;  3)  gegen 
einen  Briganten:  der  raliror  einer  Abtoihin;;  von  Ravniiiatischen  Flot- 
tensüldalen  weüit  am  Furio-Pass  unter  den  I'hilippi  der  Victoria  ein 
Denkmal  und  bezeichnet  sich :  agens  ad  latrunculum :  ed.  notizie  tlt^'li 
scavi  1886  p.  228  und  von  Uenzen,  Mitteil.  d.  Köm.  Instituts  1887 
p.  14  ff.  Die  Liste  der  vexiUarii  einer  vexillatio  der  leg.  XI  Gl.  bit 
Mommsen  in  der  Ephem.  cp.  IV.  524  ediert  niid  besprochen,  agens 
in  Th&tigkeit,  namentlich  beschäftigt  seiend  mit  etwas.  Später  (sec. 
lY)  hat  sich  daraus  der  Titel  agens  in  rebus  gebildet  (vgl.  Hemeo 
a.  a.  0.);  hier  also  steht  es  syuonym  mit  den  morantes  in  obiger 

afrikan.  Inschrift;  vgl.  Corp.  III  n.  827  agens  sub  nach  Do- 

maszewski's  Abschr.,  vgl.  u.  825. 

Uber  die  principales,  Chargierte,  welche  dem  Hange  nach 
zwi>(-iien  den  Centuriouen  und  den  üenieinen  stehen,  s.  Marqnardt's 
üandl).  IF  p  544  ff.  und  die  Zusammenstellung  von  Cauer,  £pb.  IV 
p.  2ÖÖ  ff.,  bes.  auch  Mommsen  ibid.  p.  531  ff.  Wir  kennen  die 
einzehien  Klassen  der  principales,  z.  B.  beneficiarii,  comicularii,  optiones 

3)  Man  sollte  indessen  (Iciikou,  dass  es  dann  jedenfalls  intcr  (mit  folgi 

AccusHiiv)  uicht  lu  hcisseu  mussLe. 


Digitized  by  Google 


I 

Die  ueuestea  roinischeu  Fuiule  iu  Oberuburg.  171 

n.  s.  w.  iiiKl  zum  Teil  auch  ihr  Avancement  In  ihv  t  rwahnten  Liste 
der  vex.  leg.  XI  Cl.  (Eph.  IV  p.  254)  kommt  ^piiuciiiales"  als  Kubrik 
vor;  in  der  YerwendaDg  wie  hier  in  Obernborg  ündet  es  sieh  meines 
Wissens  nicht.  ^ 

Zu  den  priacipales  werden  nun  nach  Marquardt  (a.  a.  0.  S.  635 
pos.  8)  anch  die  s&mtlichen  „Techniker,  welche  nicht  Mos  fOr  den  an- 
mtttelbaren  Zweck  des  Krieges,  sondern  anch  fflr  das  Leben  im  Lager 
in  prrosser  Zahl  erforderlich  waren"  gezählt,  nnd  zwar  nicht  nnr  die 
eigt'DÜiclu'ii  Kunjstver>»tilndigen,  sondern  anch  die  gewöhnlichen  Hand- 
werker, mit  ausdrücklicher  Hervorhebung  auch  der  Holzfäller.  Hatten 
hiernach  alle  lignarii  auf  den  Namen  principaltKi  Anspruch,  so  erscheint 
r?  jedeofalls  bemerkenswert  und  bezw.  sehr  anflR\11iir.  dass  in  unserer 
InschriCt  die  zwei  Personen,  wekhe  dorch  die  Prftposition  snb  nach  dem 
iiigemeinen  Spraehgebranch  als  der  vezillatio  flbergcordnet,  als  deren 
Vorsteher  oder  Anffthrer  gelten  mflssten,  ohne  alle  Bezeichnung  eines 
Rangnnterschiedes  eben  anch  nur  mit  den  Gattungsnamen  der  s&mtlichen 
Mitglieder  ihrer  Abteilung  benannt  sind. 

Was  die  Numeu  eben  dieser  beiden  Vorsteher  der  stiftenden 
Vexillatio  betrifft,  >o  weiss  irh  fftr  das  üentile  V()lus<'iiins  kein  weiteres 
Beispiel  beizubringen.  Ein  0.  Volusinius  wird  von  Brambach  (Nr.  1649) 
taf  dner  sehr  verstümmelten  ond  unsicheren  Metzinger  Inschrift  ange- 
nommen, nnd  ein  Volusenus  Clemens  (höherer  Beamter  unter  Titus) 
fiodet  steh  auf  einem  Umbrischen  Denkmal  (Wilnunns  Ezemp.  Kr.  1010). 
Totnseiitus  erscheint  deshalb  wohl  nur  als  provinzielle  Gorrnption  des 
«HrOmischen  Gentile  Volusenus.  Auf  dem  Steine  ist  das  I  in  ÜONO- 
RATIO  (einem  aus  dem  Cognomen  gebildeten  am  Rheine  h&ufigen 
Gentile)  schwer  zu  erkennen,  weil  es  mit  einer  der  erwähnten  Längs- 
funlien  zusammenfällt,  jedoch  sicher  vorhanden.  —  Die  auiTällige  Aus- 
dnan(leiTeissnn!?  tler  ersten  Silbe  des  Cogaomens  Dfufifinno  ist  offenbar 
dorch  Mangel  hinreidienden  ilaumes  fUr  ein  N  am  Ende  der  9.  Zeile 
Bod  Qbele  Beschaffenheit  des  Steines  an  dieser  Stelle  veranlasst. 

Das  mit  kaum  sichtbarem  Querstrich  ausgestattete  T  erkannte 
nerst  Herr  Dr.  Hammerau,  und  einen  Beleg  far  den  Namen  bietet 
nach  gütiger  Mitteilung  des  Herrn  Prof.  Zangemeister  ein  Germanins 
Deotilianus  ans  dem  9.  Jahrhundert  (CIL.  VIH  n.  4440,  II,  29). 

Das  Wort  CoS  aiü  Kude  der  vorletzten  Zeile  ist  infolge  der  ge- 
rade hier  besonders  gehäuften  \  t'rwitterungsvertiefnngen  im  Steine  nur 
mit  Mühe  zu  erkennen.  Es  ist  uül  einem  —  wenn  auch  ^oust  häutig 
in  solcher  Form  vorkommenden  —  verkleinerten  und  in  das  C  hinein* 
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gescbriebenefi  0  wahrscheinlich  des  Raamtniiogels  wegen  ausgestattei 

wurden  und  unterscheidet  sich  boml  iu  nichts  von  den  übrigen  Buch- 
staben dpT  Inschrift.  Don  Vorschlag  aber,  seinen  \ingewuiinlichen  Platz 
vor  sUitL  hinter  den  Namen  lier  nachg^nannt^n  Cv)n>tiln  durch  die  Ab- 
nahme  zu  erklären,  dass  das  Wort  wohl  nur  voranstehe,  um  die  Namen 
der  StUteoden  und  die  Coosukurnamen  für  den  Leser  Qbersichtlicher 
auseinander  zu  halten,  wurde  von  gewichtiger  Seite  als  epigrapbiscii 
mixiilftssig  beiEeichnet. 

Aper  und  Haximos,  deren  volle  Namen  nicht  sicher  stehen,  be- 
kleideten das  Gonsnlat  im  J.  207  n.  Chr.,  also  nnier  Septimns  Sems. 
Meines  Wissens  sind  im  linksrheinibchen  Grenzlaud  Steindenkmale,  welclie 
durch  ihre  Namen  datiort  sind,  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden  Unsere 
Obernbur^er  Ani  wurde  hiernach  als  vorerst  ein-tige  am  Liiiit^s  aus  deiü 
Jahre  207  das  Interesse  vermehren,  welches  ihr  durch  die  erbtmsUge 
Erwähnung  einer  vexiUatio  ageptium  in  lignarüs  und  ihrer  prindpitos 
ohnebin  schon  in  hohem  Orade  zolcommt. 

U. 

Schon  bei  früheren  Untersndiunffen  in  Obembnrg  war  meine  Aef- 
merksamkeit  auf  den  mainabuarts  (nordwestlich)  sich  /unäch.st  an  dit- 
Stadt  anschliessentltMi  Garten-  und  Folddistrikl  zwischfu  der  Landi^tras-n 
nnd  dem  Main  gelenkt  worden.  Aus  dortigen  Grundstücken  längs  der 
Chaussee  hatte  nach  den  I^richten  von  Augenzeugen  im  Jahre  1848 
oder  1849  ein  mit  einer  Ahteilang  Soldaten  vorobergehend  in  Obern- 
bnrg  stationierter  l^jor  Key  eine  Menge  von  römischen  Geflossen,  die 
allem  Anscheine  nach  ans  Gr&bern  stammten,  aasgraben  lassen;  oad 
eine  Stelle  n&her  beim  Flosse,  wo  vor  Jahren  beim  Einscharren  eiim 
gefoUenen  Stückes  Yieb  M aoerreste  angetroffen  worden  sein  sollten,  sdiia 
die  Aussicht  auf  den  pventuellen  Fund  eines  römischen  Wachthauses  zn 
( 1  vtint  n.  Ich  hatte  ludessen  diese  ^^aciirichten  noch  nicht  weiter  ver- 
^ folgen  können. 

Neuerdings  war  mir  nun  in  der  ersterwähnten  Lage  ein  bestimm- 
ter Acker  bezeichnet  worden,  unter  welchem  der  EigentOmer  (Ck^oditor 
Kanfmann)  wegen  Behindemog  des  Wachstums  m  bestimmter  Begrea- 
zang  Ifanerwerk  vermntete.  Ich  benntate  jetat  die  Gelegenheit  »i  eoNr 
Untersnchnng,  wäche  auffUligerweise  bis  1,15  m  nnter  der  Obeiilidie 
blos  steinfreien,  nach  nnten  an  Festigkeit  annehmenden  Boden  ergib. 
Nur  seltene  kleine  Ziegelbröckchen  deuteten  an,  dass  es  noch  nicht  s.  g. 
gewaclisener  Boden  war.    Dann  aber  zeigte  sich  in  der  Tiefe  des  Ein* 
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Schnittes  mit  einemmale.  anscheineiui  horizontal  gelagert,  ein  mächtiger 
Uaostein,  anf  der  nach  oben  gerichteten  Seite  plattenartig  abgeflacht, 
auf  der  unteren  rnnd  ^earbeitel.  Bei  weiterem  Anfrfttimen  entwickelte 
er  ncfa  ZQ  einem  UaibcyliDder  von  1,60  m  Lftnge,  an  der  (Dsch  oben 
Ikgenden)  Basis  0,67  m  breit  und  0,34  m  hoch,  an  der  Anseenseite 
outen  nüt  einem  7  cm  hoben  Gedmsvorsprang  versehen,  also  jdemlich 
gemui  wie  die  in  römischen  Gastellen  mehrfach  angetroffenen  Zinnen- 
d«»ek»'l  iTPstaltet.  An  dem  einen  Eod(>  bog  rechtwinklig  ein  aus  dera- 
äelben  Si^  iiibhn  k  lu  iaiK^gt^arbHiti-tfr  «jUMch^'t'.staltctor  Sclienkcl  von 
0,57  m  Länge  ab,  und  am  anderen  deutete  ein  spunteiiartiger  Einsatz 
aof  der  Innenseite,  sowie  eine  anf  dem  Scluntel  eingelassene  verbleite 
Bäsenklammer  an,  dass  hier  einstmals  ein  iüinliches  SUtok  recbtwinidtg 
iDgeAlgt  gewesen  war.  Demnächst  kamen  nnn  auch  ähnliche  Stflcke, 
talneiBe  ebenfalls  mit  Eisenklammern,  oder  deren  Sparen  versehen, 
und  darottter  eins  mit  einem  correspondierenden  rechtwinkeligen  Sehen- 
kelansatz,  sowie  auch  einig«'  mächtige  Quaderstücke,  viereckig  bearbeitet 
und  mit  Klammerlücheru  aubgestatt^t.  zum  Vorschein.  Dieselben  lagen 
iu  wirrer  Unordnung  unter-  und  Übereinander,  und  die  Zwischenräume 
mischen  ihnen  waren  mit  Erde  ausgefüllt,  die  in  der  Tiefe  lockerer 
ond  dnokler  wnrde  and  xuleut  nach  eingeq>rengte  Sparen  von  Brand- 
aehnlt  aeigte.  In  ihr  eingebettet  fanden  sich  aosser  einer  Amahl  plat- 
ten* nnd  manersteinartiger,  aber  nnbehaaener  Brncfasteine  Ziegelbrocken, 
Tieiknochen,  verrostete  Nägel  mit  breiten  Köpfen  and  Oeftssscherhen, 
letitere  fast  ausschliesslich  römischen  Ursprungs,  unter  ihnen  jedoch 
anrh  2  moderne,  die  eine  von  einem  gelbgrün  glasierten  Thongeiäss, 
die  andere  graues  Steingut  mit  blauem  und  violettem  Emailfluss.  An 
der  ndnUichen  Seite  der  Grube  Hessen  sich  auch  ganz  vereinzelt  kleine 
Teilchen  verbrannter  (caicinierter)  Knochen  erkennen. 

Es  konnte  bei  diesem  Befände  nicht  lange  zweifelhaft  bleiben, 
dsas  es  sich  hier  nm  ein  anseuiandergerissenes  römisches  Denkmal  and 
iwar  allem  Anscheine  nach  ein  Grabmal  bandele,  nnd  es  durfte  darnm 
nüt  einiger  Wahrscheinlichkeit  auch  der  I'und  eines  mit  Inschrift  und 
eventnell  mit  Bildwerk  versehenen  eigentlichen  Grabsteines  erwartet 
Hörden,  lielbsivet stundlich  wurde  deshalb  mit  gros.sui  Vorsicht  fortge- 
arbeitei.  Es  erforderte  aber  nicht  geringe  Anstrengung,  die  zeutner* 
schweren  SteinblOcke  ans  der  mietet  kellerartigen  Grabe,  deren  Wando 
mit  der  oben  aufgelagerten  ansgegrabenen  Erde  &st  Z  Meter  hoch 
waren,  unversehrt  aaf  die  Oberflache  sa  bringen.  Da  es  aber  an 
krSftigjir  BeihOlfe  frenndlicber  Einwohner  von  Obembarg,  welche  der 
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Fund  ungemein  interessierte,  nicht  fehlte,  so  gelang  es,  unter  Anwen- 
dnng  von  Winden  «nd  Hebebilninen.  die  Werkstücke,  dcrt  n  /aiil  sich 
nach  lind  nach  auf  neun  vermehrle,  auf  einer  st  lira;,'»'n  Kllt^cbbah^l  \oü 
Baiken  und  Dielen,  zum  Teil  mittels  vor^espanntea  Zugviehes,  heraus« 
zawindea.  Unterhalb  der  Hausteine  fand  sich  nur  noch  eine  ungefiUir 
20  cm  dicke  Scbicbte  von  feinem  weisslichem  Sande  vor,  wie  solcher 
beute  Doch  aas  einer  unfern  gelegenen  Grabe  gewonnen  wird.  Er  war 
auf  das  bier  2,10  m  anter  der  Oberfläche  liegende  GerOU  des  UrkieBes 
gebettet.  Von  einer  erwarteten  Untermanerang  des  wnchtigen  Denk- 
mals lie>ss  sich  aber  keine  Spur  entdecken.  Anscheinend  hatten  nar 
die  erwilbnten  Bruchsteinstücke  zu  einer  teilweisen  UDterrQ.sluug  uod 
Ausgleichung  gedient. 

Von  dem  voileuten  der  in  der  Gnibe  befindlichen  Werkstücke, 
unter  welchem  schief  abw&rts  noch  einer  der  Uaibcylinder  steckte,  hatte 
schon  geraume  Weile  eine  saaber  bebaaene  Ecke  ans  dem  Boden  ge- 
schaut, ehe  die  darüber  lagernden  Erdmassen  entfernt  werden  konnten. 
Hier  entpuppte  sich  denn  endlich  der  erwartete  eigentliche  Grabstein, 
der  mit  der  Schriftseite  nach  oben  lag  und  nnn  bald^  mit  Ansnahme 
geringerer  Verletzungen,  wohlerhalten  nnd  in  aufliillitr  frisclieui  Aus- 
sehen,  zum  Vorschein  kam.  Ein  Klick  auf  die  liier  l»ei<refiiffte  Abbil- 
dung de&selbtin  (Taf.  10  Vi'A-  1 — '^t  macht  bcjreiflicli,  duss  das  Mo- 
nument, als  es  nun  wohlgereinigt  auf  dem  Felde  unfern  der  J^andstrasse 
aufgerichtet  dastand,  die  allgemeine  Bewondemng  erregte  und  zahlreiclie 
Beschauer  aus  dem  nahen  StAdtcheo  herbeilockte. 

Vor  der  eingehenderen  Betrachtung  des  Cippus  mOgen  indesaeo 
hier  erst  noch  einige  Bemerkungen  rar  Ergänzung  des  allgemeinen 
Fundberichtes  vorangeschickt  werden.  Da  allem  Vermuten  nach  die 
gewichtigen  Werkstöcke  dfts  Grabmal«?  schwerlich  weit  von  ihrem  ur- 
sprünglichen Platze  vei  l)ra(  bt  worden  waren,  so  lag  die  Auijuhme  nahe, 
dass  in  der  Tiefe  des  Bodens  unter  ihnen  sich  die  Gesamtüberrestc  il^^r 
zugehörigen  Brandbestattung  finden  würden.  Es  rausste  deshalb  sfhr 
auffallen,  dass  nach  Ausräumung  der  sämtlichen  Qnader-  nnd  Brudi- 
steine  aus  der  dadurch  bis  zu  einigen  Metern  Uurchmeaser  erweiterten 
Grube  auch  in  der  unteren  lockeren  Erd-  und  raletst  Sand-Scbichte, 
bis  auf  den  aas  KiesgerOll  bestehenden  Urboden  heranter  fortwilbrend 
nur  die  oben  erwähnten  unbedeutenderen  FundstUcke  angetroffen  wurden. 
Der  Urboden  war  aber  an  dieser  Stelle  augenscheinlich  unberfihrt 
blieben.  Wo  liefand  sich  nun  der  eigentliche  Grabinhalt,  an  deistu 
etwaige  frühere  Ansraubung  sich  doch  nicht  wobl  denken  iiessV  Um 
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«ms  Rätsel  wo  möglich  zn  lösen,  wurde  in  die  nordwestliche  Wandung 
der  Grabe,  welche  die  meisten  Spuren  aufwies,  weiter  eingegraben,  und 
schon  nach  wenigen  Haoenhieben  kam  ganz  nnten  an  der  Sohle  ein 
Sehftdel  mm  Yoraehein.  Eine  vorsichtige  AnshOhlnng  ergab,  dass  er 
eiocm  in  den  oberen  Teilen  noch  ziemlich  erhaltenen  menschlichen 
Skelette  angehörte,  welches,  teilweise  in  die  Kiesschichte  eingebettet,  in 
nordwestlicher  Uitlitunt^  nach  der  Grube  zu  lag  und  allein  Anschein 
jiscb  hier  bestattet  wordtn  war. 

Wiewohl  trotjs  des  eigentümlichen  Zusammentreffens  der  Gedanke 
fem  liegen  musste,  dass  das  Geripp  mit  dem  römischen  Begräbnis  zu- 
stmmenbtagen  könne,  blieb  rar  Anf  klflning  der  Sache  nichts  Obrig,  als 
jenes  dnrch  Entfernung  des  ganzen  daraber  gehigerten  Erdklotzes  TöUig 
frnalegen.  Je  mehr  sich  der  zn  diesem  ßehnfe  gemachte,  grabfthnliche 
Einschnitt  der  Tiefe  näherte,  nm  so  hftnfiger  wurden  römische  Gefites- 
scherben  und  Brandschutt,  bis  endlich  un^'efähr  IV2  Meter  unter  der 
Obcrtliulie  tranz  nahe  an  »Ifr  Grenz«'  /wischen  der  Haupt-  und  der 
neoen  Nebengrube  in  deren  linker  Wand  eine  bestimmt  abgegrenzte 
schwarze  Masse  sichtbar  wurde,  aus  welcher  teilweis  erhaltene  römische 
Geftsse  und  Scherben  von  solchen  hervorschauten.  Dieselbe  erwies  sich 
denn  alsbald  ab  der  unzweifelhafte,  zum  Teil  noch  unverletzte  Rest 
der  römischen  Brandbestattung,  anf  deren  Inhalt  wir  noch  rarflckkom- 
men  werden.  Von  lockerem  Grunde  umgehen  zeigte  sie  sich  40—50  cm 
breit  und  tief,  und  reichte  bis  zu  1,80  m  Tiefe  hinab,  wo  sie  auf  der 
erwähnten  Sandschichte  ruhte.  Das  Skelett  war  noch  uia  80  -40  cm 
tiefer  eingebettet  und  bis  unten  hin  mit  dem  seliwiirzliclien,  von  liraiid- 
sparen  und  Scherben  durchsetzten  Grunde,  der  hier  und  da  aiu-li  mit 
KiesgeröU  vermengt  war,  bedeckt;  dicht  am  linken  Wadenbein  fand  sich 
loktzt  noch  ein  znsammengedrQckter  römischer  Kngelkrug. 

Das  Geripp  lag  völlig  ausgestreckt  anf  dem  Rflcken,  den  Kopf 

etwas  zur  Seite  geneigt  und  die  HiVnde,  (deren  feinere  Knöehelchen 
gleich  denen  der  '/.(Awn  meistens  u  i  west  waren  ),  in  der  Beckentregend 
vereinigt,  liier  lag  auch  eine  verhug(»n»i  leine  Bronzoiiadel  (Hl  mtn 
lang),  die  wohl  nur  dem  römischen  Grabe  entstammen  konnte.  Im 
Übrigen  fanden  sich  keinerlei  Beigaben  bei  dem  Gerippe,  nnd  nur  der 
Inhalt  eines  rostdurchsetzten  Erdklumpens  am  rechten  Fussende,  der 
eise  Menge  zerfressener,  ganz  kurzer  N&gel  (anscheinend  modemer 
Sebubnägel)  enthielt,  mochte  mit  dem  Skelett  in  Znsammenhang  stehen. 
Es  konnte  nach  dem  ganzen  Befände  kein  Zw^fel  bleiben,  dsss  durch 
eioen  merkwürdigen  Zutail  gerade  hier  in  spaterer  Zeit  eine  Leiche 
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bestattet,  und  das«  dabei  angenscbeiDlich  die  Schiebte  der  rOmisdMi 

liraiidbeschattung  durchschnitten,  und  der  dadurch  auseinandergerissene 
Teil  ihres  Inhaltes  in  da^  Grab  dos  später  1  i  lifrton  Leichnams  ge- 
lanj^t  war.  Hochstwahrscheinlidi  mociiton  bei  »l<Mseii)en  (Telegenheit 
aber  auch  die  erwalinten  modernen  Gefässscherben ,  die  anscbeineiid 
etwa  dem  vorigen  Jabrhoodert  angehören,  in  die  Tiefe  gelangt  ^in 
Im  flbrigen  fehlte  es  glnilich  an  Anhaltspankten,  um  befriedigende 
Schlosse  aof  die  Zeit  und  die  Yeranlassnng  der  Beisetinng  der  Leiche 
gerade  an  diesem  Platce  m  ermOgüchen. 

Wenden  wir  vns  nun  Wieder  unserem,  auf  Taf.  10  Fig.  1,  2  n.  3 
in  der  Vorderansicht  und  von  den  beiden  Seiten  nach  einer  photogrt- 
phischen  Aufnahme  tliuuliclist  f^'ctreu  abgebildeten  (ual>inuinimeute  zu, 
so  besteht  auch  es  aus  dem  lu'llroton  Sandstein  der  Tni^^ebunp:.  wie  er 
schon  in  römischer  Zeit  ungefähr  2  km  oberhalb  01)eruburg  gebrocben 
wurde**).  Mit  der  bekrönenden  Figur  ist  das  Denkmal  1,33  m,  die 
rechteckige  Uaaptplatte  fOr  sich  1,6  m  hoch,  76  cm  breit  and  an  der 
rechten  Nebenseite  28,  an  der  linken  dagegen  nar  22  cm  dick.  Sod< 
derbarer  Weise  ist  nitodich  ein  Stein  von  angleicher  St&rke  verwendet, 
dessen  schiefe  Bruehflftche  noch  tdlweise  auf  der  ehemals  wahrscbemlieh 
freigestandenen  RQcIcseite  sichtbar  und  nor  nach  der  dickeren  rechten 
Seite  yu  flüchtig  mit  <ler  Zweispitze  ausgeglichen  ist.  Bemerkenswert  er- 
scheint, daä.s  daf;e^'en  die  Basis  ganz  regelmiissig  abgeflächt  ist,  woraus 
geschlossen  weiden  darf,  dass  sie  ehemals  nicht  in  der  Erde  «lesteckt, 
sondern  wohl  auf  der  gleichfalls  glatten  Flache  eines  der  frOher  er- 
wähnten Quader  aufgestanden  hatte. 

Wie  die  Abbildung  nmgt,  ist  das  mit  figflrlichem,  architekto- 
nischem und  ^mbolischem  Schmncfcwerk  reich  versierte  Denkmal  swsr 
recht  ausdrucksvoll  und  nicht  ohne  eine  gewisse  flotte  Hannichfaltigfceit 
und  anmutende  Sinnigkeit  entworfen ;  aber  die  AnsfAhrani?  im  eimehieD 
leidet,  namentlich  was  das  Figürliche  betrifft,  offenbar  an  jener  naiven 
Unbeholfenheit  und  Derbheit,  welche  den  meisten  römischen  SkolpUireo 
im  ü renzlande  anklebt. 

Zunächst  fallt  die  in  voller  Rundung  ausgehauene  Figur  iu  die 
Augen,  weiche  das  Denkmal  als  höclist  eigenartige  wirkungsvolle  Be- 

*)  Iq  alten  Steinbrüchen  am  Bergabhang  des  Mainiifers  jcnseit  der 
Mümling  wunlen  die  Statuette  eines  Apollo  mit  der  Leier,  sowie  das  Bnirlistfifk 
eines  IIerriileR-S!'_'fmms  mit  der  Inschrift  UHRCVId  MALI,\TOI{,  •  (jct/t  im 
Rathaus  zu  Obcruburg)  gefunden,  welche  K.  Christ  iu  d.  Bonn.  Jahrb.  lAll 
S.  49  u.  50  beschrieben  hat. 
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krtnoDg  ziert.  Die  randen  KftrperformeD  scbeinen  aaf  jugendliches 
Alier  zu  deoteo,  und  swei  kleine,  onentfaltet  dicht  aebeneinaader  ge- 
stelite  Flflgel,  welche  aber  mehr  im  Kacken,  als  an  den  Schvltem  der 
Gestalt  angebracht  sind,  belehren  uns,  dass  die  letztere  ein  Wesen  ans 

dem  Bereiche  der  Genien  oder  Eroten  darstellt.  Sein  Haupt  ist  mit 
etwas  anfftilli?  hervortretenden  Blumen,  und  zwar  mit  Rosen  bnkränzt. 
Im  Gegeii>aize  zn  (iie>»'m  Schmuck  scheiiif  aber  das  (anschoiit';  breite 
Gesicht  mit  den  geschlossenou  Augen  und  dem  kummervoUeo  Zuge  um 
den  zusammengepressten  Mund,  dessen  Winkel  tief  herontergezogen  sind, 
im  Verein  mit  der  Neigung  des  Ko|ifes  nnd  der  ganzen  gleichsam  zu* 
sanuneogesnnkenen  Haltung  der  Figur  Betrabnis  und  Traner  aoszn- 
drflcken.  —  Yerssachen  wir  also  diesen  Gegensats  anfznldftren  nnd  die 
jedeafalis  vorliegende  tiefere  Bedehong  der  Statuette  zum  Grabmal  zu 
deuten. 

Es  ist  bekannt,  dass  sich  im  Zusaiiaiieiihciug  mit  dem  altitalischen 
Unsterblichkeitsglauben  auf  römischen  Grabmülern  Genien  und  Eroten 
in  Gestalt  gefltlgelter  Knaben  nnd  JOnglinge  liauljg  «iarQ:estellt  finden. 
Oft  haben  dieselben  eine  mehr  nur  künstlerische  Bedeutung,  indem  sie 
als  fieiscbwebende  Flflgelgestalten,  oder  in  sonst  entsprechender  Haltung 
ptarwetse  oder  einzeln  eine  Inschrif^latte,  ein  BildnismedaiUon  u.  dgl. 
trmen  oder  sttttaen,  wobei  sie  jedoch  im  einzelnen  Falle  zugleich  auch 
in  tieferer  Beziehung  zn  der  speziellen  Begrftbnisidee  stehen  kdnnen,  wie 
denn  i.  B.  der  die  Tafel  mit  der  Widmnngsinschrift  stfltzende  Anteros 
auf  dem  Heidelberger,  dem  Volcius  Mercator  von  seiner  Wittwe  errichteten 
Grabroonumentp  (Honn.  Jahrb.  LXIII.  S.  85  f.)  „die  Beziehung  zur 
Liebe,  welche  ihren  Gegenstand  verloren  hat",  ausdrücken  soll.  Häufig 
versinnbildlichen  aber  auch  diese  Genien  die  Seelen  der  Verstorbenen, 
welche,  „durch  den  Tod  und  die  Vfeihe  der  Bestattungsgebr&uche  ge- 
llatert''  (Preller)  als  dii  manes  verehrt  werden,  selbst,  indem  sie  die 
Hingeschiedenen  in  der  verjflngten  und  verklArten  Gestalt,  in  welcher 
man  sie  sich  als  selige  Geister  im  Jenseits  denken  mochte,  nnd  zwar 
meistens  in  Situationen  und  Umgebungen,  welche  den  erhofften  glflck- 
fidien  Zustand  derselben  ausdrücken  sollen,  zur  Darstelhmg  bringen. 

l)a>;s  dl»'  l»47t<'i  i'  Vonstellung  in  unserem  Falle  nicht  zugrunde 
liegen  kann,  lehrt  der  Augenschein.  Von  anderen  abgesehen  dürfte 
man  nämlich,  da  das  Grabmal  einem  Ehepaare  gilt,  zwei  Genien  er- 
warten, and  zwar  deiyenigen  der  Frau  in  Juno-Gestaltung,  der  bekannt- 
M  nur  der  Schutzgeist  des  männlichen  Geschlechtes  als  Knabe  oder 
Jlogling,  derjenige  des  weiblichen  aber  als  Jnno  versinnbildlicht  zn 

Waatd.  Zettaehr.  f.  0«tch.  n,  K«iist  IX,  U.  12 
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werden  pflegte.  Dagegen  könnte  man  sich  Tersaclit  fahleu,  an  einen 
for  beide  Ehegatten  gemeinsamen  GenioB,  denjenigen  ihrer  Ehe,  oder 
der  von  ihnen  begründeten  Familie  zq  denken,  da  anch  diese  nach 
römischer  Vorstellung,  wie  alle  wesentlk^hen  Yerb&nde  der  menschlichen 

Geselkcliuit,  ihren  besonderen  Genins  hatten.  Unsere  Figur  könnte 
also  vielleicht  als  dieser  Genius  der  Ehe  oder  Familie  aufgefasst  w^eo, 
der  hi<M-  dein  Schmerz  und  der  Trauer  \m  deren  durch  das  Ableben 
der  beiden  Gatten  erfolgte  Auflösung  Ausdruck  pelien  sollte. 

Aber  Schmerz  und  laute  Trauer  auf  Grabmoaumeuten  auszudrüt  ken, 
widerspricht  der  antiken  Gepflogenheit,  die  es  mehr  liebte,  durch  die 
Darstellnng  anmutiger  Gestalten  und  heiterer,  gemfltlicher  ^nen  ans 
dem  Leben  der  Verstorbenen,  wie  wir  ja  anch  hier  eine  altherge- 
brachte  dieser  Art  vor  Angen  haben,  die  Gedanken  von  den  Schrecken 
des  Todes  abzulenken  und  Ober  Gram  und  Kummer  versöhnend  zu  er- 
heben. Verwandter  und  zusagender  war  es  desshalb  dem  massvollcreo, 
daseinsfroheren  Fuhlen  des  Altertums,  nur  das  Ausruhen,  den  seligen 
Todesschlaf  der  Dahingeschiedenen  auf  den  ihnen  geweihten  fJrabmalfrii 
zu  versinnbildlichen.  Hatte  die  allgriechißche  Kunst  dies  zuweilen  din(  h 
die  Figur  eines  kleinen,  schlafend  znsammengekauerten  Sklaven  be\v(;rk- 
stdligt,  so  trat  sp&ter  £ro8  an  dessen  Stelle,  und  eine  bekannte 
Hanpttype  dieser  Barstellongsweise  ist  der  gleichsam  ermfldete  Eros,  der 
dch  mit  nbereinandergeschlagenen  Beinen  ausruhend  auf  seine  nach 
unten  gekehrte  Fackel  lehnt  und  das  Haupt,  wie  schlafend,  auf  die 
Schulter  herabsenkt. 

Dahiil  sieht  denn  in  engem  Znsammenhang  der  schlafende  Eros 
oder  Amor,  den  auch  die  römische  Kunst  in  verschiedener  Art  der 
Darstellung  und  mit  mancherlei  Beigaben  zur  V  erzierung  der  Grabmüler 
verwendete;  (vgl.  Roscher,  ausfttlirl.  Lexik,  der  griech  und  röm.  Mytliol. 
S.  1369),  und  offenbar  Iftsst  sich  eben  gerade  die  hier  fragliche  SUtuette 
als  schlafender  Eros  deuten.  Denn  augenscheinlich  hat  der  Künst- 
ler die  Darstellung  eines  Eros  im  Auge  gehabt  und  dies  zunichit, 
von  der  jugendlichen  nackten  K  itperform  und  den  FIflgeln  abgesehen, 
durch  den ,  wie  schon  bemerkt  auffällig  hervortretenden  Kranz  von 
Rosen,  der  das  Haupt  der  Figur  umi^iehf,  andeuten  wollen,  da  Rosen 
die  Lieblingsblunie  des  Eros  und  bezw.  ihm  geweiht  sind.  (Pauly, 
Keal-Encykl.  S.  876  m.  u.  Jakobi,  Ilandwörterb.  d.  griech.  u.  röni. 
MyUiol.  S.  32Ö).  —  Ebenso  sollen  aber  auch  wohl  die  beiden  Del- 
phine, welche  gleichsam  zu  Füssen  der  dasitzenden  Gestalt  und  io 
Verbindung  mit  der  Basis,  auf  welcher  dieselbe  ruht,  rechts  und  links 
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die  beiden  Kebenseiten  des  Denkmals  bekrönten,  (derjenige  auf  der 
rechten  Seite  ist  durch  eine  frühere  Verletzung  fast  jjanz  zerstoit),  auf 
eiiitji  Eros  hiinvei^^en.  Denn  abgesehen  davon,  dass  der  Delphin  zu 
dem  Kreise  der  Tiere  gehört,  mit  welchen  der  Gott  nach  zahlreichen 
bÜfllicliPTi  Darstellungen  vorzugsweise  verkehrt  (Koscher,  a.  a.  0. 
S  13G7  m.)f  sowie  dass  der  Fisch  an  sich  auf  griechischen  Vasen  als 
Liebesqrmbol  erscbeintT  wird  er  bd  einer  Bonner  Bronzestatoette  des 
EroB,  die  dnen  Delphin  in  der  Hand  tr&gt,  auch  fOr  die  römische  Knnst 
geradezu  als  Symbol  des  Gottes  nachgewiesen.  (Bonn.  Jahrb.  I  S.  56  if.). 
Ausgeschlossen  wUre  es  freilich  nicht,  dass  die  beiden  Fische  anch  ohne 
eine  direkte  Beziehung  zu  dem  Eros  eine  selbständige  Bedeutung  für 
da-^  Gral»mal  hatten.  Dem  Delphin  wird  nämlich  bei  den  Alten  eine 
lit^y)n(i»'re  Meusclienfnniudlichkeit  zugeschrieben,  und  im  Zusamuienliange 
damit  ist  er  es  auch,  der  die  Seelen  hinüber  nach  dem  Lande 
der  Seligen  bringt  (Friedreich,  Die  SymboUlc  und  Mythol.  der  Natur, 
S.  611).  Der  Delphin  (allein  und  paarweise)  war  desshalb  ein  beliebter 
Gegenstand  der  Barstellitng  vorzogsweise  auf  Grabsteinen,  wie  z.  B.  die 
AbbOdongen  im  Atlas  zu  Hefners  Bfim.  Bayern  aof  Taf.  I  Nr.  7, 
11  Nr.  88,  m  Nr.  14  und  16,  die  Denkmale  Nr.  1178  nnd  1628 
bei  Brambach  und  B.  J.  72  Taf.  VI  darthun.  —  Jedenfalls  liegt  im 
Änsseren  unserer  Statuette  nicht.s  ihrer  obigen  Deutung  Widersprechen- 
des. Die  sitzende  zusaniuiengesunkene  Haltung  mit  dem  nach  der 
Schulter  berabgebeugten,  oder  herabgesuokeaen  Haupte  und  den  über 
die  Knie  zusammengelegten  Armen,  als  sollte  das  müde  Haupt  dem- 
nächst darauf  Platz  finden,  ist  mit  der  Haltung  eines  Schlafenden  to1I> 
kommen  vereinbar.  Die  (nicht  nnschwierige)  Darstellung  dieser  Situation 
entbehrt  sogar  in  unserem  Falle  nicht  einer  gewissen  Korrektheit  nnd 
Amnut,  die  sich  (abgesehen  von  dem  weniger  gut  geratenen  Kopf  und 
aameiitlich  dem  hftssKehen  Angesicht),  merklich  Ton  der  Unheholfen- 
hdt  der  (übrigen  l'iguren  nntersclieidet  und  desshalb  an  etwaige 
Nachahmung  irgend  eines  besseren  \  orbildes  denken  lasst.  Möglich  ist, 
dass  der  Pro\inz?alknn'^tler  aber  ohne  Verständnis  der  sinnigeren  Idee  des 
bk»  schlafenden  Eros  den  kummervollen  Gesichtfiausdruck  auf 
eigene  Eechnnng  beifügte. 

UngefiUur  zwei  Drittel  der  Vorderseite  des  Denkmals  sehen  wir 
Ton  dner  jener  beliebten  Reliefdarstellungen  eingenommen,  welche  die 
Verstorbenen  in  einer  gemütlichen,  dem  gewöhnlichen  Leben  entnommenen 
SccDö,  beim  Mahle,  vor  Augen  ftlhren.  Diese  Darstellung:  das  Farn ilien- 
baupt  halbsitzend  auf  dem  Lekium  ausgestreckt,  vor  ihm  das  niedere 
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dreibeinige  Tiscbcben  mit  Speisegefitosen  und  daneben  der  Weinkrog 
(die  Lagona),  zar  Seite  seine  Frau  and  ein  bedienender  Sklave  findet 
sich,  mit  entsprechenden  Modifikationen  besOglicfa  der  Anzahl  der  teil- 
nehmenden  Personen  und  Diener,  sowie  einzelner  Beigaben,  (wobei  Franen 

und  Hunde  seltener  vorkommen),  auf  rinnischen  Gral)^teinen  so  liautiii 
( —  in  den  Bonn.  Jahrb.  XXXVI  S.  1U6  ff.  sind  z.  B.  mit  kurzer 
Beschreibung  14  verschiedeue  Di'nkmäl(»r  dieser  Art  aufg:eziihlt  — ),  und 
sie  ist  so  t>6l(annt,  dass  hier  nur  einiges  Ungewöhnlichere  und  Eigen- 
artigere unseres  Bildwerkes  hervorgehoben  werden  soll.  AogenschMnUch 
steht  die  Ansftlhmng  der  Figuren  an  sich,  sowie  namentlich  ihrer  Ge- 
wandung sehr  erheblich  gegen  diejenige  aaf  rheinischen  Denkm&tem  n- 
rflck  (vgl.  2.  B.  Bonn.  Jahrb.  IX,  Taf.  6  und  XXXVI  Taf.  1),  so 
dass  in  unserem  I'alle  eigentlich  nur  aus  dein  Herkömmlichen  geschlossen 

werden  kann,  dass  die  Kleidung  des  bärtigen  IVraniics  auf  dem  Polster 

* 

die  Tunika  und  lassig  darOber  geschlagene  Toga  bedeuten  soll,  die  ihn 
als  römischen  Bürger  charakterisieren.  Dagegen  bietet  freilich  wieder 
die  flotte  Anordnung  der  mnschelartig  ausgestatteten  (in  dieser  Gestalt 
seltneren)  Doppelnische  mit  den  seitlichen  Pilastem  nnd  Rosetten  andt 
jenen  gegenüber  eine  sehr  gefiülige  Erscheinung.  Bemerkenswert  dflrie 
das  eigenttlmliche  Gerät  in  der  Hand  des  nebst  dem  Spe&setisehcbeD 
auf  einem  tieferen  I>oden  stehenden  Sklaven  erscheinen,  sowie  die  bar- 
bariselie  (wold  Ralliscbe)  Form  des  hoclilelinigen  Sessels'*).  Die  iran!« 
Unhelioifenheit  des  Künstlers  oder  Steinmetzen  tritt  aber  besonders  in 
der  Skulptur  der  dasitzenden  Frau  und  des  in  der  Luft  schweT)enden 
Obelgestalteten  Hflndchens,  dem  sie  einen  Bissen  darreicht,  zu  Tage,  so 
sehr  auch  die  letztere  Beigabe  die  Gemfltlichkeit  und  Lebenswahriieit 
der  dargestellten  Familienscene  erhöbt.  Es  bedarf  alle  Aufmerksamkeit 
um  zu  erkennen,  dass  das  Untergewand  der  Frau  ihre  Beine,  die  fest 
nackt  aussehen ,  bis  zum  Knöchel  bedeckt.  Ob  es  Ungeschick  oder 
Absicht  ist.  dass  der  daliegende  Mann,  dessen  rechte  Hand  infolge 
früherer  Verstümmelung  fehlt,  ein  Bein  zwischen  den  Kücken  seiner 
Frau  und  die  Sessellehne  streckt  (statt  hinter  die  letztere),  lässt  sich 
schwer  bestimmen.  Fast  könnte  man  aber  aus  dem,  (wie  geniert),  etwas 
eingebogenen  linken  Arm  der  Fran  auf  Absichtlichkeit  schliessen.  Seltener 
ist  sonst  auch  die  hier  fast  ganz  viereckige  Form  der  Lagona.  Inwte- 


^)  Ein  ganz  ähnlicher  Sessel  als  Sitz  einer  Matrona  (in  der  Milten- 
berger städtischen  AltertümersaniTnhtng)  ist  in  der  Mnseogr.  d.  Jahrg.  V 
Taf.  10  Nr.  17  dieser  Zeitschr.  abgebildet. 
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weit  das  Fehlen  eines  Tischtuches  auf  dem  Tischchen  vielleicht  cinL'n 
Hinweis  auf  höheres  Alter  des  Denkmals  bietet  (Panly,  Real-£ocjrcL  II 
S.  1310)  mag  dahingestellt  bleiben. 

Aof  der  (vom  Beschaaer)  linken  Schmalseite  des  Monumentes 
(Taf.  10  Fig.  2)  ist  als  Hanpifigar  ein  bftrtiger  Mars  dargestellt,  der 
mit  dem  ausgestreckten  ZeigeÜDger  der  rechten  Hand  auf  die  Inschrift 
eines  ovalen  Schildes  hinweist  und  dadurch  wohl  eine  besondere 
Wichtiijkeit  der  Schrift  andeutet.  In  der  Unken  hält  er  ein«-  aufrecht 
ileiieiide  Lanze  und  erscheint  im  übrigen  völlig  nackt  und  baarliänpti?^. 
Ein  in  der  Höhe  seines  Kopfes  links  aus  der  Umrahmung  bervortre- 
teoder  Gegenstand,  der  nicht  deutlich  zu  erkennen  ist,  soll  wohl  einen 
HebB  vorstellen.  In  dem  Felde  über  dem  üanpte  des  Gottes,  welches 
oben  von  dem  schon  besprochenen  Delphin  abgeschlossen  wird,  ist  in 
ganz  flachem  Beliefe  unter  ^nem  schliehten  Zweige  ein  Yogel  mit 
hennenartigem  Schwänze  dargestellt,  welchen  das  dordi  drd  aufrechte 
Striche  auf  dem  Kopf  angedeutete  Federkrönchen  nach  ahnlichen 
Abbildungen  (z.  B.  mit  Ivaiscrnninzfn)  als  Pfau  charakterisiert.  Die 
Figur  des  Mars,  der  ^uu^t  in  keinerlei  Beziehungen  m  sepulkralen  Vor- 
st^UaDgen  steht,  soll  hier  wohl,  zumal  im  Zusammenhang  mit  der  auf 
der  anderen  Schmalseite  abgebildeten  Victoria,  eine  Hindeutung  darauf 
enthalten,  dass  der  Yerstorbeoe,  wenn  auch  nicht  selbst  als  Soldat  ge- 
dient, (denn  dann  würde  sicher  der  Truppenkörper  angegeben  sein),  so 
doch  mit  dem  Heere  in  irgend  einer  näheren  Verbindung  gestanden 
habe.  —  Der  Pfau  wQrde  als  bekanntes  Attribut  auf  die  Juno  hin- 
weisen. Allein  eine  besondere  Beziehung  dieser  Göttin  ist  weder  zum 
Mars  noch  zu  den  mit  Tod  nnd  Grab  zusammenhängenden  Gebrimchen 
bekaunt.  Es  dürfte  deshalb  vielleicht  nicht  allznfern  liegen,  in  dem 
Vogel  der  Jano  eine  Hindeatung  auf  den  Jnno-Genius  der  verstorbenen 
Fnm  ( —  da  ja  der  Mars  nur  dem  Manne  allein  gelten  könnte  — ) 
za  imden. 

Die  anf  der  rechten  Schmalseite  (Taf.  10  Fig.  3)  dargestellte 
Victoria,  welche  mit  dem  StUns  auf  einen  länglich  runden  Schild 
sehreibt,  den  sie  oben  mit  der  Unken  Hand  hUt,  ist  offenbar,  wie  un- 
beholfen auch  immer,  ähnlichen  ziemlieh  stereotypen  Dai  Stellungen  auf 
Denkmalen  und  namentlieh  Münzen  der  Kaiserzeit  nachgebildet.  Die 
Anordnung  ihres  Haares  scheint  die  missverstandeue  Nachahmung  eines 
bestimmten  Kopfechmuckes  der  klassischen  Vorbilder  zu  sein,  nnd  fast 
komiach  mutet  es  an^  wie  der  erhobene  Fuss  der  Göttin,  der  dort 
ngebnAssig  einen  Helm  zur  Statze  hat,  hier  auf  einer  stelzenartigen 
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Unterlage  steht.  Wollte  man  diese  Virtoria  etwa  nicht  in  die  ol)ener- 
wahnte,  auf  IMilitari^it^hes  liinweisende  Beziehung  zum  Grahmal  setzen, 
so  läge  vielleicht  die  Annaiiiue  am  nächsten,  dass  der  Künstler  diese 
in  ihrer  (i estalt  als  Autzeichneriii  and  Kündcnn  ruhmvollen  Ge.scbcheos 
bekannte  Figur  gewählt  haben  möge,  weil  sie  ihm  nir  effektvollen  Hei^ 
Torhebnng  des  SchrÜtschildee  beeonders  geeignet  erschien.  Tidleleht 
könbte  dann  gar  im  Zusammenhang  damit  auch  der  Hars  auf  der 
entgegengesetcten  Seite  lediglich  als  nabeliegendes  Pendant  ohne  tiefere 
liedeutung  nur  zur  wirkungsvollen  Hervorhebung  auch  seiner  Inschrift- 
talel  gewählt  worden  sei. 

Die  genauere  Beachtung  des  blandes  der  Klaninierlöcher,  welche 
an  den  beiden  Schmalseiten  in  gleicher  Hidie  und  gleich  weit  von  der 
Fronte  des  Denkmals  angebracht  sind,  fahrte  zu  der  Entdeckung,  dass 
der  Cippos  ohne  Zweifel  ehemals  aufrecht  stehend  in  einen  ans  den 
beschriebenen  halbrnnden  Werkstacken  gebildeten  Rahmen  eingefügt 

gewesen  war.  Dieser  Bahmen  ist  nr 
besseren  Yeranscfaaulichung  hier  neben 
abgebildet.  Wie  danach  ersichtlich,  lassen 
die  beiden  mit  einem  rechtwinkelijjen 
Schenkel  versehenen  Stinke,  w»'nn  sie 
mit  dem  dritten,  zerbrochen  in  zwei 
snsammenpassenden  Teilen  aufgefunde- 
nen Bahmenstflcke  in  der 
nrsprllngUdffin  Weise  ver- 
3laA^i^n>  bnnden  werden,  eine  Lacke, 
«F-aÄ-^  als  ob  hier  etwa  «n  wei- 
teres Stock  fehle.  Allein  in  diese  Lflcke  passt  gerade  der  Grabstein 
hinein,  indem  seine  Breite  von  70  liu  an  der  Basis  zusammen  mit  den  je 
57  cm  langen  Winkclx  hcnkeln  hinreichend  gt'uan  das  mit  der  korres- 
IwnditMvmli'n  Sfift;  gegenüber  übereinstimmende  Maass  von  l.*.)0  m  Länge 
ausmacht.  Dass  hier  sein  ehemaliger  Standort  war,  bezeugen  nicht  blos 
die  senkrechten  seichten  Einsätze  am  Kopfende  der  Winkelstücke,  welche 
seiner  Dkske  von  22  und  bezw.  28  cm  entsprechen,  sondern  es  wareo 
auch  die  (noch  vorhandenen)  Klammem  etwas  vorwärts  vom  Scheitel  der 
Steinmndnng  so  angebracht,  dass  sie  mit  den  KlanunerlOchem  an  dsi 
Seiten  des  Cippus  vollständigst  zusammenpassten.  Der  letztere  hatte  da- 
nach nnzweifelhaft  in  dem  Steinrahmen,  und  zwar  bündig  mit  df^ssen 
Gesims,  mit  seiner  Schrift-  und  Bildtlüclie  nach  aussen  gestan- 
den, hatte  also,  unserem  jetzigen  Gebrauche  direkt  entgegen,  die  fast 
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quadratische  Steiueinfassung  in  seinem  Kücken  statt  vor  sich  gehabt. 
—  An  der  Innenseite  der  zwei  Winkelstücke  fjotloch  nicht  an  der« 
jenigen  des  Verbindnogsstflckes)  war,  wie  die  Abbildong  zeigt,  ein  nur 
raoh  zogebaaener  Ansatz  bemerkbar,  der  als  Sttttze  oder  Auflage  fOr 
iigend  Etwas  gedient  zn  baben  schien;  was  dies  jedocb  etwa  gewesen 
sein  mochte,  Hess  sidi  nicht  ermitteln.  TieUeicht  war  ancb  einstmals, 
Umlich  unserer  Sitte,  der  Innenraum  der  Steineinfassung  nur  mit  Erde 
ausgefüllt,  zur  Aufualiiiiü  vou  Blumen  und  74ierstriVuchern  (die  dann 
auch  die  Dianjj^elhafto  liückseite  des  Denkmals  verdeckt  haben  würden). 

Wie  schon  früher  angegeben,  waren  bei  der  Ausgrabung  auch 
noch  einige  andere  Quaderstacke  zu  Ta^e  gekommen.    Sie  bestanden: 

1)  ans  einer  1,80  cm  langen,  62  cm  breiten  nnd  30  cm  dicken  Platte, 

2)  einer  ans  2  ungleichen  Stflcken  zusammengesetzten  fthnlichen  von 
l^cher  Lftnge  nnd  33  cm  Dicke,  aber  nur  45  cm  Breite,  nnd  3)  einer 
weiteren  von  98  cm  Länge,  68  cm  Breite  nnd  30  ctti  IMcke.  Alle 
diese  Qnader  zeigten  sich  auf  der  Oberfläche  und  an  den  Seiten  mehr 
odpr  iiimder  sort^laitig  zugohaueu  und  sauber  bearbeitet,  wa^  uolil 
daraul  hind(!Utet.  dass  diese  Teile  ehemals  nicht  mit  Erde  bedeckt, 
sondern  sichtbar  waren.  Sie  hatten  sämtlich  Klammerlöcher  (einige 
noch  mit  der  verbleiten,  den  hentigeu  vollkommen  gleichenden  Klammer 
Tersehen),  und  ttberdies  liessen  verschiedene  £ins&tze  an  den  Schmal- 
seiten darauf  schliessen,  dass  sie  einstmals  unter  sich  nnd  jedenfalls 
wohl  auch  mit  den  Rahmenstacken  zu  einem  Ganzen  zusammengefolgt 
gewesen  waren ;  es  ist  indessen  bis  jetzt  nicht  gelungen,  das  letztere  zu 
recoDstruieren  und  be/w.  fcstzuitellen,  ob  etwa  noch  Teile  fehlen. 
Aber  aucli  schon  in  seiner  jetzigen  Beschaffenheit  stellt  das  Grabmal 
durch  .seiue  eii^enartige  /usammensetzung  meines  \S  isüens  ein  hucldnteres- 
saotes  Unikum  dar.  Seinen  Platz  hatte  dasselbe  ungefähr  600  Schritte 
m  nordwestlicher  Richtung  vor  der  linken  Gastell  flanke  und  etwa  halb 
so  weit  von  den  (bis  jetzt  bekannten)  letzten  Überresten  der  bargerlichen 
Niederlassung  wahrscheinlich  an  der  rechten  Seite  einer  Strasse  gehabt, 
die  gradlinig  von  der  porta  principalis  sinistra  aus  zn  der  hinter  der 
Decomanseite  des  Castells  vorbeiziehenden  Heerstrosse  gefahrt  haben 
mochte.  Wie  erwähnt  waren  in  dieser  Richtung  und  unfern  von  dem 
Grabmal  vor  Jahren  schon  zahlreiche  Grabgefässe  ausgegraben  worden 

*)  Verachiedenen  Anzeichen  nach  befioden  sich  auch  auf  der  rechten 
Flanke  des  Castelles  in  der  Richtuug  einer  Strasse  von  der  ])orta  pr.  dextra  aus 
B^bnisae,  was  sich  vielleicht  im  vorliegenden  Fall  dadurch  erkl&rt,  dass 
im  Bücken  des  Castelles,  dessen  decumana  nur  150  Sehr,  vom  Fasse  der 
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Was  nun  die  loschrlft  des  Gippos  angebt,  so  besteht  dieselbe,  wi« 

auch  die  Abbildung  zeigt,  uicht  blos  aus  einem  fünfzeiligen  Texte  aof 
der  Vorderseite,  sondern  es  sind  auch  noch  die  beiden  Nebenseiten  zu 
kleiiRicn  hi^lvHpti^nen  benutzt,  wab  sonst  nur  in  sehr  seltenen  Fällpn 
vorkommt.  Die  wenigen  Zeilen  bieten  aber,  wie  sich  zeigen  wird,  so 
viele  Sonderbarlceiten  aod  Schwierigkeiten,  dass  es  vor  allem  gebotet 
erscheiot,  aufs  genaueste  festzustelleii,  was  thatsäe blieb  und  es- 
2weifelbaft  auf  dem  Steine  steht  Die  nachfolgenden  Angslwa 
hierftber  beroheDf  ivle  ich  veraichem  darf,  anf  gewissenhaftester  wisdsr- 
heiter  UntersQcbnog  des  Originals,  sowie  oftmaliger  eingehendster  Prtfimg 
sorgfältiger  Papierabklatsche  (durchweg  in  mehrfachen  Exemplaren)  bei 
der  mannichlakig.^kn  Beleuchtung,  sodass  ich  deshalb  far  diese  Angaben 
unbedingt  einstehen  kann. 

Yoraassaschicken  wftre  znnftchst,  dass  in  Folge  der  weichen  Be- 
schaffenheit des  eben  nicht  feinköm^  Steines  auf  dessen  Vorderseile 
vielfMshe  kleinere  und  grossere  AbblAtterongen  stattgefunden  haben,  welche 
die  Schriftflftche  mehr  oder  minder  rauh  erscheinen  lassen,  sowie  mehr- 
fach die  Scharfrandigkeit  und  Deutlichkeit  der  Buchstaben  und  Zeicbea 
beeinträchtigen.  Sodann  macht  sich  trotz  aller  anscheinenden  Hegel- 
mäsi«igkeit  und  Formern  t-uiheit  der  Schrift  bei  genauerer  iieliachtuug 
eine  gewisse  Willkarlichkeit,  tittcbtige  Inexaktheit  und  Unsicherheit  de^ 
Steinmetzen  bemerkbar,  die  sich  in  der  Korrektur  verschiedener  ver> 
hauener  Buchstaben,  ungleicher  Grösse  derselben  (in  derselben  Zeile), 
sowie  ungleicher  Breite  und  Tiefe  ihrer  Strichrinnen,  (welche  bei  dea 
meisten  gebogenen  und  runden  Linien  unverb&ltmsmftssig  dttnn,  bei  ver- 
schiedenen Querstrichen  kaum  angedeutet  oder  gans  undeutlich  ausge- 
führt sind),  sowie  endlicli  in  einigen  Hucbstabenformen  und  dem  eigen- 
artigen Schuürkel  odor  Haken  über  deui  Üifferentialstrich  des  G  kuiid- 
giebt.  Ganz  be>oiideis  ist  aber  nocii  hervorzuhelten,  dass  die  r^el- 
mässigen  Interpunktionen  der  Inschrift  (und  solche  kommen  nur  im  Texte 
der  Vorderseite  vor),  nicht  mittels  der  gewöhnlichen,  durch  drei  kleine 
in  einem  vertieften  Scheitelpunkt  xnsammenstossende  Dreiecksflächen  her- 
gestellte Trennungszeichen,  sondern  durch  ganz  flache  unverhftltnissmissig 
grosse  Dreiecksfiguren  ausgedrückt,  und  diese  mehrfach  noch  Ober  die 
Mitte  der  Zeile  hinaufgerttckt  sind.   Die  Uage  der  Schenkel  dieser 

Mainhcrire  Hegt,  kein  liinreichendcr  Kaum  zu  Hestattungen  war.  (Vgl.  Ham- 
uierau,  Keccus.  /.  WoltV,  d.  Kümerütrasse  u.  d.  Mithraeheiligtum  zu  OroftS- 
krotzeuburg,  diese  Zeitschr.  II  S.  197.) 
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Dreiecke  bewegt  sich  im  Durcbbchnitt  z\vi>cheu  22  und  19  mm'). 
Diese  Dreiecke  befinden  sich  (von  der  ersten  Zeile  abgesehen),  so  ver- 
wiseiit  and  schwer  erkennbar  sie  aoch  zum  Teile  sind,  wie  ich  aaf 
Grand  eingebendstfflr  Untersochnog  behaa]»ten  moss  and  erweisen  kann, 
aasnabmslos  hinter  allen  nrspranglicben  Wörtern  der  Vor- 
der-Inschrift,  and  nnr  am  Ende  der  letzten  Zeile  steht  statt  des 
Dreieeks  ein  kleines  Epbenblatt.  —  Nicht  minder  bemerkenswert  er- 
scheint das  grosse  in  die  zweite  Zeile  eitigenieibstlte  Kpheublatt,  auf 
welches  noch  zurückzukommen  ist.  —  Auf  der  Abbildung  konnten  sacli- 
gemäss  die  bemerkten  Kiiizelhciten  nur  soweit  dargestellt  werden,  als 
sie  bei  der  photograjihischen  Aufnahme  des  Steines  zur  Erscheinung 
kommen.  Tliats&chlicb  ist  aber  die  Inschrift  der  Vorderseite  in  mög- 
Ikbst  getreuer  Wiedergabe  der  Anordnung  der  einzelnen  Zeilen,  der 
Neben-  and  Untereinanderstellong  der  einzelnen  Bachstaben,  sowie  der 
leiBchiedenen  Zeichen  die  folgende: 

DI  ^ 

&^isoH]e^fVBi 

rUO-ET-BBVLlAfVE 

RC  V I/DT  Li 

:1MV&BVS'&B1§ 

Die  klassisch  gebildeten  Anfangsbachstaben  der  1 .  Zeile  sind  8  cm 
hoch,  das  M  dagegen  nar  45  mm.  In  der  2.  Zeile,  deren  Bachstaben 
zwischen  öO  and  60  mm  Höhe  schwanken,  befindet  sich  in  dem  mit 
ehiem  I  verbnodenen  R  eine  zafUlige  Yertiefong,  welche  teilweise  einem 
A  fthnelt  and  aacb  der  antere  Teil  des  Bochstabens  wQrde  dnrcb  einen 
dort  sichtbaren  (Querstrich  ungefähr  das  Aussehen  eines  A  erhalten, 
wenn  nicht  weiter  üben  ein  ganz  gleicher  Querstrich  zu  bemerken  wäre. 
In  dem  VI  ist  (wie  aucli  bei  den  2  weiteren  ^  der  Inschrift)  der  Quer- 
strich ia  umgekehrter  Hichtung  wie  sonst  Qbüch  gezogen.    Der  grossere 


s 


*)  Ähnliche  Interponktionsdreiecke  hat  Zangemeister  in  einer  Ali^er 
hiKhrift  (Bramb.  877)  bemerkt.  Westd.  Korresp.  1887  Nr.  10  Sp.  227. 
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Tcal  des  nun  folgenden  V  wird  von  eiuera  grossen,  von  rechts  uach 
links  gestoUteQ  EpheuUatt  bedeckt,  welches  auch  noch  ein  Stückchen 
des  nnleren  Bogens  des  nachfolgenden  S  einschliesst  nnd  mit  seinan 
Stiele  den  oberen  S*Bogen  berührt.   Yen  den  Schenkelfnrdien  des  V 

durchschneidet  der  vordere  unzweifelhaft  den  Umriss  des  Epbeablstt« 
(als  ob  er  also  etwa  er!>t  nach  (km  letzteicu  eingemeiselt  wftre),  bd 
dem  hinteren  ist  es  nii;lit  mit  derselben  Sicherheit  zu  ersehen.  Hinter 
dem  S  gewaiire  ich  etwas  über  der  Mitte  des  Rucbstabens  die  Um- 
risse eines  seicht  ei&gehanenen  Dreiecks,  dessen  Basis  mit  dem  nur  3  mm 
davon  entfernten  S-Strich  nngeffthr  parallel  Iftnft,  und  dessen  Spiue 
5  mm  nnter  der  oberen  S-Spitze  liegt.   C  ist  darch  Steinabbli^ening 
etwas  verwischt,  jedoch  deutlich  durch  die  scharf  ansgemeiselten  beiden 
Bogenenden  gekennzeichnet.  —  Die  Bochstaben  der  3.  Zeile  sind  meist 
59,  zwei  je.lo(  li  nur  r)5  nun  hoch.    Der  Anfangsbuchstabe  seheint  nar 
aus  einer  scnkreehteu  Ilasta  mit  einem  rechtsseitigen  (^>iierstrich  oben 
zu  bestehen.    Bei  genauerer  Betrachtung  Iftsst  sich  indessen  mit  «rosser 
Wahrscheinlichkeit  auch  nach  der  linken  Seite  eine  zwar  sehr  seichte, 
aber  in  gleicher  L&nge  wie  der  rechte  St^henkel  ziemlich  scharf  endigende 
Forche  erkennen,  die  immerhin  fftr  den  linksseitigen  Qnerstridi  gdtea 
konnte.   Die  Seichtigkeit  liesse  sich  vielleicht  dadurch  erklären,  dies 
allem  Anscheine  nach  der  Stein  beim  Einbauen  des  rechten  Schenkds 
ausgesprungen  ist,  was  dann  vielleicht  den  SteinmetJCn  zur  VoradÄ 
mahnte.     Eine  sichere  Knischeidnnj,'  lasst  sich  fruilieh  nicht  treffen. 
Fest  steht  nur,  da.ss  ein  mittlerer  (Querstrich  an  dem  Buchstabcu  nicht 
vorhanden  ist.    Da«  1  nach  L  ist  völlig  unzweideutig,  sodass  ein  Dop- 
pel'L  nicht  gelesen  werden  kann.    Auffällig  kurz  sind  bei  dem  uao 
folgenden  E  und  noch  mehr  bei  dem  T  die  Querschenkei.  —  Die  nacli- 
folgenden  beiden  B  waren  sichtlich  zuerst  zu  niedrig  geraten  und  es  ist 
deshalb  unten,  am  deutlichsten  bei  dem  zweiten  B,  ein  grösserer,  mit 
der  Zeilenhöhe  übereinstimmender  Bogen  nachtraglich  angefügt  worden. 
—  Am  Anfang  der  4.  Zeile  (mit  meistens  Ol)   und   70  mm  hoben 
Ikchstaben)  fällt  die  lediglich  durch  einen  (.^>uer>trich  in  der  Mitte  des 
Buchstabens  ausgedrückte  Verbindung  des  11  mit  K  auf.    Bei  der  Li- 
gatur des  D  mit  N  verlauft  der  D-Bogen  oben  nnd  unten  nicht  in  dem 
Schlnssstrich  der  senkrechten  Hasta,  sondern  Iftsst  oben  und  unten  Doeb 
ein  Stflckcben  der  letzteren  frei,  was  den  irrigen  Schein  bewirken  kftnntot 
als  sei  mit  dem  N  auch  noch  ein  I  ligiert;  die  beiden  Grandstricke 
deas  N  sind  jedoch  genau  von  gleicher  Höbe.  Der  nächste  Buchstabe  tft 
unzweideutig  ein  (mit  einem  1  verbuudeueb)  T,  liesseu  linksseitiger 
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Qg«rBtri€b6cbeDkel  mit  dem  rechten  gleicblaog  and  dick,  nar  etwas 
«eoiger  scharf  eiogeliaaeii  ist.  Ton  einem  etwaigen  rechtsseitigen  Mit- 
tehioerstrich  fehlt  aach  hier  jede  Spar.  Nicht  minder  .unzweifelhaft 
atettea  sich  die  beiden  folgenden  Bacbstaben  als  L  nnd  I  (nicht  etwa 
als  Doppel-L)  dar.  Das  wegen  RanmmaDgel  yerklefnerte  aud  etwas  in 
(Ion  C-Ik)gen  hiiu  iurageude  0  am  Kude  der  Zeile  ist  bis  zur  Uokeunt- 
Uchkeit  verwischt. 

Von  den  Buchütaben  der  letzleu  Zeile  sind  zwei  H^,  die  übrigen 
70  mm  hoch;  die  G  zeigen  den  eigentamlichen  iiakcn.  Eine  Stcinaus- 
«ittenmg  am  nnteren  Bogen  des  mit  einem  I  verbandencn  B  des  letzten 
.Wortes,  in  welchen  ein  kleines  A  eingeschrieben  ist,  erscheint  fast  als 
eme  Korrektor  des  B  zq  einem  ist  jedoch  sweifellos  zoftlUg.  Ein 
SBsdieinend  zwischen  B  und  I  befindliches  kleines  L  ist  nicht  sicher. 
Hinter  dem  letzten  S  zeigt  sich  statt  eines  Dreiecks  ein  (40  mm  langes, 
35  mm  breites)  Epbeublatt.  Sein  Ilerzeiuschnitt  befindet  .sich  nali 
uuur  der  oberen  Endspitze  des  8,  welche  der  läu^  h  rechts  aufjjieru  htete 
Biaustiei  duf ulisehueidet,  und  die  lilaU>i)itze  reicht  bis  zur  Mitte  des 
ikchstabens  herunter,  Aach  hier  ist  wieder  am  unteren  Bogen  des  8 
die  Korrektor  einer  vorherigen  Verbildnng  wahrnehmbar. 

Die  Inschrift  auf  der  linken  Nebenseite  enth&H  teils 
auf  dem  Schildchen,  teils  am  Steinrande  Ibks  daninter  die 
nebenstehend  abgebikleten  Buchstaben.  Das  unverhlltnis- 
mftssig  danne  I  der  ersten  Zeile  ist  immerhin  zweifellos, 
weniger  sicher  dugegen  ein  solches  hinter  dem  vurkti^tcu 
D,  das  (vielleicht  zur  YerliUtang  eines  Ausbnirhes  des 
schniuleu  Steinrändcbens)  nur  schattenhaft  augedeatet  za 
sein  scheint. 

Das  Schiklchen  der  Victoria  auf  der  rechten  Seite  end- 
lich zdgt  die  nebenstehenden  unzweideutigen  Buchstaben. 

Da  es  mir  hei  den  augenscheinlichen  Schwierigkeiten 
der  Inschrift  nicht  gelingen  wollte,  eine  befriedigende  Lesart 
derselben  zu  Stande  zn  bringen,  so  lag  «s  nahe,  den  Gegen- 
stand dem  Urteil  beruteuer  Kenner  auf  epigraiihiscliem  Ge- 
biete /.u  unterbreiten,  indem  denselben  izleichzeiti'j  das  er- 
forderliche Material  dun  h  ^litteiluug  einer  vorhandenen  (leider  niangel- 
baften)  photographischen  Aufnahme  des  Denkmals,  sowie  der  I'apier- 
abklatscbe  von  allen  irgendwie  zweifelhaften  Stellen  in  verschiedenen 
£i0mpiare&  an  die  Hand  gegeben  wurde.   Durch  die  entgegenkommende 
Gftte  der  angesprochenen  Sachverständigen,  denen  ich  dafür  zum  grdesten . 
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Danke  verpflichtet  bin,  'ist  mir  eine  Reihe  von  Lösuogsversucbeii  m$t- 
ganges,  welche,  indem  sie  alle  weseDtlicb  von  einander  abweichen,  die 
Sachlage  wirksamst  illostriefen,   Ihre  VeröffenÜichting  schien  daher  m 
allgemeinen  Interesse  m  liegen.   Eine  solche  wurde  jedoch  nachtrtglidi 
hezQglich  zweier  Mitteilangen  als  nicht  wQnschenswert  beieichnel,  nad 
es  können  deshalb  im  fol^euden  nur  zwei  weitere  Lesongen  bekannt  ge- 
geben werden.    Aus  eleu  crsteren  möge  hier  des  besseren  Verständnisses 
wegen  nur  das  eine  erwähnt  fctin,  dass  von  gewichtiger  SeitP  die  Ver- 
mutung aui^gesiiroihen  wurde,  das  grosse  Epheublatt  in  der  zweiten  /ei]e 
habe  den  Zweck  gehabt,  die  von  dem  Steinmetzen  aus  Versehen  fiUUdes 
Dativs  eingebaucne  Nomiuativendung  ((iiarisoQi)VS   anssotilgen;  dis 
richtige  0  scheine  jedoch  nicht  an  die  Stelle  gesetzt  worden  tu  sein. 
Die  beiden  angedeuteten  anderen  Lesarten  sind  nnn  die  folgeoden: 
1)  Herr  Dr.  Hammerau  in  Frankfort,  welcher  aoassr  der 
Photographie  nnd  den  Abklatsehen  das  Denkmal  selbst  in  Obembnrg 
gesehen  bat,  tritt  unter  eingebender  Begründung,'  mit  aller  Entschieden- 
heit dalür  ein,  da<s  das  Epheublatt  in  «1er  2.  Zeile,  altem  Gebraucht 
cutsprechend,  eine  Interpunktion  bedeute,  in  weiche,  vielleicht  wcL'eu 
Kaummangels,  das  nächstfolgende  V  bineingemeiselt  worden  sei,  oud 
deren  grösserer  Umfong  mögUcberweise  andeuten  solle,  dass  weitflie 
Interpnnktionen  nicht  vork&men.   Tbatsftchlich  seien  denn  solche  andi 
auf  dem  Steine  nicht  wahrzunehmen;  nar  zwischen  den  zwei  Worten 
der  5.  Zeile  stehe  ein  dreieckartiges  Zeichen,  welches  aber  auch  viel- 
leicht für  ein  kleines  Epheoblatt  gelten  könne.    Der  erste  Bnchsltbe 
der  3.  Zeile  /eine  eiit.sehieden  einen  oberen  C^iueistruli  uui  nach  refhts. 
nicht  anch  ua^h  iiuks  uud  &ei  desshalb  jo«l»MilaIls  kein  T,  sondern,  ob- 
gleich ein  mittlerer  Querbtricli  fehle,  ein  F,  uud  ebenso  verhalte  es  sich 
höchstwahrscheinlich  mit  dem  scheinbaren  T  in  dem  vcrmeintlicben 
Vcrecunditiliae.    Indessen  könne,  wenn  die  Ligatur  des  R  am  An£uig 
der  Zeile  mit  £  sicher  sei,  auch  die  Lesart  Verecnnditiliao  nicht  gui 
verworfen  werden.   Vielleicht  bestelle  in  diesem  Worte  auch  noch  die 
Andeutung  eines  I  durch  Erhöhung  der  reditsseitigen  Hasta  des  YL; 
sie  könne  jedoch  nicht  mit  Bestimmtheit  behauptet  werden.  Das  letxle 
Wort  der  Vorderseite  enthalte  den  Nuuieu  der  Stifteriu  des  Denkmales: 
Gibais,  deren  Heimat,  die  Stadt  Otris  in  Bai  \loinen.  uiii  vsciLeren  Nameu 
forllaufeud  auf  <ler  linken  Nebt*n.-.eue  augegeben  sei.     Das  letzte  Worl 
hier,  am  Rande  herunter,  euthaltu  entschieden  kein  1.    Das  AEM  der 
rechten  Nebenseite  sei  in  mcmores,  oder  anch  in  memcriae  auüolösea 
Herr  Dr.  Hammerau  giebt  danach  die  folgende  Lesait: 
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JO/Vs)  3T(anihuii)  Girhoni  Vscuhi  filio  et  Bilmliac  VerecumU 
ßUae  (eveDtneli  VerectmdUiliae)  cot^ugUms  Gibais  OUri  Uffodeia 
Catäa  memcres  (oder  memoriae)  pleUUis, 

2)  Herr  Professor  Hubner  in  Berlin  hatte  die  Gttte,  mir  folgende 
Mitteilang  zur  VerfBgung  za  stellen: 

„Ich  habe  Photographie  und  Abklatsche  des  Obernbarger  Grrab' 
Steines  nach  Kräften  geprüft  tuui  luus^  die  Riclitigkeit  Ihrer  sorpffaltigeo 
Ije^jnn!;  danai  Ii  durcliaus  bestätigen.  GUISONVS*  (denn  K  scheint  be- 
detttungslos),  ist  doch  wohl  nur  ein  Fehler  des  Steinmetzen  für  üHl- 
SONIO,  den  er  vielleicht  durch  das  darflber  geaetate  ^  und  durch  Ans- 
meifiehi  des  S  «  hat  tilgen  wollen^. 

(Am  Rande:  „A  in  dem  R  kann  ich  auf  dem  Abklatsch  nicht 
sehen;  hier  mnss  der  Stein  entscheiden.  Aber  Garisoniua  ist  nicht 
wahrscheinlich.  Auch  Crisonins  oder  Chrisonios  scheint  nicht  besengt 
ZQ  srin"). 

„CVBITILLO  Ist  als  Co^iioiuen  wahrscheinlicher  wie  CVBITILIO; 
doch  macht  der  Steinmetz  beliebige  Schnörkel  und  Querliuica  an  I  (T) 
nnd  L,  oder  liisst  sie  fort.  Ebenso  ist  einfaches  VEliECVNDILL.E 
mir  das  Wahrsrheiniichsle.  Mit  dem  Schlosswort  der  Haoptinschrift 
mi»  ich  nichts  anzufangen;  wenn  Gabiis  gelesen  werden  kann,  so 
kMte  das  allenfalls  bedeuten  „ans  Gabii'^  in  Italien;  doch  ist  das 
giade  nicht  wahrseheinlich.  Mem(€riaim)  pietat(is)  Caedia  (Hrhyadeia 
(dss  I  nach  OTR  scheint  mir  kein  beabsichtigter  Bacbstabe  za  sein), 
fposuUJ  ist  wohl  der  Sinn  der  Seitenfnscbriften.  Das  Cognomen  der 
Caedia,  von  Othryades  gebildet,  scheint  mir  au(  Ii  ein  Uuicum ;  abt  i*  es 
ist  nicht  uuniogHch.    Das  ganze  also:  iu{(mihm)  Grhfmil'vsj  Cn- 

ktillo  et  Bilndiar  Verecnndillae  coiijugibus  Grabiis  {ij  inem(oriam)  pk- 
tiat(is)  Caedia  OthnindeKi^ . 

Wie  erwähnt  weit  hen  von  diesen  selbst  so  erheblich  verschiedenen 
IjCsarten  nnter  poa.  1  nnd  2  auch  die  beiden  nicht  veröffentlichten  wesent^ 
lieh  ab,  und  es  erbellt  desshalb  schon  ans  diesen  Hitteilongen  aar  Ge- 
nüge, daas  eine  einigermassen  sichere  nnd  allseitig  acceptierte  Lesnng 
der  teOweise  r&tselhaften  Inschrift  bis  jetzt  nicht  gefanden  ist  nnd  sich 
wohl  auch  kaum  wird  finden  lassen.  l'l»erwiegende  Übereinstimmung 
besteht  nur  darin,  das.s  (ilRISONIVS  als  Stiftername  im  Nominativ  aus- 
ZQschliessen,  und  dass  die  4  ersten  Namen  der  Vürderiuschrifl  die- 
jenigen der  beiden  (mit  dem  Denkmal  bedachten)  Ehegatten  seien, 
sowie  daas  die  Insciiptionen  auf  den  beiden  Nebenseiten  die  direkte 
Fortselzong  der  Haoptinschrift  bilden  nnd  (linkerseits)  Namen  der 
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Stiftenden  enihallen.  —  Altmeister  Mommseo  hat  seine  Ansiebt  ftber 
den  vorliegenden  Fall  (in  einem  Scbreiben  an  Herrn  Dr.  HammerBD) 
dahin  aasgesprochen:  «dass  die  Inschrift,  von  deren  vielen  EigennaDeo 
sich  kein  einsiger  ohne  Anstoss  lesen  laasOf  hoffnmigslos  verhaoea,  and 
irgend  eine  anch  nnr  probable  Rektifikation  ansgescblossen  sei*.  leb 
darf  micb  bei  dieser  Sachlage  gewiss  am  so  eher  bescheiden,  von  Hei- 
teren, voraussichtlich  un Ii  achtbaren  Erörterungen  abzusehen,  als  sicberem 
Vcrnelimen  nach  Herr  Prof  Zangemeistcr  iu  Heidelborg  demnächst  dip 
neuen  Obernbnrger  InscbrifteiK  welche  er  jüngst  an  Ort  und  Stelle  be- 
sichtigt bat,  eingehend  behandeln  wird. 

Dagegen  ist  noch  der  Frage  näher  zu  treten,  ob  und  inwit^weit 
das  Denkmal  dnrch  den  Charakter  seiner  Inschrift  oder  seiner  Skolptarai 
Anhaltspunkte  bietet  fOr  die  mehr  oder  minder  nfthere  Bestimmong  der 
Zeit  seiner  Entstehung  und  damit  vielleicht  sn  wi«^tigea  Schlossfolge- 
rnngen  für  die  Geschichte  des  Limes,  dem  es  ja  direkt  angehört,  fs 
der  That  scheinen  aber  im  vorliegenden  Fall  zunächst  die  bildlichen 
Darstellungen  auf  dem  Monumente,  iosbesondore  diejenige  einer  ceoa, 
für  diese  Untersuchung  von  erheblicher  Bedeutung  zu  sein.  Schon  in 
den  beiden  Abhandlungen  von  Urlicbs:  Römiiche  Grabdenkmäler  in 
Bonn  (Bonn.  Jahrb.  IX,  S.  129  If.)  und :  BOmiBche  Grabsteiae  in  Kölii 
(B.  J.  XXKVI  S.  94  ff.)  ist  überzeagend  nachgewiesen,  dass  die  rhei- 
nischen Monnmente  mit  der  cena,  sowdt  ihre  Inschriften  Anhaltepmikte 
m  aeitUcher  Bestimmung  bieten,  in  ihrer  ttberwiegeoden  Zahl  der 
zweiten  Hftlfte  des  1.  Jahrh.  n.  Chr.  angehören,  nnd  dass  sieh 
die  dort  gefundenen  Grabdenkmale  von  Sohlaten  der  XXII.  Leuiioa  dem 
Zeilraum  zwischen  104  und  120  n.  ('hr.  entstammen  müsseo. 

Eingehende  neuere  Studien  hat  über  den  Ge(»enstand  Herr  I>r 
Hammerau  gemacht  nnd  mir  mit  ungemein  gütigem  Entgegenkommeo 
eine  hochinteressante  Znsammenstellaag  der  wichtigsten  Ergebnisse  seiner 
Forschungen  zur  Verfflgang  gestellte  Zu  meinem  lebhaften  Bedaoen 
gestattet  aber  der  dem  gegenwärtigen  Aufsatze  (seitens  der  Zdt* 
Schrift)  zQgemessene,  ohnehin  schon  erheblich  überschrittene  Baum  mcht 
mehr,  den  im  Interesse  der  Sache  wünschenswerten  Gebrauch  davon  n 
machen       Es  möge  deshalb  hier  nur  die  Schlnssfolgerung  Ilammerans 


*)  Diese  hei  der  erfolgten  Verschiebung  gegenwärtiger  Ahbandhmff 
Kum  2.  Vierte Ijabrshefto  nicht  mehr  ganz  /utrefTeude  Beschränkimg  mügc 
gleichwohl  in  der  Hoffnung  aufrecht  erhalten  werden,  dass  Ur.  Dr.  Hsmneitii 
die  wertfollen  Ergebnisse  seiner  betr.  Studien  in  nicht  allsufemer  Zeit  in 
Zusammenhange  selbst  publizieren  wolle. 
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liervor^'eholx'ii  werden:  dass  von  den  ilim  bekannt  gewordenen  nahezu 
40  Kxemplaren  von  Grabmälern  der  iraglichea  Art  am  Mittel-  und 
Niederrhein  (deren  forwiegend  niUitäri!^ohen  rharakter  er  hervorhebt), 
keia  eimiges  ans  irgend  welchen  inschiiftlichea  oder  sonstigen  Motiven 
apiter  als  120  n.  Chr.  zu  datieren  sein  könnte.  Mit  gutem  Gewissen 
dirfe  man  sie  sicher  nicht  Aber  die  Zeit  der  Antonine  hinaus  erstrecken  % 
Somit  werde  sowohl^  von  allgemein  kOnstleriscbem ,  als  von  archao- 
logischem  und  epigraphischem  Standpunkte  die  Datierung  des  Obern- 
borger  Denkmals  in  keine  spätere,  eher  in  eine  frühere  Epoche  gesetzt 
werden  niüssen.  Soweit  die  Zeit  des  Übernburcrer  Steines  aus  ilessen 
ijesamter  reiciier  Ausstattung  entnommen  werden  dürfe,  (wiilirend  der 
Scbriftcharakter  leicht  trügerisch  sei),  wäre  er  eher  geneigt^  ihn  an  die 
Greose  des  1.  nnd  S.  Jahrb.  sn  setzen. 

Da  dieses  UrteO  anf  den  umfassendsten  Detailstudien  eines  mit 
den  nötigen  Fachkenntnissen  ausgestatteten,  durch  scharfBinnige  Beobach- 
toogs^  nnd  Combinationsgabe  bereits  rflhmlich  bekannten  Forschers  be- 
roht,  so  darf  dasselbe,  zamal  bei  der  wesentlichen  Überein<;timmung  mit 
UrHchs'  Feststellungen,  wohl  massgebende  Bedeutung  für  die  vorliegende 
Fraj^e  beanspruclien ;  immerhin  jedoch  mit  lierück'jichtip^nng  der  Erfah- 
rong,  dass  sich  an  abgelegt  n  ii  Grenzorten,  wie  im  vorliegenden  Fall, 
fcraltete  Formen  nnd  Gebräuche  oft  noch  auf  viele  Desennien  hinaas 
in  Anwendung  erhalten. 

Jenes  „oftmalige  Zarflckbleiben  der  provinziellen  Technik  hinter 
ihrer  Zeit^'  betont  denn  auch  Herr  Professor  HQbner;  jedoch  scheint 
ihm  die  Schrift  sehr  wohl  zur  1.  Hftlfte  des  2.  Jahrhunderts  m  stim- 
nen,  während  vielldcht  die  Skulpturen  nnd  Ornamente  eher  jQnger  sein 
möditen.  Auch  Naiiieu  und  Formeln  konnten  wnhl  noch  in  das  2. 
tabrlmndert  gehören,  wenn  auch  solche  l)in£?e  S(  hwer  zu  entscheiden 
«  icn.  Das  Argument  Hammeraus  aus  der  cena  sepulcralis  übersehe  er 
noch  nicht  ganz;  aber  Alles  in  Allem  erscheine  ihm  die  Entstehung 
4fis  Denkmals  in  hadrianischer  Zeit  wohl  möglich. 

Ohne  Zweifel  wfirde  es  von  bedeutender  Tragweite  sein,  wenn 
auf  Grund  der  vorstehenden  Erörterungen  (welche  hier  nicht  weiter 

•)  Als  besonders  bedeutsam  durfte  sii  li  in  die<?er  Beziehuiii;  der  in 
SrliIos<i!aii  gefundene  (jetzt  in  Karlsruhe  hufindli(  lic)  ( ii;il).stciu  mit  einer  ( cmi- 
l>arät€liüag  (vgl.  Knapp  [ed.  Scriba]  Röm.  Denkia.  d.  Odtnw.  S.  IW?)  ireiriMinhcr 
der  auf  das  J.  I4ö  sicher  datierten  jruj;»st  ^'efundeuen  lusthritt  von  der 
Wichtstation  bei  Hesselbach  (Westd.  Korr.  1H85  Nr.  8)  erweisen,  wenn  aus 
der  letxteren  ein  Sehlnss  auf  die  Herstellung  der  Mümlinglinie  gezogen 
werden  könnte. 
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verfolgt  werden  können)»  das  Obernbarger  Denkmal  mit  einiger  Sicher- 
heit in  die  ersten  Dezennien  dee  2.  Jahrhunderts,  also  nm  etwa  50 
Jahre  froher  als  die  bis  jetzt  bekannten  Urkunden  von  diesem  Teile  des 
limes,  datiert  werden  dfirfte.   Welche  Perspektl?e  eröfiiiet  die  Vor- 

Stellung,  dass  schon  in  solcher  Frühzeit  in  dieser  Grenzstation  an  Mit- 
teliiiaiii  gefestigte  Znstniidc  der  Art  l)Hsian(ien  hätten,  wie  sie  die  Ent- 
stehung eines  so  opulcuteu  Denkmals  vornu^/usetiieu  ütheint.  Jedenfalls 
Würde  damit  ein  wesentlicher  weiterer  Anhaltspunkt  für  dit^  Aufliellnnü 
der  immer  noch  so  dunkelen  nnd  vielumstrittenen  Frage  nach  der  Zeit 
der  Entstehung  der  Mainlinie  nnd  ihrem  Verhältnis  zar  Mümlingiioie 
gegeben  sein. 

Nachholend  mOssen  zuletzt  noch  einige  Bemerkungen  fiber  den 

Grabiüiiall  beigefügt  werden.    Wie  bereits  enrtkhnt  war  ¥011  den 
durch  die  Nachbestattun?  einer  Leiche  auseinaiidergerissenen  röm.  Brand- 
grab nur  ein  Teil  unversehrt  geblieben.   Er  bildete  eine  noch  40 — 50  cm 
grosse  zusammengeballte  Masse  schwarzer,  sich  fettig  aulübiender  KrJe, 
die  mit  Asche,  Koblenbröckcfaen  und  cakinterten  Kohlenteilchen  durch- 
setzt war  und  eine  Menge  in-  und  nebeneinander  steckender  GeOss- 
scherbePt  sowie  verschiedene  noch  nnzerbrochene  Thongefiksse  enthielt. 
Zu  Oberst  fanden  sich  die  znsammengedrackten,  aber  nicht  mehr  toU- 
ständigen  Briiclistacke  des  Ossuariuras,  an  welchen  noch  eine  grössere 
Menge  angebrannter  Knochen restchen,   in  schwarze,  fettige  Masse  ein- 
gehüllt, anhaftete.    Unter  den  noch  ganz  zum  Voi  schein  gektiimueuen 
Gefässen  machte  sich  besonders  ein  schöngeformter  Kugelkrug  durch 
feinere  (gelbliche)  Masse  und  sorgftltigere  Bearbeitung,  als  sie  sonst  bei 
dieser  Sorte  vorzukommen  pflegt,  bemerkbar.   Ausserdem  fanden  ädi 
unversehrt  noch  drei  flache  Teller  oder  Schalen  (palerae)  und  zwei  der 
gewöhnlichen  L&mpchen  (vielfach  Qrablftmpchen  genannt),  ans  gdblicber 
Erde,  wie  ein  drittes  schon  vorher  im  Schutte  gelegen  hatte,  —  tUe 
drei  von  verschiedener  Grösse.    Zwei  becherartige  Schalen  und  «ne 
jener    rharakh  ri.^lisrheii   bläulich  -  schwarzen   Urnen   mit   wellen-  oder 
nischcufOrmigeQ  Eindrücken  am  Bauche  Hessen  sich  aus  den  Broch- 
stücken  wieder  zusammensetzen.    Die  vorgefundenen  Scherben,  unt^r 
denen  verhältnismässig  wenige  von  TerrasigiUata  waren  (nnd  diese  sa- 
scheinend  mehrfach  mit  ursprünglichen  Brflchen)  gehörten  etwa  12  ver- 
schiedenen GeAssen  von  raannlchfachen  Formen  nnd  Gr^^ssen  an.  Auf 
dem  Bmchstack  des  Bodens  einer  TerrasigiUata -Schale  (von  besseier 
Sorte)  zeigte  sich  der  Stempel  (HOVDVsP)  eingedrtiekt,  der  bei  Schoer- 
mans  Nr.  856  (nach  Frohner  Nr.  43ü;  von  Mainz  und  Nr.  857  m 
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Vechten  anti  Voorbur«!  anReführt  ist.  Auch  die  hoiden  kleineren  Tianip- 
chen  hatten  Stempel  im  Runde  ihres  Bodens;  sie  sind  jedoch  teils  zu 
schlecht  ausgedrückt,  teils  verwischt,  sodass  sie  sich  nicht  mit  Sicherheit 
entziffern  lassen. 

Besonderes  Interesse  erregte  aber  ein  Glasgegenstand,  der 
mitlen  aus  der  Brandschuttmasse  hervorgezogen  wurde.  Er  ist  wegen 
seiuer  eigenartigen  Bi'srhaffenheit,  die  sieh  ilurcli  Beschreibung  nicht 


wohl  veranschaulichen  lässt,  vorstehend  unter  b  in  ungefähr  seiner  na- 
türlichen Grösse  abgebildet,  und  dabei  zur  Vergleichung  unter  a  ein  augen- 
scheinlich völlig  gleichartiges  (ebenfalls  onvollstilndiges)  GlasgeHlss  unbe- 
kannten Fundortes  aus  dem  Museum  in  Wiesbaden,  dessen  Nachweis 
und  Zeichnung  ich  der  Güte  des  Herrn  Oberst  v.  Cohausen  verdanke 
Die  Masse  ist  smaragdgrünes  und  noch  völlig  klares  Glas.    Nur  vorn 

Die  „Scherben  eines  traubcnf«»rmig  fji<;oniorten  Glases",  welche  1879 
in  einem  röm.  Sandsteinsarg  unweit  Köln  gefunden  wurden,  diirften  w<dd 
auch  von  einem  Gefassc  der  hier  fraglichen  Art  herrühren  .  .  (Bonn.  Jahrb. 
KVXI,  78.) 

Wwta  y.cilsclir.  r.  Ge«ch  u.  Kuuil     IX,    II.  13 
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an  der  Spitze  scheint  sich  Einfluss  von  Feuer  bemerklich  zu  machea. 
Das  Fundstfick  besteht  aus  einem  gleichsam  plattgedrückten  Trauben- 
bftngel,  der  io  phantastischer  Weise  mit  einem  (hohlen)  Wdnstocfciste 
verbunden  ist,  ans  dessen  Knoten  rechts  nnd  links  gekrflmmte  Reben 
entwachsen.  Die  Traaben  sind  anch  auf  der  Rflckseite  (des  Gegenstandes) 
&hnHeh  gebildet,  quellen  hier  aber  unter  einem  fluch  g  bogenen  Beben- 
blatte  hervor,  in  welches  der  Hebenast  schaufelartig  auslauft.  Der  Zweck 
der  Aushöhlung  auf  der  Oberfläche,  welclie  anscheinend  mehr  zufällig 
mit  der  Höhlung  des  Ilauptastes  in  Verbindung  steht,  ist  nicht  ersicht- 
lich und  macht  die  (einstige  Bestimmung  des  Gegenstandes  noch.ilUfel- 
hafter.  I^eider  ist  der  letztere  nar  Bmchstttck,  and  da  sich  nach  sorg- 
fiütigster  Nachforschung  weitere,  völlig  ergänzende  Teile  nicht  beibriogsn 
Hessen,  so  ist  er  wahrscheinlich  schon  in  diesem  defekten  Zustand  in 
das  Grab  gelangt,  und  dies  nm  so  mehr,  als  jetzt  noch  ein  mit  gelb- 
licher Masse  verkitteter  Sprung  an  ihm  wahrzunehmen  ist,  nod 
der  stumpfe  Jhuchraiid  vorn  an  der  a.startiü:en  Röhre  augeiischeiidicli 
von  früher  herrührt.  Ks  konnteu  nur  noch  drei  Bruchteile  aufgefunden 
werden,  ein  Stückchen  mit  einem  seitlichen  Uebenansatz,  anscheinend  nn 
die  Bruchfläche  des  llauptastes  passend,  ein  anderes,  ebenfalls  ein  Knoten 
mit  Uebenansatz,  durch  Feuereinwirkung  angeschmolzen  und  ganz  hell- 
grau geworden,  nnd  ein  6  cm  langes  gekrOmmtes,  in  der  DIknne  eines 
Drahtes  aasgesponnenes  StQckchen,  welches  olfenbar  eine  feine  Raalte 
dargestellt  hatte.  Die  in  entgegengesetzter  Richtung  bervorwachsende 
Rebe  des  erstgenannten  Bruchstückes  köimte  möglicherweise  mit  der- 
jenigen vom  Ilauptstamm  ehemals  lieiikelartig  vereinigt  j^ewespn  s^'in. 
—  Die  einstige  Be.^chaffenheit  und  der  Zweck  unseres  tilaügegenstauiles 
lässt  sich  aus  dem  vorhaadeoeu  Überreste  nicht  wohl  erkennen'*). 


")  Erst  nachträglich  wurde  «ich  auf  die  durch  angestellte  Versuche 
er|irohtc  Thatsacho  aufmerksam  gemacht,  dass  hohle  Glasgefasno  in  stAfker 
Kohlent!;1iit  nitiit  olnu'  weitorps  anspinandcr  platzen,  sondern,  unter  ioilweiscm 
ZerhiiriiiiToii  der  stärkeren  IJndcii-  timl  itaudparticn,  ohne  erhehürhere  Ver- 
änderung der  (ilasmassc  an  den  dinmcrcn  Wandflaclicn  platt  in  sich  /nsiim 
mcnsinkcn.  Kiocn  derar>iu'on  Prozess  bat  hei  aufmerksamer  Pnifiuiir  v(ai 
diesem  Gesichtspunkte  aus  ohne  Zueifel  auch  das  hier  fragliche  Gluägclitas 
durchgemacht.  Ursprünglich  war  es  jedenfalls  ein  11  ach  rundes  Kläsch- 
chen  (8.  g.  Flacon)  fftr  Wohlgerache  oder  dergl.,  dessen  Hals  dank 
den  hohlen  Woinstockaat  mit  henkelartiger  Verschlingung  der  ans  dis 
seitlichen  Knoten  entwachsenden  Reben  gebildet  wurde.  Bei  dem  Leicbeo* 
brand  sank  die  uiit  Trauben  besetzte  dflnnere  Wandung  susammea,  und  eis 
durch  Zerplaisung  abgetrennter  Teil  derselben  floss  gleichsam  in  den  wegsn 
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AU  eines  höchst  wahrscheinlichen  Bestandteiles  des  Brandf^rabin- 

baltes  sei  liier  auch  noch  der  obeaorwahuteu  Brouzeiiadel  gedacht. 

III. 

Die  AnffiQdnng  des  merkwürdigen  Grabmals  hatte,  wie  erwfthnt, 
grosse  Teilnahme  hei  der  Einwohnerschaft  des  Stftdchens  erregt,  und  in 
Folge  dessen  tauchte  auch  die  von  mir  fOr  verloren  gehaltene  Kuude, 
voü  doia  Acker,  in  welchem  beim  lOinsrharren  einer  gefallcnpn  Kuh 
Maaerrestp  aufgefunden  worden  waren,  wieder  auf.  Das  bctretietide 
GrnüdstOck,  (jetzt  geteilt  im  Besitz  von  Franz  Reis'  Wwe  und  Albert 
Reis),  liegt  unterhalb  des  Städchens  nur  80  Schritte  von  dem  ehemaligen 
(jetzt  um  20  Sehr,  weiter  bioaosgedrftngten)  Ufer  des  llains  entfernt 
(abo  nngefthr  an  der  Überschwemmnngsgrenie),  nnd,  was  besonders 
wichtig  erscheint,  650  Schritte  von  der  linken  Flanke  des  Castells  nnd 
in  der  Fluchtlinie  seiner  Frontseite.  Dort  wurde  denn  anch  bald  mit 
dem  Soll  Ii  reisen  in  begrenztem  Gevierte  mauerbarter  Untergrund  ver- 
spürt, und  ein  entsprechender  Kinschnitt  in  den  abwärts  reichliche 
Mörtelspuren  enthaltenden  Grund  legte  bei  50  cm  Tiefe  einen  Mauer- 
rest frei.  Derselbe  hatte  festen  Mörtelverband  nnd  enthielt  (glftcklicber- 
weise)  anch  noch  eine  Schichte  behanener  Manersteine.  Von  diesen 
erwiesen  sich  die  an  der  (westlichen)  Aassenseite  als  sauber  nnd  scharf- 
kantig mit  der  Zweispitze  nigerichtete  Sandsteinqnader  in  gleichmassiger 
Dicke  von  22  cm,  verschiedener  Länge  und  geringer  Tiefe,  genau  also 
von  dersf'llien  Besrh äffen h ei t,  wie  ich  sie  als  äussere  Verkleidsteine  ftn 
der  Mauer  des  (Jastells  m  Ulternburt,'  anf?etroffen  hatte  (dicsH  /eitsrhr. 
lY,  2  Taf.  III  Fig.  4  u.  ö).  Die  Steine  der  Rückseite  waren  dagegen 
nnr  mit  dem  Hammer  zugerichtet.  Diese  1,08  breite  und  mit  Füll- 
brocken  hi  reichlichem  Ealkmörtelguss  ansgeglichene  Schichte  sass  anf 
einem  bäderBeits  nm  6  cm  vorspringenden  Fnndament  von  rauhen 
Bruchsteinen,  die  in  3  Lagen  mit  Mörtelverband  nicht  (wie  es  sonst 
hftnfig  bei  röm.  Mauerwerk  angetroffen  wird)  aufrecht  gestellt,  sondern 


widerstaudsliUiigcrer  Wandstärke  vorn  bei  dem  ]?c1)cnknoien  grösser  ver- 
bleibenden Hohlraum  hinab,  indem  seine  Urne  hi  ander  durch  die  Feuerglut 
Ycrschmolzen  wunlon  (und  deshalb  wie  ursprünjjrlicli  l)eubsichtiglü  Formen 
aussehen).  Dadurcb  entstand  denn  die  (au  sich  jcilen  zweckmässigen  Ge- 
braoeh  des  Geftsses  aosschliessende)  bohnenförmige  Öffnung  auf  der  Ober' 
fliehe.  Der  massigere  Bals  des  GeAsses  dagegen  serplatzte,  und  anch  hier 
ist  die  Stumpfheit  der  Bnichrinder  voUstiadig  durch  teilweises  Schmelsen 
das  Glases  erklärt 

13* 


Digitized  by  Google 


196 


W.  Conrady 


horizontal  angeordnet  waren,  ancfa  dies  ein  Befand  ganz  wie  bei  der 
Casteltmatier. 

Am  aoCsefundenen  Manerreste  setzten  bei  6,45  m  Länge  in 
beiden  Enden  in  scharfem  rechtem  Winicel  Qnermanem  von  gleicher 

Beschaffenheit  an,  deren  sanber  behanene  Steine  jedoch  ausgebrochen 
M  ii  t  ii.  Dass  es  sich  hier  um  ein  vioreckiges  Gebäude  haudelo  müsse, 
konnte  niclit  zwoifolhaft  sein.  J);i&a«*lb«'  wurde  tingefähr  in  seiner  ver- 
muteten Mitte  von  der  (ircnzc  zwischen  den  zwei  Parzellen  des  abgeteilten 
Grundstockes  durchschuitteu,  und  leider  war  die  nach  dem  Maine  zu  ge- 
legene mit  Klee  bestellt,  den  der  Besitzer  nicht  missen  konnte.  Mit 
nneigennOtzigem  Entgegenkommen  gestattete  er  jedoch  wenigstens  die 
notwendigste  Untennehnng,  and  darch  drei  Einschnitte,  wdche  in  öVi 
Meter  Entfemang  von  der  zuerst  aufgedeckten  Mauer  auf  den  heidea 
Ecken  und  in  der  Mitte  der  vermuteten  Gegenraauer  in  sparsamster 
Ilaumbeme^sung  abgetieft  wurden,  konnte  ft^stgestelit  werden,  dass  that- 
sürhlloh  nofh  die  unterste  Fundament. <5i  liit  ht<'  der  supiwuierteu  Absclilu>>- 
mauer  mit  völlig  übereinstimmendem  Läugeu-  und  Breitenmass  1  m 
tief  im  Boden  lag,  und  dass  sich  nicht  etwa  weiteres  Mauerwerk  ao- 
aefaloss.  Damit  war  denn  das  einstige  Vorhandensein  eines  quadratischen 
Baues  von  6,46  m  SeitenlAnge,  mit  mehr  als  meterdicken,  qaaderbe- 
kleideten  Manem  an  dieser  Stelle  zwdfellOB  dargetban.  AnfUlig  blieb 
es,  dass  (soweit  das  Terrain  auf  dem  leeren  Acker  untersucht  werdeo 
konnte)  weder  im  Inneuraum  nocli  aussen  vor  den  Mauern  Brand- 
schutt, Ziegelstücke  und  GeHlssscherben  zum  Vorschein  kamen.  Ein  I  h^"^ 
verrostete  Nilgel  und  einige  Uröckchen  nieUUiselier  Schlacke  von  zw»  iid- 
hafter  Herkunft  war  Alles,  was  sich  bei  ziemlich  umfangreichen  Grabun- 
gen an  Fundstücken  ergab.  Sparen  eines  ehemaligen  Eiugangea  wurden 
nicht  angetroffen ;  in  der  zuerst  aufgedeckten  Maner  (an  der  vom  Fhisß 
abgekehrten  Smte)  konnte  sich  ein  solcher  dem  Anscheine  nach  nickt 
belnndeii  haben. 

Wenn  es  nnn  nach  meiner  Überzeugung  keinem  Zweifel  unter- 
liegen kann,  dass  im  Interesse  ein^  wirksamen  Grenzschntzes  die  „nasse 

Grenze"  nicht  minder  wie  die  durch  Wall  und  Graben  uehildete  mit 
einer  fortlaufenden  Reihe  vo»i  Wachtstationen  besetzt  war,  so  stehe  irh 
hei  dem  tresehilderten  Befunde  nicht  an,  den  neuentdeckten  Bau  als 
ein  ehemaliges  Wachthaus  an  der  römischen  Maingrenze  aozo- 
sprechen.  Die  Fundstelle  liegt,  wie  oben  bemerkt,  660  Schritte  von 
der  CasteUflanke  entfernt  sowie  in  der  Flochtlinie  der  Caatellfronte,  and 
das  stimmt  wesentlich  mit  der  Lage  und  Entfemang,  in  welcher  ascfa 
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toderwärts  solche  Wacbtstatioaea  nachgewiesen  wurden  (z.  B.  bei  Rein- 
hftTdteachseD,  Schlossaiif  Oberscheidentbal  n.  a.  m.).   Es  ist  darchans 

aicht  anzunehmeD,  dass  irgend  eiu  Cabane  sich  etwa  einige  hundert 
Meter  von  der  übrigen  bürgcrliclien  Niederlassung  entfernt  und  zumal 
so  nah  au  der  unsicheren  Flu>sgreuze,  wo  (von  Überschwemmungen  ab- 
gesehen) der  Brandpfeil  uud  aächtUclie  Überfall  des  unruhigen  Feindes 
ihn  bedrohten^  so  isoliert  angebaut  habe,  uod  ebensowenig,  dass  zu  einem 
Privatbaa  mehr  als  meterdicke  Qaadermanem  verwendet  worden  seien. 
Aach  der  Mangel  an  Sparen  intensiverer  Bewohnnng  spricht  für  mili*- 
tärischen  Zweck  des  GelAndes;  und  bei  der  ydlligen  Überelnstimranng 
der  Struktur  seiner  Mauern  mit  denjenigen  am  Ca^toll  i<t  um  so  weniger 
Grund  zu  t-inem  Zweifel,  du-:,  es  ihatÄachlii-h  (mm  mit  dem  letzteren 
verwandter  and  in  Zusammeuhang  stehender  militärischer  Bau,  also  an 
dieser  Stelle  eben  nnr  ein  WachtUaas  gewesen  sei. 

Diese  an  sich  schon  so  wichtige  Folgerung  gewinnt  aber  erhöhte 
Bedeutung  durch  den  Umstand,  dass  dieses  neaentdeckte  Wachthaos  in 
Umfang  and  Werkweise  seiner  Mauern  nicht  mit  den  zahlreichen  von 
mir  zwischen  Miltenberg  und  Walldöm  aufgefundenen  Gebftnderesten 
dieser  Art,  (die  regelmässig  nur  eine  Seitenlänge  von  4,80  m  und 
meist  nur  7') — 80cm  dicke  Umtassungsmauern  von  dureiiweg  hammer- 
saaberen,  aber  nirgends  quadermassig  zugcrichtotou  Steinen  aufweisen), 
fibereinstimmt  uud  namentlich  aach  nicht  mit  einem  schon  im  J.  1882 
sogefthr  2  km  oberhalb  Obernburg  ausgegrabenen  Bau  gleicher  Bedeutung 
(vgl  diese  Zeitschr.  HI,  3  S.  269);  sondern  dass  es  vielmehr  rflck- 
äcbtBdi  seines  Umfanges,  sowie  der  Stftrke  und  solideren  Struktur 
seiner  Ibmern  und  ganz  besonders  der  (luaderartigpu  Zurichtung  ihrer 
Verkloidsteine  vollständig  mit  einzelnen  Wae  Ii  t  iiau&eiu  an  der  Müm- 
linglinie in  Kiuklaug  steht,  so  z.  B.  fast  auf  den  Ceutimeter  genau 
mit  dem  erst  im  August  v.  Js.  ansgeLT^ibenen  Baurest  anweit  von  Hes- 
selbach, bei  welchem  die  in  Nr.  8  d.  Westd.  Korrbl.  von  1888  ver* 
Olfentlicbte  Inschrift  aus  dem  Jahre  146  n.  Chr.  gefunden  wurde.  Diese 
Obereinstimmung  wflrde  um  so  wichtiger  erscheinen,  wenn  sich  vielleicht 
weiter  mainabwarts  dne  oder  die  andere  fthnHehe  Wahrnehmung  machen 
Hesse;  es  wäre  danu  um  so  mehr  Aulass  zur  erneuten  i'iufuiip:  der  Krage 
geboten,  ob  luid  inwieweit  der  innere  Zusammenhang  zwischen  der  Tj'mes- 
station  übernburg  und  der  Mümlinglinie  besteht,  wie  solcher  ailgemeiu 
angenommen  wurde,  ehe  die  Fortsetzung  des  Grenzzuges  mainaufwärts 
and  sein  dir^ter  Znsammenhang  Aber  Miltenberg- WaUdttm-Ost^rburken 
mit  dem  schwäbischen  Limes  entdeckt,  and  in  dem  CasteU  bei  Wörth 
eue  Kopfstation  für  die  Mttmllnglinie  aufgefunden  war. 
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Aach  bezQglich  einer  von  mir  schon  in  dem  eingiuigs  enrftbnteii 
Bericht  (IV,  2  8.  176)  bezeichneten  Stelle  oberhalb  Obemburg,  wo 

etwa  ein  Wachtbaus  vermutet  werden  konnte,  wurde  mir  jetzt  uauere 
Nachricht  zugebracht.  Der  Platz  liegt  im  Felddistrikt  Mainau,  190 
Schritte  seitlich  der  Landstrasse  nach  dem  Flusse  zu  und  würde  ziem- 
lich genau  dem  Abstände  einer  4.  Wachtstation  vom  Obernbnrger  CasteU 
mainaofwftrto  gerechnet  entsprochen,  sowie  die  nächst  rackwartige  u 
dem  schon  im  J.  1882  entdeckten  Wachthans  am  nahen  Abhang  des 
Mainnfers  gebildet  haben.  Nach  dem  Berichte  von  AngeosBeogeo  mr 
hier  vor  Jahren  eine  erhebliche  Menge  „sanberer*  Maaersteine  ausge- 
graben und  fortgeführt  worden.  Die  Sonde  erwies  auch  ganz  flach 
unter  der  Oberfläche  eine  bestimmt  umschriebene  Steinuuterlage,  uod 
mit  geringer  Arbeit  wurde  das  i'undemeut  emes  Mauervierecks  blos^e- 
legt,  dessen  Langseiten  9^70  und  bzw.  9,80  m,  die  SchmalseiteD  6,10  m 
massen.  Die  Snbstraktion  bestand  nnr  noch  ans  einer,  und  an  wenigen 
Stellen  ans  einer  doppelten,  darchsdinittlich  1  m  breiten  Schichte  von 
völlig  nnbehaaenen  Bmchsteinen  und  Brocken,  die  anscheinend  mit  Lehm 
nur  lose  nnter  einander  verbunden  nnd  so  wenig  korrekt  gelegt  wsres, 
dass  die  beiderseitigen  Kanten  nichts  weniger  als  schnurgerade  aussahen 
uud  sich  kaum  bestimmte  Maasse  nehmen  Hessen.  Von  Kalkmörtel 
fanden  sich  nicht  die  geringsten  Oberreste,  die  doch  etwaige  Mörtel- 
manem  des  verschwondenen  Oberbaues  sicher  zurOckgelassen  liätteo. 
Anch  Brandspnren,  ZiegelstOcke  nnd  Scherben  fehlten,  sodass  nicht  da- 
mal  bestimmte  Anhaltspunkte  für  römischen  Ursprung  der  Anlage  ge- 
geben waren.  Den  letasteren  aber  auch  angenommen,  so  musste  doch  ans 
dem  ganzen  Befunde  der  Schloss  gezogen  werden,  das»  es  sich  hier  mdit 
um  einen  rüm.  Militürbau,  bzw.  eine  Wachtstatinn  handeln  könne,  wcuu 
auch  die  abweichende  Gross»*  der  Annahme  einer  solchen  nicht  im  Wege 
gestanden  haben  würde,  da  ja  auch  anderwärts  am  Limes  (so  bei 
Reichardtfihausen  und  im  WalldOmer  Lindigwalde)  umfangreichere  Ge* 
bftude  dieser  Art  angetroffen  worden  waren. 

Im  Verlaufe  der  hier  in  Rede  stehenden  2.  H&Ute  des  Oktobeis 
V.  Js.  waren  gleichzeitig  auch  Versuchsarbeiten  gemacht  worden,  um  in» 
möglich  die  r  ö  m  i  s  cii  e  11  e  e  r  s  t  r  a  s  s  e ,  welche  unzweifelhaft  eiiat 
zwischen  der  heutigen  Cliaussee  und  dem  Fusse  des  nahen  Bergabhangtö 
hinter  der  Decumanseite  des  Gastelis  vorbeizog  und  sich  nach  dem 
Zeugnis  älterer  Einwohner  in  trockenen  Jahren  als  bestimmt  abgegrem- 
ter  schmaler  Strich  durch  die  Feldflur  kenntlich  gemacht  hatte,  aber 
vielfach  ausgebrochen  worden  war,  nach  Brette  und  Bauart  festznstelleii- 
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Die  Arbeiten  mossten  jedoch  w^d  nngttDsÜger  Witterung  und  allge- 
tuhße  Umackenuig  der  Felder  (rar  DOngang  etc.)  vorerst  ohne  be- 
friedigenden Erfolg  eingestellt  werden. 

Zum  Schluss  möge  nocli  die  Mitteilung  beigefügt  werden,  dass 
die  unter  pos.  I  n.  II  besprochenen  Denkmale  und  Fmulstücke,  welche 
TOD  den  Grundeiseiilunieru  mit  «neigeuuützigem  Gemeiusinn  ihrer  Vater- 
stadt überlassen  worden,  iu  Oberuburg  verbleiben  sollen,  ßürgerschaft 
■nd  Verwaltnog  zeigen  dort  ein  so  lebendiges  Interesse  für  die  Alter- 
tömer  des  Ortes,  dass  sdion  Anstalt  getroffon  Ist,  die  nengefundenen 
out  verschiedenea  schon  vorhandenen  Gogenst&nden  in  einem  daza  her* 
geriditeten  Torme  der  alten  Stadtmauer  sn  einem  kleinen  Mosenm  zu 
fereinigen. 

 -a-o-^O^o-fr-  — . 

Die  Sweben  im  Zusammenhang  der  ältesten  deutschen 

Völkerbewegungen. 

Voa  Knitos  Dr.  ilaitaf  Kiisiana  in  Bonn. 

Nicht  leicht  gtebt  es  anf  dem  Gebiete  der  dentsehen  Altertom»- 

kunde  eine  so  grosse  Keihe  schwieriger  Punkte,  über  die  aiuh  unter 
den  Wissenden  eine  Einigung  bisher  nicht  zu  erzielen  gewesen,  als 
iouerhalb  der  Völkergeschichte.  Mit  Vorliebe  werden  solche  Fragen 
gerade  von  Leuten  aufgenommen,  die  ohne  genügende  Sprachkenntnisse 
□od  rechten  geschieht  liehen  Sinn  aus  dem  Waste  zosammenhangloser 
Nachrichten  darch  Willkttr  nnd  Erfindnngen  nur  ärgere  Verwirmng 
sehaSea.  So  war  es  vor  nnd  leider  auch  nach  Zeoss  und  so  wird  es 
Tidleicht  nach  nach  Mfillenhoff  bleiben.  Hierher  gehört  vor  allem  die 
Utterator  Ober  das  Yolk  der  Sweben:  als  „Fasellitterator**  warde  sie 
ehunal  von  Mfillenhoff  mit  einem  kräftigen  aber  zutreffenden  Worte  ge- 
kennzeichnet. 

Mit  einigem  Alisstrauen  sah  ich  darum  den  neuesten  Aufsatz  über 
die  „Swebenfrage"  an  ;  allein  mich  beruhigte  sogleich  die  Überlegung, 
da^s  er  von  einem  verdienten  Verfasser  herrührte.  In  der  That  erhobt 
sich  Kieses  Abhandlang  weit  über  das  landläufige  Gerede,  das  sonst  bei 
der  Behandlung  dieser  Frage  zu  vernehmen  war.  Sie  umspannt  das 
Toriiandene  Material  fast  völlig,  sichtet  es  von  einheitlichea  Gesichts- 
psnkten  ans  in  wohlthnender  Klarheit  und  sacht  durch  BegrOndung 


<)  A.  Riese,  die  Sueben  (Rhein.  Museum  N.  F.  XLIV,  331-346.  488). 
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„einer  in  sich  zosammenb&ngenden  Ansicht*^  aber  die  Mängel  der  Über- 
liefemng  hiDaaszukommen.    Sie  wird  daram  in  Zalcnnft  wohl  binfig 

benutzt  uii*l  {genannt  werden  uud  mit  mehr  Recht,  als  die  ji-lzt  zuweilen 
erwähnte  nutzlose  Schrift  von  B.  Lehmann^).  In  dieser  Vi>raus!?iLljt 
glaube  ich  nichts  übcrüüsäiges  zu  unternehmen,  wenn  ich  in  lUldc  und 
mit  allem  Nacbdracl^  aaf  einen  Mangel  in  Rieses  Arbeit  hinweise,  der 
mir  um  so  weniger  unerheblich  erscheint,  als  er  manchen  bedeutenden 
Leistongen  anderer  Gelehrten  auf  verwandtem  Gebiete  gleichfalls  anhaftet. 
Riese  hat  mit  seiner  Abhandlung  ein  Grenzgebiet  betreten,  auf  dem  skb 
die  dentsche  Geschichtswissenschaft  und  Philologie  mit  der  klassiBcben 
Genossin  begegnet  and  wo  beide  nor  dann  etwas  erreichen  können,  wenn 
sie  Hand  in  Hand  voransehreiten  und  nicht  wie  jetzt  meist  sich  den 
Rücken  kehren.  Schon  einmal  musstc  ich  hierauf  liinwri-en.  al>  ich  iu 
Mommsens  fünftem  Bando  <!er  Römischen  Geschichte  jedweden  Vcrsnch. 
den  «tetigen  und  an  bleibendem  Gewinn  nicht  armen  Bemühungeo  der 
neuem  deutschen  Altertamskande  gerocht  zu  werden,  vermisste^);  und  es 
hat  mur  auch  von  Seiten  der  alten  Historiker  an  Zustimmung  nicht  ge- 
fehlt^). Es  kann  nicht  genflgen,  das  nach  gewissen  Richtungen  aUerdingB 
ewig  junge  Werk  von  Zenss  zn  Rate  ziehen  und  sich  gegen  seine  Mliigd 
schliesslich  mit  einem  „Vielleicht''  zu  decken,  Abrigens  aber  in  allem, 
was  Germanien  und  die  Germanen  angeht,  nur  mit  dem  Materiale  zu 
aibtiicn,  das  die  alte  Philologie  an  die  Hand  giebt;  so  verfährt  aber 
Kiese,  der  sich  nur  als  klassischer  Philologe  zeigt  nnd  eine  deutsche 
Altertumäkunde  nicht  kennt  oder  zu  kennen  für  der  Mühe  nicht  wert 
hält.  Und  doch  ist  hier  an  Fortschritt  nur  zu  denken,  wenn  nelicn 
der  Masse  der  Nachrichten  der  Alten  auch  die  späteren  einheimisehso 
nach  allen  Seiten  wohl  erwogen  und  unter  steter  Bdhilfe  der  Sprach* 
Wissenschaft  mit  jenen  hi  eins  verarbeitet  werden.  Unmittelbar  nach 
Zeuss  und  weit  Aber  ihn  hinaus  hat  MQllenhoff  Muster  solcher  Forsch- 
ungsweise  geboten.  Waren  seine  weit  verstreuten  Abhandlungen  in  den 
früheren  dahrzelmtcn  nur  dem  engern  Kreise  seiner  S(  hülcr  genauer 
bekannt,  m)  hat  doch  nun  der  /.weite  Band  der  Alle» tum^liundc  jeder- 
mann überzeugt,  dass  iurderliin  in  diesen  Dingen  das  Wort  nur  ergreifen 
darf,  wer  sich  mit  Müllenhoffs  Kesultateu  auseinander  gesetzt  hat.  Hier 
linde  ich  nun  die  schwache  Seite  bei  Kiese,  und  damit  diese  nicht  gleich 

-)  r<ynni:i8ialpro};r:imni  von  Deutsch  Krotie  1HHH. 
'}  An/eiger  f.  deutsch.  :\lt.  XIII,  11'.;  IV.  (IS87). 
M  .Iiint(:  Mitioil.  d,  Iic't.  f.  Ostcrr.  Gcschichtsf.  IX,  474  1,  liubuer: 
liunucr  Jahrbücher  LXXXVÜi,  4.  i>0. 
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deu  gatcii  weiterwirkt,  schfiiit  es  iioti^',  baldmögllchsl  Widei&piuilj,  Be- 
nchtiguD?  und  Ergänznug  vorzubrinjjriu. 

Ich  setze  im  folgendeo  die  Keuiituis  von  Rieses  Aufsalz  voraus 
OBd  verweise  darauf  vor  allem  bctretf^  der  oboebin  meist  bekanutco 
rad  leicbt  sogftDglicbea  QuellensteUeo,  die  nachgerade  oft  genug  abge- 
dni€kt  worden  sind. 

Vorerst  in  aller  Kürze  das  Resultat,  zu  dem  Riese  gelangt. 
Caesars  Sweben  am  rechten  Rheinnfer  sind  ilini  die  siiäteren  Chatten, 
(loch  waren  sie  iiiclit  eigentliche  Swebeu,  boudern  ein  den  Swt  hcu  uuter- 
worfener,  zur  Heeresfolgc  verpflichteter  nichtswebist  lifM  Stamm.  Als 
wahre  Sweben,  in  denen  er  einen  Bund  einiger  darcb  Verwandtscbaü 
oder  £reignt886  einander  n&ber  st^ender  Einzelst&mme  sieht,  gelten  ihm 
nur  Semnonen,  Langobarden,  nnd  woid  auch  Herronndnren,  nicht  aber 
Markomannen  nnd  Qoaden.  Gans  verworfen  wird  die  onglaobhafte, 
ja  nnmögliche  Ausdehnung,  die  Tacitus  im  zweiten  Teile  der  Germania 
dem  Swebennamen  giebt. 

Riese  ist  vielleicbt  selbständig  sn  dieser  leuteu  Erkenntnis  ge- 
langt, die  fast  allen  seinen  Vorgängern  gefehlt  hat,  obwohl  sie  allein 
eine  Lösnng  des  Swebenproblems  ermöglicht  Eine  nene  Entdeckung 
ist  sie  trotzdem  nicht  Vor  mehr  als  vierzig  Jahren  schrieb  Mnllenhoff 
seine  damals  so  gut  wie  unbekannt  gebliebene,  heutiger  Zeit  als  epoche- 
machend aneikuiuite  Abhandlung  .jibcr  Tuisco  und  seine  Nachkommen"^) 
and  begründete  hier  zuerst  si'iiiL'  Ansicht  von  der  Spaltnnj?  der  Cur- 
'  manen  in  Ost-  und  Weätgcrmaueu,  die  sich  ihm  weitcihia  für  die 
äheste  Geschichte.  Religion  und  Sprache  der  Germauen  in  gleicher 
Weise  fruchtbar  erwies.  Er  fahrte  den  Nachweis,  dass  die  Einteilung 
der  Germanen  in  Herminonen,  logwaeonen  und  Istwaeonen  sich  nur  auf 
die  Westgermanen  bezog,  die  sich  in  ihrer  Stammsage  scharf  von  wan* 
diüseh-godschen  Ostgermanen  trennten.  Zu  den  Herminonen  zahlt  er 
nach  Pliuius  und  Tacitui  ilic  Chcruskeu,  l.anirdbarden,  Hermunduren 
und  Sweben;  „unter  letzteren"  —  und  hier  gebrauche  ich  Mülleuhoffs 
eigne  Worte*)  —  können  nach  dem  gewöhnlichuu  Sprachgebrauch  der 
Horner,  und  weil  i'liuius  schon  nuter  dem  tarnen  der  Vandiii  die  öst- 
lich, jenseits  der  Oder,  wohnenden  Völker  ausgeschlossen  hat,  nur  die 
Oooaosueben,  die  Varisker,  Marcomannen,  Quaden  nnd  Semnonen  ver- 
standen werden.   Wer  freilich  den  Snebennamen  filr  einen  Stammnamen 


Schmidts  Zeitschr.  f.  Gesch.  VIU,  209—369  {mi). 
•)  8.  241. 
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luilt  und  die  Suohia  in  dnr  sin^uhircn  Ausdehuuiig,  dit*  Tari* 
lus  ihr  giebt,  nimüil,  dein  wird  das  30.  Kapitel  der  Germania 
immer  ein  Rätsel  bleibeD.*"  Auf  Mülienhuif  fussend  hat  Schweizer- 
Sidler  in  seinen  Erläateruugen  zur  Germnoia  gleichfaUs  dea  Taciteischen 
Irrtam,  dcrcb  dfn  die  GoAmtheit  der  Ostgennaoen  ood  gar  die  Skao- 
dioavier  zü  Sweben  werden,  znrflckgewiesen.  Ich  füge  in  allem  andern 
noch  hiasn,  dass  sich  Tacitne  in  dieser  Sache  nicht  nnr  mit  Plhiias 
sondern  mit  sich  selbst  in  Widersprach  setzt,  da  er  Germ.  2  ebenso 
wie  Plinius  die  Wandilier  den  Sweben  gegenüberstellt':  Marsos  Garn- 
hrivlos  Suib(f<i  Vandilios.  üb  freilidi  die  Art  und  Weise  wie  i{it'se 
sich,  die  EuUlehuug  dieses  argen  Fehlers  zu  erkiureu  stu  ht,  das  Kiihtise 
tritft,  scheint  mir  zweifflhaft.  Jedesfalls  erklärt  sie  ihn  nur  zur  Hälfte. 
In  den  späteren  Schriften  des  Tacitus,  die  der  Sweben  oft  genug  ge- 
denlien,  findet  sich  nichts,  was  an  diesen  Irrtum  der  Germania  erinnern 
konnte.  Bei  der  systematischen  Art  ihrer  Darstellnng,  die  in  den 
Hanptihatsachen  Unsicherheit  nnd  Lücken  der  Kenntnis  nicht  gnt  zqIIcsb, 
konnte  ein  ans  schriftlicher  und  eher  noch  ein  ans  mflndlicher  Hittei- 
Inng  hervorgegangenes  HissTerständnis  leicht  m  Aosschreituugen  mid 
groben  Uariclitigkeiten  luhreu,  für  die  Tacitus  keine  Verantwortni^ 
hätte  übernehmen  können. 

Nach  Aussonderung  der  Nord-  und  Ostgermanen  ans  der  Gemcio- 
scbaft  der  Sweben,  verbleiben  allein  die  Westger manea,  getrennt  in 
die  bekannten  drei  durch  Blutsverwandtschaft  und  aiyfthrlichen  gemdo' 
'samen  Kult  in  sich  zusammengehaltenen  St&mme.  Swebisch  heisst  nie-  • 
mals  eines  der  zu  den  Istwaeonen  z&hlenden  Völker,  denen  wir  Mftlteo- 
hoff  entgegen  die  Chatten  nidit  /uiccliueu,  da  sie  trotz  ihres  späteren 
Aniichlusses  an  die  Franken,  woduich  iür  ihre  Abstammung  nichu  be- 
wiesen ist.  nach  Plinins  m  den  Herminonen  gehru  en  ') ;  vielmehr  be- 
steht zwiscliea  Istwaeouou  und  Sweben  auch  politisch  eine  heftige 
Gegnerschaft. 

Somit  bleiben  noch  einerseits  die  Ingwaeonen,  d.  h.  Ffiefieo, 
Chauken,  Seesachsen,  Angeln,  Warnen,  andrerseits  die  Herminonen 
übrig.    Plinius  kennt  nnr  unter  diesen,  Tacitns  auch  nnter  jenen  8we> 

bische  Völkerschaften.  Ks  hat  sich  darüber  ein  lauger  Streit,  nament- 
lich unter  bclgis(li«Mi  (Jelolirien  entsponnen.  Wenn  wir  von  Siieton. 
Aug.  21  absehen,  wo  SucOos  statt  Uüios  eiuc  verwerfliche  Lesart  ist, 

')  Im  zweiten  Rande  der  ]>(>utsch.  AUk.  hat  Müüenhoff  seine  frühere 
Ansicht  übrigens  aufgegeben,  vgl.  S.  300.  302. 
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die  auch  Roth  mcki  gerechtfertigt  hat,  von  ihm  aber  MomraseD*)  ebeoso 
wie  Rieee  flbemommen  haben,  so  kommen  hierfbr  namentlich  zwei  Stellen 

in  Ikti.icLt:  Tue.  A^'ric.  28  und  Widsithlied  44.  Tacitiis  er/ahlt  von 
eiuer  meuteristiien  Usipieriohortc,  die  im  Jahre  83  ihren  Standort  in 
BritaDoien  verliess.  anf  drei  Kühnen  die  lusel  umschiffte,  l)is  dann  ein 
Teil  von  Sweben,  die  andern  von  Friesen  aufgegriften,  einige  scldies^lich 
an  die  Römer  nach  dem  linlcen  Rheinofer  verltauft  wurden.  Ganti^elle^) 
findet  in  dem  unklaren  Schlnss  dieser  Erzftblang  den  Beweis  iQr  eine 
Swehenansiedlnng  an  den  Ufern  der  Scheide,  was  dnrch  die  Bemerkung 
aber  die  Richtung  des  Verkaufs  geradezu  ausgeschlossen  ersch^nt.  Riese 
dagegen  b&lt  diese  Sweben  für  eins  mit  den  angeblichen  'suetonischen, 
die  eben  Ubier  sind,  und  sieht  darin  keine  Verlegenheit,  da.ss  sie,  die 
Aui^usiu»  auf  das  iiuke  Rheinnfer  zwischen  Kliein  und  Ma  is,  '"j  ver- 
ptlaDzt  haben  soll,  plötzlich  am  Meeresufer  auftauchen  wurden.  Nein, 
dieKachricht  des  Tacitus  ist  so  unbestimmt,  dass  auf  sie  allein  hin  au 
dem  germanischen  Nordseenfer  nimmermehr  von  Sweben  die  Rede  sein 
kann.  Die  andere  you  Riese  nicht  erwfthnte  Stelle  findet  sich  in  der 
Ikesten  einheimischen  Quelle  für  die  germanische  YOlkergeschichte,  dem 
angelrtchsischen  Widsithliede  aus  dem  sechsten  Jahrhundert,  „das  alle 
Erisnemngen  ans  der  alten  Heimat  noch  einmal  knrz  zosammenfaast**. 
Alb  feindliche  Naciibarn  der  Aui,'eln  in  Schleswig  werden  hier  die  Sweben 
genannt,  mit  denen  jene  an  der  Eider  greuzteu,  Müllenhoff  hat  hierin 
eine  Bestätigung  für  Tacitus  gthehen,  der  den  Swebeunanieu  auf  die 
iogwaeonischen  Bewohner  der  jfitischen  Halbinsel,  Angeln,  Warnen  u,  s.  w. 
ausdehnt'^).  Das  Gegenteil  dürfte  das  richtige  treffen.  Dadurch  dass 
dis  Gegner  der  Angeln,  die  sonst  Myrginge  heissen,  ersteren  gegenflber 
ab  Sweben  beseichuet  sind,  werden  die  Angeln  vom  Swebennamen  aus- 
geBchlossen.  Jene  Sweben  in  Osthobtein  können  nur  ein  nordwitrts  ge- 
waoderter  Teil  der  Semnonen  gewesen  sein,  jedosfalls  ein  herminonisehes 
Volk").  Ganz  ohne  Werl  füi  unsere  Frage  und  nicht  blos  zweifelhaft, 
wie  Kiese  glaubt,  sind  die  vermeintlichen  Zeugnisse  far  Sweben  in  der 
Nabe  von  Flandern  aus  dem  siebenten  und  neunten  Jahrhundert;  denn 
längst  schon  und  am  besten  neuerdings  wieder  von  Yanderkiudere 

*)  Res  gestae  divi  Augusti*  140. 

•)  Bull  d*acad.  roy.  de  Belgiqoe  1866  III,  11,  190  ff. 

m  proxtmis  Bheno  agrü. 

Tgl.  noch  Deutsche  Altk.  II,  288. 

Dass  es  nicht  Langobarden  waren  (Mdller,  dos  altenglische  Yolks- 
epos  S.  26  ff.)  zeigt  soeben  Miillenlioff,  Beowulf  S.  MI  ff. 

»)  Bulletin  de  Tacad.  de  Belgique  1886  III,  11,  219  ff. 
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ibt  dargcthao,  dass  sich  liiiiter  diesen  Sweben  oder  vielmdir  Summ^ 
wie  man  damals  schrieb,  nichts  weiior  als  der  Narae  der  SeelÄoder: 
Sewttit  jeUt  Zemucn,  verbirgt,  der  also  eioe  ubnlicbe  •j^cleliite  Veron- 
staltuug  erfahren,  wie  wir  sie  an  den  Namen  der  üoten,  Daueu,  Wenden 
(Slawen)  gewohnt  sind,  die  im  Mittelalter  Getae,  Daci,  Wandali  laateo. 
Das  Ergebnis  ist,  dass  Tacitos  wie  nach  Osten  anf  die  Wandiiier,  so 
anch  nach  Norden  anf  die  Ingwaeonen  der  jotischen  Halbinsel  dss 
Suebentum  mit  Unrecht  ausgedehnt  bat  «nd  dass  volleods  an  der  KOsle 
links  des  llbeiueö  Sweben  nie  gesessen  haben. 

Von  den  Herminonen  beissen  die  CiierubkeD  nie  swebiab,  die 
Chatten  nur  bis  zum  Beginne  nnscrer  Zeitrechunng.  Alle  übrigen  Her- 
minonen sind  unzweifelhaft  Sweben.  Riese  erkennt  nur  den  Seomones 
and  Langobarden  unbedingte  Zugehörigkeit  zu  den  Swvben  tn\  schon 
bei  den  Uermnndnren  thut  er  es  zögernd  und  zweifelnd,  wett  Pliaiw 
unter  den  Herniinouen  neben  Swebeji  noch  Hermunduren  namentlich  in- 
führt.  Wer  jeducb  willig  und  ungezwungen  der  Erzählung,'  des  Pliniw 
folgt  und  künstliche  Auslegungen  meidet,  wird  liierin  nichts  a  itli  londr^ 
finden  Denn  Plinins  nennt  unter  Herminonen  wie  vorher  uuur  l:>i 
waeonen  nur  die  Uauptvölker  und  hat,  wie  aus  der  geographiscbco 
Anordnung  der  Beihe  hervorgeht,  mit  den  Sweben  hier  allein  dereo 
Hauptstamm,  die  Semnonen^*),  im  Sinne.  Dass  aber  die  Hermundurtt 
Sweben  waren,  erweist,  abgesehen  von  dem  ausdracklichen  Zeogoise 
Strabus,  der  Marsch  des  Driisus  im  .labre  9,  der  nach  Dio  Gass.  65,  l 
von  den  Chatten  zu  den  Sweben  und  ilanii  ins  Cheruskerlaud  über  die 
Weser  bis  an  die  Elbe  ging.  Hier  können  unter  den  Sweben  nar  die 
Hermunduren  verstanden  sein. 

Den  Markomannen  und  Quaden  ihre  allgemein  anerkannte  Zo- 
gehörigkeit zu  den  Sweben  zu  bestreiten,  gelingt  Riese  nur  mit  Hilfe 
ganz  verzwickter,  ja  spitzfindiger  Interpretationen,  die  sich  nicht  hah« 
lassen.  Er  nimmt  seinen  Ausgang  von  der  ältesten  Erwähnung  dff 
Markomannen  durch  Caesar  '•■*),  der  in  Ari()vi>ts  Heer  IJ<(t  itiit\i  Marcf 
manuos  Triboces  VawjUmca  Xanefes  StHlnsios  Suchos  vereint  tiud*H 
Auf  den  ersten  Blick  scheinen  hier  Markomannen  und  Sweben  c\mu<\d 
gegenflbergestellt,  aber  nur  auf  den  ersten.  Schon  Mftllenboff ''^)  bst 
bemerkt,  dass  Ariovist  nicht  sieben,  sondeni  nur  sechs  Völker  in  soaen 


")  Sueborum  vaptU:  Tac.  Germ.  39. 

Bell.  gall.  I,  51. 
^)  Haupts  Zeitschr.  f.  deutsch.  Alt  X,  ö52  (1856). 
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ITeerc  vt  itiüi^^t  hatte  und  zwar  gehörten  sie  alle  zu  den  Sweben.  Suebos 
bezieht  sich  danach  auf  alle  vorgenannten  Völker  möglicherweise  mit 
Aosothme  der  erst  spftter  m  ArioTists  Heer  geslosseoea  Uantdeo,  die 
dfliiD  absiebttich  za  Beginn  der  Reihe  anfgeflBhrt  wären.  Nach  bentiger 
Interpunktion  ist  also  das  Komma  vor  Soebos  zn  streichen,  leb  führe 
einen  khniiehen  Fall  an.  Capitolin  erwftbnt  als  Tellnebmer  am  Maroo- 
mannpiikrii'gc  Marromanni  Varislae  llnurnnduri  et  Qundi  SiwM  wo 
Sii'hi  cleiciifalls  die  gesamto  vürfxennuntc  (iriij»!)»'  im  Norden  der  Donau 
züsaramenfasst,  während  als  zweite  (ti  o>t-  und  nordostwärts  der  Donau 
Snrmntae  L(u  rhujes  Buri,  als  dritte  uumittelbar  gegen  Dacien  gerichtete 
Ykiwali  M  Messi  Saboces  d.  s.  w.  genannt  werden*'*).  Riese  Iftsst 
die  Sweben  Tor  nnd  während  der  Herrschaft  des  Marobodans  als  eigenes 
Vtikcben  ständige  Begleiter  der  Markomannen  sein,  nar  nm  dieaen  den 
Beinamen  der  Sweben  sa  entziehen,  wobei  es  in  der  Tfaat  Wunder 
nehmen  inuss,  <lass  man  nie  erfährt,  welches  der  eigentliche  Volksoame 
dieser  f^\vebenal»teilung  gewesen  ist.  Ich  spare  es  mir,  die  von  Kiese 
namhaft  ^eniacliten  Stellen,  wo  die  Namen  Sweben  und  Markomannen 
sich  decken,  einzeln  durchzugehen.  Erwähnt  sei  nur  l)io  07,  5.  7,  wo 
flhmal  von  Sweben,  dann  von  Markomannen  und  Quaden  die  Rede  ist. 
Aach  die  Tac.  Ann.  I,  44  genannten  swebischen  Bedränger  der  Provinz 
Raelien  können  wo  nicht  Hermnndnren  nur  Markomannen  sein,  wäh- 
rend eine  ähnliche  SteUe  bei  Ammian.  XYI,  10,  20  insofern  nnsicher 
ist,  als  möglicherweise  Alamannen  gemeint  sind.  Ganz  bestimmt,  wenn 
auch  indirekt  neuut  Strabo diu  Markomannen  Sweben:  lau  ok  xa: 
iXXy^  OXr^  jtsyaXTj  Faßpf^Tx  k-rJ.xx^B  xöv  ^^oifjßwv,  e7w£)t£iva  oo  'Ep- 
31UV105  opj|t6^.  i)(8X(xi  xaxsivc;  uk  auxöv.  Der  Landstrich  zwischen 
dem  Böhmerwald  und  dem  herkynisrhen  Walde,  der  hier  die  Qbrigen 
Seilea,  vor  allem  den  Nordrand  des  böhmischen  Gebirgskranzes  bedeutet, 
mit  anderen  Worten  „Böhmen",  der  Sitz  der  Markomannen,  befindet 
sich  meh  Strabo  in  Händen  von  Sweben.  Fflr  die  Thatsache,  dass  des 
Hsrkomannen  Maroboduns  Markomannenreirb  anch  regpium  Suebieum 
genannt  v»iid,  wei^s  Kiese  die  einfache  i^rkkimai^,  dass  es  naeh  den 
drei  Swebenstammen  der  Uermundnren,  Seninonen,  Lantrobarden  benannt 
sei,  die  dot^-h  im  Verhältnis  zu  der  gewaltigen  Ausdehnung  deü  Reiches 
nach  Osten  und  Korden  bis  ins  hentige  Polen  nnd  Ostpreuaaen  gewiss 

Matr.  1^2, 

'*)  Miill*  ii!,ofl:  SiUgbber.  d.  Berl.  Akad.  188H,  872  Adim.  -=  Deutsche 
Allk.  11,  32:i  Auiu. 

VII,  1,  ö;  MuUciitiottä  Germ,  autiqua  S.  70. 
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nicht  maassgebend,  sondern  ebenso  wie  die  ganze  Masse  der  Ostgerioa- 
nen  Yon  den  angeblich  nnswebischcn  Markomannen  abh&ngig  wum 
Noch  leichter  wird  die  Schwierigkdt  beseitigt,  dass  die  perBGnliche  Ge- 
folgschaft der  beiden  gestQrsten  Bfarkomannenhftnptlinge  Harobodnns  md 
Catnalda,  die  in  der  Hanptsache  natflrlich  Markomannen  waren,  imter 
dem  Namen  der  Sweben  zu  . einem  kleinen  Staatswesen  an  der  Donaa 
geeint  werden.  Hieac  meint,  es  wären  Sweben  und  Markomannen  ge- 
wesen, aber  der  kürzere  Name  genügto".  Eine  dritte  Schwieiiii- 
keit  bereitet  des  Augnstus  Rechenschafubericbt  Aber  seine  Tiiateo^  fiU 
den  Biese  in  der  Abhandlung  selbst  nur  die  erste  Anogabe  MommssoB 
benntzt,  die  noch  Vermntnngon  grosseren  Spielranm  Iftsst.  Erst  in 
einem  zweiten  Nachtrag*")  finden  Hnmanns  nene  Lesungen  freilich  Mi 
genügende  BerOcksichtigung.  Teils  aus  dem  lateinischen,  teils  ans  desi 
griechischen  Texte  ergiebt  sicli  als  feststehend  Marcoinanorum  Swhorm 

und  der  Namenschluss  nts.    Für  den  Anfang  dieses  Namens 

verbleibt  nach  Mommsen  in  der  lateinischen  Fassung  ein  Kanm  von 
etwa  fflnf,  in  der  griechischen  von  etwa  sechs  Buchstaben;  ein  Name 
von  der  Länge  wie  Segments ,  woran  Riese  beispielsweiBe  denkt, 
wflrde  also  nur  schwer  Platz  finden.  Auf  keinen  Fall  wftre  ds&o 
Sueborumque  nnd  Sour^ßbDvre  möglich,  wie  Biese  ergftnzen  will,  a> 
nicht  die  Markomannen  als  Sweben  anerkennen  zn  mflssen.  FAr  Biese 
ist  nur  ein  Name  brauclibar,  der  im  lateinischen  mit  etwa  zw«,  i« 
griechischen  mit  vier  Buclistabcn  7.n  ergänzen  wäre.  Tu(h-us  wäre  mr 
Not  ein  solcher,  der  Name  des  ältesten  bekannten  Quadeukouigs  nai-b 
Germ.  42:  Mafeontanis  Quadisqtie  usque  ad  nostram  nteinonam  r^'/r^ 
mmtserunt  ex  getUe  ^mm,  noinie  Marobodui  et  THdri  gema.  Möl* 
lenhoff  hat  schon  an  ihn  erinnert  indessen  gleichzeitig  bemerkt,  das 
seiner  Yerwendnng  zur  Ergänzung  ju  dieser  Stelle  sachliche  Bedenken 
entgegenstehen,  da  in  so  alter  Zeit  eine  Vermengung  von  MarkonamieB 
nnd  Quaden  nicht  voikditimt.  Voiluiüig  spricht  also  alle^;  dafür,  dass 
Suebontm  ebenso  unverhuudcu  neben  Marrmnanonuti  steht,  wie  bei 
Ptolemacns  Souf^j^o:  neben  Aayyo^iipooij  ^AyfeiXoiy  2£|ivov£;  und  wie 
oben  bei  Caesar  und  Capitolin  Stiehos,  Suebi  am  Schluss  einer  Nameo- 
reihe.  Und  damit  bleibt  es  denn  bei  der  alten  Meinung^  die  bä 
sonder  Auslegung  ftberfaanpt  nicht  h&tte  bezweifelt  werden  können,  diss 
die  Markomannen  Sweben  sind. 


»")  Rhein.  Mus.  N.  F.  XLIV,  488. 
Res  gestae  ed.  Mommsen'  140 
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Die  Waristen,  von  Taeitas  und  Ptolentaeits  zwischen  Hermnn- 

doren  und  Markomannen  genannt,  unzweifelhaft  ein  au.xscrlialb  des 
bühüiischeu  Gebirgskessels  zurückgebliebener  Teil  der  Markomannen, 
wären  als  solche  zu  den  Sweben  zu  zälüen,  auch  wenn  sie  die  öfter 
aagefifthrte  Stelle  bei  Oapitolin  nicht  geradeza  so  bezeichnete. 

Wie  mit  den  tfarkomannen  verbUt  es  sich  mit  den  Qnaden, 
denen  der  Name  der  Sweben  so  fest  anhaftete,  dass  sie  ihn  schliesslich 

allein  behielten,  nachdem  sie  ihren  Yolksnamen  auf  dem  Wege  nach 
Spanien  eingebOsst  hatten,  ähnlich  wie  liic  Semnonen  bei  der  Wande- 
rone:  nach  Süddeutschland.  Ein  Blick  in  die  von  Zeuss  gesammelten 
Belege  genügt,  um  diese  Thatsaclie  si(  her  zu  stellen.  Rieses  Verfahren 
gegen  die  Quaden  ist  nocb  bedenklicher,  als  das  gegen  die  Markomao* 
oeo,  da  es  sich  ainftchst  auf  eine  Conjector  stfltst,  die  ich  nicht  etwa 
ÜBT  unsicher,  sondern  für  gans  verfehlt  halte.  Strabo  t&hlt  die  von 
Ifarobodnns  abh&ngigen  YOlker  anf,  indem  er  im  Bogen  von  Sfidoet 
nadi  Kordost  und  Nord  am  das  Harkomannenland  heromgcht,  wie  die 
Folge  der  in  ihren  Wohnsitzen  fixierten  Völker,  Lugier,  Goten,  Sem- 
noneu  beweist.  Reobaihli.  te  er  in  der  Aufzähluiin;  eine  vernünftige 
Urdnung,  wo^^ref^en  nirhts  spricht,  so  müssen  die  uaeh  den  Lugiern  und 
vor  den  Goten  genaiiideii  ZoOjioi  entweder  zwischen  jenen  beide«  Völ- 
kern gesessen  haben  oder  wahrscheinlicher  ein  Teil  des  grossen  Wan- 
ditea  nnd  Borgonden  nmfassenden  Lngierstammps  gewesf'n  sein.  Mög- 
lich bleibt  mithin  die  Besserung  von  Zeoss,  der  Bo6pou(  ^'j,  in  gleicher 
Weise  wie  die  von  Hoch,  der  Äo^vouc  liest*');  anmOglich  dagegen 
eracbeint  Rieses  Goqjectnr  Koudföou^.  Und  doch  hftlt  sich  Riese  anf 
Gmad  dieser  Gonjeetar  fSr  berechtigt,  die  Quaden  ans  der  Reihe  der 
Sweben  zu  streichen,  da  Strabo  die  Zc'j{iO!,  nicht  zu  den  Sweben  zählt. 
Die  zahlreichen  Fälle,  in  denen  wiihnad  de?  zweiten,  dritten  uik!  \ierten 
Jahrhundert s  von  den  Sweben  au  der  Donati  die  Kede  ist,  will  er  die.sen 
Namen  stets  auf  das  kleine  von  den  Römern  dort  angesiedelte  Sweben- 


*^  Ptolem.  n  11,  20  Aoi&yiot  RovQot, 

**)  Zeitscbr.  f.  deutsch.  Alt.  XXXIII»  8;  vgl.  Ptolem.  II  11,  18  Aovyiot 
Jwpou  Hoch  weist  wohl  mit  Kecbt  MäUenhoiTt  Yennutnug  (Zs.  f.  d.  Alt 
K,  248;  Germ.  aot.  S.66)  lurück,  dass  KAI  ZOTMOTZ  aus  KAI  Al  iOT- 
AlOTZ  entstanden  sei,  da  Hdveeones  oder  UeJraeoMa  Tac,  Atltnutltavt^  Ptolem., 
wie  schon  Müllenhotf  ausgesprochen,  verschiedenen  Ausgang  zeigen.  Dies 
Bedenken  würde  nicht  obwalten,  wenn  man  dns  nnmittellmr  fnlpenile,  f»leich- 
falls  verderbte  MOTf'f  iSl^KZ  in  d  )  ihm  graphisch  oahesteheudo  ^/JüT*- 
AlKUNEZ  oder  AUÜTAISINEZ  änderte. 
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volkchcn  des  rcgnum  Vanniauum  bozopfoii  wissen,  dessen  Selliständigkeit 
Diclit  viel  länger  als  ein  halbes  Jahrhundert  gedauert  hat,  da  es  be- 
reilB  in  der  Germania  nnerwfthnt  bleibt.  Diese  Sweben  waren  daniib 
schon  in  dem  benachbarten  Qnadenvolke  aufgegangen,  so  diss  letztere 
nunmehr  anmittelbar  an  die  sarmatiscben  Jazygen  grenzten,  worflber 
jetzt  vor  allem  anf  Mollenboils  erwähnte  Abhandlung  «Aber  den  süd- 
(VstKchen  Winkel  des  alten  Gcrmanlens'' verwiesen  werden  kaon. 
Auch  im  fünften  .Ialirlmnd<n  i,  ja  noch  im  Beginne  des  sechsten  wird  in 
den  Donaiilaml*  n  der  Sum  i  ^'cdacht;  es  waren  die  in  der  Heimat  yct- 
bliebeneu  Hi-ste  dos  Quadenvolkes,  dessen  Hanptmacht  mit  Wandalen  und 
Alanen  im  Jahre  406  nach  Spanien  wanderte  l'uerlindlicli  ist,  wie 
Kiese  diese  Donauschwaben  des  fflnften  Jahrhunderts  mit  den  Resten 
der  Semnonen  in  der  Nahe  der  Oetseekflste  zusammenbringen  will,  die 
im  sechsten  Jahrhundert  unter  dem  Namen  der  Nordschwaben  als  letzte 
Germanen  das  rechte  Elbnfer  verbissen  und  in  Nordthflringen  angesiedelt 
werden.  Bass  die  spanischen  Sweben  aus  den  Donange^enden  kamen, 
daliii  spricht  schon  ihre  Geraeinschaft  mit  den  Wandalen;  aud  dass  sie 
der  Hauptsache  nach  Qnaden  waren,  wird  klar  und  unwiderleglich  dunh 
Hieronymns  bezenoft,  der  an  der  Sj»itze  dei-  um  lOli  nach  Gallien  ein- 
brechenden Völker  (^ht(^^li'•^•')  nennt,  der  Sweben  dagegen  geschweigt. 

Nachdem  so  den  Markomannen  und  Quaden  ihr  Anrecht  an  dem 
Swebennamen  wiedergegeben  ist,  haben  wir  noch  weniges  Aber  die 
Chatten  zu  sagen.  Sie  werden  nicht  nur  von  Caesar  und  nach  ibm 
bis  zum  Jahre  29,  wie  Riese  meint,  sondern  auch  noch  in  den  K&mirfiro 
des  Dmsns  im  Jahre  11  Sweben  genannt,  wie  wir  durch  eine  Ve^ 
gleichung  des  Bellom  Germanicum  bei  Florns**')  mit  dem  entsprechen- 
den Teile  der  Dioniscben  Darstellung  besiiinint  ersehen.  D.ue  lten  kennt 
Dio  auch  den  Nnm<'n  der  Chatten.  Narh  Riese  also  mus.^ien  die  Chatten, 
die  er  nicht  für  Sweben,  sondern  für  ein  den  Sweben  untergebenes  und 
daher  flÜschlich  Sweben  genanntes  Volk  ansieht,  bis  nahe  an  den  An- 
lang unserer  Zeitrechnung  ihre  politische  Unabhängigkeit  entbehrt  haben. 
Ist  das  denkbar  hei  einem  Stamme,  der  uns  von  Beginn  an  als  ehies 
der  kräftigsten  nnd  kriegerischsten  entgegentritt  und  von  Caesar  sie 

D.  Altk.  II,  523  E  nebst  meinen  Bemerkungen:  Anzeiger  f,  d.  Alt 
XVI,  52—60. 

Epist  ad  Agemchiam :  Opera  ed.  Yallarsi  I,  913. 

")  Floras  II,  30:  ChmueOH  Sueboaque  et  Sicamhm^i;  Dio  54,  36. 
Vgl.  hierüber  die  tnanclies  lirauchbare  bietende  Dissertation  von  V.  Seyfffrt: 
Quaestiones  ad  Augusti  bella  Germanorum  criticae.  Erlangen,  18B7.  S.löff- 
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^ms  Um^  beUieosissima  ömnittm  C^ermanarum  —  denn  seine  8weben 

mösseij  hier  (IV,  1),  wie  auch  Kiese  zugiebt,  die  Lhaueu  sein  —  ne- 
#thil(Jert  wird?  Audi  nicht  einen  Schatten  vou  Ikgrüudang  kaui»  Kk  sc 
für  seine  Mcinuuj,'  beibringen.  Sie  ist  ebenso  willkürlich  als  unwahr- 
scbeinlich,  und  wir  ziehen  vor  mit  Zenss  nach  alter  Weise  in  den 
Chatten  echte  Sweben  wbl  sehen  nnd  können  Mommsens  Ansicht  nicht 
nit  Kiese  danun  fOr  „weit  besser*  erklären,  weil  er  ein  j^wahrschein- 
Kdi'  bioivfllgL 

Demnach  können  wir  folgende  Entwicklung  des  Swebennamens 

ferfolgen.  Er  tritt  uns  snerst  in  Gallien  entgegen,  wo  Ariovists  Heer 
aus  den  iVvebii>chLü  Völkerschaften  der  Markomannen,  Triboken,  Wan- 
giooen.  Nemeteu  und  Sedusier  sich  zusainmens>el/-t  und  sjjätcr  durch  die 
vieilticht  unswebischen  iiaruden  vergrössert  wird,  die  indes  wohl  nichts 
zu  thuu  haben  mit  dem  von  Angnstus  und  Ptolemaeos  genannten  gleich- 
namigen Volke  an  der  Ostsee.  Tdboken,  Nemeteu,  Wangionen  bleiben 
nach  der  Niederlage  des  Ariovist  daoemd  am  linken  Bheimifer  ange- 
sieddl,  ebne  je  wieder  Sweben  genannt  va  werden'^.  Qleich&lls  dnrdi 
Caesar  lernen  wir  die  ersten  Sweben  aof  germanischem  Boden  kennen; 
«s  sind  dies  die  späteren  Chatten,  die  dann  nur  noch  in  den  Jahren 
29  und  11  V.  Chr.  als  Sweben  bezeichnet  werden.  Länger  dauert  der 
Swebenname  bei  der  grossen  Masse  der  im  mittleren  Germanien  raum- 
lich zusammenhängenden  f,'rossen  Völker:  in  erster  Linie  hei  dem  her- 
miuoDi&chen  liaupt-  und  Urvolk,  den  Semnonen,  weiter  bei  den  Lango- 
barden, dann  bei  den  Donansweben,  Hermunduren,  Wariaten,  Marko« 
mannen  und  <^uaden.  Letztere  tragen  den  Swebennamen  nach  Spanien, 
die  Semnonen  sdion  TOrher  nacb  Sflddeutscfaland  'f)  wo  er  bis  adf  den 
heutigen  Tag  lebendig  ist. 

Unansweichlicb  ist  die  Frage  nach  der  Bedeutung  des  Zusammen- 
hftQgeä  der  Sweben  nnd  damit  ihres  Namens.    Uiese  erblickt  in  ihnen 

*')  Verfehlt  wäre  es  die  den  Isterquellen  und  dem  horkynischen  Wahle 
beoacbbarteu  Zorjj^oi  Strabo  IV,  6,  9  auf  die  oberrhcioiscbeu  Sweben  zu  he- 
xieheiii  da  die  Erwähnung  der  Hercynia  zeigt,  dass  der  ganze  Oberlauf  der 
Donau  gemeint  ist,  wie  ein  Yergleidi  mit  den  Stellen  VII,  1,  3.  5  geuügeud 
erweisen  wird. 

Hier  werden  alamaanJsehe  Sweben  mit  diesem  Namen  zuent  in 
dem  Anhang  zum  Veroneser  Provinzialverzeichnis  aus  dem  Anfang  des  vierten 

Jahrhunderts  genannt:  Ahimanni  Sueui  (Miillenliofts  Germania  157).  Riese 
sieht  fiüschlich  bei  Ammian  XVI,  10,  20  zu  dem  Jahre  357  die  erste  Erwäh- 
nniij;.  nachdem  er  weni<<[c  Zeilen  vorher  die  Sweben  derselben  AmmiansteUe 
als  Donausweben  aufgefasst  hat. 

W«Md.  ZtitMhr.  t  Qtdk.  «.  Kiuut.  IX,  n.  14 
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einen  politischen  Bund  zu  An^i  iils-  nnd  VerfHdijjnngszwecken,  teils  darch 
gewaltsame  Mittel,  teils  (liirch  BIutsverwaiuitM-liafL  der  Kiii?:elstämrae 
ZDsammeugehalteu.  „Als  Bund,  als  Soeben  erscheinen  sie  stets  in  krie- 
gerischen Verhältnissen.'^  Dieser  Satz,  au  sich  etwas  anlüar,  Iftsst  sieh 
in  keiner  Weiae  halten.  FOr  den  alten  Germanen  waren  bekaimtüch 
Krieg  und  Jagd  wenn  aacb  nicht  die  einzigen,  so  doch  die  HanptÜAdg* 
keiten  and  die  RAmer  hatten  selten  Yeranlassong,  seiner  Erwfthnnng  m 
thnn,  ausser  in  Berichten  Ober  kriegerische  Verwicldnngen,  obwohl  doch 
nicht  ganz  ansschlienlich  bei  letzteren  der  Sweben  als  solcher  gedacht 
wird.  Sie  waren  vor  allem  kein  willkürlich  geschlossener  Bund ;  selten 
treten  ^i*'  zu  pjemeiiisaniem  Kampfe  zusammen ;  ufters  kehren  sie  die 
Waffen  gegen  einander,  wie  es  alle  Germanen  anter  sich  thaten.  Kur 
Maroboduus  vereinigte  auf  kurze  Zeit  den  grösstcn  Teil  der  Sweben  — 
nidil  die  Gesamtheit  —  zu  einem  Bunde,  der  jedoch  keineswegs  eb 
Bund  nur  von  Sweben  war;  er  schloss  auch  die  gesamten  Ostgennanen 
ein  und  war  zndem  recht  locker,  da  er  teilweise  nur  durch  besondere 
Yertra^'e  zu  Stande  gekommen'^.  Es  bliebe  demnach  von  Riesss 
Möglichkeiten  nur  noch  die  der  näheren  Blatsverwaudt^chaft  der  Swe- 
beustämme  unter  sich.  In  der  Thai  ist  sie  vorhanden,  da  \vii  nur 
unter  den  Uermuion«'n  s\vel)ische  Völker  landen.  Ai)er  diese  Tiiaisacbe, 
80  wichtig  sie  fOr  das  Verständnis  (h"^  Swebentums  ist,  erklärt  noch 
nicht  den  Namen  und  somit  das  Merkmal,  das  Sweben  vor  aadeno 
Germanen  oder  vidleicbt  nur  Westgermanen  kennzeichnet. 

Hier  kann  allein  die  S})rachforscfaQDg  helfsn,  die  Riese  freOidi 

gar  nicht  zu  Rate  zuht.  Leider  muss  man  bekennen,  dass  die  Deu- 
tungen von  Zcuss  und  Grimm,  ilie  binde  so  sehr  in  die  Irre  geben,  mit 
die  Hauptschuld  daran  tragen,  dass  über  die  Sweben  vielfach  so  halt- 
lose Pbanta^iieen  aufgctaocht  und  verbreitet  sind.  Namentlich  gilt  das 
von  Zeussens  Erklärung  der  Sweben  als  der  ,,Schwebenden**,  bei  aade- 
ren  dann  der  „Schweifenden,  die  von  Hommsen  schliesslich  in  der 
Weise  auf  die  Spitze  getrieben  wurde,  dass  er  behauptet,  der  NaoN 
wftre  lange  Zeit  njedem  deutschen  Stamme**  zugekommen,  „der  als  eis 
regelmässig  wandernder  bezeichnet  werden  krinne**.  Aber  auch  Grimns 
Aufstellungen  über  den  Zu.sammenhang  der  Namen  Sweben  und  Sla\iü 
bind  gänzlich  unhaltbar.  Nein,  wir  mtlssen  vnn  di^m  Verfasser  der 
„Geschichte  der  deutscheu  Sprache der  seiner  reichen  Kombiuations- 
gabe  zu  willig  folgte,  zu  dem  zwanzig  Jahre  jangem  Begründer  da 

*^  Yellejus  II,  108. 
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historischen  Grammatik  zurQckgreifen,  der  damals  den  vou  ihm  sell)st 
gffnndf'iien  LautgeseUeo  noch  stetig  Reclinuug  tniL'.  Dieser  jüugere 
Grimm  hat  den  sprachlich  allein  möglichen  Zusammenhang  des  Wortes 
Sweben  mit  ags.  9Wtftn,  altn.  so/a,  svaf,  svafvm  ^schlafen'  erkannt 
nod  £.  Mach  bat  neDercliiigs lar  Bestfttigang  auf  das  altoordiscbe 
Adjektiv  uwefr  ^hlftfrig'  bingewieBeii,  das  geradeza  dasselbe  Wort  ist 
mit  onaenn  5tie6i»,  ahd,  iSmld,  ags.  Siwift  altn.  SvefA**  Grimms  £r- 
kenatDis  wurde  ▼on  den  Historikem  nleht  beaditet^  sogar  abgelehnt, 
weil  er  dem  si>rachlichen  Zusammenhang  insofern  eine  falsche  Deutung 
gab,  als  er  Suobi  als  ,pacifici,  pacificantes'  fasste.  Dass  in  der  Be- 
nennaug  ein  Si>ottnarac  stecke,  hat  zuerst  Wackernagel  richtig  cri-^ehen  ^*). 
Den  geschichtlichen  Hintergrund  endlich,  ohne  den  der  Ursprung  dieses 
Ntmens  nnverst&ndlich  bleibt,  hat  Zenss  leise  angedeutet,  Möllenhoff 
fallkommen  enthoUt.  Was  von  letzterem  bisher  darüber  bekannt  ge- 
geben worden,  findet  sich  nnr  in  gelegentlieben  Bemerkungen  und  An- 
spiebrngen,  die  indes  snsammengehalten  mit  anderen  bekannten  Ansichten 
HfllteoholEs  dn  ungefähres  Bild  von  dem  Oedankengang  liefern,  dessen  ^ 
80  fiel  reichere  Ausgestaltung  und  tiefere  Begrüuduni?  wir  im  dritten 
und  in  der  P'ortsetzung  des  fünften  Bandes  seiner  Deutschen  Altertums- 
liuude  einst  zu  lesen  hoffen. 

Als  Ergebms  des  zweiten  Bandes  steht  fest,  dass  die  arsprftng- 
liebe  Ausdehnung  der  Germanen  sich  in  engen  Bftumen  hielt,  da  im 
Osten  die  Weichsel,  im  Westen  das  Wesergebiet,  im  Soden  Harz,  Thfl- 
ringerwald  und  die  weiter  ottw&rts  streichenden  Gebirge  die  Grenze 
gegen  fremde  Völker  bildeten.  Die  Weichsel  haben  die  Goten  nach 
Osten  zu  tiberschritten.  Von  den  Westgermanen,  die  noch  ganz  auf 
das  Gebiet  der  späteren  Herminonen  beschränkt  sind,  haben  sicli,  wi«? 
ich  vermute,  zuerst  die  Ingwaeonen  tiber  die  Grenze  nach  Nordwesten 
losgedehnL  Sie  zeigen  später  ein  eigentumliches,  von  Kelten  unbeein- 
finsBtes,  in  sich  festes,  konservatives  Wesen,  das  auf  lange  Sesshaftig- 
keit  sehliessen  Iftsst.  Auch  war  eine  schnellere  Ausbreitnqg  längs  der 
fischen  MeereskOste  durch  die  Landesnator  bogOnsügt,  die  in  fthnlicher 
Vsise  späterhin  den  Franken  ermöglichte  an  der  See  viel  weiter  west- 
lirts  vorzudringen,  als  im  Laudiunern,  wie  man  aus  dem  Veilauf  der 
heutigen  Sprachgrenze  ersehen  kann.    Etwas  mag  hierbei  auch  die  See- 


*»)  Gramm.  «U,  23. 

»')  Zeitschr.  f.  deutsch.  Alt.  32,  407  f.  (1888). 
Zeitscbr.  f.  deutsch.  Alt  VI,  408. 
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tflchti^'keit  der  Germanen  mitgewirkt  haben.  Von  den  Istwaeonen  hat 
Mülienhoff  nocligewiesen,  dass  sie  ganz  und  gar  anf  ursprünglich  kel- 
tiBcbem  fioden  wobntea,  den  ne  wahrscheinlich  am  Ende  d«  fonitai 
Jahrhunderts  eimiahoien,  als  die  grosse  Kdtenbewegttog  dnrch  den  Bd- 
lovesns  und  den  Sigovesnssng  im  innem  Gallien  Ranm  geschalfen,  die 
Beigen  bis  an  die  Seine,  die  rechtsrheinischen  Kelten  anf  das  Imke 
Ufer,  die  Weserkelten  nacli  Süddeutschland  gebracht  hatte  und  das  Laad 
zwiiscilcn  Weser  nml  Rhein  den  Germanen  zufiel.  In  Jen  neuen  Sitzen 
haben  sitii  die  I-twiuouen  zu  einer  neuen  AAphiktyonie  geeint,  dereo 
Stamuiheros  Istw,  seiner  Bedeutung  nach  ein  Gott  des  Feuers  und  des 
Heerdes,  nur  tine  Hyi^ostase  des  nrsprflnglich  ?en  allen  Germanen  ver- 
ehrten Sonnen-  nnd  Himmelsgottes  Tins  sein  kann.  Blieb  aber  bei  deo 
Herminonen  neben  Irmin,  bei  den  Ingwaeonen  neben  Ingw  stets  noch 
der  Name  nnd  Kult  des  Tins  erhalten,  so  wird  bei  den  Istwaeonsn 
Tins  vergessen  nnd  Istw  wird  eins  mit  dem  nnter  westlichen  Kaltarem- 
flüssen  an  die  Spitze  gerückten  alten  Windgott  und  nunmehrigen  Kokiir-  | 
gott  Wodan  ^*).  Die  gallische  Kultur  gewinnt  derart  Macht  bei  deo  l 
Uhüiugermanen,  dass  sie  sicti  «He  herminonisclien  Altj;ermauea  /u  bit- 
teren Feinden  machen.  Namentlieh  die  Ubier  d.  h.  die  üppigen^)  and  { 
die  Usipier  haben  von  den  Sweben  sn  leiden. 

Denn  mittlerweile  war  eine  nene  YidkerweUe  ans  dem  Hennh»- 
nenstamme  an  der  mittleren  Elbe  in  sUdwestltcher  Bichtnng  Ober  dis 
alte  Grenze  geflntet.    Es  war  das  nach  der  Bildung  der  Ingwaeones 

und  der  Istwaeonen  die  dritte  Ausscheidung  von  den  Altgeriuanen.   Teile  ^ 
der  Hermunduren  und  Semnouen,  die  noch  zu  Tacitus  Zeit  die  illtesieu  , 
und  edelsten  der  Sweben  heissen,  darchbrechcn  den  herkynischen  Ikrg- 
wald  nnd  nehmen  als  Markomannen  d.  h.  Grenzervolk  im  MainUnd^), 

Midlenhoff :  Zeitschr.  f.  deutsch.  Alt.  XVIO,  261.  XXill,  8;  Hofiocx, 

Eddastudien.    Rcrlin,  1889.  I,  162  f. 

Caesar  H.         IV,  l.  3.  4. 

Riese  will  von  Miirkonianiioii  im  Mainlande  nichts  wissen;  danim 
erklärt  er  in  scineiii  ersten  Nachtrabe  die  bekamito  l'lorusstellc  (U,  30)  für 
null  und  nichtig,  da  sie  eigentlich  in  das  Kapitel  des  ])annonischon  Krieges 
gehöre.  Schade  nur,  ditss  auch  Orosius  (VI,  21),  wahrscheiulich  aus  Livius, 
von  gewaltigen  K&rapfen  des  Dmsus  gegen  die  Markomannen  enShlt  Ah 
durchans  glaubwftrdig  dagegen  erscheint  Riese  die  apokiyphe  Nachricht  eioai 
Sextus  Rufiis  aus  dem  4.  Jh.,  nach  der  Markomannen  und  Qnaden  ducb 
Angustus  ans  der  Provinz  Valeria  xwischen  Donau  und  Dran  vertrieben  wo^ 
den,  wovon  keine  ältere  Quelle  etwas  weiss.  Diese  Nachricht  würde,  veon 
man  ihr  glauben  schenken  künnte,  all  unsere  Kenntnis  von  der  Ansbreitssf 
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als  Wangioneu,  Ncmetcn,  Triboken  am  Oberrbein,  als  Chatten  in  Hessen, 
als  Chernsken  im  nördlichen  WesergebiVte  ihre  neueroberten  Sitze:  wir 
kiben  hierin  das  danemde  Ergebnis  des  Zoges  der  Kimbern  und  Ten* 
tewn,  Ton  denen  die  ersteren  mit  Mflllenboff  wobl  fOr  TeOe  dee  benni- 
oonisdwn  Stammes  zu  luüften  dnd,  die  etwa  in  ThQringen  wohnten. 
Die  Teatonen  dagegen  hOnnen  nicht,  wie  Mflllenboff  will,  weither  von 
der  Nordsee  j^ekommen  beiu,  deren  Anwoliiici  sich  an  die.ser  hinnenlän- 
(listheu  Bewegung  sciiweiiuh  werden  beteiligt  haben.  Viehuehr  sassen 
sky  wie  ich  später  einmal  ausführlicher  nachzuweisen  gedenke,  als  sftd- 
Jicbe  Nachbarn  der  Kimbern  im  mittleren  nnd  oberen  Mainlande,  dessen 
Binmnng  eben  die  Vorbedingung  ffir  die  sfldliche  Aosbreitnng  der  Ger- 
nanen  wir.  Anf  diese  Stellnng  der  beiden  Yftlker  weist  ihre  erste 
kriegerische  Thal  nach  dem  Anf  bmch  snr  Wandernng,  die  sich  nach 
Bdbmen  hinein  gegen  die  Bojen  richtete.  Ich  verweise  vorläufig  knrz 
auf  den  iu  diesem  Zusammenhange  wohl  nicht  mehr  so  rätselhaften 
Miltonberger  Grenzstein  der  TOUTONI,  der  nach  Momrasens  liemer- 
kaog^^)  diese  Völkerschaft  als  iiussere  Nachbarn  der  römischen  Grenze 
orweist.  Ohne  jeden  Aastand  dürfen  wir  in  ihnen  den  in  der  üei- 
sat  inrflckgebliebenen  Rest  des  keltischen  Volkes  der  Tea- 
tonen erkennen'^. 


der  Gerniaueu  gerade/Ji  auf  deu  Kopf  stellen;  allein  der  Historiker  Sextus 
Rufas  ist  bereits  von  Zeuss  (S.  115)  genügend  beleuchtet,  und  ich  brauche 
dm  nichts  mehr  hinxnKnfngen. 

^)  Korrcspondeiuhlatt  des  Gcsamtvcreiaes  der  deulscheu  Gescbichta- 
and  Altertumsvcrelnc  1878  S.  85  f 

Der  Name  Teutonen  krmntc  frcrmaniseh  nur  sein,  wenn  er  einer 
Zeit  angehörte,  wo  die  sog.  gcnnaiiisciie  iiauiverschiebung  noch  hu  \ii  einge- 
treten war.  I)aS8  ums  Jahr  100  v.  Chr.  diese  Zeit  aber  längst  vorbei  war, 
lieveisen  die  Utesten  tidier  germanischen  Kamen,  die  der  Volkerschaften  Im 
necra  des  Ariorist  (ums  Jahr  60).  Die  an  sich  vorhandene  Möglichkeit, 
dan  SMont  ein  germaniacher  Name  iß  keltischer  Ijantform  (sog.  *Ijattt8ob- 
ititolioii')  wire,  ist  nach  Hftllenhoib  Aiisfhhrnngpn  ta  hoher  ünwahrscheinlich- 
keit  geworden.  Wenn  aber  nun  derselbe  Name  in  dialektischer  Abweichung 
eder  in  lantlicher  Weiterbildung  (eu  =  ou),  wie  sie  nur  im  Keltischen  und 
hier  msnnigfach  bezeugt  ist,  ^  on  seinen  Trägern  seihst  angewandt  wird,  so 
ist  klar,  dass  er  der  Sprache  dieses  Volks  angehört,  das  Volk  seihst  mithin 
keltisch  itU  Auf  den  ersten  Blick  konnte  nun  auch  die  Nationalität  der 
Kimhern  verdäclitip:  werden.  Allein  dioscr  Punkt  hetlarf  noch  näherer  Tlntcr- 
"'i'iuin^.  Dii'^s  rlie  keltisrhon  Afliiatukcr  von  Caesar  fiir  Naclikoimnen  einer 
Kiinhernahtril luiu'  L^fhalten  werden,  sei  nur  berührt.  Kin  entsehieilenes  Mi  ik- 
loal  g(^en  das  Germanentum  der  Kimbern  finde  ich  bis  jetzt  nicht,  obwohl 
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Der  älteste  nnd  einzig  massgebende  Geschichtsclireiber  de-;  Kim- 
bern- und  Teatonenkrieg-.  Posidonius  von  Apamea,  verwirft  ganz  ent- 
schiedea  den  im  Altertum  vcrbreitetca  Glauben,  beide  Völker  wärea 
YOn  der  Seekaste  gekommen.  Die  £ntetebiiiig  dieser  Sage,  die  teils  in 
den  Anscfaanangen  der  alexandrinischen  Geographen  Ober  die  Gestaltnag 
der  nördüchen  Ozcankflste  und  die  nOrdliehe  Ansdehniing  der  CHkomene, 
teils  in  der  schon  von  MfllleDhoff  eingehend  behandelten  keltischen  Flot- 
sage  ihren  Grund  hatte,  kann  ich  jetzt  nicht,  näher  ausführen.  Wenn 
die  Flotte  des  Augustus  im  Jahre  5  d.  Chr.  an  der  Spitze  von  jQtlaod 
noch  Kimbern  getroffen  haben  will,  so  ist  das  nichts  als  i>olitisvb€r 
Humburr,  wie  ich  im  Anzeiger  f.  d.  Alt.  Xlll,  203  f.  (1887)  bemerkte 
und  MaUenhoff  (D.  Altk.  11,  285  £)  in  eingehender  DarsteUang  er- 
wiesen hat  Er  begründet  hier  seine  bereits  ?or  mehr  als  drei  Jahr- 
zehnten gemachte  Andentnng  Aber  den  offizidlen  Sprachgebrauch  dar 
Geographen  des  ersten  Jahrbanderts,  bei  denen  die  Namen  der  ler- 
schülleneu  Völker  fortleben,  und  zeigt  die  l'uhaltbarkeit  dieser  Nach- 
richten. Somit  bliebe  als  einzig  fester  Punkt,  der  für  Mflllenhoff  ent- 
scheidend ist,  die  zwei  Jahrhunderte  vor  dem  Kimbernkrieg  erfolgte 
Entdeckung  Germaniens  nnd  angeblich  aoch  der  Teutonen  an  der  Nord- 
see. Dass  Zenas  nnd  nach  ihm  andere  an  der  betrefifenden  Stelle  i» 
Plinins  ThOtmis  in  GtUmUm  bessern  zn  mflssen  glaubten,  macht  nir 
die  Erwftbnnng  der  Teatonen  nicht  Terdftchtig ;  ebenso  wenig  kann  ich 
freilich  die  entgegengesetzte  von  Möllenhoff  vorgeschlagene  Ändeniag 
für  zula^6ig  halten.  Vielmehr  glaube  ich  die  Beweise  dafür  in  Händeo 
zu  haben,  dass  Plinius  die  beiden  Völkernamen,  von  denen  Pytheas 
nichts  erfahren  bat,  aus  seiner  eigenen  Kenntnis  heraus  in  den  }\encht 
eingcschw&r2t  liat,  seine  vermeintlichen  Teutonen  daher,  wie  auch  soo^ 
hei  ihm  an  der  OstaeekOste  etwa  in  Mecklenburg  gedacht  sein  mossen. 
Aach  hierttber  mass  ich  Torlftafig  auf  die  Zaknnft  Terweisen.   Nar  as- 

die  landläufigen  Orflnde  fQr  dasselbe  bei  sosanimenbingcnder  Betrachtung, 
die  nicht  bei  einem  einselnen  Worte  der  Überliefenmg  kleben  bleibt,  sieb 
recht  fadenscheinig  ausnehmen.  Bei  Annahme  verschiedener  Nationalitii 
der  Kimbern  und  Teutonen  würden  sich  zwei  Unebenheiten  ghitten.  Ein- 
mal l)r;\i!rhten  wir  nicht,  wie  Hugo  Borger  mit  licclit  that,  d;ir;in  Austen? 
zn  nehmen,  (hiss  „eiiio  ynissere  Anzalil  nach  einander  zieheuder  deutscher 
Siiininie  nach  zwei  keitis(  licn  liezeichnuiigeu  immer  richtig  zu  zvsti  iliiupt- 
<rrn!>pcn  gesondert  auLroselicn  wurde".  Weiterhin  wurde  sich  durch  die 
geniiiuiische  Nationalitat  der  Ivimbern  der  Umsüuid  vielleicht  erklären,  diW 
diese  dem  Gedächtnis  der  Mit-  und  Nachwelt  sich  vorzugsweise  eingeprägt 
haben  und  in  der  Übertieferuug  auffallend  hervortreten. 
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viel  sei  gesajrt,  dass  ich  iu  nuUs endiger  VcrjiutU'liin^»  zwi^cbeu  den 
bddea  sich  ausbchliessendea  Meinungen  von  MüUcuhoÜ  und  Uugo  Jierger  ^) 
zu  der  Ansicht  gekommeo  bin,  da»  Pytbeas  aUerdiDgs  nur  bis  ao 
die  NordseekOate  gelaogt  tat,  aeine  Erkandigongen  über  die 
Bernateininael  aich  aber  aaf  daa  wahre  BernstetDland  an  der 
Ostsee  beziehen. 

Drei  Jahrzehnte  nach  dem  Kimberiiknef»e,  im  Jahre  72  ■'^),  führte 
ArioTist  seine  fünf  swebischcn  Völker  auf  das  liuke  Khciuufer  und  be- 
setzte den  Strich  von  Basel  bis  Worms.  Triboken,  Nemeteo,  Waogio- 
neo  blieben  in  diesen  Sitzen ;  die  Markomaonen  leitete  Marobodnns  Tom 
Bhein  nnd  Main  nach  dem  entvölkerten  Böhmen. 

Bedeutsam  für  die  am  Knde  des  zweiten  .lahrkunderts  vur  Chr. 
tifolgte  Ausbreitung  der  Heniiinuneu  ist  der  Um^taud,  tla«s  sich  die 
ausscheidenden  Teile  nicht  zu  einer  ueueu  Ampliiiviyonie  zusammenfinden ; 
^ie  bleiben  vielmehr,  was  sie  der  Abstammaug  nach  sind,  Herminonen 
und  heisaen  weiter  auch  Swebeo,  wie  ihr  Mnttervolk.  Und  doch  ist 
Sweben  mit  Herminonen  nfcbt  gleichbedeutend.  Bie  Chentsken  obwohl 
Herminonen  sind  za  keiner  Zeit  Sweben  genannt  worden;  die  Chatten 
aar  in  ältester  Zeit,  ebenso  die  oberrheimscben  Sweben.  Wir  seheo, 
dass  der  Swebenname  ein  Scbeltnainc  i^i  und  ^Si  lilih ige"*  bedeutet. 
Ks  ^ind  die  in  ibrtu  alten  Wohnsitzen  von  dor  vstbilieheu  Kultur  un- 
berührt gebliebenen  Altgermanen,  alte  „ScblulmUtzeu'^  mit  altfränkischer 
Lebensweise,  denen  die  Klieiogermanen  als  „üppige  Leate**  erschienen. 
Nun  wird  es  anch  begreiflich,  wamm  der  Name  bei  den  so  weit  west- 
lieh vorgedmngeuen  Herminonen  bald  verschwindet,  er  hatte  eben  keinen 
Sinn  mehr  bei  den  nnn  schon  langer  am  Rhein  anaftssigen  Stammen, 
die  gleich  den  Istwaeonen  mit  der  gallisch-r&mischen  KtiUtir  rasch  ver- 
traut wurden.  Zuerst  verlieren  ihn  die  VVangionen,  Nemeteii,  Triboken, 
<lie  bald  völlig?  romanisiert  sind  ;  demnächst  die  Chatten,  die  bei  Taci- 
tas  schon  als  das  kulturell  am  weitesten  vorgeschrittene  Volk  erscheinen. 
Weniger  dentlich  ist  es,  wamm  die  Chernsken  nie  Sweben  heissen, 
wenn  man  nicht  anfthren  will,  dass  sie  vor  dem  Kimbernznge  die  west- 
lichsten der  Herminonen  waren  and  als  aolche  vielleicht  schon  frflh 
melir  BerQhniugspuukte  mit  den  benachbarten  Istwaeonen  gewannen. 
En  eigentlicher  Stammuame  war  der  Name  der  Sweben  also  nicht, 
wiewohl  er  nur  innerhalb  des  herminouischen  Zweiges  der  Westgcrmaueu 

Vgl.  Anzeiger  f.  deutsch.  Alt  XVI,  42  Aum. 
Caesar  B..  g.  I,  36. 
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zur  Anwendong  kam ;  vielmehr  ein  Kidtnniame.  Er  ist  in  dieser  Hin- 
sicht mit  dem  keltischen  Namen  ,6ermani^  zn  verf^leichen.  Yen  diesem 
hat  Müllenhofl"  uachgewieseu^^'),  wie  er  ausser  Caesars  fünf  cisrhena- 
nischcu  CiennaDenvolkeru  eiast  auch  die  Treverer  und  Nervier,  ja  die 
Gesamtheit  der  nordöstlichen  Beigen  au  und  anf  der  Arduenna  umfasste 
und  sie  als  eine  in  allen  KoltnrverhAltnissen  noch  anf  Älterer  Stofe  be- 
harrende Masse  Ton  den  übrigen  Beigen  trennte.  Ganz  &hnlidi  wie  bei 
einem  Teile  der  Herminonen  der  Knltnrname  der  Sweben  neben  dem 
Stammnamen  der  Herminonen,  steht  der  Knltnrname  der  Germaora 
neben  dem  umfassenderen  Stammnamen  der  Beigen  bei  einem  Teile  der 
letzteren.  Auch  darin  besteht  eine  Parallele,  dass  der  Name  Germaoen 
hei  den  Beigen,  wohl  infolge  grösserer  Aasgleichung  der  belgische 
Kaltnr?erbältni8se  allmählich  zurttckweicht ;  nur  schwindet  er  hier  scblieas* 
lieh  ganz  ein,  nachdem  die  Romer  eine  Ausdehnung  oder  Übertragang 
anf  den  Volksstamm  des  rechten  Bbetnufers  Yollzogen  hatten.* 

Somit  bleibt  bestehen,  was  MflUenhoiT  Tor  mehr  als  vierzig  Jahroi 
aussprach:  „es  bezeichnet  der  Name  Sueben  keine  Blutsrerwandtsdiaft*; 
ebenso  aber  auch,  was  er  später  einmal  über  die  Bedingungen  fracht- 
baren Forschens  in  germanischer  Altertumskunde  sagt,  „dass  ein  ^^a- 
sammenhängendes  Sprachstudium  allein  die  rechte  Basis  für  den  deot- 
schen  Altertumsforscher  abgiebt.*^  Mit  dem  blosen  Latein  kann  eine 
Einsicht  in  die  älteste  innere  Entwickelnng  der  Germanen  und  in  ikre 
Verzweigung  nach  aussen  nicht  gewonnen  werden. 

««)  Deutsche  Altk.  II,  202  iL 
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Die  Reiche  der  Völkerwanderung. 

Von  Prof.  W.  Siekel  in  Strasabnrg. 

Der  Untergang  der  rönüscben  Weltmacht  liinterliess  in  ihrer 
westHchen  Hälfte  eine  Anzahl  politischer  Gemeinwesen,  die,  obgleich 
Ton  FQrsten  derselben  Nationalität  regiert  und  mit  Untertbanea  sowohl 
römischer  als  germamscher  Abkunft  bevölkert,  in  ihren  staatlichen 
Becbtseinrichtangen  in  den  wichtigsten  Dingen  verschieden  waren. 
(Movakar  nnd  Theoderich  übernahmen  als  kaiserliche  Beamte  eine  Fort- 
setzung des  oocidentalischen  Römerreichs.  Die  L&nder  Gondobads,  En- 
richs  und  Geiserichs  ruhten  80  sehr  anf  römischen  Bestandteilen,  dass 
sie  ihren  Ursprung  niemals  verleugneten  und  in  ihrer  Weiterbildung 
dem  Kreise  des  romanischen  Hechts  zufallen  mussten.  Alboin  gründete 
auf  fremdem  Boden  einen  deutschen  Staat,  der  zu  national  war,  um  den 
Anschlnss  an  die  beimischen  Ordnungen  Italiens  zu  suchen  oder  zu  finden. 
ChlodoTech  hat  eine  Verfassung  geschaffen,  welche  dnrch  ihre  Eigenart 
flhig  war  die  FQhmng  in  der  nenen  Entwicklung  des  öffentlichen 
Bechts  Europas  zu  gewinnen. 

Der  gemeinsame  Ansgangspankt  der  Reiche  liegt  in  den  letiten 
Jahrhunderten  des  römischen  Staatswesens,  dessen  bevorstehende  Auf- 
lösung von  zwei  Erei<:nissf>n  vorausverkündet  ist.  Das  erste  Anzeichen 
waren  die  Provinzialkaiser,  Imperatoren,  die  von  den  anderen  Kaisern 
sich  darch  die  Thatsache  unterschieden,  dass  ihr  Regiment  auf  einzelne 
Landschaften  beschrftnkt  blieb,  weil  ihnen  die  Macht  fehlte,  die  Mit- 
hewerber  su  bewältigen.  Sie  waren  Teilkaiser  gegen  ihren  "Willen;  ihre 
Abdcbt  war  auf  das  Ganze  gerichtet,  von  dem  Niemand  sich  loszusagen 
gedachte.  Keiner  von  ihnen  hat  ein  neues  politisches  Prinzip  vertreten. 
Wäre  der  YTeltstaat  so  auseinandergegangen,  indem  eine  derartige  Ent- 
zweiung zur  detinitiven  rechtlichen  Trennung  wurde,  so  würde  der  eine 

Wmtd.  ZeiUchr.  f.  ÜMCb.  o.  Kunst.  IX,  III.  15 
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Staat  in  mehrpro  Staaten  zerfallen  sein,  aber  das  KikIl-  des  ungeteilten 
Staates  wdre  niclit  auch  das  Eude  seines  Staatsiediis  srewesen.  Die 
Sonderstaaten  hätten  in  ihrem  Innern  das  Kecbt  des  ehemaliu'en  Gf- 
samtstaates  bewahrt,  seine  Yerfassang,  seine  Ämter,  das  Gericht  und 
das  Heer,  die  Polizei  und  die  Stenern,  Es  wftre  eine  Gemeinstinkat 
der  Institutionen  fthnlich  derjenigen  entstanden,  welche  das  frftnkisd« 
Reich  hei  seiner  Zersetmng  hegründet  bat,  wonach  jedes  Land  das, 
was  es  empfangen  hatte,  geni&ss  seiner  Eigenart  forthilden  mnsste.  ]Ne 
romischen  Provinzialkaiser  sind  yorflbergegangen,  ohne  das  Weltreich 
zu  zerteilen,  die  Einheit  ist  jedesmal  wieder  hergestellt  wordi  ii.  allein 
die  Festiirkoit  des  Zusammeuhaltens  des  römiscben  Erdkreises  i-t  io 
We.^u  iu  ui)a  auf  diese  Weise  wiederholt  erschüttert  und  die  spatere  Zer- 
spUtteruQg  leichter  gemacht. 

Das  nächste  Symptom  der  inneren  Sondemng  war  die  Scheidug 
des  Beicbes  in  eine  griechische  und  eine  lateinische  Hftlfte.  Zmr 
blieben  die  H&lften  ein  Ganzes,  dessen  Einheit  die  Gemeinsamkeit  dos 
Konsnlats  nnd  der  Gesetzgebung  zur  Erscheinong  brachte,  aber  die 
doppelte  Begiemng  gab  den  auseinandertreibenden  Krftften  eine  so  wiik* 
same  Verstärkung*),  dass  die  gelockerte  Verbindung  der  westliches 
Länder  rasch  zern  umniert  ward.  Nachdem  Justinian  Italien  in  eiße 
Provinz  seines  Reiches  *),  aus  welcher  der  Exarchat  hervorging,  ver- 
wandelt hatte,  erlanüte  die  Tendenz  zur  Ablösung  dieses  Teiles  bald 
das  Übergewicht.  So  \  m  !  »  es  möglich,  dass  der  Bischof  von  Rom, 
der  so  wenig  als  das  übrige  byzantinische  Italien  den  Gedaolien  da 
romischen  Beicbs  verloren  hattet,  Chlodovechs  Weltstaat,  dem  die 
Idee  des  Kaisertums  bisher  fremd  geblieben  war,  durch  die  poUtiseli 
gewordene  Weltreligion  hatholisiert  hat. 

Bevor  der  Gmnd  zn-  dieser  nenen  Bildang  gelegt  worden  ist, 
hatte  der  Westen  des  römischen  Reiches  eine  völlige  Umgestaltang  er- 
litten. \on  den  vielen  zusammenwirkenden  thatsächlichen  und  recht- 
lichen Verhältnissen  pehen  diejenigen,  welche  durch  ihre  Anlage  oder 
durch  ihr  Ergebnis  eine  verfassnngsgeschichtliche  Bedcutunir  be^'^^^n 
haben,  auf  wenige  Grundlagen  zurück.    Der  wichtigste  äussere  AnUs» 


*)  Priscas  fr.  flO,  MfUler  IV,  104:  ontg  fuiltnu  indnnei  «a^<9 
icnf^  ^Pmfietlmv  nQuyfiata  iiu  xo  6iti^^99tu  r^y  ßaüiltia».  Die  Venriltosgt* 
teiloog  schwächte  die  Heichseinheit 

»)  Vgl.  Liber  diurnus  60  S.  54:  servilis  Italia  provincia. 
^)  Vgl.  Jaffä,  Regesta  poutificum»  zum  Jahr  730  und  Nr  2322.  2ä$j. 
2344.  2381. 
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w  ein  militärischer.  Die  kaiserliche  Regiermig  entschloss  sich,  als 
dem  Boche  die  eigene  kriegerische  Kraft  versagte,  ihr  Heer  dorch 
Aafiiahme  von  Anslftndefn  m  Tennehren.  Die  besten  Soldaten  worden 
die  Germanen.  Ihr  Heidentum,  das  ihren  Blick  frfih  nach  den  reichen 
Lindem  im  Westen  nnd  Süden  gerichtet  hatte,  wurde  die  Eigenschaft, 
die  sie  in  die  earop&ische  Geschichte  eingeführt  nnd  damit  sowohl  ihrem 
Leben  als  der  alten  Welt  die  entscheidende  Wendung  gegeben  liat. 
Ungeachtet  der  Gemeinsamkeit  des  kriegerischen  Sinnes  sind  jedoch  die 
gesamten  germanischen  Wanderungen  weder  von  den  Germanen  selbst 
poHtisch  prinzipiell  als  ein  einheitliches  nationales  Vorgeben  gegen  Born 
gedacht  worden,  noch  sind  sie  ihrer  rechtlichen  Natnr  nach  ein  Ganzes 
gewesen,  sondern  die  Verschiedenheiten  waren  gross  genng,  nm  anf  die 
qiiteren  Entwickinngen  ton  massgebendem  Einfloss  m  sein. 

Der  einfachste  Znstand,  in  welchen  die  Germanen  eintreten  konnten, 
war  der,  dass  ^nzelne  von  ihnen  kaiserliche  SOldner  wnrdea  Der 
Imperator  war  ihr  Kriegsherr.  Ihr  Vorgesetzter  war  ein  kaiserlicher 
Offizier,  der  über  sie  keine  anderen  Befugnisse  als  die  eines  solchen 
Beamten  hatte;  ihm  sclmldeten  sie  militäriselien  Gehorsam,  er  übte  die 
römisclie  Manneszucht,  bestrafte  sie  auch  wegen  gewöhnlicher  Verbrechen 
tin  l  richtete  die  vor  ihm  verklagten  Soldaten  auch  in  Civilsachen  *). 
AVie  ihre  Pflichten  standen  ihre  Rechte  unter  den  römischen  Vor« 
sclurifteo.  Die  Nationalität  des  Befehlshabers^)  war  hierbei  ebenso 
gidchgflltig  wie  die  der  Soldaten,  nnd  engere  thatsftchliche  Beriehnngen, 
die  de  mitbringen  oder  erwerben  mochten,  waren  znnftchst  bedentongslos. 

Eine  andere  Kategorie  kaiserlicher  Mannschaften  lieferten  die 
FOderateo.  Durch  das  staatsrechtliche  foedus  erhielt  ein  politischer 
Verband,  ein  von  altersher  bestehender  oder  ein  neu  gebildeter  Verband, 
ewige  Reichsangehörigkeit  gegen  ewigen  Waffendienst  unter  Gewährleistung 
der  Selbstregiernng  und  des  eigenen  Rechts*"*).  Wegen  der  Reichsan- 
gebörigkeit  fand  das  postlimininm  mit  den  Föderaten  nicht  statt  ^);  das 

*)  Vgl.  Koth,  Beneticialwesen  l«öO  S.  37  ft".  MomniRpn,  Das  römische 
Militar^veseu  Seit  Diocletian,  Hermes  XXIV,  245  f.  259.  Aus  der  Praxis  er- 
lahlea  t  ulle  Malchus  fr.  4,  Muller  IV,  115,  und  Agathias  I,  11.  20.  II,  7. 
')  Vgl.  V.  Sybel,  Entsteh uug  des  deutschen  Königtums'  250, 
•)  Z.  B.  Ammian  XXXI,  4, 1.  Prokop,  bell,  Yand.  I,  11 ;  bell.  Got  IV,  5. 
Jofdsaes,  GeL  §  112.  145.  165.  18&  188.  Gothofredus  sum  Cod.  Theod.  VII, 
13,  16.  Mommsen  a.  0.  XXIV,  216  ff.  249  nnd  Römisches  StaaUiecfat  m, 
653  f.  668  f.  672  f.  677  f. 

Dig.  49,  15,  7  pr.   Bohn,  Qna  condkione  iuris  reges  socii  popnii 
lUnnani  fuerint  1876  S.  68.  Mommsen,  Staatsrecht  HI,  656. 
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Nationalieciit  schloss  sie  vou  dem  Reichsbürgerrecht  ans  so  dass  sie 
keine  Ehe  mit  römischen  Bürgern  eingeben  durften  nnd  ca  den 
Ämtern  und  Lasten  der  Sudt,  in  deren  Gebiet  sie  ansässig  inreii, 
nicht  herangezogen  wurden  Auf  diese  Weise  vom  BQmertani  fem* 
gehalten,  haben  die  Barbaren  mit  dem  unTermischten  Volkstum  nnd  den 
nationalen  Recht  das  Bewnsstsdn  ihrer  besonderen  Art  bewahren  kOmen. 

Die  Kriegspflicht  der  Föderalen  war  so  geordnet,  das^  s>ie  ohne 
ein  stehendes  Heer  zu  biklen  dem  Reiche  krie-eit>che  Hülfe  lei^ten 
mnssten,  so  oft  und  so  lange  es  sie  begehrte,  und  dass  sie  diesen  Dienst 
in  der  Form  selbständiger  nicht  zum  Reichsheere  gehöriger  und  roa 
nationalen  Aoführern  befehligter  Kontingente  erfOUten  Die  Waieo- 
pflicht  Ustete  anf  den  Einzelnen,  die  nnmittelbare  kaiserliche  Soldaten 
waren'*).  Der  Kaiser  ernannte  ihren  Heerführer,  der  kraft  seines 
Amtes  die  militärische  Jurisdiktion  hatte '^),  seine  Hannschaft  nach 
Massgabe  der  römischen  Truppenkörper  gliedern  konnte  '*)  nnd  die  ia 
ihrer  Beförderunqr  von  iiiiu  abhängigeu  ünterbefehlshabcr  herstellte 
tJh^T  die  Ansprüelie  der  durch  das  foedus  in  das  Keich  Aurgriiuujmeneji 
war  dem  Vertrag  freier  Spielraum  gelassen  ^^).    Warden  sie  nach  der 

")  Prokop,  bell.  Vand.  I,  2.  v.  Sybel  a.  U.  248  f.  281.  Mommseu, 
Ostgoiische  Studicu,  Neues  Archiv  für  Geschichiskuude  XIV,  ü26  ff.  536 
und  Hermes  XXIV,  241. 

*)  Das  vom  Cod.  Theod.  III»  14,  1  aofgestellfe  Verbot  war  i^r  die 
Faderaten  gültig.  Obrigkeitliche  Oenehmigang  war  möglich,  Oothofredui  im 
Cod.  Theod.  III,  14.  Waren  die  Verheiratungen,  von  denen  s.  B.  Mafebas 
fr.  18^  MQller  IV,  130,  und  Cassiodor,  Var.V,  14.  32  berichten,  nicht  bevü' 
ligt,  80  konnte  daraus  noch  nicht  die  Aufhebung  des  alten  Bechts  und  die 
EinfÖhruDg  des  Connnbium  geschlossen  werden,  HonunsoD,  Archiv  XIV,  554. 
Die  Ehegemetnschaft  würde  nicht  nur  Blutmischung,  sondern  auch  Kultur- 
mischung  verursacht  haben.  So  ist  die  Fortdauer  der  Untersagung  b^i  den 
Westjrnten  erklärlich,  Lex  Ivom.  Visip.,  r.  Th.  III,  14;  liCx  Visier.  III,  1,  l 
forderte  uoch  Genehmigung,  was  Dahn,  Könige  VI',  83  m.  E.  mit  Uoreclit 
bezweifelt. 

Nach  Mommsei»  a.  0.  XIV,  52S  f.,  vtrl,  Staatsrecht  HI,  Ö03  tf. 
")  S.  Mommsen,  Hermes  XXIV,  IUI.  218. 
")  Cod.  Justin.  IV,  65,  35,   1.    Vgl.  Prokop,  bell.  Got.  III,  33  f. 
Jordaues,  Get.  §  145. 

»)  S.  Mommsen,  Hermes  XXIV,  261.  2fö  f.  267.  268. 

So  fasst  Mommsen  die  Formation  von  1000  Mann  anf,  Archiv  XIV, 
499  und  Hermes  XXIV,  2d4  f. 

Vgl.  meine  Geschichte  der  deutsehen  Staatsrerfassung  I,  140  tmi 
Gott.  gel.  Anzeigen  1880  Nr.  6  S.  190  f. 

")  Gaupp,  Die  germanischen  Ansicdlungen  1844  S.  197  ff.  v.  Svbel 
a.  O.  266  ir.  Uavet,  Revue  historique  VI,  87—99.  CaiUemer,  M^moires  de 
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rumischen  Ordnung  einquartiert,  so  wurde  ihoen  ein  Drittel  der  Woh- 
muig  zum  Gebrauch  eiogeräumt;  oder  5ie  teilten  mit  dea  Bodeneigea* 
tönwrD  das  private  GnmdeigeDtiim  etwa  nach  den  Normen,  wie  sie  für 
die  Einqoartiemng  in  Geltung  waren;  In  einzelnen  FAllen  ttberliess 
ihnen  die  Begierung  ein  Gebiet  mit  der  Befognis,  sich  nach  eigenem 
Meben  efnznrichten.  Es  war  thatsftcbllch  ein  grosser  Wendepunkt, 
wenn  die  heimatlosen  SoMaten  Grundeigentümer  wurden,  aber  rechtlich 
war  bei  allen  diesen  Vereißbaninsen  lediglich  ein  adaiiiiistrativer  Akt  vor- 
handen, der  keinen  neuen  Staat  und  keine  neue  Unterthanigkeit  lier- 
«telite  und  das  grundlegende  Rechtsverhftlt&is  trotz  der  ungleichen  Gegen- 
tetttnngen  ein  und  dasselbe  bleiben  liess. 

Da  das  Yon  den  Föderaten  im  Reiche  bewohnte  Land  nicht  auf- 
hörte Territorium  des  Reiches  zu  sein  und  die  dortigen  Reichsunter- 
thanen  nicht  Untertbanen  de»  Föderalenstaates  wurden,  so  hatte  die 
kaisprlirlie  Kegienini?  oft  Veranlassnns:  m  dem  Kiiavs.  (iiircli  den  sie 
Einquartierung  oder  Ansässigkeit  anordnete,  eine  zweite  Verwaltungs- 
massregel hinznzufagen,  um  die  Wahrnehmung  der  kaiserlichen  Bechte 
tber  die  Börner  den  neuen  Verhältnissen  entsprechend  m  gestalten. 
I^nter  solchen  Umst&nden  ernannten  die  Imperatoren  einen  der  Föde- 
Taten  zu  ihrem  Statthalter.  Mochten  sie  den  Umfang  der  amtsweise 
abertngenefi  Gewalt  enger  oder  weiter  begrenzen  und  sogar  auf  nn- 
Tnittf'lbares  Eingreifen  nnd  die  Annahme  von  Beschwerden  verzichten, 
der  Regent  war  immer  ihr  Vertreter,  der  Inliaber  eines  Rechts,  dessen 
Subjekt  das  Kaiserreich  war.  In  seiner  Eigenschaft  als  oberster  Landes- 
beamter fahrte  der  Germane  die  allgemeine  Civilverwaltung  seines 
Bezirks.  Er  hielt  far  seine  Römer  Hof  und  liess  in  seiner  Kanzlei 
sefarifUiche  Befehle  ausfertigen;  er  durfte  fbr  sein  Amtsgebiet  Edikte 
erhssen,  die  er  nach  seinem  Ermessen  von  beliebigen  Mftnnem  beraten 
und  redigieren  liess  nnd  deren  Geltung  ausschliesdich  anf  seiner  amt- 


rAcad^ie  de  Lyon,  Classe  des  lettres  XVIII,  8  ff.  Brunner,  Bechtsge- 
schichte  I,  64  ff.  VioUet,  Histoir«  des  institutions  politiqaes  de  la  Franca 
1,  175  ff. 

")  Gegen  die  Annahme  von  Binding,  Das  burgiindisch  -  romanische 
Künigreich  I,  II,  dass  das  überwiesene  Land  aufgehört  habe  Reichsgebiet  zu 
sein,  8.  Gaupp  a.  0.  177  ff.  v.  Sybel  a.  0.  2ß5.  272.  Auch  wenn  eine  feind- 
liche Invasion  vorausgegangen  war,  wurde  noch  nicht  die  eipenniächtij^e  Be- 
sitxnahmc  die  rechtliche  Grundlrt'je  des  Innehabens,  wenn  eine  lU^iornnüS- 
haodluDg  des  ivaisers  einen  anderen  Zustand,  denselben,  in  den  friedliche 
Einwanderer  eingetreten  waren,  begründete. 
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Udien  HandloQg  beruhte;  er  sprach  den  Römeni  Recht mit  Aus- 
nahme der  geringen  der  stftdtiBchen  Obrigkeit  anTertarAuten  Sachen  ud 
forderte  von  ihnen  die  Steuern  und  die  Dienste,  die  sie  dem  Reiche 
schuldig  waren.  Er  stellte  die  Beamten  an,  übor  die  er  auch  die  Disiipli- 
nargewalt  besass.  Für  die  Ausübnn},'  der  kai>erliclieu  Verwaltunj;  hatte 
er  sich  der  imperatorischeii  Ordnungen,  der  Staatsamter  und  der  Muni- 
zipalverfassung, zu  bedienen  ohne  die  JOefognis  nnbeschrftokt  &ndera  za 
dflrfen.  So  lange  der  Rechtagmnd  seiner  römischen  Th&tigkeit  das  Amt 
blieb,  war  die  Einhaltnng  der  römischen  Vorschriften  nicht  Politik 
sondern  Pflicht  und  für  seine  ftbemommene  Verpflichtung  war  es  ^ekh- 
gflltig,  ob  die  faktische  Übermacht  vielleicht  auf  seiner  Seite  lag  and 
ausgereicht  haben  würde,  um  das  Köinisclie  zu  veiuichteu,  weun  er  es 
nicht  vernichtete  und  nicht  vernichten  wollte. 

Die  freie  Geltendmachung  der  kaiserlichen  Oewalt  über  den  Eeichs- 
beamten  wurde  durch  sein  Königtum  durchkreuzt.  Denn  wenn  die 
dem  Reiche  dienenden  Föderaten  zugleich  unter  einem  Volkshftnptling 
standen,  so  war  dieser  der  gsgebene  Feldherr  und  der  gegebene  Statt- 
halter. Der  Imperator  konnte  thatsftchlich  keines  der  Ämter  ihm  ier< 
enthalten  und  entziehen  oder  dem  nächsten  König  die  Ernennung  ver- 
weigern, ohne  einen  Krieg  hervorzurufen.  So  schritt  seine  Kegierang 
nicht  leicht  ein.  im  (^ine  derartige  ileichsbeliörde  iiire  Grenzen  ver- 
letzte, kaiserlich©  Einrichtungen  ihrem  unbefugten  Befehl  oder  ihrer 
Nichtachtung  erlagen,  die  Römer  über  das  Mass  ihrer  Obliegenholteo 
gehorchten  oder  ein  FQrst  im  Vertrauen  auf  seine  Macbtsteliaug  bä 
seuiem  Regierungsantritt  unterliess,  sich  um  die  Erneuerung  der  dsia 
Vorgänger  nur  fOr  seine  Person  verliehenen  Ämter  zu  bewerben^*). 
Die  an  das  Königtum  gebundenen  Reichsgesch&fte  hatten  damit  eine 
freiere  Bewegung'  erlangt  *°). 

Was  der  Kaiser  verlor,  gewann  der  König  ohne  durch  einen 
politischen  Anteil  seines  Volkes  den  alleinigen  Besitz  oder  die  selb- 
ständige Ausahung  der  Verwaltung  einzubOssen.    Hier  erwies  sich  das 


Cod.  Theod.  II,  1,  8.  Cod.  Justin.  IX,  48,  aber  die  Stralge«ilt 
da>.  I,  64. 

Das  Persönliche  der  Warden  tritt  z.  B.  entgegen  bei  dem  WcH- 
goten  Theoderich  II.,  Priscus  fr.  27,  Müller  IV,  103,  den  OstgotenftnliB, 
Cassiodor,  Var.  VIII,  1.  X,  1  f.,  und  dem  Buigunder  Sigismund,  Avilas  ep.  8S 

S.  100  Peiper. 

So  vergliclien  die  Römer  das  Gotenvoik  mit  Theoderichs  Füaws, 
Prokop,  bell.  Qot  I,  U. 
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Amt,  das  von  jeher  einem  Einzelnen  übertra|.'eii  war.  stark  gemii;  um 
ausschliessliches  vom  Voikswilien  unabhängiges  liecht  eines  Einzigen  zu 
bleibai  qdcI  von  der  Mitberecbtigung  der  Untergebenen  sich  frei  zu  er- 
halten. IßÄn  jedes  der  beiden  Ämter,  das  militärische  und  das  civile, 
die  sonst  getrennt  ta  sein  pflegten,  wurde  ffir  den  Inhaber  der  unge- 
teilten Macht  ein  Mittel,  nm  die  fortschreitende  Entwicklong  und  voll- 
kommene  Entfaltung  des  germanischen  Staatsrechts  m  unterbrechen  und 
▼on  der  nrspr0ngli<  heii  Ordmmg  abzulenken.  Als  kai>erlic'lier  Feldherr 
vermittelte  das;  Vulkshaupt  zwischen  dem  Keiche  uud  den  Soldaten: 
durch  den  Fürsten  erging  das  Aufgebot  und  die  Lohnzahlung'*'),  er 
formierte  die  ^Mannschaften  und  setzte  die  Unterbefehlshaber  ein.  Was 
derselbe  als  KOnig  nach  dem  ursprflnglichen  Inhalt  des  nationalen 
Königtums  nicht  tbun  durfte,  musete  er  als  Beamter  thun.  Keben 
dieser  im  Namen  des  Rdcbes  durchgeffthrten  Ordnung  war  kein  Raum, 
am  eine  zweite  germanische  Organisation  für  den  Nationalstaat  mit  vom 
Volke  gewählten  Yolksbeamten  zu  behaupten  oder  einzufahren.  Und  je 
mehr  KriegszOge  im  Dienste  des  Reiches  unternoniuieii  wurden,  um  so 
eher  konnte  der  Feldlierr,  oliue  da.^s  em  Befehl  an  ihn  ergangen  war, 
das  Heer  auch  für  eigene  /wecke  und  seine  persönliche  Politik  auf- 
bieten and  dem  Kriege  die  Natur  eines  Volkskrieges  nehmen. 

Als  CiTÜstatthalter  regierte  derselbe  Mann  den  grössten,  reichsten 
und  gebildetsten  Teil  der  Einwohner.   Die  admhiistrative  Beschäftigung 

mit  den  an  Gehorsam  gewöhnten  Reichsbürgern,  die  ihnf  mehr  in  An- 
spruch nahm  als  seine  k(ii)ii;lirhf»  Thiitigkeit,  gab  seiner  nationalen 
Herrschaft  durch  die  ausgedehiiie  innere  Verwaltung  neue  Zwecke  und 
durch  das  organisierte  Beamtentum  neue  Machtmittel  ttber  sein  Volk. 
Die  von  römischen  Einrichtungen  eingeschlossenen  Germanen  wurden 
von  der  steten  Übung  eigener  staatlicher  Rechte  durch  die  amtlichen 
Befugnisse  ihres  Ffirsten  abgehalten.  Die  yolkstflmlichen  Ordnungen 
verfielen  und  mit  jeder  Generation  wurde  eine  Neugestaltung  auf  natio- 
naler Basis  schwieriger,  da  durch  das  Leben  inmitten  der  R5mer  die 
geistige  Freiheit  und  die  l  ahi^keit  das  Volkstum  politisch  zu  verwerten 
beständig  abnahmen.  Wenn  die  regierende  Volksversammlung  sohwand, 
so  trat  der  König  aus  seinem  Volke  heraus.  Vermöge  seiner  Doppel- 
steUung  als  Volkshaupt  und  aU  Beamter  wurde  er  in  einer  jeden  Ge- 
walt unabhängiger  und  gewann  er  durch  eine  jede  eine  Macht  Aber  die 
andere.    Hinderte  er  als  Volksvorsteher  die  volle  Wahrnehmung  der 


Vgl.  Mommaen,  Hermes  XXIV,  220  f. 
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kaiserlichen  Befugnisse,  so  wehrte  er  als  Milit4rbefehlshaber  und  Ciiü* 
gouverneor  eine  ihm  nachteilige  Ausbildong  nnd  Anwendung  germaiilseher 
Beditsgnindsfttse  ab.  Erkor  ihn  noch  sein  Volk,  wo  es  keinem  Ge- 
schlecht gdang,  eine  erbliche  Dynastie  m  begründen,  so  konnte  es  des 
Gewfthlten  schwer  znr  Yerantwortnng  ziehen  oder  der  Henschalt  sif 
rechtmäs.sifj;em  Wege  verlustig  erklüron. 

Es  kam  die  Zeit,  wo  das  mit  dem  Kaisertum  verknüpfende  Band 
mit  Gewalt  zerriss  oder  von  selbst  zerfiel.  Jetzt  entbftllte  sich  ein*^ 
neue  territoriale  Monarchie.  Die  Römer  fuhren  fort  in  überkoniiueaer 
Unterwürfigkeit  dem  Manne  als  ihrem  höchsten  Herrn  m  gehorcbei, 
dem  sie  fcaher  als  Beamten  gehorcht  hatten  und  der  sie  mit  den  ]»• 
herigen  Mitteln  fortregierte.  Die  Germanen,  ohne  einen  volkstOmliefaa 
Staat  Yon  nngebrochener  Kraft  mit  fester  Tradition  nnd  poUtis(te 
Nationalgefohl,  hatten  sieh  in  einem  Beamtenstaat  eingewöhnt,  dessei 
Rechtsein richtungen  sie  immer  seltener  an  das  eigene  Hecht  ei  iiju»  i  ten. 
Erreichten  die  Romanen  keine  neue  Freiheit,  so  bussien  die  Germanen 
die  alte  ein  ohne  ein  neues  Gebiet  politischer  Xh&tigkeit  zu  erweriieo. 
So  kehrten  diese  Landesherrschaften  in  ihrer  weiteren  Entwicklung  nicht 
in  die  germanische  Rechtsgeschichte  znrOck,  sondern  wurden  im  Bereiclie 
des  Bomanismns")  festgehalten.  Anch  ohne  nationale  Armee  war  der 
römische  Staat  noch  m&chtig  genng  gewesen,  um  bei  seiner  Anflfinog 
Uber  die  Verfassung  mehrerer  ans  ihm  hervorgehender  Monarchieen  n 
entscheiden. 

Auf  entL^etjengesetzter  jiescliichtlicher  Grundlage  sind  die  National- 
staaten der  L;iii^ol)anlen  und  tier  Angelsachsen  entstan(ien.  Diese  ein- 
wandernden Eroberer  versetzten  den  eij^'enen  Staat  in  ein  fremdes  LsjmL 
nnd  bildeten  ihn  in  selbständiger  Weise  fort,  die  einen  in  dem  tm 
meisten  römischen  Lande  in  raschem  Abschlnss^  die  anderen  aof  eiser 
Ton  Rom  aufgegebenen  und  niemals  romanisierten  insel  langsam  nod 
stetig,  beide  dem  alten  Recht  Europas  abgewendet  und  ftkr  die  allge- 
meine Geschichte  des  damaligen  Staatsrechts  ohne  Wirknng.  Noch  fehlte 
eine  Staatsart,  die  germanisch  genug  war,  uiu  neu  zu  sein,  und  romanisch 
genug,  um  im  Reiche  heimisch  zn  werden  Wenn  (Jermanen  jenen 
stufenweisen  Übergang  vermieden,  durch  welchen  sie  die  Fähigkeit  rni 
Entwicklung  eines  eigenen  öffentlichen  Rechts  verloren,  und  wenn  ihr 
TOlkstftmliches  Gemeinwesen  der  Gefahr  entging,  in  ein  Gebiet  von  Qber- 
legener  Kultur  verpflanzt  zu  werden^  verband  sich  fortschreitende  Te^ 

Athaulfs  Retlezionen  zeigen  die  Entoatioaalisienmg  des  Staatsrechts, 
Orosius  YU,  43,  5  f. 
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Indenrag  n&d  Aufnehme  des  Fremden  mit  stetiger  TiAtigkeit  und  ruliiger 

Selbstentwickhin^^  »o  ging  vielleiclit  ein  Staatsrecht  hervor,  das  durch 
seine  Anspleichung  zwischen  germanischen  nn  l  iunii>>clien  Institutionen 
geeisrnet  war,  Germanen  und  Komaoen  unter  seiner  Uerrschalt  zu 
Tereiuen. 

Uater  den  einzelnen  ErscbetDungen  der  Völkerwanderung  fesselt 
ODS  zuerst  die  von  Odovakar  veranlasste  Ordnung,  welche  zwei  Menschen- 
alter hindoreh  bestanden  bat.  Germanische  Mietstroppen  in  dem  wehr- 
kwen  Italien  verlangten  statt  der  Benutzang  des  dritten  Teiles  der  Be- 
haasnag  den  dritten  Teil  der  L&ndereien  zu  £tgeatam.  Einer  von  den 
im  kaiserlichen  Dienst  emporgekommenen  Kriegsleuten  erbot  sich  ihre 
Wllnsfhti  durchzusetzen,  wenn  sie  ihn  zu  ihrem  König  erwählten.  Nach- 
dem seine  ForderiinK  erfüllt  hatten  **^).  begehrten  die  Meuterer  nnter 
seiner  Fahrung  von  der  kaiserlichen  Kegieruiig  die  Verteilung  des  Bdiiens 
nnd  nahmen  sie  nach  Ablehnung  ihres  Gesuches  eigenmächtig  vor. 
Der  Kaiser  wurde  entthront.  So  hatte  der  Sölduerauüstand  die  Tren* 
nang  des  einen  romischen  Reiches  in  zwei  Regierangen  anfgehoben, 
Orient  nnd  Occident  waren  zn  einem  ungeteilten  Reiche  vereinigt,  dessen 
Herrscher  in  Byzanz  residierte.  Von  dieser  staatsrechtlichen  Auffassung 
geleitet  zwangen  die  Germanen  den  hierzu  legitimierten  Senat,  bei  dem 
Imperator  den  Antrag  zu  stellen,  er  solle,  weil  der  Westen  keinen  be- 
*üDderen  Kaiser  mehr  bedürfe,  Oduvakar  zum  Verweser  Uiuclieu -*). 
Dem  Vorschlag;  genia>->  errichtete  der  Kaiser  da:j  bisher  unl)elwiunte 
Amt  und  erkannte  durch  diesen  Regierungsakt  zugleich  die  Germanen 
als  Grandeigentamer  und  Odovakar  als  ihren  König  an;  seitdem  sind 
sie  Föderaten  gewesen. 

Die  Eigenart  der  neuen  Wfirde  bestand  in  der  Verwesung  des 
rtmischen  Westreichs.  Das  Territorium,  in  welchem  Odovakar  den 
Kaiser  vertrat,  war  demnach  ein  Teil  des  r<»mischeii  Staates**)  und 

«)  Anon.  Vale8.  §  45.  Prosper  Cont.  47ß  S.  28  Hille.  Der  Chrono- 
graph 476  S.  fif»?  Mommsen.  ragsiodor  chron.  47(5.  Prokop,  bell.  Oot.  1,  1. 
Ennodius,  Vita  P^piphanii  c.  95  S.  1)6  VokpI.  Jonlancs,  Rom.  §  344.  348,  Get. 
^  242  f.  entstellt  den  Ilergan;;.  Das  Kunintuui  bezog  sich,  wie  es  richtig 
Hal&las  S.  38 i  (Bonn)  hervorhebt,  nur  auf  die  Barbaren,  nicht  auf  das  Land, 
vie  Tlaor  Vitensis  I  §  14  (Halm)  schreibt  In  seiner  Urkunde  bei  Spaogea- 
bflig,  Tabulae  negotiorum  188i  S.  164  nennt  sieh  Odovakar  schlechthm  rex. 
Tsfgl  FalimanB,  Geschichte  der  Völkerwanderung  II»  891  ff.  853  ff. 

**)  Ualchits  fr.  10,  Maller  IV,  119. 

Prokop^  bell.  Obt  X,  5.  II,  6.  Anon.  Valcs.  §  83.  Cassiodor, 
Var  T,  1.  Jordanes,  Get.  §  891.  Jaff(§  a.  O.  576.  591.  Mommsen,  Archiv 
J^IV,  240. 
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die  dortigen  Untertbanen  waren  Untertbanen  des  Kaisers^.  Die  Im- 
peiatoiischpn  Ordnungen  dauerten  von  ileichswegen  fort*')  und  wir 
rinden  sie  daher  unter  Theodorich  in  unveränderter  Geltung.  Pi^' 
Reichseiubeit  zeigte  sich  in  den  Konsuln,  die  Beamte  des  Gesamtreichs 
blieben*^),  und  in  der  gemeinscliaftlicben  Gesetzgebung -^1.  Den  Wehr- 
stand machten  die  föderierten  Germanen  *^  ans,  deren  König  der  kaiser* 
liehe  Feldherr  dieser  Reichssoldaten  war. 

Was  Odovakar  als  König  gewesen  ist,  wird  nicht  überliefert.  Wut 
wissen  nnr,  dass  die  Söldner  erst  dorch  ihre  Königswahl  ein  Volk  ge- 
worden sind,  dass  sie  ihren  Bescbluss  auf  den  Vorschlag  des  Mannes 
gefasst  liaben,  der  um  meiner  Interessen  willen  erkoren  zu  Mferden 
wünschte,  und  dass  sie  ohne  Trieb  zu  staatlicher  Freiheit  und  ohue  das 
Verlangen  nacli  einer  nationalen  Kegierung,  lediglich  in  der  Absicht, 
ihre  wirtschaftliche  Lage  zn  verbessern,  ihre  Einigung  beschlossen  babea, 
ohne  dass  doch  far  ein  so  geschaffenes,  rein  persönliches  Herrschertnni 
eine  fertige  Verfassung  vorhanden  war  und  eine  AusfQllung  des  allge- 
meinen Gedankens  im  Plane  der  Wflhier  lag.  Bass  Odovakar  seine 
Dnteranfflhrer  nicht  als  König,  sondern  als  kaiserlicher  Feldherr  er- 
nannt hat.  durften  ihre  römischen  Bezeichnungen  ergeben  ^M;  die  mili- 
tärische .Jurisdiktion  hat  die  Einführung  nationaler  Gerichte  vermutlich 
unnötig  gemaclit.  Wahrsclieiniich  ist  das  Meiste  von  dem,  was  fl-fi 
Volkshaupt  in  Germanien  zukam,  in  dem  Heeramt  und  der  Reicbsver- 
wesung  aufgegangen.  Wie  aber  König  und  Volk  sich  auch  verhalten 
haben  mögen,  ein  germanischer  Staat  konnte  ans  einem  so  entstandenes 
und  unter  solchen  Verhältnissen  bestehenden  Königtum  niemals  her- 
vorgehen. 

Odovakars  Reichsverwesnn?,  ursprünglich  ein  persönliches  Amt, 
ist  durch  die  Politik  der  k  ii  i liehen  Kegierung  zu  einer  dauernden 
Institution  gewordeu.  AU  der  Imperator  Odovakar  be>eitigfcn  wollte, 
schloss  er  mit  Theoderich  den  Vertrag,  ihn  zum  Nachfolger  zu  macheo, 

Prokop  a.  0.  I,  20.  III,  lt.  21.  Der  Kaiser  heUst  dominus  Corp. 
imcr.  lat.  V,  ^221.  VI,  1794.  IX,  35t>8. 

Maldins  a.  o.   Prokop,  liist.  arc.  c.  2f>.    Mommsen  a.  0.  XIV.  4ij0. 
■•'*)  Cassiodttr.  Var.  II,  1.    Prokop,  beil.  Got.  II,  Ü  und  bist,  arc  c, 
26,    Malalas  S.  6HS  f.    Moiinnseii  a.  0.  XIV,  i26  ff. 
Mommsen  ebd.  XIV,  517  ff. 
•**)  Die  Erstreckung  der  Dieustpflicht  auf  die  Romer  meldet  Piulnt 
disc.  I,  19  nicht;  Jordanes,  Get.  §  294  Vkwt  höchstens  die  Annahme  tu,  daai 
die  Verteidignogspflicht,  die  440  nicht  aufgehoben  war,  angewendet  vordea  in 
**)  Anon.  Yales.  §  61.  64.  Ann.  Ravennat  489,  Neues  Archiv  I,  961. 
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wenn  er  den  Gegner  flberwältige ;  er  ist  durch  ErfOlliiog  der  Be* 
diogong  der  zweite  Inhaber  des  Amtes  geworden^'**). 

Theoderich  begann  die  italiscbe  Laufbahn  als  byzantinucher  Feld- 
herr eines  rOmiscben  Heeres**).  Seine  Trappen  bestanden  ans  kaiser- 
lichen Soldaten,  die  In  die  Yorteilhafte  Stellung  4er  Feinde  einzntreten 
boflten*^)  und  eingetreten  sind.  Sie  hOrten  dnreh  die  Kdnigswahl  in 
Italit'ii  üiclii  auf  dem  RHchf  wehrpflichtig  zu  sf*iii.  ^laiiJcn  aber  seil 
diesem  Vorgang  in  dem  licdutsverhainiis  eines  barbarischen  FoUeraten- 
volkes^*^).  Nach  dem  Vorbild  von  Odovakars  Maniischulten  sind  sie 
ansässige  Grundeigentümer  geworden,  ohne  durch  Steuerfreiheit  vor  den 
römischen  Besitzern  begünstigt  zn  sein  ^^).  Als  kaiserliche  Soldaten  er- 
hielten sie  die  Ansrttstong'*)  und  w&farend  der  Mobilisiening  Yerpflegnng 
in  Natur  oder  Entschädigung  in  Geld'**);  als  Föderaten  bezogen  sie 
die  DonatiTo  fort,  die  sich  ans  den  kaiserlichen  Gaben  an  die  Barbaren- 
fflrsten  entwickelt  zu  haben  scheinen  ^^'i.  Die  örtlichen  Befehlshaber 
waren  denen  des  römischen  Staates  bis  auf  die  Namen  nachgebildet^'). 

**)  Atton.  Yales.  §  49.  Marcetlinus,  Roncallios  II,  802.  Eustathin» 
fr.  4,  Müller  IV»  140.  Prokop,  bell.  Got.  !,  1.  II,  6.  Jord^oes  ist  Rom. 
S  ai8  f.  genauer  als  Get  §  290  ff.  Fredegar  II,  57  S.  79.  Vgl.  KOpke,  Die 
Aaftnge  des  Kuaigtums  bei  den  Goten  18d9  S.  162  f.  Dahn,  Künlge  U,  74  ff. 

1S8  fl.    V.  Sybcl  a.  ().  283.  28ö.  290. 

**)  Dea  Weclisel  nur  in  der  Person  beben  herror  Glüden,  Das  römische 
Recht  im  ostgotischen  Reiche         S.  41  und  Mommsen,  Archiv  XIV,  246. 

»»)  Malchus  fr.  2,  Müller  IV,  114.  Marcellinus  bi.  300.  Prokop  a.  0. 
IT,  6  Jonianc9,  Rom.  ^  848.  v.  äybel  a.  0.  291  f.  Mommsen  ebd.  XIV,  öOö  f. 
und  Hermes  XXIV.  23y.  2ü2. 

Hie  Freiwilligkeit  der  IJeteiHtrurifr,  die  für  die  rechtliche  Rcurtei- 
luug  von  Wichtigkeit  ist,  bczcn<?eu  .loriiaiies,  Get.  §  292.  Prokop,  bell.  Got. 
I,  16 j  bell.  Pers.  I,  8;  de  acthf.  III,  7.  Dazu  kommt  die  Teilnahme  vojk 
Nichtgoten  Kustathius  a.  0.  Prokop,  bell.  Got  I,  11.  II,  14.  III,  1  f.  Cas- 
liodor,  Var.  I,  43.  V,  10  f. 

**)  Cod.  Jnetin.  I,  5,  12,  17.  Ed.  Theoder.  c  32.  Cassiidor,  Var.  1^ 
24.  Aa  VII,  3.  vm,  8.  Xll,  6.  Prokop,  bell.  Qot.  I,  1.  II,  6.  Vgl.  Dahn  III, 
67  ff. 

*^  Prokop,  bell.  Got  I,  1.  Cassiodor,  Var.  I,  18  f.  II,  16.  IV,  14. 38. 
V,  15.  VIII,  ^6.   Gaupp  a.  0.  4C9      Dahn  III,  141  ff.  Mommsen,  Archir 

XiV,  497.  49.).  502. 

*•)  Cassiodor,  Var.  I,  40.  Vil.  18  f. 

»•)  Ebd.  n,  5.  III,  42.  IV,  IJk  V,  10—13.  23.  L\,  2d.  X,  18.  Momm- 
lea  a.  0.  XIV,  498. 

*•)  Jordanes,  Index  S.  186  v.  doua.  Mommsen  a.  0.  XIV,  498.  50 1 
und  Hermes  XXIV,  220. 

*')  Casjiodor,  Var.  VII,  1.   Mommseu,  Archiv  aIV,  497  flF. 
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Von  einem  germaaiscfaen  Volksheer  war  soweit  in  dem  Becbt,  den 
Bechtsgrund  nnd  dem  Inhalt  der  Dienstpflicht,  nichts  zn  bemerken. 

Als  Verweser  des  NVestreiclis  war  der  Gote  nicht  ermächtigt, 
die  volle  Reirbsj^ewalt  walirzunehmen.  Zu  den  Keservatrechten  d^-^ 
Imperators  gehörte  die  Gesetzgebung;  sein  Vertreter  war  auf  das  lern- 
torial  wirkende  Verordnungsreefat  beschränkte^,  welches  dem  Beamtco 
for  seinen  Bezirk  anstand  nnd  Geltung  hatte,  sofern  es  nicht  mit  einem 
Oesetz  oder  einer  kaiserlichen  Konstitntion  in  Widerspruch  trat  Der 
Kaiser  verlieh  das  rOmische  Bürgerrecht^*),  die  Goldmflnze  trog  sön 
Bildnis^)  und  die  Abtretung  TOn  Reichsgebiet  war  ohne  seine  Bevil- 
ligung  unrechtmässig^'').  I>er  begrenzte  Inhalt  der  Herrschaft  IcL'te  l)e- 
ständig  Zeugnis  davon  ab,  dass  das  Land  i^yzanz  nnteilhänig  sei,  and 
die  Goten  verraocbtun  noch  zu  erklären,  die  Prärogativen  des 

Kaisers  stets  geachtet  zu  haben  ^'''). 

Die  Statthalterschaft  stellte  einen  Civilstaat  dar,  in  welchem  die 
ItOmer  den  Civilstand  bildeten  nnd  die  Regierung  auf  römische  Weise 
geführt  werden  sollte  ^^).  Hier  erblickte  man  einen  Hof  mit  dem  pne- 
fectas  praetorio.  dem  quaestor  palatii,  dem  roagister  officiorum,  dem 
comes  largitionum  Man  sali  das  Konsistorium  fortdauern  und  den 
Senat  seine  alte  Stellung  bewahren  *^),  so  dass  er  dem  Regenten  gleich 
galt^°),  Gesetze  geben  konnte'*')  und  wichtige  Uegieningsakte  ihm  zur 
formellen  Genehmigung  mitgeteilt  wurden  ^^}.    Die  Landesverwaitang 

«)  Z.  B.  Cassiodor,  Var.  IV,  10.  VII,  3.  IX.  J4.  18  f.  Prokop,  bell 
Oot  II,  6.  Dahn  III,  1B6.  IV,  8  f.  Mommsen  a.  O.  XIY,  519  ff.  Die  Cd* 
verletxHchkeit  der  Gesetze  ist  besondere  Tersprocben  Anon.  Vales.  §  6S. 
Cassiodor,  Var.  I,  1.  IX,  18  §  12.  Oaademn,  Sui  rapporti  tra  ritalia  • 
rimpero  d*Orien(e  I,  76.  Momrasen  a.  0.  XIV,  52S. 

*^)  Mommsen  a.  O.  XIV,  628  f.  536.  Ein  gotiecher  comes  ist  nicht 
-civis,  Cassiodor,  Var.  l\\  16. 

")  Vgl.  Prokop,  bell.  Cot.  II,  6.  III,  33. 

*»)  Prokop  a  O.  I,'l2.  III,  83,  Zooaras  XV,  4. 

Prokop  a.  0.  II,  6. 
*')  Cassioilor,  Var.  I,  1.    Anon.  Vaics.  §  60. 

I  ber  diese  und  die  uhriu;ca  bei  Cassioflor  aufgeführten  Amter 
Manso,  (ieschichte  des  ost- gotischen  Reiches  1824  S.  342—383.  MoDiQiäen 
a.  Ü.  XIY,  462  ff. 

Vgl.  Mommsen  a.  0.  XIV,  489. 
<^  Cassiodor,  Var.  II,  24:  parem  nobiscum  reipnblicae  debetts  adntnun. 
Ebd.  VI,  4. 

•*)  Das.  I,  4.  1.1.  43.  II,  3.  16.  III.  6.  12.  IV,  4.  V,  4.  22.  Vm,  2. 
10  f.  14.  17.  22.  IX,  2a  25.  X,  3  f.  7.  12.  Mommsen  a.  0.  XIV,  488  ckf 
vakterieiert  es  als  eine  höfliche  Form. 
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Hess  kaum  erheblichere  Verändern n^'en  erkennen,  als  sie  io  dein  Iniperiiiin 
darch  die  Zeit  hatten  eintreten  können.  In  ^Mo>sen  Civilsaelien  und  in 
Kriminahachen  richtete  nach  wie  vor  der  Statthalter  der  Provinz^'), 
die  übrigen  Prozesse  verblieben  dem  Defensor,  der  auf  Grund  eines^ 
luiserlichen  Erlasses  von  der  Stadt  gew&blt  und  vom  Verweser  bestätigt 
werde  Die  Stadtverwaltung  besorgte  trotz  ihrer  offeekandigen 
IfiDgel^^)  ausser  städtischen  Angetegenheiten  die  Erhebnng  der  Staats* 
Sieger  and  behielt  ihre  erblichen,  vom  Fiskns  beerbten  Carialen^'). 
Die  romische  Handbabang  der  Qberkommenen  and  von  Reichswegea 
geltenden  Einrichtungen  wurde  durch  die  Vorschrift  gewährleistet,  dass 
der  Verweser  die  Civilanit-  r  einschliesslich  der  Mitgliedschaft  im  Senat 
und  im  KonM>türium  nur  Koniern  verleihen  durfte '").  Tliemlerich,  ge- 
willt, diese  Kechtsschranke  zu  beobachten,  und  tbatsächlich  genötigt, 
auch  Goten  an  der  Beratung  seiner  Entschiasse  zu  beteiligen,  fand 
keine  bessere  Auskunft  als  die,  dass  er  den  römischen  Staatsrat  selten 
berief^  und  Barbaren  in  seinen  persönlichen  Hofdienst  aufnahm,  deren 
poKtiscbe  Funktion  ihre  private  Bezeichnung  maiores  domns  verberge» 
sikUte^.  Nur  die  Administration  der  Domänen  flbergab  er  Barbaren, 
weil  sie  wohl  nicht  als  staatliche  Verwaltung  angesehen  wurde 

Wahrend  Theoderich  für  die  liömer  der  Reiclisverweser  war.  war 
er  für  die  Germanen  der  ivonig*'').  Das  Königtum,  das  ihm  seia 
Gotenvolk  auf  Empfehlung  des  Vorgängers,  seines  Vaters,  tibertragen 
hatte  ^^},  war  mit  der  Auswanderung  erloschen,  die  ohne  Volkssache  zu 

-)  Cassiodor,  Var.  VI,  20  f. 

•*)  Ebd.  VII,  11,    Für  den  Uccideiit  galt  damals  Nov.  Maiorium  lit.  III 
J.  458,  welche  sich  an  das  ältere  Recht  Cod.  Theod.  f,  29.   Cod.  Justin. 
I,  55,  1  ff.  aoscbloss.  Justioiaa  änderte  aufs  neue,  nov.  XV. 

»)  Salviaoy  Gttb.  dei  V  $  18  Halm.  Jostiniin,  nov.  XV  pr.  XXXVIIL 
Catsiodor,  Var,  II,  26.  V,  U.  Ed.  Theoder.  c.  27.  113.  126.  Vgl. 
MoniBisett  a.  0.  XIV,  494  ff.  über  das  Muniripalweeen. 

")  Prokop,  bell.  Got.  II,  6.  III,  21.  T  her  da.s  sonst  unbeschränkte  .\n- 
stellunssreeht  ebd.  I,  6.  Dahn  III,  17H.  Die  Abweichung  bei  Casstodor, 
Var.  Vni,  J(i  erklärt  Mommseo,  Archiv  XIV,  oOU  f. 

Caüsiüdor.  Var.  V,  41:  ia  cousistorüs  agi  solebat  autiquis.  Momm^ 
sen,  Arciiiv  XIV,  481  f. 

••)  Cassiodor,  Var.  X,  10.  Vgl.  i'rokop  a.  0.  III,  21.  Mommseo  a.  0. 
XIV,  öl4  f.  516.  Ö43. 

**)  So  erklären  die  Thatsacbe  Gaudeozi  a.  0. 1,  30  und  Mommsen  a.  0. 
XIV,  464  f.  Der  Fiscus  dauerte  fort,  Dahn  III,  136  t 

Marcetlinns  S.  298.  802  spricht  Ton  Gotomm  reges.  Jordanes,. 
Ben.  I  349  unterscheidet  regnum  gentia  sui  et  Romam  populi  principatnm. 
'*)  Jordanes,  Gel  §  288f.  Paulus,  Hist.  Rom.  XV,  13  S.  212  Droysen. 
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«ein  und  ohne  Volksbeschluss  von  einzelnen  obscbon  vielen  Angehörigen 
"des  Königreichs  freiwillig  unternommen  nnd  durch  gleichartigen  Zong 

anderer  Barbaren  verstärkt  worden  war.  Als  Mietssoldaten,  im  Dipnste 
■des  Reiches  nnd  tregen  Ansprüche  an  das  Reich,  sind  die  Kriegsleut«» 
wider  den  Feind  gezogen.  In  Italien  haben  die  gesamten  Barbaren  defl 
Sieger  zu  ihrem  Volkshaupt  erkoren''^).  Erst  durch  diesen  Alct  änd 
de  ein  Voile  und  ist  Tbeoderich  dessen  König  geworden. 

I>er  nationalen  Entstehung  des  Königtums  hat  kein  germaoisdi- 
rechtlicher  Inhalt  entsprochen.   Theoderich  erktftrte  sich  für  onTerant- 

wortlich  °*).  Er  unterwarf  sein  Volk  seinen  Kdikten,  ohne  die  Nation 
zu  beiragen  oder  nationalen  Widerstand  zu  linden.  Er  errichtete  Ämter 
fttr  sein  Volk  und  besetzte  sie  nach  seinem  Willen  ^^).  Auf  dem  Marsche 
hatte  er  kraft  seines  Feldherrnamts  Offiziere  ernannt*^®);  nach  der 
Niederlassung  wurden  sie  örtliche  Beamte  und  allgemeine  Richter  tta 
4i6  Barbaren.  Sie  waren  lostftndig,  sobald  ein  Germane  Partei  war, 
mussten  jedoch  bei  seinem  Proaess  mit  einem  Römer  nach  dem  ToriMld 
•des  Assessor  einen  rechtskundigen  Bömer  miehen,  um  sieb  durch  desieD 
Gutachten  Uber  das  römische  Recht  belehren  zu  lassen,  und  daoacb 
hatten  ^<ie  unter  Berücksichtigung  beider  Rechte  nach  billi^rm  Ennes-en 
zu  enUcbeiden.  Sie  scheinen  ebenso  ohne  Teilnahme  von  Volksgeno^ben 
Recht  gesprochen  zu  haben  wie  die  von  dem  Reichsvei'weser  fOr  die 
Römer  eingesetzten  Bezirksrichter  ^'). 


<*)  Eusttthins  fr.  4,  Müller  IT»  141.  Piokop,  bell.  Got.  I,  1.  m,  1 

Anon.  Vales.  nennt  Theoderich  seit  der  ^'ahl  io  Italien  rex  §  57,  voriier 
^  42  dux  Gotomm  oder  §  50.  52—54  patricius.  Ob  die  von  Cassiodor,  Var. 
X,  31  als  mos  maionim  bezeichnete  Schilderhcbung  angewendet  ist,  wird 

nirht  pesaf^rt,  hingegen  fi:t''  III.  1  f.  der  wichtigere  Umstand  mitgeteilt,  dus 
die  norniancn  sich  dem  u  mi  ti  Ktuuir  eidlich  verpflichtet  und  ilni  d:imit  llir 
tinal)setzbar  erklart  haben,  i'er  kaiserliche»  BesUtiguug  betiurite  die  Königs- 
wurde  an  sich  nicht,  ebd.  VIU,  1.  X,  1.  32.  Mommsen,  Archiv  XIV,  bSö  f.; 
Hermes  XXIV,  219. 

**)  Cassiodor,  Var.  VI,  4 :  altcri  subdi  non  possumus,  qui  iudices  Don 
babemns. 

**)  Tgl.  aber  sein  königliches  Walten  s.  B.  Dahn  m»  24  f.  94  f.  101. 
Bethmann-HoUweg,  Civilprocess  IV,  268.  284.  Mommsen,  Archiv  XIT,  &30i 
Bnnmer  a.  0.  I,  865  ff.  Anon.  Vales.  §  60. 

•*)  Malchus  fr.  18,  Hflller  IV,  127.  Anon.  Vales  |  68. 

Cassiodor,  Var.  III,  13.  23  f.  VII,  3.  IX,  14.  Ed.  Theoder.  c.  146. 
166.  Vgl.  etwa  Glödcn  a.  0.  43  ff,  Dahn  IV,  159  ff.  liethmann  -  Hollweg 
a.  O.  TV,  2(U.  267.  278  ff.  Mommsen,  Archiv  XIV,  503  f.  511.  ö29  f.  5^3 
und  Hermes  XXIV,  259.   Mommsen  macht  im  Archiv  XIV,  503  die  Bmei- 
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Auf  solche  Zosttode  getraute  sicli  Theoderieh  seine  Hemehaft 

zu  baiK'n.  \ou  Geburt  ein  Germane,  ein  Römer  von  Krziehung.  hattt« 
er  sich  früh  an  die  kaiserliche  Beurteiluug  der  Welt  gewöhnt,  bevor  er 
Feldherr,  Reichsverweser  und  zweimal  Volkskönig  wurde.  So  wurde 
sein  erstes  Prinzip,  keinen  eigenen  Gedanken  zu  haben.  Gemäss  dem 
römischen  Staatsrecht  fahrte  er  die  Scheidung  der  Nationen  fort  und 
hielt  er  damit  bei  den  Römern  das  Geflfthl  der  Fremdherrschaft  wach**). 
Hätte  sich  dieses  Regiment  zn  einem  territorialea  Staate  entwickelt,  so 
wOrde  der  nationale  wie  der  staatsrechtliche  Gegensatz  seine  LOsnng  In 
der  Aufopferung  des  German isclit  u  gefunden  haben. 

Auf  einem  anderen  Rechtsgedanken  ah  dem  Odovakars  haben 
die  anf  römischem  Boden  gegraudeten  Reiche  der  Bargander,  der  West- 
goten and  der  Vandalen  bemht. 

Die  Borgonder  waren,  so  lange  sie  za  den  freien  Germanen  ge- 

hörten,  Republikaner  gewesen,  die  ihre  iwlitischen  Häupter  fttr  schlechte 
Ernte  und  unglücklichen  Krieg  verantwortlich  machten  Derjenige 
Teil  von  ihnen,  der  durcli  einen  Föderationsvertrag  in  den  Kömerstaat 
aofgeoommen  war,  bat  alsbald  die  Richtung  auf  die  Monarchie  einge- 
sdüagen.  Den  rheinischen  Borgandern  gab  der  Kaiser  im  Jahre  443 
ein  neues  Gebiet,  die  Sabaadia,  mit  der  Ermftchtignng,  das  Land  mit 
den  Römern  zu  teilen'*).  Der  Vertrag  war  der  Rechtsgrand  ihres  neuen 
Reiches.  Ihre  Häuptlinge  waren  sonach  kaiserliche  Befehlshaber  des 
föderierten  Heerm  und  dieses  ihr  Amt  hat  in  ihrer  Ernennung  za 
inagistri  militum  Ausdnick  erhalten'*).  Mit  ihren  Burgundern  hatten 
«ie  dem  Reiche  zu  dienen  '^).    Als  Civilstatthalter  über  die  Provinzialen 


kug,  dass  neben  den  MililftrkommandaDten  Civilbeamte  mit  gleichem  oder 
engerem  Sprengel  standen,  Cassiodor,  Var.  V,  15.  VII,  1.  24,  aber  vielleicht 
seien  in  einzelnen  Militärbezirken  Civil-  und  Militärgewalt  in  i  ine  Hand  ge- 
legt worden.  Vgl.  Cassiodor  I,  IL  IV,  17.  V,  33.  VH,  4.  IX,  9.  Über  die 
AMeHur  s.  Friedländer,  Sittengeschichte  Roms  1*,  334  f. 

•*)  Prokop,  bell.  Got.  I,  8.  II,  6.  lU,  7. 
Ammian  XXVHI,  5,  14. 
Prosper,  Roncallius  I,  647.  686. 

")  Prosper  Tiro,  Roncalliu?  I,  753.  Marius  4.")!;.  Nach  Lex  Burg. 
13.  31.  54.  67.  107,  11.  Lex  Rom.  Burg.  17,  3  ordnete  der  Monarch  die 
Teilung. 

^)  463  Mansi  VII,  937  (Jaff^  556).   Sidonius,  ep.  Y,  6,  2. 

^  Z.  B.  Jordanes,  Get  §  191.  231.  m  Sidonius,  carm.  VII,  322,  der 
t$m,  Xlf,  11  die  Burgunder  patronos  nennt  Ein  König  schreibt  noch  um 
617  dem  Kaiser:  voster  quidem  est  populos  mens,  Avitus  ep.  83  S.  lOU. 
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gesetzt,  verwalteten  sie  als  lieaiate  des  Kaisers  ein  Gebiet  des  Reiches '*)^ 
dessen  forfdauernde  Herrschaft  auch  die  Inschriften  verkündet  haben ^*). 
Bei  rQckhaitluser  Anerkennung  ihrer  amtUcben  Verhältnisse  regierten 
düe  FQrsteo  binnen  kurzem  so,  als  ob  Amt  und  Obenjewalt  nicht 
vorhanden  waren,  und  es  gelang  ihnen,  die  drei  Bechtekreiae  des  Föde- 
ritenfUhrers,  des  Statthalters  und  des  Volkskönigs  ta  «ner  emzigm 
gleichartigen  Rechtsmacht  von  monarchischer  Art  zu  vereinigen,  die  nit 
der  formalen  Reiehsangehörigkeit  in  immer  schrofferen  Widerspruch  trat, 
Bie  (irei  (irumliagen  dief^er  Mouarcliie  erkennen  \Mr  zu  der  Zeit, 
wo  wir  ausführliche  Nacbricliten  über  sie  erhallen,  nur  zum  geringsten 
Teile  in  ihren  Wirkungen  wieder;  vieles  können  wir  nicbt  mehr  m 
einer  einzelnen  Quelle  ableiten,  es  erscheint  bereits  als  ein  JSrgebois  der 
allgemeinen  Machtentfaltong  der  Dynastie.  Die  freie  Gewalt  des  Königs 
trat  in  seiner  Gesetzgebung  hervor,  die  von  einer  Zustimmung  des 
Volkes  unabhängig  war'^*).  Die  Volksversammlung  war  untergegangen; 
sie  hatte  auch  nicht  als  Versammlung  für  die  Kuni;iswahl  in  die  neue 
Zeit  überzugehen  oder  in  der  Verfassung  eine  andere  \  ülksvertrtnuiig 
zu  hinterlassen  vermocht^').    Uer  Monarch  hatte,  wenn  er  die  Komer 

patria  nostra  vester  nrbis  est;  dem  Kaiser  verdanken  die  Könige 
iiiilitiae  titulos;  cuinque  gciitein  n-v-Tiiin  \itleamur  regere,  nun  aliud  nos 
quam  milites  vestros  crediimis,  Avuus  a.  0.  »juos  militiae  fasribus  sustointis 
das.  ep.  78  S.  93.  apuil  domuuiu  ineurn,  .siiae  «luhlern  t'eiitis  regem,  seil  mi- 
litem  vestrum  ebd.  ep.  36"*  S.  70.  procer  vester  das.  ep.  94  S.  101.  —  Die 
Ernennung  zum  patricius  ist  kein  sicheres  Kcnmscicheu  des  Beamteatiuai» 
wie  sie  ja  auch  Oundobad  472,  bevor  er  König  war,  erhielt,  Der  Chrono- 
graph ed.  Mommsen  S.  666  und  Neues  Archiv  I,  859.  Paulus,  HwL  Rosi. 
XV,  5  S.  209.  Auch  Chilperich  f&hrte  den  Titel,  Vita  Lnpicini  §  7,  Am 
Sanct.,  Mirs  III,  265  f.,  und  Sigismund,  Avitus  ep.  9  S.  tö.  Gesu  abb. 
AgauD.  c.  3  S.  In  Arndt.  Vgl.  Namatius  patridus,  Le  Blant,  Inscriptions  de 
la  Gaule  II,  42  S  S.  97. 

'»)  Le  I5huit  a  O.  I.  72.  74.  79  S.  153.  1Ö6.  162  wird  der  ÜMtHt 
dominus  treiiaiuit.    \<i\.  Lex  Knm.  Burti.  I,  3. 

'•")  Vgl.  HellinKinii .  Hoilwe^  n.  (»  IV,  151.  15fi  f.  Bninnor  ü.  O.  I, 
332  flf.  354  flf.  IMuhiiies  AnDahme  Le^^cs  III,  6(^,  dnss  In  J  rnt  ueruüg  der 
Erlasse  des  Vorgängers  auf  das  Recht  des  Edikt.s  zuruckjjehe,  liestreitct 
Bethmann- Hollweg  IV,  159;  vgl.  Mommseu,  Archiv  XIV,  521.  —  Am  Hofe 
fehlen  lümische  Einrichtungen  nicht.  So  ist  uogermanisch  der  Beamte,  qui 
super  onnem  dominationem  fisci  principatum  gerebat,  Vita  Aviti  c.  2  S.  118 
Peiper.  Ein  quaestor  palatii  ist  bei  Le  Blant  a.  0.  II,  429  S.  102  beseegt 

")  Einen  staatsrechtlichen  Volksrat  haben  die  R&te  auch  daoa  nicht 
gebildet,  wenn  sie  nicht  lediglich  aus  königlichen  Dienstleuten  bestsndao. 
Die  consiliani  Lex  Barg.  107,  13;  praef.  II,  4.  Avitus  ep.  84  S.  101.  Lib. 
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iür  den  Kriegsdienst  in  Anspruch  nabm^^),  seine  römische  Vollmacht 
Sberschritteii,  und,  indem  er  die  Landesämter  organisierte  und  besetzte, 
die  ehemaligen  Grenzen  seiner  königücben  Oewalt  nicht  eingehalten. 
Wuile  ihm  jene  Unt^rwerfang  der  Bomanen  durch  seine  feste  Herr« 
•chaft  flher  die  Burgunder  möglich,  so  dienten  ihm  sein  Becht  ttber  die 
Bomanen  mid  sein  haiseriiehes  Feldhermamt  als  Mittel,  nm  im  An* 
schluss  an  römische  Orilnuiigen  die  Administraiiuu  zu  regeln  und  die 
Thatigkeit  der  Staatsbeamten  auf  seinen  sonveriinen  Willen  zu  gründen. 
Die  comites,  welche  die  allgemeine  Landesregierung  iührten,  entstammten 
wie  die  Landeshchter  einem  römischen  Vorbild.  Die  rechtskundigen 
jUsessoren,  welche  diö  kaiserlichen  Beamten  in  ihiem  Dienst  hatten, 
am  sie,  sofern  es  ihnen  beliebte,  am  ihre  Meinung  zn  frag^,  varen  in 
Burgund  ans  einer  Einrichtung  der  Gerichtsyerwaltung  au  einem  Be« 
standteil  der  Geriehtsrerfassung  entwfckdt,  wefl  der  König  in  dem  kleinen 
I>ande  ihre  Anstellung  selbst  in  die  Hand  genommen  hatte.  Das  bur- 
gundische Gericht  bedurtic  zur  gehörigen  Besetzung  des  comejs  und  eines 
iodex.  Der  come5  wohnte  der  \  uriiandlung  bei  als  Wächter  des  Ge- 
setzes, auf  das  er  sich  durch  seine  Unterschrift  verptiicbten  musste, 
bestätigte  das  Erkenntnis  und  machte  es  vollziehbar  Das  Urteil  selbst 
lUlte  der  königliche  Richter.  Diese  Gerichte  durften  nur  da  entscheiden, 
wo  sie  ein  königliches  Gesetz  Är  anwendbar  hielten,  sonst  richtete  der 
König;  er  sah  es  mithin  als  seine  Au^be  an,  das  ganze  Leben  durch 


hiit  Franc,  c.  l'i  S.  2ö6,  die  seuatores  Gregor  II,  33  dürften  eher  Diener 
sein.   Die  Optimalen  Lex  Burg,  praef.  I  S.  525.  praef.  II,  4.   Lex  105,  2. 

106,  1  nir.<_ren  in  der  curva  Oormanorum  sencrtus  enthalten  sein,  vor  der 
nach  Sidonius,  ep.  V,  6,  3  amtliche  Schriftstücke  zur  Verlesung  gelangen. 

Lex  Rom.  Burg.  4.'),  3,  so  dass  die  Franken  die  allgemeine  Wehr- 
pöiciit  nur  fortsetzten  Prokop,  bell.  Got.  I,  13.  Die  Kinlidirung  des  Kriegs- 
dienstes bei  den  Körnern  nimmt  auch  Derichsweiler,  Geschichte  der  Burgun« 
den  1863  S.  10.3.  178  an.  ihm  stimmt  Jahn,  Geschichte  der  Burgundionen  I, 
106  zu.  Zeit,  Aul&ss,  Au:>delmuug  des  Dienstes  sind  wuiil  uubekaaut.  VgL 
Sidonius,  ep.  V,  7,  3.  5. 

Vgl.  Zeitschrift  lur  iiechtsgcschichte  XlXb,  3ü.  Als  Urteiler  treten 
die  indices  depatati  z.  B.  Lex  Burg.  90  entgegeo.  Derichsweiler  a.  0.  179 
kUt  vegen  praef.  II,  12  wohl  richtig  einen  index  Ar  genügend,  Bethmaon- 
Bonweg  lY,  162  £.  erachtet  die  Anwesenheit  je  eines  Blehters  ans  jeder 
N«tioa  für  erforderlich.  Germanischen  Urtpnmg  wie  des  gotischen  so  auch 
des  bnrgundischen  Bichters  nimmt  8obm  an,  Reichsver&ssmig  I,  222.  229 
und  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  XIY  h,  28  f.;  Tgl.  SchrGder,  Bechtsge- 
KUchte  S.  35. 

WMI4.  ZalMr.  t  OMoh.  s.  Svntt  IX,  m.  .  16 
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seine  Gesetzgebnn?  zu  rofjcln '^''V  Dass  für  die  Römer  das  Stadtsericht 
fürtbeäUnd,  wini  durch  den  l  iiistaud  wahrscheinlich,  dass  die  Konijv- 
tenz  des  Defensor  erhöht  worden  vvar^'),  die  StoititTuiig  würde  mit 
der  Entziehnng  seines  wichtigsten  Bechts  nicht  Qbereinstimmen. 

Die  Erwerbang  der  Hemehaft  ist  nicht  von  der  Amtsidee,  weiche 
die  Unteilbariceit  der  Regierung  gefordert  haben  wflrde,  bestimmt  wer- 
den, sondern  Ist  von  der  germanischen  Grundlage  aus  erledigt. ,  Die  Bur- 
gunder besassen  ein  altes  Königshans**),  das  die  Yolkswabl  anssdiloss, 
ehe  sie  dem  i'rinzip  der  Individualsuccession  zu  selbständigem  Dasein 
verholfen  hatte.  Die  Fürsten,  die  ohne  eine  A'er:>auimlnng  ihres  Vulk&s 
herrschten,  bestiegen  auch  ohne  sie  den  Thron,  und  wie  sich  mehrere 
Erben  des  Königreichs  unter  einander  verhielten,  war  eine  innere  Ad* 
gelegenbeit  der  Beteiligten.  So  war  der  Zusammenbang  mit  der  NstioD 
in  der  Regierung,  der  Gesetzgebung,  der  Thronfolge,  der  RechtspBege 
verloren  und  eine  Monarchie  begrQndet,  die  ohne  Burgunder,  «ber 
-nicht  ohne  Römer  denkbar  ist. 

Wie  die  Burgunder  haben  auch  die  Westgoten  in  Gallien  be- 
gonnen. Als  föderierte  Bevölkerung  erhielten  sie  419  ein  Geltiet  mit 
der  Berecliti;,nin,!;  sich  dort  einzuquartieren  oder  mit  den  Gruiideigcn- 
tQmern  zu  teilen  und  mit  der  Verpflichtung  als  reichsangehörige  immer- 
während Alliierte  die  Feinde  zu  bekämpfen.  Ihr  König  befehligte  die 
Soldaten  und  regierte  die  Provinzialen  im  Namen  des  Kaisers  so  usver- 
meidlich,  dass  sein  Dienstherr  jeden  Nachfolger  in  dem  Königtnm  ib 
den  Inhaber  seiner  Ämter  hinnehmen  mnssto,  ohne  andi  nur  dorch 


Lex  50,  1.  €0,  1  und  praef.  II,  9, 
«•)  Durch  Lex  Rom.  Bufg.  96,  8.  Vgl.  Dig.  60,  1,  26,  L  Cod.  JustiD. 
n,  38,  2.    Lex  Rom.  Visig.,  c  Th.  I,  7,  2. 

")  Vgl.  Lex  Burg.  3. 

Die  gesamte  Bevölkerung  heisst  populus  noster  Lex  Burg.  2,  1, 
während  sonst  das.  43,  L  45.  51,  1.  54,  L  79,  1  die  Burgunder  so  bezeichnet 
werden.  Das  Eheverbot  mit  den  Koinern  war  beseitigt  das.  12,  f^.  100. 
Die  Beamten  waren  aus  beidL'ii  Nationen.  KOmcr  waren  comites  Lex  107. 
10;  praef.  II,  4.  12.  Gregor,  Vitae  patr.  Vif,  \.  Für  die  Richter,  die  ledig- 
lich Verwirklicher  des  königlichen  Gesetzes  sein  sollten,  kam  die  Xationaliiit 
nicht  wohl  um  der  Reehtakenntnis  willen  in  Frage,  vgl.  Lex  praef.  II,  10:  - 
In  dem  conTentus  Bargundionum  der  Lex  Burg.  107  mag  prinzipiell  du  Volk 
enthaltcu  gewesen  sein. 

")  Idacius,  Roncallius  H,  19.  Prosper  S.  651.  Prosper  Tiro  8.  747. 
Sidonius,  ep.  VII.  12,  3.  VIII,  9,  6,  43.  Philostorgins  XII,  4.  Joidas«^ 
Get.  §  152  f.  1Ü4  f.  186  f1  Nntiqua  c.  277.  Isidor,  Eist.  Oot  §  21  £  Clw 
die  ältere  Zeit  Ammian  XX\.l,  4,  1.   Jo^anes,  Get  §  131  f. 
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"Würden  und  Titel  das  zweifache  Dienstverhältnis  zum  Ausdruck  zu 
hriogen.  So  lanjie  lüe  Statthalterschaft  bestand,  mochte  der  Ikauite  für 
die  Kömer  Satzungen  erlassen,  die  sich  auf  sein  Recht  Edikte  zu  geben 
^rflndeten  ;  als  kaiserlicher  Befehlshaber  bot  er  die  Beichstrappem  auf, 
wenn  der  Kaiser  es  tob  ihm  verlaogte  oder  wenn  es  ihm  im  Interesse 
des  Reiches  wflnschenswert  schien  In  seiner  königlichen  Herrschaft 
-ansammelten  sich  die  Goten  znr  Königswahl  aber  die  AosHbang 
anderer  nnd  wichtigerer  politischer  Rechte  wurde  immer  nnregelmftssiger 
und  seltener,  bis  der  Yolkswille  aus  der  Ut  giei  iing  gänzlich  verscliwand^*). 

Um  diese  Zeit  hat  Eurich  den  alten  Rechtsboden  verlassen.  Er 
trat,  indem  er  sein  Verhältnis  zum  Reich  als  erloschen  behandelte,  aus 
einem  Verbände  aus,  dessen  Dauer  einseitig  unauflöslich  war,  und  wurde 
dareh  die  nachfolgende  kaiserliche  Anerkennung  der  Begründer  eines 
nenen  sonverftnen  Staats.  Er  allein  war  es,  der  den  Entscbloss  gefasit 
und  aosgefohrt  hat*^.  Er  hegte  den  Willen  unter  der  Yoraussetaong, 
dsss  sein  Königtum  hinlänglich  fest  und  gesichert  sei,  um  als  seine 
eigene  Gewalt  gelten  zu  können,  dass  diese  nationale  Herrschaft  infolge 
iiesj^en  fähig  sei  mit  den  Befugnissen,  die  er  bisher  als  Beamter  inne- 


")  Viclleirht  ist  Sidonius,  ep.  II,  1,  3  so  zu  verstehen,  Oandenzis 
Fragment  c.  7  S.  202  bezeichnet  die  Antiqua,  deren  c.  ps  .itifuhrt,  als 
edictuin,  ob^jleich  die  Antii|ua  c.  277  von  einer  königlichen  lex  .sjirirht.  Für 
die  Goten  hat  nach  Isidor  a.  0.  §  35  die  geschriebene  Gesetzgebung  erst 
UDter  Eurich  ihren  Au  taug  genommen. 

Priscus  fr.  27,  Müller  IV,  103.  Orosius  VII,  43,  3.  13.  Cassiodor 
difon.  4dl.  Idados  S.  21.  33.  35.  37.  Prosper  &  669.  Prosper  Tin»  8.  751. 
Jordaaes,  Get  §  188.  231. 

*^  Jordanes,  Get  $  175.  215.  Bei  der  letzteren  Wahl  gelangten  so 
title  WaMbereehtigte  nicht  cur  AusQbung  ihrer  Befugnis,  dass  das  Wahl- 
eigelmis  zweifelhaft  war  Gregor  II,  7.  Eine  spatere  Wahl  hat  Theoderich 
gevaltsam  unwirksam  gemacht,  Prokop,  bell.  Got  T,  12. 

^)  PauliDus  Pellaeus,  Eucharist.  351  f.  S.  304  Brandes :  imperio  gentis 
co^ente  rjotorom  invitnm  rejrem  populis  incunibere  nostris.  Dieser  Zwang 
küontc  wie  der  hol  Pmkop,  bell.  Got.  I,  12  ein  rechtswidriger  Zwang  ge- 
wesen .sein.  Eine  l>efatende  und  beschiieascnde  Versammlun^r  unter  Theo- 
derich II.  beschreibt  Sidonius,  carm.  VII,  452  ff.  487.  Jordanes,  Get.  i>  U)0 
ist  ein  unsicherer  Zeuge  als  Sidonius.  Ungewiss  ist  die  Natur  der  von  Idacius 
8.  51  angedeuteten  Zusammenkunft:  congregatis  etiam  qnadam  die  concilii 
•ni  Ootis. 

**)  Sidonios,  ep.  VII,  6, 4.  Prokop  a.  0.  Jordanes,  Get  §  237.  240. 244. 
fianodins  a.  0.  c.  88.  91  S.  95.  Gregor  II,  20.  25.  Die  Befreiung  Ton  der 
Oberhoheit  des  Kaisertums  zeigt  sieh,  wia  Brunner  I,  359  bemerkt,  aueh 
^aria,  dass  die  Novellen  des  Anthemius  keine  Anerkennung  mehr  fanden, 
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gehabt  oder  kürzlich  als  Erobeier  sich  angemasst  hatte,  zu  einer  eio- 
heiüicbeo  Staatsgewalt  sich  zu  vereinigen  and  dass,  wenn  seine  Regie- 
niDg  der  Provinzialen  anfliörte  eine  al»geleitete  zu  sein,  nicbt  etwa  eii» 
PersonalnDion  zwischen  seiner  römischen  Monarchie  und  seinem  genDi> 
nischen  Königtum  eintreten  od«r  die  römische  Gewalt  einem  repabtikt» 
niscben  Gemeinwesen  anhdmfaHen  werde.  Wir  sehen  alsbald,  ob  dieser 
unabhängige  Staate  den  keine  äussere  Schranke  mehr  hinderte  sich  eine  n^'ue 
Verfassung  zu  geben,  in  der  romisclien  von  den  Vorfahren  eing»^scbiage- 
nen  Bahn  geblieben  ist  oder  einen  nationalen  Charakter  gewonnen  hat. 

Von  den  Absichten  der  Politik  des  souveränen  Fürsten  giebt  sein  Gvil* 
minister  ^Nachricht  Dieser  Beamte  hielt  in  den  Civüsaeben  Vortrag  ood 
legte  die  Schriftstttcke,  Erlasse  wie  Eingaben,  snr  Entscheidang  vor**). 
Obwohl  nnr  eine  Kachbildung  des  qnaestor  palatii  ist  er  bedentsam  daich 
seinen  Zweck:  er  sollte  daza  dienen,  die  dem  Monarchen  zu  wenig 
bekannten  römischen  Verwaltungsordnungen  zu  erhalten.  Nur  in  den  mili- 
tärischen Allgelegenheiten,  die  Eiirich  als  Föderatenfülirer  und  als  Köniz 
personlich  besorgt  hatte,  bestand  eine  freiere  IJehandlung.  Die  Gesetz- 
gebung beruhte  auf  dem  Willen  des  Monarchen  und  traf  gleicbmas^ig 
Germanen  wie  Romanen,  ohne  den  Nationen  eine  verfassongsmässige  Be- 
teiiigang zu  gew&hren.  Ihre  hervorragendste  Änssemng  war  die,  das 
sie  ^ne  Bedaktion  des  römischen  Rechts  herstellte,  welche  unter  Auf- 
hebung der  römischen  Gesetze  und  der  Geltung  der  Jurisprudenz  zur 
alleinigen  Rechtsquelle  erhoben  wurde  *^).  Wie  diese  Gewalt  nur  tos 
dem  Eintritt  in  das  römische  Staatsrecht  erklärlich  sein  dürfte,  so  ist 
auch  die  Rechtsprechung  de*  ^fonarchen,  die  keine  Grenze  als  die  frei- 
willige Selbstbeschränkung  kannte''^),  nur  aus  der  Anwendung  des  fremdeo 
Rechts  und  aus  dem  Einfluss  der  fremden  Macht  verständlich. 

Dieselben  Grundlagen  setzten  sich  bei  den  ProvinzialAmtem  fort. 
Auch  hier  konnten  nicht  alle  auf  den  Grossstaat  berechneten  Amter  anf- 
recht  erhalten  werden,  allein  die  Veränderungen  gingen  auch  kaum  weiter 

*^  Sidonius,  ep.  IV,  22,  1.  S.  VIII,  3,  S.  Eanodios  a.  0.  c  8o  S.  91. 
Gregor,  gl.  mart  c.  91.  Über  dts  Amt  am  Kaiseihof  Not  dign.  or.  12,  oce. 
10.  Cod.  Justin.  I,  23,  7.  Cassindor,  Var.  V,  8  f.  VI,  5.  VHI,  13  1  17 1 

X,  6.   Mommsen,  Archiv  XIV,  453  ff. 

Antiqua  c  277.   Lex  Rom.  Visig.,  auctoritas  S.  2.  4  Ilänel.  Dahn 
243  Bcbliesst  ans  der  Beteiligung  der  Römer  auf  gleiche  Bebsadlong  der 

Goten. 

"*)  Auch  die  Umgehung  des  ordentlichen  Gerichts  war  staithaft.  .An- 
tiqua c.  277.  Lex  Rom.  Visig.,  z.  Ü.  c  Th.  I,  2,  7.  9,  2.  11,  7,  1.  III,  U» 
l.    L\,  1,  l.  30,  2.  XI,  11,  L 
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und  die  Administration  war  in   so   geringem  Betrage  von  gotischen 
RecLt*einrichtungen  durchbrochen,  dass  ihr  allgemeines  Gepräge  durchaus 
römisch  war.    Oberbeiujrden  staudeii  über  den  Stadtkomitaten  nnd 
ilie  Beamten  arbeiteten  wie  in  der  römischen  Zeit  mit  den  Kanzleien  ^^), 
die  eine  nene,  freie  Bewegnng  hemmten.    Die  St&dteordnang  blieb  fOr 
staatliche  Zwecke  in  solchem  Ümfang  in  Kraft,  dass  der  Untergang  der 
Statthalterschaft  nnbemerkbar  war.   Die  Curialen  erhoben  die  Stenern 
QDter  eigener  Haftbarkeit der  Defensor  besebatzte  das  Volk**)  nnd 
war  der  ordentliche  Unterrichter  der  Römer  •^).   Die  königliche  Regie- 
rang nahm  bei  seiner  Anstellung  keinen  grösseren  Eintiuss  in  Anspruch, 
als  die  kaiserliche  beseiten  hatte:  sie  Hess  die  Bürgerschaft  \vi\hlen  und 
behielt  sich  die  Bestätigung  des  Gewahlten  vur         Dem  nationalen 
Kichter  der  Römer   stand  ursprünglich  ein  besonderer  Richter  der 
Oermanen  znr  Seite.    Falls  seine  Kompetenz  sich  auf  die  römischen 
Bestimmungen  Ober  die  MiliUkrgericbte  grandete,  so  war  er  nicht 
sowohl  Nationalrichter  als  Spesiahichter,  Richter  fbr  die  Soldaten  nebst 
ihren  Angehörigen,  nnd  mochte  er  ebne  weiteres  in  seiner  Eigenschaft 
als  Befehlshaber  anch  die  in  das  Heer  eingetretenen  Römer  richten''). 
Erst  in  den  Gerichten  des  dux,  des  comes  und  seines  Stellvertreters 
hörte  die  Unterscheidung  auf.    Diese  gemeinsamen  Kichter  der  Landes- 
angehörigen versahen  ihr  Amt  nach  dem  Recht  ihrer  römischen  Amts- 
Vorgänger :  sie  sprachen  mit  Unterstützung  rechtskundiger  Ratgeber  Recht, 
mit  HOlfe  von  Assessoren,  die  sie  tbats&chlicb  wegen  der  eigenen  Bechts- 
«hkenntais  selten  entbehrten       obgleich  das  Urteil  bei  dem  selbstnrtei- 
lenden  Einzelrichter  stand  ^^').  Schied  so  die  Gerichtsverlassnng  anf  der 
«uieo  Seite  mebr  als  dass  sie  vereinigte,  so  stellte  sich  anf  der  anderen 

^  Sidonius,  ep.  VII,  17,  1  und  Gregor  IT,  20.  Ausführliche  Angaben 
mit  (1cm  Hinweis  auf  ungleichmissige  Durchführung  der  Oigaoisation  bei 
Dahn  VI  '.  2d2  ff.  315  ff.  358  f. 

»*)  Lex  Rom.  Visig.,  c  Th.  I,  6,  L  II,  1,  6.  1,  9.  XI,  ö,  1.  XU, 
1,  ö.  2,  2 :  nov.  Valentiniani  III.  tit.  12. 

»*)  Das.  c.  Th.  XII,  2;  nov.  Maioriani  tit.  1. 

")  Das.  c.  Th.  1,  10,  2. 

Das.  c.  Th.  I,  10,  2.  JI,  1,  8.  4,  2 ;  Paulus  seut.  V,  5,  1.  Auch  er 
hatte  ein  officium  c.  Th.  III,  19,  4. 

••)  Das.  c.  Th.  I,  10,  1. 

Das.  c.  Tb.  n,  1,  2.  9  ;  nov.  Marciani  I,  1,  7. 

^  Das.  c.  Th.  I,  11,  1  f.  U,  I,  6.  VgU  Sidonius,  ep.  lY,  11,  6.  Dig. 
I,  22.  Cod.  Justin.  I,  61.  Gothofredus  zum  Cod.  Tfaeod.  I,  12. 

Lex  Rom.  Visig.,  c.  Tb.  1,  6,  8,  wo  Lex  Born.  Cur.  I,  6>  2  durch 
dca  Zosats  cum  bonos  homines  iadert. 


Digitized  by  Google 


238 


W.  Sickel 


Seite  der  flberwältigende  Romanismus  dor  Ausbüdang  jener  popolarea 
Teilnahme,  welche  in  der  Anlage  des  Germanentams  enthalten  wir« 
in  den  Weg. 

Waren  Administration  nnd  Justiz  fast  gftnzlicb  romanisiert,  so  trat 
hingegen  an  der  nationalsten  Stelle,  im  Kriegsdienst,  eine  Miscbong  des 

römischen  und  des  germanischen  Heerwesens  ein.  Die  gotische  Dienst- 
pflicht wunle  aul  die  Ruwer  erstreckt,  bewahrt-e  jedoch  in  d>r  vtaat- 
licbeu  Verpriej^un?  der  mnhilisiert<'n  SoldattMi  ilii-e  roiuiscbe  Natur 
Dienten  die  Germanen  halb  nach  römischem  Xlecbt,  so  konnten  die 
Bomanen  leichter  in  das  Heer  aufgenommen  werden,  ohne  das  Bewosst- 
sein  einer  nenen  Zeit  zu  haben« 

Am  ehesten  waren  die  unteren  Klassen  der  Gotenherrschaft  günstig 
gestimmt,  weil  das  minder  kostspielige  einfachere  Regiment  geringere 
Abgaben  verlangte  und  der  kleinere  Staat  durch  wirksamere  Anfsidit 
die  Willkürliclikeiten  der  Verwaltung  besser  verriiiLriTtc  *°'),  wahrend  die 
höheren  Sruii  ie  den  Verlust  von  Vermögen  und  Hechten  zu  trapea 
hatten  und  nach  Aufliebuiig  der  Rant;klassen  durch  inneren  ^Vert  sieb 
von  deji  Niedrigen  unterscheiden  sollten  Mancher  Adelige  mochte 
unter  diesen  Umständen  an  Auswanderung  oder  Klerikat  denken  '^'). 
Zu  der  nationalen  Abneigung  kam  ti'enneod  die  konfessionelle  Feiod- 
Schaft.  So  blieben  die  Römer  l&ngere  Zeit  einem  Staatswesen  fremd 

Lex  Rom.  Visig.,  c.  Th.  XI,  1,  1  erwähnt  horrea  public«.  Lex 
Visig  IX,  2,  ß.  XII,  1,  2  hixi  die  stantHrhcn  L^^i'^rniiL'f^n  fpKtijchalten.  Dahn 
VI-,  212  verlegt  die  Zu/.ichiui«,'  der  liouuuiPii  zu  Iriih  in  den  Anfan::  des  to- 
losanischen  Heipkes  und  FlellliMich,  Entstehuni;  des  Westgotin-Rechts  1808 
S.  112,  dem  Roth,  Feiulalität  18B3  S.  329  zustimmt,  ni.  E.  zu  spät  in  die  Zeit 
des  Reiches  von  Toledo.  Obwohl  Idacius  S.  46  das  ilecr  multitudo  v;u  iue  autioni» 
nennt,  sind  die  Römer  4dl  noch  nicht  beteiligt  Jordanes,  Gci.  §  214  f.  Ihre  Ein- 
Ordnung  dürfte  daher  erst  ein  Weric  der  Monarchie  sein,  vgl.  Sidouius,  ep. 
Vni,  16.  Jordanes,  Get.  §  284.  Vielleicht  begann  die  Pflicht  in  siocffl 
Gebiet;  das  nicht  xu  dem  alten  Wesigotenlande  gehört  hatte,  etwa  in  der 
Auvergne,  deren  Kömer  507  als  besonderer  Heeresteil  ins  Feld  xogen  Qre«or 
II,  20.  37.  —  Die  Steuerfreiheit  der  gotischen  Sortes,  die  s.  B.  Helfferieh 
a.  0.  112  und  Dahn  VI',  257  aus  Lex  Visig.  XI,  1,  16  entnehmen,  väre  seit« 
dem  eine  Ungerechtigkeit  geworden. 

''^)  Salvian,  Guh.  dei  V  §  23.  26.  Sidonius,  carm.  Y,^  446.  VII,  209  f. 
VgL  Cassiodor,  Var.  V,  39.    Dahn  VI*,  255.  274  ff. 
Sidonius,  ep.  VIII,  2,  2. 

»«)  Das.  II,  1,  4. 

Das.  VII,  (3,  6.  14,  10.  Das  Kaiserreit  h  crscluen  unter  den  nua 
foederom  als  die  Freiheit  ebd.  Vil,  6,  10.  VII,  7,  1  f.  (iregor,  «1.  mart.  c. 
26.  79. 
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(la^  tlucu  mehr  ruinisdip  al«  goti-che  Züge  trug  und  ile^ben  Vfrfassnn^s-- 
gescbicljte  auf  ein  btück weises  Erhalten  otier  Zerstören  des  ruiiiis«  hen 
Staatsrechts  hinausgplanfpn  ist.  Die  Ver&nderungeu  sind  nicht  durch 
ein  euiheitlich  schöpferisches  Volkstum  hervorgebracht  und  zosammenge- 
halteo  Vörden,  sondern  ihre  wirksamsten  Ursachen  sind  die  Kleinheit 
des  Staates,  die  grössere  Th&tigkeit  des  Regenten  nnd  die  Zeit  gewesen. 

Eine  dritte  Monarchie  Yerwaodter  aber  anch  besonderer  Art  war  die 
van»iali>rlif?  in  AlViUa.  Die  Vandalen  hatten  ein  foedus  mit  dtra  Reiche  ge- 
sc!ilii-^»'n.  iiiluilts  (If'-scn  sie  für  Wohnsitze  in  SjKinien  da.'>  Laud  zu  ver- 
teidigen hattt'ti  als  Geiserich  an  der  .Sjutzi'  m >in^«  könii/lichen  Volkes 
und  als  Heerführer  zahlreicher  Freiwilliger,  unt^  r  d<-wu  diu  Alanen  die 
Baoptmasse  ausmachten  ^^^),  im  Jahre  429  feindlich  in  Afrika  eindrang 
und  sich  eines  Teiles  des  Landes  mit  Waffengewalt  bem&chtigte.  Der 
Sechtsgmnd  seines  Besitzes  ist  nicht  die  Eroberung  geworden.  Der 
Forst  trat  durch  einen  Vertrag  in  den  Reichsverband  zurück,  erkannte 
die  Herrschaft  des  Kaisertnins  über  Land  und  Leute  an  und  verpflichtete 
sich  zum  sichtbaren  Zeichen  seiner  Ansiedlung  inm  rlialb  des  Reiches 
and  seiner  staatlichen  rntctordnun;::  /.xiv  Kntrichtuiig  eines  Jahres- 
tributs'^^).  Das  Vertragsverhaltnis  hat  von  435  bis  442  bestanden. 
Der  Kaiser,  ausser  Stande  den  unbotmässigen  Xributärstaat  in  seinen 
Sdirauken  za  halten,  bat  anf  die  Territorialhoheit  verzichtet  ^^^}. 

Seitdem  war  das  Königreich  ein  unabhängiger  Staat.  Die  kurze 
Zeit  und  das  geringe  Mass  seiner  Einordnung  in  den  Rahmen  des 
Weltstaats  schiri.cn  seiner  Verfassungsgeschiciite  den  Weg  weniger  vor- 
zuschreihen  aN  liciniatliche  Einrichtungen  und  eine  ^cUotandii.'»'  nationale 
Pülitik  unter  dem  thütigen  Begründer  des  neuen  Staates,  der  noch  über 
dreissig  Jahre  in  voller  Freiheit  regiert  hat.  Und  doch  hinterliess  dieser 


Idacius  S.  15.  Orosius  VII,  43,  14.  Prokop,  bell.  Tand.  I,  3. 
^  Prokop  a.  0.  I,  3.  5.  Die  AUnen  erscheinen  noch  später  im  Titel 
4ti.  I,  24.  Victor  II  §  39.  III  §  H  Halm.  Neues  Archiv  VIII,  353.  Auch 
Gotsn  folgten  dem  Zuge  Possidiu^.  Vita  Angustini  §  Gl,  Acta  Sanct,  Augost 
VI,  Chronicon  breve  bei  Koncallins  II,  2(><);  einzelne  Römer  schlössen 
Bich  an  Prosper  S.  061.  Ob  das  Künigtum  über  alle  diese  Einwanderer  durch 
beschiuss  oder  durch  Gewohnheit  hergestellt  ist,  wird  nicht  überliefert,  vgl. 
Prokop  I,  ö. 

Prokop  a,  U.  I,  4.  Cassiodor  chrnn.  4P>b  mit  'Icr  Bemerkung  von 
Uolder-Egger,  Neues  Archiv  I,  38.  Zur  Bedciitiiiiji;  des  Tributs  Victor  1  §  14 
uüd  Momrasen,  Staatsrecht  III,  titiO.  081  f.;  Hennis  X.XfV,  219. 

Prosper  8.  66o.  Cassiodor  chron.  442.  IVokup  a.  O.  1,  7.  Isidor, 
Hilt.  Vand.  §  74.    Vgl.  Priscus  fr.  24.  29,  Müller  IV,  102  f. 
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wilde,  sweckloBen  Stimmangen  hingegebene,  politiscli  Terworreoe  GeisI 

sein  Reich  in  einem  solchen  Zustand,  dass  sein  innerer  Verfall  nur  zu- 
fällig durch  einen  raschea  äusseren  l'nterjiang  überholt  wurdtii  ist. 
Seine  Crewalt  reichte  gerade  hin  zu  zci-störcn,  ohne  selbst  schaffen  a 
können. 

Der  Staat  war  eine.  Monarchie  von  der  Art,  dass  in  ihr  niemals 
tan  anderer  Zusammenhang  xwisehen  Ktoig  nnd  Volk  als  der  des  abeo- 
Inten  Gehorsams  nnd  der  YerschwOrnng  erschienen  ist***).  Die  an 
donklem  Drang  nntemommenen  Heerfahrten  zeigten  den  Herrscher  in 

unbeschränktem  Besitz  der  Befugnis,  über  Krie?  und  Frieden  zu  ent- 
scheiden Die  Gesetze  sialf^'n  für  alle  Unterthanen,  ohne  die  Nationen 
zu  trennen  oder  die  Beratung  für  erwähnenswert  zu  halten^"}.  Die 
Thronfolgeordnung  wurde  durch  den  einseitigen  Willen  des  Fürsten  ohne 
Rfidksicht  anf  ein  Volksrecht  umgestaltet  und  die  gQltige  £nt8tehong 
dieses  Hansgesetzes  ist  auch  von  den  Gegnern  nicht  angefochten  wor- 
den ^^),  Der  Monarch  nahm  nicht  die  ganze  Regierung  nnmittelbsr  ia 
seine  Hand,  sondern  ahmte  die  römische  Ordnung  mit  derselben  Yeran- 
fachung  wie  Eurich  durch  die  Anstellung  eines  höchsten  Reichsbesmtai 
nach>'^). 

Die  Unterthanen  zerfielen  in  znei  räumlich  abgesonderte  und  durch 
Pflichten  und  Behörden  getrennte  Klassen.  Die  Einwanderer  siedelte 
Geisericb  in  einem  zusammenh&ngenden  Gebiete  an  Sie  waren  ihm 
webniflicbtig       er  gliederte  sie  in  Tmppenkörper  von  1000  Mann  and 


">)  Dor  auf  frühere  Zeit  bezügliche  Bericht  von  Grpfjor  IT.  ?  ul»er 
die  Entscheidung  des  Volkes  ist  unbrauchbar  nach  Dahn  VI*,  547.  bCS.  Die 
Teilnehmer,  Ursachen  und  Ziele  des  von  Prosper  6f^5  erwähnten  Auf- 
staudes  sind  unbekannt.  Ti[\n  Volk  begrüsste  seinen  Uerrn  als  rex  domiaiu* 
quo  pius,  Dracontius,  Satisf.  194. 

»"}  Prokop  I,  b.  nie  Flotte  war  königlich  Victor  III  §  20. 

Victor  Iii  §  3  uaiversis  populis;  nnr  III  §  39  cum  consenso  cpii' 

coporura. 

Prokop  I,  7.  9.  16.  Victor  II  §  13.  Jordaaet,  Oct.  169  lässt 
die  Sai7Ting  agmine  arcito  verkünden.  Die  Entthronung  Prokop  I,  9  war 
keine  volksrechtliche  Absetzung. 

Victor  II  §  15,  43  nennt  ihn  prsepositus  regni.  Neben  diesem 
höchsten  Staatsbeamten  stand  ein  Majordomus.  dun  h  dessen  Binde  Eingaben 
an  den  König  gehen  konnten,  Gennadiu^,  Script  ecci.  e.  i*7,  Mijrne  58,  III?. 

Prokop  I,  5.  10.    Victor  I  §  1:^.  17.  22.    II  §  .39.   HI  |  4. 

"«)  Prokop  I,  5.  17.  II,  8.  Victor  I  §  13.  lU  §  60. 
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setzte  deren  Krit^gstribane  ein  Ihre  Ländereien  waren  steuerfrei  "^). 
Neben  ihnen  lebten  die  Koinauen  wie  in  einor  römischen  Provinz,  schwer 
mit  Steuern  belastet**®},  in  geringen  Sachen  von  den  Stadtiiia^M>t raten 
«nd  in  grösseren  von  den  Provinsial vorständen  gerichtet  ^^*),  Beamte, 
welche  fortfuhren  mit  ihrem  Bnrean  m  administrieren*^'). 

So  hatte  das  Yandalenreich  zweierlei  Landschaften,  zweierlei  Unter- 
thanen,  zweierlei  Behörden  ond  trotzdem  ist  die  Quelle  des  fOr  die  Ein- 
Wanderer  bestimmten  Rechts  am  wenigsten  ihre  eigene  Entwicklung  ge- 
wesen. Diese  VAlker  hatten  zu  lan-^e  im  Reiche  gelebt,  um  uii  hi 
politisch  zu  eiitart  ii  und  die  erste  .staatliche  Ordnung',  die  sich  ihnen 
darbot,  anzunehmen,  statt  ihre  Absicht  auf  eine  Staatserneuerung  zu 
richten.  Das  Reich  schloss  wesentlich  mit  der  Abschaffung  der  Ober- 
hoheit des  Kaisertams  ab  nnd  hat  in  hundert  Jahren  keinen  Fortschritt 
«neicht 

Das  entgegengesetzte  Verbftngnis  ist  aber  die  Deutschen  gekommen, 
die  im  Jahre  568  einen  Teil  Italiens  erobert  haben        Sie  errichteten 

eine  Waliliiiunarchie,  die  sich  von  jeder  Roniani^ierunpr  frei  erhalten  hat. 
Die  C'entralreirierunEj  folgte  keinem  röuil^che^  Vorbild.  In  der  Gesetz- 
gebuni:  gewann  der  König  eine  eigenartige  Verbindung  mit  dem  Volke. 
Die  Städteverfassnug  wurde  durch  eine  Landschaftsverfassung  ersetzt,  in 
welcher  nur  der  Um£ang  einzelner  Amtsbezirke  römisch  war.  Die 
Landesbebörden  wurden  allgemeine  Obrigkeiten  fQr  die  gesamte  Th&tig- 
kdt  des  Staates;  aa  ihrer  Spitze  standen  die  Herzoge '^^},  neben  ihnen 

Prokop  I,  5.  II,  3.  Victor  I  §  30.  Mommsen,  Archiv  XIY,  499. 
Ihre  B«chtsptiege  ist  unbexeugt,  andere  Landesbeamte  höherer  Ordnung  sind 
jedoch  unbekannt.  Die  comites  Victor  II  |  9.  IH  |  80  sind  ausserordentliche 
Berolimftchtigte  des  Hofes. 

Prokop  I,  5. 

Prokop  I,  6-  II»  8.  Vgl,  Victor  I  §  22.  III  §  11. 
"')  Victor  III  §  10-12.  27.   Vgl.  Cod.  Justin.  I,  27,  12. 

"»)  Victor  lU  $  9.  11. 

''^)  Erwähnun;;  verdient,  dass  die  Könige  ihre  Streitmacht  durch  den 
Zuzn?  abhängiger  Mauren  verstärkten,  die  ihnen  in  ähnlicher  "NVeisc  Waffen- 
bulfc  leisteten,  wie  sie  den  Hiitnern  gedient  hatten.  Sidonius,  cann.  V,  33ö  ff. 
3a9  ff.    Prokop  I,  5.  8.  2Ö.  H,  h.    Victor  I     2ö.  3n. 

'**)  Ihr  Kern,  die  Langnbarden,  hatte  die  Ostgoten  durch  ein  Hidfs- 
beer  hcsie^en  helfen  Prokop,  bell.  Oot.  IV,  25.  Paulus  II,  1.  An  dem  Er- 
oherungszug  uahinen  Genuaneu  aus  verschiedenen  Völkeru  Teil  Paulus  II,  26. 
BI,  5  f.  Anftnglich  wurden  sie  hospites,  bis  sie  sich  zu  Grundeigentümern 
oichten  Paulus  II,  82.  HI,  16.  Vgl.  Schupfer,  Aldi«  Liti  o  Romani  $  46  ff. 

*•»)  Paulus  n,  9.  32.  III,  16.  V,  86.  Ed.  Rotbari  c.  6.  80-24. 


Digitized  by  Google 


242  W.  Sickel 

für  das  KrODgat  die  Gii>t;ilden  ^**).  Die  Rechtspflege  Hess  abweichend 
von  der  Gesetzgebung  den  Zusammenbang  mit  der  Gemeinde  ontergebea 
oder  nicbt  zur  Ausbildung  gelangen"^). 

Die  Römer  wurden  Unt^banen  zweiter  Klasse,  die  lange  tou 
dem  Heere  und  der  Relchsversammlong  ausgeschlossen  und  im  Staats- 
dienst Zill  u«  IvLM  setzt  \Yurden  Diese  passiven  Unterthanen  konnten 
dem  K«jiiit:tiiiü  gegeu  die  von  den  lieniiancn  ilridit-nJe  GfUlir  k'-ine 
Hülfe  biiugen.  Was  dasselbe  gewann,  indem  es,  jung  und  uubelesiiirt, 
noch  auf  dem  Volke  ruhte  und  dadurch  zu  einem  Wahlreich  wurde, 
bQsste  es  wieder  durch  rivalisierende  Herzoge  ein,  Beamte,  die  zu 
micbtig  waren,  um  nicbt  ihr  Land  in  eigenen  erblicben  Be&itz  verwandeia 
und  die  königlichen  Beamten  in  herzoglicbe  umbilden  zu  wollen.  Zu  der 
inneren  Scbw&che  und  der  zeitweisen  Anarchie  gesellte  sich  der  Wider- 
stand und  die  Macht  des  Kaisers,  der  die  Lage  geraume  Zeit  als  eine 
faktische  ansah,  und  der  Zufall,  dass  die  Einverleibung  derjenigen  Stadt 
misslanff,  ohne  welche  die  Eiiiii^uui:  It;ili.>[i>  nuiuoglich  war;  der  Hi>;chof 
von  Koni  trug  aus  den  Kärapit  ii  der  Liyzantiner  und  Gernianea  u  n 
Gewinn  davon.  Italien  schied  sich  nicht  bloss  in  ein  bjzantiniscbeä  aod 
ein  p&pstliches.  ^^nndprn  nucii  in  ein  katholisches  und  ein  arianiscbes 
Italien  und  die  Langobarden  vereinigten  auf  sich  als  die  letzten  Kelter 
der  Art  den  Uass  der  rechtgläubigen  Christenheit.  Nachdem  sie  katlio* 
lisch  geworden  waren,  war  mit  der  Beseitigung  des  religiösen  Konflikts 
der  politische  nicht  beseitii^t  "^).  In  ihm  sind  sie,  ehe  ihre  Entwiddong 
vollendet  war.  durch  thu  Staat  untergegangen,  der  Chlodovecbs  Tra- 
diliunt.'U  wieder  aufgonoinincii  hatte  und  luitlciaUt'rlichtT  war.  als  es  der 
Langobardenstaat  jemals  p-wv-^i-n  i-t.  Hatten  die  Ustgtriuaiifii  mit  der 
politischen  Kraft  des  eigenen  \  oikstuuis  iu  der  römischen  Dienstzeit  die 
UrsprUnglicbkeit  ihres  öffentlichen  Recbts  verloren,  so  dass  sie  in  der 
Beurteilung  und  Behandlung  der  Dinge  unter  der  JUacbt  der  Gewolu- 

Kd.  iiutbaii  r.  1.').  24.  375;  v?!.  Paulus  V,  2ü. 
"^j  S.  Brunner,  Kechlsgcsciiii  litc  I,  1."j3. 

**^)  VA.  Hothari  c.  386  kennt  ilic  Uumer  noch  niclit,  Liutprand  c  8S 
und  Atstulf  c.  2  f.  leuen  ihren  Kriegsdienst  voraus.  Die  Ebegemeinschaft 
war  zur  Zeit  Liutprands  c.  127  vorbanden.  Vgl.  Schupfer  a.  O.  §  61. 

Rothari,  der  nicbt  katholisch  war  Paulus  IV,  42,  fasst  alle  Cliristea 
ed.  c.  376  als  Cfaristiani  zusammen.  Authari  verbot  Langobarden  katboliach 
zu  taufen  Hff^  1085,  aber  den  römischen  Glauben  verfolgten  die  Langobardeo 
nicht,  s.  z.  B.  da^.  1155.   Die  Feindseligkeit  der  katholischen  Weit 

spiegelt  Gregor,  Hist.  Franc.  IK,  25  wieder.  Nach  dem  Übertritt  blieben 
die  L;niu'()bardon  doch  die  Feinde  Oottes,  die  nach  Koms  Besitz  ttrebtea 
JslS6  ms.  1Ü52.  2323.  2325. 
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heit  stanJ«n  und  aucli  nach  der  Losroissung  dem  Reiche  zugewendet 
bliebeD,  so  hattea  die  Westgermanen  in  Italien  zo  wenig  von  dem  alten 
Eoropa  aufgenommen,  um  die  politische  Erneaerang  des  Westens  za 
ToUbringeo.  Als  ihr  Staat  erlag,  wurde  nicht  die  Entwicklang  dea 
eorop&ischen  Staatsrechts  unterbrochen,  sondern  vielmehr  zur  Forderung 
dieser  Entwicklung  die  Dauer  eines  Staates  verkürzt,  dessen  Ziel  nicht 
der  Weltstaat  und  dessen  Bedeutung  keine  weltgeschichtliche  gewesen  ist. 

Die  Entstellung,'  des  fränkischen  Reiches,  zu  dem  wir  uns  jetzt 
wtoden,  fuhrt  uns  nach  Gallien  znrück.  Di*»  Lasre  dieses  Landes  war 
am  Ausgang  des  tüntieu  Jahrhunderts  die  sonderbarste.  Den  grössten 
Teil  des  Südens  nahm  der  freie  Westgotenstaat  ein.  Ostlich  von  ihm 
hielt  Burgund  an  der  Reichsangehörigkeit  fest  ohne  auf  die  Rechte  des^ 
Reiches  Racksicht  zu  nehmen.  Im  Korden,  der  niemals  völlig  romani- 
nert,  auch  nicht  nach  italischer  Ordnung  eingerichtet  war,  wo  man 
keltisch  sprach  und  eine  niedere  Gesittung  sich  behauptete,  nahmen 
politische  Sonderbestrebungen  fiberhand,  nachdem  die  soziale  Bewegung 
der  Bagauden  vergangen  war  ^•'^i.  Eine  Landsrlial't  nach  der  andireu 
wurde  rechtiiili  selbstundig,  regierte  sich  auiünoui  und  bcscliränkte  die 
zwischen  ihr  und  dem  Reiche  fortbestehendeu  Verhaltnisse  auf  eine  un> 
MFerlässige  Heerfolge  Von  Osten  her  drangen  die  Franken  heran, 
denen  Köln  fiberlassen  werden  rnnsste^^-). 

In  diesem  Zusammenbruch  der  Reichsberrschaft  stand  als  letzter 
Beichsbeamter  ^'')  Aegidius  aufrecht  Ihm  fiel  die  Aufgabe  zu  ein 
Reich  zu  verteidigen,  das  ihn  selbst  verliess.  Es  folgte  sein  Sohn  wie 
em  Erbe,  ohne  vom  Kaiser  eingesetzt  oder  anerkannt  zu  sein  Die- 

Idai  ius  S.  29.  Prosper  Tiro  S.  751.  753.  Salvian,  Gub.  dei  Y 
I  22-26.  Orosius  VII,  2'),  2.  Roth,  Zustand  Galliens  1£27  S.  7  f.  Scbilier» 
Uümiscbc  ICais^rzeit  II,  123  f. 

'^')  Suloiiiiig,  ep  T.  7.  o.  Zosiimis  VI,  5,  'S.  Juhaniies  Antioeheuus 
fr.  201,  3,  Muller  IV,  Olä.  Kutilius  Namatianus,  De  reditu  suo  I,  213  f. 
Prokoj.,  bell.  Got.  I,  12.  Jordaiics,  Gct.  15M.  237  f.  Heda  T,  21.  Die 
Vita  (lermani  II,  1  §  G2,  Acta  Sauet..  Juli  Vll,  216  f,  ist  uuccht.  Gegen 
die  von  Loth,  L'emigration  bretonne  eu  Armorinuc  1883  S.  92  f.  angenom- 
nena  RomanisieruDg  s.  Mommsen,  Römische  Geschichte  Y,  176,  vgl.  Prokop^ 
bell.  Got  lY,  20. 

SaUiaD,  Gub.  dei  YI  §  39  und  Epist  I,  5  f.  laber  bist  Franc,  c.  8. 
Gregor  II,  11  f.   Romano  nomine  tuebatur  Idaciua  S.  60.  Er  war 
dem  Kaiser  verantwortlich  Yita  Lupicini  §  8,  Acta  Sanct.,  März  III,  266.  Der 

Litter  bist.  Franc,  c.  H.  8  vgl.  7  nennt  ihn  unrichtig  rex. 

"«)  Ciregur  II,  18.  27,  der  H  9  a.  E.  das  Gebiet  dieser  Römerherr- 
Schaft  angiebt.   Wenn  Fredegar  III,  15  rex  mit  patricius  vertauscht,  so  will 
Syagrius  doch  kaum  als  Beamtea  charakterisieren. 
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TOmiscbeD  Trappen  blieben  in  ihren  Garnisonen,  weil  sie  nicbt  «agta 
«ich  den  Weg  bis  in  das  Reich  xn  bahnen  "^).  Die  dortigen  Römer 
hatten  das  Bewusstsein  sich  nicht  ?om  Reiche  losgesagt  zu  haben,  aber 
sie  gehorchten  einem  Herrn,  der  sich  selber  zum  Gebieter  gemacht 
Latte,  und  sie  wussten,  dass  sie,  wenn  sie  kaiserlich  bleiben  «ollteo, 
ihre  Reichsangehörigkeit  mit  eigener  Kraft  behaupten  und,  wenn  sie  in 
Gefahr  kftmen,  für  sich  allein  stehen  mfissten  und  dass  der  Kaiser  sie 
ebenso  preisgeben  wfirde,  wie  er  gegen  Britanniens  Bitten  tanb  gewesen 
war  nnd  eine  gallische  Gesandtschaft  zur  Sicherang  gegen  Odonkar 
an  seinem  Hofe  keinen  Erfolg  gehabt  hatte  ^'^). 

Damals  wohnten  an  der  Reiolis^frenze  zwei  deutsche  Stamme,  die 
durch  rechtliche  \  ethilltnisse  auf  den  Komeralaat  hingewiesen  wareSi 
ohne  der  Romanisierung  ausgesetst  zu  sein. 

Zaerst  traten  die  Alemannen  anf.  Sie  bildeten  reicbsfremde 
Staaten,  mit  denen  Rom  wie  mit  dem  übrigen  Ausland  internatioule 
Yertrftge  verschiedenen  Inhalts  abgeschlossen  hat.    Anf  Grand  solcher 

Tereiubarungen  hatten  alciaaniiische  Königreiche  Nahrungsmittel,  Bau- 
material *^^)  oder  ]\rannschaft  zu  liefern,  deren  Aufbringung  ihnen  und 
deren  Verwendung  dem  Empfänger  überlassen  blieb.  Sonach  durfte  das 
Reich  die  gestellten  Soldaten  beliebig  unter  seine  Armee  verteilen"') 
oder  aas  ihnen  besondere  Trappenkörper  formieren deren  Befehls- 
haber sowohl  ein  Fremder  als  ein  Alemanne***)  werden  konnte.  Das 
Beich  gewahrte  Jahigelder **')  oder  trat  Teile  seines  Landes  ab***). 

Diejenigen  von  diesen  Vertrügen,  die  einen  alemannischen  nnd  deo 
römischen  Staat  zu  dauernden  Leistungen  verptiichteten  oder  einen  be- 


'»^)  Prokop,  bell.  Got.  J,  12. 

Zosimns  VI,  10,  2.    Beda  I,  12. 

Canilidus  Isaiirus  fr.  1,  Malier  IV,  13R.    V<,M.  Siiionius,  cann.  V» 
■356  f.:  mea  Gallia  rerum  ignoratur  ndliuc  dominis  ignaraque  servit. 
Ammian  XVII,  1.  \H.  lu,  4.  9.    XVIU.  2,  6. 
"»)  Vopiscus,  Probus  c.  U  :  accepit,  die  Aushebung  der  Rckruteu  nibm 
also  nicht  Rom  vor.    Ammian  XXXI,  10,  17. 

"»)  Ammian  XXIX,  4,  7.  Xot.  digu.,  or.  VI,  58.  XXXI,  63.  XXXII, 
36.  41;  occ.  V,  201  f. 

Ammian  XXIX,  4,  7.  Anrelins  Yietor,  opitome  e.  41,  3^  Vv^ 
StftUn  I,  180.   Roth,  Beneficislwesen  S.  88.    Dahn,  Deutsche  Oeschidito  I, 
477  ff.  Mommsen,  Hermes  XXIV,  8:38.  840.  846.  849.  878. 
»")  Ammian  XXVI,  6,  7. 

Das.  XXVIII,  8,  5.  7.  Stftlhi  I,  117.  119.  121.  148  t  Dahn  s.0. 

I,  588  t 
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ständigen  Frieden  z^Yischen  ihnen  liorstellten,  verloren  durch  die  Ver- 
änderungen der  alemannischen  Kleinstaaten  ihre  alte  Austührbarkeit. 
Aaf  Grund  früherer  Ansprüche  mögen  ao  später  von  Rom  andere  als- 
die  nrspranglicben  Forderungen  gestellt  oder  neue  Verträge  geschlossen 
sein,  aher  zar  Aafnabine  in  das  Reich  oder  snr  Eingebung  eines  Staats«^ 
rechtlichen  foedns  ist  es  nicht  gekommen*^). 

Die  Alemannen  haben,  nachdem  sie  ihr  Land  zn  einem  deutschen 
Lande  gemacht  hatten,  ihren  Stamm  poUtis<^h  in  einem  Staromesstaat 
geeinigt  '*^).  Über  den  inneren  Vorträniu^en  haben  sie  den  Zii>aiiiiiien- 
hang  mit  der  europäischen  Politik  aus  den  Augen  verloren  und  die^ 
Vorherrschaft  im  Rheinland  demjenigen  Volke  überlassen,  das  länger 
dem  Reiche  gedient,  mehr  für  das  Reich  gethan  und  fraher^^^)  der 
Koltor  der  alten  Welt  sich  angeschlossen  hat. 

Die  weltgeschichtlichen  Salier  haben  als  Reichsunterthanen  ohne- 
Reichsbfirgerrecht  begonnen.  Sie  waren  im  Rbeindelta  ans&ssig,  als  sie, 
zu  schwach,  um  sich  der  Feinde  zu  erwehren,  in  grosser  Anzahl  nachr 
Süden  autgebruchen  sind  An  der  Maas  auf  römischem  Boden  an- 

gelangt, haben  sich  die  Einwanderer  der  kaiserlichen  Ket^ierun!:  ohne 
Kampf  auf  Gnade  unterworfen.  Es  sind  ihnen  günstige  liest  im  munt;en, 
bewilligt.  Ein  Teil  durfte  das  occupierte  Land  gegen  Reichsunter- 
UAnigkeit  behalten;  das  Gebiet  blieb  ein  Bestandteil  der  Provinz.  Als- 
Beichsnnterthanen  wurden  die  Salier  auf  Grund  ihrer  persönlichen  Mili- 
tärpflicht TOn  kaiserlichen  Beamten  zur  Musterung  einberufen  und  aus- 
gehoben, die  Rekruten  wurden  beliebigen  Truppenkörpem  zugeteilt'^'). 

Arntnian  XIV,  10,  15.  XVIII,  2,  13.  XXX,  3,  6  f.  braucht  das  Wort 

foedus  in  internationalem  Sinne  und  die  vptu8ta  foedera  des  Sulpicins  Alexan- 
der bei  Gregor  II,  ü  S.  75  sind  schwerlich  anders  zu  verstehen.  Nach  Jur- 
danes,  Gel.  §  176  hatte  Aetius  die  Schwaben  ero/wnni?pn  servire  Hoin;iiio 
imperio:  jedoch  fehlen  sie  unter  den  Hülfsvülkern  4öi  das.  §  MH.  Salvian, 
(iiih.  dei  Vil  §  bO  nennt  Germuniam  pnmam  nomine  barbaraui,  dicione 
Komaoam. 

Cassiodor,  Var.  II,  41.  Ennodius,  paneg.  d.  Theoderico  §  72  S.  212. 
Gregor  II,  30. 

Über  das  alemannitche  HeideotuBi  Ammian  XIV,  10,  9.  Agathias. 
I»  7.  n,  1.  SalniB  a.  0.  lY  $  68.  Vita  Colunbaai  c.  51     MabiUon  II,  22  L 

Die  OlaubwOrdigkeit  dieser  Angabe  von  Zosimus  III,  6  Tert«idig«m. 
neaerdings  BruoDer,  Rechtsgeschichte  I,  43  und  WonosUll,  Die  Chamaver^ 

Brukterer  und  Angrivarier  1888  S.  7.  Dass  die  Bataver  bei  der  Bildung  der 
Salier  höchstens  eine  Nebenrolle  spielten,  wird  in  Zamckes  Litterarischem 

CsBlralblfitt  1888  S.  1102  f.  erörtert. 

'*\)  Dass  nicht  die  Rcchtskategnrie  des  foedus,  wie  Bnmner  a.  0.  und" 
Dahn  a.  0.  U,  9  aauebmea,  sondern  die  der  deditio,  von  der  Mommsen». 
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Die  Reichsstenera,  welche  sie  von  Rechtswegen  h&Uen  bezahlen  mosseo, 
«ind  in  dem  nicht  städtisch  geordneten  Lande  vielleicht  nicht  eiqge- 
fordert'^').     Die  Antonomie  dieser  Unterthanengemeinde  hat  das 

Reich  toleriert  ^•^^). 

Kinn  derartige  Stellung  zu  dem  Rönici^taat  hat  die  Gewalt  des 
Yolksliiiuptlings,   den  sie  in  keine  Beziehuiii^'un  zum  Reiche  versetm, 
weder  gemelirt  noch  gemindert.    Seitdem  aber  die  Römer  aufhörten  ia 
•dem  den  Saliern  zugewiesenen  Reichsland  nnmittelbar  zu  handeln  nod 
«nstatt  der  Rekmtierang  ein  selbständiger  kriegerischer  Znzng  anihain, 
ist  die  Königsmacbt  im  Dienste  des  Reiches  gewachsen.  GleichwcU 
bat  sie  nicht  durch  den  Eintritt  in  Rechte  des  Reiches  zugenommen. 
Denn  der  FOrst  wurde  nicht  kaiserlicher  Statthalter,  weil  das  Reich  die 
in  seinem  Lande  wohnhaften  Römer  aufizcu'ebon  liatte;  er  wurde  ni  hi 
kaiserlicher  Befehlshaber,  weil  sniiu'  Salier  nicht  lieichssoldaten  wareii, 
sondern  nur  mittelbar  durch  ihren  Staat  dem  Reiche  dienten  und  seine 
Anfülirung  des  Yolksheeres  ihren  Rechtsgrund  in  seiner  königlichen 
Gewalt  besass.    Der  Übergang  in  die  neuen  Rechtsverh&ltoisse  ist  viel- 
leicht stufenweise  erfolgt,  so  dass  die  Salier  anflünglich  wie  andere  dem 
Retchsverband  unterstellte  Untertbanengemeinden  die  unter  dem  Namen 
der  Anxilia  bekannten  Kontingente  aufbrachten,  bis  sie  nach  dem  Fort-, 
fall  ihrer  ReichsangehOrigkeit  als  auswärtiger  Staat  den  Betstand  ge- 
leistet haben  •*^).    Der  letzte  Merovinger,  der  mit  seinem  eigenen  Kriegs- 


'Staatsrecht  III,  6ö0  f.  handelt,  Anwendung  gefunden  hat,  be/.eagen  Jnlian. 
opera  I,  .^(11,  Ammian  XVII,  8,  3  f.  nwl  Zosimiis  III,  0.  ^.  Dem  entspricht 
CS,  dass  die  Kunier  iin  salischen  Lande  rekrutierten  Zosimus  III,  8,  1.  Die 
ijaiii  in  der  Not.  <li^n,  nr.  V.,  nl :  arc.  V,  177.  210.  VIT.  67  sind  ehemalf 
-ausgebobcne  Unterthanen,  aus  denen  eigene  Trupj)eukürper  gebildet  sind,  g^ 
weseu  Zosimus  a.  0. 

Hier  versagen  die  Zeugnisse  so  gut  wie  ganz.  Der  Eriass  des 
Tributs  war  zwar  sehr  selten  Mommseu  a.  0.  III,  738,  aber  trotzdem  ist  es 
misslich  mit  v.  Sybcl,  Jahrbficher  des  Vereins  von  Altertumsfreanden  in 
Rheinlande  IV,  81,  vgl.  Königtum  413.  433,  daraus  ohne  weiteres  die  & 
hebung  der  Steuer  tn  schliessen.  Die  von  Fredegar  III,  11  aud  dem  Uber 
bist  Franc,  c.  2  f.  gemeldeten  Besteaerongen  lassen  kdnen  sicherai  Bfid- 
sclihiss  auf  die  arsprüngliche  Behandlung  in  Toxandrien  7.u.  8o  blcibcD  bei 
dem  Zweifel  stehen  Walt«  II,  1,  27.  Bethmann-HoUweg  IV,  395.  Daka  & 
O.  U,  404. 

»*'^)  ('her  ein  solches  Verhalten  Moninisen  a.  U.  III.  ('»^O  fT.  Tin  f 
Die  W  ulerspriiche  der  'I  hatsuchen  sind  wohl  Widcrspi  iiciie  tiaer 
Übergangszeit.  Die  römischen  drenzbesatzuügen  garnisouicrten  nach  der  Xol. 
4liga.  westlich  vom  Salierlaiid.   Die  Folgerung,  dass  dasselbe  nicht  melir 
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Yolk  den  Römern  gedient  bat,  ist  Childerich  gewesen.  Er  hinterliess 
seinem  Sobne  geschalte  an  seine  Entscheidung  gew6bote  Truppen  und 
eine  nacb  Westen  gerichtete  Politik,  wie  sie  bisher  kein  deatscher  Fürst 

verfolgt  hatte***). 

Chlodovech  sab  vor  sich  eine  Anzahl  von  Herrschaften ,  die 
ohne  das  Gefühl  der  Zusanrnien^t  liörigkeit  und  ohne  die  Fälligkeit  zu 
gemeinsamer  Xhätigkeit  waren:  im  Westen  abgelöste  Trümmer  des 
liömerstaats ,  neben  sieb  saliscbe  TeiIfQrstenthümer,  den  Kbein  ent- 
lang zwei  deutsche  ffir  sich  bleibende  Stammesreicbe.  Er  fühlte 
sich  stark  genug  za  selbständigem  Handeln.  Er  begann  seine  Wirk- 
sunkeit  als  freier  König,  der  keinerlei  Verpflichtungen  nach  aussen 


Keichs^^eltiot  war,  ziehen  daraus  z.  B.  W'aitz  11,  1,  28.  Schröder,  I\C(  lit.s;;csrhirhte 
9ß.  104.  r.runiicr  I,  43.  Dahn  a.  0.  II,  4(4  f.  Später,  noch  4.")!,  wonlon  die 
Salier  unter  denUömern  iiiithe;:rifl>n  von  Idaciiis  S.  33.  Prosper  S.  671.  Priscus 
fr.  7.  Müller  IV,  76.  Cassiodor  chron  4.")1.  Vita  Aniani,  Du  Chesue  I,  ö22. 
Jordaues  nennt  sie  Gct.  §  191  unter  deu  Auxiliarcs,  Aetius  habe  sie  zum 
Heichsdieust  gezwungen  §  176  wie  die  Schwaben.  Qregor  II,  7  übergeht  in 
seiner,  wie  Kaufmann,  Forschungen  xttr  dentschen  Geschichte  Till,  137  zeigt, 
ungenauen  Darstellung  die  Unterordnnng  gans.  —  Sutpicius  Alezander  vorher 
Anm.  144  charakterisiert  das  Rechtsverhältnis  mit  foedus,  ein  Ausdruck,  der 
ebenso  mehrdeutig  ist  wie  die  Wendung  M  ^tliu  »  xal  vfimxititt,  mit  der 
Priscus  fir.  16,  MQller  IV,.  99,  das  Verhältnis  des  bei  Aetius  Hülfe  suchenden 
Merovingers  beschreibt.  —  Nach  dem  Hergang  bei  Gregor  II,  18  scheint 
Cbilderichs  Keich  dem  Herrschaftsgebiete  des  Rümerstaats  zugerechnet  zu 
sein,  wenn  auch  die  Art  der  Zugehörigkeit  zum  Reichsverbande  sieh  schwor- 
lieh  formulieren  lässt.  Das  Komanorum  intrnm  diirissimum  des  Prologs  rar 
Lex  SaHca  ist  zeitlich  wie  sacitlich  unbestimmbar. 

Gregor  II,  18  f.  Eigene  Politik  blieb  möglich  Sidonius,  ep,  VIII, 
3  3.  9,  .5,  2H  f.  Die  Ausdehnnn?  der  Herrschaft  Childcriclis  im  Westen  ist 
bestritten.  Beznjrlich  Paris  verneinen  sie  Erhardt,  Gott.  gel.  Anzeigen  1882 
S.  1269  If.  un4  Dahn  a.  0.  II,  51.  während  Zeumer,  N'eues  Archiv  XI, 
330  seine  Herrscbatl  in  Angers  fiir  (lenkl»ar  halt.  —  v.  Svhel,  Königtum  3Ü4 
nennt  sein  Verhältnis  foeiltis.  ilin  selbst  .'{*I7.  403  runiisclieu  Feldherrn 
ohae  404  römisches  llcer,  und  doch  soll  er  .Sl)0  f.  den  Fürsten  der  West- 
goten und  der  Burgunder  gleich  sein.  Dahn  a.  0.  II,  411  1.  isLtur  das  foedus 
nnd  Ii,  51.  62.  409.  4U  gegen  ein  römisches  Amt.  Gasquet^  L'empire  by- 
santm  et  la  monarchie  iranque  1888  S.  125  f.  nimmt  wieder  den  Brief  des 
Kemigins  bei  Bouquet  IV,  öl  f.  als  Beweismittel  für  das  Amt  des  magister 
militnm  an.  Lecoy  de  la  Marche,  Bibl.  de  l'^cole  des  chartes  VI,  2,  59—74 
bat  das  Schreiben  auf  die  Eroberung  des  Landes  des  Syagrius  bezogen  und 
in  diesem  Sinne  emendiert  Gundlach,  Neues  Archiv  XIII,  380  ff.  secuadae 
Belgicac.  Viollet.  Ilistoire  1  iastitntions  I,  ISB  be/\\oifelt  die  Bichtigkeit 
der  Auslegung,  tber  ältere  Litteratur  Waiu  II,  1,  38  f. 
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fflr  sich  anerkannte  und  ohne  die  Stufe  der  rechtlichen  Abhän^rif^keit, 
auf  der  sein  Vater  zu  dem  Regenten  der  Römer  gestanden  liatte.  zu 
betreten  oder  zu  beachten,  seinen  Anprriff  Kcgeu  Syagrius  richtcie.  Ge- 
boren als  der  Thronfolger  eines  kleinen  Ftirsten,  ist  er  als  der  mächtigste 
Monarch  des  Westens  gestorben.  Nicht  diese  äusseren  Erfolge  sind 
jedoch  das  Bedeutende,  sondern  die  inneren  Ver&ndemngen  in  dem 
ganzen  fr&nkischen  Reiche,  die  er  bewirkt^  angebahnt  oder  dnrcb  seiDcn 
Impnls  bestimmt  hat. 

Das  Bild  seines  Erbreichs  ist  lückenbaft  und  zum  Teil  unsicher 
überliefert.  Die  ihm  angestammte  Staatsgewalt  erscheint  als  sein  eigenes 
Hecht.  Zwar  versammelte  er  noch  sein  Volk  im  März  um  sich,  aber 
es  sollte  nicht  regieren,  noch  seine  Regierung  beschränken.  Weil  die 
Gewalt  sein  eigenes  Recht  war,  war  sie  dem  Erbrecht  und  der  Teil- 
harkeit  durch  Erbrecht  unterworfen,  durfte  er  sie  durch  Dritte  Oben 
lassen,  Leute  aller-  Stftnde  mit  seiner  Vertretung  betrauen,  führte  v 
und  nicht  das  Volk  den  Krieg  und  erweiterte  er  mit  seinen  Walfoii 
sein  Reich  "^').  Er  war  der  Herr  des  Friedens  mit  einem  Friedens- 
bann,  durch  den  er  seine  Diener  und  sein  Gut  und  jeden  Einzelnen'") 
schützen  durfte.  Er  richtete  an  seinem  Hofe  und  Hess  im  Lande  Voll- 
strecknn?:en  voruebmen.  Aber  diese  Salier  hatten  nicht  bloss  einen 
Herrn,  sondern  eine  staatliche  Ordnung  für  sich  selbst.  Sie  hatten  eiae 
Gerichtsverfassung,  besassen  einen  Anteil  an  der  Yolksgesetzgeboog  md 
waren  steuerfrei.  Ihr  Frankeoiand  hatte  einen  nationalen  Charrirter 
bewahrt,  dessen  Fortdauer  die  geringere  Stufe,  auf  der  sie  im  Reiebe 
gestanden  hatten,  die  kllrzere  Wanderung  und  die  Entfernung  TOia 
Mittelpunkt  der  ri^mischen  Macht  begünstigt  hatten. 

Bei  der  Scbattung  des  Reichsstaatsrechts  stand  Cbb)dn\TH'h  den 
Dingen  frei  gegenüber.  £r  kannte  nicht  die  Fesseln,  in  welche  das 
Römertum  die  Ostgermanen  geschlagen  hatte,  noch  zwang  er  nach 
Langobardenart  das  Leben  seines  natioaallosen  Reiches  in  nationale 
Bande.  Er  erblickte  seine  Aufgabe  weder  in  der  Vernichtung  des  Be- 
stehenden, noch  in  der  Durchführung  eines  unter  anderen  Bediagungen 


Unter  Chlojo  hatte  sich  diis  Volk  uoi  h  neue  Ansicdhmgeu  cikauij.it, 
Sidonius,  carm.  V,  212  flf.  Gregor  II,  9.  Liber  bist.  Franc,  c.  6,  vgl.  Rüti^ 
Beneficialwesen  52.  65  f.  Chlodovech  war  bei  seinen  Eroberongen  von  dm 
Volke  frei,  offenbar  weil  er  bei  den  Unternehmungen  von  seinem  Willen  nidit 
abhangig  gewesen  war,  s.  a.  B.  Gregor  II,  27  Liber  bist.  Fntac  c  14. 
Sohm,  Reichsrerfassung  I,  84  iF. 
^)  Lex  Saliea  XIII,  6. 
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an^ebilUeteii  Rechts,  sontlern  iii  einer  an  die  gegebenen  Eiarichtongen 
sich  anscliliessentlon  Regeneration  das  Staatswesens  nach  den  Zwecken 
imd  Mitteln  der  eigenen  Zeit.  Das  Meiste  blieb  alt  und  doch  war  das 
Ganze  neu.  Viele  Bausteine  erkennen  wir  wieder,  aber  in  dieser  Yer- 
iNDdong  ergeben  sie  ein  neues  Recht  und  saweilen  ist  Römisches  vnd 
Frftukisches  so  znsunmengefflgt,  dass  die  Terschiedeoen  Bestandtnle  kaam 
nditbar  werden.  Das  Ganze  ist  einheitlich  gedacht  nnd  der  dasselbe  be- 
herrschende Staatsgedanke  ist  der  entwickelte  germanische  Gedanke  des 
Gründers  des  fränkischen  Reichs.  Anch  da,  wo  er  nicht  mehr  selbst 
gescbailta  hat,  ist  er  doch  die  Quelle  des  neuen  Staatsrechts  gewesen. 
Denn  von  ihm  ist  die  Freiheit  der  politischen  Kräfte  ausgegangen,  er 
hat  das  eigene  staatliche  Denken  geweckt  und  seinen  Nachkommen  die 
fme  Bewegung  hinterlassen.  Vergleichen  wir  seinen  Staat  im  Einzelnen 
nit  den  anderen  Monarchieen  der  VolkerwandeniDg,  so  werden  wir  den 
emen  oder  den  anderen  Zog  hier  nnd  da  wiederfinden,  aber  wahrend 
in  den  ostgermanischen  Reichen  Altes  nnd  Neoes  wie  eine  wirre  Masse 
dnrchdnander  liegt,  ist  das  Reich  der  Franken  eine  eigene  Schöpfung 
TOn  neuer  Art. 

Chiodovechs  Reichsidee  war  die  universale  ^ '^).  Er  war  der  erste 
Germane,  der  den  Weltstaat  gewollt  hat.  Nie  ist  er  in  seinem  Volke 
oder  Stamme  befangen  gewesen  mit  der  Absicht,  einen  nationalen  Staat 
sa  errichten,  fittr  den  die  Zeit  nicht  gekommen  war.  Sein  fortschrei- 
tender Staat  ist  an  keiner  Zeit  ein  Stammesstaat  gewesen;  diese  Stufe, 
die  hödiste,  die  Bibnarier  und  Thüringer,  Schwaben  und  Baiem  erreicht 
and  Ober  die  sie  nicht  hinausgedacht  haben,  hat  er  (kbersprungen,  indem 
er  auf  sein  Teilkönigtuni  unmiiulbar  die  Reichsgründung  folgen  Hess. 
Dasä  er  diese  \'orötellune  liegen  konnte,  ver<!ankte  er  dem  Kaiserreich, 
aber  kein  Germane  hatte  den  Gedanken  vor  ihm  sich  zu  eigen  gemacht. 
Eine  Romanisierung  seines  Reiches  bedeutet  seine  Weltherrschaft  nicht. 
Die  Idee  des  Weltreichs  hat  seinen  Nachfolgern  den  Weg  zu  weiteren 
Eroberungen  nach  den  benachbarten  germanischen  Lftndem  und  nach 
Italien  gewiesen'^.  Hörten  sdt  der  awöten  Generation  die  grossen 
FoTtsehritte  auf,  so  geschah  es  nicht,  weil  das  Frankenreich  sich  ge- 
nügte, sondern  weil  zeitweise  seine  innere  Kraft  erlahmte.  Mit  der 
Krstarkung  der  Gewalt  hat  die  neue  Dynastie  die  Idee  mit  der  neu- 


'^^)  Vgl.  Sohra  a.  0.  9.  35  f. 

Gregor  II,  7.  82.  Booquet  IV,  59.  Prokop,  belL  Qot.  1,  Id.  ü,  2& 
28.  IV,  24.  33. 

WmM.  Z«l«Mhr.  t  Oneh.  «.  KvasL  IX,  HI.  17 
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römischen  ADschaiiung,  dass  lüe  Chribt^QÜeit  emea  Staat  bildeo  solle, 
wieder  aufgenommen. 

Diese  euro^clie  PditUc,  welche  die  staatliche  Yereinigmig  der 
Germanen  und  Bomanen  bezweckte  und  erzielte,  forderte  den  Tcnickt 
auf  die  Torherrschaft  einer  einzelnen  Nation.    Hatte  das  altsalisehe 

Recht  den  Römer  vom  Ileer  fern  gelullten  und  dfn  P'remden  sich  untHr- 
worfen,  so  stellte  Chlodovech  für  seine  Reichsunterthanen  das  Priazip 
der  Gleichheit  auf,  Gleichheit  in  der  Unterthänigkeit,   im  Staatsdienst, 
Gleichberc'chtignnj^  der  Nationalrechte  *^').    Er  vermochte  die  Gleichheit 
vor  dem  öffentlichen  Recht  zn  wollen,  weil  er,  wie  er  seine  £tnveriei- 
bnngen  ans  eigenem  Recht  vornahm,  ans  eigenem  Recht  über  die  oewa 
TTnterthanen  beschlossen  hat.    FQr  ihre  OffentUcbrechtlicfae  Stdiang 
nahm  er  das  heimisdie  Recht  znm  Massstab:  sie  sollten  frei  und 
ptiicbtig  wie  seine  Salier  sein.    I  ui  ihn  bildeten  die  römischen  Stande, 
die  von  anderen  Kelchen  mit  Achtung  behandelt  waren,   keine  Richt- 
schnur, in  seinem  Reiche  gab  es  keine  Privilegierten  und  keine  Unter- 
thaneo  minderen  Rechts.    Nach  diesem  Grundsatz  trat  im  Grossstaat 
der  gleichartige  Ueerdienst,  der  gleichartige  Polizeidienst  und  der  gldch- 
artige  Gerichtsdienst  ein.   Gemäss  dem  einzigen  Öffentlichen  Rechtsgnmd 
der  germanischen  Eriegspflicht  forderte  der  Reichsherrscher  von  dem 
frden  wehrhaften  Romanen  den  Waffendienst,  nach  germanischem  Becbt 
ohne  staatliche  Ausrüstung,  Verpflegung  und  Vergfltuncr,  nach  saHsefaem 
Recht  innerhnll)   der   landschaii liehen    Ordimug  unter   Auluhrung  iks 
allgemeinen  örtlichen  Benmten.   Der  Krieirspflicht  stellte  .sich  die  Poli/ei- 
pflicht  zur  Seite,  welche  bei  den  Franken  auf  der  Grundlage  der  Fneü- 
losigkeit  und  Verfolgbarkeit  der  Verbrecher  entwickelt  war  ^^^).  Konnte 
hier  das  Frankenrecht  Reichsrecht  werden,  so  galt  es  im  Gerichtswesen 
eine  Neabildong,  um  eine  sachgemiksse  Teilnahme  der  Römer  amUrtcfl 
zu  ermöglichen.    Die  Auflagen  liess  Chlodovech  ungeftbr  so,  wfe  er 
sie  vorfand,  ohne  bei  seinem  Weitblick  an  eine  Besteuerung  der  Franken 
zu  denken. 

Dem  I'rankenreich  stellte  sein  Begründer  nicht  die  Aufgaben  des 
römischen  Reichs.    Während  die  Westgoten  den  Polizeistaat  zu  einer 

Vgl.  \Yaitz  II,  1,  108  f.  Brunner  I,  200.  T)ass  Chlodovech  die 
Römer  unter  dem  halben  Wer^cld  hclies?^,  erklart  sich  wohl  mit  aus  dem 
Umstand,  dass  die  Tötung  unter  luuneru  unter  öü'entlicher  Strafe  stand,  Roth 
a.  0.  ^U.  Die  J01ie?enieinsrhaft,  schon  von  der  Lex  Salica  nicht  verboten, 
war  beabsichtigt  Prokop,  bell.  Got.  I,  12. 

**•)  Vgl.  Bruuuer,  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichie  XXIV  b,  62  ff. 
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2eit,  als  die  Bischöfe  sich  bereits  solcher  Zwecke  hemftchtigt  hatten, 
iortsetzteD,  war  das  Ziel  dee  chlodorechscheD  Staates  der  Schatz  und 
Hiebt  das  Wohl.    Sein  Friede,  auf  den  dieses  Reich  gegründet  war, 

T^ar  ein  hdiikischer  Uechtsgedanke.  An  seinem  Hofe  war  CLlodovech 
als  Schirmherr  aller  allen  zugänglich  und  Ricliter  für  jedermann  '^^). 

Ein  Mittel  für  die  politische  KeKeneratiou  des  Staatswesens  war 
das  persönliche  Regiment.  Die  Romanen  dachten  sich  den  Staat  als 
eisen  Mechantsmns,  eine  boreaukratische  Hierarchie,  die,  was  sie  befahl 
imd  entschied,  gewohnt  war,  mit  schriftlichen  YerfOgnogen  zu  thnn. 
So  war  es  bisher  auch  in  den  Monarcfaieen  der  Yölkerwandemng,  wenn 
ancb  weniger  an  der  Spitze,  so  doch  in  den  unteren  Ordnungen  ge- 
blieben. Chlodovech  ist  der  Befreier  geworden.  Er  hat  die  neue  Kraft 
der  freien  Persönlichkeit  nicht  nur  au  seinem  Hofe  zur  Geltung  ge- 
bracht, sondern  aucli  seinen  Dienern  die  eigene  Thatkraft  mitgeteilt. 
Ealschlossen,  seinen  Staat  selbst  zu  regieren,  hat  er  die  Kegieruug  trotz 
der  Grösse  seines  Reiches  so  centralisiert,  dass  er  an  seinem  Hofe  keine 
Begieningsftmter  errichtete.  Das  einzige  Mittel  der  Centralregiemng  war 
er  selbst.  So  konnte  kein  Land  eine  besondere  yerfsssnng  behalten, 
noch  der  Beamte  mehr  als  das  Werkzeng  des  königlichen  Willens  sein. 
Und  dennoch  hörte  der  Selbstbmrscher  anch  hier  nicht  anf,  frftnkisch 
zu  denken.  Wülirend  der  Römerstaat  vergessen  liatte,  dass  er  ftn-  das 
Volk  da  sei,  und  dem  herrschenden  Stande  diente,  verliiess  das  tr  uilxische 
Weltreich  allen  «einen  Unterthanen  für  ihre  gleichen  uumittelbaren 
Leistungen  die  gleiche  Gegenleistung,  den  Frieden.  Und  hier  erstand 
eine  neue  Ehrfurcht  vor  dem  Recht,  welche  die  Anerkennung  der  wohl* 
erworbenen  Rechte  begrOndete  und  die  Beteiligung  des  Volkes  an 
seinem  Recht  in  der  Rechtsprechung  und  in  der  Gesetzgebung  gewährte. 

Fflr  die  Regierung  der  germanischen  und  der  römischen  Unter- 
thanen und  die  Verwaltung  der  alten  und  der  neuen  Befugnisse  fahrte 
der  Reichsherrscher  eine  gleiche  Behörde  ein.  Wenn  er  seine  Unter- 
thanen als  gleich  betrachtete,  so  wäre  eine  administrative  Verschiedenheit 
wenigstens  in  den  höheren  Königsämtern  eine  Inkonsequenz  gewesen. 


Chlodorech  selbst  nennt  bei  Gregor  n,  40  den  GeseUschaftszweck 
seines  Reiches  defensio;  fftr  ihn  ist  der  fredos  ideell  sehr  bedeutsam.  An 
die  allgemeine  RecbtshUlfe  als  die  erste  Pflicht  des  Königs  erinnert  Remigius : 
praetorium  tunm  omnibus  pateat  Bouquet  IT,  52,  sein  Hof  soll  allen  offen 
stehen,  vgl.  über  den  Sinn  Ton  praetorium  Cod.  Tlieod.  VlI,  10,  2.  Cod. 
Justin.  I,  40,  15.  Sidöuius,  ep.  III,  12,  6,  12.  IV,  20,  1.  V,  7.  ö.  Fustel  de 
Cktolanges,  L'alleu  1889  S.  92  £. 

11* 
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Soweit  seine  Organisation  fränkisch  war,  stammte  sie  ans  einem  Klein- 
staat, in  welchem  der  König  einen  Diener  Aber  das  Gebiet  mehmr 
Centenen  gesetzt  hatte,  um  im  Kriege  anzufahren,  den  Frieden  m 
wahren,  za  Tollstrecken  nnd  Einnahmen  zu  eriieben.   IMe  EinftÜmog^ 
des  administrativen  Landbezirks  war  in  der  nicht  städtisch  geordneten 
Nachbarschaft  des  Saliorlandos  eine  leichte  Massre^el,  aber  in  den  Lin- 
dern mit  Munizipalverfassüug  hatte  noch  keine  germanische  Monstrchie 
die  landschaftliche  Regierungsordnung  ploichmüssig  über  Stadt  and  Lani 
erstreckt.    Erst  aus  Clilodovechs  Keicli  ist  die  Städteverfassnog  ver- 
schwanden.   Was  dits  Städte  bisher  fttr  den  Staat  gethan  hatten.  «De 
diese  Gesdi&fte  mnssten  sie  an  Chlodovechs  Regiemngsbeamte  abgeben. 
An  das  eine  Regiemngsamt  schloss  sich  sikmtliche  staatliche  Thätigkeit, 
Gericht  trad  Heer,  Polizei  nnd  Steuer.    Nor  die  Domftnen  blieben  toü 
der  Verwaltung  der  Landesobrigkeit  frei.    iJie  comites  im  römischen 
Gallien  sind  ihrer  Ent.>tehung  und  ihrem  Wesen  nach  nicht  scbleclithin 
altfränkische  Grafen  gewesen,    sie  haben  sich  mehr  oder  weniL'tr  an 
spätrHrnische  lokale  Entwicklungen  angelehnt,  welche  die  Amtsgebiete 
verkleinert,  das  militärische  Kommando  mit  der  CivUrerwaltung  wieder 
vereinigt  nnd  bereits  den  Bargnndem  nnd  den  Westgoten  als  TorbiU 
icedient  hatten.   AHein  wie  viel  Chlodoveßb  aach  benntzen  mochte,  die 
Unbranchbarkeit  der  römischen  Stadtordnung  für  den  neuen  Staat  bit 
er  zuerst  erkannt  und  kein  Bedenken  getragen,  alle  Folgen  seiner  Anf- 
fassung  zu  ziehen  '^^).  Auch  ohne  die  Beseitigung  der  städtischen  Staat- 
thätigkeit  hätte  das  fr?lnkisebe  Grafonanit  nicht  unverändert  auf  rumischcii 
Boden  übertragen  werden  können.    Denn  dem  salischen  Koni?  fehlte 
der  Gerichtsbann,  während  in  den  römischen  Ländern  der  Statthalter 
im  Namen  nnd  Auftrag  seines  Herrn  Becht  sprach.   Die  Rechtspflege, 
welche  Jetzt  im  fränkischen  Reiche  entstand,  war  nicht  fränkisch  ond 
nicht  romisch.    Ihre  Verfassung  setzte  sich  ans  zwei  Klassen  too 
Gerichtspersoneo  zusammen,  aus  dem  Königsrichter  ^•*)  und  den  Volks- 
leuten.    Der  Staatsbeamte  hatte  den  Rf  chtswillen,  so  dass  ohne  seinen 
Befehl  und  Ausspruch  kein  Urteil  rechtliche  Kraft  erhielt,  und  die  Ur- 

160)  Vgl,  Ch^Don,  £tude  historique  sur  Le  defensor  civitatis,  Noareile 
Re?ue  historique  de  droit  XIII,  1889,  S.  534  ff. 

Das  erste  Kapitulare  sur  Lex  Salica,  dessen  älterer  Teil  sieh 
Brunncr  I,  302  vielleicht  eine  Satzung  Chlodovochs  ist,  hietet  c  2  die  iütcste 
Fundstelle  für  das  Richten  des  Grafen,  soweit  die  ihm  danach  zustehende 

TlKiti<^kcit  nicht  ausscr(:en(  litlirhc  Straf*;cwalt  oder  jiolizciliche  Fursorire  ist. 
Vfil.  auL-h  Gott.  gel.  Anzeigen  1890  S.  578  und  Brtmnpr.  Zeitschrift  für  Kecbtt- 
geschichte  XXIV  b,  2C6.   Über  gräfliche  Schreiber  Sohm  a.  O.  1,  528  t 
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teiler  fanden  den  anwendbaren  Recbtsgedanken  und  bestimmten  dnrcb 
die^e  Funktion  den  Inhalt  de.s  Urteils.  Wnrde  Inerdurcli  die  \  uilv;>ge- 
richtäbarkeit  königliche  Gerichtsbarkeit,  so  wurde  auf  der  anderen  Seite 
den  Romanen  der  Gerichtsdienst  auferlegt.  Durch  diese  neue  Ordnung 
wurde  die  richterliche  Hfllfe  im  frftnkischen  Reiche  allen  Untertbanen 
durch  dieselben  gemeinsamen  Gerichte  gewährt 

Cblodovech  wurde  Christ.  Das  Cbristentiun  hatte  dem  Bömerstaat 
und  seinen  ostgennanisehen  Herrschaften  geschadet,  dem  Mnicischen 
lieichc  hat  es  u'enützt.  P^s  brachte  ihm  die  Unterstützung  durch  die 
Macht  der  ötfeDtlithen  Meinung  der  Katholiken.  Chlodovech  wollte 
Christ  werden  in  der  Konfession,  welche  die  römische  Welt  beherrschte, 
aber  er  hatte  nicht  der  Kirche  dienen  woUeu.  Zwar  beliess  er  ihr 
ihren  Glauben  und  ihre  Organisation,  allein  sie  musste  in  seinem  Lande 
seine  Reichskirche  werden.  Er  machte  den  Eintritt  in  den  Klerus  von 
seiner  Erlaubnis  abhängig,  begann,  es  ist  so  gut  wie  gewiss,  die 
Bistflmer  zu  besetze  und  legte  Aber  das  st&rkste  Organ  der  Kirche, 
die  Yersammlang  der  Bisch(tfe,  seine  Hand.  Er  war  nicht  der  erste 
König  der  Germane u,  der  in  kirchlichen  Angelegenheiten  regiert  hat, 
aber  er  hat  es  von  Anfang  an  in  neuer  Weise  gethan  ^^*). 

Chlodovech  stand  am  Ende  seines  Trebens.  Er  war  als  Eroberer 
nach  Gallien  gekommen,  hatte  unabhängig  vom  Kaiser  ein  freies  Reich 
gegründet  und  keinen  Anschluss  an  den  Römerstaat  gesucht.  Da  erwies 
der  Herr  der  Erde,  der  Herrscher,  den  jedermann  als  einen  Regwitea 
von  höherer,  einziger  Art  anerkannte,  der  aller  Welt  Ehren  aasteilte 
und  dessen  titnlare  Warden  fQr  jeden  wertvoll  waren,  dem  mächtigen 
rechtgläubigen  Fürsten  eine  hohe  Auszeichnung:  er  verlieh  ihm  den 
Uonorarconsulat  ^^'*).  Das  ist  die  erste  Beziehung  zwischen  dem  alten 
und  dem  neuen  Weltreich  gewesen. 

'"^  Auch  der  Rechtssatx,  dass  die  dem  FrankenkOnigc  i;ehörigen 
Klöster  immun  und  unter  seinem  Schutze  sind,  würde  nachweislich  auf  Chlo- 
dovech zuriukgehen,  wenn  der  Urkunde  bei  Pcrtz,  Dipl.  1  S.  125  zu  trauen 
wäre.  Fiir  ihre  Zuverlässigkeit  Th.  Sickel,  Wiener  Sitzungshcriclite  47,  195, 
gegen  sie  Zeumer,  (iutt.  gel.  Anjreigea  1887  S.  367  f.,  auch  Waitz  II,  1,  331, 
2.  II,  2,  14,  1.  47,  4.  132.  341,  1. 

Vgl.  Avitus  ep.  46*  S.  tolos  quos  honorum  gradibus  uttollilis; 
ep.  47  S.  76:  quoscumque  bonorum  privilegiis  erigitii,  Romfluios  putare 
debetis. 

^'**)  Dass  der  Rechtsinhalt  der  Handlung  die  Verleihung  des  lehens* 
linglicben  Consultitels  war,  der  Souverinen,  Beamten  und  Privaten  gegeben 
werden  konnte,  nehmen  an  s.  B.  Waitz  II,  I,  47.  Dahn  a.  0.  II,  102.  104. 
Erusch,  Nenes  Archiv  XII,  298  U  Mommsen  ebl  XY,  181  Nach  v.  Sybel 
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So  bat  Chlodovecb  gewirict  wie  kein  deutscher  Fttnt  tot  ihm 

und  keiner  nach  ilim.  Als  er  den  Thron  bestieg,  lag  vor  Westeuropa 
eine  ungewisse  Zukunft,  und  als  er  starb,  war  ein  Keirli  in  neuer  und 
fester  Bahn,  das  von  der  römiscben  Vergangenheit  iü  die  germamscb& 
Zeit  hinabergefahrt  bat. 

a.  0.  dÜ6  stempelt  der  Titel  eines  Proeonsnl  die  monarchische  Gewalt  ale 
ein  Eneognls  römischer  Gesinnong.  Gaaquet  a.  0.  1&0~154  ist  aof  die 
Übertragung  eines  Titels  und  eines  Regierungsamtes  surflcicgehommen,  vgl. 
Richter,  Annalen  des  fränkischen  Reichs  1873  S.  41.  Die  beste  Cberlicfcning 
ist  die  Gregors  II,  88,  dessen  Bericht  an  sich  glaubhaft  ist;  er  spricht  ia 
seinem  Register  von  patriciatus  und  im  Text  von  consulatus.  Die  meisten 
ITnndschriftcn  des  Prolo^'s  der  Lex  Salica  nennen  mehrere  Könige  proconsules,. 
vgl.  Sugcnheim,  Deutsclif^  (ieschic  htp  [,  L'5t5.  Mnmmsen  a.  0.  XV,  185  hält 
das  fiir  einen  Schreibfehler  statt  praeieisos,  das  liandschriftlich  vereinzelt  vor- 
kommt Hessels  413.  Der  Consultitel  wird  dun  li  Gregor  If,  38  festsiostellt. 
Vgl.  über  den  Titel  z.  B.  ('od.  Theod.  VI,  22,  f».  VIT,  8,  1.  Cod.  Justin. 
X,  32,  t>7;  ein  Beispiel  giebt  auch  Gregor  I.,  Reg.  II,  53  S.  5üS  Migne  (JaflFe 
lidO).  Über  den  iactus  missilium  Stellen  bei  Walter,  Römische  Rechtsge> 
schichte  I  I  307  S.  542  f.  Prokop,  hell.  Vand.  II,  9,  Fredegar  II,  68  S.  88. 
—  Andi  der  Patriciat  war  ein  Ehrentitel  ohne  Kompetena  Cod.  Jastin.  XII, 
3,  5.  Sidonius,  ep.  V,  16»  1.  Anon.  Yales.  §  49.  Prokop,  hell  Vaad.  n«  6; 
bell.  Got.  I,  1.  8.  II,  6.  Cassiodor,  Yar.  VI,  2.  Mommsen  a.  0.  XIV,  48S  t 
So  erklärt  sich  der  Wechsel  im  Ausdruck  Gregors,  der  nicht  im  Text,  wie 
Gasquet  a.  0.  annimmt,  dss  Wichtigste  vergessen  bat,  sondern  nnr  genauer 
gewesen  ist.  Mit  semer  tunica  blattea  hat  es  wohl  eine  undeutlichere  Bewandt- 
nis, Die  rote  Chlamys  war  kaiserliches  Abzeichen  geworden,  Prokop,  bell.  Vand. 
I,  2.  Gregor  VI,  30.  Mommsen,  Staatsrecht  P,  432  f.,  stand  aber  nach  Ly* 
dus,  de  raafifistr.  I,  17  und  Cassiodor,  Var.  VIII,  9  auch  dem  patrioins  zu, 
vgl.  Golhofredus  zum  Cod.  Theod.  X,  21,  3.  Nach  Salviun,  Gab.  dei  IV  §88 
waren  Diadem  und  Purpur  Kunigs;ibzeichen.  Germanische  Fürsten  trugen 
sie  1  rokop,  hell.  Vaud.  II,  9;  bell.  Got.  I,  29.  II,  HO.  Gregurl.,  Dial.  II,  14, 
iScri))t.  rer.  Lan^ob.  S.  527.  Dahn,  Kiuiigü  II,  163.  VI*,  530.  üuter  diesen 
UmsUuuleu  ziehe  ich  aus  Chlodovechs  römischer  Tracht  kciuc  bcstimmta 
Folgerung.  Was  endlich  Gregor  II,  38  über  Augustus  sagt,  ist  dadurch  be- 
lehrend, dass  seine  Zeit  sonach  keinerlei  Abhängigkeit,  weder  eine  vorhandene 
noch  eine  jetzt  hergestellte,  gekannt  hat.  Die  Souverftnetät  des  Franken* 
reiche  gebt  auch  aus  Agatbias  I,  2.  4  hervor;  und  die  Unterlassung  der 
Prigni^  von  Goldmünzen  mit  eigenem  Bildnis  ist  lediglich  eine  Thaisache  wie 
bei  anderen  Souverftnen  der  Epoche,  vgl.  Prokop,  bell.  Got.  III,  93.  Mommsen, 
BAmische  Geschichte  IIF,  564.  V*,  417 ;  MOnzwesen  1860  S.  749  f.,  ^d.  par  le 
Duo  de  Blacas  III,  17  f.  Dcloche,  Memoires  de  PAcadtfmie  des  loscriptions 
XXXII,  425  ff.  (iasquet  a.  0.  178.  Fur  die  Fortdauer  wenigstens  byzanti- 
nischer Ansprüche  erklärt  sich  Viollet  a.  G.  I,  190^192  und  Bevne  critiqne 
d'histoire  et  de  littärature  1890  Nr.  Id  S.  296. 
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Die  Bäder  der  Grenzcastelle. 

Im  Anschluss  an  „Das  Römerbad  in  Rückingen  bei  Hanau, 
ein  Rekonstruktionsversuch",  vgl.  Band  IV,  S.  353. 

VoD  Architekt  G.       RSiiler  in  Nienburg  a.  d.  Weser. 

(Hiarsn  TbM  11  u.  IS.) 

Das  *;enannte  Bauwerk  liat  t^ine  iiuizenfiillige  Verwandtschaft  mit 
einer  ganzen  Keilie  von  Bauten,  deren  liesle  am  römischen  Greuzwall 
aufgefunden  worden  sind.  Aneinandergereihte  Räume  von  zum  Teil 
saaUrtiger  Grosse,  Gliederung  durch  Anbauten  TOn  häutig  halbrunder 
Form,  zahlreiche  und  ausgedehnte  Ueizeinrichtnngen,  starke  Mauern  sind 
Anordnongen,  welche  bei  aUen  diesen  Bauten  wiederkehren  und  in  Yer^ 
bindong  mit  ^er  gewissen  GIdchartigkeit  der  Gmndrissbildung  diese 
Tmrandtschaft  bedingen. 

Es  hat  nicht  an  Vermutungen  gefehlt,  welcher  Art  dieser  Zweck 
gewesen  sei  und  stehen  sich  namentlich  zwei  Ansichten  gegenüber.  Die 
erste,  altere  Ansicht,  die  in  mehreren  Fällen  von  den  Entdeckern  aus- 
gesprochen wurde,  bezeichnet  die  Gebäude  als  „Bäder".  Eine  Stütze 
erhält  diese  Ansicht  durch  einige  Inschriften,  welche  das  Vorhandensein 
TOD  Badem  bei  den  CasteUen  bezeugen  und  daher  auf  diese  Gebäude 
belogen  werden  können  (Hammeran,  die  Badeanlagen  der  römischen 
Castelle,  Wd.  Korrbl.  IV.  Nr.  III).  Nach  einer  zweiten,  neueren  An- 
sidit  seien  sie  zu  Wohn-  oder  Yersammlnngszwecken  bestimmt  gewesen 
und  hat  man  sie  dementsprechend  Palatium  oder  Palas,  Villa,  Offiziers- 
bau oder  gar  mit  humoristischem  Beigeschmack  Ottizierscasino  genannt. 

Eine  Bestimmung  ihres  Zweckes  wird  sich  nur  aus  den  Bauwerken 
selböt  ableiten  lassen;  sie  wird  beweisend  sein,  wenn  deren  Einrichtun- 
gen ausschliesslich  durch  den  vorausgesetzten  Zweck  und  kmnen  anderen 
bedmgt  erscheinen,  wenn  in  den  erhaltenen  Besten  »Das  Bauprogramm^ 
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also  die  durch  den  Zweck  bedingte  Raomteflang  und  Konstniktion  m 
erkennen  ist  Die  Kekonstniktion  eines  Bauwerks  moss,  wenn  sie  mebr 
sein  soll  als  ein  Pbantasiegebüde,  auf  Grand  dieses  Banprogranuns  er- 
folgen,  da  nnr  innerhalb  seiner  Bedingungen  von  dem  Torbandenen  auf 
die  Bescbaflfenheit  des  Fehlenden  mit  einiger  Sicherheit  geschlossen 
werden  kann.  Hein  Versach  einer  Bekonstniktion  der  bei  Rilckingeii 
neben  dem  dortigen  Limescastell  anfgefondenen  Anlage  beraht  aof  der 
Voraussetzung,  dass  deren  Reste  dem  Bauprogramm  römischer  Bade- 
hftnser,  soweit  es  sieh  einerseits  ans  den  Monoraenten,  andererseits  aus 
den  Schriften  des  Vitruv  erffiebt,  entsprechen.  Ist  diese  Voraossetzung 
richtig,  so  müssen  auch  die  Einrichtunjien  der  diesem  Bauwerk  augen- 
scheinlich verwandten  Anlagen  aiideror  liumemiederlassungen  durch 
dieses  Bauprogramm  verstanden  werdt  n  können.  Es  dürfte  daher  nicht 
unnütz  sein  dassolbe  /üMimnionzustellen  und  seine  Anwendbarkeit  auf 
die  fraglielien  Bauten  dureli  eiJilL'e  lieiapiele  darzulegen.  Es  ist  voraus- 
zusclii(ken,  dass  zu  ilieM  iu  Zweck  das  Pauprogramm  römisclier  Bade- 
bäuser  mit  einiger  Einschränkung  zu  nehmen  ist.  Ks  ist  abzusehen  von 
allen  grösseren,  im  Sinne  von  Luxusbauten,  errichteten  Anlagen,  wie 
die  Kaiserthermen  in  Rom,  die  Thermen  in  Trier  und  andere,  ebenso  ist 
abzusehn  von  solchen  Anlagen,  die  mit  Schwimmbädern  ausgestattet 
sind,  wie  die  Thermen  in  Badenweiler,  endlich  ist  ab/.nsehn  von  den 
Badeeinrichtungen  kleinsten  Maassstabs,  wie  sie  in  den  rumischen  Villen 
so  h&ttfig  vorkommen.  Das  Bauprogramm  ist  zu  beschränken  auf  die 
einfachste  Art  öffentlicher  Bftder,  weiche  durch  drei  fast  vollständig  er- 
haltene  Beispiele  aus  Pompeji  veranschaulicht  werden. 

Das  Banproi^mm  des  Rdmerhadea. 

Anlagen  zum  Heizen  der  R&ume  und  zum  Erw&rmen  des 

Badewassers. 

Die  Baderäiime  wurden  mittelst  HypoKau>ien  erwärmt.  Da  nun 
in  den  süfUichercu  Teilen  dos  römisclien  Keicbes.  namentlich  in  ronipeji. 
Hypukausten  in  den  WolinhauM'rn  nicht  vorkommen,  man  dort  vielmehr 
mit  Kohlenbecken  heizte,  wird  in  alteren  i«  undbcrichten  vielfach  irr- 
tümlich, das  Vorkommen  von  IIv]»okansten  überhaupt  als  „Kennzeichen 
der  Bader  angesehn  T'^nterdessen  haben  zaldreiche  Ausgrabungen  in 
Dentsrhland.  England  und  1'' raukreich  zur  Genüge  gelehrt,  (ia^<?  in  den 
nördlichen  Teilen  des  Reiches  auch  in  den  Wohnhäusern  Hypokansten 
im  Gebrauch  waren,  dass  also  das  Vorkommen  derselben  hier  kein 
Kennzeichen  der  Bäder  bildet.   Jmmerliin  tritt  die  Frage  nach  der  Art 
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der  Wirkung  der  II\ pokausten,  den  ausj»edehnten  Heizeinrichtungen 
jener  Gebüude  gpL'pnüber,  in  den  Vorderi^Tund  und  es  ist  zum  Ver- 
ständnis dieser  Einnclitungen  wesentlich  sich  ein  Bild  dieser  Wirkung 
n  macbeo.  Za  dem  Ende  wird  man  sich  erinnern  mOssen,  dass  die 
eiDem  zu  erw&rmenden  Raam  znsafabreade  Wärmemenge  maassgebend 
beeinflnsst  wird  dnrcb  die  AbkQhlnng,  welcbe  an  den  Ranmgrenzen 
stattfindet  Die  Wärmemenge,  welcbe  erforderlicb  ist  um  die  Tempe« 
ratnr  der  Luft  eines  Zimmers  anf  einen  dem  Bewohner  bebaglicben 
Grad  zu  brinu'on.  ist  au  sii;li  nicht  gross,  sie  wäre  aucli,  wenn  kein 
Wäruieverlust  entstünde,  nur  einmal  von  der  Heizung  zu  liefern:  aber 
die  Abkühlung,  welche  bestAndi^  an  Decke,  Wand  und  Fus.sl o  l' n  statt- 
findet, zwingt  der  Zimmerluft  immer  neue  Wärmemengen  zuzuführen. 
Diese  znzaf&brende  Wärmemenge  beträgt  beispielsweise  je  nach  der 
Temperatur  der  äosseren  Luft  und  der  Wärmeleitongsfähiglceit  der 
Wände,  der  Decken  nnd  der  Fossböden  stQndlicb  das  doppelte,  drei- 
fache und  mebrfache  jener  erstgenannten  Wärmemenge.  Der  Ranm 
wird  sich  nm  so  besser  heizeu,  je  mehr  man  die  AbkOhlnng  nach 
Aussen  einsclirankt.  Eines  der  gewölinlidi'sten  Mittel  um  diesen  Zweck 
zu  erreichen  ii»t  das  Anbringen  von  Ilohlräumeri  in  den  Mauern,  weil 
die  in  solchen  Hohlräumen  einge^chlojseue  Luft  als  schlechter  Wärme- 
leiter wirkt  und  die  Abkühlung  nach  Aussen  verlangsamt.  Ganz  be- 
seitigt kann  jedoch  die  Abkoblang  nach  Anssen  nur  dann  werden,  wenn 
der  Lnft  im  Hoblranm  so  viel  Wärme  wieder  zugeführt  wird,  als  ihr 
die  Abkflhlnng  nach  Aussen  entzieht.  Die  Einricbtung,  welche  man 
erbUt,  entspricht  der  Einrichtung  der  römischen  Hy))okausten ;  denn 
durch  Unterpfeilern  des  Bodens,  durch  Verdoppelung  der  W^ände  oder 
durch  Einlegen  von  Heizröhren  in  dieselben  werden  isolierende  Hohl- 
riame  gebildet,  welchen  direkt  wanne  Luft  zugeführt  wird.  Durch 
dieses  unmittelbare  Entgegenwirken  gegen  die  AbkOhlung  von  Aussen 
unterscheidet  sich  diese  antike  Heizongsmethode  im  Prinzip  Ton  den 
modernen  und  ist  dieser  Unterschied  besonders  zu  berflcksicbtigen,  wenn 
man  ein  Bild  ihrer  Wirkung  gewinnen  will.  Bei  allen  modernen  Heiz- 
angen,  mögen  es  Ofenbeiznngen,  Lnft-,  Gas-,  Wasser-  oder  Dampf- 
keizangen  sein,  wird  auch  die  der  äusseren  Abkflhlung  wegen  nötige 
Wärmemenge  der  Luft  des  zu  heizenden  Raumes  mitgeteilt;  es  ist  da- 
bei gleichgültig  ob  die  Heizkörfier,  wie  es  bei  der  Ofenheizung,  der 
Gas-,  Dampf-  und  Wasserheizunij;  raeist  der  Fall  ist,  sich  in  dem  zu 
heizenden  Kaum  befinden  oder  ob  sie,  wie  bei  der  Luftheizung,  in  be- 
sonderen  Heizkammem  stehn.   Die  modernen  Heizungen  haben  daher 
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mehr  oder  weniger  hochgradig  erwärmte  Heizflächen.  Bei  den  römiscbeii 
Hypokaosten  ist  die  Sache  anders,  liier  wird  die  der  Abkühlung  nach 
Aussen  wegen  nOtige  Wärmemenge  den  Kahlflächen  direkt  mitgeteüt. 
Die  HeizflAcbe,  das  ist  hier  die  Fläche  der  Wand  der  Decke  und  des 
Fnssbodens,  wird  daher  um  diese  Wärmemenge  entlastet  Daraus  gebt 
hervor,  wenn  man  anch  die  Grösse  dieser  Höfliche  in  Betracht  zieht, 
dass  eine  verhültnismAssig  geringe  Erhfthnng  ihrer  Temperator  zur  Er- 
wärmung des  Raames  aasreichte.  Es  musste  doch,  selbst  in  den 
w&rmsten  Schwitzkammem,  noch  möglich  bleiben  den  Fassboden  ohne 
Bel&stigong  mit  blossen  FOssen  zu  begehen,  sich  an  die  Wand  anzuleh- 
nen. In  solchen  B&umen,  wo  es  sich  darum  handelte  ttber  die  ge- 
wöhnliche Zimmertemperatur  hinaos  gehende  W&nnegrade  zu  erzieleo, 
suchte  man  dies  weniger  durch  stärkere  Erwärmung  der  Heizfläche  als 
vielmehr  durch  Vergrösserung  dieser  1  lache  zu  erzielen ;  hier  wurden 
nicht  nur  der  Fussboden  und  die  Wilude,  sondern  auch  die  Decke  hohl 
konstruiert.  Kine  solche  hohl»»  Decke  ist  im  Raum  IIa  der  Therme 
Figur  2  Tafel  11  erhalten.  (Overlieck,  l'oinpeji  4.  Aufl.  S.  229\  Der 
Kaum  war  fast  voll.>tanilii:  mit  warmer  Luft  umhüllt  und  von  allen 
Seiten  gegen  Abkühlung  geschützt.  War  eine  geringere  Erwärmung  nutig, 
genügte  eine  teilweise  Umhüllung,  in  Uaumen  mit  Holzdecken  verbot 
sich  die  hohle  Decke,  der  Feuersicherheit  und  der  Schwierigkeit  der 
Herstellung  wegen.  Auch  die  Hohlräume  der  Wände  fehlen  oft  ganz,, 
eben-^n  ^'md  die  Fussböden  oft  nur  teilweise  unterpfeilert.  Je  mehr  in 
dieser  Weise  die  Heizfläche  eingeschränkt  wurde,  je  mehr  man  der  Ab- 
kahlnag  direkt  entgegenwirkte,  um  so  mehr  wurde  die  Wirkung  der 
Heizung  abgeschwächt,  um  so  mehr  war  man  versucht  dieser  Ah* 
schw&chung  durch  st&rkem  Erwärmen  der  Heizflikcbe  zn  begegnen. 
Man  musste  hier  an  eine  Grenze  kommen;  die  Heizfl&che  musste 
schliesslich  zn  heiss  werden  um  noch  als  Fnssboden  gleichzeitig  diraen 
zu  können.  Dies  musste  dahin  Ihhren  die  Hohlräume  ganz  weg  zu. 
lassen  und  die  Heizzflge  im  Zimmer  aufzumauem.  Man  erhielt  einen 
Heizapparat,  der  den  in  Schweden  und  Russhind  gebräuchlichen  so  ge- 
nannten Massenöfen  entspricht.  In  der  Art  ihrer  Wirkung  musste  sieh 
die  Hypokaustheizung,  je  mehr  sie  von  dem  Prinzi))  der  Umhüllung 
der  Raumes  mit  warmer  Luft  abweicht,  dir  Wirkung  moderner  Heiz- 
apparate nähern ;  in  ihren  vollkommeneren  Formen  war  sie  dcu  modernen 
Heizunijen  wahrscheinlich  überlegen ;  denn  die  Beseitigung  der  Abkühlnng 
an  den  Kaumgrenzen,  namentlich  an  den  Fnssb(»den,  das  Veniiiiaen 
jeder  lästigen  Wärmestrahlung  stark  erhiuter  Heizflächen  sowie  der  un- 
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gOnsUgen  Wirkoog  der  letzteren  darch  Austrocknen  der  Luft  and 
Terbrenoen  der  Staabteile  sind  Vonflge,  wdcbe  sie  vor  diesen  Toraas  bat. 

Man  bat  sehr  treffend  das  römische  Hypokaustnm  eine  gleich* 
mftttig  und  mild  wirkende  W&rmequelle  genannt  (A.  v.  Cohansen,  rö- 
mischer GrenzwaU,  Nachtrag  Seite  2'd).  Wenn  aber  dort  veiter  jener 
'Wftrmeqoelle  zngemntet  wird,  kalte  Lnitmassen  m  bewältigen,  die  fort- 
während Fenstern  entströmen,  welche  der  Seltenheit  des  Fenster^asea 
wegen  nicht  ver^t  sind,  so  ddrfte  das  at  viel  von  ihr  verlangt  sein. 
Der  dort  erwfthnte  Yfllenbewobner  wflrde  sich,  eine  tüchtige  Januar- 
kftlte  voransgesetzt,  auch  dann  nicht  genügend  erwärmen  können,  wenn 
er  sich  in  die  um  eine  Stufe  gegen  den  übrigen  Kaum  erhöhte  Kxedra 
setzt.  Dip  Hy]i..üan^i.  ii  setzen,  wie  jede  andere  vPrnuult;:eniäLSse  Heiz- 
ung, iiiiume  mit  ce-ichlosienen  Fen>tern  voraus.  Die  VerNvendung  der 
Glasscheibe  in  rurnischen  Bauten  ist  erwiesen  {Ilettner,  Kultur  voa 
Germanien  nnd  Gallia  belgica,  Westd.  Zs.  H  (18S;5)  S.  20).  Audi 
im  Schutt  der  in  Rede  stehpndpn  Gobände  hat  man  niehrfaeh  Fenster- 
glas gefunden,  z.  B.  in  Hückingen,  auf  der  Saalburir,  es  nittssen  al»o> 
doch  verglaste  Fenster  aogenomiueu  werden.  In  den  Thermen  von 
Pompeji  war  der  Fensterverschluss  erhalten.  (Overbek,  Pompeji*  S.  204) 
„Das  erhaltene  Fenster  auf  der  Südseite  (der  alteren  Thermen)  war 
mit  Glas  geschlossen,  und  zwar  mit  einer  grossen  13  Millimeter  dicken 
gnten  flachen  Fensterscheibe,  welche  in  einem  ehernen  Rahmen  baftete- 
ond  sich  in  demselben  am  zwei  Zapfen  in  der  Mitte  drehend  bewegte.^ 

Ans  zahlreichen  Fanden  von  Hypokansten  ist  bekannt,  dass  dt» 
Yerbrennangsgase  vom  gemanerten  Feoerherd  aas,  dnrch  eine  Maaer- 
Offnong  in  den  Hohlraom  anter  dem  Fassboden  gelangten.  Diese  Maner- 
öffnnng  ist  in  der  Regel  dorch  zwei  Parallelmaaern  in  den  HoblraanL 
hinein  verlängert,  so  dass  sieb  ein  bei  den  heatigen  Feaeraogsanlagen 
so  genannter  Fücbs  oder  Wolf  bildet.  Die  Einrichtung  hat  den  Zweck 
der  Flamme  Richtung  und  eine  lange  Form  zu  geben.  Die  Herstellung 
des  Hohlraums  durch  Unterst ützunt;  des  Fussbodeus  durch  Sandstein- 
oder Backsteinpfeilerclien,  seine  CberdecKuuL;  mittelst  Platten  mit  dickem 
Estrich  »hti  aber,  ist  bekannt.  Hervorzuheben  ist,  dass  die  Sohle  dieses 
Hohlraums  nicht  wagerecht  liegt,  oiulern  (nach  Vitruv  V.  Cai).  10) 
eine  geringe  Neigung  nach  dem  Ileizherd  haben  tii  i-.  so  dass  ein  dort 
geworfener  Ball  nicht  liefen  bleiben  kann,  sondern  von  selbst  wieder 
nach  der  Ofenmünduni;  zurückrollt.  Diese  Anordnung,  die  auch  bei 
moderneo  Kanalbeizungen  vorkommt,  hat  den  Zweck  eine  Vorwärtsbe- 
wegang  der  Lolt  zu  befördern.   Die  warme  Loft  wird  vermöge  ihrea 
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Bestrebens  emporzusteigen  genötigt,  sich  in  der  Richtung  der  Ansteigang 
2a  bewegen.  Wenn  die  Heizkanftle  sehr  lang  sind,  wird  es  troU  dieser 
Ansteigang  schwierig  die  kalte  Laftmasse  in  denselben  in  Bewegung  zu 
bringen.  Man  bat  dem  bei  modernen  Kanalheizangen  dareh  Einschal- 
tung Ton  Nebenfeuern  (Loclifeaem)  zu  begegnen  gesucht.  Von  diesem 
Locicfeuer  aus  wird  zunächst  die  Luft  im  Schornstein  und  dem  zwischen 
diesem  und  dem  Lockfener  gelegenen  Kanalteil  in  jßewegung  gebracht, 
4amit  die  saugende  Wirkung,  welche  im  Kanal  durch  die  Luft?erdQn- 
nung  entsteht,  der  Eauptfeuerung  zu  Hälfe  kommt.  Ähnliches  zeigen 
die  Hypokausten  römischer  Gebäude  und  die  auf  Tafel  11  dargestellten 
geben  Beispiele.  Die  warme  Luft  sollte  von  dem  ersten  neben  der 
Feuerung  belegenen  Hohlraum  iu  einen  zweiten,  dritten,  ja  vierten  Raum 
gelangen;  die  vorhandenen  Verbinduntisotrnunjjen  bewci.-en  dit-s.  Trulz- 
dem  bind  die  anschliessenden  Rftnme  auch  mil  eigenen  Ili'izlicrdcn  aus- 
gestattet. Eine  Aufgabe  dieser  Nebenfeuer  mai?  es  al>o  gewc-en  sein, 
beim  Anheizen,  die  Luftmassen  in  den  Iluhlraunu  n  i^oueit  in  Rewe^'ung 
zu  biingen,  dass  eine  fflr  die  Hauptfouftnii;,'  u'euii'^ende  Zugwirkung 
entstand.  War  di*'  Lufthewegung  in  dem  Apparate  eingeleitet,  so 
konnte  die  ganze  Raumreihe  warme  Luft  von  dem  Hauptfeuer  aus  er- 
Jialten  und  die  Xebenfeuer  ausser  Xh&tigkeit  treten.  Dies  mochte  zur 
Erwärmung  der  Räume  an  wärmeren  Tagen  genügen.  Waren  stärkere 
Wirkungen  erforderlich,  so  konnte  man  durch  Abschliessen  der  Yer- 
biudungsoiTnungen  das  Ganze  in  ebenso  viele  einzelne  Hypokausten  zer* 
l^en  als  Feuerungen  vorhanden  waren  und  somit  den  Räumen,  je  nach 
der  Zahl  der  Feuer,  die  doppelte  und  dreifache  Wärmemenge  zuführen. 

Vom  Hohlraum  unter  dem  Fassboden  aus  gelangte  in  vielen 
Fällen  die  warme  Luft  in  Heizzflge,  welche  in  den  Wänden  angebracht 
waren.  Die  unteren  Teile  dieser  Heizzflge  sind  häufig  aufgefanden,  be- 
schrieben und  abgebildet  worden.  Diese  Fände  haben  gelehrt,  dass  die 
2Qge  aus  TbonrOhren  von  rechteckigem  Querschnitt,  weiche  durch  schmie- 
deeiserne Anker  an  die  Wand  befestigt  wurden,  aufgebaut  waren,  dass 
^e  Röhren  nach  dem  Raum  zu  mit  einem  dicken  Bewurf  bekleidet 
waren,  dessen  einzelne  Lagen  durch  Mörtehiufträge  gebildet  sind,  deren 
Kies-  und  Sandzusätze  nach  Innen  za  immer  feiner  werden  und  deren 
letzte  Lage  den  Malgiiuni  für  die  oft  reichste  Malerei  des  Zimmers 
bildete.  Man  fand  diese  Röhren  in  Reihen.  Wandung  an  Wandung 
stehend  und  durch  OflfnunEren  in  den  Seitenwaudungen  verbunden,  so 
dass  sie  einen  zusanimeuhangendea  Hohlraum  bildeten;  man  fand  sie 
Auch  vereinzelt  aufgebaut  von  Mauerwerk  und  Bewurf  umgeben. 
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Jede  techniscli  entwickelte  Heizanlage  besteht  aus  drei  Teilen: 
dem  Feuerherd,  welcher  die  Wftrme  erzeugt  und  die  zur  Verbrennung 
nötige  Luft  aufnimmt,  den  Heizzflgen,  welche  die  erwärmte  Luft  weiter^ 
leiten  und  die  Wftrme  übertragen  und  dem  Schornstein,  welcher  die 
Yerbrennnngsgase  ableitet  und  den  nötigen  Zug  bewirkt.  Diese  drei 
Teile  mflssen  anch  bei  den  Hypokansten  voransgesetzt  werden,  wenn 
auch  die  Funde  nur  Ober  die  beiden  erstgenannten,  den  Feuerherd  und 
die  Heizzüjre.  näheren  Aufschluss  geben. 

Naheliegenil  i>t  es  die  Kohren  in  den  Wänden  als  Raucliab/üge 
anzusehn,  indem  der  Augensebein  lehrt,  dass  die  Gase,  von  dem  Uobl- 
ranm  unter  dem  Boden  ans,  in  den  Wandröbren  weiterzogen.  Aber  es- 
kann  daraus  noch  keineswegs  geschlossen  werden,  dass  die  Rohren  allein 
zur  Zngeraeugnng  und  zur  Ableitung  der  Yerbrennungsgase  gedient 
hatten,  dass  man  sie  also  alle  in  der  Art  von  Schornsteinen  als  oben 
offene  Röhren  über  das  Dach  hinaus  geführt  habe.  Mancherlei  Gründe 
sprechen  gecren  diese  Aimahiiie.  Die  (^oerschnittsgrösse  eines  Rauchab- 
ztiii»'s  ist  al'iuuigig  von  der  Grosse  der  Uffnunir.  welche  dem  Feuer 
die  Verbrenn  11  ngslufi  zuführt  und  darf  diese  ohne  Nachteil  nicht  er- 
heblich Übersteigen,  weil  andernfalls  kalte  Luftmassen  in  dem  Abzug 
niedersinken  und  den  Zug  stOren.  Bei  den  Hypokansten  durfte  der 
Querschnitt  des  Abzugs  nicht  erheblich  grosser  sein  als  deijenige  der 
TerbindnngsOffnung  zwischen  dem  Feuerherd  und  dem  Hohlraum  unter 
dem  Fussboden.  Die  Querschnitte  der  einen  Raum  in  dichten  Reihen 
umgebenden  Röhren  würden  zusammengesetzt  eine  zu  grosse  Fläche 
ersreben.  Anch  die  Durchführnng  solcher  Rolirreihen  durch  die  Decken, 
mögen  dies>elben  aus  Balken  bestehen  odt  r  gewulbt  >eiii,  i>t  der  Balken- 
Äuflager,  beziehungsweise  der  Gewölbewideriager  wegen  so  schwierig  und 
umständlich,  dass  man  diese  Anordnung  an  Mauern,  welche  Balken  oder 
Gewölbe  tragen,  vermeiden  musste.  Die  Weite  der  Rohren  schwankt 
(Dich  Wd.  Zs.  11,  1883,  S.  19)  zwischen  8  und  15  cm.  Das  erstge- 
nannte Maass  ist  etwa  die  Breite,  welche  man  isolierenden  Hohlräumen 
in  modernen  Backsteinmanem  zu  geben  pflegt,  es  erscheint  ffir  einen 
Kauchab/.ug  etwas  zn  schmal,  da  (hirch  den  Russabsatz  eine  Verengung 
stattHiidet  nnd  sicli  die  Röhre  zu  leiclit  verstopft.  Man  findet  zwar 
hautig  das  Innere  der  Röhren  von  Russ  geschwärzt,  aber  es  musste  ein 
Bestreben  bei  der  Konstruktion  und  dem  Betriebe  der  Heizung  sein, 
den  Russabsatz  mehr  zu  verhindern,  als  es  in  einem  Scbornsteinrobr 
möglich  ist.  Endlich  ist  hier  die  Form  nnd  Lage  der  Heizherde  in 
Betracht  su  ziehen;  sie  liegen  immer  vor  der  Wand  des  zu  heizendeu 
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Zornes  und  sind  in  der  Begel  im  Grandriss  qaadrat-  oder  kreisförmig. 
Ware  beabsichtigt  gewesen  allein  den  Hohlraum  nnter  dem  Fuss- 
boden  und  die  -anschliessenden  Wandrohren  zar  Weiterleitnng  der  Ter- 
breonnngsgase  zu  benntzen,  so  wftre  dieser  HerdTorbaa  vollkommen 
fiberflOssig;  es  war  dann  richtiger,  den  Fenerranm  mehr  nach  dem  zu 
heizenden  Sanm  binzarflcken,  ihn  in  den  vorderen  Teil  des  Fuchses, 
möglichst  unter  den  Fassboden,  zn  legen  nnd  ihm  eine  längliche  Form 
zn  geben.  Das  darchgängige  Auftreten  von  der  Zimmerwand  vorge- 
bauten Herden  lässt  schliesseo,  da&s  öich  über  dorn  Herd  ein  Aufbau 
befand,  welcher  uicbt  in  den  zu  heizenden  Kaum  vorspringen  sollte. 
Der  Herd  ist  so  gelegt  und  eingerichtet,  dass  er  mit  einem  Rauchmantel, 
der  einen  Schornstein  tragt,  überdeckt  werden  kann ;  ganz  so  wie  dies 
ein  in  Pouipeji  gefundener,  bei  Olierbeck  S.  385  abgebibleter  Backofen 
zeigt.  Da  die  I^fanern  römischer  Gel)iiude  nur  in  ganz  vereinzelten 
Fällen  bis  zu  der  Höhe  erhalten  sind,  in  welcher  der  Ranchfang  be- 
ginnt, konnte  dieser  höher  liegende  Aufbau  nattlrlich  nicht  aufgefunden 
werden.  Das  römische  Hyjjokaustum  scheint  eine  dem  Schema  J  uf.  12 
Fig.  15  entsprechende  Einrichtung  gehabt  zu  haben.  War  mit  Hülfe  des 
■Schornsteins  tlber  dem  Herd  ein  tüchtiges  Feuer  entfacht,  so  konnten  durch 
Abschliessen  des  Schornsteins  mittelst  eines  Schiebers  oder  einer  Klappe 
die  Verbrennungsgase  genötigt  werden,  in  den  Hohlraum  unter  dem 
Fussboden  zn  treten,  sich  dort  auszubreiten,  io  der  hohlen  Wand  emporzu- 
steigen, wenn  man  den  Hohlraum  wieder  mit  dem  Schornstein  etwa 
bei  s  oder  mit  einem  anderen  passend  gelegenen  Abzug  verband.  Die 
itichtung  der  StrOmung  in  den  ZOgen  ist  von  der  Lage  dieses  Abaugas 
abhAngig.  Durch  Anbringen  mehrerer  mittelst  Schiebern  zn  Abstellen 
eingerichteter  AbzQge  Hess  sich  die  warme  Luft  in  beliebiger  Bichtung 
leiten,  auch  die  Stromrichtung  wechseln.  Mittelst  des  Scbomsteins  ober 
dem  Herd  konnte  man  die  Yerbrennungsgase  so  lange  ableiten,  als  sie 
russigen  Rauch,  der  sich  besonders  beim  Anheizen  and  Nacbfenem 
bildet,  mitfuhren,  nnd  bis  sich  eine  gleichmAssig  glühende  Kohlenmasse 
auf  dem  Herd  gebiUet  hatte.  Schloss  man  alsdann  erst  die  Klappe, 
so  gelangte  verh&ltnism&ssig  russfireie  heisse  Luft  unter  den  schwebenden 
Boden.  Diese  heisseste  Luft  wurde  vermüge  ihi  er  geringsten  Diclite  in  den 
'Wandrohren  emporgetrieben  und,  da  die  Röhren  oben  geschlossen  waren, 
am  höchsten  Tunkt  (brselben  aufgehalten;  sie  musste  sich  durch  Wärme- 
abjjabe  an  die  Wand  ai)kühlen.  infolge  dessen  schwerer  werden,  nieder- 
sinken, um  neuen  wärmeren  Luftniassen  Platz  zu  machen.  Die  zur 
Urzeugung  des  Zuges  nötigen  Abzüge  Hessen  sich  natürlich  in  der  'Weise 


Digitized  by 


Die  Bader  der  GrenzcastcUe. 


263 


gewinnen,  dass  man  einzeln*-  <l»i  Wdriiieröhren  über  Dach  führte;  in- 
deföen  sind  auch  hier  und  da  besondere  gemauerte  Abzüge  zu  erkennen. 

In  Schriften  fiber  antike  Hypokansten  findet  sich  öfter  die  £in- 
liehtong  erwfthnt,  dass  wanne  Loft  direkt  ans  den  Heizröhren  in  den 
zn  heizenden  Raum  nnd  namentlich  anch  in  obere  Geschosse  gelangten 
(J.  Berger,  Heizung  nnd  Ventilation  bei  den  Alten,  Holzendorf  sehe 
Torträge).  Nach  „römische  Danwerke*'  von  Cohaosen  nnd  Jacobi, 
Nassaaische  Annalen  Jahrg.  XVII  (18H2).  fand  man  auf  der  Saalbiirg  zu 
wiederholten  Malen  in  den  Ecken  kleiner  Stuben  iui  Estrichboden  je  eine 
viereckige  oder  runde  urtnunj?,  dnrch  welche  die  Luft  aus  den  „Ka- 
nälen" des  Hypokaustums  ohne  Weiteres  in  den  Wohnraum  trat.  An- 
gesichts dieser  Öffnangen  wird  dort  weiter  aasgefflbrt,  man  habe  die 
Hypokansten  mit  Holzkohlen  geheizt;  daneben  wird  eine  Holzfeuerong, 
deren  Rossahsatz  die  Zflge  geschwärzt,  ja  vollgestopft  habe,  als  Notbe- 
helf erkannt;  eine  Yemnreinlgnng  der  Lnft  durch  Kohlenoxydgas  sei 
m'ebt  schftdlicb  gewesen,  da  die  Rftnme  des  mangelnden  Fensterrer- 
Schlusses  wepen  nur  zn  \int  Ycntiliert  gewesen  seien.  Die  mit  dieser 
Erklärung  veräuchte  ümwuinllung  des  römischen  Ilyitokau^^funi  in  eine 
grosse  Kohlenpfanne  dürftf  kaum  eine  Einrichtung  ergeben,  welche  dem 
Pyrotechniker  der  Gegenwart  genügte,  noch  dürfte  ihr  di€(jeDige  praktische 
Zweckmässigkeit  innewohnen,  welche  wir  den  Römern  zntranen  dürfen. 
Antiken  wie  modernen  Lungen  wQrde  es  des  Kohlendunstes  zn  viel 
werden.  Wollte  man  gar  den  Notbehelf  in  Thfttigkeit  setzen,  würden 
Banchsäulen  in  den  Stnbenecken  emporsteigen.  Der  Raum  wflrde  sich 
besser  zum  Räochern  von  WOrsten  nnd  Schinken  eignen,  als  zam 
Aufenthalt  von  Menschen. 

Soll  warme  Luft  diiekt  aus  den  Heizkanälen  in  den  Raum  ströTne?]. 
so  setzt  das  voraus,  dass  der  Heizofen  eine  I^mmantelung,  eine  Heiz- 
kammer besitzt.  In  diese  Heizkammer  tritt  frische  Luft  von  Aussen, 
erwftnnt  sich  an  der  Aussenseite  des  Ofens  und  gelangt  alsdann  dnrch 
Kanftle  in  den  zu  heizenden  Raum.  Erste  Bedingung  dieser  Kon- 
straktion ist  eine  Trennung  des  Feuerraumes  von  der  Heizkammer,  um 
eine  Verunreinigung  der  Luft  durch  Kohlenstaub,  Hauch  und  unathem- 
bare  Gase  zu  hindern.  Dieser  Art  der  Heizuns?  scheinen  die  in  mittel- 
alterlichen Gebäuden  aufgefundenen  Kanal hcizungen  anzugehören.  Schon 
im  Klo>terplan  von  St.  Gallen  ist  eine  mit  „Hypokaustum"  bezeichnete 
Heizung  angedeutet;  im  Kaiserhaus  zu  Goslar  fanden  sich  Reste  einer 
Kaoalheizong  und  sprechen  diese  frOhmittelalterlichen  Beispiele  wohl  far 
römische  Überlieferung.   Auch  in  römischen  Gebäuden  sind  Heizungen 
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mit  Heizkammfini  gefunden  worden.  Nach  dem  Korrespondenzblatt  der 
westdeotsdien  Zdtsdirift  Jahrgang  IT  (1886),  Kr.  14  fand  man  neben 
der  Stepbanskircbe  in  Mainz  eine  bienenkorbartig  angelegte  Heizkammer 
mit  der  Fenerung  nnd  den  Heizkanftlen.  In  der  westdeotscben  Zeit- 
schrift Jahrgang  YII  (1888)  S,  280  wird  eine  in  der  römischen  Nieder- 
lassung bei  Hochmauem  anfgefundene  Heizung  wie  folgt  beschrieben: 
,Die  Feuernng  ging  von  einem  solid  ans  Backsteinen  aulgemauerten 
Raum  mit  gleichem  Bodenbelag  aus.  Von  diesem  Punkt  fahrte  ein 
niederer  Kanal  nach  dem  zu  heizenden  Raum,  auf  dessen  Boden  ein 
Strang  einfacher  Hohlziegel  lag,  der  sich  in  4  Anne  teilte,  welche 
nach  den  4  Ecken  des  Zimmers  hinzogen. 

Wenn  also  den  Römern  diese  der  beutigen  Luftheizung  ent- 
sprechende Art  di'V  Heizung  bekannt  war  und  bei  ihren  Bauten  Ver- 
wenduQfr  fand,  so  hatten  sie  damit  ein  zweites  von  dem  zuerst  he- 
sprochenen  f^runilsalzlich  verschiedenes  System.  Für  die  Bäder  der 
Grenzkn*tfll(»  kommt  dieses  zweite  System  nicht  in  Frajre.  Bei  ihren 
Heizungen  gelungle  nicht  erwärmte  friseiie  Luft,  sondern  die  ir'euerluft 
in  die  HeizzOsre.  Dies  beweist  deren  unmittelbare  Verbindunir  mit  dem 
Herd,  sowie  der  in  den  Zügen  oft  massenhaft  aufgefundene  Russ.  Hier 
diente  nicht  die  Aussenfläche  eines  Ofens  als  Heizfläche,  sondern  die 
Zimmerluft  erwärmte  sich  am  Fassboden,  an  der  Wand  und  vielleicht 
auch  an  der  Decke. 

Im  engen  Zusammenhang  mit  den  Heizeinrichtnngen  «tehen  in  den 
römischen  Bftdern  die  Vorrichtungen  zum  Erw&rmen  des  Badewassers. 
YitruT  beschreibt  sie  Buch  V.  Kapitel  1 :  «Über  der  Heizung  massen 
drei  Kessel,  einer  far  h^es,  der  zweite  für  laues,  der  dritte  fflr  kaltes 
Wasser  angebracht  und  so  gestellt  werden,  dass  aus  dem  Lanwasser- 
kessel  in  den  heissen  soviel  einfliesst,  als  an  warmem  Wasser  ausge* 
treten  ist  nnd  ebensoviel  von  dem  Kaltwasaerkessel  in  den  Lanwasser- 
kessel  und  die  Decken  der  Hohhrftume  (testudines  alveolomm)  werden 
von  dem  gemeinsamen  Feuer  erwftrmf 

In  den  in  Pompeji  aufgefundenen  Thermen  ist  die  Kesselanlage 
erhalten  (Tafel  11  Fig.  1  u.  2,  Raum  Nr.  vi).  Der  Heizapparat  be- 
stand aus  der  Feuerstelle  und  drei  eingemauerten  grossen  i\lindrischen 
Kesseln.  Zu  der  Feuerstelle  gchmgto  man,  um  das  Feuer  zu  schtiren, 
zu  ebener  Erde,  zu  den  Kessehi  seitwärts  über  eine  kleine  Treppe.  Ans 
der  Feuerstellc  a  hntete  ein  gemauerter  Ganj?  die  heisse  Luft  unter  den 
Fnssboden  und  in  die  hohlen  Wände  des  Caldarium.  Über  ihr  (also 
auch  mit  a  bezeichnet)  stand  der  erste  und  grösste  Kessel  von  2,2  m 
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Dnrdmiesser,  ans  dem  sidi  oluie  Zweifel  des  beine  Wasser  in  die 
'Wanne  des  €aldariums  ergoss.  Der  zweite  Kessel  ß  stand  Uber  einem 
runden  hohlen  Kaum,  welcher  mit  der  Feuerstelle  in  ujin^itt^^lbarer  Ver- 
biiiduriL'  steht,  so  dass  das  Wasser  hier  noch  einen  zieuiiich  grossen 
AViirmegrad  erreichen  mosste.  Auch  unter  dem  dritten  Kessel  f  wai"  ein 
solcher  hohler  Raum ;  doch  steht  derselbe  mit  dem  unter  ß  und  also 
auch  mit  der  Feuer&telle  in  keiuer  Verbindung,  wohl  aber  mit  dem 
hohlen  Kaum  unter  dem  Fnssboden  des  Caldariums.  Kr  wurde  also 
nur  durch  die  von  dort  zurQckstrümende  heisse  Luft  erwärmt,  so  dass 
hier  das  Wasser  nur  eine  sehr  gemässigte  Temperator  erreichen  Jtoimta; 
von  hier  aus  wurde  vermutlich,  wie  schon  bemerkt,  das  Labmm  ge- 
speist. So  hatte  aum  stets  Wasser  von  drei  verschiedenen  Tempera- 
tDren  zur  VerfQgung,  and  es  ist  klar,  dass  «,  wie  sein  lohalt  verbraacht 
wurde,  aus  ß,  dies  wieder  aus  y  gel&llt  wurde.  (Overbeck,  Pompeji 
8.  812.) 

Die  Drdzabl  der  Kessel  kann  nicbt  wohl  ans  der  Absiebt  erklärt 
werden,  lanes  Wasser  aar  Yerfbgang  za  haben.  Mm  leitete  jedenfaDa 
nur  beiflseB  Wasser  nach  den  Badewannen,  mischte  es  dort  mit  kaltem 
Wasser  und  konnte  so  jede  beliebige  Wassertemperatnr  einfach  her- 
stellen. IMe  Aofstettong  dreier  Kessel  ist  wahrscheinlicher  daraof  zn- 
rfkeksofftbren,  dass  man  grossere  Wassermengen  gewinnen  wollte  ohne 
ao  grosse  MetaHkessel,  deren  Herstellung  der  Metalltechnik  des  Alter- 
tums schwer  war,  zu  gebrauchen.  Der  laue  Kessel  hat  nor  den  Zweck 
eines  Vorwärmers.  Für  kleinere  Bäder  genögte  ein  Kessel,  der  wie 
die  heutigen  Badeöfen  direkt  aus  einer  Leitung  oder  eineni  Brunnen  ge- 
füllt wurde.  Hervorzuheben  ist  die  Beobachtung,  dass  auch  dtr  Kult- 
wasserkessel durch  Verbindung  mit  dem  huhkn  Kaum  unter  dem  i'  uss- 
boden  des  Caldariums  leicht  erwärmt  wurde.  Dadurch  erreichte  man, 
dass  das  für  das  Labrum  von  dort  entnommene  Wasser  nicht  eiskalt 
war.  Durch  leichte  Erwärmung  war  ausserdem  die  Eisbildung  in  dem 
Bebälter  zu  verhindern,  ein  Vorteil,  der  in  den  Badehäuseru  kälterer 
Gegenden  grössere  Bedeutung  gewinnen  musste  und  dahin  fahrte,  wie 
später  zu  zeigen  sein  wird,  noch  Beh&lter  fOr  das  kftltere  Badewasser 
mit  einer  Unterfeuenmg  zu  versehen. 

Neben  den  erwähnten  MetaUkesseln  treten  in  den  römischen  Bädern 
Mch  Stelnbebllter  mm  Wärmen  des  Wassers  anf,  wie  folgende  Za- 
iammensteUnng  besflgücher  Beobaobtnngen  ergiebt  Zorn  Tepidaiinm  der 
groeaerao  Thermen  in  Pompeji  (Tafel  11,  Fig.  2,  Banm  II)  wird  er- 
wähnt: »An  seiner  konen  Wand  rechts  von  der  Tbtlr  enthält  es  eine 
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grosse  Badewanne,  welche  einst  mit  Marmorplatten  ausgekleidet  ge- 
wesen ist,  anter  denen  sich  einige  befanden,  auf  denen  eine  Insehiift 
ans  der  Regtemngsieit  des  Angnstus  eingehanen  war.  Die  Tafbln  seihst 
sind  verschwanden,  aber  da  sie  mit  der  Inschriftseite  in  den  Hörtel 
eingelegt  waren,  sind  die  Bncbstabeo  in  diesen  eingedrflekt  ood  ans 
diesen  AbdrOcken  hat  wenigstens  der  fttr  die  Zeitbestimmang  (9/8  t.  Chr.) 
widitige  Anfang  der  inschrift  zasammengelesen  werden  können.  In 
dieser  Wanne,  welche  als  ein  Zusatz  der  letzten  Restauration  der 
Thermen  nach  dem  Erdbeben  zu  betrachten  ist,  wurden  lauwarme  Bäder 
genommen  und  zu  diesem  Zweck  das  Wasser  in  derselben  durch  einen 
eigenen  kleinen  unter  ihrem  Boden  befindlichen  Ofen  erwärmt,  der  vom 
Gang  p<  aus  geheizt  wurde  i Oberheck,  Tompeji  Seite  227V 

Nach  Caumont  sind  in  den  in  Frankreich  aufgefundtmen  Bade- 
häusem  mehrfach  beizbare  Wasserbehälter  aus  Stein  beobachtet  worden ; 
die  Böden  dieser  Bebälter  waren  unterpfeilert,  ihre  Wände  hohl  kon* 
struiert;  derselbe  bemerkt  dazu:  Les  trois  vases  dont  parle  Titrure 
(Buch  y  Cap.  X)  et  qne  j'ai  cit^  en  parlant  de  la  peintnie  des  bains 
de  Titus  (p.  139),  ponrraient  bien  avoir  öte  dans  beancoop  d'^blisse- 
ments  remplac^s  par  des  r^rroirs  en  maconnerie  conune  des  baignoires, 
placte  snr  des  bypocanstes.  La  disposition  de  plnsieors  r^servoin  de 
ce  genre  immödiatement  an  dessns  on  do  foyer  de  l^bjpocauste,  UHb  qne 
ceaz  reconnns  &  I^ndonom  ä  Saintes,  &  Dr^vant  etc.,  semble  donner  Ii 
cette  snpposition  nne  grande  probabitit^,  car  Tean  qo*il8  oontenaient 
devait  acqnörir  promptement  an  degrö  de  dialenr  asses  äev6.  A  Saintes 
ä  cdte  ehaqne  r^rvoir  avait  son  fonmean  particolier  prte  de  la  pettte 
coor  qni  terminait  l'ödifice  an  Sndest  Ainsi  l'eau  qa*ils  oontenaient,  si 
eile  n*6tait  pas  destinfe  ä  remplir  d*antre8  baignoires  an  moyen  de 
caoaox  de  plomb  oa  de  tont  antre  mani^,  n*Mt  certainement  pas 
chaniESe  dans  des  Tases  pareils  ä  ceox  dont  parle  Vitmve.  II  est 
d'aillenrs  certain,  comme  je  crois  l  avoir  dit  d^jä,  que,  depuis  le  temp 
de  cet  architecte,  les  bains  avaient  re^us  diverses  moditications.  (Ere 
gallo  romaine*  p.  174). 

Ein  heizbarer  Wasserbehälter  ist  nach  v.  Cohansen  (Grenzwall, 
Nachtrag  Seite  23)  im  Castell  Saalburg  vorhanden.  „Es  ist  im  Castell 
Saalburg  ein  4,4  ä  4,4  m  grosser  Baderaum  vorhanden,  welcher  von 
unten  geheizt  wurde,  allein  derselbe  konnte  nicht  Ober  30  cm  hoch 
mit  Wasser  gefallt  werden,  ohne  dass  dies  Ober  die  Schwelle  in  den 
Raum  daneben  lief.  Er  wurde  also  höchstens  nur  so  hoch  geflkttt. 
Sein  fioden  war  ursprOnglich  von  7  X  7  Pfeilern  von  20  A  20  cm 
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getragen^  wurde  aber  sp&ter.  wahrscheinlich  infolge  Ohler  Erfahnmg^ 
dahin  abgeändert^  dass  nur  mehr  1(5  derselben  bestehen  blieben,  der 
übrige  Teil  aber  mittelst  4  breiter  massiver  Pfeiler  von  45  cm  bis 
85  cm  Breite  ond  1,50  bis  2,40  Länge  getragen  wurde,  wodurrli  sirh 
die  Heizfläche  nnd  auch  die  Gelegenheit  7n  Rissen  nnd  Undichtigkeiten 
sehr  verrincrerte.  Die  Wasserhöhe  genügte  liii-  ein  Fnssbad,  d.  h.  für 
das  Beduf  fiiis  von  Lentpn.  die  Sandalen  trugen,  nicht  aber  zu  oiripm 
wirklichen  Vollbad.  Dazu  würde  eine  genügende  Höhe  überhaupt  nicht 
leicht  zu  erreichen  sein."  An  demselben  Orte  wird  weiter  gesagt: 
«Wer  glaabt  mittelst  gemauerter  Hypokansten  eine  Wassermasse  wärmen 
ZI  kOmten,  in  der  man  wirklich  baden  oder  wohl  gar  schwimmen  kann, 
der  kennt  die  technischen  Schwierigkeiten  nicht,  Fassböden  und  Wftnde 
wa  konstnderen  und  «i  oementieren,  die  Ton  oben  nnd  von  den  Seiten 
einen  Druck  Yon  1  m  nnd  mehr  kalten  Wassers  aushalten  sollen,  wih- 
rend  sie  von  nnten  geheizt  werden,  er  ilbersieht,  dass  sie  allenthalben 
Bisse  bekommen,  dnreh  welche  das  Wasser  alsbald  Ober  das  Feuer 
Herr  werden  wurde." 

Es  ist,  mit  Bfleksicfat  auf  die  geinsserten  Bedenken  gegen  die 
Haltbarkeit  solcher  KonstroktioDen,  noch  daranf  hinanweisen,  dass  fast 
in  allen  Anlagen  derart  die  Anordnung  anftritt,  dass  die  Badewanne 
auf  dem  schwebenden  Boden  aufgemauert  ist,  dass  die  Zwischeodedce 
also  oben  ?om  Wasser,  nnt«i  vom  Fener  berOhrt  wird.  Es  erschdnt 
daher  gewagt  in  einem  Einzelfall,  wie  dies  fiDr  die  Anlage  auf  der 
Saalburg  geschieht,  einen  raissglückten  Versuch,  eine  Konstruktion,  die 
wegen  übler  Erfahrung  abgeändert  werden  musste,  anzunehmen.  Die 
zahlreich  bekannt  gewuriieuen  Beispiele  solcher  Konstruktionen  beweisen 
vielmehr,  dass  die  Erbauer  jenor  Behälter  vermAc^e  der  grossen  Erfah- 
rung, die  ihnen  hier  zu  (  i 'ImjL  stand,  l:^ uau  wussten,  welchen  Wasser- 
druck und  welchen  Wärmegrad  die  Behälter  vertragen  können,  ohne 
dass  dieselben  allenthalben  Hisse  bekommen,  durch  die  das  Wasser  als- 
hald  Qber  das  Feuer  Herr  wird. 

Fasst  man  übrigens  die  technischai  Schwierigkeiten  näher  ins 
Auge,  so  erscheinen  dieselben  keineswegs  unüberwindlich.  Die  Pfeiler- 
dMD,  welche  den  Beb&lterboden  tragen,  stehen  so  dicht,  dass  sich  der 
aebwebende  Boden  nur  auf  geringe  Entfernung  ^reizntn^^  hat;  dabei 
hat  der  Boden  eine  Stlike,  die  etwa  g^ch  der  lichten  Entfernung  der 
PfBüerehen  ist.  Eine  solche  Konstruktion  kann  einen  sehr  grossen 
Waaserdraek  aushalten.  Ein  Dnrdibreehen  des  Bodens  ist  nkht  an  be- 
flkrchteii,  da  deiselbe  vermöge  seiner  Stirke  die  Last  auf  die  Ffdler 
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Obertnigeii  wird.  Noch  vid  weniger  kann  ein  ZerdrftcfctwerdeD  der 
PüBiler  eintreten.  Da  dcb  jeder  Ogadratoenttmeter  vom  Qoersehnitt 
eines  ana  Backsteinen  mit  SalkmOrtel  aufgemanorten  Pfeilers  mit  7  kg, 
ein  Qaadntteenthneter  eines  solchen  aus  hartgebrannten  Steinen  und 

Cementmörtel  sogar  mit  15  kg  noch  mit  Sicherheit  belasten  lässt,  kann 
ein  Ii)  pokaustpfeilerchen,  dessen  Quersi  hmtL  ein  (Quadrat  von  20  cm 
Seite  also  400  qcm  Fläche  bildet,  mit  Sicherheit  2800  bis  6000  kg 
tragen,  wahrend  es  bei  Stellung  der  Pfeiler  von  0.5  m  von  Mitt^^  m 
Mitte,  bei  1  m  Wasserhöhe.  nur  250  kg  Wasser  zu  tragen  hat.  Noch 
geringer  ist  der  auf  die  Seitenwande  des  Behälters  treffende  Druck, 
Vera  Wasserdruck  ist  in  der  That,  selbst  bei  \V«s*;prhf»hen.  welche  ein 
Schwimmbad  verlangt,  keine  Gefahr  für  die  Haltbarkeit  des  Behälters 
zu  befflrchten.  Was  die  Möglichkeit,  dass  der  Bebftlterboden  aufreissen 
könne,  betrifft,  so  lehrt  die  Erfahning,  dass  gemauerte  Kanüle  bei 
Feuemngen  ohne  Nachteil  bis  zu  einem  gewi<;sen  Grad  erwärmt  werden 
können,  wenn  sie,  wie  dies  beispielsweise  bei  freistehenden  Schomsteioen 
im  Winter  der  Fall  ist,  ?on  Aussen  stark  ahgekfthlt  werden.  Wird  ein 
Geftas  ans  Thon  erhitat  nnd  dann  kaltes  Wasser  eingebracht  oder  um- 
gekehrt in  ein  kaltes  GeAss  lieisses  Wasser  gefUlt,  so  wird  das  Ge- 
fito  leieht  springen.  Doreb  das  Erhitzen  an  der  dnen  Seite,  dnrdi 
die  Abkflhliing  an  der  anderen  nnd  die  dadurch  bewirkte  Anadehnang 
hesiebnngsweiae  Znsanunenziehnng  des  Thones  entstehen  Spannungen, 
welche  ein  Anfireissen  des  Tbomss  bewirken.  Wird  dagegen  ein  kaltes 
OeOsB  mit  kaltem  Wasser  gefoUt  and  das  Oefitss  dann  erwärmt,  so 
kann  man  das  Wasser,  ohne  Gefahr  für  das  Gefibs,  mm  Kochen  bringen, 
weil  eine  gleichmässige  Ausdehnung  der  Gefässwandung  stattfinden  kann. 
Ein  gemauerter  Behälter  wird  sich  aliulicii  veihalten.  Die  durch  plötz- 
liche Abkühlung  herbeigeffthrten  Spannungen  werden  etwas  grösser  sein, 
da  sich  Mörtel  nnd  Stein  nicht  in  'j,imz  gleichem  Verhültnis  ausdehnen. 
Die  KonsUukiiun  heizbarer  Wasserbeliälter  aus  ^Mauerwerk  erscheint 
ausführbar  und  auf  die  Dauer  haltbar,  wenn  mässige  Erwärmung  vor- 
anspresetzt  und  yilötzHche  Abköhlung  vermieden  wird.  Diesen  Be- 
dingungen dürfte  beim  Füllen  und  Leeren  der  Heisswasserkessel  kaum 
zu  genü'^'pn  sein ;  für  diese  Kessel  ist  ein  gemauerter  Behälter  kein 
passender  Ersatz.  Die  Annahme  bei  de  Canmont,  dass  die  Einrichtung 
der  Bftder  seit  Vitruv  eine  Änderung  in  diesem  Sinne  erfahren  lifttten, 
ist  wenig  wahrscheinlich.  Zweckroftssiger  war  ein  Ersatz  der  Kaltwasser- 
kessel  durch  gemanerte  Bebftlter.  In  einem  kUteren  Klima  war  ein 
solcher  Behtiter,  namentlich  wenn  er  an  einer  AnsBenwaod  des  Banweiks 
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fltind,  .dttn  EiolHereii  aoagesetit.  Es  lag  daber  nahe,  flui  nü  einer 
Ünterheisiing  za  iBoAm^  ndttebt  deren  aa  kalten  Tagen  die-  Waaser- 
tempentor  aber  dem  Qefrieiponkt  gehalten  werden  konnte»  Soleher 
Ali  aefadnen  die  naeh  Ganmont  in  Saintea  gefundenen  BehUter,  von 
denen  ans  mittelat  BleirObren  andere  Bebalter  gellDUt  worden,  gewesen 
m,  sein.  Die  Unterfaeisang  kann  hier  nor  konservierend  wirken,  da 
aie  verbindert,  dass  der  Beh&lter  anflMert  Axd  eine  verbiltniamlasig 
geringe  Erwftrmang  wird  es  aneb  bei  den  beilbaren  Badewannen  ab« 
gesehen  gewesen  sein.  In  einer  steinernen  Badewanne  entsteht  leicht 
für  den  Badenden  bei  Berühninf?  mit  den  Wannenwänden  ein  unange- 
nehmes Kältegefahl.  Aus  diesem  Ciimitle  verwendet  man  in  modernen 
Badem  mit  Vorliebe  Wannen  aus  Zinkblech,  weil  Zink  als  guter 
Wärraeleiter  die  \Vassertemi)eratur  schnell  annimmt ;  allerdings  ist  da- 
mit eine  raschere  Abkühlung  des  Badewassers  verbunden.  Wird,  wie 
in  den  römischen  Bädern,  die  Badewanne  etwas  erwärmt,  so  werden 
diese  Übelstande  vermieden.  Am  einfachsten  war  die  Erwärmung  da- 
durch zu  erreichen,  dass  man  die  Badewanne  auf  dem  schwebenden 
Boden  des  Badezimmers  nnfnanerte.  Daher  die  Bemerkung  des  Vitra?: 
jftestndinesque  alveolomm  ex  commnni  bjpocaosi  calefacientur" ;  denn 
mag  man  hier  unter  alvens  den  Hoblranm  unter  dem  Fassboden  oder 
den  Hohlranm  der  Badewanne  verstehen,  die  Zwischendecke,  welche 
beide  trennt,  wird  durch  dasselbe  Fener  erwlrmt  In  vielen  FUlen  ist 
deswegen  die  Badewanne  anmittelbar  aber  der  Einmflndnng  des  Fener* 
kanals  in  den  Hoblranm,  also  da  wo  der  Fnssboden  am  wärmsten  ist, 
anfgemanerL  Liegt  das  Badebecken  aber  dem  Boden  des  Badesimmers^ 
so  ist  man  nm  in  dasselbe  in  geUngen  genötigt.  Aber  die  Becken- 
brllstnng  zn  steigen.  Beqaemer  nnd  geschnuckToUer  ist  es  die  Wanne 
in  den  Boden  an  vertiefen  nnd  sie  dareh  abwärts  fahrende  Stnfen  xit- 
gänglich  an  machen,  so  wie  im  Tepidarinm  der  neueren  Thermen  von 
Pompeji  Da  der  Wannenboden  hierbei  etwa  in  die  Höbe  der  nnteren 
Begrenzung  des  Hei2hohlraums  oder  auch  tiefer  zu  liegen  kommen  kann, 
entfällt  die  Möglichkeit,  wenn  man  nicht  fallende  Züge  erhalten  will, 
den  Boden  durch  dus  llauptfener  zu  erwärmen.  Daher  wurde  in  Pom- 
p^i  und  wohl  auch  m  anderen  Fallen  ein  Xebenfeuer  nötig. 

Zur  Einrichtuni?  der  römischen  Badehäuser  ergiebt  sich  aus  dem 
Ge=3agteii:  Im  all^eiucirn'ii  di'  nte  eine  Hauptfeuerung  sowohl  /.um  Er- 
wärmen der  Kessel  für  da-  Ijudt^wa^^er.  als  aucli  zum  Heizen  der  Bade- 
räume.  Neben  dieser  Hauptleuerung  treten  in  manchen  Fallen  Neben- 
iener  auf,  welche  den  Zweck  hatten,  ähnlich  wie  die  bei  Besprech- 
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nag  der  Heizanlagen  erwfthiiteii  llebeDfooer,  die  Wirkung  des  ttMq^ 
feaers  in  der  Weise  zu  ecgänzen,  di»  sie  einerseits  das  Badewassor, 
ehe  es  in  die  W&rmkessel  gelangte,  vorwärmten  and  im  Winter  tot 
dem  Einlfiereii  scbQtzten,  andererseits  bewiifcteo,  dasa  des  in  die  Bede- 
wameii  gdaitgte  Wasser  «leb  nicht  abkablte. 

Zur  AnfsteUmig  der  Kessel  aom  Wasserwftrmflii  war  du  Kessel- 
mm  (Vasarimn)  nOtig,  welcher,  wenn  drei  kretsCbmiige  Kessel  in  einer 
Reihe  neben  einander  angestellt  werden  sollten,  etwa  drei  mal  so  lang 
als  breit  werden  mnsste.  An  der  einen  Seite  dieses  Baames  lag  ge- 
wöhnlich der  Heisranm  (Praefominm),  xweckmflssig  mit  vertieftem  FnsS' 
boden,  so  dass  der  Hdaer  stehend  die  in  Hobe  des  Hypokaostgeschosses 
liegende  Heisthflr  erreichen  konnte.  An  die  andere  Langseite  des  Kes* 
sehwomes  schloss  sich  das  warme  Badezimmer  (Galdarinm),  diesem  das 
laue  (Tepidarium)  an.  Bei  dieser  Anordnung  konnten  die  Verbrennnngs» 
gase  erst  die  Kesselböden  bestreichen,  dann  in  die  Hohlräume  des  Cal- 
danuüis  und  von  da  in  diejenigen  des  Tepidariums  Kelangeii.  im  Grund- 
riss  der  römischen  Badehäuser  bilden  die  vier  Räume:  Praefurninui, 
Vasarinm,  Caldarinm  und  Tepidanuni,  immer  in  derselben  Reihfnfolije 
wiederkehrend,  eine  charakteristische  Raumgruppe,  di>  unvrrk- uubar 
ist,  wenn  man  noch  die  folgenden  Gesichtspunkte  beachtet,  die  für  die 
Anordnung  der  Badezimmer  bestimmend  sind. 

Anordnung  der  Badezimmer. 

Die  romischen  Bftder  wann  SchwitzbAder;  man  hielt  sich  so  Imge 
in  dem  stark  geheizten  Bamn,  der  an  den  Wftnden  mit  Sitzbftnken  ver- 
sehen war,  anf  bis  man  sehwitite,  alsdann  begab  man  sieh  in  die  mit 
Umwamem  Wasser  gefUlte  Badewanne,  welche  ebenfalls  mit  Sitsen  ver- 
sehen war.  Ans  dieier  Benntsongsweise  folgt  eine  Besiehnng  awischen 
Banmgrösse  and  BhdewannengrOsse.  FOr  jeden  Besneher  mnsste  ein 
Wannensita  voihanden  sein*  Die  Aniahl  dieser  SitM  giebt  die  Ansahl 
der  Pmmen,  weiche  das  Bad  gleichidtig  benntsen  konnten.  Vitrav 
giebt  (Bnch  Y,  X.  4)  folgende  Regeln:  Die  Grösse  der  Badesimmer 
aber  mnss  der  Besncfaenah]  entsprechend  gemacht  werden.  Sie  sind 
aber  so  zu  entwerfen:  Ihre  L&nge  mnss  so  gross  sein,  dass  ein  Drittel 
weniger  als  Breite  ausreicht,  ungerechnet  die  Scholae  fftr  das  Labmm 
und  tür  den  Alveus.  Das  Labrum  muss  so  angcbracliL  werden,  dass  es 
unter  der  Lichtöffoung  liegt,  damit  die  Herumstehenden  mit  ihrem 
Schatten  das  Licht  nicht  verdunk»  In.  Die  Scholae  labromm  müssen  so 
geräumig  gemacht  werden,  dass  wenn  die  zuerst  Aligekommenen  die 


Digitized  by  Go 


Die  Bidtf  der  GreoscasteUe. 


271 


WM»  dngeDonuMn  haben,  die  tttirigeii  ringmi  Warteoden  noch  be- 
qwm  Bfcehen  ktaneo.     IHe  Breite  des  Alveos  swischen  Wand  uid 

BeckenbrQstODg  sei  nicht  weniger  als  6  Fuss,  hiervon  geht  noch  ab 
2  Fuss  für  den  Sitz  und  die  Stufe. 

Der  Raum  eines  Badezimmers,  speziell  als  Caldariam  einge- 
richtet,  besteht  daher  ans  eiaem  Hauptteil  und  zwei  von  YitniT 
Sdioiae  (V,  tl.  2  auch  Yersnrae)  genannten  Nebenteilen.  Der  Hanpt- 
leil  dient  dem  Yerlcehr  der  Badenden,  in  den  Nebenteilen  sind  zwei 
WtsserbehiUter  aufgestellt,  welche  ihren  verschiedenen  Zwecken  ent- 
sprechend eingerichtet  und  daher  auch  von  Vitmv  verschieden  (Alveos 
und  Labrum)  benannt  sind,  in  den  Grundrissen  auf  Tafel  11  ist  der 
Hauptteil  durch  die  Diajronalen  eines  Reclitecks.  dessen  Seiten  sich 
wie  2  :  3  verhalten,  hervorgehoben.  Ilinsichthch  der  Form  der  Neben- 
teiie  kommen  folgende  Falle  vor:  beide  Nebenteile  sind  rechteckig; 
einer  ist  rechteckig,  der  andere  ist  halbmnd;  beide  sind  balbrond. 
Die  Einrichtung  der  Wasserbehftlter  veranscbanlichen  die  pompcjjaaischen 
Funde,  namentlich  das  Caldarinm  der  kleineren  Thermen.  Das  Labmm 
iit  dort  dne  grosse  flache  Komme  von  2,34  m  Durchmesser,  0,21  m 
Tiefe  nnd  1  m  Erhebung  über  dem  Boden,  in  der  Mitte  nabeiförmig 
erhoben.  Hier  ist  eine  bronzene  Röhre  durchgetrieben,  durch  welche 
(las  Wa-s.ser  empor-tit  L^  Üas  Wasser  war  waiirscheinlich  von  gemässig- 
ter Temperatur;  in  den  grösseren  Thermen  ist  es  zwar  ganz  unzweifel- 
haft, dass  das  zum  Labrum  des  Fraoenbades  leitende  Wasserrohr  ans 
dem  Heizranm  kommt,  doch  kam  es  sicher  ans  dem  am  höchsten  ge* 
legenen  nnd  am  wenigsten  erwärmten  der  drei  weiterhin  zn  besprechen- 
den Wasserbehftlter.  Nnr  von  diesem  ans  hatte  es  den  nötigen  Dmck, 
um  in  einem  Strahl  emporzusteigen,  nnd  es  ist  beachtenswert,  dass  in 
beiden  Thermen  die  Wasserbehälter  so  angeordnet  sind,  dass  der 
wärmste  dein  Alveus,  der  kfthlste  dem  Labrum  zunächst  liegt  (Over- 
beck, Pompeji  S.  210).  Nach  der  Abbildung  Fig.  122  ebenda,  laL  das  von 
Vitmv  verlangte  Uberlicht  über  der  Wanne  sichtbar,  welches  bewirkt,  dass 
die  Herumstehenden  mit  ihrem  Schatten  das  Licht  nicht  verdunkeln.  Nach 
Overbeck  (Seite  209)  betragt  die  Weite  awischen  der  Wand  nnd  dem 
Bind  der  Sehale  1,80  m.  Die  SchoU  ist  also,  der  vitmvianisehen 
Torschrift  entsprechend,  weit  genug,  dass,  wenn  das  Labmm  benntzt 
wird  und  rings  nmsteUt  ist,  noch  ein  Umgang  lünter  den  herumstehen* 
den  Personen  frei  bleibt,  dass  also,  wenn  die  zuerst  Angekommenen 
die  Plätze  eingenommeu  haben,  die  ringsum  Wartenden  bequem  stehen 
koonen.   Der  Alveos  ist  die  Wanne  fOr  das  warme  Bad.    Nach  Over- 
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beck  (S.  211)  stieg  man  in  Pompeji  in  den  kleineren  Thermen  auf  zwei 
Stofeu  zu  derselben  hinauf  und  setzte  sich  auf  die  dritte  oder  die  Wand 
der  Wanne  von  weissem  Marmor  nnd  0,41  m  Breite.  Die  Fasse  mbteo 
auf  einer  inneren  Stufe  (dem  Wannensitz)  von  haUMff  Höbe  der  Wanne, 
vermittelst  deren  man  sich  allmählich  in  das  warme  Wasser  tauchen 
konnte.  Die  ganze  Lftnge  der  Wanne  ist  5,05  m,  die  Breite  1,59  m 
und  die  Tiefe  betrftgt  nur  0,6  m.  Sitzoid  wird  man,  nach  der  ge- 
ringen Tiefe  m  schliesseo,  das  Bad  genommen  haben,  weshalb  auch  die 
hintere  Wand  der  Wanne  wie  die  Lehne  eines  Stuhles  geneigt  ist 
Zehn  Personen,  bemerkt  Overbeck,  können  neben  einander  aaf  dem 
Boden  des  Bassins  gesessen  haben.  Es  ist  das  etwas  hoch  gerechnet, 
mit  BOcksieht  aof  freie  Bewognng  wird  man  doch  fftr  jede  Person  1  m 
Breite  rechnen  mttasen,  es  worden  hiemach  bei  einer  Wannenlhnge 
Ton  5  m  6  Personen  etwa  das  Bad  gleichzeitig  benntsen  können.  Die 
Wannenbrdte,  das  ist  die  Entfemong  der  Wand  von  der  Beekmbillstnng, 
ist  1,59  m.  Der  geneigten  Bfldcwand  wegen  verbreitert  sich  die  Wanne 
nach  oben,  so  dass  auch  hier  das  von  Vitruv  verlangte  Maass  6  X  0,296 
=  1,7-1  m  =  6  römische  Fuss  etwa  sich  findet. 

Die  Anordnung  der  Tepidarien  ist  der  der  <  al  larien  Ähnlirb.  doch 
sind  die  Raumverhaltnisse  wechselnder,  was  wohl  damit  znsammenhä-ügt, 
dass  die  RQcksicht  auf  hochgradige  Erwärmung  hier  nicht  so  zwingend 
war.  Von  den  fQnf  Tepidarien  der  pompejanischen  Bader  sind  drei  ohne 
Wanne,  während  eines,  in  den  grösseren  Thermen,  mit  der  bereits  er* 
wfthnten  heizbaren  Badewanne  versehen  ist.  Zum  Tepidarinm  ist  fol- 
gende Stelle  des  Vitmv  in  erwähnen:  «Das  Laconienm  nnd  die  Snda* 
tiones  sind  mit  dem  Tepidarinm  an  verbinden.  Sie  .erhalten  eine  eben> 
so  grosse  Hohe  bis  zom  Scheitel  der  halbsphftrischen  Wolbong,  als  sie 
breit  sind  nnd  in  der  Mitte  lasse  man  im  Gewölbe  ein  Fenster,  damnter 
hftnge  an  Ketten  eine  Metallscheibe,  durch  deren  AnfiEiehen  nnd  Nieder^ 
lassen  die  Temperator  der  Sndatio  reguliert  werde.  Es  wird  sweck- 
mftssig  erachtet,  dieselbe  kreisf&rmig  zn-  machen  (nach  der  Kreislinie  an 
wdlben),  damit  der  Zng  der  Fkmme  nnd  des  Dampfes  gleichmftssig  aar 
Mitte  dorch  die  Biegungen  des  Gewölbes  hindnrchstreiche.*  (Titmv  Y. 
10).  Nach  Vitruv  waren  mit  dem  Tephlarinm  verbunden  Schwitzstiiben 
(Sudationes)  und  ein  Kaum,  welchen  er  J^onicum  nennt.  Bei  der 
Bemessung  der  Räume  kam  die  Regel  Höhe  gleich  Breite  im  Au- 
wendung. Die  Räume  waren  gewölbt.  Es  war  lui  Gewölbescheitel 
ein  Fenster  mit  Klappe  und  Zug  zur  Regelung  der  Terapcratm  anfje- 
bracht.    Die  Rundiorm  wird  emptohlen,  am  einen  gleichmassigen  Zog 
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Feserluft  n  «ndelen.  Unficher  bleibt,  wo  and  wie  diese  Vor* 
MbriftA  beim  Bav  der  B&ame,  welche  mit  dem  Tepidarimn  verbnudeti 
Waran, -rar  Anwendang  kamen.  - 

Nach  einer  in  den  gröeseren  Thermen  tod  Pompeji  anfgefandenen 
iDBchrift  Ist  dort  ein  Laoonicnm  errichtet  werden  (Overb.  S.  215). 
Hienm  wird  ebenda  Seite  238  erl&ntert:  ^Wo  aber,  so  mftssen  wir 
jetrt  fragen,  bleibt  das  Laconienm  der  Inschrift?  £inen  mnden,  kop- 
pelftrmig  bedeciLten  Scfawitiranm,  wie  man  ihn  mit  diesem  Worte  be< 
aeidmele  nnd  wie  wir  ihn  in  einer  anderen  Badeanstalt  Pompejis  (den 
Centraithermen)  Itennen  lernen  werden,  finden  wir  hier  nicht,  und  es 
ist  auch  ganz  sicher,  dass  er  nie  vorhanden  war.  Es  scheint  aber, 
dass  jenes  Wort  auch  im  weiteren  Sinne  gebraucht  wurde,  und  wenn 
uns  von  M.  Apnppa  berichtet  wird,  dass  er  in  Ilom  „ein  Jlad,  ein 
sogenanntes  Laconicum"  erbaute  (Dio  Gass.  LIII,  27),  so  müssen  wir 
doch  wohl  an  eine  ganze  Badeanstalt  mit  Heizapparaten,  nicht  nur  an 
ein  Laconicum  im  enceren  Sinn  denken.  Da  nun .  wie  wir  sahen, 
eben  um  die  Zeit  des  Llius  und  Aninms,  der  ersten  Zeil  der  Kolonie, 
die  Caldarien  mit  den  neu  erfundenen  Heizvorrichtuugen  versehen 
wnrdpn.  so  werden  wir  annehmen  müssen,  dass  dies  mit  Laconicum 
tacere  gemeint  ist:  sie  gestalteten  die  alte  Anlage  so  am,  dass  sie 
aan  za  einem  Laconicam  in  weiterem  Sinn  wurde.** 

Zn  dem  knppelf5rmigen  Banm  in  den  Centraithermen  wird  ge- 
sagt: „Za  diesen  nns  ans  den  beiden  anderen  Badeanstalten  bekannten 
Btamen  kommt  nnn  noch  ein  vierter,  r,  ein  mnder,  durch  vier  halb* 
node  Nischen  (Scbolae)  erweiterter,  mit  einer  flachen  Kn|>pel  (von  der 
nur  sehr  wenig  erhalten  ist)  bedeckter  Baum  mit  suspendiertem  Ftass* 
boden  nnd  Hohlwinden,  welcher  von  x  aus  durch  die  auf  dem  Plan 
angegvdwne  Leitung  geheizt  werden  sollte.  Der  Baum  unter  dem  Ftase-  . 
Iioden  stand  auch  mit  dem  unter  dem  Teptdarium  und  Caldarinm  durch 
Mnungen  nnter  den  Thflren  in  Verbindong.  Eine  solche  Schwitzkammer 
nannten  die  Alten,  wie  namentlich  ans  einigen  Stellen  Vitru?s  (beson* 
ders  V,  10,  5)  hervorgeht,  Laconicum;  sie  war  der  heisseste  Teil  des 
Bades  und  wurde  namentlich  von  denjenigen  benutzt,  welche  nicht  eigent- 
lich warm  baden,  sondern  nur  schwitzen  wollten.  Seine  Lage  in  Ver- 
bindung mit  Tepidariura  und  Caldanum  ist  durchaus  zweckmässig.  Zwar 
scheint  es  Regel  'j('Wf'>en  zu  sein,  dass  nur  das  Tepidariura  von  allen 
Badenden  geraeiusam  b*^nutzt  wurde,  dann  aber  sie  sich  teilten,  indem 
die  einen  zum  warmen  Bade  ins  Caldarinm,  die  anderen  in  das  Laco- 
Bicam,  den  Schwitzraam  gingen,  teils  mochte  es  vorkommen,  dass  man 
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nach  dem  Schwitzraum  im  Laconicum  noch  tin  warmes  Wasserbad 
nahm.  Wo  die  Kappel  ansetzt,  sind  drei  kleine  runde  Fenster  sicht- 
bar, welche  wohl  durch  Glasscheiben  geschlossen  Licht  gaben.  W^ir 
müssen  annehmen,  dass  der  Vorschrift  YitniTS  gemftss  im  Scheilel- 
pnnkt  der  Kappel  eine  Öffnung  gelassen  war,  welche  durch  einen  an 
Ketten  hängenden  kupfernen  Schild  bald  mehr,  bald  weniger  geschlossen 
Verden  konnte,  um  so  die  Hitze  zu  massigen.  Vitruvs  Vorschrift,  dm 
die  Hohe  bis  zum  Ansatz  der  Wölbong  gleich  dem  Durchmesser  sein 
soll,  ist  nicht  befolgt ;  die  Hohe  kann  wenig  Uber  4,d0  m,  der  Dnrch- 
messer  xwischen  den  HoUwtaden  wenig  unter  6  m  betragen  haben.* 
(Overbeck,  Pompeji,  S.  237). 

Hierbei  bleibt  es  anfflülig,  dass  nutn  die  ganae  Badeanstalt  in  de» 
grosseren  Thermen  ebenso  genannt  haben  sollte  wie  einen  besoodereD 
knppelfomügen  Schwitxranm,  der  In  derselben  gar  nicht  Torkommt» 
Yitmvs  Regeln  scheinen  sich  einfacher  zn  erfclAien,  wenn  man  annimmt, 
dass  das  vitmvianisGhe  Laconicnm  identisch  ist  mit  dem  Caldariam,  der- 
jenigen Schwitistnbe,  die  in  keiner  Badeanstalt  fehlte.  Nach  diesem 
Banm,  welcher  den  Kern  der  ganzen  Anlage  bildete,  konnte  inxu  all- 
gemein die  ganze  Badeanstalt  „Laconicum"  nennen.  Im  Caldarium  der 
kleineren  Thermen  ist  nach  dem  Lüngenschnitt  (Overbeck,  S.  2ü9ji  die 

Hohe  gleich  */s  der  Länge  ■  ^^f^  =  5,4  gleich  der  Breite,  welch» 

9 

5,3ö  m  betrügt.  Vitruvs  Kegel,  Höhe  gleich  Breite,  hiidet  sich  hier 
angewendet.  Da  das  Fenster  mit  Klai)])e  und  Zug  hier  fehlt,  so  war 
es  jedenfalls  in  der  heisseren  Schwitzstube  angebracht,  wohin  es  auch 
gehört,  denn  die  Kinrichtung  hatte  doch  offenbar  den  Zweck,  dass  der 
Badende  selbst,  wenn  es  ihm  mh&ss  wurde,  die  heisse  Loft  j>ben  aus- 
strömen lassen  konnte. 

Heisse  Schwitzstoben  dieser  Art  konnten  anch  mehrere  Tothanden 
srin,  es  sind  die  Sndationes,  welche  nach  TitniT  mit  dem  Te|iidationi 
m  verbinden  sind. 

Zum  Banprogramm  des  BOmerbades  Itast  sieh  ans  dem  Gesagten 
entnehmen:  Za  der  Banmgmppe  Praefhmiam,  Yasarinm,  OBldaiimn  and 
Tepidarinm  können  noch  kleinere  Scbwittstnben,  Sndationes,  himntretea« 
Sie  mOssen  so  liegen,  dass  de  vom  Tepidarinm  als  Vordmmer  ebenfio 
wie  das  Cildarinm  zugänglich  sind.  Im  Omndriss  erscheinen  sie  daher 
ab  ein  Anhftngsel  an  das  Tepidarinm. 

Während  die  genannten  Räume  in  gleichartiger  Reihenfolge  in 
den  Badehäusern  wiederkehren ,  zeigen  die  übrigen  R&ume  in  ihrer 
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AnontaiaDg  eine  grOBsere  Minnigfaltighrit,  dock  sind  auch  liier  gemein- 
eame  ZOge  ra  erkennen.  GewOhnlieh  treten  n  den  genannten  Rftnman 
noch  ein  Banm  flkr  knUe  Bftder  (FrigidMiam)  nnd  tiA  Anakleldeiininier 
(Apodyteriom)  nnd  endlich  ein  Nebenntnm,  der  als  Anfeatballsort  ftr 
einen  Badewirter,  snr  Anfbewalimng  von  Bidegerfttscbaften,  als  Kass» 
imd  dergleiehea  gedient  so  haben  scheint.  Letiterer  bildet,  seinem 
Zweck  entsprechend,  ein  Anhängsel  an  des  AnsUeidezimmer  oder  liegt 
doch  so,  dass  man  an  ihm  Torbei  mnss,  am  in  jenes  za  gelungen.  Da» 
Ansldeidezimmer  liegt  entweder  am  Anfang  der  Raamreibe,  dass  also 
folgen  Apodyterium,  Frigidariam,  Tepidarinm,  Caldarium,  Vasarium,  Prae- 
furniinn  oder  auch  zwischen  Fri^ndai  iiini  aiii  TepiJariuiii  anirescUoben,  so 
dass  es  beiden  als  \  oi  ziiiimer  dient.  Mehrfach  finden  sich  auch  Apo- 
dyterium und  Frisidarium  zu  einem  Kaum  vereinijrt.  Bei  vielen  Bei-  , 
spielen  ist  noch  ein  Vorraum  vorhanden,  der  immer  so  lippt,  dass  man 
von  ihm  aus  m  das  Ay>n»iyterium  srelaugt ;  er  bildet  entweder  eine  Vor- 
halle oder  einen  mit  Hallen  umgebenen  Hof. 

Beachtung  als  Kennzeichen  verdienen  die  Orientierung  und  die 
Deckenkonstraktion  der  Badezimmer.  Zur  Orientierung  sagt  Vitruv 
(X,  1):  „FOrs  erste  ist  ein  möglichst  warmer  Ort  aossaw&hlen,  nämlich 
ein  solcher,  welcher  von  Nord  oder  Nordost  abgewendet  ist  Die  warmen 
nnd  lauen  Bädef  aber  mOssen  ihr  Licht  von  SOdwest  empfangen,  wenn 
aber  die  natttrliche  Beschaffenheit  des  Ortes  dies  verhindert,  so  doch 
wenigstens  gewiss  von  Soden,  weil  die  Badezeit  vonngsweise  von  Hittag 
bis  Abend  festgesetzt  ist". 

Danentspreebend  sind  die  Badebftnser  mit  Vorliebe  so  gelegt,  das» 
die  Omppe  der  wannen  Baderftnme  nach  Soden  seigt  Das  Anbringen 
von  Fenstern  nach  Soden  oder  SOdwesten  wird  auch  durch  die  halb- 
ronden  Aosbanten  begOnstigt.  FOr  die  Eingangsseite  folgt  darans  in 
der  Regel  die  Nordrichtnng.  Bestimmenden  Einfloss  anf  die  Orondriss- 
elnrichtung  abt  die  Deekenkonstmktion.  In  den  wannen  Badesimmem 
entwickeln  sich  beständig  aus  den  Wannen  Wasserd&mpfe  nnd  schlagen 
sich  an  Wänden  nnd  Decken  nietler.  Holzbalken  ttber  solchen  Räumen 
werden  daher  bald  luül  werden.  Vitruv  bezeichnet  Buch  V  Kajutel  X 
die  gewölbte  Decke  aus  Mauerwerk  als  die  zweckmässigste.  Wenn  aber 
Holzdecken  nicht  zu  umgehen  seien,  sollen  dieselben  eine  Bekleidung 
mit  Tbonplatten  erhalten.  Letztpenannte  Kon^ti  ukuuu,  die  er  ausiubr- 
lich  bebcbreibt.  war  der  antikt  ii  Art  hitektiir  gelautiger  ab>  der  modernen, 
sie  ist  neuerdings  mehrfach  an  griechischen  und  römischen  Bauten  nach- 
gewiesen worden.   Dem  Steiogewölbe  gegenüber  ist  sie  ein  Notbehelf 
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ISteingewölbe  bildeten  in  der  Regel  die  Decken  der  Badeh&nser;  die 
fiftume  sindf  das  ist  gewObnlieb  schon  im  Grundriss  zo  erkomaB,  so 
•eingerichtet,  dass  sie  bequem  zu  aberwölben  sind.  Ihrer  Form  mwh 
«ind  diese  Gewölbe  ToDoengewOlbe  (Taf.  12,  Fig.  16),  also  Halbcylinder 
•oder  Cyiinderstflcke  oder  KngelgewOlbe,  also  Halbkngelii  oder  Kngelab* 
schnitte  oder  Formen,  welche  dcfa  ans  Gelinder  oder  Kngel  aldeiten 
lassen,  wie  ganze  oder  halbe  MnldengewOlbe  (laf.  12,  Fig.  18  n.  19)  oder 
jwei  in  einander  schneidende  Tonnen  (Taf.  12,  Fig.  20).  Besonders  hftnfig 
ist  die  mit  Häibkoppel  aberwOlbte  Halbkreisnische  (Taf.  12,  Fig.  17).  Die 
*m  Brncfastein  gebanteo  Manem  haben  dem  GewOlbeschnb  entsprechende 
Starken,  bei  Tonnengewölben,  welche  einen  besonders  starken  Schob 
«ns&ben,  snchte  man  durch  Auskragen  der  Widerlager  Ranm  zu  ge- 
winnen und  an  Mauerstftrke  zu  sparen.  lu  den  pomi)eianischen  Bade- 
sillen  ist  diese  Konstruktion  erhalten  (Taf.  12,  Fig.  21).  Sie  bildet  dort 
•das  Mittel  zu  einer  gefälligen  Dekoration  der  Wand. 

Wasserversorgung. 

Die  zum  Betrieb  der  Badeanstalt  nötige  Wassermenge  lässt  sich 
nach  der  Grösse  der  Badewanne  schätzen.  Die  Wanne  im  (Jaldarium  I 
der  älteren  Thermen  von  Pomp^i  fasst  etwa  4,5  Kubikmeter.  Rechnet 
man  für  Caldarium,  Tepidarium  und  Frigidariam  je  eine  Wanne  von 
5  kbm  Inhalt  und  weitere  5  kbm  zum  Fallen  des  Labroms  und  der 
Kessel,  so  wird  man  mit  diesen  20  kbm  jedenfalls  aosreichen.  Zu-  und 
Abflnss  der  Wanne  musste  so  bemessen  werden,  dass  sich  das  Wasser 
in  einem,  von  der  Benutzung  abh&ngigen,  Zeitabschnitt  erneuerte.  Ffir 
Schwimmbehftlter  -in  modernen  Badeanstalten  wird  der  Wasserbedarf  so 
bemessen,  dass  sich  das  Wasser  in  ein  bis  ein  und  ein  halb  Tagen 
vollsttndig  erneuert.  Je  kleiner  die  Wanne  desto  dfter  muss  dieser 
Wechsel  stattfinden.  Bechnet  man,  dass  der  Inhalt  sich  alle  Stunde 
Meuem  soll,  so  mQssen  jede  Stunde  20  kbm,  jede  Minute  '/s  kbm 
oder  393 Vs  Liter  zugeführt  werden;  bei  halbstflndlicher  Emenenmg 
4Ue  doppelte  Menge,  bei  sweistflndlicher  die  halbe  u.  s.  w.  Konnte 
man  die  Wasserbehälter  des  Badehauses  mit  einer  Leitung  in  Verbin-». 
iiung  billigen,  so  war  dies  lutlurlich  die  bequemste  Art  die  uötige 
Wassermenge  zuzuführen.  Daraus  kann  aber  nicht  geschlossen  werden, 
wie  dies  wohl  geschehen,  dass  man  an  solchen  Orten,  wo  sich  keine 
Leitung  findet  oder  deren  natflrlirhe  Beschaffenheit  die  Anlage  einer 
LeituuL'  v-  rbieiet,  also  auf  Bergen,  überhaupt  keine  Bäder  angelegt 
Aabeo  könne.    Man  abersieht  hierbei  die  Möglichkeitr  genügende  Was- 
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senneiigen  tm  gepmbeiieii  BronMO  m  heben.  Von  den  von  YitniT 
erwibnten  Wassecbebemnadiinen  ist  die  Bach  X,  IX  (nacb  anderen. 
Kapitelteilaiigett  YJI  n.  VIII)  erwähnte  die  for  den  Zweck  geeignete. 
Er  sagt :  „Wenn  aber  das  Wasser  an  noch  höhere  Orte  geliefert  werden 

soll,  so  schl&gt  man  um  eine  ebensolche  drehbare  Scheibe  eine  eiserne- 
Doppelkette,  welche  zuui  Grund  hinabreicht  und  hängende  Bron/.eeimer, 
die  etwa  einen  Ck)ngiQii  fassen,  trägt.  So  wird  die  Drehung  iiu  Kreise, 
die  Kette  um  die  Scheibe  windend,  die  Kira^r  nach  oben  bringen.  Dies» 
aber  werden,  ^  iliitl-i  m*-  über  die  Ach»-  i,'rliuben  sind,  gestürzt  ond 
Imbsen  ihren  Wasserinhait  in  den  Sammelkasten  entleeren."  Die  er- 
wähnte Wasserhebemascliine  wird  unter  dem  Namen  Kastenwerk  oder 
Xorie  gegenwärtig  nur  noch  vereinzelt  in  der  Form,  welche  Tafel  12 
Figur  22  darstellt,  angewendet;  da  sie  durch  die  bessereu  Pumpwerke^ 
wdclMi  der  moderne  Maschinenbau  herstellt,  verdrängt  ist.  Allgemeiner 
war  sie  noch  im  vorigen  Jahrhundert  im  Gebraoeh  and  man  tindet 
ihre  Konstruktion  in  den  Fachschriften  aus  jener  Zeit  eingehend  be- 
handelt. Die  folgenden  Angaben  sind  einem  alten  Lebrbache  der 
Mechanik,  dem  ^theatmm  machinamm  generale'^  von  Jacob  Leitpohl, 
gedruckt  in  Lelpsig  1724,  entnommen.  Nachdem  der  Verfasser  anf ' 
Seite  21  nnvoUkommene  nnd  fehlerhafte  Konatroktiotten  besprochen, 
haschreibt  er  im  §  98  .des  antoria  verbesserte  Kastenknnst,  so  weder 
poltert  noch  schiiget,  oder  anch  einiges  Wasser  Tersehttttet,  wie  er  be- 
reits schon  die  Probe  im  Oroeaen  gemacht* 

'  Nach  seiner  Bescbreibnng  soUen  die  ans  Hob  oder  Knpfer  ge> 
fertigten  Kasten  oder  Eimer  anch  oben  geschlossen  ond  mit  einem  Ans- 
goss  versehen  sein.  Der  Eimerboden,  dem  Ausguss  gegenüber,  soll  ein 
Ventil  erhalten,  damit,  wenn  sich  der  Eimer  beim  Eintauchen  füllt,  die 
Luft  entweichen  kann.  Die  Eimerkette  ist  so  einzurichten,  dass  sie  sich 
nicht  dreht,  dass  sich  auch  der  Abstand  der  auf-  und  niedergehenden 
Kettenteile  nicht  ändert.  Zu  jedem  Eimer  muss  ein  Kettenglied  ge- 
boren; (in'  Kettenglieder  sind  i  itit  und  flach,  ihre  Breite  ent-^pricbt 
etwa  der  Eimerhreite.  Die  Scheibe,  um  welche  sich  die  Kette  windet, 
soll  kreisrund  sein  und  mindestens  ü  Fuss  im  Durchmesser  haben.  Die 
Scheibe  ist  am  Umfang  mit  Haken  besetzt.  Diese  greifen  in  die  Ketten- 
l^ieder,  dienen  der  Kette  als  FQhrung  und  verhindern  ein  Rutschen 
derselben  anf  der  Scheibe.  Um  einem  Schwanken  und  Sich-drehen  des 
im  Brunnen  h&ngenden  Kettenteils  zu  begegnen,  ist  namentlich  dann, 
wenn  die  Kette  sehr  lang  wird,  dieselbe  auch  unten  im  Bmnnen  nm 
etile  Waise  in  fuhren.  Die  bewogende  Kraft  kann  sein,  sagt  Leopold^ 
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"Wasser,  Xieie,  Maiadie&  und  Wind.  Die  Einriditiiiig  dJeser  HatdiiM 
scheint  einen  auf  der  Saalbnrg  gemachten  Fund  erklirlich  zn  nachen 
(A,  V.  Oohaosen,  Grenswall  Kachtrag  Seite  24  n.  Tafel  II).  Man  Cand 
4ort  in  der  Tiefe  eines  Bnmnens  iwci  Rader,  angeblieb  Wagenräder, 
tetehend  ans  den  Kaben  mit  Eisenbacbsen  und  10  Speieben,  doch  ohne 
Felgen.  Die  Speichen  der  gefundenen  Bflder  stehen  senkrecht  rar  Bad- 
achse,  wfthrend  wenigstens  bei  modernen  Wagenridem  die  Speichen 
igewöhnlidi  etwas  geneigt  eingezapft  werden ;  das  Rad  wird  zur  grösseren 
Sicherheit  gegen  Umwerfen  „gestürzt".  Neben  den  Radern  ist  ein 
ebenfalls  in  einem  Brunnen  auf  der  Saalburg  aufgefundenes  liohlstück 
abgebildet.  Dasselbe  ist  recheiiariig  mit  leicht  ^reboseneu  eisernen 
Zinken  und  mit  einem  runden  I.och  versehen,  welches,  h  iweit  dies  die 
Zeichnungen  erkennen  lassen,  den  gleichen  Durclinjt  s^ir  bat  al«  die 
Radspeichen  an  ihrem  oberen  Ende.  Da  die  i'elijeu  der  iliider  fehlen, 
liegt  die  Möglichkeit  vor,  dass  gar  keine  vorhanden  waren,  dass  viel- 
mehr auf  samtlichen  Speichen  solche  Rechen  aufgesteckt  waren.  Denkt 
man  sich  zwei  so  gestaltete  Räder  auf  eine  wagrechte  Achse  aufge- 
jBteckt,  so  können  sie  zur  Führung  zweier  Seile  ohne  Ende  benntst 
werden,  wenn  man  die  Seile  in  Rechenweite  durch  eingebundene  Quer- 
hölzer verbindet.  In  der  Mitte  swischen  den  so  terbondenen  SeUen  ist 
zwischen  je  zwei  Qnerhölaem  ein  Eimer  sn  befestigen.  Um  einen  ste* 
•tigen  Gang  efaies  solchen  Eimerseils  ra  ersielen,  warde  man  zwei  Bider 
Uber  dem  Bmnnen  and  zwei  dergleichen  unten  im  Wasser  gebrandien. 
Nach  dem  Fundort  ist  mit  Wahiscfaeinliebkeit  ra  schliessen,  dass  die 
JUder  YOn  der  Saalbuig  Fflhmngsrlder  der  letztgenannten  Art  sind. 
Ihre  Achse  wird  in  einem  an  der  Bohlenverkleidnng  der  Brunnenwand 
befestigten  Achslager  gegangen  sein.  Die  oberen  Bftder  wird  man  sich, 
4er  Böschung  der  Bmnnenwandung  entsprechend,  etwas  grösser  im  Dureh- 
messer  zu  denken  haben,  so  dass  hier  das  von  Leopold  als  zweckmMg 
angegebene  Maass  von  6  Fass  etwa  herauskäme  (Taf.  12.  Fig.  23  n.  24). 

Es  entsteht  die  Frage,  ist  mit  Hülfe  eines  so  geführten  Eimer- 
^eil;»  die  zum  Betrieb  des  Bades  nötige,  auf  20  kbm  jede  Stunde  ge- 
■schätzte  Wassermenge  zu  heben. 

Denkt  man  zunächst  die  Maschine  in  Ruhr'.  mi  baltpn  sich 
die  öeiitöile  rechts  und  links  das  Gleichgewicht.  Wird  sie  in  Üf  wegung 
gesetzt,  so  kann  eine  Wassermeuge  gehoben  werden,  deren  Gewicht 
gleich  ist  der  bewegenden  Kraft.  Wird  beispielsweise  die  Maschine 
•derart  bewegt,  dass  zwei  Leute,  jeder  an  einem  Rad  stehend,  die  Quer- 
hölzer treten,  so  können  dieselben  eine  ihrem  Körpergewicht,  abzüglich 
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der  Bewegungswiderstände  durch  Reibang  und  dergleichen,  entsprechende 
Wassermenge  heben,  ohne  mehr  Muskeiiiraft  aufwenden  zu  müssen,  als 
man  braucht,  am  eine  Leiter  zu  ersteigen.  Rechnet  man,  dass  nach 
Abzug  der  zur  ÜberwiDdang  der  BewegaDgswidersttade  nötigen  Kraft, 
das  Körpergewicht  aweier  Menschen  noch  hundert  Kilogramm  betrage, 
ao  heben  zwei  Menschen  100  Liter  Wasser  oder,  da  ein  Congios  =  3,8 
100 

Liter  ist,  -x-^  =  SO  Eimer,  von  welchen  jeder  einen  Cioogios  fasst. 
3,3 

Dies  entspricht,  da  die  Rechenweite  etwa  29  cm,  das  ist  ein  römischer 
Fuss,  beträgt,  einer  Länge  des  mit  vollen  Eimern  behängten  Seilteils 
Yon  30  X  0.29  =  8,70  m  oder  30  römische  Fuss.  Das  ganze  Seil 
mnss  also  17,4  m  oder  60  römische  Fuss  lang  sein.  Eine  Drehung 
des  Rades  liefert,  da  10  Speichen  Torhanden  sind,  10  Eimer,  also 
33  liter.  Die  Anzahl  der  Umdrehungen  hftngt  von  der  SchneUic^it 
ab,  mit  der  die  Sprossen  getreten  werden.  Da  ein  Fossglnger  etwa 
ISO  Schritt  in  der  Minute  inachen  kann,  können  in  gleicher  Zeit  wohl 
100  Querhölzer  getreten,  also  das  Rad  zehnmal  gedreht  werden;  dies 
liefert  10  X  33  =  330  Liter  Wasser  in  der  Minute. 

Zum  Bauprogramm  des  Römerbadps  ergiebt  das  Gesagte :  Um 
Badehänser  von  der  hier  in  Frage  kommenden  Grösse  mit  dem  nötigen 
Wasser  zu  Yersoigen,  genflgt  ein  gewöhnlicher  Brunnen.  Jede  Wasser- 
kitong  hedingt  Einrichtungen  zur  Abfohmng  des  gebrauchten  Wassers. 
Diesem  Zweck  dienten  in  den  römischen  Bftdem  gemauerte  Ean&le,  deren 
Beste  sich  mehrfach  erhalten  haben.  Brunnen  und  Kanftle  sind  weitere 
Kennzeichen  solcher  Bauwerke. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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1.  Schweiz,  Westdeutschland,  Holland, 


Redigiert  Ton  F.  fletU«r. 


^  Luzern,  Verein  der  fünf  Ort«  Luzern, 
{Irl,  Schwyz,  UnlamraldM  und  Zug.  11, 

IV,  V,  Vll. 
Zmi/aths:  ein  Eichenholzschrtnlc  ans 

der  1.  H&lfte  des  16.  Jahrh. 

Als  dringendes  Bedürfnis  wird  die 
üerstelluQg  eine«  gedruckten  K&taloges 
erkaant,  dieselbe  aber  hinausgeschobeD, 
weil  der  jetzige  Raummangel  die  zu- 
nächst erforderliche  systematische  Auf- 
stellung nicht  zulässt.  Diesem  L'bel- 
itande  wQrde  natflrlich  von  Grond  ans 
abgeholfen  werden,  wenn  das  gesamte 


daswiichea  trat    Der  Voretaad  hat 

nch  auch  mit  diesen  Angelegenheltflo 
eingehend  beschäftigt  und  ganz  beson- 
ders Ende  1889  einen  Entwurf  für  das 
Anerbieten  einer  Überantwortung  der 
Sammlungen  an  das  Landesmuseum  für 
den  Fall  der  Verlegung  des  Sitzes  nach 
Zürich  der  Gesellschaft  unterbreiteL 
Dieie  behandelte  die  Angelegenheit  in 
ihrer  Sitzung  vom  21.  Dezember  1889 
und  Riichte  die  Bedingungen,  welche 
immerhin  im  eigenen  Interesse  aufge- 
stellt werden  nraisten,  lo  xa  gestalten, 
dass  Zürich  auch  nach  dieser  Seite  als 


Rathaus   Museiuns/wcckcn   gewidmet '  konkurrenzfähig  für  die  Ül)eniahmc 


würde.  Und  das  wäre  der  Fall,  wenn 
es  mit  dem  gegenOberliegenden*KreiMi- 
hof,  wie  Luzern  es  wünsclit,  die  Heim- 
stätte des  schweizerischen  Landes- 
museums würde. 

(Oeschichtsfirennd  44  S.  IX.) 
6  ZDrich,  Sammlung  der  AnU^narisehen 
Gesellschaft  II— VIII. 

ßericJU  aber  ItiÖS  und  188^.  Noch 
nnd  die  Samminngen  der  Gesellschaft 
in  den  \  iol  zu  kleinen  Lokalitäten  auf 
dem  Helmliause  untergebracht.  Die 
Beschaffung  anderer  lUumlichkeiten 
ist  dringend  notwendig.  Eine  im  lets- 


her\'oi*zutreteu  imstaude  sei.  Der  Ent- 
wurf worde  in  der  genehmigten  Form 

zu  diesem  Zwecke  dem  Stadtrat  ein- 
gereicht, dabei  aber  zugleich  auch  eine 
eveutuelle  Revision  des  am  18.  Mai 
18tti  mit  der  Stadt  Zflridi  abgeseUoa- 
senen  Vertratres  in  Vorschlag  gebracht. 
Mag  nun  das  Hauptgeschäft  sich  wie 
immer  entwickeln,  so  tragt  sich  die 
Gesellschaft  mit  der  Hoffnung,  daai, 
wenn  ZOrich  das  Landesmnsenm  nicht 
erhalten  sollte^  die  erste  Kombination 
eines  stadtiscl^u  Museums,  auf  dem 
freigewordeoea  Terrain  des  ftftheiea 


ten  ausgegebenen  Berichte  angedeutete  Predigerklosters,  wieder  hervorgezogen 
Möglichkeit  ist  eine  auch  jetzt  noch  werde  und  damit  endlich  das  unab- 
oä'eue  Frage,  dadurch,  dass  mit  dem .  weisliche  Bedürfnis  in  anderer  Form 


Jahre  1888  die  Angelegenheit  der 

Bewerbung  Zürichs  um  den  Sitz 
des  schweizerischen  Landesmuseums 


seine  Befriedigung  finde. 

Die  Unterstützung  des  schweizer- 
deutschen Idiotikons  durch  einen  j&hr- 
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liehen  B^'itra.:  von  400  Fr.  dauert  foi  t 
Sehr  erfreulich  ist  es,  dass  das  zweite 
unter  dem  Patronate  der  Antiquarischen 
GrCbi  1  liaft  erscheinende  wisscnst  haft- 
liche Werk,  das  zürcherische  rrkun- 
denbuch,  in  seinem  Bd.  I  nächstens 
«bgeachlossen  sein  wird.  Bei  der  un- 
eimadlicheii  sorgftltigen  Arbeit  der 
Herren  Herausgeber,  '^tants-irchivar 
Dr.  P.  Schweizer  und  I>r.  JaJiob  Eacher, 
iit  die  nngeatArt«  Forleetsiuig  des 
gronoi  üntemdinieiis  wohl  venfirgt. 

Sammhdifjfii.  Besondere  Ilervorhe- 
huBf^  verdient  der  im  Wehnthale  ge> 
fundene  Mosaikboden. 

AMserdem  verschiedene  Pfkhlhau- 
fnnde  und  .Vlisclmitte  von  eichenen 
Pfahleo  der  liümerbrücl^e  (Mühte  Küm- 

(Nach  dem  36.  Bericht  der  Gesell- 
Schaft) 

Q   Basel,  Museani  (Aatl^iiarluM)  I S.  518, 

II,  IV— VIII. 

Wegen  der  geringen.  Qualität  der 
Altertfimert  welche  dorehsehnittlich 

aogeboten  werden,  wurde  beschlossen, 
fÖr  die^mrtl  auf  jeden  Ankauf  zu  ver« 
zichteu,  uud  iielier  der  historisch-anti- 
quarischen Gesellschaft  einen  Beitrag 
für  die  Ausgrabungen  in  Äugst  zur 
Verfügung:  zn  stellen,  unter  dem  Vor- 
behalt, duss  die  gefundenen  Gegen- 
iUtaide  und  loschriftsteine  an  das  Mu- 
seum abgegeben  werden.  Indes  wurde 
in  diesem  Winter  mit  grössern  Aus- 
grabungen noch  nicht  begonnen. 

(Bernoulli.) 

JElsass-LjOtliringen  • 

11    Colmar,  Museum  I-VI,  VIII. 

Ans  dem  Zuwachs  heben  wir  henror: 
Drei  Portraits  in  öl  m&  In^rersheim, 
18.  Jlis.  —  f)ljrcmälde,  niutmasslich 
Maria  Leczinska.  —  Miniatur- Portrait 
von  Frau  Beck  von  Rappoltsweiler, 
Mitte  18.  Jhs.  —  Römische  Steinpia • 
mit  Friesen,  in  Feldbach  unter  deu 
Fundamenten  des  Chors  der  früheren 
dortigen  Kirche  gefunden,  welche  dem 
11.  Jh.  angehörte.  —  Sie^^el  in  Eisen, 
1670  mit  der  Inschrift:  GKKBEK- 
ZÜNFT  KEISSERSBERO.  —  Lebens- 
ffosie  Portraits  von  Kaiser  Napo- 
leon IIL  und  der  Kaiserin  KriL'fm>, 
vekhelvor  1870  im  ehemaligen  iiotol 
de  la  Pr<?fectnre  du  Haut- Rhin  auf- 

WmuL  2eit8chr.  f.  Qetch.  n.  Kumi.  IX, 


'gestellt  wnrpn;  es  sind  sehr  srVtin 
gearbeitete  Kouieen  nach  Winterhaltcr. 

(Nach  15.  Bericht  der  Schöngauer 
GeselLsrhaft.) 

Zabern,  städt.  Museum  I  S.  2nS  14 

Numismatik.  H3  kleine  römische 
Münzen  ans  geringem  Silber,  im  Grei- 
fensteiner Wald  ausgegraben,  von 
Gordianns  III,  Pliili]i[»us  I,  Otanlia, 
Philippus  II,  Dccius,  Ilerennius,  Tre- 
bonianns.  Valerianus  I,  Salonina,  Ya- 
lerianus  II.  —  16  Münzen  von  Tetri« 
cus  I  u.  II,  f  'l  uidius  II  nnd  Gallien, 
ausgegraben  im  Bierenthal  -  Lutter- 
bacherhof  bei  Vollerdingen. 

Gegenstände  ans  Bronze.  Ver- 
scbiodene  Stücke  eines  spiraiisihen 
Armringes,  sehr  dünn  (Dm.  0,06  in 
der  Öffnung)  und  Heflnadeln,  in  einem 
frftnkischen  Begräbnisse  hei  Wass  ein* 
■  hei  m  an«?»e{rraben.  Dabei  waren  Scher- 
.  bcn  von  gallisch -römischen  Schusseln 
{▼orhanden.  —  Ein  halbmondartiger 
Ring,  zcrlircxhen  (Dm.  der  Öffnung 
0,0.33),  Fundort  Zabern.  —  Kin  klei- 
ner Adler  aus  Bronze,  Zierrat  des 
fränkischen  Halsbandes,  tu  Hochfei' 
den  ausgegraben.  Dieses  Halsband 
besteht  aus  zwei  steinernen  und  72 
aus  Tliuuerde  oder  gefärbtem  Glas 
komponierten  Kügclcben. — Eine  schon 
erhaltene  römische  Axt,  L.  0,17,  grösste 
Breite  (>,()■'>.  Dicke  0,02,  gefunden  bei 
Reinhard  8  münster. 

Thon.  Zwei  ümen,  irdene  kleine 
Geiiisse  mit  entren  Halsen  und  ^'c- 
Kch wollenen  Körpern,  unirerähr  ti.li  in 
der  Höhe,  deren  eine  aus  grauer  Tup- 
fererde gemacht,  durch  schwarze  Gla^ 
snr  nberdcrkt  und  mit  Striclicn  be- 
schmückt, i^ut  erhalten  ist.  Die  andere, 
von  roter  Thouerde,  hat  deu  oberen 
Teil  verloren.  ^  Fränkisches  Grab 
von  Ernolf?tein  bei  Zabern.  —  Viele 
Sclierben,  l  lierreste  von  Schalen,  Schüs- 
.scln  und  i'laiteu  aus  Thouerde,  grau 
und  rot,  die  meisten  mit  roter  Glasur 
1; herdeckt,  mit  Ücliefii teuren  von  Men- 
schen, Tieren,  Hhunen  u.  s.  w.,  aus- 
gegraben bei  derBrüschuiuhle  /  wischen 
Heiligenberg  und  Dinsbeim.  Diese 
Sclierben  sind  von  römif^f  ^em  Zeital- 
ter. Einige  fuhren  den  Stemjiel  des 
Töpfers:  lANV  F  —  REGIN  F.  — 
Scherben  einer  niedlichen  Urne  aus 
Thonorde  mit  br  niti  rrr.nu-violetter  Gla- 
sur (H.  0,16,  Dm.  oben  0,06ö,  in  der 
Mitte  0,105,  unten  0,055j,  deren  Reliefs 

m.  19 
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spitzige  und  uni^ekolutc  Hliitfer  ilar- 
atelleo.    In  diesem  Topte  iagea  rO- . 
mischeBrouzenücke,  |;eprä!Tt  260—276.  | 
Ausgegraben    im    Rierenthal  -  Lutter-  ' 
barhcrhfif  hei   Völlcrdirisif^n.     Eini-re  ' 
Muuzeu   kaiiieti  iu  die   Strasslmr^ur  i 
Bibliothek,  andere  in  das  biosiu'c  Mu- 
seum oder  in  Privatbesitz.  —  Olonkac  hel 
(H.  0,43,  Br.  0,2Ü},  17.  Jhs ,  mit  Keliel, 
die  biblische  Scene  der  Jakobs -Leiter 
(l.irstellcnd.  Aus  einem  nel-äuile,  dem 
früherea  Stift  Neuburg  gehörig.  — 
Tttrracotfa  mit  sraner  Gl&sar  bedeckt 
(H.  0,09,  Br.  0.i»t,.  D  0,04)»  den  Kopf 
eines    biutii.'^oii    Manne?  vorstellend, 
Krönung  einer  <  >tenka<  hei  des  16.  bis 
17.  .Ihs.-  Ausgegraben  am  Sdilostfel- 
sen  früher  Burfrrnine  Dagsburg 

Skulptur.  Gallisch-rumiscbes  Zeit- 
altert Poitament  aus  Stein  in  Form 
einer  kleinen  Säule,  uiire^i'linäH>!iK  cy- 
liudriscb  mit  viereckigem  Fusst-  und 
aiMgemeisseltea  Blftttern  daran  (Ii  0,27, 
prOsstc  Br.  0,115).  Ausgegraben  im 
Walde  vom  Koejifel,  einem  ca.  400  ni 
hoben  Berge  nahe  beim  Karlsprung 
(bei  Zabern).  —  13.  Jh. :  Steinerne 
S.iulc.  Monolith,  2  m  hoch,  mit  Kapi- 
tal und  Fuss,  von  romanischem  Styl, 
aus  dem  Benediktiner  Abteigarten  von 
Maurusmiinstcr,  wo  sio  benutat  war 
als  Soüucnuhr 

Mutter-Steffel.  (16.  Jh.):  Rtinder 
Siegel  (Dm.  0.();i),  aus  Eiscii,  saulen- ; 
fiirmig,  II.  0,12,  mit  Wappen  der  Fa-  I 
milie  von  Boeder  von  Diorspurg.  (F^l- 
sass  und  Baden).    Insclirift :  R.  V.  D  ' 
—  (15.  J]).) :  Rundes  Siegel  (Dm.  0,024),  | 
aus  Kupfer,  mit  gebrochenem  Griffe.  [ 
Wappen  der  Familie  von  Still  (Unter- 1 
Elsass).    Insrhriit :  "^fifjUhnn)  FRIS^e- ; 
vtaniii)  llVGO[t,)lS  l)(cj  STiLIE  ÜU- 
(dinis)  V(e)l)(äin>i).  —  (17.  Jh.):  Run- 
des Siegel  aus  Kupfer  (I)m.  0,023)  mit 
bülzcrnem  Griffe.  Wappeu  der  Familie 
Knocplier  aus  Zabern. 
15  (Audiguier.) 

Metz,  Museum  der  Stadl  I  S.  259, 
II-- VI.  VIII. 

Zuwadm  bis  April  1S90.  A.  llu mi- 
sch es:  Nr.  367:  Muhlstein,  0,47  in 
Dm.,  0,5  I>i(ko:  Fundort  (Mtadelle. 
36Hi  liypokausten- Tubus,  0,43  hoch, 
0«18  br.  Fundort :  Bftrenstrasse  (Samm- 
Inni;  Mi^ette).  3iy'.) :  Bau/ieue!  mit 
Stempel  VTKCEBEN  aus  dem  Funde 
vonBettingen  (vgl.  Nr.  299  des  Katalogs). 

B.  Mittelalter:  W-*:  Fünf  ro- 


inanisclie  .\rchitektursfiicke,  vielleiobt 
herrührend  von  dem  alten  bischöfl. 
Palast  a:  Sftnlenknauf,  0,24  hoch,  mit 
Dreieck -Oroaniei;t.  b  u.  c:  Fenster- 
pfosten, ca.  0,36  hoch  <h>  Knäufe 
schachbrettartig  ornameutien.  d:  des- 
gleichen, 0,3  t  bocb,  mit  achteckigen 
Doppclsäulchcn.  e:  Doppclsäulchco, 
0,36  hocli,  ruiid  und  gedreht.  Gefunden 
beim  Xeubaii  der  jetzi^n  Wirteehaft 
_zum  Storchen"  (K^i)lanadenstrasse), 
an  der  Stelle  des  friUiereu  Klosters 
der  „Pr^cheresses*  in  der  Bischof- 
Strasse.  (Erworben  durch  Hm.  Stadt" 
archivar  Fridriri)  R97  :  Eiserne  Ofen- 
platte, 1,11  m  breit,  tl.Dü  hoch.  St 
Martin  zu  Boss,  seinen  Mantel  mit  drai 
Bettler  teilend;  das  Ganze  umrankt 
von  Weinreben,  an  deren  Trauben 
Vogel  naseben.    Oben  die  Inscbrift : 

M  BEGVI^ET  ANNE  IIVSSON 
SAF:  MTKDEF  CO  AVILEREVX 
1  ö8i>.  /  M(a)im)  Bemin  et  Anne  Hus^h 
sa  femme,  maitre  de  fönte  ä  Välerupt]. 
(Gesrhenk  von  Ilrn.  Pfarrer  Zie^ler 
zu  Knechingen;  Eigent  der  Gesell- 
schaft für  lothr.  Gesch.  und  Altertums* 
künde).  698:  Torso  einer  Heiligen, 
oder  Belii^iosen,  0,5.j  hiu  b.  gelber  Kalk- 
slein. Kopt  mit  ilalä  und  Ünterkor]>er 
oberh.  der  Kuiee  fehlen ;  die  gesenkte 
Beeilte  hält  ansdieinend  einen  Palm- 
zweig. Gute  Arbeit  15.  Jabrh.  ?  Fund- 
ort: Kloster  der  „Demes  blanchea'*; 
fu'esehenkt  von  Ilm.  E.  Sturel  1869. 
Sammlung  Migette  Nr.  2).  699:  Was- 
serspeier, Tritonmaske,  0,.öO  breit,  0,30 
hoch,  Rcuiaissancc.  Fundort:  Kloster 
St.  Clara,  jet/t  Bon  Pasteur;  (gcsch. 
von  Hru.  E.  Sturel  S.  Migette  Nr.  5). 
700 :  Kragstein  (Träger  eines  Wasser- 
speiers?) Ganzfigur  eines  Löwen,  0,39 
hoch,  0,40  breit ;  vorzügliche  Renaia- 
sance-Arbeit  Fundort  and  Sebeaker 
wie  l>ei  Xr.  HO!).  (S.  Miiretie  Nr.  6). 
701 :  Sitzende  Madonna  mit  Christkind; 
Bundstatuette  in  grauemMarmor,  Ober* 
köqier  verstümmelt;  jetzige  Höhe  0,40; 
Rückseite  bnssiert.  f'Gesflicnk  von  Hrn. 
Architekt  Jaetiuemiu  S.  MiiiCtic  Nr. 
11).  702 :  Abacus  einer  Eck(V)-Säule, 
0,27  dick.  ol)en  0,40,  he/.  0,43  im  Ge- 
viert Wellen-  imd  Rauken- Uruament, 
7.  oder  8.  Jahrhundert;  berrfibread 
von  der  alten  Kirche  -St.  Peter  an 
der  Citadelle".  703 :  Kampfergesims 
eines  Pfeilers,  0,36  dick,  ca.  0,98  im 
Geriert.  Wecbaei  von  Stabwerk  und 
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Jlohlkchlc.  Der  Block,  jetzt  ausge- 
huhh,  scheint  seit  langer  Zeit  als  Tauf- 
backen benatzt  worden  zu  sein.  Fund- 
ort, Alter  tinil  Material  (weisser  Kalk- 
«tein)  dieselben  wie  bei  Kr.  702.  704: 
Lüwenkopf  in  Gyps,  Fragment,  ca.  0,32 
Ikm  Ii;  tjute  Arltcit.  r.cfunilen  bei  den 
Neubauten  östlich  vom  Theobaldsthor, 
bei  der  jetzigen  Kreisdirektion,  zusam- 
men mit  den  folgenden  Nummern  705 
bis  7<>'.)  ;  ül)onnittelt  diiroh  Ilrn.  Bao- 
rat  Turuow.  705 :  Haupt  ciues  kahl- 
köpfigen Heiligen  oder  Religiösen,  0,23 
hoch;  Gyps ,  vor/ü^'lirh  modelliert 
706;  Gypstafelchen  mit  dem  Brustbilde 
Cbrisd  iD  Basrelief;  0,18  boch,  0,12 
breit.  707:  Lebend  '  n  hte  Hand  in 
Gyps,  mit  Armaiisatz,  0,18  lang.  708 : 
Linke  Hand,  Gyps,  0,8  lang.  709  : 
Brochstacke  einer  Gtnbtafel  in  ^Bcbwar* 
Marmor,  anf^rheinend  17.  Jahrb. : 

G  AHR  I E  

ME  .  .  . 


I  2 


S 


L  B  18. 

2  M  E  S  S  E 
AVX  lOVRS  DE.  .  . 
TRAGT"   N  27   .  .  . 
L  A  R  C  H  I     /  JVC  .  .  . 
REQVIESCANT. 


An  K 1  e  i  Ii a  1 1  e  r  t  um  e  r  n  wnrden 
mit  den  letzten  Stücken  zusammen  ge- 
funden: 1)  Mitteler/  des  Domitian: 
Cohen  1.  Ausg.  Nr.  344,  346  oder  348, 
also  am  dem  Jabre  88  (89),  90  (91) 
oder  92— S)4.  2}  Kleinerz  dcf?  Caesar 
Constantio  d.  II  (317—337),  vorzüglich 
erhalten.  Cohen  Nr.  99.  3)  Doppcl- 
Silberling  (double -denier)  von  Carl  II, 
Ilcrzoff  von  Lothringen  (1890—1431), 
stark  verschliffcn.  4)  Alte  Spielmarke 
(jeton),  mit  den  Lilien  der  Hourbons, 
Tvic  deren  viele  zu  Lande  gefunden 
werden;  stark  verscbliäeo.  Jabres- 
sabl  1636? 

Beim  Neubau  der  Vinronzsrhnlc  fauf 
der  Steile  der  alten  Abtei  St.  Vincent) 
wurden  anmer  den  ataik  zertrümmer- 
ten Resten  polychromer  Gypsstatuetten 
(anscheinend  17.  .Tab rhiin dort s)  die 
Spitze  einer  Hellebarde,  sowie  ver- 
schiedene französische  und  deutsche 
Kupfermünzen,  von  Ludwi«_'  XVI  bis 
zum  Jahre  1867  gefunden;  ausserdem 
ein  Hittelerz '  —  nach  dem  Profil 
zu  8chlie5!scn  vielleicht  Vespasians; 
echliesslich  die  Scherben  eines  mittel- 


alterlichen Steinguti^efässes  (vgl.  £ata> 
log,  Schrank  HIB,  Nr.  42»— 8, 

XadUrafj  vom  Juli.  A.  Römisches: 
Nr.  370:  Biiuzie^el  mit  SteniTspl  VIX- 
CENT,  41x26  cm;  gesch.  vou  llru.? 
371:  grosser,  gestrichelter  Bauziegel, 
52x30  cm  f^^ammluns  Mitrette).  372: 
irdener  Henkelkrug,  25  cm  hoch,  rohe 
Form;  gesch.  von  den  Schwestern  der 
Matemm.  873:  Graburno,  15  cm 
hoch,  vom  Leichenbrand  geachv&rzt 
(S.  Mig.  Nr.  43). 

B.  Hittelalter:  Nr.  710:  St.  Ka- 
tbiirina,  polychrome  Statne,  0,87  cm 
hoch}  Ende  16.  oder  Anlang  16.  Jahrh. 
Rechte  Hand  und  Rad  in  der  Lbtken 
fehlen.  (S.  Mi;rcttc  Xr.  1  rmulort: 
Kloster  der  weissen  Schwestern,  Para- 
diesstrasse (frflher  Kloster  St.  Clara). 
711:  Frauenantlitz  (Hinterkopf  abge- 
schlagen), Kalkstein,  im  Stil  der  Nürn- 
berger Madonna,  19  cm  hoch;  gute 
Arbeit  des  16.  Jahrh.  Fundort  ebenda. 
(S.  Mig.  Xr  4).  712:  St.  Bartbolo- 
mäuSf  Statue  in  weissem  Kalkstein  mit 
Spnren  ebemalifrer  Bemalung ;  0,47  cm 
hoch.  Die  Kecbte  liält  das  Schwert, 
die  Linke  die  Schrift  (S.  Mig.  Nr.  8); 
stammt  ans  der  Kathedrale.  713.  St. 
Bernard,  Statue  in  weissem  Kalkstein; 
0,70  cm  hoch.  Die  Linke  auf  der 
Brust,  die  Rechte  lehreud  erhobcu. 
Gute  Arbeit.  (S.  Mig.  Xr.  9).  714: 
St  Johannes,  Statue  in  gelbem  Kalk- 
stein; 0,49  cm  hoch.  (S.  Mig.  Nr.  10); 
stammt  von  einem  Kreuze  aus  der  Flur 
von  Rozericulles.  715:  llruclistiicke 
eines  Grabdenkmals  (16.  Jahrh.  ?)  aus 
der  Pfarrkirche  Ton  Mörchingen ;  über- 
wiesen von  Hm.  Baurat  Tornow. 

Ein  Vot-zeirhnis  der  besonders  mit 
der  baminluog  Miv'ettc  erworbcueu 
zahlreichen  ÄlMnultertiimcr ,  Holz- 
schnitzereien etc.  wird  siniterhin  im 
Zusammenhange  gegeben  werden.  Für 
jetzt  zu  enrfthnen  ist  noch  der  Enreib 
verschiedener,  zum  Teil  gut  erhaltener 
Hronzeraünzen  je  der  Kaiser  Nerva 
(Grosserz),  Vespasian,  Tralau,  Marc 
Aurel,  Victorinus  ()littelerze),  imd 
Valentinian  II  (Kleinerz);  geacheidct 
vom  Gymnasiast  Friedrich. 

(Dr.  0.  A.  Ho  ff  mann.) 


"Wirteixibergm 
Rellwell,  fHdf.  SasMitang  n,  Vit  80 

Unsere  .\lt' rtuTrü^ballc  hat  im  Laufe 
i  dieses  Jahres  eine  grosse  Umwandlung 
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erlitten.  Das  Arrangement  ist  nach 
künstlerücbea  Gesichtspunkten  neu  und 
l^^chmackyoU  geregelt  wordeD.  Die 
wertvolle  Sammlung  keltischer,  römi- 
scher, alemaf)ni«rher  und  fränkischer 
Altertümer  luit  uuumclir  eine  eat- 
sprechende  und  tibersiclitliche  Aufstel- 
hmg  gefunden.  Die  vorher  schon  reiche 
Sammlung  an  üefassen  aus  Siegelerde 
ist  um  mehrere  ieltene  Nummern  ver- 
nirlirt  ivorili  Ti,  so  dass  in  dieser  Be- 
ziehung unsere  Altertumsballe  jede 
andere  demrtige  Sammlung  übertreffen 
dürfte.  Professor  Otkar  Holder  hat 
in  einer  bei  Kohlbammer  in  Stuttgart 
1889  erschienenen  Schrift  unsere  rö- 
miBchen  Tbongefltoe  gezeichnet  und 
des  näheren  beschrieben.  Für  Freunde 
der  Kartographie  ist  von  höchster  Merk- 
wftrdigkeit  eine  grosse  m'hetbenförmige 
Karte  der  ehemaligen  Reichsstadt  Rott- 
weil mit  dem  Gebiete  derselben  vom 
Jahre  lö94  in  einem  prachtvollen  Rah- 
men ;  ein  Geschenk  des  geheimen  Com- 
merzienratcs  Pnttoiihofcr. 

Dio  Ausgrabungen  zur  Krforschung 
det  grossen  römischen  Standlagers  und 
der  rotni.schen  Civil-NMederiassung wer- 
den eitrigst  fortgesetzt 

(Prof.  Dr.  Hepp.) 
33    Stuttgart,  Kgt.  Staatssammlung  vater- 
ländischer Altertümer  1  S.  254,  11— VIII. 

Vorgeschichtliche  Funde.  Von 
Dr.  .T.  Xaue  in  München  erwarben 
wir  ein  schönes  Bronzeschwert  aus  der 
Gegend  von  Riedlingen.  Ein  Serpcn- 
tinbeil.  ausgegraben  im  k.  Wildpark 
bei  der  Solitüde,  wurde  vou  S.  M,  dem 
Könige  dem  Museum  zugewiesen.  Ein 
bedeutender  Zuwach«  fUr  diese  wie  für 
die  fol(<ondcn  Sparten  unserer  Samm- 
lung wurde  dem  Museum  zu  Teil  in 
der  Oberaus  dankenswerten  Stiftung 
sf'lir  wertvoller  Altertümer,  welche 
Frau  Doktor  M.  Möricke  zum  .Vn- 
denken  an  ihren  verstorbenen  Bruder, 
unsern  einstigen  Vorstand  und  Ehren- 
vorstand, Prof.  Dr.  Otto  Seyffer, 
aus  Jessen  Nachlasse  uus  iieuestous  /.n 
Teil  werden  Hess.  Vorrömische,  im 
Lande  aufgedeckte  Funde  von  Bronze 
finden  sich  iu  grösserer  Anzahl  darun- 
ter: Fibeln,  Nadeln,  Arm-  und  Hal8> 
ringe,  Beile,  T)ohhc  und  Schwerter. 

Funde  aus  dorn  klassischen  Ge- 
biete. Eine  wichtige  Ausbeate  vom 
Oktober  1888,  die  ich  leider  im  vor- 
jährigen Berichte  aufzuführen  veifiet» 


srn  habe,  K^statte  ich  mir  in  nirlif-l- 
geudem  Wortlaute  meiner  Mitteilung 
bn  Jahrbuche  des  kaiaerl.  Deatseheo 
archäol.  Instituts  Band  IV  (1880)  S.  17S 

7.n  beschreiben: 

„Eine  Viertelstunde  westlich  von 
Schwäbisch  Gmünd  wurde  das  röm. 
Kastell  beim  Schierenhof,  dessen 
Ausgrabung  schon  von  dem  verstorbe- 
nen Oenenumi^or  v.  Kallee  begonnen 
worden  war,  in  seinen  weiteren  noch 
nicht  zerstörten  Teilen  blosgelegt:  Prae- 
torium, Porta  decumaan,  beide  «ftd- 
liehen  Ecktürme  und  Porta  dextra. 
Nahe  bei  dieser,  innerhalb  des  Lagers, 
fand  der  Leiter  der  Grabungen,  M«|jor 
Steimle,  eine  Ansahl  erhaltener  und 
fraiitnentierter ,  aus  Bronzchlecb  ge« 
schnittener  und  dann  vergoldeter  Let- 
tern von  9 — ^11  cm  Höhe  serstreut  um- 
herliegend, welche  mittels  ei  nrimr 
Stifte  auf  Sandstein  befestigt  geweseu 
waren.  Auf  der  Steinplatte  sasa  aber 
nur  noch  ein  N  fest,  die  andern  Buch- 
staben liatten  sich  los*re!ö>5t  vor.  den 
zcrbruckeludcn  Stcintnuumern,  die, 
soweit  sie  Nietlöcher  zeigten,  gesam- 
melt wurden,  indes  bei  beliebiger  .An- 
einanderreihung keine  Buchstabeufolge 
ergeben  haben.  Ausser  dem  N  sind 
die  vollständigen  Buchstaben:  A.  T. 
T,  X,  1,  S,  dazu  das  Bruchstück  eines 
A,  c^nes  T,  eines  D  oder  0,  eines  A 
i)der  V,  inid  2  Landstriche  erlialten. 
Aut  einer  bteioplattc  sind  noch  die 
grün  oxydierten  Spureu  eines  Buch- 
stabens zu  sehen.  I)ie  Ausführung  der 
Lettern  ist  ein^  /ipmlich  nachlässige. 

Als  wichtiger  i  utuip  latz  aus  rumischer 
Zeit  gilt  von  altersbcr  die  Alteburg 
über  dem  linken  Xeckarufer  hei  Cann- 
statt. Aus  dem  dortigen  neuern  Fried- 
hofe konnten  wir  nun  eine  grosse  An- 
zahl schtmer  Si^Mllatasdierberi,  die  sich 
ein  hiesiger  Künstler  gesammelt  hatte, 
ankaufen  Au  Töpferstempeln  liest  man 
darauf:  ALRILVS  —  ANARIVS  — 
-WXIOS  •  F  -  LVTEVS  —  OiRO- 
XLN  —  (R)EGINVS  —  RITVNVS'  — 
S  ACCO  •  FEC  —  SVCONI VS  •  F  —  (V)A- 
rASLINA(S).  Ein  sehr  hubschtreform- 
tes  wohlcrhalteues  Sigiilatatuyfchen 
mit  springenden  Hirschen  ging  uns 
aus  N eckarweatheim,  O.A.  Besig- 
heim, zu. 

In  einem  Hause  einer  rOmischeii 
Niederlassung  bei  Herbrechtingen,  O.A. 
Ueidenheim,  die  wir  nach  Abriumung 
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der  Felder  genaaer  zu  untersuchen 
und  aufzudecken  denken,  fand  sich  die 
6,3  cm  hohe  Brouzehgurine  eines  auf 
unterschlagenem  Beinebockenden  buck- 
liiren  Nnhiers,  abg.  Ttl.  17,  Flg.  9.  Die 
Ltebeodigkeit ,  der  realistische,  mit 
«ehrbar  (geringem  Aufwände  henror- 
gebrai'iite  f'harakter  des  kleinen  Kunst- 
werkes uherrascht  jeden  Beschauer. 
Der  Bucklige  hat  einen  durch  einen 
Draht  dargestellten  Strick  in  den  H&o> 
den  und  silicint  an  fjar  nichts  zu  den- 
ken, eine  Erscheinung,  die  sich  auch 
lieiit/iitage  an  den  Ufern  des  Nil  zahl- 
reich hcobarhten  lassen  soll  Eine 
unleugbare  typische  Verwandtschaft 
init  unserer  Figur  zeigt  die  Ton  H. 
Ileydenianii  in  der  Zeitschrift  für 
bildende  Kunst.  Neue  Folge,  Heft  6, 
März  1890  S.  152  mit  Skizze  veruffcnt- 
lichte  Bronzestatoette  eines  Nubiers 
iTiit  Affrhen,  die  aus  dem  Nildelta 
stamuit  und  der  Sammlung  der  archäo- 
logischen Gesellschaft  in  Athen  an- 
gehört. 

Mit  der  Seyffer-Möricke'schcn 
Stiftung  sind  der  klassischen  Abteilung 

einifie  Prarlitstückc  znijegantren  So 
ein  gewaltiger  Vascnhenkel  von  Bronze 
mit  schon  geführter  Volute  und  Gänse- 
köpfen,  ein  paar  Griffe  ron  Bronze 
{von  einem  Sarjze")  und  eine  33  cm 
hohe  Hcukelkauue  von  tiefblauem  Glase, 
f;an/li<  h  unversehrt,  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  in  Pompei  ausgeirraben 
und  von  Künig  Joachim  (MuratJ  von 
Neapel  verschenkt. 

Kcihenurähcrzcit  Ein  sehr  be- 
deutender Grabfund  wurde  im  vorigen 
Herlwte  in  Gfiltlingcn,  0.  A.  Na- 
gold, gemacht  und  von  uns  erworben. 
Eine  Spatha;  die  Scheide  in  silberne 
Schienen  gefasst,  mit  Silberbeschlägen, 
wie  sie  Lindenschmit  in  der  Deut- 
schen Altertumskunde  S  234  Fit,'.  Infi 
u.  157  zeigt.  Der  Griff  ist  mit  fein 
gestreifte  Goldblech  belegt  Dazu 
zwei  silberne  J-^ctin  illcn,  die  eine  mit 
kurzem  \iereckigem  Beschläg  mit  Kerb- 
verzierung; ein  nmder  in  Silber  ge- 
fasster  Almandin  iuh!  ein  grosser Bem- 
«tpinwirTcl.  Ans  Simlel  fingen  gingen 
gut  *  rhakeno  Watten  eiu,  sowie  unter 
<!  [1  \vi  ni;;en  lironzcsachen  eine  hübsche 
mit  (1  in  hl)rochenem  Scheiben- 
lormtgem  Knopf.  Zu  der  Seyffer- 
«ehen  Stiftung  gehurt  die  6  cm  breite 
und  laage  Scbeibenfibel  von  Gold,  in 


vier  Halbkreisen  und  vier  rechten 

Winkeln  ausgezackt,  mit  Filigran  und 
mit  Kilelsteiueu  (Almaudinen,  Topasen 
sowie  auch  Perlmutter)  verziert,  aus 
der  Oosifnil  Hf^ilhronn.  Was 

diesem  rruukstucko  erhöhten  Wert 
giebt,  das  ist  der  antike  Karneol  in 
der  i\Iitte,  der  in  ein<;e.sclinittcncr  Ar- 
beit einen  nackten,  behelmten  und  be- 
waffneten Krieger  zei^jt 

Gothische  u.  spätere  Perioden. 
Aus  de  r  S  e  y  ff e  r '  sehen  Stiftung  enn-äh- 
nen  wir  einen  schönen  spätgothischen 
Buchdeckel  (18  cm)  von  sorgfältig  imd 
reich  gepresstem  Leder,  der  ein  fein 
illuminiertes  lateinisch  in  Minuskeln 
geschriebenes  Gebetbuch  umschliesst. 
Beim  Abbrucb  eines  kleinen  Hauses  in 
der  hiesigen  Hyninasiumsstrasse  wurde 
für  uns   eine   einfache  spiitgothische 
Zimmerdecke   frei,  deren   Friese  in 
Flachsrhniit  Laubwerk  und  die  Wap- 
pen von  Württemberg,  Mumpelgard, 
Baden  »Sponheim,  der  von  Wollwarth 
u.  A.  aufweisen.    Die  Textilabteiluns; 
erhielt  einige  schöne  Stücke  verschie- 
I  doner  Technik.     Bei  den  Metallar- 
beiten sind  Elei-  und  Bronzeplaijuets 
I  aus  guter  Renaissancezeit  zu  erwäh- 
.  neu.  Kunstwerke  in  Majolica,  Faience 
'  und  nis(  uit  gehören  gleichfalls  zur 
;  Seyffer'schen  Stiftung,  ebenso  Gläser 
I  und  (Uas^enialde,  endlich  unter  den 
I  Waffen  ein  Paar  Pistolen  von  Maxe- 
Her  in  Paris  1721,  feinster  T^*lrcnce- 
Stil.   Der  christlichen  Kunst  gehören 
an  ein  trfimmerhaftes  Glasgeroälde  aus 
'  dem  14.  Jh..  interessante  Darstellung 
des  Gekreuzigten  aus  der  Kirche  zu 
B  reiten  ho  1  z,  O.  A.  Herrenberg;  eine 
geschnitzte  Orni»pe,  Mutter  Anna  mit 
Maria  und  Jesus,  an  T.  Bicmenschnei- 
i  ders  Schule  eriimernd,  und  zwei  reich- 
{ geschnitzte  Notenständer  der  Barock- 
zeit ans  (»ehrinffcn.    S.  M.  der  König 
ihat  eine  in  seinem  Besitz  befindliche 
Ahnentafel  des  Herzogs  Ludwig  von 
I  Württemberg,  einen  grossen  altkoln- 
rierten  Holzschnitt  des  Meisters  Zu- 
herlin  vom  Jahre  1585,  ein  Werk  von 
gediegener  Zeichnung  und  (grosser  de- 
korativer Wirkunsr,  zur  Auf bewahrnnsr 
in   der   Staatssammlung  uberweisen 
lassen.  (L.  Mayer.) 


Soden, 

KiMiMII, 

n-vm. 


1 S.  253, 37 
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Museographie. 


Das  Neiinnliien,  Scheduliercn  und 
Katalogisiereu  uahm  iu  seiner  Fort- 
führung den  grössten  Teil  der  für  die 
Sammlungen  zu  Gebot  gestandenen 
Zeit  in  Ansprach.  Xel  nntinr  bereicherte 
sich  aber  das  Museum  uach  verschie- 
denen Richtungen. 

Pfahlbftuten-Zeit  Bodmann  lie- 
ferte eine  grosse  Anzahl  Geräte  aus 
Hirschhorn,  Bein,  Stein  und  Gewebe. 
Von  Thon -Geräten  ist  besonders  ein 
Spinnwirtel  hervorzuheben,  in  welchem 
noch  ein  '^tnrkiltpn  der  Spindol  uiul 
Faden  stak,  abg.  Tat.  17,  Fig.  4. 
Wohl  hab  ich  schon  öfters  Hohreste 
in  dem  Loche  gesehen;  Spindel  mit 
Faden  Im^^Ikt  aber  nocli  nie.  Es  ist 
dies  um  so  mehr  hervorzuheben,  als 
in  neuerer  Zeit  mehrfach  angezweifelt 
wurde,  ob  diese  Thonwirtel  wirklich 
auch  7A\m  Spinnen  jjedient  haben.  Am 
Seeufer  in  Hinterhausen  bei  Kon- 
stans  habe  ich  eine  neue  Pfahlbau- 
Stätte  aufgefunden.  Daher  stanimt  eine 
mäusegraue,  thünerne,  von  Hand  ge- 
arbeitete Urne,  25  cm  hoch  mit  einem 
Dm.  der  MOndung  von  20  cm,  abg. 
Taf.  17,  Flg.  3. 

Römisches  haben  wir  ziemlich  viel 
eingebracht  Kin  Bräuhaus,  die  frühere 
Kirche  zu  Sanct  Johann  in  Kon- 
stanz, wird  zu  einem  Gesellschafts- 
hanse nmf»cbant ;  und  da  fanden  sich 
im  Gruniie  viele  i'  ragmentc  von  Terra- 
cotta,  Terra-slglllata,  eine  schOne 
Lampe,  Ziegel  und  eine  Rronzemünze 
von  Lucius  Verus.  E«?  wird  darüber 
ein  ausführlicher  Bericht  erscheinen. 

Auch  im  Baugründe  des  neuen  Pfarr- 
hauses zu  Sanct  Stefan  in  Konstanz 
kamen  alte  Oefässreste  zu  Tairr",  dio 
man  in  diese  Gruppe  einreihen  muss. 
Ein  Oefässrest  aus  lAvezstein  (Chlorit« 
schiefer),  Höhe  (*>  cm.  Dm.  der  Mün- 
dung H  cni,  abg.  Taf.  17,  Flg.  6.  Sodann 
Gefässreste  vou  schon  blaugrünem  fei- 
nem Glase,  abg.  Taf.  17,  Fig.  5  u.  7,  wie 
wir  sie  auch  da  und  dort  in  den  Pfahl- 
bauten linden,  die  auf  romisrhcn  Ur- 
sprung deuten.  Dabei  eine  Bronzeuadel. 

In  dem  Saale  für  G^eostinde  der 
Jetztzeit  sind  ril:T5pr)n;ilf|n  zu  er- 
wähnen, welche  jetzt  rundum  die  ohern 
Feustertlügel  schmucken.  Teils  aus  der 
Tincoit'schen  Sammlung  ui  Konstanz 
erworhpn,  teils  in  der  Irtrtpni  Zeit 
geBamniclt,  in  verschiedener  Zeichnung 
mit  Glasmosaik  in  das  Format  gepasst, 


.sind  jetzt  '20  Fcn^tor  damit  pe/iert. 

18  gemalte  Scheiben  tragen  den  Xa.nen 

des  „Wolfgang  Spengler  von  Constaiu'. 

So  ist  auch  dieser  Teil  des  Konstsottr 

Kunstgewerbes  da  vertreten. 

^Ludwig  Leiner.) 
Villingen,  Altertumtsammlung  I,  VI.  40 
Der  frühere  Conservator  derselben, 

Stadtrat  Ferd.  Förderer,  ist  am  16. 

März  lb89  gestorben  und  seitdem  ist 

dem  ünterzoichoeten  die  Aufsicht  über- 

tratren. 

^'(un  Stadtrat  wurden  der  Saminiun:' 
weitere  Lokalitäteu  im  alten  Kath&use 
überlassen,  wodurch  die  Sammlon;  er- 
weitert und  besser  geordnet  vcrdea 
konnte.  Aus  dcni  Xarlda'^^f  v^n  För- 
derer wurden  einige  bessere  tiolx- 
Skulptnren,  mehrere  Olgem&lde  nnd 
ältere  Kupferstiche  erworben.  Fär  die 
Bibliothek  wurde  u.  a.  ein  im  .Tahre 
1488  in  Nürnberg  gedrucktes  Butit 
mit  Holzschnitten,  eine  Leidensge- 
schichte der  Märtyrer  (Passiomle).  so 
wie  Siebenacheis  grosses  Wappenbach 
angekauft. 

Ausgrabungen  werden  im  Laufe  dieses 
Sommer  uoch  am  sog.  Magdaleneo- 
IliijTel,  ',2  Stunde  von  der  Stadt  Vil- 
lingen entfernt,  vorgenommen.  Mao 
glaubt,  dass  hier  eme  römische  Nieder* 
lassung  war. 

(Ferd.  Stocker,  Stadtr'M 

Freiburg  I.  Br.,  Städtische  Altertümer-  ü 
sammlnng  I  8.  SöH.  It~vni. 

Keine  nennenswerten  Erwerbungen 
noch  Voriinderunfren.    « P *>  i  ii « i  n  "  ' 

Karlsruhe,  Grossherz.  Sammlung  vater-  ^- 
llndisdier  AtteHBiner  I  S.  857,  a— m 

Vvfcrnehmungen :  a)  rntnrsnchMn^ 
von  Gräbern  —  vielleicht  einer  Nie 
derlassung  —  aus  der  Steinzeit  aui 
der  H6he  bei  der  St  Micbaelskspelle 
hei  Unt er- Gronihach,  A.  Rruilis.il 
(vgl.  VVd.  Korr.  IX,  1),  soll  im  Horbs: 
fortgesetzt  werden.  —  Untersuchung 
von  Grabhügeln  im  Moosigwald  M 
Tauberbischofs  heim 

h"!  T'ntersnclmng  der  Konierstras- 
scn  ua  Laude  durch  ilru.  0.  AnüuoQ 
und  Hrn.  Prof.  Miller  Ton  Stuttgsit 
wird  fortgesetzt. 

Ztttmchs:  Xuninicrn,  darunter 
liümisches  aus  Stettfeld,  Holzschnit«- 
reien  (Renaissance)  ans  dem  Schloss» 
keller  von  Meersburg  am  Bodcn?ee, 
Köm.  Inschriftsteine  aus  dem  fursti. 
Leiningen'scheu  Park  und  aus  Baden, 
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.Memanuische  nrubfiimlc  aus  Herthcn, 
Funde  aus  der  Steinzeit,  Tliontupfe 
Terschiedeoer  Form,  Stein-  nod  Bein- 
werkseoge  aas  Unter-Grombach  (s  o  ). 

Ein  neuer  Saal  mit  Oe«jenst:in(lon 
aus  dem  Mittelalter  und  aus  spaterer 
Zeit  ist  im  Mai  eröffnet  worden.  In 
»ieinsellieii  lirfimlet  sicli  nunmehr  auch 
die  Ausstellung  des  GrossUcrz.  Müdz- 
kabineti*. 

Die  Antiken-Sammlung  hat  koino 
nennenswerte  iJereiclierun;;  erfahren. 
Der  Katalo^r  der  Bronzen  -  Sammlung 
von  Dr.  Schumacher,  Ausgalie  mit 
reicher  Illiistratimi.  bcHndct  sicii  im 
l)ruck  und  wird  Ende  des  Jahres  er- 
scheinen 

Die  Kthnnr,'r.i|thischc  Samm- 
laug  (Zuwachs  640  Xummern)  zahlt 
4850  Nummern. 

(E.  Wagner.) 

43  Heidelberg.  st!tdt.  Kunst-  n.  ftHcrmmer- 
SammluRg  aui  dem  Schlosse  1  b.  2ö8, 
II— Vlll. 

1 '  1   *  cndere  Erwerhm^en  von  Juni 

1)  G  0 1  d  g  u  1 U  e  n  Friedrich  des  Hunds- 
rücKens  von  Pfalz>Simmem  1456—80, 
gMChlagen  zu  Simmern 

2)  Thal  er  Kur  { Urs  t  Ludwigs  V. 
1525. 

3)  Urkunde  Kurfürst  Lud- 
wig s  V.  mit  eigenhändiger  Unterschritt 
fiber  ein  anter  Garantie  Kaiser  Carls  V. 

von  tlen  nelunulcrn  Fuirizer  in  Augs- 
burg erhaltenes  AnleUen  von  lüuUUO  ti., 
datiert  von  Frankfurt  a.  M.  Montag 
nacb  Palmarum  1533. 

4>  Oel{)ortr{\ts  Kurfürst  Fried- 
richs II.  und  seiner  Gemahlin 
Dorothea  von  Dänemark  aus  dem 
Jahr  1542,  ^  4  Lehonsirrösse. 

5)  Der  Heidelberger  Katechis- 
mus in  englischer  Obersetzung  Lon- 
don 1578. 

6)  Mandoline  mit  dem  geschnitzten 
knrrarstlich  pfälzischen  Wappen. 

7)  Waffeleisen  mit  demselben 
Wappen,  beide  aus  der  Zeit  von  1544 
bis  ItilÜ. 

8)  KigenhändigerBrtefderKur- 
fftrstin  Sofie  von  Hannover,  Tochter 
des  Winterkünigs,  in  französischer 
Sprache,  d.  d.  Herrenhansen,  14. 
August  ITOa 

9}  Zahlreiche  Einblattdrucke  und 
Portiftta  aar  Qesebichte  Heidelbergs 
oad  der  Pfiüx. 


lO'i  G\  psaliu'iisse  nach  Gt'-L,'onst;in- 
den  des  Bairischen  Nationalmuseums 
a)  einer  Tischplatte  aus  Solenhofer 
Stein,  von  Kurfiirst  Friedrich  IV.  und 
aus  (lern  Heitk'lherL'cr  Srhlns«!  herrüh- 
rend, mit  l^rusibildcra  jjtakischer  und 
hairis(  her  Fürsten  etc.  etc.,  b)  eines 
Tru;/stcins  von  einem  Kamin,  mit  Kc- 
liefporträt  der  Kurfurstin  Dorothea, 
Gemahlin  Friedrichs  IL,  ans  Ifenmarkt. 

1 1)  nalv;iriri]ilastischt'  Xai'litdldmii^en 
von  l'ortriitmedaillen  philzischer  Fürs- 
ten in  der  Küniglichcu  Münzsammlung 
zu  München. 

Seit  Anfan;»  188S  wurde  der  jähr- 
liche Betrag  für  neue  Anschaffungen 
auf  1000  Mark  erhöht  Der  Besuch 
unsernr  Sammlung  hat  sidi  in  den 
letzten  Jahren  so  gesteigert,  dass  er 
sich  im  verflossenen  Jahre  auf  mehr 
als  13000  Personen  belicf. 

(Mays.) 

Mannheim,  Vereinigte  Sammlungen  des  45 
Grossherzogl.  Anliquariums  und  des  Altw 

tums-Vereins  I  S.  258,  II— VIII. 

Vnto  ni  hmitwjcn:  1)  Ausgrabung:  von 
5  Grabhüf^cln  bei  Rappenau,  A.  Sins- 
heim. Die  intprcs^'antcn  Fiiu'le,  die 
eine  Mittelstellung  zwischen  Hallstatt 
und  La  Teno  einnehmen,  werden»  so« 
bald  sie  crereiniirt  und  konserviert  sind, 
im  Korrbl.  der  Wd.  Zs.  genauer  be- 
schrieben werden.  Sf)  Römische  Griber. 
Auf  dem  Atzclbcrg  bei  Wall  Stadt, 
A.  Mannheim,  sind  srhon  wiederholt 
röm  l'euerltestattunL'en  beobachtet 
wonirn.  Hin  schöner  Grabfund  von 
dort  kam  1MS2  sclienkweise  in  unsere 
Sammlung.  In  diesem  Frühjahr  stiess 
man  beim  Sandholen  auf  ein  Grab 
mit  -A '^f!;pm!rric,  2  cinlicnkelif;en  Kn'i- 
gen  uud  einer  eiserneu  Schere.  Bei 
weiteren  Nachgrabungen  fand  sich  ein 
zweites  mit  einer  35  cm  hohen  Aschen- 
urne und  zwei  kleineren  Thongefässen 
und  ferner  ein  zerstörtes  Grab  mit 
zahlreichen  Thonscherben  verschie- 
denster Art  (Stempel:    FIKMVS  \\ 

5lATVIl/^f<^7,  [liuJFXii  F).  Holzreste 
und  lange  Eisennägel,  die  in  jedem 
Grabe  gefunden  wurden,  weisen  auf 
den  Gebrauch  von  Holzkisten  hin,  in 
denen  die  Aschenume  nebst  Beigaben 
beigesetat  wurden.  Weitcrc  Nachgra- 
bungen ni-i-^^ten  auf  den  Herbst  ver- 
schoben werden. 

£hrwerliutigm:  Bömiseher  Grabfand 
von  Ladenbnrg.   Hirschwirt  Bllss 
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stiess  bei  Fuadauieuticining  seioes  Neu- 
baues im  ehem.  Jesuitenhof  auf  ein 
zcrstörtcj?  rOm,  Orab  ;  erhalten  war  ein 
grosser  lieukelkrug,  ein  Triukbecher 
und  Terzierte  Sdieroen  ron  terra  sigil- 
lata,  auf  einer  der  letzteren  aussen 
der  Stempel  SECVNDINI  ^l(anu).  (Am 
gleichen  Ort  wurden  auch  mittelalter- 
liche Glas-  und  Thonacherben,  eine 
Thonfliesse  und  ein  eiserner  Kessel 
gefunden).  Rüm.  Terracotteu  (sitzende 
weibliche  Gewandstatuette  und  Ähnl.) 
und  Eiscngcrüte  von  Ousenburtt  hei 
Uermeskei),  IböH  unter  Ziegeln  und 
Thonacherben  gefunden.  Von  ebenda» 
her  auch  2  zcrlirochcnc  Tarnen  ans 
praehistorisclien  Gräbern.  Bodenstück 
eines  Bechers  von  terra  sigillata  aus 
Rhcinfeldon  hei  Basel  mit  Stempel 
A.MMI/i/.  nrossbrouze  des 
Hadrian  aus  Uttersht  i  ui  l)ei  Schwetz- 
ingen. —  Aus  dem  Mittehiltcr  und  der 
Neuzeit:  Mehrere  Stücke  Franken- 
thaler Porzellan,  Steiuj^utkrug  aus  Her» 
bolaheiin  mit  dem  Bild  eines  badischen 
Trompeters  vom  .T.  IFOS,  Ziunkunne 
und  Bonbonierc  in  Koccocostil,  Watfen- 
stficke,  kurpfälzer  Münzen  und  Siegel- 
stöcke, Städtebildcr  und  Portrfuts  in 
KtTpforstich  nri'l  Holzschnitt,  grosser 
Plan  der  Madt  und  l'cstuuf^  .Mann- 
heim, colorierte  Hftnd/.oic  hnuni,'  v(Hn 
Ende  des  vorigen  Jahrh.,  I  rkundcn. 
Lehrbriefe,  Erlasse  und  Verordnungen, 
Einblattdrucke  betr.  Friedrieh  V  als 
König  von  Bö!imen,  Broschüren  hetr 
Übergabe  der  Festung  Mannheim  i  J. 
1795,  Erinnerongen  an  K.  Sand  und 
an  den  badischen  Aufstand  i.  J.  1849. 
Um  auch  der  Ge8chi''htc  der  neuesten 
Zeit  ererccht  zu  werden,  wurden  u.  A. 
die  \\'ahlautrufe  und  Flugblätter,  die 
aus  .\nlass  der  Reichstaßswahlen  1890 
hier  erschienen  sind,  der  Sammlung 
einverleibt. 

Für  das  Antiquarium  (städtischer 
Besitz)  wurden  3  rotfigurige  attische 
Vasen  ans  Orvieto  und  eine  frag- 
mentierte Marmorplattc  mit  zweisei- 
tiger Ixcliefdarfstelluug,  auf  Mithras 
bezuglich,  erworben. 

(K.  Bau  mann.) 

Jdittelrliein* 
60    Darmsladl,  QrosslisnoillelMS  Hussvn. 

I  S.  263,  III.  V-Vll[ 

Zugang  von  ISSO^UO  (April  bis  Ende 
Märi).    L  Die  archiologischen 


Sammlungen*).  1.  Römische 
(griech.  und  egypt.)  Altertümer, 
a)  Ankäufe  und  Funde:  Bruchstücke 
von  Ziegelsteinen  mit  Stempel  der 
XXn.  Lei?.;  desprl.  mit  rundem  Stem- 
pel: IVSTViFECIT;  1  Mr=>nr  aus 
Bronze  und  ein  unbestimmbares  Bruch- 
stück aus  Bronze,  sämtlich  aus  Gerns- 
heim und  (H.  V.)  1  Trinkgefäa»  aas 
terr.  sig.  mit  Stempeln  und  Verzie- 
rungen, ferner  1  Kette  und  Werkzeuge 
aus  Eisen  und  Bronze,  4  Ql^perlen, 
1  Stückchen  Verputz,  Olassi  herben, 
8  Münzen  aus  Bronze,  3  desgl.  aus 
Silber,  1  Anhänger  in  Oestalt  eines 
Weinblattes ,  sämtlich  gleichfalls  aus 
Gernsheim  und  (H.  V.) ;  Scherben  aus 
terr.  sig.  und  ein  Bruchstück  einer 
grösseren  Lampe  aus  Thon,  gcf.  im 
Brucli  bei  Biblis  (II.  V.) :  Brnchstücke 
von  Gefässen  aus  j;cbrannteai  Thon 
und  terr.  sig.  und  Ziegelsteine  mit  \'er< 
schiedenen  Stemjieln,  Scherben  ans 
Glas,  Gegenstande  verschiedener  Art 
aus  Eisen  mit  starkem  Bost  ans  Ober* 
Florstadt  und  (H.  V.);  2  kleine  Fr- 
nen  aus  gebranntem  Thon,  get  bei 
Lorsch  a.  d.  Bergstrasse. 

Die  dem  histor.  Verein  gehörigen 
Gegenstände  wurden  von  Herrn  Hent- 
ncr  Kotier  eingeliefert. 

2.  Germanische  Altertümer, 
a.  Ankäufe  und  Funde :  Toptschcrhen 
aus  einem  Hugelgrabe  auf  der  Heide 
bei  Stammbetm;  1  krdsförmige  Oe- 
wandnadol  ans  ifetriebencm  Goldblech 
mit  Metuilunterlage,  gef.  in  der  Ge- 
markung Biblis  in  fi4nkiscben  Beihen* 
gräbern.  von  Herrn  KoHcr. 

b.  Ocsriienke:  Fränkische  .\ltertfi- 
nicr  aus,  riciliengraberu  ia  der  Gemar- 
kung lidtlis,  geschenkt  von  Herrn  Rent- 
ner KoHer  in  Darmstadt:  2  Gewand- 
nadeln, Silber  und  vergoldet,  mit 
Granaten  und  NfeUb ;  2  desgl.  in  Oe- 
stalt eines  Vo^rels  aus  Silber  mit  Gra- 
naten: 1  Zunge  eines  Gürtels  aus 
Kupfer,  vergohlet,  mit  kreisförmigen 
Ornamenten;  1  Gewandnadclaus  Bronze 
mit  eingeschnittenen  Linienornamen- 
ten; 1  kreistormijjcr  durchbrochener 
BeseUag  von  Bronze  und  1  als  Fas- 
sung dazu  gehörii^'cr  Rin«?  aus  Elfen- 
bein; 1  Schnalle  aus  Bronze  mit  ^e- 
fleebtartigem   Onamant;    1  kleine 

■       ■)  Die  mit  (B.  T.)  W«iduMl#B  Zvffias* 

•ind  EigODtum  das  „Historiichui  ▼•nJhi  fSr 
1  du  GroMhersogtom  UMAen". 
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Schnallo  aus  Bronze ;  1  offener  Kindcr- 
itruuiug  aus  Brouze;  1  desgl.  aus 
Brooze;  1  Beschlag  aus  Bronze  mit 
kreisfürmigen  Ornamenten ;  1  eiserne 
Zunge  eines  Gurteis  aus  Bronze  mit 
TaudiKnurbeit  in  Gold  und  Silber; 
1  kraisfürmiger  Anbänger  aus  Bronze 
mit  sternfürmigem  geiriebeneoi  Oraa- 
nent;  1  Schnalle  und  2  Ringe  atia 
Bronze;  1  Beschlag  eines  Kästchens 
mit  getrielicnen  kreisförmiircn  und 
Linienornanieuteu ;  2  Bruchstücke  ei- 
nes bandartigen  Bronzebesch la^rs  für 
ein  Kiistchen;  1  Zunie  eines  Riemens 
aus  Bronze  j  1  Ohrring  aus  Eltenbein 
mit  Sparen  von  Zicksaekornamenten; 
9  Glasperlpii ;  H."  bunte  Perlen  aus 
<3lla«  and  Beruslein  ^  15  Stück  desgl. 
ans  Glas  und  Bernstein  «nebst  einer 
silbernen  Münze  des  Gordianus  und 
einem  Bronzeplättchen;  3  bunte  Perlen 
aus  Glas;  2  Perlen  oder  Wirtel  aus 
Thon;  2  desgl.  aus  Qlas;  1  Bruch- 
siütk  eines  Hrnn/fbeschlaffs;  1  silberne 
Münze  des  Uonarius ;  1  desgl.  des  Ya- 
leriiiniis(?);  1  desgl.  aus  Bronze  mit 
den  Köpfen  desAugustns  und  .\?rippa: 
1  desgl.  aus  Bronze  mit  dem  Kopf  des 
Constantinns;  l  StQckchen  von  einer 
Muschel  (Ohrring V);  1  Muschel;  1 
Srhildbnckcl  aus  Eisen;  1  Henkel  von 
einem  Kästchen;  1  Scheere;  1  Brucli- 
stück  eines  Beschlags  aus  Bron/c  mit 
federnden  Nieten;  1  Brucbstück  eines 
Kammes  aus  Bciu;  Bruchstücke  ver- 
tehiedener  Art  aus  Bein,  vielleicht 
"\fn<<^nrlipfte :  3  Bruclistiiike  eines 
Bruuiiebeschlags  mit  getriebenen  Or- 
namenten; 1  desgl.  mit  getriebenen 
{irnsscn  und  kleinen  Kreisen  und  punk- 
tierten Urnamenteir,  2  bandartipfc  Be- 
schläge mit  Nietküpfen;  7  Messer  resp. 
Bnichstncke  von  solchen  aus  Eisen; 
1  Lanzenbescblai;  aus  Eisen ;  1  eiser- 
ner Bing;  1  durchbohrtes  Stück  von 
einem  Hirschgeweih;  2  Henkel  von 
Kastrhen  und  versr1ii(>  lene  Bruchstücke 
aus  Eisen;  3  grosse  und  4  kleine 
Lanzenspitzen  ans  Sisen;  t  Pfeilspit/.c 
aus  Kis(Mi;  1  Franziska  aus  Eisen; 
eine  Anzahl  Bruchstücke  von  Beschlä- 
gen, Ringen  u.  dgl.  aus  Bronze  und 
Eisen.'  —  1  Pfeilspitze  aus  Knochen, 
^ef.  in  dem  Brustkasten  eines  Skeletts 
in  einem  Grabe  bei  dem  Mürsfallthorc 
in  der  Gemarkung  Biblis,  gleichfalls 
von  Herrn  Kofler.  —  1  Srli  .vnrt  ati^ 
Eisen,  zerbrochen,  gef.  in  einem  Hugel- 


crrabe  dos  Distrikts  Pom  der  Gross- 
herzogl.  Forstwartei  Kohden  bei  Nidda 
in  Oberbessen,  erhalten  von  der  Uber- 
försterei Nidda;  eine  Auzalil  Thon- 
scherben von  Tupfen,  die  mit  der  Hand 
angefertigt  waren,  und  2  Fenersteine 
aus  deras.  Grabe;  eine  Anzahl  ähn- 
licher Scherben,  gef.  in  Abteilung  67 
I  bis  68  an  der  Strasse  Darmstadt-Hei- 
:  delberg  in  einer  Tiefe  von  1  m. 
'    II    Kunstgewerbliche  Samm- 
lung,   a.  Ankautc:  1  Toller,  Bauern- 
I  Majolika,  von  Lorscli;  1  Kaffeeservice 
^  aus  Meissener  Porzellan  aus  der  Zeit 
iuach  1796. 

I    Geschenke:  Eine  Anzahl  seidener 

Messgewänder  nebst  Zubehör  aus  der 
bis  zum  Anfange  dieses  Jahrhunderts 
in  Gebranch  gewesenen  Kapelle  auf 
dem  Münchhofe  am  Main,  Kreis 
Gross  Gerau,  »ihorwiesen  vom  Gross- 
hcrzogl.  Ministerium  der  Finanzen; 
ferner  die  unter  dem  Titel  „etiino- 
logisclic  Samniluiu,'"  aufgezählten  ja- 
panischen Kunstgegenstände. 

UI.  Mfinzsammlung.  a.  Ankiufe: 
ein  rrnldenes  Regcnbogmschttsselchen, 
gef.  in  Oberhessen. 

b.  Geschenke:  748  Nummern  japani- 
scher, chinesischer,  anuamischer  und 
koreanischer  Münzen,  von  Herrn  Dr. 
Julius  Scriba,  Professor  der  Chirurgie 
an  der  Universität  Tokio. 

IV.  Ethnologische  Sammlun?;. 
a.  Ankäufe:  Bogeu  nebst  Ptcilcu  der 
Eingeborenen  von  Riu  Purits;  13  Stein- 
äxte aus  der  Bai  von  S.  Francisco. 

b.  Geschenke:  Gegeost&nde  der 
Sionx-Indianer  in  Canada,  Geschenke 
des  Hauptmanns  Herrn  Hechler  in 
Halifax:  1  Festkleiil  einer  Indianerin 
aus  liitschleder  mit  Perlenstickerei; 
1  Bogen  nebst  Pfeilen  von  einem  Häupt- 
ling; 1  Friedenspfeife  aus  Stein  imd 
Holz;  1  Feuer-Sack;  1  Halsband  aus 
Muscheln;  1  Spielzeug  aus  Knochen; 
1  Sralp;  l  Schürze  eines  Häuptlings; 
Büffelburncr :  8  Paar  Fussbekleidungen; 
1  Peitsche;  1  BöiTelhomldftel;  1  Ohr- 
rin;<;  1  Kopfschmuck  aus  gefloclitenen 
Haaren;  1  Scouts- Jacke  aus  Antiiopen- 
leder;  1  Schlacbtaxt:  1  Nadelbebälter; 
1  Messerscheide;  2  Schmucktäschchen; 
1  Spielzeug  in  Gestalt  eines  Sala- 
manders. 

Gegenstände  der  Ainos,  Geschenke 
Herrn  Prof.  Dr.  Sriba  in  Tokio: 
1  Webstuhl  nebst  Zubehör;  4  Maul- 
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trommeln:  4  Tabaksdosen  aus  Holz; 
7  Tabakspfeifen  aus  Holz;  6  runde 
Scheiben,  als  G&rtelsehmuck  dienend; 

7  Fadenwicklcr  aus  Holz;  1  Nadelbe- 
faiUter,  1  Ascheukamm,  1  Nadelbüchse, 
2  Kartoffelfltampfer ,  10  Barthalter, 

sämtlich  aus  Holz ;  5  Messer  und  Schei- 
den; 1  H.Tscliibehalter;  r>  T.üffel  aus 
Ilolz;  2  WasscrachOpfer  aus  iJast;  2 
Fischfangmaschinen  aus  Holz;  2  Haken 
aum  Auf  hänfren  der  Töpfe  über  Feuer 
aus  Holz^  6  Kücher  und  Pfeile;  3 
Wasserbehälter  ans  Bast;  3  Sftcke;  S 
Speisenäpfe  aus  Höh:  4  Hcibmörser 
und  11  Prüseutirteilcr  aus  Holz;  6 
Fasssftcke;  1  Gehtbehftlter  (Tasche); 
5  Opferstückc;  7  Bogen;  1  Modell  ei- 
nes Ainnhauses,  1  desijl.  eines  Aiiioina- 
gaziüä;  1  Strohbeutch  1  aus  Holz  jrc- 
schnitcter  dreiccki^rer  Gegenstand  (Tra- 
pez.)   zum  Aufliitngcii ;    eine  Anzahl 

rosscr  runder  Ohrringe  aus  Bronze; 
Sch&del;  1  Skelett  eines  Aino  nebst 
zupcliöri '■'^iri  Scliwcrt:  eine  Anzahl  Ta- 
baksptciteu  aus  Bronze  und  Holz,  an- 
gefertigt fttr  die  Ainos  bei  den  Ja))a- 
nern;  l  Stück  gewebtes  graues  Zeug; 
2  Rocke  ans  snh  licin  mit  aufgenähten 
Zierstücken;  2  grusscre  Schürzen  aus 
demselben;  4  kleinere  Schürzen;  1  ja- 
panisches Buch  mit  Farbendrucken 
über  die  Ainos. 

Eine  Sammlung  japanischer  Kunst- 
gegensfsindft,  giuiclifalls  ceschenkt  vnn 
Prof.  l>r.  Scriba:  1  Thonvaae  aus 
Kioto,  Fabrikant  Kabundo:  4  bemalte 
Thontcllei  von  Tokayama;  l  Kuchen- 
dose aus  Sat8unia-I*orzellan  mit  Unter- 
satz aus  Sandelholz;  1  Horzellanschale 
ans  dem  Bezirk  Kutani;  1  Teller  aus 
Bronze  mit  Email;  2  Holztafcin  mit 
ein-  und  aufgelegter  Arbeit  und  mit 
Lackarheit;  8  Bronzespiegel;  2  Vasen 
ans  Brnnze:  1  Hnlzschnitzer,  Teufe! 
auf  einen  Kasten  tretend,  darstellend; 
1  Trinkschale  ans  rotem  und  Gold- 
lack:  1  S(]iinu(kk;is((l)f<n  aus  siliwar- 
zem  und  Goldlack ;  1  Kuchendosc  mit 
Metallfarbenlack ;  1  Lackleller.schwarz, 
geschnitten;  1  Teller  aus  Strohe  ge- 
gepresst;  1  Gott  des  Wassers,  Sta- 
tuette aus  Bron/.c;  1  Bild  (Kakemono) 
Blamen  darstellend;  1  desgl ,  Sper- 
linge, streitende  Hübner:  1  lesgl., 
Druck,  Pagoden  darstellend ;  1  desgl , 
Lfdiespaar;  2  Rollen  (Maktmonos), 
Farbendrucke:  2  Schwerter,  darunter 
eins  mit  Scheide  aus  lAckarbeit;  1 


Elfenbeinligürchcn,  Holzsolmitzer,  eine' 
Maske  schnitzend;  1  desgl.,  tanzende 
Bauern;  1  desgl.  Haas,  an  einer  Rolle 
nagend;  1  despl.  ein  i^lindor;  1  Sta- 
tuette aus  Holz  und  Klfeobein,  eine 
Sakesfiuferin  darstellend;  1  Mediztn> 
büchso  mit  Goldlack;  1  Schwertbe- 
sclilag.  Eisen  mit  GoldcinlaL'C ;  1  Ta- 
baksbcutelschloss  ans  ^hakuto  mit  Sil- 
ber- und  Goldeinlaiie.  einen  Scbatt« 
Spieler  darstellend:  1  Messergriff  aus 
Shakuto,  mit  Darstellung  eines  Kaisers, 
der  Essigroseo  betrachtet;  1  klein» 
Wurfwaffe  aus  Sbakuto,  go!dplattiert, 
mit  Einlageo;  1  Messergriff  aus  Sha- 
kuto  mit  Geldeinlage ;  1  TabaksbenteN 
scbloss  aus  Shibuiti  mit  Darstellung 
zweier  Raben;  1  Messergriff  aus  Shi- 
buiti, von  Shosc  gemuclit;  5  verschie- 
dene reich  verzierte  Stichblätter;  2 
Ilandzcichnungeii  von  Kiosai;  1  Licht» 
druck. 

Die  im  Jahre  1889  fftr  das  hessische 

Denkm.ilerwerk  antreferti'jten  photo- 
graphischen Aufnahmen  wurden  gleich- 
falls angeschallt,  femer  eine  Ansah! 
Photographien  nach  altchristlichen 
Bildwerken. 

Die  Handbibliothek  erfuhr  durch 
Attkftttfe  und  durch  wertvolle  Schen- 
kungen des  historischen  Vereins  f.  d. 
Grossberzog.  Hessen  eine  erwünschte 
Erweiterung.  (A.) 

Hanau.  Bezirksverein  fUr  hess.  Gesch. 5^ 
u.  Landeskunde  1  S.  265,  H— V  IH. 

Kein  erheblicher  Zuwachs. 

f  S  II  I  I, :  e  r.) 

Frankfurt  a.  M.,  Histeriscbes  HuseumöS 
I.  S.  266,  II- VIH. 

ItalieniKhe  Truhe,  mutmasslich  15. 
Jhrh . .  von  ausgezeichnet  schöner  Arbeit, 
rundum  verziert  mit  durchaus  gothi- 
sierenden  Eisenbeschlägen  in  darch* 
brocliener  Arbeit  und  im  Innern  mit 
kleinen  Schiebladcu  und  Fachen  ver- 
sehen. Die  geschnitzten  Löwen,  auf 
welchen  sie  ruht  und  die  Eckverzie- 
rungen des  unteren  i'eiies  sind  ge- 
schickt angefügte  Zutliatcn  aus  dem 
16.  Jhrh.  —  Reich  verzierter,  ursprüng- 
lich für  eine  Wandnische  bestimmter 
Schrank  aus  Eichenholz,  schöne  Spat- 
renaissuicesrbeit,  aus  Aschaffnbaf^g 
stammend  und  in  seinem  schönen  archi- 
tektonischen Aufbau  an  die  berithmtea 
Chorstahle  der  dortigen  Stiftslctreh» 
erinnernd.  —  Ein  Renaissance-Arbeit»* 
kästchen  mit  schdnem  Schlossweik. 
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Spinnrad  von  zierlichster  Dreharbeit  | 

—  Gcsclinitzter  Pancrnstulil.  iii  wel- 
chem die  Formen  der  lieuaissauce  noch  i 
anklincen.  —  Verschiedene  Kannen} 
und  Tassen  aus  bemaltem  Porzellan 
und  eine  bunte  Fayance-Terrine  aus 
der  Höchster  Fabrik.  —  Ein  in  Holz 
geschnitstes,  der  friinkischen  Scbule 
anpehöriges  Relief  der  Kreuzesschli'p- 
pung  aus  dem  Anfang  Jhrh. 

Ans  prähistorischer  Zeit  nur  swei 
selten  vorkommende  Armrinpe  ans 
dunkelvioiettem  Glase.  —  Rumische 
Funde  nns  Frankfurt  vgl.  Wd.  Korr. 
VIll,  101,  II.-),  108. 

Die  städtische,  für  das  gleiche  Mu- 
seum gebildete  Kommission  kaufte: 
ein  Originalmodell  und  dreizehn  jener 
graziösen  Figtirchen  und  Gnipj^en,  teils 
in  Bisquit,  teils  in  Por/elian  der 
Höchster  Manafaktur.  —  Vier  Stüble 
mit  fOrsflglich  geschnitzten  Rm  k leh- 
nen und  Füssen,  Mitte  18.  Jiirh.  —  i 
Einen  aas  vier  stehenden,  trefflich  in 
Holz  pcsrhnitzten  und  bemalten  Hei- 
ligentiguren  zusammengesetzten  Altar- 
Schrein  mit  vergoldetem  und  verzier- 
tem Hintergrunde,  Ende  des  15.  oder 
Anfang  IB.  Jhrh. 

Die  systematische  Ordnung  und  Iva- 
talogisiemng aller  Teile  unserer  Samm- 
lungen macht  unter  der  unermüdlichen 
Thatigkeit  des  Herrn  Konservator 
Cornill  stets  die  erfreulichsten  Fort- 
schritte. Kinc  ganz  bedeutende  Arbeit 
hat  derselbe  in  diesem  Sommer  zum 
Abschluss  gebracht,  nimlich  die  Ord- 
nung und  Katalogisierung  der  grossen 
Dieffenbach'schen  Sammhing  prähisto- 
rischer Funde  aus  der  Umgebung  von 
Friedberg  und  Nauheim,  deren  Auf- 


I  Stellung  jedoch  bis  m  nnserem  hoffent- 

lirh  nicht  zu  fernen  Einzüge  in  das 
I  Leinwandbaus  verschoben  bleiben  muss. 
I    (Nach  dem  18.  Jahresboricht  iw 
Vereins  f.  d.  h.  M.,  abgefasst  vonOttO 
Donner- von  Richter.) 

Homburg,  Saalburgmuseum  I  S.  623,  Ö6> 
II-IV,  VI-VlII. 

Die  in  den  letzten  Jahren  erfolgten 
Ausgrabungen  rumischer  Brunnen  in 
und  vor  dem  Castell  Saalburg  haben 
eine  .\nzahl  von  Lcder-  und  Ilnl/- 
sachcn  zu  Tage  geturdert,  die  wegen 
ihrer  leicht  vergänglichen  Natar  nicht 
allzu  häutig  gefunden  werden ;  nur 
Wasser  und  Moorboden  sind  imstande, 
sie  zu  konservieren.  Es  mQssen  des- 
halb ancb  die  kleinsten  Bruchstflcke 
unser  volles  Interesse  wachrufen,  zu- 
mal da  die  Technik  solcher  vergäng> 
lieber  Stoffe  uns  nur  durch  die  Schrirt- 
stcllcr  oder  die  mmulluhc  Tradition 
I  überliefert  isL  So  wurdeu  neulich  bei 
der  Ausschachtung  des  Bronnens  Nr. 
35  —  hinter  den  Cauabac  —  inter- 
essante BrucbstQrke  von  Fle*  htwerk 
aus  Weidenholz  gefunden.  Sic  lagen 
auf  der  Sohle  des  Hrunncns  imd  rüh- 
ren augenscheinlich  von  Kmhcii  her; 
die  Herstellungsweisc  scheint  dieselbe 
wie  die  noch  jetzt  übliche  zu  sein. 
I>eider  schwinden  derartige  nur  im 
Wasser  sich  haltende  Gegenstände, 
wenn  sie  in  d«r  Luft  eintrodcnen,  sehr 
schnell  imd  verlieren  ihre  ursprüng- 
liche Gestalt,  nur  ein  sofortiger  Ab- 
gnss  oder  eine  Photographie  kann  die 
Form  festhalten.  Wir  geben  anbei 
die  Reproduktion  einer  solchen  Pho- 
tographie. (Jacobi.) 
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^    Wiesbaden.    Museum  fir  AKtrUliitr 

I  S.  207,  ll~VilI. 

Herr  Pfarrer  Paulua  schenkte  dem 
Mussum  cinifie  Rriqnetagestücke,  aus 
denen,  in  dem  bumpf^^elände  der 
Seille  um  die  Bahnrdehen  Quellen  grttme 
Inseln  gebaut  sind;  von  andern  Seiten 
wurde  demselben  zu  teil  ein  sog.  Bona- 
partshut  (Malilstein),  drei  Steinbeile 
aus  grauem  Basalt,  ein  Erzkelt  mit 
Tülle,  sowie  andere  Stcinscrüte  nnd 
NVttfleu  aus  Schooueu ;  die  Ertragnisse 
der  Httitelgrftber  im  Walde  llalbclil 
w.  a.  Orten  fs.  Ann.  XXL  S.  6-H 
u.  42)  waren  nicht  überall  erheb- 
lieh: im  Haibehl  keine  Spur  von 
Töpferei,  aber  zwei  massi\  e  frcschlossoiifi 
Bronzearmringe  von  I  cm  Picke,  ö  cm 
lichter  Weite,  und  ein  ebensolcher  Fnes- 
ring;  bei  II  eckholz  hausen  ein 
Bronzering  von  14  cm  lichicm  Um. 
lind  1  cm  Dicke,  Stiuk  duiiiie 
Bronzegürtelzierdcn  (loncav  getrie- 
bene papienlit  kc  Hleciistücke,  so  dass 
«ie  Naddkupieu  gleichen),  eine  Bronze- 
nadel,  ein  Bronzering  (17V*  cm  im 
Lichten,  ^)  mm  dick,  aus  einem  vier- 
eckigen Stab  geformt,  an  beiden  Enden 
verdünnt  und  lialcenformig  ineinander 
greifend,  hcllgriui,  doch  etwas  mehlig 
patiniort).  ein  Hrnnzearmririj;  '12  cm 
tlmfang,  i  um  hreit,  mit  einer  stumpfen 
Mittelkante  uml  mehreren  in  Gruppen 
verteilten  senkrechten  Eiiisi  hrammnn- 
gen),  ein  TbouHascheuhais  (verziert 
mit  »Inem  fischgritenförmigen  Band, 
die  Masse  hellbraun;  wenige  mensrli- 
liche  Koocben  hatten  sich  durch  dos 
Kupferoxyd  erhalten),  ein  kurz  und 
eng  zusammengefaltetes  Eisenschwert, 
.  iirsprürnrlifh  fi7  rm  lan?  nnd  4'  i  cm 
lireit;  [im  Uuiichag  bei  Wiesbaden 
fand  man  infolge  von  friiher  hier  ge- 
machten Ausirrul»un;i(ni  (Ann.  II.  2 
S.  05)  nur  nocli  xuhirciche  Thonbruch- 
«tücke  (ohne  Töpferselieibe  gemacht) 
und  flinf  teilweise  zerl)roctieiio  lironzc- 
ringe;  diese  Stücke,  auf  kuuigiichem 
Boden  und  durch  königliche  Behörden 
«rhoben,  kamen  in  das  Museum  zu 
Berlin.^  Bei  Walluf  fand  man  keine 
Bronze  in  den  Hügelgräbern,  sondern 
nur  Kohlcnreste  und  ein  zerdrücktes 
Ocfass  von  etwa  M  cm  Dm.  und  brei- 
tem schräg  ansteigendem  Koud,  darin 
«ine  Anzahl  Teller  und  Schalen,  alles 
in  Bruchstücken,  nebst  geringen  Kno- 
chenresten einer  Kinderleichc.  Bei 


C  r  a  n  s  b  e  r  g  ira  Pfaffenwiesbacher 
Juugcu-Iiolz  ergaben  die  Hügelgräber 
keine  Töpferseberben,  wohl  aber  zwei 
Hals  ringe  und  zwei  Armringe  von 
schlichter  Bildung.  Endlich  fand  man 
im  Niederhofheimer  WaldHalbehl 
ein  8j>itzcs  eisernes  Messer,  ein  Be- 
schhustück  von  Weissbronze,  das  einst 
versilbert  nnd  mit  feiaen  eingeschlage- 
nen Punkten  verziert  war,  und  eine 
zerdrückte  Urne. 

In  Wiesbaden  fand  man  bei  den 
Umbauten  am  Kochbrunnen  und  bei 
der  Kanalisation  ausser  römischem 
Mauerwerk  römische  Ziegel  der  Leg. 
XIUI  GMV,  Heisröhren  mit  dem  Stem- 
pel der  l.cs.  XXII  PPF,  in  der  Fried- 
richsstrasse eine  römische  Töpferei 
und  in  deren  Nähe  einen  Doppelofen 
(vgl.  Ann.  XXI,  S.  12  und  13  nebst 
Taf  III);  die  Gefässe  haben,  bis  auf 
zwei,  schwarze,  alle  breit  umgelegte 
Händer;  zwei  der  grössten  waren  als 
Reihsf  lialen  mit  kleinen  weissen  Quarz- 
kurueru  bestreut;  die  Bruchstücke  der 
terra  sig illata  sind  von  der  schönsten 
Sorte,  dunkolrot,  hart,  eins  mit  Kolief 
verziert,  ohne  Töpferstempel;  nur  eine 
Flasche  in  Foim  ron  GrabkrAglein, 
aber  ohne  Henkel,  war  ganz,  14  cm 
hoch,  12  cm  dick  nnd  graubraun. 

Von  den  Baggerarbeiten  bei  llrbach 
H.  Rh.  kam  ein  Entring,  von  vier 
Uelisenküpfen  umgehen,  in  das  Mu- 
seum, aus  Koro  mehrere  antike  Terra- 
CAtten,  vom  Provinzialmuseum  zu  Trier 
Drurlistücke  von  Hlashafcn,  von  Gla- 
sern und  bunten  Frittcn  von  der 
Hochmark  bei  Cordel,  aus  Köln  eine 
.Anzahl  sehr  gut  erhaltener  Gefasse 
und  Geräte  aus  Erz,  römischen  Ur- 
sprungs, und  ein  rumischer  Dolch  mit 
reichen  Verzierungen,  aus  Bertrich 
zwei  runde,  gut  erhaltene  Fibeln  mit 
bcbmelz,  aus  Heidesheim,  Fintben 
und  Wiesbaden  ein  silberner  Löffel 
mit  Rchfussstiel,  ein  beinerner  Schwert- 
knauf u.  a.  Ferner  sei  erwähnt  Müis 
tel  mit  Sinter  aus  dem  römischen 
At|uacduct  von  .Tony  aux  Arflics  bei 
Metz  und  ein  Sinterblock  aus  Wies- 
baden. 

In  Wd.  Korr.  VIH,  149  sind  schon  er« 
wähnt  die  römischen  nnd  fränkischen 
Funde  von  Schierstein,  dereu_  be- 
deutendster die  Gigantensäule  ist.  Über 

diese  bat  nunmehr  ausfnhrlich  ijehan- 
delt  Hr.  Sanitätsrat  Dr.  FlorschüU  im 
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Bd.  XXII  der  Annalen  S.  119—135 
sowie  er  auch  die  andern  Fundstucke 
im  Bd.  XXI  der  Annale»  (S.  33)  xu- 
sammengestellt  hat.  Von  denselben 
ist  u.  a.  <!em  Museum  einverleibt  wor- 
den ein  Keuer8teins])aD,  Feuerstahl  mit 
Stein,  eine  Franziska,  ein  Langschwert, 
Speerspitzen,  ein  l  inbo,  Glasschalen, 
Thongetasse  (auch  mit  Wclleoorna- 
nent),  ErzachQiseln,  Perien  u.  a.  Die 
CJi-jantonsäule  ist  jetzt  eine  Ilatipt- 
zierde  des  Museums ;  eine  genaue  Ab- 
bildung 8.  in  Ann.  XXII,  Taf  III  u.  IV. 

Der  späteren  Zeit  gehört  an  ein 
bauchiger  Krug,  wie  ein  solcher  bei 
Merlan  aus  Schwalbach  stammend  ab- 
gebildet itt,  gefiiiiih  n  zu  Wiesbaden, 
eine  geschtcnte  Hakenbüchse  aus  dem 
Bergfried  von  Grenzau,  ein  Sporn  des 
16.  Jahrii.,  ein  altenflimliches  Strick» 
lialvcheii,  l'or/ellantasseii  mit  ilen  Mar- 
ken von  Venedig  und  Ansbach,  ein  be- 
maltes Körbchen  von  Höchster  Porzel* 
lan  und  eine  Nadibildiuig eines  Yikinger- 
Schwertes. 

Dem  ethnographischen  Museum  w  urile 
«n  silbernes  Kleinod,  reich  mit  Gold 
und  Hübiiien  verziert  (ein  sitzender 
Bramah)  zum  Geschenke  gemacht 

(Naeh  den  Mitteilungen  im  Rd.  XXI 

b&    Speier,  Museuro  des  hittor.  Vereines 

4»  Pfaii  I  s.  260.  u-vm. 

Das  Jahr  1889  hat  im  ganzen  zu 
den  für  unser  Museum  wenii^er  ergie- 
bigen gebort;  (l<uh  hat  es  auch  in 
dieser  Zeit  keiner  der  dnxelnen  Ab- 
teilungen gänzlich  an  interessanten  ttnd 
wertvollen  Erwerbungen  gefehlt.  Wir 
erwihnen  snnftebst  von  prähisto- 
rischen Oegenständen  einen  zu  Bö- 
bingen gefundenen  Bronzekelt  mit 
starken  seitlichen  Scheftlappcn  und 
Öse,  14,6  cm  lang  und  an  der  Schneide 
4  cm  breit,  und  einen  schönen,  in  der 
Mitte  durchbohrten  Steinhammer  aus 
Hassloch  von  18  cm  LAnge,  4,.5  cm 
Breite  und  cm  Höhe.  —  Die  rö- 
mische Periode  war  besonders  durch 
die  Ergebnisse  der  auf  der  Heidenburg 
bei  Kreimbach  im  vorifrt^n  Tahre  fort- 
gesetzten Aosgrabongen  vertreten,  be- 
stehend «isser  einer  umEfthl  von  Thon- 
scherben, Nägeln,  Fragmenten  von  dün- 
nem Brnnzcblerii  ti.  s.  w.  in  einer 
hubscheu  lironzcschclle  von  6,7  cm 
Durchmesser,  einer  Bronzenadel,  einem 
Schreibgriffel  aus  Bronse,  einer  eiser* 


nrn  Srhafschei  r-.  einer  Pfeilsi)itze.  ei- 
nem Senkel,  einer  eisernen  Uosette 
von  8  cm  Durchmesser,  2  eisernen 
Schlüsseln  und  verschiedenen  eisernen. 
Ringen,  4  Tlmnwirtcln,  einigen  kleine- 
ren Beschlagstuckcu,  Pin^ren  u.  dgl. 
aus  Bronze,  einem  silbernen  Siegelring 
mit  der  Ins*  lirift  lOV  AXT  V(\\R 
endlich  in  ca.  lüU  kleineren  und  klein- 
sten Brottxemfinzen,  grösstenteils  aua 
der  letzten  Zeit  der  rümisolicn  Herr- 
schaft stammend.  —  Fränkischen, 
vielleicht  jedoch  erst  karolingischen 
Ursprunges  scheint  eine  am  sog.  Edel- 
knccbtsgrab  (Reihenirrabcr)  hei  Ung- 
stein gefundene  achteckige  vergoldete,, 
mit  einem  eriiahcnen  Linienornsroent 
fTOSfliminkte  Ziersclieibe  von  3  cm 
Durchmesser.  ~  Dem  Mittelalter 
geboren  8  steinerne  Bodenbelege  an^ 
wie  sie  in  Speier  liiiutig  gefunden 
werden,  davon  mit  .\rabeskeu,  einer 
mit  einem  schreitenden  Löwen,  der 
letzte  mit  der  Figur  eines  von  links 
nach  rechts  tralnppierenden  Reiters  ge- 
schmückt. —  Ebendiihia  gchurcn  18 
Siegel,  worunter  8  Originale  und  10 
Abdrücke  seltener  alter  Stempel,  Ge- 
schenk des  Herrn  Graleu  Karl  £mich 
SU  Leiningen- Westerburg. — DieSamm- 
Inn'z  Speieicr  Inkunabeln  wurde  durch 
zwei  weitere  wertvolle  Nummern  ver- 
mehrt, nAmlich  das  1516  von  Peter 
Drach  in  Speier  mit  Noten  gedruckte 
Psalterinm  Spirense  in  Folio  mit  schö- 
nem Titelblatt  und  Originalcinbuud 
und  das  in  derselben  Offizin  1477  ge- 
druckte Hreviarium  Herbipolense  ^^  ir 
fügen  dazu  noch  Joa.  Keusch,  Propusi- 
tiones  aliquot  de  fastidiosa  Spyrensla 
puellae  inedia. philosophis  et medicisex- 
Iiendendae.  Spirac.  Anast.  Noitius  1Ö42^ 
mit  einer  in  Holz  geschnittenen  nnd 
von  einer  alten  Hand  kolorierten  Fi- 
pur  —  Hesondcrs  zahlreich  waren 
auch  die  Krworbuügeu  alter  l'lane  und 
Ansichten  ptalzischer  Orte,  von  Hiiil- 
nisscn  pfälzischer  Fürsten  nr  l  f'plplir- 
ten,  photographiscben  Repruüuktiuaeu 
hervorragender  Bauwerke  n.  s.  w.  — 
Von  den  Hcreicberunf^en  des  Münz- 
kabinettes sind  als  die  wichtigsten 
hervoncnheben :  sehOner  Silberaienar 
des  Kaisers  Galba,  zu  Speier  in  einer 
Tiefe  von  6  m  gefunden;  40  prächtig 
erhaltene  Mittelbronzeu  von  Dioclctian^ 
Maximian  und  Constantius  aus  dem 
grossen  Foade   von  Emmersweiler;. 


Digitized  by  Google 


294 


MuseograpUie. 


MüDzfimd  von  Minfeld,  bestehend  aus 
•6  Turnoten  und  357  kleiasten  Silber^ 

münzen,  worunfcr  J'^^B  Speierer  und 
44  Weissenburger  Heller  dea  14.  Jhs., 
Wachenheimer  Weissgroscbeii  von  Lud- 
wig VOM  Pfalz -ZweibrUcken  1439), 
uncdicrtes  Dreikreuzerstück  von  Phi- 
lipp Christoph  von  Soetern,  Bischof 
Ton  Spdier,  vom  J«hre  16! 2,  GoltiLnil- 
den  von  Johann  II  von  Pfalz -Zwei- 
brücken von  1621  (unediertes  Jahr), 
Frankenthaler  Notklippe  von  1623  zu 
2  Gulilcii  mit  lateinischer  Schrift,  grosse 
silberne  Medaille  auf  die  Vermählung 
der  pfiUzischen  Prinseesm  Eleonora 
mit  Kaiser  Leopold  I.  1676,  vergoldete 
Bronzemcdaillf^  von  Kurfürst  Johann 
Wilhelm  (f  1716)  mit  Schiff  und  Um- 
aehrift:  Dominus  Virtutum  Xobiscum, 
Doppeldukat  auf  das  Reichsvikariat 
des  Kurfürsten  Karl  Theodor  1792 
u.  s.  y,'.  —  Endlich  mi^  auch  eines 
zierlichen  Porzcllanfiijnrrhcns  CKnabe 
mit  Blumenkorb,  in  welchem  die  ein- 
zelnen Blumen  völlig  plastiech  heraus- 
gearhcitct  sind)  aus  der  berühmten, 
von  dem  Kurfürsten  Karl  Theodor  ge- 
gründeten Frankenthaler  Fabrik  Er- 
wahnung  geschehen,  sowie  zweier  QaU 
laschlüssel  von  den  beiden  Hauptthoron 
der  ehemaligen  Bundesfestuag  Landau. 

(Dr.  Harater.) 

67    Womit,  Piului - ■utouni  I  S.  261, 

II— VIII. 

Von  Mitte  1S8n  bis  Mitte  1890. 
I.  Untemelimuntjen :  aj  Untersuchung 
einesLaTene- Grabfeldes  in  Wies- 
Opperilicira.  Gefunden  wurde  ein 
unversehrtes  Brandgrab  eines  Kindes 
und  ein  bereits  zerstdrtes  Skelettgrab. 

Frstores  ontliielt  9  Drclischoilien-Ge- 
fasse,  darunter  1  mit  Deckel,  in  ei- 
nigen Reste  der  Mahlzeit,  bestehend 
aus  Schweine-  und  Vogelknochen.  Bei 
den  Gebeinen  lagen  2  Kisentibeln  und 
ein  Stückchen  Räucherharz ,  das  in 
Form  einer  Nuss  geschnitzt  war.  In 
dem  Skcloffsrrabe  lagen  Bruchstücke 
verschiedener  GcHisse  und  Kinnbacken 
vom  Schwein.  (Der  Fund  soll  noch 
eingehender  beschrieben  werden'). 

h)  Ausirrabung  auf  dem  fiehiet  des 
sudlichen  ROmerfriedhofes  iu 
W  0  r  m  8.  Ein  in  dieses  Gebiet  fallen» 
der  Garton  wurde  mit  Grälien  durch- 
zogen« allem  es  erwies  sich  der  Boden, 
•als  »ir  mittelalterlichen  Stadtbefesti- 


gung gehörend,  bereits  durchwühlt  und 
es  wurden  keine  Funde  mehr  gemacht 

c)  Ausgrabung  röm.  Sarkophatre 
im  sudwestl.  Teil  der  Stadt  (am 
Bollwerk  224).  Dort  war  bisher 
von  röm.  Gräbern  nichts  bekannt.  Bei 
Anlage  eines  Gartens  wurde  ein  zer- 
störter Sarkophag  gefuudeu  Die  Aus- 
grabung ergab  noch  mehrere  solcher. 
Ausser  zerbrochenen  Gefiissen  und  1 
Schnalle  wurden  keine  Funde  gemacht. 
Die  Stelle  soll  noch  weiter  nntersncht 
werden. 

d)  Untersuchung  röm.  Strasseu- 
zflge  in  Worms.    Ausser  den  Im 

letzten  Jahresberichte  erwähnten  Stras- 
sen wurden  wieder  5  neue,  meist  im 
südöstl.  Stadtteile,  aufgefunden. 

e)  Untersuchung  röm.  Gebinde- 
rcste  in  Worrn?«.  Solche  wurden 
geluuUuu  in  der  grusseu  Klustergasse, 
auf  dem  Tafelacker  der  Firma  Dürr 
und  Reinhart,  in  der  Peters-  nnd  An- 
dreasstrasse,  in  der  Stern-  und  Zwcrch» 
gasse. 

f)  Uuter.'^üehunt;  eines  weiteren 
Grundstückes  auf  dem  fränk.  Grab- 
felde von  Flomborn.  Wahrend  im 
verflossenen  Jahre  das  VerhUtnis  der 
unversehrten  zu  den  zerstörten  Grab- 
stätten ein  sehr  günstiges  genannt 
werden  konnte,  war  es  in  diesem  Jahre 
gerade  umgekehrt.  K.s  wurden  nur 
8  unversehrte,  dagegen  sO  zerstörte 
OrMier  angetroffen.  Unter  eraterea 
ein  ziemlich  reich  ausgestattetes 
Frauengrab. 

g)  Ausgrabung  auf  dem  fr&nk.  Fried- 
hofe von  Gundersheim.  Ein  klei- 
ner noch  ununtersuchter  Teil  des 
Grabfeldes  wurde  vorgenommen  und 
darin  8  Grftber,  worunter  nur  ein  un- 
versehrtes, jrcfunden.  Dasselbe  ent- 
hielt ein  mannl  Skelett  mit  Skrama- 
sax,  dabei  noch  ein  Teil  des  mit 
Bronzenitgoln  verzierten  Wchrfrohän- 
ges,  ein  aus  lö  verschieden  grossen, 
eisernen  AnhAnj^m  bestehendes  OArtel- 
gehilnge,  dann  hchildbuckel  und  Lanze. 

II.  y.mrnrhn:  a)  An  praehistor. 
Altertiimeru:  1)  Steinzeit.  Mit 
Ausnahme  einer  kleinen  Sammloog  von 
Silex  -  Nudel,  Ivnochenpfriemen  und 
Heuotierkuochen  aus  derXhayinger 
Udhle,  kein  Zuwachs.  Dagegen  meh- 
rere fauch  spätzeitlirhcre)  Handmübl- 
I  steine.  So  2  kleine  und  1  dazu  ge- 
I  höriger  Reiher  ans  Albig;  ein  Reibtf 
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aus  Offsteiu  und  ein  IlaTKlmühlstein 
von  dem  ScblackeQriuxwall  „Morreah 
"bei  Medard  (Kr.  Meisenheim). 

2)  Bronzezeit:  Ein  schönes,  ganz- 
erhaltenes  Broazesckwert  (vgl.  Korrbl. 
TX,  62)  aus  Mains;  aus  der  Heerdt« 
srhen  Saiiimiunp  ans  Mainz  4  K<^lff', 
3  Lanzen  und  1  Armrinj;;  ebendaher 
aus  dem  Rheine  2  Nadeln,  eine  mit 
dickem,  sdiverem  Kopfe  und  ein 
Bronzemesser  :  aus  Weise nsui  l  klei- 
nes Geiass;  aus  Eiuzclthum  ein 
2ettelstrecker  von  Thon. 

Haiistatter  Periode:  Aus  ei- 
nem bkeiett  -  Grabe  an  der  Rheni- 


kleinere  Uronzeffcsenstände.  Auf  dem 
Fruchtmarkt  wurde  ein  grosses, 
ganz  erhaltenes  Dolium  und  in  der 
Alzeierstrassc  ein  nesichtskrug 
gefunden.  Am  ustl.  Ausgang  der 
Siegfriedstrasse  worden  2  Brand- 
piaber  (1  Ziegel-  und  1  Steinkiste) 
gefunden.  In  letzterer  wurde  unter 
den  Knochen  ausser  fiäsenn&geln  wie- 
der  ein  Stück  Räucherharz  angetrof- 
fen. In  crstcrcr  ein  grosser  Kru,'  und 
eine  Urne,  in  welcher  ein  ganz  erhal- 
tenes Hühnerei  lag.  Am  östl.  Aus* 
^ange  der  Ma rtinsgasse  wurde  eine 


Bestattung  gefunden,  bestehend  aus 
cbaassee  bei  Osthofen  ein  hohl  ge-lünie  mit  2  T^lmpchen,  davon  1  mit 

triebener  Torques  mit  Verzierunizen  '  Steuijtcl.    An  einer  !)is  jetzt  noch  nicht 


uud  einem  Knopfe  an  dem  einen  Endo 
und  2  massive  Armringe  aus  Bronze. 
4)  La  T^ne-Periode:  Aus  einem 

Brandgrabe  in  Wies-Oppenheim 
(vgl.  Unternehmungen)  3  Getaisse  und 
Stäcke  eines  vierten.  In  einem  Ge- 
wisse Reste  einer  Kindcrgtirtelkette 
aus  Bronze i  aus  Mainz  die  Hälfte 
-eines  sehduen  mit  Knöpfen  verzierten 
(geperlten)  Torqiie.s  und  2  kleinere, 
dünne  Halsringe;  aus  Worms  (Woll- 
strasse) ein  Teil  eines  Halsringes. 
Yetaer  3  Eisenluppen  mittlerer  Grosse 
ans  dem  alten  Funde  von  Monzern- 
heim herrührend.  Dann  eine  Kcdlck- 
tion  auf  dem  Hradischt  bei  Stra- 
donic  in  Bidimcn  jrefundener  Gegen- 
stände: 1  kleiner  eiserner  Meisel 
(Hobikelt).  2  (Hbeln  (Etson  nnd  Bronze), 
Knoihenpfriemen ,    farbiirc  Glasring' 


als  rumisch  bekannten  Stätte  weiter 
nach  dem  Rheine  zu,  noch  jenseits 
des  Waldchens,  wurden  viele  röm. 

Ocf!l''sreste,  Münzen  und  Ziepelstrukc 
mit  Stempeln  gefunden.  Es  scheint 
dort  in  der  Nähe  eine  Strasse  nach 
dem  Rlicine  geführt  zu  haben.  Aua 
Osthofen  ein  Fibelchen  in  Form 
eines  Rades;  ans  LndwigshOhe  4 
Oefi\sse  und  2  kleine  Bronzetibeln; 
aus  Bingen  ein  kleiner  hegender 
Hund  ans  Bronze  und  ein  Glaskölb- 
chen;  aus  der  Nähe  von  Kreuznach 
oine  Krnailfibel  in  rtcstalt  eines  I'ferd- 
chüus  uud  ein  Ujeiuenbcselilag  mit 
Pferdekupfchcn ;  aus  Alb  ig  ein  Mülil- 
und  ein  Schleifstein;  aus  Mainz,  aus 
der  Heerdt'schen  Sammlimg,  2  Bron» 
zegcfMse  ood  1  Hcfaöpflcelle,  ein  Kum- 
mctbeschläg,  ein  Schlitts(  1  n' Icnochen 


fragmente ,  btückcheu  von  Bernstein  und  1  silberner  Löffel  \  eine  _Lampe 
^d  Räncherharz  und  verschiedene  Ge*  |  in  Form 

fässscherben,danmter  mehrere  bemalte,  angeblich  in  Mainz  gefunden 

b)  An  römischen  Altertümern; 
In  der  Schweden-,  Hermann  -  und 
Rehmayerhofstrasse  wurden  haim 
Häuserbau  nnd  der  Kanalisation  wieder 
viele  Steinsarkophagc  angctrolfen,  je- 
-doch  waren  aUe  ohne  Beigaben.  Des- 
halb und  weil  sie  die  am  weitesten 


eine«  Schuhes  aus  Bronze, 

Aus 

Weisenau  mehrere  kleine  Gläser, 
eine  schöne  mit  XicUo  verzierte  Brou- 
zetibel,  1  Schlüssel  und  1  Sonde.  Aus 
Köln  eine  Reihe  wertvoller  Funde 
(sie  sollen  später  eingehender  beschhe- 
ben nnd  abgebildet  werden):  eine 
Millefioreschale  von  tranz  hervorragen- 


nach  Osten  gelegenen  Grabstätten  des  |  der  Arbeit,  sowohl  in  Form,  Farbe 
grossen  nördl.  Römerfriedbofes  dar*  |  wie  Technik.   Sie  ist  gerippt  und  mit 


stellen,  sind  sie  jedenfalls  die  jüngsten 
und  weil  ohne  IJeiiraben  auch  durch- 
weg unberaubt  ^'eblieben.  Es  wurden 
nur  in  der  Krdc  neben  den  Särgen 
einige  Fibeln  und  Itesolda^'e  r'efunden. 
Auch  wurden  in  verschiedenen  anderen 
Strassen  bei  der  Kanalisation  und 
"Wasscrleitnn'i  Funde  gemacht,  wie 
Ycrschieüeues  iiundwerksgcrate  und 


einem  ziemlich  hohen  Fusse  versehen. 
Ihre  Farbe  ist  bernsteintreib  und  die 
eingelegten,  ganz  aufgerollten  Stäbe 
sind  von  weisser  und  bräunlicher 
Farbe;  eine  zierliche  Flasche  aus 
weissem  Glase  ohne  Henkel.  Sie  ist 
ganz  belegt  mit  SpiralfUden  ans  gel- 
bem. bhiiuMii,  weissem  nnd  vergol- 
detem Glase;  von  Gläsern  sind  noch 
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3  verschieden  grosse  Flaschen  zu  er- 
wähnen ;  die  reich  verzierte,  grun  gla- 
sierte Vase  aus  der  Herstatt'schen 
Sammluiiiz  (vfjl.  Bonner  Jahrb.  Btl.  84). 
Schuustes  und  grosstes  unter  den  bis 
jetzt  bekannten  grün  glasierten  Ge- 
fässen ;  ein  Medizinkästchen  aus  Bronze 
mit  Schiebcderkol  'tiitl  Schloss,  innen 

4  Gefächer  mit  kleiueu  Deckeln.  Auf 
der  einen  Anssenseite  ist  dia  Zabl 
CXXVII  eingeritzt :  Re.ste  xweier  Mi- 
derer  ^Tedi/inkästchcn  :  ein  solche?'  fitis 
Bein  mit  Deckel  und  einem  kleinen 
Riegel  aus  Bronze;  eine  Ansahl  chi- 
rargisefaer  Instnimente  und  ein  Stein 
znm  Zerreiben  von  Salben:  Inhalt  eines 
Kindergrabes,  bestellend  aus  bchmuck- 
sachea  und  Gllsern.  Unter  erstoren 
Gagatperlen  mit  InBchriften,  unter 
letzteren  ein  seltenes  Gläschen  au«; 
rotem  opakem  GlasHusse;  2  Ein- 
scblagmesser,  das  eine  mit  langer 
Bronzekette,  das  andere  mit  einem 
an<?  Tiertiirnren  hcstehendcu  Griff  aus 
Bein;  4  Armringe  aus  Gagat,  darun- 
ter einer  mit  eingravierten  Verrieron- 
gen;  venclliedene  Nadeln  aus  Bein, 
davon  eine  mit  •loldenem  Kopfe: 
Spielsteine  aus  Gla^  und  Bein.  Aus 
Andernach  ein  Toniues,  2  Armringe 
und  2  Armbruitfibetn  ans  Bronze;  ein 
Statuettchen  aus  Thon,  eine  weibliche 
Figur  darstellend,  die  ein  Kind  saugt; 
ein  Sigillatakrug  und  1  Inscbriftstein. 

c)  An  fränkischen  Altertümern: 
Fund  eines  Kindergrubes  an  der  Gau- 
und  G)  muasiumstrasse.  £s  cnt- 
liielteine8cbnurvon2a5Stäck(!)Perlen, 
einen  Armring  und  einen  Ohrring  aus 
Bronze,  ein  eisernes  Schnällchen  und 
ein  kleines  Thongefäss,  bei  welchem 
ein  ganz  erhaltenes  Hfihnerei  lag,  das 
aber  leider  in  Stücke  zerbrochen  wurde; 
an  der  Krke  der  Gau-  und  Mero- 
viugerstrasse  au»  versciiiedeueu  be- 
raubten Oräbem  ein  Topf  mit  Henkel 
und  Schnauze  und  1  rvienienzun-re  aus 
Bronze;  an  der  Ecke  derHerinann- 
und  Rehmayerhofstrasse,  von  wu 
bisher  noch  keine  frftnk.  Bestattung 
bekannt  war,  ein  Skranias.ix,  I-an/c 
und  eine  grosse  Riemenzunge  aus 
Bronze;  aus  Uerrusheim  (v.  Heyl- 
scbes  Erbbegräbnis)  eine  reichverzierte 
Riemenzuntrc  ans  Bronze:  aus  der 
Gegend  von  Kreuznach  (Rhein- 
hessen)  Inhalt  eines  reichen  t'raueu- 
grabes,  bestehend  ans  einer  goldenen 


mit  i-'iligran  und  Almandinen  verzier- 
ten Scheibenfibel,  einer  silbernen  Span- 
genfibel, einer  Zierscheibc  aus  Bronze, 
einer  Perlenschnur  mir  soltm  vorknm- 
menden  Perlen,  einem  Siegeking  aus 
Bronze  mit  phantastischen  Zeichen  and 
2  verzierten  Riemenzungen  us  BrtHue; 
aus  Mainz  mehrere  tauschiertp  Eisen- 
bescblAge;  aus  Andernach  eine  Gar- 
nitnr  (s^  Stück)  schön  ver/ierter  Schnal- 
len, Gftrtel-  und  Riemenbeschlage 

(Dr.  Konh! 

Mainz,  Originaisammlung  des  Vereins  t>il 
lUf  Erforschang  der  rheln.  Gesdiicbfe  tmi 
Altertumer  I  S.  2H7,  II— IV,  VI— VUL 

Von  Mitte  1SS9  bis  Mäte  1890.  I.  .4««- 
grabungm :  a.  Die  Grabungen  in  ^^ier• 
stein  auf  einem  rvm.  Friedhofe,  der 
früher  bereits  bedeutende  Funde  ge- 
liefert hatte,  erirahen,  d  i--  \or  Rest 
der  Gruber  durch  die  Ackerkukur  zer- 
stört und  ihr  Inhalt  Aber  das  Fdd 
zerstreiit  war.  Es  wurde  kein  unbe- 
nilirtes  Grab  anuetroffen.  Einzeln  fa?i- 
den  sich  5  Bronzehbeln  verschiedeaen 
Alters,  die  BntehstQeke  von  Umea 
und  Thonlfimpchen,  von  Tellern  und 
Näpfchen  aus  terra  sigillata,  sowie  zer- 
schlagene Ziegel  vom  Grabbaue  und 
zahlreiche  Spuren  von  Leichenbraad. 
Von  Sfänzen  nur  eine  Bronzemfinss 
von  Domitian. 

Da  sich  auch  Scherben  von  weit 
ftlteren,  vorrumischen  TOpfereipn  anf 
dem  Acker  i^efunden  hatten,  wurdeo 
die  Arbeiten  noch  fortgesetzt  zum 
Zweck  einer  genauen  Untersuchoag 
der  nftchsten  Umgebung.  Es  worden 
denn  aucli  zwei  germanische  Gribcr 
aufgedeckt,  von  denen  allerdiuj^  nur 
eines  bemerkenswerte  Ausbeute  hetene. 
Etwa  2  Fuss  unter  der  Oberflftche  des 
l^odens  fand  sich  eine  runde  Pfla.'^tc- 
run«^  ans  t'austfrrossen  Steinen,  unter 
welchen  Scherbcu  uud  Reste  von  Kno- 
chen (der  Grösse  nach  PferdeIniocheB> 
lasjen.  TViiii  Weitergraben  lie!=s  die 
andersfarbii^e  Erde  genau  die  stollen- 
artige Form  des  Grabes  erkeiinea;  es 
zeigten  sich  hie  und  da  Kohlenscbicb- 
ten,  wenn|,'lei('b  nur  in  dünnen  Linieji. 
und  in  der  Tiefe  von  t  ni  'M)  <;m  ein 
Bau  aus  Ilachen,  rohen  Steinen.  Em 
Häufchen  Asche  lag  auf  der  Stein- 
platte, die  (loii  I'nfb:*!-!  bil*]r*o.  (Iriräuf 
die  Bronzenadcl,  abgeb.  Taf.  13,  Fig.  2* 
Daneben  stand  das  reich  verzierte  Ge- 
fliss,  ahfil.  ebenda  Flg.  1,  Etwaa  ab-  J 
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seits  taudeu  sich  eine  gehenkelte  Tasso 
ins  grauem  Thon,  ein  iGbalmlOmüges 
Gtfites  von  nur  3  cm  Dnrcknu  (Kinder- 
Spielzeug),  ein  kleiner  Broozearmring, 
Fig.  3,  ood  Beste  von  riogfürmig  ge- 
boffOQMn  Bronsediftht. 

Ea  iit  anzunehmen,  dass  diese  Grä- 
ber ursprünglich  von  Hameln  bedeckt 
waren.  Die  Eutternung  der  drei  Be- 
gribniaM  Ton  einander  betrag  ca. 
10  m.  Weitere  Grabungen  brachten 
keinen  nennenswerten  Erfoljr  mehr. 

b.  Bei  den  Kauaibauten  und 
Banarbeiten  in  der  Stadt  nnd  ihrer 
nächsten  Umgebung  wurden  mehrere 
römische  Orah-  und  Inschriftsteine  auf- 
gefunden, deren  Besprechung  imKorrbl. 
der  Wd.  Ze.  seiner  Zeit  erfolgt  ist 
Ton  den  Skulpturen  erwähnen  wir  ei- 
nen Altar,  der  auf  vier  Seiten  mit  Bild- 
werken bedeckt  ist,  abgeb.  Taf.  15.  Der 
Altar  wurde  beim  Kanalban,  am  Aus- 
gang der  Wcinthorstn=;'=;r ,  erhoben 
imd  ist  besonders  interessant  durch 
die  Darstellung  des  „Gottes  mit  dem 
Schlägel».  Vgl.  Hang  in  Wd.  Korrbl. 
IX,  7ti 

II.  Vermeltruiiff  der  Sammlung  durch 
Atüianfe  und  GeueJtenke.  a.  Vorge- 
sehich tl  icheAltertflmer:  8  durch- 
bohrte Hammeräxte  aus  dem  Ilhein. 
2  desgleichen  aus  über-lngelheim  und 
ie  eine  aus  Klein-Rohrheim,  aus  Tre- 
bar,  aus  Wersau  und  aus  Grünberg. 
7  gorgfaltit:  L'earbeitete  Steinwerkzeuge 
zum  Poiiereu  und  Glätten,  aus  Escholl- 
bräcken,  aus  Hahn,  aus  Domheim,  aus 
Grossgerau  und  aus  Mommenheim. 

48  Steinbeile  vorsrhicdenstcr  Grosse, 
geluuden  in  Hheiuhessen,  Frov.  Star- 
kenburg und  in  Oberhessen. 

5  meisselartige  Werkzeuge  aus  Stein, 
von  Essenheim,  Hahnheim,  Warfeiden, 
Rossbach  und  Trebur. 

WeitaoB  die  meisten  dieser  72  Werk- 
seoge  nnd  Waffen  sind  aus  schwarzem 
Kieselschiefer,  eine  kloine  Zahl  aus 
grünlichem  und  grauem  Gestein  ge- 
fertigt. 

.\us  Gimbsheim  stiCmmen  einegrössere 
Anzahl  Orfäf^sscherben,  teils  mit  Fin- 
gemageiornameut,  teils  mit  einfachen 
StrichTondeiungen,  mehrere  Spinnwir- 
tel,  Klopfoteine  und  ein  grosser  Hand- 
nühlstein. 

Aas  Mommenheim  Scherben  fon  sehr 
grosMBf  didcwaDdigeo  Geftssen,  sa- 
Bsmmen  gefonden  mit  Brachatllcken 


feinerer  Schalen,  Stückeu  von  der 
Lebmverkleidung  einer  HOtte,  einem 

grossen  Webstuhlgewicht  aus  Thon  etc. 

Aus  Kleinwinternheim  oiri  Gerät  aus 
Thon  von  unbekanntem  Zweck,  abgeb. 
Taf.  H,  Fig.  9.  (Eine  Erklftruug  tür 
diese  sonderbaren  schon  mehrfach  ge- 
fundenen Gebilde  wäre  erwünscht). 
Aus  Elsheim  ein  Fund,  bestehend  aus 
swei  offenen  Bronasearmringen  mit 
Strichverzierung,  einem  kleinen  ge- 
henkelten Napf  und  grösserer  Urne. 
Aus  Dromersheim  eine  Knochenume 
mit  stark  einwärts  gebogenem  Rande. 
Aus  dem  Rhein  bei  Mainz  ein  kupfer- 
ner Meissel :  ebendaher  ein  einfarlier 
geschlossener  Armring,  eine  Brouze- 
siehel,  ein  Broncecelt  mit  Randleisten, 
eine  zerbrochene  Bronzelampe  und 
zwei  Bronzenadcln.  Aus  Nackenheim 
ein  geschlossener  glatter  Armring  aus 
Bronze.  Aus  Stocicstadt  desgl.,  aus 
Essenlieim  des<z;l.  Aus  Hahn  ri  Ilnrir- 
nadcln  aus  Bronze.  Aus  Trebur  zwei 
aufeinander  passende  schwere  Bronze- 
ringe mit  Qttsszapfen  nnd  ein  einzelner 
derselben  Art.  Aus  Ju^jenhcim  zwei  ein- 
fache und  T-wei  mit  Kreisen  verzierte 
Brou/curmiiiige.  Aus  Donulürkheim 
zwei  offene  Bronzearmringe  mit  Knüp- 
fen. Aus  Hessloch  eine  Bronzepfeil- 
spitze mit  Widerhaken  am  Ende  der 
Tülle.  Aus  Birkach  ein  am  oberen 
Rand  geperlter  Hronzearmrinc:.  Ans 
Finthen  r-in  Hralifund,  zum  Teil  abgab. 
Taf.  14,  Fig.  1,  2,  3,  4,  5,  bestehend 
aus  7  Gefässen,  zwei  Osenringen  und 
einer  zerbrochenen  Nadel,  welche  auf 
der  Asche  la<^.  Aus  Dienhrim  4  tcl- 
lerartige  Gefässe  verschiedener  Grösse 
(standen  um  das  zerbrochene  nicht 
eingelieferte  Asche  njf  fass).  Aus  Els- 
heim ein  Fund,  /uin  l'eil  abgsb.  Taf.  13, 
Flg.  4, 5,  6,  besteigend  aus  einer  Aschen- 
urne von  rotem  Thon,  drei  feinen 
Schalen  mit  Gntphitbenialung  und  ei- 
nem Fin'j;crrin;T  ans  dickem  an  den 
Enden  verziertem  Bronzedraht.  Aus 
Mommenheim  tAn  becherartiges  Ge- 
fäss  aus  Thon,  abgab.  Taf.  14,  Flg.  6» 
und  4  feine  schwar/e  ^^chnlcn  mit  napf- 
artig vertieftem  Aussenbodeu.  Aus 
Gundersheim  eine  Urne  und  zwei  sehr 
kleine  Teller  mit  von  aussen  einge- 
drückter halbkugeliger  Erhöhung  in 
der  Bodenmitte.  Aus  Monzernheim 
eine  grosse  gehrakalte  Tasie  und  em 
kleines  Geftn  mit  Deckel,  abgab.  Taf. 
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14,  Fig.  7,  auf  dem  Aussenboden  ein 
Kreuz.  Aus  Dcilithcim  ein  kleiner 
Napf  mit  Jb'iogcrnagelverzierung,  ein 
cerbroebener  Bronzearmring  und  ein 
Kunipen  mit  einwärts  fiebniteiieni  Ramie. 
Aus  dem  Rhein  bei  Mainz  8  ineinan- 
der hängende  Kronzeringe.  Aus  Tre> 
bur  ein  dünner  Bronzehalsring  mit  ver- 
zierten Enden  und  knopfartigem  Ab- 
schluss.  Aus  Ubcriii^elhcim  eine  kleine 
schwarxe  Urne  u.  halbkugelige  Schale. 
Aus  Kcinptpn  eine  Tasse  mit  gerilltem 
Henkel,  kleine  schwarze  Urue,  abgeb. 
Tef.  14,  Flg.  8,  und  ein  eisernes  Messer 
mit  Riii'i  am  ririfTcmle.  Aus  Elsheim 
eine  eiserne  Fibula  mit  zurückgeboge- 
iiem  und  angeschlossenem  Fuss.  Aus 
Monunenbeini  ein  eisernes  zusammen- 
gf'hojrpnps  Schwert,  die  Scheide  !ui> 
Bronze,  nmi  eiserne  Liuizc,  abgeb.  Tal. 
16,  Flg.  1  u.  2.  Aus  Oberolm  ein  eiser- 
ner Scliililhiuliel.  abgeb.  Tal.  16,  Flg.  3. 

b.  Rümische  .\ltertümer.  Aus 
Mains  eine  Sdiroibfeder  ans  Bronze, 
zwei  ver/iorte  S]»ii)iiwirtcl  aus  Bein, 
Bruchstück  einer  grossen  Tbonlampe 
mit  feiner  Reliefdarstellung  der  Mi- 
nerva, ein  Schlcuderblei,  eine  eiserne 
Dolchklinge,  eine  Formschüsscl  für 
Terra- sigillata- Schüsseln,  3  Bronzc- 
spant^en,  damnter  eine  mit  Tierkonf, 
1  eiserne  Span^re  mit  Federrollc,  fla- 
chem gewölbtem  Hügel  und  sehr  stark 
verlingertem  Fusse,  drei  eiserne  ver« 
zieric  Schreibgriffel,  die  Wangenklappc 
eines  üelms  aus  Bronze,  ein  silberner 
Fingerring  mit  Qemme  (Merkur). 

Aus  Castcl  eine  kleine  Urne  und 
eine  mit  Email  und  Niello  verzierte 
Spange,  ein  Beilhammer  mit  erhaben 
geschnittenem  Strmjicl  zum  Einschla- 
gen, abgeb.  Tat.  16,  Fig.  4.  Aus  Klein- 
winternheim  eine  Sichel  aus  Eisen, 
abgeb.  Tat.  16.  Fig.  5.  Aus  Bingen  16 
ferne  Thongefässe,  I'i  t  her,  Teller  und 
Platten  aus  terra  sigiUatOi  besonders 
SU  enrähnen  ein  Icleiner  mit  Ranken 
verzierter  Ivrug  mit  Resten  braungelber 
Glasur  und  ein  kleiner  schwarzer  Be- 
cher mit  der  weiss  aufgetragenen  In- 
schrift B'RVl.  Ebendaher  eine  eiserne 
Lampe  und  4  Thonl.imjien  mit  Orna- 
meiiten  und  tigarliclien  Darstellungen 
verziert,  ein  blaues  Glasfläscbcben,  eine 
viereckige  rflasi1;is(lie  mit  ireri[ijitem 
Henkel,  ein  kusclturmiges  Glasgefäss 
mit  2  kleinen  Henkeln,  awei  Bronze- 
spangen, awei  Metallspiegel,  die  Figur 


eines  Huhnes  aue  Thon  (Kinderspiel- 

zeufi),  'A  eiserne  verzierte  Schreib- 
griti'el  und  ein  chirurgisches  Instru- 
ment ans  Bronxe. 

!  Ans  Zahlbacli  bei  Mainz  5  Glas- 
tiäscbchen.  Aus  Mettenbeim  ein  ver- 
zierter Schlüssel  aus  Bronze.  Aus  Nau- 
roth ein  silberner  Fingerringmit  Gemme. 
Von  Bretzenheim,  Dienheim,  Nierstein 
4  .AscheDuroen,  zum  Teil  verziert,  eine 
mit  Deckel.  Aus  Selzen  eine  feine, 
weissgraue  Urne  mit  ixclbrnt  benialtem 
Rande.  Aus  Weisenau  eine  Amphora, 
und  aas  Mommenbeim  BraehstGdte 
einer  solchen.  Aus  Bretzenheim  eine 
Lanze  und  eine  Pfeilspitze  aus  Eisen. 
Aus  Habn  eine  Lanze. 

c.  Fränkische  Funde  Aus 
Nackenlieim  1  Sax.  Sdiihlbuckel,  Gür- 
telschnalle mit  Beschlag  uud  verziertes 
Gefass  Aus  Mombach  ein  Wurf  heil, 
eine  kleine  silberne  S|mngenfibula. 
Aus  dem  Rhein  bei  Mainz  eine  eiserne 
damaacierte  Lanae,  abgeb.  Taf.  10,  Flg.  6. 
Die  Tülle  ist  abircbrdchen. 

d)  Gegenstände  aus  dem  Mit- 
telalter nnd  der  neaeren  Zeit. 
Aus  dem  Wald  von  Budenheim  ein 
Ritter<?cliwprt  14.  Jahrb.;  aus  dem 
I  Rhein  bei  Mainz  ein  gleiches.  Aus 
dem  Muin  bei  K'ostheim  ein  Schwert 
\b.  .lalirh.  Aus  rlem  T'liein  bei  Mainz 
ein  Dolch  und  einschneidiges  Bauern- 
schwert, 16.  Jahrb.  Ein  Dolch  ans 
dem  Rhein  und  ein  Stossjlegon  mit 
Korb  ebendaher,  gehören  dem  17.  Jahr- 
hundert an. 

(Dr.  L.  Lindenschmit.) 

Mainz,  ROmlsch-germanlsches  Central- 70 
museum  I  S  26-^,  U— IV,  VI— VHL 

Von  Mitte  1889  bis  MitU  1890, 
Das  riimisi  li-  jcrmanisrhe  Museum  ver- 
einif^t  jetzt  in  seinen  Sammlungen 
11600  Nachbildungen;  es  ist  also  ron 
einer  Vermehrung  tim  700  Nummern 
zu  berichten.  Wir  geben  in  Folgen- 
dem eine  kurse  Übersicht  der  bemer- 
kenswertesten Geirenstäude.  I.  Vor- 
rümische  -•\ltertumer.  .Ans  den 
470  neu  hiuzugekommeueu  Xummeiii 
dieser  Abteilung  führen  wir  an:  Zwei 
^riecliisclie  Brnnzeheline,  angeU»  gO- 
fuudeu  bei  Gurkfehi  in  Krain.  Der 
eine  zeigt  eine  fein  stylisierte  Pahnette 
am  Stirnteil  und  Linienvcrzienmfi  um 
die  Augenüifuuugen,  die  Seitentlächen 
des  zweiten  sind  mit  leicht  eingeritz- 
ten Eberbildem  Teniert  Zw«  grie- 
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fhische  Bronzegürtcl  ebendaher,  die 
Doupelhaken  dea  eiuen  sind  versilbert 
und  stellen  Adler  vor,  der  andere  ist 
mit  foinr^n  linearen  Ornamenten,  Mäan- 
der uud  Wolfszäimen bedeckt;  Besitzer 
fienr  Franz  Lipperheide«  Berlin.  Sin 
Helm  aus  drcifacliem,  zur  Spirale  ge- 
-wundenen  Bronzedraht  gefertigt ;  jeden- 
falls ist  anstmehmen,  dass  derselbe 
Über  einer  Pelz-  oder  Lederkappe  ge- 
trapren  wurde,  (gefunden  in  Schleswig. 
Eine  liclmliaube  aus  Bronze  mit  klei- 
nem Nackcnsdiirm  (&bnlich  dem  sog 
Helm  von  Cannae  der  t^rAi\  Erbach'- 
schen  Sammlung),  gefunden  in  Italien. 
Em  Helm  aus  Bronxe,  mit  knopfar- 
tigem  Abschlnss   der  krLjelftirmigen 
"Spitze,  gef.  in  Norddeutschland,  wie 
Altertümer  u.  h.  V.  Band  I  Heft  XI 
Viii.  2.    Die  vier  Helme  sind  im  Be- 
sitz des  Herrn  Stadtrat  Zschille  in 
Grossenhain.    Ein  Bronzeschwert  mit 
fSpiralverzierung  am  Grift"  und  durch- 
liohrter  Knaufplatte,  gef.  tfn  Hhcin,  auf- 
bewahrt im  Museum  zu  W  orms,  abgeb. 
'Wd.  Korrbl.  IX,  68.  Bronseediirert 
aus  einem  Hügel  bei  Stammheim  in 
Oberheasen.  Das  Schwert  hat  eine  sehr 
schmale  Angel ;  Besitzer  Herr  Kotter 
in  Dannstadt.    Ein  Bronzeschwert  mit 
Griff/unt'e  und  Randleisten  an  dersel- 
ben un(i  ö  Nietlüchern,  gefunden  bei 
Jordansmühl,  Kr.  Nimptsch.  Besitzer 
Herr  Wichle  in  Brieg.    Ein  etrusk. 
Schmuck  aus  Yulci,  bestehend  in  Gold- 
perlen, geprenten  Ooldpiftttclien  (Ge- 
wandverzierungen), 2  Goldfibehi  in  nii 
niaturc,  die  eine  nur  1'  2,  die  andere 
3*'t  cm  gross,  sog.  Blutcgclform,  ein 
silberner  Armring  mit  Skarabäus  ;  Ori- 
ginal im  Grossherzogl.  Hofantiquarinm 
tri  Manuhcim.  Eine  etruskische  Ptanne 
mit  reich  verziertem  Griff,  und  ein 
Gürtelbesrlil  in-  aus  zwei  starken  Erz- 
rahmen,  von  weichen  der  eine  die  zwei 
Haken,  der  andere  die  zwei  Ringe 
trägt.    Die  Halron  Inl  l-'n  zwei  Tier- 
küpfe  auf  gekrümmten  Hälsen;  Fund- 
ort imd  Besitzer  wie  oben.  Dieses 
Gürtelbeschläg  gleicht  vollständig  eini- 
gen in  Bayern  und  am  Mittelrhein  ge- 
rondenen  Exemplaren,  die  sich  im  Be- 
eitz  des  Herrn  Dr.  Naue  in  München 
und  im  Moseom  der  8tadt  Maina  be- 
finden. 

Eine  Reihe  von  Grabhagelftinden  ans 
Oberbaywn  und  der  Ober  1  filz  Wir 
führen  an:  Eisendolch  mit  bcheide, 


Hallstätter- Typus,  ein  Eisenschwert 
mit  BroQzcgrifl'  und  eine  gehenkelte 
Bronzetasse  aas  einem  Hüge]  bei  St. 
Andrä,  Oberbayem;  Orig.  aufbewahrt 
io  der  pr&bist.  Sammlung  des  Staates 
in  MQncfaen. 

Fnnd  aus  einem  Hüi^eliriMb  beiThal- 
mässing,  bestehend  in  Bronzen  und 
einer  hochinteressanten  Thonschale  *, 
die  Innenseite  derselben  ist  mit  punk- 
tierten phantastischen  Ornamenten,  die 
sich  um  eine  Suastika  gruppieren,  be- 
deckt. Mitgeteilt  durch  Herrn  Dr.  Xaue 
in  München,  jetzt  aufbewahrt  in  den 

Srähist.  Sammlungen  des  Staates  in 
[Qncben. 

Fund  aus  einem  Grabhügel  mit 
Leichenbestattung,  Oderding,  Ober- 
bayern; er  gehört  zu  den  ältesten 
Grabfunden  mit  Bronzebeigaben  imd 
ist  namentlich  durch  einen  reichen  Bem- 
steinschmuck  interessant,  bestehend 
aus  65  Perlen  und  Scheiben  nebst 
flachen,  mehrfach  durchbohrten  Pl  itr- 
chen.  Mitgeteilt  durch  Herrn  Dr.  2saue 
Mfioclien,  die  Orqpnale  jetzt  in  oben* 
genannter  Sammlung. 

Fimd  ans  einem  Hügel  mit  Leichen- 
brand bei  St.  Andrä,  Oberbayem,  be> 
merkenswert  ist  namentlich  ein  reidb 
verziertes  Bronzeschwort. 

Fund  bei  See  b.  Parsberg,  Oberpfalz, 
der  Httgel  enthielt  5  Skelette  mit 
Bronzen  von  fnilirm  Charakter,  Paal- 
stab,  2  kleine  Dolchklingen  mit  2  Niet- 
lOehem,  eine  schlangenartig  gebogene 
pnnlx'tierf 0  T'rrin/eiiidel  und  eine  An- 
zahl hutcheuturmige  Buckel  aus  Bron- 
zeblecb.  Ausserdem  fand  sich  eine 
Nachbestattung  mit  einem  geschweiften 
Eisenmesser  und  ei«(^rnen  Kujipf'lrin- 
gen.  Mitgeteilt  durcli  ilerm  Dr.  isaue, 
Aufbewahrung  der  Originale  wie  oben. 
Grabhügelfund  aus  Mühlthal  in  Ober- 
bayern, bestehend  aus  einem  Eisen» 
Schwert  mit  Bronzegriff,  Bronzimadel, 
Zierscheibe  von  rohem  Quss  und  einem 
Halsschmuck  aus  Bronzedrahtrulichen. 
Mitgeteilt  durch  Herrn  Professor  Joh. 
lianke,  Original  in  der  prfthittor.  Samm- 
lung in  Miinchen. 

Mehrere  Grahhügelfunde  von  Stau- 
fersbuch, Dürrn,  Breitenbrunn  in  der 
Oberpfalz  zeigen,  neben  sehr  interes- 
santen Fibeln  und  Nadeln  verschiede- 
dener  Zeitstellang,  namentlich  auch 
Thongeülsse.  'lic  ilnrch  ihre  Form  und 
i  Verzierung  teilweise  auis  Lebhafteste 
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an  bestimmte  Formen  io  der  Kemmüt 

Ostdeutschlands  und  namentlich  Schle- 
siens erinnern.  Die  Orig.  beüoden  sich 
sämtlich  in  der  pr&hiator.  Sunmlong  tn 
Mfimdien. 

Drei  Orabhügclfunde  aus  dem  Do- 
naiiried  bei  Dillingen ;  die  namhaftesten 
Beigaben  sind :  drei  etruskische  BroB- 
^^ekcss  I  und  ein  Halsschmuck  aus  ab- 
wechselnden oliveofurmigen  Bronze- 
perlmi  and  Ringen.  Original  in  der 
Sammlung  dei  bittor.  Vereins  xn  Dil- 
lincen. 

Die  Nachbildung  der  genannten  und 
einer  Reihe  anderer  Grabhügelfunde 
war  um  so  wertvoller  für  unsere  Summ- 
lang, als  dieselben  vollständige 
OrMansttattnagen  darstellen. 

Eine  Gnippe  vnn  7(i  jener  feinen 
tum  Teil  gemalten  Gcfusse,  wie  sie 
namentlich  f&r  Schlesien  charakteris- 
tisch ^iud,  aus  den  Grabfeldem  von 
Je»eritz,  Staonowitz  und  Glogau.  Ori- 

Sinale  im  Besita  des  Oymnasiams  in 
ihlaa  nnd  der  Herren  Pfarrer  Senf 
in  Laugwitz  nnd  Abel  in  niopau. 

Funde  aus  dem  Urnenfriedliof  in 
Eaxmierz  in  Posen,  meist  aus  GefUs- 
sen  bestehend  Von  den  Metailbei* 
gaben  nennen  wir:  Eine  eiserne  Streit* 
axt,  deren  liammerartig  verlAngertcr 
Axthelm  mit  Goldblech  umkleidet  ist, 
auf  den  Seitenflächen  der  Waffe  mit 
Gold  eingelegte  Kreise;  zwei  Bronze» 
Schwerter  von  Hallstatt  -  Form ;  eine 
halbkreisförmige  Fibula,  über  deren 
Bügel  eine  schwarzblauc,  gerippte  (llas- 
koralle  geschoben  ist ;  eine  grosse 
Harfentibel.  Die  (Originale  im  Provinz.- 
Museum  in  Posen. 

Eine  bedeutende  Anzahl  der  fftr  die 
vorgcschirhtl  Grabfelder I?randenburg8 
bezeichnenden  Gefässe  und  Bronzen, 
mitgeteilt  durch  Herrn  Direktor  Fri»- 
del  in  Berlin  und  Herrn  Dr.  Hugo 
Jentsch  in  Guben. 

Eine  HausiKue  gefunden  bei  Cblus 
bei  Halberatadt,  aufbewahrt  im  Mu- 
seum zu  Hannover,  nnd  die  Hausuriic 
von  Nienhagen,  aut  bewahrt  im  herzogl. 
Museum  zu  Braunscbweig. 

Ein  Eisenachwert  von  Hallstatt- Ty- 
pus, gefunden  bei  Wallstadt,  aufbe- 
wahrt im  OroBsherzogl.  Hofantiquar. 
£U  Miinnhoiiu. 

Ein  Eisenschwert  derselben  Art,  mit 
Mittelrippe  und  zwei  feinen  Seitenrip- 
pen, gefunden  bei  Wilzhofen  in  Ober» 


bayern,  mitgeteilt  dnreh  Herrn  Dr.  Kaue 

in  München. 

U.  Komische  Funde.  Aus  dea 
110  Nummern  seien  folgende  erw&lmt; 

Ein  Helm  aus  Bronze  mit  kegelfunnig 

heraussTf^triehener  Spitze,  gefuiiden  ia 
Ungarn,  im  Üesitz  des  Herrn  iucha.rd 
ZsdiUle  in  Grossenhain.  Ein  zusam- 
mengebogener Gladiua,  gefunden  zu 
Gondorf  a.  d.  Mosel,  Besitzer  Herr 
Dr.  Amoldi  in  Winningen.  Ein  Dolch 
mit  Scheide,  gefunden  in  Köln,  aufbe- 
wahrt im  Mus.  zu  Wiesbaden.  Die 
Scheide  ist  reich  mit  Bronze,  rotem 
Email  und  kleinen  Olas»tuckcben  ver> 
ziert.  .Aus  dem  Silbertund  vnn  Wiggens- 
bach bei  Kempten :  Zwei  grosse  buckel- 
fürmige  Rundtibeln  aus  Silber  mitaofge» 
löteten  Ranken  reich  verziert;  zw^ei 
rot,  btaa  und  weiss  emaillierte  Schei- 
benfibeln, eine  emaillierte  Spaogenfibel 
und  zwei  goldene  Ohrirf^liau-t'  in  Ge- 
stalt von  Rosetten  mit  Bommeln,  Urig. 
im  Museum  von  Kempten.  Doppel- 
henkel  eines  Eimers  aus  Bronze  mit 
den  Hcnkelbcschlägcn,  deren  eines  als 
Lowenkopf  mit  gcülVnetem  Rachen,  zu- 
gleich als  Ausguss  des  Gefässes  diente; 
Fundort  in  Belgien,  Orig.  im  Mn<;enm 
zu  Mannheim.  Eine  silberne  Oewaud- 
nadel  mit  doppeltem  Bügel ;  Bügel  nnd 
Fuss  sind  mit  dünneu  Giddjdatti'hcu 
belegt,  welche  durch  silberne  Niet- 
knöpfe  gehalten  werden.  Fundort  daa 
Castell  von  Fairoingen,  Original  in  der 
Sammliiii'j  desi  liistor.  Vereins  m  Dil- 
lingeu.  Mehrere  durchbri)chene.  /um 
Teil  emaillierte  Gürtelbeschiäge  ans 
Bronze,  gefunden  in  Mainz,  Orig.  im 
Museum  von  Mannheim 

Ein  LöflbI  ans  Blei  mit  der  Inschrift 
utere  felix  und  ein  silberner  LofTel  mit 
reich  verzierter  Schale  i  ein  grosses 
^nschlagmesser  aus  Eisen  nut  ge- 
schnitztem Beingriff-,  ein  Messergriff 
aus  Bein,  in  Gestalt  eines  die  Flöte 
blasenden  t  aun ;  ein  SalhenbuchscLen 
mit  reicher  Emailliening;  ein  Beschlig 
aus  Bronze,  den  Kopf  eines  Wasser- 
gottes danteilend,  aus  dessen  Kopf- 
haar sich  Krebsacheerea  strecken,  wah- 
rend ans  dem  welligen  Barte  Delj  l  ino 
hervorseben,  Fundort  Köln,  Besitzer 
Herr  Regierungs  •  Baumeister  Font 
daselbst. 

HI.  Nachbildungen  von  Funden 
der  tränk. •  alamanuiscbeu  Zeit 
Aus  den  ISO  Gegenständen  ist  nanent^ 
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lieh  xn  enrlhaen:  Ein  silberne«,  sum 

Teil  vergoldetes  Armband  mit  Schlan- 
penköpfen,  dasselbe  bewegt  sich  in 
einem  Scharnier  und  wird  durch  eine 
«inschnappende  Feder  (geschlossen.  Die 
Schl.'in':''^nkr»]'iff'  siiul  rnit  Alm:indinen 
verziert;  Fundort  b»cha'rslein,  (»rij;  im 
^luseum  zu  Wurms.  Dies  Armband 
Ifleieht  merkwürdig  dem  in  unserem 
vori^^en  Dericht  erwähnten  aus  Köln, 
ira  Besitz  des  Herrn  Forst  daselht. 

Drei  silberne,  zum  Teil  ver;{oldetc 
^pangenfibeln  und  eine  desgl.  mit  AI- 
mandinen  besetzt:  eine  Gürtelschnalle 
aus  vergoldetem  Erz  mit  Granaten  be- 
setzt ;  zwei  silberne  1  alkentibcln,  eine 
mit  Almandin  besetzt;  ein  Ohrring, 
bestehend  aus  {?oIdcnein  lleif  und  fa- 
cettierter Perle  aus  Goldblech  mit  Al- 
mandinen  besetzt;  eine  silberne  Fibel 
in  Pferdegestalt  mit  Granatauge;  27 
Gürtelschnallen  und  Beschläge  aus 
Bronze  von  verschiedener  Form ;  zwei 
Sptndelsteine  aus  buntem  Glasfluss; 
Fundort  das  Reihengräbertcld  bei  Flom- 
born, Orig.  im  Mos.  zu  Worms. 

Ein  Finfrerring  aus  Erz  mit  Kreuz- 
zeichen und  eine  S-förmige  Fibula  mit 
zwei  Vogelküpfen  aus  den  Reihengrä- 
bem  von  Chieming  in  Oberbayem,  Orig. 
in  der  Sanüiilnnor  zu  Traunstein. 

Eine  grosse  S-formige  Fibula,  in  der 
ganzen  Fläche  mit  Almandinen  belegt 
und  eine  viereckige  Zierplatte  (9  cm) 

mit  blauem  und  ^relbcm  Zcllenschmel/, 
gefunden  zu  Gerona  in  Nordspanien, 
Orig.  im  Besitz  des  Herrn  Dr.  Bock, 
Aachen.  Zwei  silberne,  rergoldete 
Spansenfihchi.  rei-h  mir  Fleclitwcrk 
verziert  und  nielliert ,  jiefunden  bei 
Cobern  a.  d.  Mosel,  Besitzer  Herr  Dr. 
Amoldi  in  Winningen. 

Eine  silberne  vergoldete  Fibel  in 

Oestalt  eines  Reiters,  das  Auge  d«>8 
Pferdes  mit  Granat  besetzt,  und  ein 
Fingerring  aus  dunkelblauem  Glas, 
Fundort  Schierstein,  Besitzer  Herr  Jörg 
in  Schierste  in 

Zwei  Hakenlanzen  (angonen)  ans  dem 
Gmbfelde  von  Flomborn,  Orig.  im 
Hnsenm  xa  Worms.  Eine  desgl.  aus 
Kaltenensers,  Besitzer  Herr  Dr.  Ar- 
nold! in  Winningen.  Eine  Späths  und 
ein  Sax,  ^tunden  zu  Gondorf.  Die 
Lederscheide  des  Letzteren  ist  noch 
zam  grossen  Teil  erhalten  und  die 
Verzierung  durcÜ  eiogepresste  Orna- 


mente und  Bronseknupfe  von  grossem 

Interesse.  — 

Im  Anschluss  au  diese  Altertümer 
erwähnen  wir  noch  eiue  Gruppe  Tup- 
fereien von  slavischcn  Burgwäll cn  in 
der  Provinz  Bramlenl  urjf,  Original  im 
Mark.  Museum  zu  Berlin,  und  eine 
SammluuK  slavischer  Topfscherben  von 
dem  Waldstein  im  Fichtelgebirge,  Orig. 
in  der  Sammlung  des  histor.  Vereins 
Bayreuth. 

Wie  aus  den  für  die  Vermehrung 
der  einzelnen  Gruppen  angegebenen 
Zahlen  hervorgeht,  hat  die  vorgeschicht- 
liche Abteilung  dos  Hom.-Germ.  Cen- 
trai-Museums »in  diesem  Jahre  weitaus 
den  meisten  Zuwachs  erhalten  Es 
erklärt  sich  dies  namentlich  daraus, 
dass  wir  bemüht  waren  eine  Lücke 
auszufüllen,  die  sich  durch  die  man» 
gelhafte  Vertretung  der  Gciassformen 
aus  den  ostgermanischen  Grabfeldem 
hcinerkhar  gemacht  hatte. 

In  welch  ausgiebiger  Weise  dies  ge- 
lang, beweist  die  Zahl  von  mehr  als 
200  Gt-fa^'^f^n  aus  Brandonhnr^.  Posen, 
Schlesien  und  Sachsen,  die  nunmehr 
das  Material  zur  Vergleichung  mit  den 
Formen  aus  dem  westlichen  und  süd- 
lichen Deutschland  in  ausreichendster 
Weise  vervollständigt  haben. 

(Dr.  L.  Lindenschmit) 

Filieinprovin  z. 

SaarbrBcken,  Sammlung  des  Vereint  lUr  77 
die  Saargegend  I S.  268,  H,  UI,  V~VIII. 

Kein  Zuwachs.       (Dr.  Krohn.) 

Trier,  ProvluialmiteHm  I  S.  268,  llSO 
— VUl. 

Fom  1.  Aprü  1889  big  zum  31.  Män 
1890.  Das  Hauptereignis  des  Jahres 
bildrtc  die  Ki'iffnung  des  Museums- 
neubaues,  über  welche  schon  Wd. 
Korr.  Vin,  97  berichtet  ist  • 

Im  Gemeindewald  zu  Besseringen 
a.  d.  Saar  (Kreis  Merzig)  wurden  Mitte 
September  von  Herrn  Kektor  Schräder 
in  Merzig,  unter  Beisein  des  Museums- 
direktors und  zu  Gunsten  des  Museums, 
2  Grabhügel  untersucht  und  in  den- 
selben 2  Urnen,  3  Bronzearmbänder 
und  eine  Fibel  der  Ln  T^nezeit  (Nr. 
1 798 4  - 1 7988)  gefunden,  vgl  Wd.  Korr. 
IX,  99 

Bei  der  Untersuchung  des  grossen 
römischen  Griberfeldes  kPallienbei 
Trier,  welche  vom  Museum  geführt 
wurde,  wurden  einige  schöne  Gl&ser 
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(17600  ond  17501),  viele  TrioKbecber 

nüt  Aufschriften  und  andere  Tbonge- 
fässe,  ferner  ein  Relief  einer  s.  g.  rei- 
tenden Matrone  (17503)  und  mehrere 
Bronzei^egenstände  gefunden  (Nr.  17354 
—17535,  17589-94,  17901—17948). 

Vom  15.  Oktober  bis  19.  November 
irarde  in  Bitbnrf,  welehes  in  römi- 
srher  Zeit  eine  Hanptstatinn  an  der 
Trier-Kölner  Strasse  war,  die  rumische 
ümmaneraiig  des  Ortes  onlemidit  und 
deren  Lauf  und  Türme  bis  auf  einige 
Punkte,  welche  erst  im  kommenden 
äommer  erledigt  werden  können,  fest- 
gtetellt  Es  ergab  sich,  dass  diese  Um^ 
raanening  den  frülipr  in  Neumagen  und 
Jünkerath  untersuchten  in  Bauart  und 
Anlage  gleicht  ond  wie  diese  als  eine 
befestigte  Strassenstation  der  Zeit  Dio- 
cletians  oder  Coostantios  anzusehen  ist. 

Ende  Mirs  1890  worden  in  J flnke- 
rath  noch  einige  rntcrsuchiingen  in 
den  innerhalb  der  dortigen  Rumerbe- 
festigung liegenden  Gebüulichkeiten  ge- 
führt, um  in  einigen  Zimmern  die  Lage 
der  Kstriclihöden  der  verschiedenen 
Perioden  noch  genauer  festzustolleo. 
Dabei  wurden  auch  noch  einige  Ein- 
selfunde  erzielt. 

Der  Zuwachs  der  Sammlung  beläuft 
sich  anf  1388  Nammem.  Darunter 
verdienen  ausser  den  schon  genannten 
Gegenständen  folgende  eine  besondere 
Erwähnung:  ein  Fund  prähistorischer 


Bronzen,  bestehend  aus  xwei  Gehlng- 
seln,  abgeb.  Taf.  17,  Fig  1  u.  2,  und  22 

Flachrincen,  gefunden  zufällig  beim 
Strassenbau  unweit  Horath  im  Kreise 
Bernkastel  (17330—  53),  ein  römische* 
Bronzegefass  in  Form  von  4  l>ärtigen 
Gesichtern,  gef.  in  Trier  (17315),  eine 
ViergOtterara  mit  Inschrift,  gef.  in 
Udelfangen,  besprochen  W.l  7  IV 
S.  365,  untenstebend  abgebildet,  und 
eine  Grabschrift  ans  Greimerath,  be- 
sprochen  Wd.  Korr.  IX,  57.  Für  diu 
Original -Sammlung  der  in  Trier  ge- 
prägten Münzen  wurden  24  bisher  nicht 
vorhandene  Stücke  (17763  —  17788) 
erworben  nnd  Dank  dem  Fnt'jo2en- 
kommen  des  Britischen  Museum  konn- 
ten von  sämtlichen  daselbst  befind- 
'  liehen,  in  Trier  geprägten  Gold-  und 
1  Silbermünzen  (im  Ganzen  216  Stück, 
117541—17766)  Elektrotypen  bezogen 
'  werden.  Von  den  in  Trier  gefundenen 
christlichen  Inschriften,  welche  in  die 
Museen  von  l'aris  und  Brüssel  (vgl. 
Le  Blant,  inscript  dirdt  Nr.  Ü70,  zlb, 
234,  2H;})  gekommen  sind,  wie  auch 
von  den  von  dem  Trierer  Bürger  Clot- 
ten  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
gefälschten  Inschriften  des  Brüsseler 
(Bull,  des  comm.  rov.  Bruxclles  VIII 
p.  3B8  n.  838)  nnd  Mannbeimpr  (Hang 
Nr.  95)  Museums  wurden  Gypsabpusse 
beschafft  Ferner  wurde  ein  Gypsab- 
guss  des  praxiteiischen  Hermes  erwor- 
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b€D,  um  denselben  einem  aus  Onsdorf 
a.  S.  sianiinenden  T^olief  des  Mercur 
mit  dem  liacchusknabchen  gegenüber 
zu  stellm. 

Als  Oesilienke  wurden  (lern  Mnsoiim 
mefarere  hübsche  Broozetibeiu  (17670 
— €S)  dnrch  Herrn  Bachhftndler  Jakob 
Lintz  und  verschiedene  in  Neumagen 
Ijemadite  kleine  Funde  (17884— 9t«) 
durch  Herrn  Lehrer  Seibert  daselbst 
sogewaadt.  Zu  ganz,  besonderem  Dan 


aber  wurde  das  Museum  gegen  Uerro  |  ist. 


kirchcn  au  der  Saar  aufgefundene 
etruskisclie  Ilron/ekaiinc ,  abgebildet 
Liadeaschmir,  Altert,  unserer  heida. 
Vorzeit  I,  II.  3, 1  (17848);  ein  Schall- 
lilech  aus  dem  priiliistorischcn  Bronze- 
tund  von  Wallerfangen,  abgeb.  Bonner 
Jahrb.  67,  Taf.  lU;  eine  Bmnzestattt- 
ettc  eines  in  der  röihisthcn  Villa  bei 
Besseriugea  gefundenen  Stieres  (1789U) 
und  einen  Tiscbfuss  aus  weissem  Mar- 
mor, von  dem  noch  nicht  entschieden 


Geheimen  Kommerzienrat  Boch  in 
Mettlach  Terpflichtet,  indem  ihm  der- 
selbe folgende  Stücke  von  hervorragen- 
der Bedeutung  zum  Geschenke  machte: 
die  bekannte,  im  Jahre  1851  bei  Weiss- 


ob  er  der  Hutnor-  oder  der  Re- 
naissaucciüeit  aufichürt  (18043), 
abfiUliat  nebenttilMiid. 

Das  Mosaik   des  Monnns 

wurde  seitens  des  dciitsclien 
archüologischcn  Institutes  in 
den  antiken  Denkmftlem  auf 
drei  Tafeln  in  Grossfolio  nebst 
einer  vom  Museumsdirektor  ab- 
gctasstcn  Beschreibung  ver- 
uffentliebt. 

An  Einnahmen  wurden  in  den 

Thermen  in  St.  Barbara  484  M. 
85  Pfg.,  im  Museum  688  M. 
erzielt.  An  den  freien  Tagen 
war  der  Besuch  Im  Museum 
immer  ein  sehr  starker,  an  den  Sonn- 
tagen des  Juli  bis  September  zählte  er 
nach  mehreren  Tausendmi. 

(Hettner.) 
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85    KOI«,  MuMum  Wallral-Richartz  I S.  27 1. 
Ds8  Wdlraf'RiehartS' Mussum  der 

Stadt  Köln  weist  zwar  einen  alten,  be- 
trächtlichen Bestand  römischer  Alter- 
tümer  auf,  doch  gewann  derselbe  kei« 
neswcgs  eine  den  vielen  bei  der 
Stalterweitorung  täglich  vorkommen- 
den Funden  auch  nur  cioigermassen 
entsprechende  Vermehrung.  Erst  seit 
Herr  Hofrat  Dr.  Aldpnhoven  die  Di- 
rektion des  Museums  übernommeu  und 
anch  in  weitere  Kreise  Sinn  Dir  eine 
Sammlung  der  vaterstÄdtischen  Alter- 
tumer im  Museum  getragen  hat,  scheint 
hierin  eine  erfreuliche  Änderung  zum 
Guten  begonnen  zu  haben,  denn  die 
Reihe  der  Erwerbungen,  welche  unter 
der  neuen  Direktion,  vielfach  nicht 
ohne  Überwindung  grosser  Schwierig- 
keiten, {jemarht  wurtleii,  ist  bereits 
eine  recht  stattliche  und  in  vielen  Ein- 
selheilen  bemerkenswerte  geworden. 

I.  S  t  e  i  n  d  c  n  k  m  ä  1  e  r.  Von  be- 
reits beschriebenen  sind  dem  Mu- 
seum einverleibt  worden  1)  die  beiden 
B.  J.  80  S.  226  von  J.  Kiein  erwähn- 
ten mit  den  Inschriften:  Qitadrubiis 
UdetMnius  Ciescens  und  et  Juliae  Fre- 
tOffUre  «mmgi  ^iusdcm  Serani  Uli  vime 
fac  curarerunt,  2)  der  B.  J.  86  S.  287 
mit  der  Inschrift  O.  obito.  Zum  ersten 
ist  nacbxutragen,  dass  derselbe  zwi- 
schen Zeile  1  und  2  deutlicli  im  Rande 
Scbnftspureu  zeigte  der  zweite  hat  iu 
der  oberen  Schmafscrite  ein  altes  Zapfen- 
loch, welches  bei  der  späteren  Ver- 
wendung des  Steines  mit  Mörtel  ver- 
schmiert wurde.  —  Herr  Maurermeister 
Willems  hat  einen  bei  seinem  Neubau 
Elsasserslrasse  und  Ztr!»we?T  iroruudc- 
nen  schweren  Gesimsstein  überwiesen, 
leider  nur  ein  Fragment  offenbar  von 
einem  grösseren  Bauwerk ;  die  Dicke 
beträgt  öö  cm,  die  Hübe  4ö  cm,  die 
Breite  103  cm;  das  Gesims  springt 
ca.  8  cm  vor  und  ist  11  cm  hoch; 
daronter  betindet  sich  die  Inschrift: 

TAE-L-VEDIAN 

PllFlLIPARENS 

Die  Schrift  gehurt  der  besten  Zeit  an 
nnd  ist  sehr  sorgfältig ;  die  Buchstaben 

der  1.  Zeile  sind  18,5  cm,  die  der 
2.  Zeile  8  cm  bez.  9  cm  hoch.  Zu 
diesem  Steine  gehtlrt  der  Torso  eines 
Triton,  dem  Kopf  und  Hals,  der  r. 
Arm,  die  1.  Hand  und  der  Schwanz 
fehlen;  er  misst  mit  der  Platte  ca. 


40  cm.  —  Unbekannten  Fundortes  ist 
ein  kleiner  VotiTaltar  tob  fiO  cn  Höhe 

und  28  '22  cm  Schriftfläche :  die  In- 
schrifc  ist  ausgetilgt,  doch  ist  in  der 
obersten  Zeile  D  M  zu  erkennen :  der 
Stein  ist  oben  mit  2  Voluten  geschm  nckt, 
zwischen  denen  sich  eine  Schale  be- 
findet. —  Orosses  Interesse  verdient 
ein  Steindenkmal,  su  dem  ich  ein  Ana- 
lop:on  in  der  Bckrönnng  des  B.  J.  77 
Taf.  I  abgebildeten  Cippus  finde  (cfr. 
auch  B.  J.  67  S.  S85  Nr.  2);  doch  ist 
liier  eine  ^'leicliniässiir  hohe  Platte,  um 
welche  rings  ein  allseits  gleichmässig 
gearbeiteter  Rand  läuft  von  Löwen 
gekrönt,  die  zum  Sprunge  bereit  sich 
auf  die  Vordertat/cn  ducken;  dazwi- 
schen stand  eine  jetzt  m  Trunuiu  t  n 
vorhandene  geflOgelte  Sphinx  mit  \w  il». 
liehen  Brüstcnf.  dm  nrlun  th^r  Mitte 
zerbrochene  Platte  war  ca.  140  cm 
lang,  die  Ijdwen  40  cm  hoch;  das 
Gan/c  war  lur  Fernwirkuni;  bestimmt, 
wie  die  etwas  obertiächliche  Behand- 
lung der  Linien  zeigt,  besonders  die 
ausgebreiteten  Flügel  der  Sphinx ;  die 
Rückseite  der  Tiere  war  dem  Beschauer 
nicht  sichtbar  u.  daher  vom  Bildner  ganz 
vernachlässigt.  —  Merkwürdig  wegen 
der  Gewandung  ist  das  Fragment  eines 
kleinen  Grabsteines  von  32  cm  iiuhe 
nnd  .%  cm  Breite,  welches  in  einer 
oben  nicht  runden,  sondern  im  Winkel 
gradlinig  geschlossenen  Nische  die  Re- 
liefligur  eines  Jünglings  mit  einem 
Apfel  zeigt.  —  Srhliesslirh  wurde  noch 
eine  in  der  Kavpasse  {refundcne,  etwas 
verstümmelte,  lui  Ganzen  aber  wohl 
erhaltene  Priapus  •  Statue  von  40  cm 
Höhe,  welche  Früchte  im  aufgehobe- 
nen Schosse  trägt,  dem  Museum  Über- 
wiesen 

II.  Gefiissc  u.  Figuren  aus  Thon 
und  terra  sigillata.  1)  Schwarzes 
Tbongefäss,  6,5  cm  hoch,  7,5  cm  weit, 
Stehfläche  4  cm  Dm.;  um  den  Bauch 
stehen,  oben  von  einer  welligen,  unten 
von  einer  punktierten  Linie  einge- 
schlossen, die  Buchstaben  des  Wortes 
LVDE  durch  grössere  Pnnkrr  mit 
starkem  Kern  getrennt ;  alles  la  weiser 
Farbe,  wie  gewöhnlich,  nnrgetragen. 
2)  I^arbotin'jcfass  von  scliwar?  -  rntor 
Färhunc.  14  cm  hoch,  ebenso  breit, 
obere  Öffnung  mit  etwas  umseschlag»' 
nem  Rand  9  cm.  Um  den  Bauch  drei 
Tiere,  wahrscheinlich  Hirsch  Hindin 
und  Hund,  mit  einigen  Blattern  und 
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•oben  und  unten  verlaufcndpD  Puiikt- 
linien.  3)  Ziemlich  gut  erhaltenes 
•diwtnes  Oefitet,  10  cm  hoch,  in  dcjf 
Mitte  14  in  lni  it.  oben  10  cm.  Steh- 
ääche  ö  cm,  mit  um  die  Mitte  laufeu* 
der  Stork  eingekerbter  Linie  als  ein- 
ziger Dekoration ;  gefunden  auf  dem 
QereoDshnf.  4)  Hellgrauer  Starhel- 
topf,  7  cm  hoch,  7  cm  weit,  4  cm  Steh- 
fl&che,  unmittelbar  unter  dem  oberen 
Hinr^p  mit  5  jjaralleleii  litnfen  von 
starken  Stacheln  iu  weiasgrauer  Farbe 
▼«vehen.  5)  Topf  mit  schwarzem 
Fimiss  und  einy;ekratztor  Insdirift 
CAKiNI,  15  cm  hoch,  um  den  Hauch 
3  Reifen.  6)  Henkelkrug  mit  Ausgus^, 
Ton  weissem  Thon,  nnglasiert,  mit  3 
braunen  breiten  Hinn:en  vereiert,  27  cm 
hoch,  auf  9  cm  Hohe  17  cm  breit; 
wurde  gefunden  am  Clodwitcsplatz  mit 
7)  eitior  '^t  hn!r  aus  terra  sigillata,  20 
cm  Dm,  4  cm  IlOhe;  der  Rand  ist 
Mbr  breit  (2  cm)  und  stark  umge- 
schlacrr,,  ciif^  Tcllerfläche  stark  nach 
ioocQ  geneigt  8)  Kleines  terra  sig. 
Oeftss,  3  cm  hoch,  7  cm  weit,  Rand 
etwas  umgebogen,  Wand  durch  Riefen 
geziert.  9)  Thonstatuette,  Ritzende 
Güttin  mit  einem  Tiere  (Ilasc  oder 
Kallinchen)  im  Schosse,  von  weiser- m 
7hon,  17,5  cm  hocli,  Fn^--  S.Gcm  im  (le- 
viert,  hohl  und  unteu  otleu.  lU)  Ober- 
hitfte  einer  bohl  gegossenen  Statuette 
von  weissem  Thon,  Venus  mit  nack- 
tem Oberkörper,  rohe  Arbeit,  gefunden 
am  Remertmu.  11)  Ebenfalls  hohl 
gegossene  Statuette  einer  stehenden 
nackten  Fifrur  mit  Schale  in  der  r. 
lland,  von  weisslichom  Thon,  sehr  rohe 
Arbeit. 

III.  I  lionlampen.  1)  Die  B.  .T. 
bS  b.  i:iü  beschriebene,  Taf.  I  Nr.  2 
■abgebildete  Lampe;  die  dentlich  aus» 

frerr.Ljte  p?)r^  j'i'^clie  Mutze  schliesst 
die  Annahme  der  Darstellung  des 
Baechne  aus.  2)  Ein  kleines  Lämp- 
eben  aus  rutlichem  Thon  in  Gestalt 
einer  Traube,  8  cm  lanjz,  'i  n  rm  hoch  ; 
ein  in  der  Mitte  betindlRher  kleuier 
Otiir  mit  Öse  diente  wohl  zum  Auf- 
hingen. 3)  Eine  schöne  Lampe  von 
rötlichem  Thon  mit  einem  Ornament 
Ton  Mohn  und  Ähren.  4)  Lampe  von 
gelbliclicm  Thon  mit  Parstdlnng  aus 
dem  ludus  glaiiiatorius  ohne  Henkel, 
gfllhnden  an  dem  Severinsthor.  6) 
LAmiichen  mit  brauner  Glasur,  7ei;!;end 
die  Darstellung  de»  Fuchses  mit  der 


Leimrute,  wie  er  den  Raben  vom  Baume 
lockt,  abgebildet  bei  Otto  Jahn :  Alter- 
tfimer  aus  Vindonina  Tafel  lY;  ao 
viel  mir  erinnerlich,  befindet  sich  die- 
selbe Darstellung  auf  einer  Lampe  im 
Trierer  Prov.-Museum. 

IV.  Glas.  I)  Sehr  dünnes,  durchaus 
erhaltenes,  seh  warb  erünlichcs  Trink- 
glas, mit  sehr  scbuner  Iris,  8  cm  hoch, 
7  cm  weit,  mit  schwach  umgebogenem 
Rande,  unten  gerundet  und  ziemlich 
spits,  so  dass  es  nicht  stehen  kann, 
mit  einfeschlifTenen,  «um  Teil  sehr 
tiefen  Linien  ornamentiert;  erefunden 
an  der  Luxfmburgcrstrasso  mit  einem 
Mittelen  ton  Augustus.  2)  Ein  grttn* 
liebes  starkes  Gins,  5  cm  hocb,  8  cm 
weit,  Rand  etwas  verstürkt  und  um- 
gebogen ;  die  Wand  v  bis  zur  Mitte 
senkrecht,  dann  nach  innen  geneigt, 
so  dass  ein  Stehkranz  von  2  rm  Ideibt, 
dessen  Mitte  eingedruckt  ist;  um 
die  Mitte  b  Kuppen.  S)  Oberaus  dfln- 
ncs,  helles  Tiln  ^  mit  scliöner  Iris,  12 
cm  hocb,  oben  8  cm  weit,  mit  Steh- 
ring  aus  Milchglas,  Rand  etwas  nach 
aussen  gebogen,  die  cranze  Fläche  durch 
senkrechte  Eindrücke  vollständig  cre- 
wellt;  leider  beschädigt,  4)  Kleines, 
anscheinend  gegossenes  Glasschälchen 
von  2  cm  Höhe,  ö  cm  Weite,  mit  brei- 
tem Rande;  dickes  helles,  aber  mattes 
Glat.  6)  Fllschchen,  desMn  Hals  nach 
oben  in  geschwungener  Linie  sich  er- 
weitert; um  den  unteren  Hals  liegen 
Olasftden;  Hohe  15,6  cm,  Weite  7  cm,' 
nach  der  Stehfläche  etwas  ausgeschweift. 
€))  Scbr  gut  erhaltenes,  srhlauchför- 
mi;;es  Glas  mit  sr  honcr  Färbung,  einer 
ganz  winzigen  Ose  am  oberen  Teile 
und  srhräfrer  Iliet'elnns.  7)  FJäsch- 
chcn  von  grünlichem  Glase,  12,5  cm 
hodi,  mit  eriialtenem,  melonenfarbi- 
pcra,  Salben  &hnlir1:nm  Inlmlt,  der  viel- 
leicht einer  cheraischeu  Untersuchung 
wert  wire.  8)  Blanes  Flftscfachen  mit 
kugeligem  Bauche,  8  cm  hoch,  davon 
für  den  Halt  2,7  cm;  gefunden  am 
Severinsthor. 

V.  Bronze.  1)  Der  B.  J.  85  S.  142 
erwähnte  Elefant,  mit  welchem  eine 

I  ebcnt'alis  vorliegende  Steinplatte  aus 
▼erde  antico,  2i  cm  lang,  7,7  cm  breit, 
mit  abgeschrägten  Kanten  gefunden 
wurde.  2j  Ein  Roma  •  Emblems,  ca. 
H,o  cm  hocb,  Durehsehnittaware.  3) 
Ein  kleines  Leiterchen  (Mithrasleiter- 

I  eben  mit  9  Stufen).    4)  Ein  Bronze« 
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Grift,  ruhcmlc  Lowio,  von  sehr  schöner, 
weicher  Fonneneebung,  die  eingesetzte 
Zunge  und  die  Ziilme  noch  scliarf  er- 
balten;  setzte  am  Gerat  mit  einem 
Lototkelche  an;  sefkindeD  in  der  Ur> 
sulastrassc.  .")!  Eine  IJronzc  •  Trampe, 
tniber  in  der  Sammlung  hlerstatr,  10  cm 
lang,  6  cm  hoch,  in  Form  eines  Sa> 
tyrkopfes,  dnch  sind  durch  starke  Oxy- 
dation die  Formen  riemlich  unkennt- 
lich. 6)  Bronze -Grill  in  Form  eines 
Vogels,  y  cm  breit,  13  cm  hoch,  ein- 
sdiliesslicli  eines  c;i.  8  cm  lan<rcn  stab- 
fünuigen  Ansatzes;  gefunden  am 
Oroasoi  Oriechenmarkt  7)  Zieriiches 
Henkel  krügeichen,  4,f!  cm  hocli,  von  ' 
dicker  Wandiin<j ;  um  den  Henkel  ist 
eine  Verzierung  iu  slattem  Bronzedraht 
gelegt  b)  Bügeltihula  von  späterer 
Form,  in  bester  Kriialtung,  mit  heil-  ' 
blauer  Patina-,  die  Xadel.  nur  teilweise 
erhalten,  war  von  anderem  Stoflf,  da 
die  Patina  andere  Fiirbnn^  zci;rt  9)  ' 
Ein  Urnnzerund,  beschädigt,  mit  my- 
thologischer Darstellung  in  flachem ' 
Ilelict",  ein  Mann,  welclier  ein  um  Gnade 
flehendes  Weib  zu  crmord«>ii  scheint 
(Orest  und  Klytemucstra?).  l(^)  Eine 
an  der  Aachcnerstrassc  mit  einem  Qross- 
erz  von  Hadrian  p:efundeno  Bronzena- 
del von  2ü  cm  Laiii^c,  guter  Spitze  und 
kleinem  Öhr.  11)  Bronzelampe  mit 
mondlormigem  Henkel.  1>,2  cm  lang, 
4  cm  hoch,  mit  A  Kcttchcu  gehängt, 
Ton  denen  die  hintere  fehlt,  die  An- 
satzstelle ist  in  der  Mitte  des  Mondes; 
Stupscl  mit  Ketteorest  noch  vorhan- 
den; gefunden  am  Severiustbor.  Er- 
wähnt sei  hier  noch  ein  Wirtel  oder 
Brettsfein  aus  Hirschhorn  von  4  ni 
Durchmesser,  dessen  Oberseite  in  i  lach- 
relief  ein  Ungetüm  zeigt  ;  der  umge- 
bende Rand  ist  mit  kleinen  Kreisen 
geziert}  nach  Ansicht  des  Herrn  l>i- 
rektor  Aldenhoven  dem  7.  Jh.  auge* 
hörig. 

VI.  Gesamt- Funde.  Durch  die 
Bemühangen  des  Herrn  Baumeister 
Forst  wurden  die  Funde  aus  einem 
vor  St.  Magdalenen  ans^e^rabeneu 
Sarkophage  zusammengchalteu  und 
dem  Museum  die  Erwerbung  ermög- 
licht. Derselbe  besteht  an"^:  1^  ri 
nem  Ringe  aus  schwarzem  (jlase  uut 
wunderbar  schöner,  söttich^grOnerlris; 
Durchmesser  6,R  cm,  Höhe  (nicht  gleich- 
massig) 1  cmi  2)  einem  zerbrocheneu 
Elfenbeinkamm  mit  Kreisverzierung, 


wie  sie  sich  zahlreich  aus  den  Trierer 
Thermen,  hier  aber  selten  erhalten, 
tinl'n  13  cm  breit,  fi,5  cm  hoch;  3) 
4  GUstlachchen,  grünlich,  von  9 — 12  cm 
Höhe;  4)  einer  sehr  besehftdigten  run- 
den tiefen  Scliale  von  weissem  Glase 
mit  erliohiem  >iabel.  l,t>  cm  hoch,  18  cm 
breit;  ö)  2  gut  erhahenen  noch  federn- 
den Armringen,  der  eine  von  rundem^ 
eingekerbtem  Bronzedraht,  Durchmes- 
ser 6,5  cm  zu  ö  cm,  der  andere  von 
dünnem,  verziertem  Bronzeblech,  1,2  cm. 
hoch  und  5  cni  DnrciiTno'^^er.  Dabei 
wurden  6  Münzen  aus  der  2.  Haltte 
des  4.  Jbs.  gefanden. 

Am  14.  Juni  hat  Herr  Direktor  Alden- 
hoven selbst  in  der  Moltkestras-^e  einen 
Grabfund  gehoben.  Es  fand  sich  cia 
doppelter  BIcisarkophag,  der  von  der 
Erdmasse  zerdrftckt  war  und  ehemala 
in  einem  Hol/sarge  gesteckt  hatte,  voa 
welchem  sich  eine  Reihe  eiserner  Nägel 
vorfand ;  derselbe  lag  unter  H  m  Mut- 
terbodcn  1  m  im  Sande.  Der  innere 
Bleisarg  war  1,95  m  lang,  0,45  m  breit- 
und  barvr  ein  mit  dem  Kopfe  nach  SQd- 
west  ßorirhtetes  Gcrippo.  war  aber  canr 
mit  lehmiger  Erde  ^etnlk.  In  dieser 
faud  sich  1)  ein  Flügciglas  mit  muscbeU 
formigem  Bauche,  leider  zertrümmert; 
2)  2  Flärhchen,  mehr  oder  weniger 
zerbrochen,  mit  geradem  i^eib,  der  mit 
eingeritzten  Ringm  verziert  ist,  hohem^ 
Hals  ohne  Ansgiissring,  der  an  der 
Auaatzstelle  etwas  eingeschnürt  und 
mit  2  kleinen  Stotzhenkelchen  ver- 
sehen ist;  3)  eine /erbrochene  rhi  lo  : 
4)  ein  dunkclviolettes  Glas  mit  run- 
dem Bauche  und  hoch  eingeschnürtem 
Halse,  7,2  cm  hoch ;  5)  ein  blaues 
HeukelkrUgelchen,  11,5  cm  hucli  .  der 
Henkel,  ein  Ring  um  den  Ausguss  und 
der  Stehring  sind  von  Milchglas  aoge> 
getetift;  6)  eine  kleine  Mnscbei. 

Neben  dcrn  ^nrtre,  '5  m  tief  in  auf- 
geschüttetem Boden  fand  sich  ein  mit 
tt  Dachziegel  platten  ausgesetztes  Be- 
gräbnis imd  in  demselben  1)  6  stern- 
förmige, achteckige  Zierstiicke  voa 
Gagut  von  '^,1  cm  Durchmesser,  durch- 
löchert, nach  der  Innenseite  abge- 
^  hrägi,  so  dass  diese  kleiner  ist,  wahr- 
scheinlich ein  Armband  Inldeud;  2)  ein 
bronzenes  Fliscbchen  mit  Bügelhen* 
kel,  welcher  an  2  Ösen  ansitzt,  nud 
einem  kleinen  Loche  unterhalb  de« 
Ausgusskranse«;  Hdhe  6  cm;  9}  daa 


MuseograpUe. 


.  '601 


BfuchstQck  eines  geschliffeDeu  gniuen 
Steines  mit  abgeschrägten  Kanten. 
In  einem  2.  Zie^elgralie  fand  er 

1)  verschiedene  Bruchstücke  von  Ga- 
K«t>Zierstflckeo ,  darunter  eines  yon 
17  cm  Länfic  mit  einer  Art  KapiiiU  : 

2)  Bruchstücke  einer  Glasröhre  und 
einen  gedrehten  Glasstab;  H)  einen 
echvanten  Topf  von  9  cm  Höhe. 

In  einem  H.  Zie^jelprabe  endlich 
1;  2  gleiche,  zerbroclieue,  ovale  Glas- 
flchftleo  Ton  schwerem  grOnera  Glue 
mit  ovalem  Fuss,  14,5  cm  lan?,  ca. 
10  cm  breit;  ein  verbrochenes  Glas- 
flftschchen;  8)  eine  Schale  von  terra 
sigillaU,  8,0  cm  liocli,  14  cm  Ihn.  : 
4)  einen  schwarzen  Topf  von  17  cm 
Höhe;  ö)  einen  Topf  mit  glänzend 
schwarzem  Fimies,  13,5  cm  hoch. 

Nicht  weit  davon  fand  sich  in  der 
Erde  der  obere  Bruchteil  einer  Flasche 
aus  braunem  Glase  mit  anfgelegten 
gelben  Glasfuden.  T'nweit  wurden  neuer- 
dings gefunden  und  werden  demnächst 
dem  Hnseam  Obergeben,  ein  blaaes 
Glas  mit  silherncn  Nailclii  und  eine 
ca.  H  cm  hohe  Visur  aus  Gagar,  welche 
einen  sitzenden  Knaben  mit  einer  Gans 
spielend  darstellt. 

Erwähnt  mr«je  schlip«5slicl)  auch  noch 
werden  die  romauist  Ikmi  Oruament- 
steine  von  St.  Severin  und  der  Altar- 
schrein von  (vgl.  Westd.  Korr. 
JX,  cO,  eine  Madonna  -  Statue  von 
Eiehenholz,  eitKcnde  thronende  Ma« 
di)nna,  das  Kind  auf  dem  linken  Knie 
stehend,  schöne  französische  Arbeit 
um  1?K)0,  nnd  ein  sehr  schönes  hol- 
lundis(  hcs  Familienbild,  weldies  früher 
dem  Gonzalez  Cncques  zugeschrieben 
wurde,  vom  JaLre  1632. 

(Dr.  C Uppers.) 
86    Köln,  Sammlung  des  Hrn.  E.  Herttett 
I  S.  271,  U-Vlll. 

Fond  bestehend  an«  den  9  bekann- 
Tt  ]i  mit  dem  Mithraskult  in  Zusam- 
menhang stehenden  Gegenstände  aus 
Bronze,  die  sich  nur  selten  alte  bei- 
sammen 6nden,  gefunden  in  einem  rö- 
miffhen  Sarpe  hei  Fnndamcntientng 
des  neuen  Pustgebaudes  an  der  Stelle 
der  ArtiUerie-Kascrnc  an  den  Domini- 
Icanem  ;  es  •'in  i  die  Wage  mit  den  Scha- 
len, die  hütende  Wasserschlange,  das 
"Wassergefäss,  die  Glocke,  die  sieben- 
stufige Leiter,  die  siebenfache  Thnrlei- 
tor,  der  Schlüssel,  Eidechse  und  Ham- 
mer. BOste  von  TIiod,  Frtu  mit  hohem 


Haarputz  darstellend,  um  den  Hals  ein 
Band  mit  mondsichelförmigem  Schmuck, 
II.  in  cm.  Fünffachon  Pballus  mit  der 
Fica,  derselbe  bat  oben  am  Hinge  noch 
8  kleine  Phallen,  gr.  Br.  «  cm.  Run- 
der Beschlaji  aus  Bronze,  zum  Befes- 
tigen an  einen  Gegenstand  bestimmt, 
verziert  mit  dem  Brustbild  der  Minerva 
in  Helm.  gr.  II  8  cm.  Thonlampe,  anf 
der  Oberfläche  ein  Pfau  mit  ausgespreiz- 
tem Schweif  auf  einer  Mohnblume 
stehend,  gr.  12  cm.  Lampe  mit  Gladia- 
tnrcndar^tcllnnir,  f^iii  besiegter  sitzt,  hin» 
ter  ihm  steht  der  Sieger,  gr.  L.  lö  cm. 
Ein  rOm.  Schlflsscl,  geziert  mit  geraden 
Linien  unrl  Kreisen,  gr.  L.  10  cm.  An  ro- 
mischen Gläsern :  eine  hohe  cylindrische 
Flasche  mit  schmalem  Ilalse  und  gra- 
vierten Ringen,  an  dessen  Wurzel  2 
flügelartige  Ansätze,  2b  cm  hoch.  Eine 
hohe  Henkelflasche,  der  schlanke  Uals 
mit  Glasflden  umsponnen,  19  cm  hoch. 

E ,  H  p  r  "  t  a  •  t  ) 
Köln.  Sammluns  von  Hrn.  W.  Forst  VU,88a 
VIII. 

Die  Bauthätigkeit  der  Stadt  Köln 
hat  sich  während  der  Periode  18S9/U0 
in  der  Neustadt  erheblich  eiugeschränkt 
und  in  erhöhtem  Maasse  der  Altstadt 
zugewandt,  wclt  lic  das  Bedürfnis  fülilt, 
sich  gleichfalls  zu  verschönern ,  um 
nicht  hinter  ihrer  Jüngern  Schwester 
allzusehr  zurückzublcit  !  demnach 
hat  die  Zahl  der  rumischen  Funde 
in  der  bezeichneten  Periode  erheblich 
nachgelassen  uiul  umfasst  der  Zuwachs 
meiner  Sammlung  nur  etwa  zwanzig 
Nummern,  daninter  folgende  Gegen- 
stände :  Ein  in  Bein  geschnitzter  durch- 
brochener Messergriff,  Hund  und  Hase 
darstellend,  mit  einschlagender  Klinge. 

—  Zwei  silberne  kleine  Löffel,  davoa 
einer  mir  iTaviertem  Pilanzenornamcnt 
in  der  kuukavcu  Fläche.  —  Ein  Spei- 
selGlfol  Toii  Zinn  mit  Orairnren  wie 
vor  nnd  der  Inschrift  rirrc  fdix  in 
erhabenen  Buchstaben  auf  dem  Stiel. 

—  Drei  schwarze  Trinkbecker  mit 
weissen  Barbotineverzierungen  und  den 
rmsrliriftcn  :  Laute,  Bibe  nx\il  Vita. — 
Km  Tinteul'ass  iu  roter  Sigillata.  — 
Thonlampe  mit  den  Brustbildern  von 
Mann  and  Frau,  welche  sich  umarmen 
und  küssen.  —  Thonlampe  mit  Apollo- 
und  dem  Greif.  Diese  Lampe  war  in 
viele  StiUkc  zertrümmrrt  imd  ist  im 
.Utertum  kunstvoll  wieder  zusammen« 
gekittet  worden,  wie  der  teilweise  noch 
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über  den  Kittimgen  liegende  Knochen- 
kalk beweist-  —  Grosse  barbarische 
Tfaonlampe  mit  fünf  Flammen  nnd  ei- 
nem Götterbilde.  Diese  bei  Schleh- 
busch Ostlich  von  Mülheim  a.  Hhein, 
also  aaf  dem  rechten  Rheinafer  ge- 
fundenp  Larnpo  deutet  meines  Erach- 
ten« auf  den  Druidenkultiis  hin  und 
zelfft  neben  ibrem  birbarischen  Chn« 
rakter  zagleich  ftuch  röniachen  Ein- 
fluss. 

Ein  kleiner  in  Ga<;at  geschnitzter 
Bär,  O.Ol  m  hoch.  —  (»riff  eine«  wahr- 
scheinlich ürztlichen  Instrumentes  in 
emaillierter  Bronze.  —  Hübsche  Bron- 
zelanpe  mit  vollatftndigem  Kettenap« 
parate  nn  1  H  ikeii  zum  Aufhängen  — 
Ein  galoppierendes  wildes  Schwein 
(FrisebKnf  auf  der  Flacht)  in  Bronze, 
0,00  lan<?,  0,04  hoch.  —  Ausserdem 
Relan}Tten  in  meinen  Besitz  ein  augen- 
scheinlich reich  gravierter  aber  in  viele 
St&cke  zersprungener  und  stark  oxy- 
dierter runder  Handspiegel  mit  Oritf, 
welcher  noch  der  Reinigung  und  Zu- 
tammensetzung  bedarf,  bevor  die  Dar- 
fltelhii! .:  c^od  outet  werden  kann,  sowie  der 
lobalt  eineä  römischen  Sarkophages, 
denen  zugehörige  Münzen  noch  nicht 
liinliingliclt  t'cstsiestcllt  sind,  um  danach 
das  Alter  des  Fundes  datieren  zu  kön- 
nen. Über  die  beiden  letzleren  Funde 
muss  ich  mir  daher  weiteren  Bericht 
•einstweilen  noch  vorbehalten. 

Spielwürfel  aus  poliertem  schwarzem 
Marmor.  IHe  acht  Ecken  deeaelben  sind 
yu  Dreiecken  und  die  zwölf  Kenten  zu 
Itkngiicheu  Vierecken  abgeschUiieu  Die 
letzteren  weisen  die  Zahlen  1  bi«  13 
auf,  gebildet  von  Punkten  von  Krci- 
een  umgeben,  die  sechs  quadratischen 
Ilauptflächen  dagegen  enthalten  je  2 

Buchstaben,  numlich  TA,  ND,  ZS,  ^, 

2ÜG  und  LS.  Beim  Werfen  fällt  der 
WQrfel  auf  die  kleinen  Dreiecke  wohl 
Icanm  jemals,  obschon  dor  Wiirfel  auf 

Sauz  ebener  Flüche  darauf  stehen  kann, 
«gegen  zeigt  er  meistens  Schrift  und 
sehr  viel  seltener  eine  Zahl  an.  Ks 
scheint  mir  daher,  dass  das  Werfen 
einer  Zahl  Gewinn,  von  Schrift  da- 
gegen Verlust  oder  eine  sonstige  für 
den  Spieler  ungünstige  Bestimmung  bp- 
bedeutete.  Die  Höhe  des  Würfels  ist 
0,028,  die  länglichen  Rechtecke  sind 
0,018  lau?  nnd  halb  so  breit,  dir>  klei- 
nen Dreiecke  sind  gleichseitig  und  haben 


0,(X)9  Abraef  sunjr  Buchstaben  und  Zah- 
len sind  eingerissen  und  weiss  ausge- 
kittet. (W.  Forst ) 
Köln,  SamMmfl  des  Hm  C  A.  Iliess«i88c 

VIII. 

a)  Henkelflasehe  ans  hellgrünem 

Glase  mit  Langsrippen,  um  den  Hals 
eiu  Glasfaden  gewunden,  Henkel  oben 
in  eine  Schleife  auslaufend,  H.  21  cm. 
—  b)  Henkelflasehe  aus  hellgrünem 
Glase  mit  schrägen  Finschnitten.  bez. 
Kippen,  Henkel  oben  in  eine  Schleife 
auslaufend,  H.  1.')  cm.  —  c)  Wie  b, 
aber  nur  1*2  cm  hoch.  —  d)  Baisama- 
rium aus  Thon  mit  grüner  Glasur,  zwei 
kleine  Henkelcben,  H.  7  cm.  —  e) 
Becher  aus  terra  nigra  mit  der  In- 
schrift C  •  0  •  ;  •  4-,  U.  11  cm.  —  f) 
Torso  ans  Bimstein  (Kopf  und  Beine 
fehlen),  das  Hewand  kunstvoll  gear- 
beitet, H.  ä  cm.  —  g)  Bronzestatuette 
einer  Fortuna,  i)  cm  hoch,  in  der  Lin- 
ken das  Füllhorn,  in  der  Rechten  dns 
unten  aufgestellte  Stcuernider. 

(C  N.  Ni essen.) 

XOIn,  SaoMilnig  von  Hm.  Franz  Kramtr.  88d 
Sclirme  40  cm  hohe  Glasflasche,  abgab. 
Tat.  17,  Fig.  8. 

Aaebsn,  SlldHscfces  8Hermond^■Menl  89 
I  S.  270,  II— VIII 

Das  Museum  erfuhr  eine  kleine  Um- 
gestaltung dadurcl),  dasH  die  Sammlung 
zumeist  orientalischer  Waffen,  welche 
von  einem  auswärtigen  Herrn  für  meh- 
rere Jahre  dem  Museum  geliehen 
worden  war,  dem  Besitzer  wieder  zu- 
rückgegeben wurde.  Der  ^inl  dem 
Eingang  zunächst  im  Erdgeschosä,  der 
bisher  die  Waffensamminng  beheibergt 
hatte,  wurde  nun  dazu  bestimmt,  ilie 
vorhandene  und  weiter  fortzusetzende 
Sammlung  von  Abbildungen  alter  Aache- 
ner Häuser  und  Strassenansichten  auf- 
zunehmen, sowie  alte  Stadtpläne  und 
dergleichen  Denkwürdigkeiten  mehr. 
Unter  Letzteren  ist  besonders  hervor- 
zuheben ein»?  Ilnn  IzcMi  tiTiiiirj-  Alfred 
Rethers,  die  er  in  seinem  eifteu  Lebens- 
jahre angefertigt  nnd  einem  Mitscbfller 
geschenkt  hatte,  dessen  Freigebigkeit 
sie  seit  kurzem  das  Museum  verdankt. 
Die  Zeichnung  stellt  in  leicht  hinge* 
woifenen  Strichen  ein  Reitergefecbt 
dar  und  zeugt  für  die  grosso  künstle- 
rische Begabung  des  Eltjährigen.  Die 
Vorführung  der  oben  erwähnten  Aadie> 
ner  .\bbildungcn  wurde  ^>rf^n lassung, 
dass  dem  Museum  von  verschiedenen 
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Seiten  weitere  Abbildungen  zur  Ver- 
voUständigUDg  der  Saramlun;;  zn^in^cn, 
sowie  ein  für  Aachen  intercssuutes  Bild- 
nis des  ersten  und  einzijren  BischofiB 
Berdolet  von  Aachen,  in  Ölfarben  ^re« 
malt  von  J.  P.  Schearen,  Vater  des 
bekannten,  j&ngst  verstorbenen  Mtlers 
Caspar  Srh euren.  —  Frau  M.  Weher 
^eb.  van  Hontem  hatte  durch  letztwil- 
lige Verfügung  dem  Museum  78  6e« 
mülde  vermacht  Diese  Bilder  waren 
1886  in  eine?n  zur  ebenen  Erde  pe- 
legenen  Itaum  im  Vordersrebamle  des 
Miueonis  vorläufig  mut^rpebracht  wor- 
den, um  sie  dein  rublikiim  sichtbar 
und  zuganglich  zu  machen,  die  Be- 
lenehtnng  der  Bilder  in  diesm  Raum 
war  aber  so  un^ulänglicb,  das3  auf 
eine  andere  Aufstellung  Bedacht  ge> 
nommen  werden  musste.  Hierzu  fand 
sich  nach  einigen  baulichen  Umände- 
rungen im  Anfall'^  des  Jahres  1B89 
Gelegenheit.  Ks  wurde  die  von  Simlen 
getragene  Halle  nuterlialb  der  Stadt- 
bibliotliek,  im  Hinterhause  il»  s  Mu- 
seumsgebaudes,  durch  Querwände,  die 
von  den  Slnlen  atugdiend  senkrecht 
zu  den  beiden  sich  gegenfiberliegen- 
deuFensterwänden  standen,  in  adit  Ab- 
teile zerlegt,  in  welchen  die  BUder  bei 
guter  seitlicher  Beleuchtung  eine  be- 
friedigende Aufstellung  fanden.  —  Der 
Stadtbibliothek  waren  durch  mehrere 
Schenkungen  auf  «nmal  eine  solche 
Menge  Bücher  /Tiieführt  worden,  dass 
sich  die  Unmuglicbkeit  ergab,  dieselben 
In  dem  bidierigen  Bibliotbeksaal  zn 
bergen,  die  vorhandenen  Bestände  wa- 
ren ohnehin  schon  in  dem  liaume  so 
angehäuft,  dass  der  soeben  besprochene, 
darunter  liegende  Saal  des  Museums 
durch  den  auf  ihm  lastende  Druck 
nicht  ungefährdet  erschien.  Unter  die- 
sen I  mstandcn  bescbloss  auf  Antrag 
der  Museums- Verwaltung  die  S  i  ltver- 
ordneten- Versammlung,  die  Stadibiblio- 
thek  ans  den  Räumen,  die  sie  bisher 
inne  gehabt  hatte,  zn  verlegen  und 
diese  dem  Museum  zu  überweisen. 
Nachdem  im  Laufe  des  Sommers  1889 
der  Umzag  der  Stadthil)!iothek  bewirkt 
worden  war,  wurde  mit  der  Ernene- 
ruug  der  leer  gewordenen  Käume  und 
deren  InstaodsMsang  fQr  Museums- 
zwecke  licgonnen.  Diese  Arbeiten  wa- 
ren am  ächluss  des  Jahres  IbSQ  noch 
mdit  beendet 

(Frid  Berndt) 


Elberfeld,  Sammlune  des  fterghditRO^ 

Geschlchtsvereini  I,  2^4,  II. 

Hesitzt  Werner  Teschomacher's  Re- 
petitio  Brevis  Catholicae  et  Ortbodoxae 
Heligionis  (Vesaliae  !63o';,  Compu- 
tatio  d—  exccutionis  testamenti  etc. 
von  159B  (Handschrift),  Sequidur  alia 
corapntatio  propter  quam  etc.  ohne 
Jahreszahl  (Uandscbrit'ü,  Cbronika  vou 
Elberfeld  von  Job.  Merken  (einzige 
Handschrift).  In  seltener  Vollzählig- 
keit befinden  sich  in  der  Vercinsbibrio- 
thek  die  Druckwerke,  welche  auf  dca 
Julich-Clcve'schen  Erl)folge8treit  Bezug 
haben.  Unter  den  Urkunden  befindet 
sich  eine  Original  •  Bulle  von  Papst 
Benedikt  XIV.  mit  Bleisiegel,  eine  An- 
zahl landesherrlicher  Urkunden  und 
eine  grössere  Reihe  von  solchen,  welche 
nicht  das  Vereinsgebiet  berflhren,  bei- 
spielsweise  aus  der  Schweiz. 

Die  Mttnssaromlung  ist  ziemlich  reich- 
halt ig. 

Die  Portraitsammlung  umfasst  3'/» 
Tausend  Stiick,  darunter  viele  ältere 
wertvolle  Stiebe  und  Kupfer.  Vua  be- 
sonderem Werfe  sind  die  praehistori- 
schen  Gegenstande,  welclic  ilen  Pfalil- 
bauten  der  Schweiz  entstammen.  Diese 
Sammlung  sfthH  70  Nrn. 

Neuerdings  erhielt  der  Verein  durch 
Schenkung  einige  Steingutgefilsse,  die 
bei  Erkrath  (Nähe  von  Dusseldorf) 
ausgegraben  wurden.  (Schell.) 

Crefeld,  Samminng  des  MiiiaumivifeiM  94a 
VU,  VJIL 

An  Kunst-  und  kunstgewerblichen 
Gegenständen  erhielt  der  Vrroin  von 
28  Gebern  93  Nummern  im  Werte  von 
4752  M.  Angekauft  wurden  686  Num- 
mern im  Werte  von  M.  84.39.34,  da- 
runter zwei  grossere  Sammluugen  kunst- 
gewerblicher Gegenstände,  400  Stück 
aus  Schmiedeeisen  und  Bronze,  96  Stiick 
Bucheinbände,  geschnitzte  Füllungen, 
Bilderrahmen,  Korbgeflechte,  Fayence- 
Fliese,  alles  Arbeiten  des  1&.  bis  18. 
.Jahrhunderts  aus  Deutschland,  Italien, 
F  rankreich,  Spanien  und  Japan. 

(Nach  dem  6.  Bericht  des  Vereins.) 

Xanten,  Sammlung  des  MtrHltill. 9& 
Älteriumsverelns  II— VIII. 

Bericht  über  das  Geschafi^ahr  1889 
bis  90.  A.  Unternehmungen:  Im  Winter 
wurden  auf  dem  Fiirstenberg  an  meh- 
reren Stellen  Nachgrabungen  veran- 
staltet zum  Zwecke  der  Auffindung  der 
Grenun  von  Vetem  castn,  ohne  jeg- 
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liebes  Retttltat  —  Vor  dem  Htnithore  |  wonm  die  BrachstQcke  tob  Henkeln, 


unmittelbar  links  vom  Ilolilwc 
eher  über  den  Fürstenberg  nach  Birteu 
f&hrt,  wttrde  eine  rGmitdie  Grabstätte 
^entdeckt  nnd  ungcfölir  30  Gräber  blos- 
peletft.  welche  nur  0,60 — 0,70  na  unter 
dem  Boden  lagen.  Die  meisten  der- 
«elben  waren,  wahrKheinlich  nicht 
lanfre  nach  der  Anlesang.  sclion  durrh- 
-wühlt  worden  und  ihrer  besseren  Bei- 
gaben, MftBien  a.  e.  w.,  beraubt  Es 
stiimnien  dieselben  aus  spaterer  Zeit, 
zwischen  I  rnenb^tattung  landen  sich 
Sarkopliage  aus  Taff  in  verschiedener 
Orösse. 


das  paii/.e  0,20  ni  hotii.  und  ein  Teller 
von  weissem  Glas,  0,20  m  Dorchmea- 
ser,  in  den  Boden  desselben  ein  Me- 
dusenhaupt  eingeschnitten.  Femer  eine 
einhenkelige  viereokisre  Flasche  von 
dunkelgrünem  Glas  mit  AIP 

auf  (lern  äiisserrn  H  »den  als  Sigleu  des 
Fabrikanten.  Km  kleines  uapflförmiges 
Glas,  eine  kleine  Flasche  mit  zwei 
Henkeln  und  breiter  Grundfläche. 

b)  Durch  Ankauf  und  Geschenke: 
ß  Gemmen ,  verschiedene  MOnzen. 
Bronzebeschlag  mit  schöner  Patina, 


Ii.  Zuwachs,    a)  Durcli  Funde  bei '  1  Mamuthzahn  beim  Baggern  im  Rheine 


den  Ausgrabungen:  Auf  dem  Fürsten- 
berg  wurde  eine  Anzahl  eiserner  Nagel 
von  0,5  -0,24  m  Länge  eefunden,  eben- 
•daselbst  ein  schöner  Schöpflöffel  von 
Bronze  von  0.06  m  Durcbmesser  nnd 
mit  einem  0,29  m  langen  sechseckigen 
Stiel.  Verschiedene  Schnallen,  Ringe 
und  Verzierongsstücke  von  Bronze.  1 
Denar  des  Antonius  Leg.  XIII,  viele 
nicht  mehr  erkennbare  Bronzemünzen. 
SigillatuBcherben  mit  Stempel: 

(xARSOLr)   und  (xANTll) 

Aus  den  Grabern  wurde  die  Sammlung 
am  nnvefähr  200  Nrn.  vermehrt,  mets- 

tens  einhenkelige  Thonkrüge,  auch  2- 
und  3henkelige  in  verschiedener  Grösse, 
einige  mit  vorne  beigedrOcktem  Ans- 

süss.  Urnen,  Näpfe,  Schüsseln,  Becher, 
Lampen  mit  1,  2  und  3  Dochtlöchcrn. 

Eine  Urne  von  feinem  schwaric  polier-  ,  museum  der  Altertümer  I  S.  ^76,  II — VIIX. 
tem  Thon  mit  streitigen  Plindrücken 
•der  Bauchung  und  5  Reihen  Strich - 


gefunden.  Plattengrab  gef.  bei  einem 
Neubau  unmittelbar  vor  dem  Marslhor, 
gebildet  von  6  Dachziegeln  mit  Stem- 
pel Leg.  XXXV,  Inhalt  Kuochenreste 
ond  8  Thonkrfii^. 

(Dr.  J.  Steiner.) 

HoU&nd. 
Nyaiwegen,  SUdUeehe  Sl«mi«n|  I  8.97 

275,  II- VI  II. 

Gemme  mit  einem  sitzenden  Fraueu- 
bildcheu,  f^ef.  auf  dem  >Vin8eling.  — 
Zwei  Ziegel  mit  demStrmf  n!  LEGPFd. 
LGPFC,  gef.  auf  dem  llauerbera;.  — 
Rotbmnnes  Barbotinegeftss  mit  Hasen 
und  Hunden,  gef.  auf  dem  Hunerberg. 
—  Kupferner  Hausrat  aas  der  Wahl 
bei  Winseling. 

(Nach  dem  gedruckten  Bericht.) 
Leyden.  K9n?g(.  Niederländisches  Reichs*  99 


Zuwachs  (in  Altertümemf  wtMeetä' 
ornament.    Schloss,  dabei  eine  Platte  Jututen  oder  auch  tn  den  JSteii^rlanäm 


von  0,4  m  Durchmesser  und  m^rwe  \durdiKmtferwo9^  wurden  i,  J.  1889. 

Hincc  und  Zierstücke  von  Bronze,  alles  '     Pron'ti:  Nfjord-Brafntnf.  AusFIerpt: 

Bei  den  Arbeiten  für  die  Änderung 
der  Haasm&ndung  wurde  in  einer  Tiefe 
von  4  m  eine  Kano  oder  Kahn  ge- 
funden, aus  einem  Eicheuhfiun  ausge- 
höhlt. Der  Boden  platt,  imi  aach  bei- 
den Enden  spitzig  zulaufenden  Seiten 
In  dem  Boden  befinden  sich  zwei 
kleine  Löcher  mit  Stöpfseln.  Die  ganze 
Länge  beträgt  7,35,  die  Breite  in  der 
Mitte  Oßb,  die  Dicke  0,05  m.  Alle 
F  ragmente  werden  in  das  Mnscum  ge- 
bracht nnd  daselbst  in  der  nrsprüng- 
lichen  Form  wiederhergestellt  werden. 
—  Zwei  hölzerne  Tonnen  von  Eichen- 
holz, die  auf  einander  gestellt,  eine 
Art  Bronnen  darstellten,  von  1,90  m 


walirscheinlich  zu  einem  Kästchen  ge 
hOrend,  da  sich  vermodertes  Uols  noch 

an  denselben  vorfand.  Ein  gut  erhal- 
tener Metallspiegel.  P^in  schreitender 
Stiw  mit  erhobenem  Kopf,  zwischen 
den  beiden  Hörnern  belindet  sich  noch 
ein  hornartiger  Ansatz,  der  gewundene 
Schweifliegt  auf  dem  Hinterteil,  Bronze, 
O.t;  m  lang  und  0,5','/  m  hoch.  Sieben 
Tuffsteinsarkophage,  2  mit  Deckel,  die 
meisten  ihres  Inhaltes  beraubt,  nur  in 
einem  befanden  sich  Knochenreste  nnd 
Spuren  von  Guhlhlech.  In  der  Nähe 
desselben  lagen  zerbrochen  eine  Flasche 
von  weissem  Glas  mit  muschelfurmigen 
Seitenwändenf  Fuss  und  hohem  Itels, 
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Tiefe,  im  Dm.  etwa  0,80  m.  Eine 
Menge  Scherlien  von  ThongtefÄsseD  ver- 
schiedener Fomeu  und  Dimensionen 
ftndeo  «ich  snf  dem  Boden  des  Brun- 
nens. —  Drei  Scramp.saxe  von  f)6,  W 
und  38  cm«  zwei  Beile,  18,ö  und 
14,8  cm,  «wei  Sehlttssel,  16  nnd  14 
cm,  wurden  bei  denselben  Arbeiten  in 
dem  alten  Flussbette  gefunden 

Procim  Gddedand.  Aus  Barne* 
T6ld:  Untere  Hüften  von  fünf  Ur- 
sen, zwei  grossen  und  drei  kleineren, 
alle  von  se^r  roher  Arbeit,  zwei  mit 
«ingedrückten  Sparrenlhiien  verziert, 
mit  Aeche  und  Knochenresten,  in  der 
Haide  bei  den  Lager  des  Kemonte- 
DepAts  von  Miliigen  gefhndoi.  —  Aus 
rdel:  Eine  erossc  Urne,  II.  36,5, 
Dm  an  der  Otfiiuii-^  24,5,  Banch  2i), 
Böllen  9,0  cni.  Der  Band  und  Bauch 
sind  vor  den  Brand  mit  eingcdnu  kteu 
Höhlungen,  Zickzack*  und  vertUtalen 
Streifen  verziert. 

J^rovmt ZiUd-BeBand.  AueKatwyk 
ann  Zrc  Ein  sehr  schönes  n  l  L  it 
konserviertes  Beil  oder  Wigge  vou 
Schiefer,  L.  11,5,  Br.  8,  D.  1,5  cm. 

Trociu:  Utrecht.  Aus  Amersfoort: 
Ein  Steinbeil,  sehr  roh  bearbeitet, 
mit  Kingrahungen  au  den  Seiten,  in 
der  Form  etwas  ähnlich  den  vielfach 
in  der  Niederländischen  Guyana  ge- 
fundenen, L.  15,  Br.  7,2,  D.  1,8  cm. 

Provint  Friedanä.  Von  verschiede- 
nen T  e  r  p  e  !i  r\nhuhen):  Teerus. 
Uiaure,  Beetgum,  Finkum,  Aal- 
enm,  MTilaard    nnd  Wytgaard: 

Fr.ij;niente  von  II  a  n  d  niii  Ii  1  e  n  aus 
Andernacher  Tufstein,  T  ö  p  f  e  r  w  a  r  o  o , 
Oefässe,  Schüssel,  Tdpfchen, 
Stiele  von  Schüsseln,  Scheiben 
(DechscV),  keiie!  förmige  Gewichte 
'jtuin  Beschwereu  von  Fischnetzen  und 
Webegeriite,  Korallen,  Knöpfe, 
S  ji  i  n  n  w  i  rtel,  dicke  Scheiben  mit 
grosser  Öffnung  in  der  Mitte.  Vou 
Bein:  Metatareen  von  Pferden  su 
Sclilittscliuhen  bearbeitet,  Pfriemen, 
lange  Uaarkämme,  Nähnadel, 
Spitzen  von  Lanzen,  Wirtel  von 
den  Köpfen  menschlicher  Schienbeine 
an>;efertij^t.  Von  Glas;  Teile  von 
Armriuq:en.  Bronze:  Henkel  ei- 
lice  Gefässcs,  Kessels  oder  Eimers,  ein 
Haarband.  I  mfang  38,  Dm.  r2,octn. 
Beschlagstucke.  Eisen:  ein  üuf- 
eiaen,  Um&n^  96,  Breite  8,5  cm. 
BArnstein:  eine  viereckige  Platte 


(Amulett?),  H.  2,5,  Br.  3,5  und  83» 

D.  1,5  cm,  auf  einer  Seite  in  punk- 
tierten Buchstaben  Ali,  auf  der  an- 
deren Seite  M. 

Pmn'u:  Limburg.  Aus  Rijckholt 
und  St.  Geertruid:  Aus  den  von 
Herrn  Ubaghs,  Palaeontol.  in  Maeet- 
richt  entdeckten  praehistorischen  Werk- 
stätten oder  Niederlassungen  26  bear- 
beitete Stucke  Sil  ex:  Nuclei  oder 
Kerne,  Schläger  (Percuteure), 
Krätze  (Grattoirs),  Beile,  Spitzen, 
Pfriemen  und  Messer.  —  Aus 
Maastricht:  Eine  viereckige  Platte 
von  cpbackcner  Erde  mit  Kelief :  eine 
Frau,  in  der  ausgestreckten  linken  iiand 
eine  Schaala  mit  runden  Frachten,  die 
rechte  Hand  auf  den  Frücliten  hal- 
tend, und  ein  Frauenhauptrhen,  mut- 
masslich zu  derselben  Platte  gehörig, 
gefunden  in  der  Näbe  eines  römischen 
Baues,  jedoch  hoch  wahrscheinlich  von 
späteren  Zeiten. 

Aus  der  Haide  zwischen  Weert 
d  iniburg) und  R  iidel  Xoi  :r!  I^rabant): 
Siebzehn  grössere  Urueu  mit  und 
ohne  eingMrflckte  Verziemngen  und 
von  verscliiedenen  Formen,  II.  17—27, 
Dm.:  Olfnuns  13—27,5,  Bauch  16— 
30,5,  Bodeu  7,3 — 21,5  cm.  Vier  klei- 
nere, II.  4—11,  Dm.:  Öffnung  3—8,5, 
Bauch  2,8—7,8,  Boden  2,5—8,1,  und 
eine  Urne,  vor  dem  Brand  ganz  un- 
gestaltet, H.  10,  Dm.:  Öffnung  7,5 
und  11,  Bauch  T2  und  13,  Boden  2,5 
cm.  Ein  Schuäseichen  mit  4  Füssen, 
H.  4,  Dm.  8,5  cm,  und  du  Becher- 
(■  h  e  n  oder  T  <  >  p  f c  fi  e  n  mit  Fun»  H. 
5,5,  Dm.  7,5,  Fuss  8  cm. 

Auch  wurde  durch  Kauf  in  Ander- 
nach erworben  ein  in  der  Nähe  von 
Garden  am  rechten  Moselufer  aufge- 
grabenes Tempelchen,  H,  33,5,  Br. 
16,5,  Tiefe  7  cn,  aus  Pfeifenerde,  in 
der  Form  einer  tiefmi  Xi-^rhn ,  nit 
hohen,  in  drei  Spitzen  auttlauteodem 
Giebel,  jede  Spitze  mit  einer  Rosette 
verziert.  Die  riiinlo  Decke  auf  einer 
halbrunden  Mauer  und  an  der  Vorder- 
seite abgeschlossen  durch  einen  Archi- 
trav  auf  zwei  cannellierten  Pilastern. 
In  dem  Tempelchen  ein  Venusbild- 
chen, H.  17  cm;  an  jeder  Seite  des 
1  empeh  hen,  rechts  ein  Minervabild- 
chen, H.  ir),.'i,  und  link"  ein  Venns- 
bildchen,  11.  17  cm,  dem  ersten  ^anz 
fthnlich.  In  dem  Tempelchen  an  beiden 
Seiten  der  Venns  em  kleine«  GlOek- 
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clien  von  Bronze,  H.  1,9,  Dm.  2,5  cm. 
Nocli  gehören  zu  diesem  Funde  vier 
Besch  lagstücke  von  den  Ecken  ei- 
nes hölzernen  Kistchens,  eine  Platte 
mit  Schlüsselloch,  ein  Schlüsselchen 


und  drei  K  a  i  s  e  r  ni  h  n  z  e  u ,  Mittcl- 
grösse,  Auguötus  und  Tiberius,  die 
dritte  mileBsrlich. 

(C.  Leemana.) 


2.  Dtfcouvertes  d'antiquites  en  Belgique. 

Par  H,  SchieniMi. 


Epoquo  ante-historique.  Les 
etudes  de  cette  (rpoqiie  ont  trouv^  de 
grauds  zelateurs  en  Belgique,  pntre 
autres  ä  Liege  MM.  J.  Fraipont,  pro- 
fesseur  ;i  ri'niversite,  Marcel  de  Puydt, 
Max.  Lobest,  le  Dr.  Tihou  etc.  Les 
r^tütats  ont  ^tonn^  ceux  qui  r^agis- 
saient  contre  les  cnvahisscnicnfs  de  re 
qu'on  appelait  le  ^prcbistorique",  avec 
sesallures  trop  indt'pendantes:  envoyant 
r^iinie  k  VUniversit^  de  Li^ge,  toute 
une  collection  de  res  instnimcnts  ([u'on 
appello  des  „cuups  de  poiug^  de  l'ti- 

£o<iue  dite  ChelliSeiuie,  troav^s  enseiii* 
le  dans  un  nirtne  abri  snns  rorhe  aux 
bords  de  ia  Mebaigne,  ia  rcscrve  fait 
place  &  une  attentton  bienTeillante  et 
Ton  attend  avt  i  ciirinsit.-  la  dcscrijition 
ainsi  que  le  coiumeutaire,  des  dt'cou- 
vertes,  certain  aue  Ton  est  de  la  ?oie 
•cienüfiquR  oü  r^tude  est  ddciddnent 
entree  aniourd'hiii. 

M.  Marcel  de  Puydt  a  trouv^  et 
d^crit  de  eurieuaea  poteries  primitives 
d^cnnvcrtes  cn  des  snrte^  ]  ■  foyers,  h 
Tourinue  et  ä  Latinnc  (arrundissemeut 
de  Waremme,  prov.  de  Lifrge). 

Kpnquc  antf'-roniain  f  A  Cia- 
vier, ea  r^paraut  le  sol  de  ia  chausaäe 
romaine,  on  a  tromr^  un  cheyal  de 
bronze,  de  forme  <^trange,  (jui  est  re- 
prfsontt'  dans  le  Bulletin  de  l'In- 
stitut  archt5ologique  litgcuis, 
XXI,  p.  237.  J'ai  ^le  chargö  de  decrire 
et  d'etiidicr  «  et  objet,  et  je  n'ai  pas 
eu  de  peine  ä  bicn  me  convaincre,  qu'il 
s'agit  d'un  de  cet  objeta  de  bronse 
que  les  colporteurs  de  rancicune  Italic, 
repandaient  dans  toute  l'Europe  du 
Xord,  conune  contre-valeur  des  objets 
d'ambre,  etc.  qu'ils  ramenaient  avec 
eux  de  l'autre  cot»*  des  Alpes.  Ost 
de  colporteurti  de  ce  geure  que,  comme 
on  le  sait,  il  s'agit  ches  les  aateors 
ancieas,  C^sar,  Tacite,  etc,  qiit  nous 
parlent  des  mercaiores  renseignant  les 


gen^raux  romaiiies  aar  Pintdrieor  des 

pays  Dou  ])ar<  onrus  encore  pw  tes 
armees  couqiu  rantes. 

J'ai  montre  des  objets  da  geare  da 
flieval  de  (  lavier,  non  seulrnu-nt  en 
Etruric,  mais  ä  Ulympie,  ä  iialistatt, 
et  en  difffh'ents  aatres  endroita  de 
l'Knrnpc,  le  Mecklenbonr?,  PAutriclic, 
la  Ilongric,  la  Styrie,  oü  on  les  consi- 
d^re  comme  appartenant  ä  ce  qu'on 
a  appele  le  „premicr  äge  du  bronze". 

Lntre  Dourbes  et  Matagne-la  Grande 
(prov.  de  >[amur;,  on  a  decouvert  des 
a^palturea  portant  dans  le  pays  le 
nom  de  ..marrhets",  et  formt^es  de  la 
mani^re  suivante:  le  corps  dtait  pos^ 
aar  le  sol ;  an  rang  de  grosses  pierrea 
rontüiirait  et  (rautres  formaient  un 
cercle  tout  autour;  le  tertre  enfin  se 
composait  de  pierrcs  de  la  grosseur 
da  poing.  Les  dimensions  de  ces  tu- 
mnhis  j)eu  «'levrs  i-taient  de  oinq  ä 
six  niftres  de  diamttre  (dix  pour  une 
si'pnlture  double).  M.  Alf.  B^aet  sig^ 
nale  l'analocie  de  ces  si'piiltures  avec 
les  tombeaux  gaulois  de  la  Champagner 
et  lea  cooaidire,  par  cons^quent,  com* 
me  antd-romains. 

Aatiquit(^8  romaines  Le  gou- 
vernement  beige  a  fatt  ^blir,  aatoar 
de  Liege  et  de  Namur,  une  ceinture 
de  forts  k  coupoles,  pour  d6fendre  la 
Meuse.  « 

Les  travaux  de  ces  forte  ont  mia 
au  jour  plusieurs  antiquit^s. 

A  Embourg  (pres  de  Lit^e),  sor 
l'emplacemeDt  par  M  le  colonel 
von  Cohauscn  pour  l'Atuatuca  d*Am- 
biorix  (Jahrb.  des  Vereins  von 
Altertamsfrennden  in  Bhein- 
lande,  XLIII  p.  26,  et  pl.  III  et  IV), 
le  jrf^nic  militaire  a  trouv»'  des  restes 
de  fondatiuus  et  d'aires  pavees  qui 
pnnrraient  se  rattacher  k  une  ancienne 
fortilicatinn  plact-e  ;\  cet  endroit.  Co 
siyet  est  ä  l'^tude;  M.  le  capitaine 
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dn  feoic  Dcjardin  examinera  s'il  y  a 
lieu  de  rapporter  cela  k  nne  fortificatioii 
de  l'epoque  romaine,  oii  meine  ant^-ro- 
raaine,  de  in^me  qu'un  acc^'S  k  gradins 
quc  M.  le  colonel  d'<^tat  major  Croiissc, 
dans  nne  confiirencc  donnde  k  Liege,  a 
la  Soei^  IHt^nire,  et  imprim^e  U  y  a 
quelques  tnn^es.  ;t  «^rvitenu  ^'trc  nn ' 
d^fil^  par  leqael  les  düteoscurs  de  la 
citadelle,  pouvaient  descendre  jusqu'  ä 
rOorte,  saus  avoir  k  craindre  d*attaqae 
de  ce  löiv. 

A  UoUogne-aux  Tierres,  Sur  Ja  rive 
gftodie  de  la  Meuse,  on  a  troQv<<,  en 
cenBtruisant  le  fort,  tme  s^pnltnre  ro- 
maine  asscz  importantp.  Kilo  «>tait 
fonnee,  an  tond,  de  planclies  de  cht'ne, 
et  proteg^  anx  c6t^8  par  des  pierres. 
Elle  contonatt  quelques  pi^ces  de  raon- 
naie,  ?5cmblant  du  haut  Empire,  dont 
ime  piece  d'iiadrien  (V),  uue  lampc 
e^ulcrale,  des  crocbee  et  plsteanz  en 
terra  grise  et  rouge  (Pune  de  celles- 
rl  aver  nrnements  extericurs,  une  autro 
portant  une  marque  de  polier :  V....), 
OM  aiiee  profenant  d*aii  vase  de  verre 
de  dimeosions  considt^'rablee  (le  restant 
manqtie),  nn  sceau  de  bronze  rylindrlif  no 
doQt  le  rebord  sVvase,  entin  de  remar- 
quablce  Boocoupes  (malheiireiiaeiiieiit 
en  d^bris,  inaie  qoe  Ton  pourra  re- 
eonslituer),  pn  verre  millcfinri,  c'est 
k  dire  colorä  dans  la  massc  et  formd 
de  la  r^anion  de  baguettes  de  verre 
malticolores  eoadlSes  ensemblc  ])ar  la 
fnsinn,  pnia  coupces  en  trancliea  hori- 
xontales,  taconn^es  en  coupes  etc.  Une 
MUfoope  de  dimeneionB,  de  conleurs, 
de  dessins  et  de  forme  analoixucs,  a 
Ptf^  trnuv(*c  ä  Corroy-  le  Graad,  et 
decrite  par  M.  Chalon,  Bulletin  des 
Cominisaioiis  royalet  d'art  et 
d'arch^ologie  (de  Belgiqoe),  III, 
p.  189. 

Le  scau  de  bron/.e,  le  plateau  de 
verre  millefiori  indiqaent  une  8^- 
poUure  non  ordinaire,  et  qui  par  con- 
B^uent  pcnt  avoir  dtö  isolr'e.  ("est 
ksi,  le  capitaine  du  geuie  Mabv,  que 
l^on  doit  la  d<$eooverte  et  les  eoios 
pris  h  l'effet  de  conserver  les  objets 
poTir  le  Mus»'«'  <le  Bmxelles;  le  voisi- 
nage  de  la  tonibe  sera,  d'apres  les  in- 
sbnctioiw  dn  colonel  de  g^nie  Beaadri- 
haye,  fouilld  soigneusement,  dös  que  le 
terrain  sera  d^gage  des  rcmblais  qni 
l'eocombrent  en  ce  momcnt 

Laneflb  (canton  de  Waloonrt,  prov. 


de  Namur)  s^est  signalcc  par  la  d^- 
couverte  de  s^pultures  romaines,  faite 
par  hasard,  et  dont  on  n^a  recouvr^ 
(inc  quelques  potcries  et  des  fibolee, 
dont  deux  (>maill<^es. 

A  Villers-deux  Egliscs,  aux  environs 
de  Philippcvllle,  on  a  fonill^  des  sdpul- 
tu  res  (?e  l'<'poque  romainc,  forriu'cs  de 
dalles  en  calcaire.  La  dallc  superieure 
de  Pune  d'eUes  sopportalt  nne  säpul- 
tme  plus  r^nte ;  le  tombeau  infiteenr 
contenait  une  monnaie  de  Tempereur 
lladrien  et,  entre  autres  poteries,  un 
plateau  de  terre  dite  sigillt^e  avec  la 
marque  pnscttS,  conteiiant  un  os  de 
porc;  des  ossements  Iminains  calciiies 
occupaient  le  touJ  de  la  fosse  sous  les 
vases.  Le  groupe  auqucl  appartien- 
nent  ccs  sdpultures,  quoique  bouleverstf 
par  !a  ( tilturo,  a  foumi  se^t  monnaies 
du  liaut  cmpire,  douze  iibules  dont 
deuz  ^maillMs  d^nne  belle  coosenra- 
tion,  des  ^pingles  k  cbereux,  de  petites 
roues  en  bronze. 

A  Diou  (canton  de  Boauraiug,  pro- 
vince  de  Namur),  on  a  fooill^  r^cem- 
ment  des  sepultures  romaines  oü  ont 
i'U'  (If^couvertes  des  poteries  aux  sigles 
O^a  feCf  vkati,  vUalis  fedt ,  avec  des 
m^ailles  d'Antonin-Pie  et  de  Sabine; 
une  s^pulturo  contenait  nne  fibule 
ayant  subi  le  feii  du  büclier,  tandis 
que  Celles  qu'on  rencontre  dans  les 
tombeaux  sont  ordüuiirenient  intactes. 

Le  long  de  chansi^s  romaines,  on 
a  remarques  <l:i!i?;  la  provincc  de  Na- 
mur,  des  substructions  de  petita  edi- 
fices  d'une  seule  place  fbrmant  un 
carrd  de  dix  mötres  dans  leqoel  s'd« 
taient  effondr^es  les  tuiles  romaines 
de  la  toiture.  Pareiis  ddifices  ont 
^t^  remarqn^  k  Weillen,  k  Dion.-  On 
suppose  quMl  ont  servi  d'habitation 
ä  nn  a?ent  que  nons  appellerions 
^cantonnier''  ou  bien  que  c'etaient 
des  lieux  de  refuge:  cette  demi^re 
supposition,  d'apres  M«  Alf.  Biquet, 
expliquerait  les  monnaie«  (IMpoques 
diverses  qui  ont  ^te  recueiliieü  lä. 

A  Dion,  k  la  suite  des  sepultures 
romaines  signalecs  supra,  il  y  avait 
Sans  discontinuite  six  sepultures  fran- 
kes ä  inhumatiouj  elles  etaient  cou- 
stmites  en  pierres  appareQl^  prove- 
nant  de  constructions  romaines  du 

Voisi!i;iL,'C. 

Duurbes,  dejä  cit^e,  a  lourui  ä  plu- 
sieurs  repiises  et  t4eeameai  encore, 

m.  21 
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des  antiqoit^a  a^pulcfalet  de  rtfpoqtte 

franke. 

A  Saint-Gerard,  pr^B  de  Fosses,  la 
Soci^tö  arch^olo^ique  de  Namnr  a  ex- 

p1oi('  trois  i-iiiioti('rcs  franks:  a)  Aux 
Masis,  oii  a  etc  trouvt'e  unc  brac- 
tt'ate  cn  nr  dont  le  dessin  est  prescntd 
dans  les  Annales  de  cettc  socii^tt^, 
XYIIT,  )).  293,  on  a  dccouvert  denx 
francisques,  quatrc  framöes,  et  des 
bmiclcs  plaqudes  d'argent,  antdricures 
ä  rinvciition  do la damasrjiKT'.iirp  h)  AI 
Chapelle  et  i  la  fcnne  de  Mon- 
ti{?ny;  ils  ne  se  SODt  signalds  par 
aiicune  particttlarit^,  au  moins  arch^o« 
logiqtic. 

Antiquitds  frankes.  La  com- 
none  d*Ander1echt,  prte  de  Bnucelles, 

vicnt  de  fonriiir  son  contingent  d'an- 
tiiiuites  ä  la  gdographie  arcb^olofique 
de  notrc  pajg. 

A  front  de  la  chaasede  de  Bnixelles 

k  Möns,  8ur  un  Irgcr  rclevomont  de 
terraiu  de  la  live  gaucbe  du  ruiueau 
le  Holenbeek,  de«  ossements  hamains, 

des  armes  cn  fer  et  des  verrotcries, 
avaient  ('ti'  troirves  il  y  a  environ 
Irois  uns,  <'t  la  di-couvertc  avait  vlv 
coniiiiuni([U(-o  k  un  arch^ologne  de 
I^nixcUes  qui  malheurensement  avait 
publie,  au  si\jet  de  Bruxelles  et  de 
ee«  environt,  na  qrattoie  quc  ces  d^- 
foincrtes  reuversaient. 

liCS  trouvailles  continu^rent;  roais 
dcvant  rindilfitrcnce  du  monde  savant, 
mal  araorcd,  les  objeta  furent  laiasds 
k  rabfuiilon. 

Le  commissairc  de  policc  d'Ander- 
lecht,  M.  Mallierbe,  qui  voyait  ainsi 
se  perdrc  sans  retour  unc  lnati^re  ä 
des  etudes  dont  il  sentait  l'importarif  e, 
fit  une  cotiiiininication  ömue  aux  jour- 
naux,  et  cctte  tois.  il  fut  iropossiblo  de 
mainteuir  la  lumiöre  sous  Ic  boisseau. 

La  Socit't('^  d'arclidologic  de 
Bruxelles  se  mit  ä  rueuvrc;  trois  de 
aes  mcinbres  campercnt  poar  ainsi 
dire  sur  Ics  lienx,  et  di  s  Ics  premicrs 
coups  de  bi'chc,  on  arriva  aux  ruincs 
d*ttne  vill*  romaine:  fondatiooa  en 
moelloi»,  tailes  platea,  fragments  de 


plfttrage  des  man  racoaTeiti  de  peiO' 

turcs  h  tons  crus  et  unis. 

Dans  la  coucbe  des  d^bris,  on  de- 
convrit  tont  vm  eimeti^,  et  un  examen 
attciitif  des  licux  permit  d'aflfirmer 
que  ce  cimeti^re  avait  etd  (^tabli  alors 
que  la  villa  dtait  ilvjk  ddtriiite.  ccst 
k  dire  vers  le  V«"  siede. 

II  s'agit  de  sepultures  de  Franks 
appartenant  k  une  population  agricole 
et  guerriöre:  on  n^i  troiiT^  ni  man- 
naies,  ni  or,  ni  bijoux. 

Les  torobeaux  ^taient  form^  de 
quatre  aii  aeaemblds  grossi^rement  k 
Taide  de  gros  clous  en  fer  forgd  que 
Ton  retronva  tr^s  bien  conservds,  avec 
des  traces  des  cercueils  d^posds  au 
fond  d*une  foaee  plus  au  moins  pro» 
fonde,  sur  une  coucbe  de  sable  fin : 
tous  les  Corps  dtaient  la  face  toumee 
vers  Torieot;  deox  aeulement  aar 
soi\:\nte-dix  dtaieut  plac^Sa  vers  le 
nord-e8t, 

Voicl  qaelle  ^alt  la  disposition  des 

Corps:  k  la  place  indiquee  jiar  sa  des- 
tinatinn,  la  bnurlo  en  bron/e  du  cein- 
turon  et,  aupres,  le  fernioir  en  fer 
forge  de  TaumAni^re,  des  pinces  epi- 
latoires,  des  cisailles,  des  briquets  en 
fer,  renfcmie  sans  doute  dans  Taumo- 
niire;  chaqiie  tombe  dliomiae  con* 
teiuüt  nn  scramasaxe  avec  fourrcan, 
pres  du  cräue,  du  c&U  droit,  une 
pointe  de  fram^,  et  sonvent  pr^s  des 
genoux  unc  francis(]nc,  de  la  forme 
d*une  copnde,  a  simple  tranrbant. 

Les  tombes  d'eutauts  avaieut,  uiais 
cn  diminutif,  lei  minies  armes  que 
Celles  dcshommes;  cclles  dos  fcmmes, 
contenaiout  des  coUiers  en  grains  de 
verroteriea  et  d'ambre,  des  agrafea  de 
ceinture  en  fer,  des  peignes  cn  os.  Ir- 
geremeut  graves;  la  denture  des  de- 
funtei  ^tait  d'nne  bbmcbenr  irrere- 
cbable. 

Des  pntcries  assez  bien  cnnservdes 
out  tiu-  trouvces  ä  cöte  de  verrcs  de 
la  plus  granilo  ddlicateaie^  malbeomise- 
ment  en  ddbris. 

Une  seule  picce  de  monnaie  en 
bronxe,  toute  petita,  a  äti  d^oaverte; 
mala  on  n'a  pu  la  d^hiffirer. 
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Im  Anschluss  an  „Das  ROmerliad  in  Rückingen  bei  Hanau, 
ein  Rekonstrnlctionsversuch*',  vgl.  Btod  17,  S.  853. 

Von  Architekt  ti.  von  Rüssler  in  Nienborg  a.  d.  Weser. 
(Htona  T«fel  11  a.  MO*) 
(Bdilus.) 

Beisf  iele. 

Die  Grundrisse  auf  Tafel  1 1  sind,  soweit  sie  Hauptgeschosse  dar- 
stellen, so  gezeichnet,  wie  sie  in  Wirklichkeit  gegen  die  Himmelsricht- 
ungen liegen,  wenn  die  rechte  Seite  des  Blattes  Norden  ist.  Figur  1 
und  2  sind  die  Grundrisse  der  Thermen  von  Pon)i)eji.  Beide  Bauwerke 
sind  Doppelanlagen  mit  gemeinschaftlichem  lleizraum  und  Kesselhaus. 
Sie  bilden  mit  anderen  Räumen  zusanunen  eine  von  vier  Strassen  um- 
gebene Häuserinsel.  Beiile  Anlagen  sind  auch  in  ihren  oberen  Teilen 
grösstenteils  erhalten,  namentlich  sind  die  gewidbten  Decken  noch  vor- 
handen, ebenso  erhalten  ist  Eiiirichtung  und  Ausstattung  der  Räume, 
besonders  die  Badewannen  und  die  Heizeinrichtungen.  Die  Bedeutung 
der  einzelnen  Räume  liegt  im  wesentlichen  vollkommen  klar.  Es  ist 
I.  Caldarium,  II.  Tepidarium,  III.  Frigidarium,  IV.  Apodyteriom, 
V.  Zimmer  des  Capsarins,  VI.  Kesselraimi,  p.  Praefarniom.  Vergleicht 
man  diese  Grandrisse  mit  den  in  Figur  3 — 14  dargestellten,  so  ist 
lelcbt  dieselbe  Ranmteilong  za  erkennen.  Sie  nnterscbeiden  sich  in 
der  Hauptsache  nur  dadurch,  dass  es  einfache  und  als  Freibanten 
konstmierte  Anlagen  sind,  bei  welchen  nicht,  wie  in  Pompcgi«  Rflcksicht 
auf  den  beschränkten  stadtischen  Bauplatz  zu  nehmen  war. 

Taiei  12  i^'igur  15  ist  der  Buchstabe  s,  welcher  Seite  262  Zeile  24 
den  Verbindnngskanal  des  Hohlraumes  der  Wand  mit  dem  Sehomstem  be- 
zeichnet,  nicht  eingestragen;  ebenso  TKfel  11.  Figur  1  und  2  die  Zahl  VI, 
die  Beseichnung  des  neben  I  belegenen  Baumes  für  die  WaisefkeBsd. 
WmM.  ZtftMhr.  f.  0«idL  v.  Kurt.  IX,  IT.  88 
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1.  Römer bad  von  Rflckingen,  Fig.  3  a.  4. 

Besonders  kennzeichnend  ist  hier  der  iiaum  I,  dessen  (irunJiiäs 
dem  Caldarium  I  der  pompejanischen  Bäder  fast  congruent  ist.  Er 
bildet  mit  dem  Kaum  II  (T^idariam)  and  VI  (Vasarium)  jene  KaoiD- 
gruppe,  welche  in  verwandter  Anordnung  auch  in  den  abrigen  Gmnd- 
rissen  wiederkehrt  und  deren  Bedeotong  sich  durch  die  pomp^iimBckn 
Gmndrisae  erklftrt.  Im  „Römerbnd''  ist  dieser  Teü  des  Binwerfcs  der 
am  meisten  zerstörte,  so  dass  die  Formen  des  von  der  Aosgrabeng  her 
Qberlieferten  Grundrisses  hier  gegenwärtig  kaum  noch  sn  eikennen  sisd. 
Yerrnntlich  ist  dieser  Grundriss  hier  nicht  vollständig  und,  im  Anschloss  an 
die  beiden  P'undanientvierecke  bei  a,  eine  Maut'i  m  *  i  Lünzen,  welche  das 
Praefurnium,  welche.-!,  hier  ^^ewesen  sein  inuss,  umsciiloss.  Das  Gebäinip 
steht  hier  dicht  am  Kande  einer  Böschung^  welche  nach  der  Kinzig  hin 
abf^t,  so  dass  es  möglich  erscheint,  dass  die  Grundmauern  hier  so 
tief  ausgebrochen  worden  sind,  dass  sie  bei  der  Ausgrabung  nicht  laeiir 
2n  erkennen  waren.  Es  wird  dies  mit  HinbUek  auf  das  folgende  Bet- 
spiel, wo  diese  Mauer  erhalten  ist,  wahrscheinlich.  In  seiner  Sdirift 
^Das  Römereastell  und  das  Totenfeld  in  der  Kinzigniederang  bei 
Kückiugen"  S.  13  erwähnt  Albert  Duncker,  da^ss  nach  Steiner  und  der 
Aussage  von  Einwohnern  des  Dorfes  Rflckinj^en  am  Sfidende  des  Gt- 
biuide.s  eine  l^fuelh-  gewesen  sei.  er  seihst  habe  bei  einer  don  vor- 
genommenen Untersuchung  Heste  der  gemauerten  Einfassung  dieser 
Quelle  gefunden.  Ihre  Lage  neben  dem  Raum  fOr  die  Wasserkseed 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  diese  von  hier  aus  gefflUt  wurden.  BasD 
wftre  der  Kanal,  welcher  in  dem  von  der  Ausgrabung  her  Uber* 
lieferten  Grundriss  eingezeichnet  ist,  nicht,  wie  Schlereth  angiebt  ud 
wie  ich  ihm  folgend  ebenfalls  annahm,  zur  Zuleitung  des  BadewasMS, 
Sündern  zur  Ableitung  desselben  bestimmt  gewesen.  Auch  diese  An* 
nähme  w  ird  durch  das  folgende  Beispiel  unterstützt ;  dort  i.st  ein  gauz 
gleichliegender  Kmm]  erhalten,  wckliei-,  wie  ilie.s  seine  GefaUericblunff 
beweist,  als  Ableituugbkiinal  gedient  hat.  Besonders  merkwürdig  ist  der 
mit  dem  Tepidarium  II  verbundene  lUam  Yll.  Den  pompejaniscbeo 
Grundrissen  fehlt  der  entsprechende  Raum,  aber  seiner  Verbindung  mit 
dem  Tepidarium  wegen  dOrfte  die  Vitmvstelle  V,  10  imf  ihn  su  bezidNB 
sein.  In  meuiem  RekonstmktionsTersnch  hatte  ich,  der  Overbeck^sdMD 
Auffassung  dieser  Stelle  folgend,  den  Raum  als  Laoonicum  beseidmet. 
Mit  Rücksicht  auf  das  hierzu  unter  Kapitel  I  bemerkte  dürfte  jedoch  die 
Benennung  „Sudatio"  passender  sein.  In  dem  folgenden  Beispiel  \on 
der  iSaalburg  ist  ein  entsprechender  Itaum  ebenfalls  voriianden  (Fig.  6 
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Raam  VII),  ebenso  in  dem  von  Jagsthnasen  (Fig.  14  Raum  Vn),  dort  mit 
gut  efbnltener  Hdzeinrichtmig.  Bei  den  YerBncben  die  dem  erhaltenen 
Grandriss  entsprechende  Form  des  Anfbanes  zn  finden,  ergäben  sidi 
für  die  Ansichten  des  Gebäudes  von  Osten  und  Westen  gut  gegliederte 

liaugruppen.  Diesen  Ansichten  gegenüber  erschien  die  sich  aus  der 
f^latten  nicht  durch  Vorbauten  gegliedprten  Gi  undrissfonii  an  der  Nord- 
seite ergebende  Nordansicht  des  Bauwerks  um  so  mehr  als  untergeord- 
nete Seitenansicht,  als  sich  durch  die  Ausgrabiins^  des  Uasteils  ergeben 
hatte,  dass  die  Ostseite  des  (iob-nides  nach  dem  Weg  gerichtet  war, 
welcher  zum  südlichen  Prinzipalthur  des  Castells  ftShrte.  Die  Sockel- 
mauer  au  der  Nordseite  des  Gebäudeä  ist  noch  wohl  erhalten,  an  einer 
Stdie  ist  noch  die  gemauerte  Sockelschrflge  zn  erlienoen.  Diese  Sockel- 
maner  lässt  das  Geb&ode  hier  abgeschlossen  erscheinen ;  die  Ausgrabung 
bat  daher  hier  Halt  gemacht.  Anhaltspunkte  snr  Beurteilung  der  Lage 
des  Einganges  sind  an  den  erhaltenen  Mauern  nicht  mehr  vorbanden. 
Unter  diesen  Umstanden  ward  der  in  der  Rekonstmlrtton  W.  Z.  Band  IV 
angenommene  Zogang  dnrcli  den  Raum  Y  wafirscheinUch.  Ein  Vergteicli 
mit  dem  folgenden  Beisinel  von  der  Saalbnrg  belehrt  darüber  eines  bes- 
seren. Auch  dort  sind  die  Sockelmaoem  an  der  Nordostseite  des  Gebindes 
g«t  erhalten  und  zeigen  die  Rftnme  IT  nnd  V  g^en  Nordosten  abge- 
schlossene Ecken,  ganz  ebenso  wie  die  entspreehmden  Teile  des 
«BOmerbades" ;  es  ist  wie  dort  eine  glatte  Abscblusswand  ohne  Vor- 
spränge vorhanden.  Hit  dieser  Wand  ist  jedoch  das  Gebftnde  hier  noch 
nicht  stt  Ende;  es  Ist  ihr  Tiebnebr  ein  Raum  VIII  vorgelegt,  dessen 
Liage  dem  in  den  anderen  Beispielen  auftretenden  Vorhof  entspricht 
Auch  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  nur  durch  einen  schmsden 
Zwischenraum  vom  Kaum  VIII  getrennte  Kaumkomplex,  welcher  „Grenz- 
wall-*  Taiel  XIV  gezeichnet  ist.  zu  dem  Gebäude  gehört.  Hiernach  wird 
es  wahrscheinlich,  dass  auch  das  Komerbad  eine  ähnliche  Fortsetzung 
gehabt  hat,  dass  sich  also  seiner  Nordseite  wenigstens  eine  Voi  halle 
oder  ein  Vorlioi  anschloss.  Dieser  Vorhof  vermittelte  alsdann  den  Zu- 
gaug und  der  Eingang  erhält  seine  naturgemässe  Lage  in  der  Hau])t- 
achse  des  Bauwerkes.  Prograuimgem&ss  wäre  hier  zu  bezeichnen : 
I.  Caldariom^  II.  .Tepidahum,  III.  Frigidarium,  IV.  Apodytehum,  V. 
Capsarios,  VI.  Vasarium,  VII.  Sudatio,  VIII.  -Porticus,  p,  pi,  p«  Prae* 
funiom. 

II.  Von  der  Saalbnrg,  Fignr  ö  nnd  tt. 

Der  Gmndriss  Fig.  5  ist  nach  »Der  römische  Grenswall  in 
Devtsehlaad*  Tafel  VII  gezeichnet   Von  der  dort  mitgeteilten  Zeich- 
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nmig  Abweichendes  beruht  auf  einer  an  Ort  und  Stelle  angefertigten 
Skizze.  Diese  Abwdchongen  Itezieben  sich  anf  die  halienfiBnnigen 
Maoeransfttze  im  Raum  a,  welche  in  der  Zeichnung  fehlen,  am  Bauwerk 
aber  deutlieh  erkennbar  dnd  and  auf  den  Banm  r:  dieser  Baum  ist 
etwas  schmaler  als  der  anschliesseiide  Geb&udeteil,  gegen  letstoren  sind 
seine  konsen  Seiten  etwas  eingerückt,  so  dass  20  cm  weit  Torspringende 
Ecken  entstehen,  die  sehr  gut,  fast  mannshoch,  erhalten  sind;  anch 
steht  das  Hanerwerk  der  kflnseren  Sdten  des  Raumes  nicht  in  Ver- 
binduDg  mit  dem  übrigen  Bau,  sondern  es  ist  durch  zwei  Maneröftnangen 
von  ihm  getrennt;  endlich  sind  die  Mauern  dieses  liaunie>  etwas 
schwäclier  als  die  übrigen  Mauern  des  Bauwerks.  Diese  üoibiande 
liennzeichnen  den  Hauui  als  einen  Vorraum,  etwa  finc  durch  Siiulon 
oder  Uogen.stellung  nach  aussen  geöffnete  Vorlialle.  Der  an.schiie.s^enü« 
Kaum  ist  wie  in  IlückluLren  in  zwei  'J'eile  n  und  p  geteilt  und  wie 
dort  mit  dem  kleineren  Kaum  s  verbunden.  Denkt  man  sich  s  als 
Praefurniuni,  n  und  k  nnteri)fei!ert  und  dementsprechend  darch  Mauern 
gegen  die  nicht  unterpfeilerten  Kaumteile  1  und  p  abgesdilossen,  so 
können  die  Hänmo  III  und  IV  Fig.  6  von  s  resp.  ps  ans  gebeial 
werden,  ohne  die  abrigen  Feuerungen  in  Anspruch  zu  nehmen,  wenn 
man  die  Verbindnngsöffiiungen  zwischen  f  and  k  abscbliesst  Um  den 
Gmndriss  vom  Hanptgeschoss  za  erhalten,  sind  die  Trennungsmauem 
zwischen  n  nnd  p  nnd  zwischen  k  nnd  1  wegzulassen.  Man  erh&lt  in 
der  gewöhnlichen  Reihenfolge  genau  wie  im  Römerbad  in  BAdongen 
I.  Galdai-inm,  II.  Tepidarinm,  III.  Frigidarinm,  IT.  Apodytermm,  Y. 
Gapsarios,  VI.  Yasarinm,  VII.  Sodatio,  YHI.  Portiens,  p  pi  pt  Prae- 
fomiom.  Abweichend  von  dort  sind  hier  beide  Scholae  des  Caldarium 
halbkreisförmig  gestaltet.  In  beiden  Fallen  ermöglicht  die  Rnndform 
das  Anbringen  von  Fenstern  nach  Südwesten.  Besonders  merkwOrdig 
ist  die  eigentomliche  Gmppierang  der  Anlage.  Die  Langseiten  sind 
mit  anÜBllender  Abdditlichkeit  durch  Vor-  nnd  Rflcksprüngc  gegliedert; 
eine  Anordnung,  welche  die  ÜberdeckunR  mit  einem  Ilol/Ahicli  ausser- 
ordentlicli  dadurch  erschweren  wurde .  das^  eine  grus»e  Anzahl  von 
Kehlen  und  üraten  unvermeidlich  würden.  Diese  Schwierigkeit  wird 
vermieden,  wenn  mau  statt  ih-v  Diichei*  eine  Plattform  annimmt,  wie 
>ie  tlie  Thermen  von  Ptmipeji  zi'igen  Figur  2b  Tafel  12.  Unter  dieser 
Voraussetzung  ist  der  Kekonstruktionsversuch  Tat'  12  Fig.  2ü  entworteiu 

III.  Vom  Feldberg,  Figur  7  nnd  8. 

Figur  7  nach  „Der  römische  Grenzwall  in  Deutschland  Tafd  VII*. 
Cher  die  Eutdeckung  und  späteren  Schicksale  dieses  im  Volksmund 
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„  iieiilcnkirche"  genannten  Bauwerkes  üiehe  ebendaselbst  S.  139.  Die 
Räome  b,  i\  d.  e  entsprechen  nach  Lage,  Form  nnd  Grösse  ziem- 
lich geoaa  den  gleicbliegenden  des  vorigen  Beispiels.  Dass  swischen 
d  nnd  f  eine  Wand  fehlt,  dfirfte  daranf  znrQckzoffihren  s^,  dass  diese 
Wand  so  tief  abgebrochen  war,  dass  sie  bei  der  Anfhahme  nicht  er- 
kannt wurde.  Es  ist  dies  um  so  wahrscheinlicher,  als  diese  Wand, 
die  Scheidewand  zwischen  Gddarinm  und  Tepidarium,  in  den  Sockel- 
t^eschosöen  durch  die  Verbindungsoftnungen  für  die  Heizung  so  durch- 
brochen zu  sein  pflegt,  dass  sich  ilort  eine  Reihe  leicht  abzubrechender 
Pfeiler  bildet.  Die  Sclieidewand  zwischen  n  und  p  dürfte  derjenigen 
entsprechen,  welche  in  den  vorigen  Beispielen  zwischen  den  ebenso  be- 
seichneten  RikomeD  zum  Zweck  der  Heizung  errichtet  ist.  Hiernach 
ergiebt  sich  der  Omndriss  des  Haoptgescbosses  wie  Flgor  8,  man  er- 
halt wie  in  den  Yorigen  Beispielen  I.  Caldarium,  II.  Tepidarium,  III. 
Frigidariom,  IV.  Apodyterium,  V.  Capsanus,  VI.  Vasarium,  p.  Prae- 
fumium.  Abweichend  von  den  Beispielen  aus  Rückingen  und  von  der 
s.ialbnrg,  aber  entsprechend  denjenigen  aus  Pompeji,  ist  hier  Apody- 
terium so  z  SV  lachen  Frigidanum  und  Tepidarium  eingesciioben,  dass  es 
beiden  als  Vorraum  dient. 

IV.  Von  Marienfels,  Figur  9  und  10. 

Eingehende  Mitteilnngen  aber  dieses  Bauwerk  nebst  einem  Grund- 
risB  giebt  Artikel  XVI  Band  XYII  der  Nassanischen  Annalen.  Dort 
wird  gesagt: 

„Die  damals  ausgegrabene  Anlage  war  ohne  den  etwa  16,6  ä 
9,7  m  grossen  Hofraum  WSW.  nach  ONO.  25,4  m  lang  und  16,6  m 
breit  und  enthielt  drei  rechtwinklige  (d.  e.  f)  und  einen  runden  (p) 
durch  Hypokausten  erwärmte  Räume  mit  ebenso  vielen  Heizherden 
(1,  2,  4),  einen  ungeheizten  (k)  und  ein  ebenfalls  nicht  heizbares 
Bad  (m).  Die  viereckigen  heizbaren  Räume  hatten  d  4  ä  5  m,  e  eben- 
fidls  4  &  6  m,  f  6,4  Ii  8,1  m  Lftnge  ond  Brdte,  sowie  der  runde 
Raum  p  6,76  m  Durchmesser;  w&hzend  d  sich  durch  eine  halbkreis* 
fbrmige  Apsis  von  2,6  m  Durehmesser  und  2,t  m  Tiefe  erweiterte, 
k  4,75  ä  3,5  m  ist  nur  uiiL  /iegclplatten.  die  auf  einem  dicken  Estrich 
liegen,  welcher  seinerseits  durch  eine  Stückung  getragen  wird,  geplattet. 
Man  gelangte  gleichen  Fusses  in  alle  übrigen  Räume,  selbst  in  den 
Hof,  welcher  län^s  des  Hauses  auf  1  m  Breite  mit  Grauwacken  ge- 
plattet ist»  Die  Heizkammem  sowie  das  Bad  m  liegen  95  cm  tiefer. 
Zu  letzterem,  4,20  üt  1,60  m  gross,  steigt  man  3  Stufen  hinab.  Es 
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iBt  zur  Dicbtaog  gegen  die  Bmohsteiiimaiieni  mit  liegenden  Ziegeln  and 
Ziegelmflitei  bekleidet.  Eine  WaBserzoleitang  oder  Ableitung  worda  in 
demselben  nicbt  beobacbtet.  Wobl  aber  fand  sieb  in  der  Mauer 
swiecben  f  und  s  ein  Bleirobr  Angelegt,  welches  einen  Bronicanaate 
mit  SehlnsBfclapiie  hatte.  Was  dies  Kohr  hier  in  thnn  hatte,  erUiri 
sich  am  loicbteeten,  wenn  wir  sagen,  dass  man  in  dem  Yorraom  e 
mittelst  eines  Trichters  durch  das  Rohr  eine  etwa  zollhohe  Schicht 
Wasser  Ober  dem  erwärmteu  Boden  von  f  ausbreiten  und  in  Dampf  zu 
einem  Schwitzbad  verwandeln  konnte,  und  von  hier  aus  durch  den  Vor- 
raum k  in  das  kalto  Had  ra  sich  begeben  oder  auch  den  noch  wurnieien 
Raum  ]i  lietrelen  konnte.  Da  die  Messingklapi>*»  des  Hleirohres  sich 
nach  f  hin  Oft'net,  also  rlnrcii  den  Wasserdruck  von  f  ans  <:«»<rh!o^>('!i 
werden  kann,  so  wird  man  «las  Wasser  ans  1  wietier  ablaufen  Li-sra 
knnnen,  wenn  man  die  Klappe  hebt  und  den  Trichter  durch  eine  ins 
i'  reie  ableitende  iiolxrinne  ersetzt.  Eine  ähnliche  Einrichtung  findet  sich 
in  Fliessen  und  ist  von  Schmidt  in  'Baudenkmale  von  'l'rier'  in  gieicber 
Wme  erklart  worden. 

Die  Hypokansten  waren  ans  68  cm  hohen  Ziegelpfeüercben  ge- 
bildet, welche  dorchachnittlich  30  cm  weite  Zwischenrtame  swischea  sieh 
lassen  nnd  mit  grossen  9  cm  dicken  Ziegelplalten,  anf  welchen  ein 
lOVt  cm  starker  Estrich  mht,  bedeckt  sind.  Ton  RanchabsQgen  fanden 
sich  nnr  in  der  Mauer  des  rondea  Gemaches  drei  ans  sogenannien 
HdssrObren  von  88  Vt  &  23  Vt  cm  im  Liebten,  wfthreiid  die  Hypokansten 
der  viereckigen  B&nme  dnrchaas  keine  derselben  wahrnehmen  liesseo. 
Doch  waren  sie  unter  einander  verbundea,  d  nnd  e  dareh  vier  mit 
Ziegel  ttberwOlbte  KanUe,  e  und  f  dnrch  eine  mit  einer  Sehieferplatte 
zugestellte  viereckige  öthnng.  In  den  Heizkammem  fand  sich  viel 
Asche.  Zwischen  den  Hypokans^feUem,  zumal  in  den  den  Heizherden 
fernsten  Ecken  aber  eine  grosse  Menge  Russ,  so  dass  er  korbvollweise 
weggeschafft  werden  ransste.  Nordwestlich  dicht  neben  dem  Gebäude 
fand  sich  ein  Ziehl/iunnen,  und  die  südwestliche  Front  des  Gebäude-, 
setzte  sich  wahrscheinlich  als  Hofmauer  in  das  höhere  Gartengekinde 
fort^    (N.  A.  XVII,  16). 

Die  Räume  a,  h  und  s  sind  *hirch  die  aufffofundcnen  Öfen  als 
Praefurnien  {rekennzeichnet.  Sic  entsprechen  der  Lage  nach  den  ebenso 
bezeichneten  Praei'urniea  der  vorigen  Beispiele.  Der  Raum  b  enthielt 
den  Olen  der  Hauptfeuerung,  darüber  werden  die  Kessel  •restandeo 
haben,  der  Raum  b  war  das  Yasarinm.  Die  Wand  zwischen  d  und  e 
diente,  wie  die  Verbindungaöffnnngen  leigen,  den  Zwecken  der  Ueiinag. 
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IßUelst  dieser  Öffnungen  konnten  beide  BAnme  von  a  ans  geheist  werden. 
Warden  die  Oflnnngen  gescUossenf  erbielt  d  alle  Wftrme  von  a,  wlluend 
dem  Rinm  e  die  Wftnne  des  Herdes  3  zngeffliirt  werden  konnte.  Auch 
die  Wand  zwisehen  k  und  m  ist  mcbt  als  Scheidewand  im  Htnptge- 

schoss  anzusehen,  sondern  sie  hatte  nar  den  Zweck,  die  Badewanne  ni 
gegen  k  abzugrenzen.  Lässt  man  beide  Wiinde  weg,  so  ergiebt  sich  der 
(irundri^s  vom  Haupt^Liesdioss  wie  Figur  10.  Es  ist  I.  Caldariuni. 
II.  Tepidarinm.  HI.  Frigidarium,  IV.  Apodytprium .  VI.  Vasarium. 
VIII  Portiens.  p.  pi  jw  Praefurnien.  Wie  in  Pompeji  fehlt  hier  die 
öudatio.  Auch  iehlt  der  Raum  für  den  Capsariu<.  Letzteres  erklart 
sicli  vielleicht  darch  daä  fol^r* mli^  J)i  i>iuel  und  die  Benierkun?  de.s  Fuad- 
berichtes.  „Die  südwestliche  Front  des  Gebäudes  setzt  sich  wahrschein- 
lich als  Hofmauer  in  das  höhere  Gartengelände  fort** ;  da  es  hiernach 
nicht  unmöglich  erscheint,  dass  der  Raum  des  Capsarius  so  wie  in  dem 
folgenden  Beispiel  an  die  Mauer  des  Portiens  angebaut  war  und  dass 
die  Ifooerfortsetzung  an  der  SQdwestfront  ihm  angehört.  Abweichend 
T(Ni  den  vorigen  drei  Beispielen  ist  einer  der  Säle  wie  in  Pompeji  als 
Kappdranm  gestaltet.  Derselbe  scheint  jedoch  nicht  wie  in  Pompcui 
als  Fiigidarinm,  sondern  als  Apodyterinm  gedient  an  haben,  indem  sich 
der  Banm  ni  dorcfa  den  WaaserbehUter  als  Fiigidarinm  ausweist. 

Besondere  Anfmerksamkeit  verdient  das  Bleirobr  mit  BronieansatE 
und  SchtoBsUappe  in  der  Maner  zwischen  f  and  s,  wegen  der  Erklftmng, 
daas  dieses  Bohr  aar  Hersteilnng  eines  Dampfbades  gedient  habe.  Der 
Nachweis  soldier  Einriehtangen  wftre  ein  höchst  interessanter  Beitrag 
ZOT  Kemntnis  der  Einrichtung  römischer  Badehftnser.  Die  Verwendang 
des  Wasserdampfes  zum  Baden  wflrde  diese  Einrichtung  bestimmend 
beeinflussen;  es  dürfte  /.  U.  unzulässig  sein,  einen  Raum  für  ein  Dampf- 
bad so  zwischen  andere  Badezimmer  zu  legen,  dass  es  den  Verkehr 
zwischen  die.sen  vermittelt.  Die  Beschreibung  des  in  Manenfels  gefuu- 
fleneu  Gebäudes  hebt  besonders  hervor,  dass  man  i,'leiclien  Fusses  in 
alle  Räume,  seihst  in  den  Hof,  gelantrte.  Lässt  man  Walser  durch  das 
Bleirohr  in  den  ITaura  f  laufen,  so  würde  eine  gleichmässige  Über- 
.scbwemmung  sämmtlicher  Räume  entstehen.  Da  die.-  auch  begeisterten 
Baineologen  zu  viel  wird,  ist  es  vorzuziehen,  das  Bleirobr  als  das  Ab- 
laufrohr einer  Badewanne,  welche  wie  gewöhnlich  an  der  Schmalseite 
des  Tepidarioms  Ii  aber  dem  schwebenden  Boden  aufgemaoert  war, 
M&o&aaen. 

Von  unten  erwärmte,  oben  mit  Wasser  berieselte  Fussb(klen  kommen 
in  den  tarkischen  Badehftnsem  vor.  Diese  Einrichtang,  die  dem  Wesen 
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ihrer  Konslmktioii  nacb  ganz  dasselbe  ist  wie  die  heizbare  Badewannet 
mag  auch  in  rOmisdien  fiftdem  vereinzelt  angewendet  worden  sein.  AU- 
gemein  ist  sie  hier  jedenialls  nicht  geworden.  Sie  findet  sich  weder  in 
Pompcgii  noch  wird  sie  von  Vitmv  erw&hnL  Caamont  (3.  Anfl.)  p.  174 
hemerl[t  hierzu: 

«Dans  les  niines  qne  fai  Yisit^  j'at  presqne  toigonrs  oheerrä 
des  Salles  qni  ont  dA  appartenir  k  des  ^tnves  stehes,  des  salles  dans 
lesqnelles  la  transpiration  provoqude  par  la  cbalenr  qoe  devaieat 
prodnire  Thypocaaste  et  les  tnyaux  en  terre  cuite  incrust^  dans  les 
murs;  mais,  dans  aucune,  je  n'ai  vu  de  traces  d  un  appareil  qui 
aurait  ete  destine  ä  fournir  de  la  vapeur  d  eau  d'ou;  je  serais  tenU' 
d'admettre  que  le  laconicum  etait  siiiipiement,  au  luoins  dans  beancoup 
de  bains  une  6tuve  suche  ayant  ä  la  voüte  une  soapape  pi)iii  tiimiiiiier 
nn  bo>oin  rintensitt*  de  la  chaleor,  mais  dans  laquelle  on  ne  faisait 
j[)üiiit  usage  de  vapeur  (rcau*'. 

T).iss  man  in  den  römischen  Bädern  im  allgemeinen  von  der  Ver- 
Wendung  dos  Wasserdampfes  absah,  erklärt  sicli.  wenn  man  die  bezüg- 
lichen modernen  Einrichtungen  in  Betracht  zieht.  Die  Neuzeit  ver- 
wendet sowohl  das  ^russische*'  Dampfbad,  als  das  „römisch -irische" 
heisse  Luftbad.  Letzteres  ist  eine  Renaissance  des  Römerbades.  Näheres 
hiertlber  siehe  Deutsches  Bauhandbuch,  Baukunde  des  Architekten  Bd.  IT, 
J.  Stttbbeu,  öffentliche  Badeanstalten  S.  832—37.  Dort  wird  als  Nach- 
teil des  Dampfbades  dem  heissen  Luftbad  gegenflber  hervorgehoben, 
dass  das  Einatmen  des  heissen  Dampfes  die  Atmnngsorgane  mehr  be- 
lütige  als  heisse  Luft;  n^urend  Dampf  von  48^  B.  schon  sehr  an- 
greifend  sei,  lasse  sich  die  Temperatur  der  Lnft  anf  56^  B.  ohne  groeee 
Bel&stignng  steigern.  Da  hiernach  das  heisse  Lnftbad  das  angenehmere 
und  niglmch  wirksamere  ist,  wurde  es  auch  von  den  ROmem  dem 
Dampfbad  wohl  vorgezogen. 

V.  Das  Römerbad  von  Hüfingen,  Figur  11  nnd  12. 

Das  Gebäude  gehört  zwar  nicht  zn  den  ,  Bädern  der  Grenz- 
GasteUe**,  ist  aber,  da  es  dem  diesen  Gebäuden  gemeinsamen  Baupro- 
gramm entspricht,  um  so  mehr  geeignet,  hier  als  Beispiel  herangezogen 
zn  werden,  als  über  seine  Bedeutung  keine  Meinungsverschiedenheit 
besteht  Mitteilnngen  von  J.  Nfther  finden  sich  Bonner^  JahrbQcher 
Heft  LXXIX  1885.   Dort  wird  bezeichnet : 

J.  Sodatorinm,  n.  Apodyterinm,  III.  Frigidarium,  IV.  YorhaUe, 
V.  Ezedra  (Vorban),  VI.  Praafhminm,  Vin.  Torraum  mit  Gftngf'n 
ringsum,  in  der  Mitte  ein  mit  Ziegeln  gepflasterter  Hof. 
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Bei  p.  and  die  Begrenrongen  des  Heizherdes  za  erkeDnen.  Sie 
scUiessen  ao  die  stftrkeren  FondsmeDtmaaeni  3,  4,  die  Gntndinaiierii 
der  Waaserkeswl,  an.  Hiena  durfte  alles  Haoerwerk  OstUch  der 
Scheidewand  gehören.   Bas  Mtaerwerk  westlicb  derselbeit  diente  aagen- 

scheinlicl»  zur  Unterstützung  einer  Badewanne,  des  Alveas,  In  den 
Kaum  unter  dieser  Wand  führt  V(»m  iloizlierd  aus  ein  langer  Fuchs. 
Der  Wanne  gegenüber  ist  ein  haH)runder  Ausbau  für  da*  Laljrnm. 
Dies  hatte  sich  hier  erhalten  und  bestand  aus  einer  flaqlien  Schale  aus 
Dolomit  von  1,5  m  Durchmesser.  25  cm  (Ipsamthfthe  un  l  mir  12  cm 
Tiefe.  Die  Schale  nihte  wie  in  Pompeji  auf  einem  O.H  ni  breiten 
Steinfuss.  Der  anschliessendf  Kaum  H  mn^s  seiner  Lage  wegfn  als  Tei>i- 
darinm  ange.seben  werden.  In  der  Scheidewand  finden  sich  die  ue- 
wöhnlichen  Verbind ung8öffnungen  für  die  warme  Luft.  Der  Kaum  III 
ist  das  Frigidaritim.  in  ibm  sind,  bemerkt  Näher,  die  Spuren  der  Zu- 
und  Ableitung  des  Wassers  nnch  m  sehen,  auch  liege  der  Raam  0.75  cm 
tiefer  als  lY.  Der  Raam  IV  bleibt  als  Apodyteriam.  Dieses  ist  also 
hier  wie  in  Pompeji  und  aaf  dem.  Feldberg  so  zwischen  Frigidariam 
und  Tepidarinro  eiogeschoben,  dass  es  beiden  als  Vorraum  dient  Da 
der  pauß  Raum  m  0,75  m  tiefer  lieg;t  als  IT,  so  wird  ancb  wobl 
der  gaiute  Raum  mit  Wasser  geMt  worden  sein,  er  mag  sich  dnrch 
eine  BogenOSbnng  gegen  IV  bin  geöffnet  haben,  so  dass  Frigidarinm 
und  Apodyteriom  einen  Ranm  bildeten,  so  wie  die  Räume  III  ond  IVa 
der  Figoren  1  und  2.  Nach  Nfther  hatte  der  17,5  m  lange  ond 
13,5  m  hielte  nmmanerte  Vorranm  VUI  riogsom  Gftnge  und  in  der 
Mkte  etoen  mit  Ziegeln  gepflasterten  Hof  und  sei  an  der  Nordseite  wobl  , 
der  Haupteingang  gewesen.  Im  wesentlichen  in  Übereinstimmung  mit 
Nfthers  Bezeichnung  der  Käume  lässt  sich  auf  Grund  des  Bauprogrannu*  n 
benennen:  !.  l'aldarium.  II.  Tepidarinm.  III.  Friddarium.  IV.  A])0- 
dyteriuüi,  \.  Capsarius,  VI.  Vasarium,  VIII.  Hof  mit  Porticus,  p. 
Praefumium. 

VI.  Das  Römerbad  von  Jagstbausen,  Fignr  13  und  14. 

Genaue  Aufnahme  und  sachgemässen  Fuudbericht  von  W.  Gross 
brachtp  die  Westdeutsche  Zeitschrift  Jahrg.  VI,  Seite  71  fg.  An  der 
Haod  seiner  Mitteilung  lllsst  >icli  die  programmgemässe  Einrichtung  des 
Bauwerkes  auch  in  Einzelheiten  verfolgen.  Dieser  Nachweis  ist  in  der 
Beqprechnn(?  dem  Wortlaut  des  Fundberichtes  in  Klammern  beigefügt. 

Der  Raum  a  (Praefominm)  hat  einfachen  lehmigen  Kiesboden. 
Von  Soden  her  kam  man.  auf  sehr  yiel  Asche  und  der  Boden  ist  an 
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einer  Stelle  in  der  Mille  des  Ranmes  (vor  der  HeizöSbong)  selir  stark 
Terbraimtf  so  dt»  der  mit  dem  Kies  vermisdite  Letten  mehr  als  10  cm 
tief  in  den  Boden  hinein  rot  gebrannt  war.  Die  Sjtoreo  starker  Ein- 
wirkung des  Feoers  erstrecken  sieh  von  da  nameotlidi  in  der  Mitte 
vorwärts  bis  znr  Maner  von  d  (in  den  Fenemngskanal).  Bechts  ki 
dn  niederer  Aufsatz,  0,25  m  Erde,  darüber  Bachstein  (diente  wohl 
znr  UnterstQtaong  der  Wasserkessel).  Gegen  die  TbOre  von  d  (die 
Kinmandung  dm  Fenerkanals  in  den  Heizhohlraam  des  CaldariDins) 
laufen  zwei  jetzt  noch  0,4  in  hohe  oben  stark  beschädigte  Sand^tein- 
mäuerchen  mit  Cementunterlage,  (die  Seitenmauern  des  P'eaerung^kanals. 
an  deren  sadliches  Ende  am  Fussboden  quadraiitenturmige  Platten  aus 
Backstein  eiiifjesetzt  sind  (die  AbrnndariK'  der  Ecken  der  Hei/.oiluim!i 
hat  den  Zweck,  eine  BesciitidiKuns  dieser  Ecken  durch  das  Schüreisen 
zu  vHrliuten).  Der  von  ihnen  eingeschlossene  t'euerungskanal  endigte 
an  einem  Roste  aus  gebrannten  Backsteinen,  welcher  in  den  Bodon  f^in- 
f^classen  ist  und  sich  durch  die  Thüröfiuung  bis  an  den  Cementijodeii 
von  d  erstreckt.  (Ein  Kost  in  gewöhnlichem  Sinn  ist  die  Vorrichtung 
nicht,  ein  solcher  mnss  liohl  liegen,  damit  die  Laft  von  unten  durch 
die  Rostöffnungen  an  das  Brennmaterial  gelangen  kann,  sie  crftillt  je- 
doch denselben  Zweck,  indem  die  Riefelang  des  Bodens,  welche  durch 
die  schräg  gestellten  Steine  hervorgebracht  wird,  bewirkt,  dass  die  in 
den  Kanal  hineingeschobenen  globenden  Kohlen  hohl  zu  liegen  konuneB 
nnd  deshalb  voUsttodiger  verbrennen).  Am  sttdlichen  Ende  des  Feoerangs« 
kanals  lag  eine  eiserne  Platte,  an  seinem  nördlichen  Ende  ein  nn- 
regelmässiger  eiserner  Klnmpen  von  der  Grosse  eines  Ffiastetsteines.  (Die 
Verwendung  des  Eisens  beim  Bm  der  Feuerherde  nnd  HeizzAge  ist  öfter 
beobachtet  worden). 

Wenn  wir  im  Feoemngskanal  gegen  den  Rost  hinsehen,  so  haben 
wir  links  nahe  am  Boden  zwischen  dem  einen  Sandsteinmftnerefaen  und 

der  Sadmaner  von  d  den  Rest  einer  unterhöhlten  Decke  oder  eines 
oberen  Bodens,  welche  in  den  liauiu  a  weit  lim»  nigeiai^i  haben  muss. 
(Dir  Decke  wird  etwa  bis  zun»  sttdlichen  Kmie  des  Fenerunpskiinals  in  den 
Kaum  a  hineingeragt  haben,  sie  bildete  den  Boden  dti  ulx  i  uder  neben 
dem  Feuerherd  aufgestellten  Kessel  zum  Warmen  des  Badewassers).  Im 
Raum  a,  namentlich  in  dessen  nordöstlichem  Teile  wurden  ."^ehr  viele 
Knochen  gefunden.  (Im  Schutt  römischer  Gebäude  kimunrii  Knochen 
so  massenhaft  vor.  dass  eine  Anhäufung  derselben  in  einen  Raum  eben- 
sowohl ein  Zufall  sein  kann,  als  sie  als  Beweisgrund  fQr  den  Zweck 
des  Raumes,  etwa  wie  besonders  beliebt  als  Kflche,  herangezogen  werden 
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1.  tiiiK  iliiN  /(  igen  die  Knocbenfnnüe  im  Ranm  dar  doch  oifeubar 
keine  Küche  f^ewesen  ist). 

Im  Raum  d  ((Jaldarium)  stehen  auf  Cementbodeu  mehrere  Gruppen 
Ton  UjpokaustumsteineD,  Sandsteinpfeilerchen  von  55  cm  HiVlie.  Nur 
die  sed»  PfeMerchen  im  linken  nntereo  Eck  nad  niederer,  3S  cm  boeb. 
(Hiem  wird  in  der  Anmerkung  dmnf  hingewiesen,  dew  die  schweben- 
den Boden,  Sispensnne,  schrftg  angelegt  wurden.  Dieees  Scbiftglegen 
des  Bodens  berieht  sieh  jedoeh  nicht  euf  den  schwebenden  Boden, 
sondern  auf  den  Boden,  auf  welchem  die  Pfeilerchen  stehen.  Der  obere 
>ch\s  pböinlr  p,()(it  n  las  waserecht,  der  untere  schräg.  Der  unu  re  Boden 
inu.v)te  hier  vou  Sü(ien  uacli  Norden  ansteif^en,  so  dass  die  von  Westen 
nach  Osten  gerichteten  Pfeilerreihen  je  gleiche  Höhe  erhielten.  Aus  der 
AnsteigOBg  des  Bodens  lAast  sicli  der  Höhenunterschied  der  Pfeiler  von 
32  cm  nicht  erklftren.  Dieser  Höhenunterschied  zeigt  vieUnehr,  dass 
der  Boden  aber  den  knraen  Pfeilerchen  um  32  cm  tiefer  lag,  als  Aber 
don  langen,  dass  in  der  Ansbnchtnng,  welche  der  Baam  da  bildet,  wo 
^  korsen  Pfeiler  gefunden  wurden,  eine  Badewanne  vothaaden  war, 
welche  um  das  Maas  des  Höhenunterschiedes  der  Pfeiler,  also  um 
32  cm,  in  den  Boden  vertieft  war). 

Uni  und  zwischen  den  Pfeilern  der  nordwestlichon  Ecke  und  denen 
in  der  Mitte  der  Ostseite  lag  viel  Asche,  nameoUich  aber  in  dem 
schmalen  Gängchen  bei  i  sind  die  Wände  gana  femust. 

(Diese  Asche  ist  die  Flugasche,  welche  die  Feuerlnft  mit  sich 
fUirt,  sie  setst  sich  naturgernftss  in  den  von  der  Stromrichtung  abge- 
legenen  Ecken,  also  da,  wo  die  Luftströmung  am  schwächsten  ist,  ab. 
Bas  verrusste  Gangcheo  ist  augensdieinlieh  eine  Verbindung  des  Heix- 
hohlraumex  mit  einem  nach  oben  führenden  Abzugsrohr). 

Im  südlichen  Teile  laj^en  viele  mehr  oder  weniger  verwitterte 
Sandsteinpiatten,  welche  zum  oberen  ^den  des  (lemachas  gehört  haben 
konnten.  Über  den  kleineren  Pfeilern  warei^  ein  paar  solcher  Platten 
ooeh  gut  erhalten. 

(Das  bessere,  weil  feuerbeständigere  Material  zur  Herstellung  der 
Pfiriler  und  des  schwebenden  Bodens  sind  Platten  aus  gebranntem  Thon; 
hier  wo  man  die  PfeOerchen  aus  dem  weniger  feuerbeständigen  Sandstdn 
madite,  wäUte  man  das  gleiche  Material  flär  die  Deckplatten). 

Die  Westraauer  von  d  ist  in  der  Mitte  tiefer  eingebrochen,  .so 
dass  man  daran  denken  konnte,  es  habe  sich  hier  eine  Lücke,  etwa 
eine  Thür-  oder  Fensteröffoung,  befunden. 

(Eine  ThOre  nach .  aussen  wärde  dem  Zweck  des  Baumes  wider- 
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sprecbflii,  ein  Fenster  kann  so  tief  nicht  gelegen  haben.  Wenn  der 
Aasbnich  nicht  znfolUg  bei  der  Zerstömng  oder  spftteren  Angimbnng 
des  OebAndes  entstanden  ist,  tonnte  an  die  Öffnung  fftr  eine  zweite 
Heizang  gedacht  werden.  Dann  mOsste  allerdings  der  Ranm  d  in  swet 
Abteiinngen  geteilt  gewesen  sein,  so  wie  in  Marienfels,  wo  das  Otl- 
darittm  eine  solche  Doppelhetzung  hat). 

Die  Sttdnaner  von  d  ist  besonders  gut  erhalten  ond  geht  nament- 
lich an  der  ThOröflfhang  glatt  ab. 

(Z«m  Plan  bemerkt  der  Fundbericht  im  allgemeinen:  ^Die  Cnter- 
brechuiiu  «liu  Mauern  sind  ohne  Zweifel  als  Thüröffnungen  anzu- 
sehen uuil  charakterisieren  sich  mehrfach  durch  die  schön  erhaltenen 
Boden-  uml  Seitenflächen  als  solche".  Die  Öffnung  in  der  Suiimauer 
von  li  ist  du  l  iiiströninncrsöffnung  der  warmen  Luft  in  den  Heizhohl- 
ranm.  Aia  \  erbindunL^-otltiuncen  fOr  die  warme  Lufi  sind  wahrschein- 
lich auch  die  sogenannten  i  hfir  liTnuugen  /wischen  k.  d  und  f  anzusehen, 
so  (lass  nicht  nur  die  iiäume  d  und  ir,  sondern  auch  f  und  k  heiz- 
bar waren.  Diese  Annahme  wäre  bewiesen,  wenn  die  Bodenflachen 
dieser  Yerbindungsötinungen  nicht  erheblich  höher  lägen,  als  die  ßoden- 
fl&che  des  Feuerungskanals  im  Raum  a  and  di^enige  der  in  k  ond  f 
gefundenen  Böden. 

Ans  der  Aufnahme  ist  die  Höhenlage  der  Öffnungen  nicht  zn  er- 
Icennen,  aber  die  ans  dem  Längenschnitt  erkennbare  fidbenlage  der 
Böden  der  R&nme  p,  k  und  £  spricht  fftr  die  Annahme»  Der  Fuss- 
boden  des  jedenfalls  nicht  heizbaren  Baumes  p  liegt  erheblich  hfther 
als  die  anderen,  man  erh&lt  den  Höhenunterschied,  wenn  man  seine 
Höhe  im  Laogensdmitt  wagerecht  weiterführt.  Wftren  die  Böden  von 
f  ond  k  die  Fnssböden  dieser  BBxime,  so  wftre  eine  Yermittelung- der 
Höhenunterschiede  durch  Treppen  erforderlich.  Dies  ist. zwar  möglich^ 
aber  nicht  wahrscheinlich;  wahrscheinlicher  lagen  alle  Fussböden  auf 
der  Höhe  von  p.  Die  Böden  von  f  und  k  wftren  dann  die  unteren 
Böden  der  Heizhohlr&ame  und  der  Höhenunterschied  gftbe  die  Höhe 
dieser  Hohlräume  an). 


U  FusibudenbObe  sümtUcber  Baderftuma. 

Im  Baum  f  besteht  der  Boden  aus  Gement,  0,16  m  dick,  und 
darunter  liegt  grobes  Kalksteinbeschlftg,  0,18  m  dick. 

(Dieser  Boden  wflrde  also  der  Boden  des  Hypokaustgescfaosses  sein). 
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Rechts  auf  dem  Plan,  wo  der  Boden  stark  verdoi-ben  war,  wurde 
0,7  m  io  die  Tiefe  gegraben.  Die  ausgeliobene  Erde  glich  der  in  der 
Dohle  und  enthielt  auch  Scherben ;  dies  kann  wohl  nur  von  Resten  des 
ersten  und  nach  der  Inschrift  8.  61  lerfaUenen  Bades  herrühren,  anf 
dessen  Stelle  spUer  das  nnsrige  errichtet  wurde. 

(Der  scherbenhalt i|?e  Boden  erklärt  sich  dnfacher  durch  die  fast 
bei  jedem  Bauplatz  uOti-  AutiiUluug  zur  Ausgleichung  kleiner  Uneben- 
heiten. Massivbauten,  wiu  diese  Badehäuser  mit  gewölbten  Decken,  bind 
zu  tlauerhatt,  als  dass  sie  in  dem  hier  in  Frage  kommenden  Zeitraum 
so  durdi  .\lter  zeriaiieii,  dass  sie  abceri^^ 'n  und  npimobant  \Yerden 
müssen.  Die  Mauern,  die  man  tindfi,  wt  r  |, n  in  der  Heyt  l  der  ur- 
sprünglichen Anlagfi  anjzf'hOren.  Naturgemäj>s  bedarf  aber  di**  Kinrjch- 
tun^r  lind  Ausstattung  eines  solchen  Bauwerkes,  seine  Heizeinnciituiig, 
die  Wannen,  der  Bewurt,  die  Malereien,  Thüren  und  Fenster  u.  s.  w. 
öfterer  £nienei*ung.  Diese  Keparaturbauten  werden  es  wohl  in  der 
Kegel  sein,  welche  die  Inschriften  meinen.) 

Im  Bassm  i  besteht  der  Boden  aas  Backsteinplftttcheo.  Der 
Schutt  enthielt  hier  ausser  euier  bedeutenden  Hasse  von  Ziegelplatten 
und  zerbrochenen  Heizr&hren,  welche  übrigens  auch  in  d  vertreten  waren, 
wieder  eine  grossere  Anzahl  jener  farbigen  VerputsstOcke.  IHe  kleuoere 
AhfluasrOhre  wurde  herausgenommen;  sie  war  gegen  das  untere  Ende 
stark  lerfressen  und  in  melirere  Stticke  zerbrochen;  eingeschriebene 
Zeichen  fanden  sich  nicht  auf  ihr.  - 

(Das  Bassin  i  war  von  f  zugänglich  und  bihiete  mit  ihm  zusammen 
einen  Raum.  Die  Scheidewand  zwischen  i  nnd  f  ist  die  Trennung  des 
Beckens  von  dem  Heizbohlraum.  Nimmt  man  den  Fussboden  von  f  in 
der  Hohe  von  p  an,  so  erhält  das  Becken  die  ui)tige  Tiefe.  Auch  die 
in  dorn  ]3ecken  gefundenen  Ueizröhren  sprechen  für  die  lleizbaikeit 
des  Kannies  f) 

Die  jh^iniichtun!:;  des  Kauines  tr.  ih-v  ein  Ilyiujkausuun  besitzt, 
zum  unteren  Boden  aber  nur  Kiesbodrn  liat,  ist  durch  den  l.angeu- 
schnitt  (Westd.  Zeitsebrift  VI,  Tafel  2  i  iu'ur  Vll)  verdeutlicht.  Der 
vor  dem  Hypokaustumpfeiier  abgerissene,  aus  Backsteinen  und  Cement 
gebildete  obere  Boden  bat  jedenfalls  einen  gros^ert-n  Teil  des  Raunies 
g  überdeckt.  Vom  Pfeiler  an  gegen  We-ten  konnte  er  anfkiglidi  kon- 
serviert und  unterbohlt  werden.  Weiter  hinten  kommen  zwei  Heiz- 
röhren, die  in  einer  lingsum  geschlossenen,  nur  nach  vorne  nach  dem 
Sandsteinpfdler  sidi  GffiDenden  Kammer  stehen.  Sie  sind  im  (Querschnitt 
15  cm  lang,  10  cm  breit,  kommen  aus  der  Tiefe  herauf  und  reichen 
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bis  zom  oberen  Boden,  der  luftdicht  anf  ilmeii  auftitzt.  Jede  bat  links 
and  reehtB  ein  viereckiges  etwa  4  cm  hdies  Loch,  durch  das  die 
heisse  Luft  ausströmte.  Nach  Wegnahme  des  oberen  Bodens  konnte 
man  mit  einem  86  cm  hingen  Eisenstab  in  die  HeiirObren  hinafastossen, 
ohne  auf  den  Gmnd  ni  kommen;  sie  waren  nnr  leidit  mit  feiner 
Eide  ansgefilUt.  Die  backsteineme  DeefcpUitte  der  einen  Bohre  »igte 
auf  der  unteren  FUchef  wo  sie  aber  dem  Lichten  der  Bohre  aass,  noch 
die  frische  rote  Farbe  des  neogebrannten  Backsteines.  Auch  sonst  war 
in  dem  ganzen  Baum  nichts  von  Boss  oder  Asche  zu  bemeiken.  Seit- 
lich von  den  Heizrohren  steht  eine  Hypokaustums&ole  ans  Backsteinen, 
die  einzige  im  ganzen  Bade. 

(Der  (»Ihtc  Uotien  war  hier  alnveiclH  iuI  von  dem  in  d  von  Deik- 
platten  aus  Backsteinen  j^clragcn.  Er  übenlei-ktc  wohl  niclii  nur  deu 
grössereu  Teil,  sondern  do.n  ganzen  Uaunt.  Um  ihn  /u  unterstützen, 
dienten  neben  Sandsteinpfeilern  aui-h  Backsteinpfeiler  und  lleizrc^bren. 
Denn  eine  andere  Bedeutuni;  können  die  aufgefundeneD  beiden  Heiz- 
röhren hier  kaum  gehabt  haben;  man  nahm  sie  wohl  aus  Mangel  an 
geeignet  geformten  Backsteinen  und  weil  sie  vermöge  ihrer  lant;Iichen 
Form  den  schmalen  Ileizzng  nicht  zu  sehr  verengen.  Die  westlich  vor- 
springenden Mauern  h  begrenzen  den  Ueizberd,  welcher  hier  mit  seit- 
licher HeiiOffnung  versehen  war.  Eigentümlich  ist  die  Einieifanig  des 
Heizbohlranmee.  Durch  die  schmalen  Oinungeo  rechts  und  links  von 
der  Einmündung  des  Feneikanals  in  den  Heiihohbmnm  gelangte  nur 

ein  Teil  der  Fenerloft  anf  dem  nächsten 
Weg  in  die  Heizrohren  der  Wände;  ein 
anderer  Teil  wurde  durch  die  Teilmanem 
nach  dem  schmalen  Hehoug  der  Südwest- 
wand  gefihrt.   Dort  mnsste  sich  der  Lult- 
^trom  spalten  und  in  die  West-  betiehungs- 
>ise  Sfldeehe  gelangen:  ^ damit  die  Hitze 
der  i-laiiuii-   und  des  Dampfes  j^lfichmässis: 
in  den  Wan{lit)hren  empor  und 
"^JOtoti/n  durch  die  Biegung  des  (.iewolbe> 


hindurchstreiche".  Man  hat  hier 

 ein  Beispiel  der  vitruvianischen 

„Sudatio"  vor  sich.  Da  nach 
k  hin  kein  Baum  für  eine  Thür 
ist.  so  kann  g  nur  mit  f  in  Verbindung  gestanden  haben.  Der  Kanm  f 
ist  das  aar  Sndatio  g  gehörige  Tepidarinm.    Da  nadi  Vitruv  sowohl 
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i^aconicum,  da*  ist  Caldariam,  als  aii<  li  Sudatio  mit  dem  Tepidarium 
zu  verbinden  ist,  so  wäre  zunächst  liaran  zu  denken,  dass  f  gleich- 
zeitig das  Tepidarium  zu  d  gewesen  ist.  wenn  dem  nicht  ein  auifallen- 
des  Missverbältois  der  Grössen  beider  Häume  widerspreche.  Die  Form 
und  Grösse  des  Raumes  d  macht  es  wahrscheinlicher,  dass  dieser  Ramn 
nach  Figur  14  dareh  eine  des  Wftrmedorchgaitgs  wegen  nnterpfdlerte 
Sdieidewand  in  zwei  Teile,  C^darium  und  Tepidarium,  geteilt  war. 
Es  wflrde  sich  eine  Doppelanlage  ergeben,  zwei  warme  Badszimmer 
I  und  vn,  Caldarium  und  Sndatio,  iwei  Tepidarien  II  und  Vlla*). 
Die  Sudatio  VII  war  mit  besonderem  Ofen  pi  versehen,  wahrend  von 
der  Hauptfenening  p  sowohl  die  Wass»  i  k-^s<  l.  als  auch  die  Räume  1, 
II,  III  und  Vlla  geheizt  werden  konnten.  Kin  dritter  Oieu  ps.  dessen 
Vorhandensein  der  Ausbruch  an  der  Westseite  von  d  andeuten  würde, 
wäre  bestimmt  gewesen,  die  Wirkung  von  p  zu  verstärken,  indem  man 
die  Offanngen  zwischen  I  und  II  abstellte  und  die  Rtame  II,  III  und 
Vlla  auch  ?(m  ps  nus  mit  wanner  Luft  versorgen  konnte.  Der  Raum  I 
erhidt  dann  alle  Wftrme  von  p,  fQr  ihn  trat  alsdann  der  aufgefundene 
Abzog  in  Th&Ugkeit.  Der  folgende  Raum  k  w&re  dann  als  das  den 
beiden  Abteilunt^en  gemeinsame  Frij^idanuui  anzusehen). 

im  Eaum  k  enthielt  der  Schutt  autfaliend  vieh'  Backsteine  und 
Sandsteine,  auch  einige  Tuffistsine  und  Stftcke  von  Decken  und  Wand- 
verputz,  die  mit  schwanen,  weissen,  roten,  gelben,  hiauea  und  grOnen 
Ornamentlimea  verziert  waren. 

(Die  Schuttma.sse  im  Raum  k  dürfte  zum  Teil  von  dem  in  der 
Höhe  des  Narhbarraumb  p  gelegenen  oberen  Boden  henubien.  Die 
.Mnlerf'i  (ies  Raumes,  welche  (Uirch  die  larbigen  Verputz-stucke  bezeugt 
wird,  zeigt  wieder,  dass  die  dekorative  Ausstattung  des  Gebäudes  dicht 
an  der  Grenze  keinen  erheblich  anderen  Charakter  hatte,  als  diejenige 
der  Bauwerke  in  den  mehr  rackwftrts  und  jenseits  des  Rheines  belegenen 
Teilen  der  Provinz,  s.  Westd.  Zeitschr.  II  8.  16). 

Unter  dem  Schutte  zeigte  sich  ein  sorgfältig  behandelter  Boden 
aus  roten  Saiidsteinplatteu  (der  untere  Boden  des  Heizh«)lihaum.s).  f:latt 
und  unversehrt,  ausser  dass  in  einer  M-liirt  durch  das  Geniaf'li  sich 
ziehenden  Linie  die  Steine  gebrochen  und  etwas  eingesunken  waren. 

Dies  r&hite,  wie  der  Fundbericbt  näher  nachweist,  von  einem 

0  In  Figur  14  Tafel  U  ist  Vlla  mit  II  irrtümlich  durch  eine  Thttr 
verbnndea  worden.  Die  Annahme  einer  Doppelaulagc  bedingt  eine  Trennung 
der  itäome  VIU  und  II,  dagegen  eine  Verbiadungsthür  zwischen  Vlla  und  III. 
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AblaoflOHud  ber«  welcher  das  gebraacbte  Badewssaer  ans  der  Wanne  m 
(Fignr  13)  abfObrte.  Dieser  Kanal  lag  also  anter  dem  Ueizbolilraam 
des  Frigidarinms  k  und  setsle  sich  anter  dem  Hetsbohlrauin  von  g  fort, 
zog  dann  an  der  Ostselte  des  Banwerkes  weiter  and  nabm  dort  jeden- 
Stils  die  Abiftnfe  der  Badewannen  der  Bftnme  I  nnd  VUa  (Fignr  14) 
anf.  Die  Badewanne  m  im  Frigidarium  k  war  dem  Fnndbertcht  naeh 
wobl  eibalten;  sie  war,  wie  der  ihm  beigegebene  Dnrchsehniftt  leigt, 
mit  Wannensits  versehen.  Die  Teilung  der  Wanne  in  zwei  Abteilongen 
erklftrt  sich  darans,  dass  k  als  Frigidariam  zweier  Warmb&der  diente; 
wurde  nor  eines  derselben  benntst,  branchte  nnr  eine  Abteünng  der 
Wanne  des  Kaltbades  gefüllt  zu  werden. 

Der  eiuzige  nicht  durch  llypokaustcn  beizbare  Kaum  p  bleibt 
ab  Apo  lyterium.  An  seiner  Nordmauer  fanden  sich  ausserhalb  des 
Raumes  iViiMitze  aus  Ceuient;  wohl  Keste  des  Fui>sbodens  der  gewöhn- 
lichen A^orhalle. 

Auf  Grund  dos  Gesagten  lässt  sich  in  Figur  11  Ijeiii-uuen: 

I.  raldariuMi,  II.  Tepidarium,  VII.  Sudatio  mit  Vlla  1  %'pidanum. 
III.  Frigidariuin,  IV.  Aiwdyterium.  VI.  Vasarium.  VlII.  Porticus.  mit 
dem  der  hier  nicht  aufgefundene  Raum  V  für  den  Capsarios  verbanden 
gewe.sen  sein  mochte,  and  pi,  Pi,  pa  Praefurnien. 

Den  hier  xasammengestellten  Beispielen  liessen  sich  noch  zahl- 
reiche andere  anreihen,  denn  solche  Badehäuser  werden  nicht  nnr  nem- 
lieh  regelmässig  als  j^Begleitbauteii"  der  Castelle  an  der  Grenie,  sondern 
auch  b&ofig  bei  den  Niederlassongen  innerhalb  dieser  Grenze  gefunden. 

Diese  Uftofigkeit  des  Vorkommens  scheint  diejenigen  zn  anter- 
stutzen,  welche  diese  Gebtade  mit  anderen  Zwecken  in  Verbindong 
bringen,  sie  namentlich  zu  den  Wohnhänsern  rechnen,  indem  die  Frage 
angeregt  wird,  wie  kommt  es,  dass  sich  die  Badehftoser  immer  wieder 
finden,  wahrend  die  Beste  der  Wohnhftuser,  welche  doch  in  viel  grösserer 
Zahl  vorhanden  gewesen  sein  mflssen,  nnverfaältnisro&ssig  spftrlicher 
auftreten? 

Einr  Autwuri  auf  diese  Fraj,'e  eruiebt  si«h.  wenn  man  einerseits 
den  Zustund  der  aufgefundenen  Hf'stc.  andererseita  die  Konstmkiioa 
beider  Gehunclotjaunnf^en  in  li^jtraclit  ^ii'lit. 

Die  mt'istf'ii  An>'jfrabungen  riimischer  lieiiuud«'.  welche  eiiuger- 
mas>iMn  voUstilndiu»'  (irundns>f  f  i  t,'<'h(  n  haben,  sind  auf  Flächen  ^t- 
folgt,  welche  gegenwärtig  dorn  Feldbau  oder  der  Waldkultur  diciiiMi : 
weil  es  innerhall»  von  modernen  Städten  und  Dörfern  in  den  selien>t*  ii 
Fällen  rai^Ucli,  dort  gefundene  Mauern  soweit  bloüztüegen,  wie  nötig 
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ist,  mn  einen  voUständifren  Grundriss  zu  gewinnen.  Diose  Bauwerke 
gehörten  daher  solchen  römischen  Niederlassungen,  oder  doch  Teilea 
solcher  NiederlassaDgen  an,  welche  in  späterer  Zeit  zerstört  und  von 
den  Bewohnern  verlassen  worden  sind  nnd  sich  nicht  zu  mittelalterlichen 
Stftdten  und  Ortschaften  weiter  entwickelt  haben.  Die  Fliehen  dieser 
Niederlassangen  werden  in  den  meisten  Fftllen  lange  Zeit,  vielleicht 
Jahrhunderte,  als  WUstnngen  gelegen  haben;  die  darauf  stehenden  Ge- 
bäude als  Ruinen,  wie  in  der  Gegenwart  die  Bergburgeii  de^  31ittel- 
alter?.  allen  /.erstörenden  EiiiHdssen  ausgesetzt.  Den  letzteren  setzt 
aber  der  gewölbte  Thermenbau  einen  grösseren  Widerstand  entgegen, 
als  das  mit  Holzdecken  versehene  Wohnhaus.  Bei  einem  Brande  kann 
TOS  dem  gewölbten  Bauwerk  nur  ein  etwa  vorhandenes  Holzdach  ab- 
brennen, herabstdrzende  HohsteUe  können  zwar  die  darunterliegende 
Wölbung  beschädigen  und  an  einzelnen  Stellen  durchschlagen,  aber  die 
Zerstörung  wird  hinge  nicht  so  grOndlich  sein,  als  diejenige  des  Wohn- 
mit  Holzdecken,  welches  meist  voUständig  ausbrennen  wird. 
Hierbei  reissen  die  einstürzenden  Balkendecken  die  oberen  Mauerteile 
leicht  mit  sich ;  was  von  Mauern  stehen  bleibt,  verliert  durch  Zensturung 
der  Balken  die  Abstützung  gegen  den  Winddruck,  welche  durch  die 
Balken  bewirkt  wird  nnd  läUt  später  den  Stürmen  zum  Opfer,  so  dass 
von  einem  solchen  Bauwerk  nach  kurzer  Zeit  nur  noch  die  unteren 
Manerstömpfe  aufrecht  stehen  werden.  Ein  Blick  auf  die  Ruinen  von 
Pompeji  veranschaulicht  das  Verhältnis  der  Haltbarkeit  beider  Gebftude- 
gattungeu ;  auch  dort  sind  von  den  Gebäuden  mit  Holzdecken  nur  noch 
die  unteren  ^laucrteile  vorhanden,  während  die  gewölbten  Thermen 
fast  unverseln  L  siiul. 

Als  man  in  siiiUerer  Zeit  die  von  der  zerstörten  römischen  ^ieder- 
Ussung  bedeckte  Fläche  zum  Feldbau  nutzbar  machte,  war  man  ge> 
nötigt,  alles  noch  Aber  der  Erde  vorhandene  Mauerwerk  zu  beseitigen. 
Je  mehr  dasselbe  bereits  zerstört  war,  desto  leichter  war  der  Abbruch; 
die  ICauem  der  Wobnhänser  sind  häufig  so  grändlich  beseitigt,  dass 
ihre  Stelle  nur  noch  an  einzelnen  zufällig  in  den  Fnndamentgräben 
liegen  gebliebenen  Steinen  zu  erkennen  ist. 

Grossere  Schwierigkeit  bot  der  Abbruch  der  noch  gut  erhaltenen 
Mauern,  deren  Mörtel  mit  der  Zeit  steinhart  geworden  ist,  also  nament- 
lich die  Mauern  der  Thermen,  besonders  in  einer  Zeit,  welche  nicht 
ftber  wirksame  Sprengmittel  verfogte:  desshalb  begnügte  man  sich  gerade 
hier  häufig  mit  dem  Nötigsten;  man  brach  die  Mauern  etwa  bis  zur 
H5he  des  Fussbodens  ab  und  ttberscbflttete  alles  tiefer  liegende  so  hoch 
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mit  Erde,  da»  68  möglidi  war,  darüber  weg  ni  pflogen.  ADes  was 
hierbei  tiefer  m  liegen  kam,  ab  der  Frost  in  die  Erde  eindringt,  ei^ 
hielt  dadoreh  dne  sehr  wirlcsame  schateende  Decke  und  ist  es  diesem 
Verfahren  anschreiben,  dase  sieh  die  Sockelmanern  der  Thermen,  ihre 
Heizeinrichtongen  und  Badewannen  n.  s,  w.  oft  in  flhenascheDd  gnter 
Erhaltnng  wiederfinden. 

Das  Vorhandensein  eines  solchen  Bade.s  berechtigt  jedenfalls  za 
dem  Schhiss,  d<as.s  in  seiner  Nähe  so  stark  bevölkerte  rüniische  Nieder- 
lassungen vorhanch'H  waren ,  dass  sich  die  Einrichtung  eines  öffent- 
lichen Bades  lohnte,  und  gilt  dieser  Scblus';  nuch  für  den  Fall,  dass 
sich  von  den  übrigen  Bauten  keine  Maaerreöle  mehr  aultioden  lassen. 

Zur  Geschichte  der  Legionen  Xlli— XX. 

Von  Karl  Patsch  m  Wien. 

Th.  Momnisen  kam  in  seiner  Untersuchung  über  die  Legionen  des 
Augustus  im  GonmientAr  zu  dem  Rechenschaftsberichte  diej^es  Kaisers 
(S.  70  und  75)  zu  lolgeiidem  Ergebnis:  Augustus  behielt  nach  der 
Schlacht  bei  Actiuin  18  Legionen  bei  (12  aus  seinem  ei^renen  Heere 
mit  den  Nummern  I  —  XII  und  6  aus  dem  des  Mark  AnKm  oder 
Lepidus  unter  dem  Nameu  der  III  Cyrenaica,  III  Galtica,  IV,  V.  VI 
und  X).  Eine  Vermehrung  derselben  machte  erst  die  pannonipch- dal- 
matische Insurrektion  im  Jahre  6  n,  Chr.  notig Die  Zahl  der 
Legionen  stieg  auf  26  (neu  XIII  —  XX);  die  Niederlage  des  Vams 
verminderte  sie  um  3  (XVII.  XVIII,  XIX),  dieser  Verlost  wurde  durch 
die  Errichtung  zweier  Legionen  (XXI  und  XXII wieder  ersetzt,  so 
dass  Augustus  seinem  Nachfolger  25  Logionen  hinterliess. 

')  Mommscn  a.  a.  0.  S.  72:  üa  quam  supra  proposui  conieeturatn  Odo 
le^kmea  a  XIII  ad  XX  ervoto«  «cm  ipto  anno  759  pi  opter  htUum  Poii- 
nonieum,  egregie  cum  ü$  ooncäieOur  ....  8.  70:  dagegen  coiumpUt  per 
annos  7'}9  sq.  VIII;  S.  75:  antxä  autem  hat  pMt  amos  qumque  et  trigmta 

per  bellum  Germanicum  et  Pannonicum  o.  759  octo  nnrh  t^hnibu»  C0N* 
srriptf",  nt  fierent  vlijinti  sex.  Vgl.  0.  Hirschfcld:  Zur  Geschichte  des  pan- 
iionii^i  h-iia!matisclicii  Krieges  Hermes  XXV  (18SH))  S.  '^h'.\:  Un^ileich  solteucr 
siiitl  begreiilicher  Weise  die  iiisclailteu  der  uumiitelbar  uach  licciidimuig  des 
Krieges  aus  Dalnatien  surackgc/.ogcnen  vier  Legionen :  der  8  ,  9.,  15.,  20., 
TOS  denen  swei:  die  lö.  Apollinaris  und  die  90.  Valeria  Vietrtx 
fttr  diesen  Krieg  erst  gebildet  worden  sind. 

■)  Über  die  leg.  XXII  Dekutarutna  vgl.  Mommsen  „Die  Conscriptions- 
ordnung  der  rüm.  Kaiserzeit"  Hermes  XIX  8.  14  Aam.  1,  S.  51  Anni.  1  and 
önppltbd.  zu  CIL.  III  a.  6627  (Coptos)  p.  1210. 
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Dm  kffic  XV  Ji^dUmaris,  die  langjlhrig»  G«nii80iistnippe  von 
Canraotttoi,  wurde  also  nach  Momnuens  Ansicht  sleidueitlg  mit  sieben 
anderen  Legionen  formiert.  Die  Untersnchnng  der  Gescliiclite  dieses 
Begiments  gab  dabör  Teranlassong,  der  Frage  nach  der  Entstehnngsseit 
sftmtUdiw  8  Legionen  lOber  m  treten.  Dabei  ergaben  sich  Ab» 
weichnngen  von  Mommsens  Lehre,  die  vielleicht  der  Mitteilung  wert  sind. 

Drei  Beobachtungen  sind  es,  die  Mommsen  zu  der  Scheidung  der 
Legionen  I — XX  in  die  Gnippen  I — XFI  und  XIII — XX  iiinsichtlich 
der  Zeit  ihrer  Bildiin«?  veranlasst  haben  (S.  70  f.  und  73): 

1)  Die  Legioiifn.  <leren  Krwalinunf;  vor  dem  Jahr*»  (\  preschieht, 
fallen  bümtlicii  unter  die  /abl  XII,  von  den  l^egionen  XIII — XX 
wird  eine,  die  XX.,  zum  erstenmal  im  Jabie  f>  genannt. 

2)  Jähren  uns  Münzen  die  Legionen  kennen,  die  Augustus  in 
Colonieea  deduziert  hat,  und  unter  diesen  befindet  sieb  keine, 
deren  Nummer  die  Zahl  XII  übersteigt;  eine  Erscheinung,  die 
sich  nicht  erklären  lässt,  wenn  Augustus  darcb  viele  Jahre  hin- 
durch I — ^XX  Legionen  besass,  wolü  aber,  wenn  die  Erricbtnng 
der  Legionen  XIII — XX  in  die  letalen  Jahre  seiner  Begiemng 
iäUt,  in  eine  Zeit,  in  der  kaam  ColoniegrOndnngen  stattfanden. 

3)  Finden  sich  Wiederholongen  der  Legionsnummem  wohl  bei  den 
Legionen  I — XII,  nie  aber  b^^  den  Leonen  XIII — XX. 

Es  sind  sämtlich  Argumente  ex  silentio,  das  wichtigste  das  erst- 
genannte; lassen  sich  Meldungen  nachweisen,  ans  denen  die  Existenz 
von  Legionen  ans  der  Gruppe  XIII — XX  vor  dem  Jahre  6  hervorgeht, 
dann  mnss  ffkr.  2)  nnd  8)  eine  andere  Erkiftmng  gesacht  werden. 

Es  Iftsst  sich,  wie  mir  scheint,  ans  SchriftsteUemotiisen  und  In- 
schriften der  Beweis  erbringen,  dass  die  Legionen  XHl— XX  vor  dem 
Jahre  6  bestanden  haben. 

T)io  henebtet  55,  29  :  (o-  5*ötc  TtSIptoc  £7:1  ig-j:  KeXtcjc 
10  Gcuiftpcv  saipaieuGe,  xai  nOxAspio;  MsaaaXivoc  6  xöxe 
mal  xij€  AeXjAatta?  xal  zfji  llavvovia?  dpx^y  a\)z6q  le  auv 
ixetvm  eaiaXr]  xal  xb  noXb  xoö  oipaToü  auve^i^-jf^Y^»  "^^"^^ 
mal  a^e:{  di!iva|iiv  i;i}i(|>flei  xeXs  jad-evxs^  (die  Dalmater  und  Pannonier) 
ouvfjX^v  xe  int  loOtip  v.cd  xijv  i^Xixtav  a'föv  dvdoöoav  ei$ov, 
oÖÄ^ci  5te[i£XX7)oaw,  dXX'  ivfliyovxo;  aOxoo?  oxi  (iaXtoiac  Bdxm^z 
xtvoc  Ai]Ot8(dlT9U  t&  |i£v  np&xov  iUyot  xiv^  ^vEioxepiaav  xaE  xo6( 
Tm}fc0(£ouc  iiwX^VTas  o^faiv  So^ijXatv,  instta  6i  Ix  xouxou  xal  oC 
£lXoi  npooazhrtjpw  nnd  55,  30:  nud^ftevoc  ^  XttOd*"  6  Ttß^pco^, 
%d  ffoprfi-di  ft^  %oA  U  t9)v  ItoXEov  iapc^<eatv,  i%  xt  yijc  KaX- 
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icXtCovi  xoO  9xpaxoO  i^eCitexo.  afa^dfievoc  $i  xljc  icpooddou 
oi{»x£iv  6  Bix(i>v  dici^vxi}9e  x^i  MeaaaXCvip,  xalvxp  ^ffhaa 
xocX®c  ix«0V|  xa2  Inixpotxioxepo^;  «öxoO  Iv  icapaxdfec  ^evö* 
(tcvoc  Siceix*  ig  iv^Spa^  2vtxi^0>ifj.  xdx  xotou  icp6(  xs  x&v  Bd- 
xma  x&v  BpeOxov  '^XO«. 

Die  Trui)i)eu,  welclie  hier  unter  Messalinus  gegen  Bato  kainpfeu, 
waren  mit  Tiberius  gegen  Maroboduus  ausgezogen,  müssen  aJjso  \or  der 
pannoniscb-dalraatiscben  Insuirektion  bereits  bestanden  haben.  WeMi»? 
Trupppn  L'S  gewesen  J^iiul,  sagt  Veileius  2,  112:  Fefi.v  irrntn.  r'orfc 
conatu  prima  ae^hite  belli  Messalini  opus  mandandum  est 
mcmoriae.  Qui  vir  ....  praeposiltis  Ulyrico,  subita  rebcUione 
cum  semipIrna  Icgionc  vicesima  ciraumlatus  hoatili  cxcrcitu  ampUns 
viginli  müia  Iwstium  fndil  fufjavitque  cf  ob  id  ormtmentis  triun^pkcUibus 
honoratus  est.  Die  XX  Legion  bestand  demnach  vor  dem  pannonisch- 
dalmatiBcheD  Aofistande,  wurde  also  nicht  erst  infolge  oder  während 
desselbeD  creiert.  Mommaen  löst  (S.  73  Aoin.  1),  nm  fOr  die  Ans» 
bebimg  dieser,  der  achten  der  neu  formierten  Legionen,  im  Jahre  6, 
ihre  Sendung  nach  Illyricum  und  Ihre  Yereinigang  mit  Messalinus  Zeit 
m  gewinnen,  die  bei  Dio  berichtete  erst  für  Bato  degreiehe,  dann  in- 
folge des  glflcUicfaen  ManOvrierens  des  Messalinus  anglficidicbe  Schlacht 
in  zwei  durch  Wochen  oder  Monate  getrennte  Zosammenstösse  des  Bato 
und  Messalinus  auf  und  sieht  in  V^eius  2,  112  nur  das  Bulletin  der 
zweiten,  fQr  die  Römer  erfolgreichen  Schlacht.  Ich  glanbe  die  Ansicht 
nicht  widerlegen  zu  mQssen,  da  wir  eine  Bestätigung  der  Richtigkeit 
unseres  aus  Dios  nnd  Velleius'  Nachrichten  gezogenen  Schlusses  durch 
Inschriften  erfahren. 

Die  Ie(f.  XX  wurde  im  Jahre  10  n.  Chr.^),  also  4  Jahre,  wie 
Mümm-icn  angenonimeii  hat,  nach  ihrer  Aufstelhmt;  von  Illyricum  nach 
Germanien  verlpf.:;t.  wo  sie  bis  auf  Claudiii*:  verblieb,  der  sie  nach 
Britannien  Jiriizierte.  Hier  stand  sie  noch  zu  Dio's  Zeiten  (55,  23). 
In  die  Donauland^icbaften  kam  die  Legion  als  solche  nie  mehr  zurück^), 

•)  Mommsen  CIL,  III  p.  2S();  (nilrquam  Icgio  XX  n.  p.  10  in  Ger- 
manium (rnnst'errdHr,  vgl.  p.  ^169  Note  zu  n.  Ilir^t  htVId  a.  a.  ().  S.  353. 

*)  Em  DetachemcHt  derselben  wird  wohl  uuici  Gallieu  uach  Paono- 
nien  gekommen  sein:  CIL.  III,  n.  3228  (Su-tuium) -.  [Io]vi  monitori  [p]ro  salutc 
aäque  ineolumifate  d((omm)  n(oeiri)  GvUkni  A3ag(wAi)  «t  «imTiIimi  te3äü(altiomm) 
leg(iiQmm)  [<31enfiofi*e»ii[r(iim;  e>  Bfitltmkm(afum)  [cii]m  tmü»  [e]anMi. . . 
{VyMiamuM  [prae\fKt»s  {?)  Au^uäO  n(ottr^  [Mmm  iiMft)il(ii«  p(aaiiU),  Dia 
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Ihre  in  lUyricam  verstorbeDen  Soldaten  fafttten  abo,  wenn  Ifommsena 
Annabme  richtig  ist,  hOcInteiis  eine  vierjährige  Dienstzeit.  Nnn  fanden 

sich  aber  in  lUyricum  Sepulcralinschriften,  die  von  9  und  17  Dienst- 
jahren von  Angehörigen  dieser  Legion  berichten: 

1}  CIL.  V,  n.  939  (Aquilria):   L.  Vakiius  V>.  J.   Ani'usis  Verc, 
m'iles  hg.  XX  unnorum  XXX  aefrj.  IX  hie  sifus. 

2)  CIL.  V,  n.  948  (AqiUleia):  Q.  Vetuleius  M.  /.  miL  leg.  XX 

VoJIki  «er.  XVIL 

3)  Suppitb.  zu  CIL.  III,  n.  7452  (gef.  am  Oescus  in  Moesia  inf.): 

L.  Püniiis  Sex.  f.  Fab.  domo  Trinuplia  mil.  h'(j.  XX 
ttnnorum  XLV  stipendiorum  XV II,  hk  siifus  est  tenta- 
menffi  fieri  iussü,  Secundus  L,  JPlin.  et  P.  Mestri  Uber- 
ins  foeit 

Daraos  scheint  mir  zur  (Genüge  henronnigefaeD,  dass  die  Legion 
schon  lange  vor  dem  Jahre  6  bestanden  bat*). 

kann  jciloih  koiue  der  sogleich  anzu^rendeu  Inschriften  hinsichtlich  ihres 
Zeitansat;£CH  lan^riercn. 

'}  0.  Ilirschfcld,  Mitteiluugea  des  kuis.  deutscbeu  arcb.  Instituts  röm. 
Abteilottg  II  (1887)  S.  152  bemeflct  za  dieser  Inschrift:  ,nom  i  mponäfäedte 
tt  ^  fiommato  Uberto  (PUnia)  Seamdo  aia  ä  patrt  ädP  auton  della  Storiq 
naktraU.  JMntbbe  far  diffieoUä  «oftemto  A  moth  ^pregsaintß  nd  quate  Plmift 
«eBa  tun  Opera  parla  dei  UberW*. 

•)  In  Diilnntion  sind  cbpnfiills  einige  Inschriften  dieser  Lcßinn  zum 
Vorsclioin  i_'f>k  KHK  n:  CIL.  IH  n  283i>  (Buruum) ;  SdKmta)  Fnfßramts  T.f.  Quir. 
JBactdtts  hit.-<(tutusj  pri(or)  hyuonis)  XX.  „videtur  seriidm  ejise  autr  auunm 
p.  C.  10"  bemerkt  Mommsenj  «.  2030  (Saloiiae):  T.  Fuficius  C.  f.  Fol.  ret. 
Uff.  XX,  T»  FufieiuB  T.  h  Ftioatus,  Fuficia  (muliem)  L  Pfiaca,  Fv^ida  T.  l, 
Frimai  n.  2911  (Jeder):  C.  ABh  T.f,  Fab.  Lue,  vtter.  leg,  XX,  C,  ABü» 
PtiBOo  f,  ann.  X,  AUia  C.  l.  Mete  jxxlroHO  H  filio  vwa  b(e)itcmerenti,  in  fronte p,  X 
m  ag^,  p.  XI  d  C.  Aüio  Vüali  ßio.  Bemerkenswert  ist  das  Vorkommen  von 
Veteranen  der  letj.  XX,  die  sieb  aller  Wahrscbeinlirlikeit  nach  in  Dalmatien 
nicdcrtrelassen  haben,  als  die  Lecrion  in  Illyricum  stationiert  war.  Vgl. 
Moiumseu  CIL.  IH  p.  280:  quattuor  letjionum,  quae  anteqiMm  Augustus  dkm 
obiret  lUyrici  legaio  parere  desierunt^  DalmaHcos  täuhe  kabemu»  ^ptaUuor,  VIII 
Augustae  umm  vtlemtu  Neäim  repertum  (n.  2963),  XX  tnämae  iMM«tt  Ire», 
wtiHHe  «NNM  Bumentm  Sei,  Frdmi,  ....  dmmmq^  vdermomm  SeSem- 

tattum  T.  Tufieü   Jtidestinum  C.  Allii  <h»M  äbsM  eh  omei^ 

hm  legiomm  cognomina,  a  pleris^te  etiam  ftominum,  domus  una  quae  memnratur 
Italien  npparet  titnlos  hos  otnnes  nntiqnis<iimos  esse.  Jiumensis 
muxtme,  qui  uims  factus  est  militi  ({efunrto  in  raslris,  scriptus 
«it  necesse  est  imperante  Augusto,  antetiuam  leyio  XX  a.  p.  C.  10 
in  Qermaniam  traneferreturi  »ed  reliqui  ^uo/^ue  ^»ideniur  e$$e 
militum  eerum,  qui  ante  euM  annum  in  Illtfrico  miasi  ibi  poatea 
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Auf  einen  utderen  Umstind,  der  anch  die  Existeitt  der  Legion 
vor  dem  Jahre  6  xa  fordern  scheint,  ist  kein  Gewicht  m  legen:  anf 
ihr  rohmvoUes  Verhalten  im  Jahre  6  nnter  Valerins  Messalimis  fBhrt 
man  ihren  Ehrenheinamen  „Valeria  Victrix"  znrück^);  anf  den  drei 
soeben  angeführten  Inschriften  nnn  erscheint  sie  als  simple  kg.  XX, 
indes  anch  noch  auf  den  rheinisehen  Inschriften  heisst  sie  einlach 
„leg.  XX«:  Brambach  CT.  Rhen.  n.  268  M.  Suljmius  P.  /.  Fah. 
PatO)  tnil  kg.  XX  anno.  XXXVII  8%  XVII  h,  a.  est.  Vgl.  nu. 
88,  377,  H78. 

Die  Existenz  der  XX.  Legion  vor  dem  .lalne  ß  Restattet  die  Ver- 
mutung, dass  auch  dio  LeKiotifn  XIII — XIX  vor  diesem  Jahre  bestanden 
haben**).  Zur  Gewissheii  wird  tiie  Vermutuug  durch  \  eiiems  2,  119 
und  durch  die  Beachtung  der  bei  Tacitus  mit^yeteilten  Klagen  der  iMin- 
nonischen  und  germanischen  Legionen  im  Jahre  14,  Bei  V'elleius  heisst 
es  von  den  Legionen  des  Varus,  also  wie  feststeht  von  den  I^egionen 
XVII,  XVIII,  XVUII:  JsicercÜm  mnium  fortissmusi  diaciplma,  «mmm, 

retnan.teru  iil  ncc  multo  post  Äugustüm  scripti,*'  Bulletino  di  archeo- 
logia  c  storia  Daimata  IX  (1886)  p.  178  publiziert  unter  n.  142  u.  143  aus 
Ninia  (Knin)  zwei  InschriftfrugmeDie  der  XX.  Hirschfeld  Hermes  XXV  S. 
—  Man  konnte  vielleicht  hier  wie  bei  dem  Folgenden  mitBerafnag  anf  Vell. 
8,  UO:  htMi  itagiue  ddeduii  revoeati  undique  et  omne$  veterani,  mri 
fmmaegue  ex  censu  UberUnum  coadae  dort  müHein  einwendeu,  dass  in  die  neu 
ronscrilMcrten  Legionen  auch  Veteranen  eingereiht  worden  seien.  !>f'r)i  gegmi* 
über  möditc  ii  h  auf  Vell.  2,  113  verweisen,  wonach  die  cinhcniienen  Vete- 
ranen ein  eigenes  Corps  gebildet  haben :  lunctis  exercüihus  (luiquc  sub  Casare 
(Tiberius)  fuerant,  quiquc  ad  euM  twfuran/,  contradisque  in  una  castra  decem 
l«giOMbu»,  seiituaginta  ampUus  cokortüm»,  deemaUs  et plurihu»  quam  deeem 
veteranorum  milibutf  adhoemagmvokmUHrimmmmemf^^ 
reffta,  tanto  denique  exercüu,  quantus  nulh  unquam  loco  post  beüa  fuerat  civüia. 

')  W.  Pfitzner:  fieschichte  der  römischen  Kaiserlegioncn  S.  7  und 
S.  204,  nrr<tofoiid.  Paidy's  Rcalcncyclopacdie  s.  v.  legio  S.  R97:  ..Die  Legio 
XX  Valcna  Victrur  lernen  wir  zuerst  im  J.  6  nach  Chr.  in  Illyriruni  kennen, 
wo  sie  uutcr  Anfuhrung  des  Valerius  Messalinus,  obgleich  bei  Weiteut  nicht 
Tollsäldig,  mdir  als  20,000  Fdi^  sddng  und  ihrem  Anflihrer  triumphalische 
Ehren  erwarb  (Vell.  Faterc.  II,  108).  Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  dass 
die  Legion  daher  die  Kamen  Valeria  Victriz  erhielt*.  Hirschfeld  I.  c. ;  J/h- 
crisione  (o.  S.  n.  3)  .  .  .  fu  posta  avanti  /'amm  $  d.  c,  »w/  qntüe  la  legione  XX 
ricecette  i  (Oijmmi  Valeria  r/tfn.r."  Cf.  Mommsen  riL.  III  p.  280  .  .  .  XX 
valcriai'  vntricis  ....  Korrcspondcn/blatt  der  Westdeutschen  Zeitsdirift 
1887,  .Sp.  Snppltbtl.  zu  ril<.  III  Note  zu  6748:  Cohons  I  Brcmurum 
[?ß]d(düf?)  val(ertaO  i  (itlrixO      torqwUa  ob  rirtiUem  appeBata, 

*)  Mommsen  1.  c.  p.  70:  legh  oMtm  XXJI  am  emuiMa  «nr  hsm 
jNWMt  ante  faeUan  Ugkmem  XXJ  
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experientiaqu€  hellorum  inUr  JRomanos  miliiea  prineepa  ntar- 
eore  dueis,  perfidta  haeiis,  migmiaie  forHmae  ckcmnvenius,  cum  ne  pug- 
mmdi  gi$Sdem  and  egredienäi  occasio  «w,  in  quarUtm  valuenmi,  data  ea»Ht 
immo  easügatis  eÜam  quihmdam  gravi  poem,  quia  Bmmmis  et  armis  et 
animis  usifuissent,  inchtsm  sihis,  paludibus,  insidüs,  ab  eo  hoste  ad  inter- 
tiecioncm  trucidatus  est,  quem  Üa  Semper  more  pecudum  trucidavc- 
rat,  ut  vilam  aut  mortem  fius  nunc  ira  nunc  venia  temjyeraret.  Dieses 
lA)h  eines  urteüsfUbigeu  Autors  kann,  bei  aller  Neigung  zum  Auftragen 
eiTlIor  F'arben,  nnniöglicli  im  Jahre  G  ausgehobenen  T/es^ionen  gelten, 
diese  können  sidi  in  drei,  dazu  \ö\Vi>:  rnhif^en  Jahren,  in  welchen  ihr 
„mehr  an  die  Lagermus.se,  als  an  Krie.ysloben  gewöhnter"  Kommandeur, 
Quintilius  Varus,  „die  tJermanen  durch  das  Kecbt  bändigen  wollte"  und 
^medmm  ingressm  Gcrmaniam  vehit  inter  riros  paris  gaudenth  dnlce- 
dine  inrisdicfionibm  agendoquc  pro  trU/umli  ortUne  traJwlHU  aestiva'^ 
(Vell.  2,  117),  die  „txperientia  hellorum^  nicht  in  dem  Masse  erworben 
h»ben,  disa  ihr  DraivereiD  als  hierin  „inter  Boimnm  mUUes  priacqps* 
QBd  ab  ^exercHus  awiitiim  fartissmus'^  beaieicluiet  und  Yon  ihm  aus- 
gesagt werden  kftnnte  «sneni  (kastem)  ....  aemper  mm  pecudum 
truddavenW^,  woan  sich  s wischen  6  und  9  keine  Gelegenheit  hot  Es 
mOsaen  altgediente  Legionen  gewesen  sein,  die  geraume  Zeit  vor  dem 
Jahre  6  conscribiert  worden  sind.  Femer  bildet  nach  Tacitos  ann.  I,  17  den 
Hauptgrund  der  Unzufriedenheit  der  pannonischen  und  germanischen  Le- 
gionen heim  Ableben  des  Augnstos  die  lange  DiensUeit*):  aaüa  per  tet 
anMoa  ignavia  peeeaHm,  hftlt  Percennius  der  Vm,  YITII  und  der  nach 
Mommsen  im  Jahre  6,  also  vor  acht  Jahren  errichteten  XY.  Legion  vor, 
quod  trieena  aut  quadragena  siipendia  senea  et plerique  truncatü 
ex  vulneribus  corpore  tolerent.  ne  dimissis  qnidem  finem  mß  militutc,  sed 
apud  nuillKni  tend^^ites  alio  vocabulo  eosilcni  Jahores  pcrfcrrc.  ac  si 
quis  toi  cmus  lifa  siij)rraierit,  trahi  adhuc  dirrrsas  in  terrae,  iibi  ))»r 
nomen  agrorum  nlhiDirs  pnlndnm  rel  hirulfa  »lonfiiiin  (irtiiüani.  Ks 
könnte  hier  geltend  gemacht  werden,  diese  Schilderung  beruhe  auf  Tbat- 


*)  Sie  wird  rvt  allem  von  den  Menterem  betont  und  von  Gemanicas 
eine  Erletchtening  MeriD  zuerst  zugestanden,  in  der  Hoffaung,  die  Soldaten 
werden  von  den  anderen,  als  mindorwertigoo  Forderungen  ahlasson.  Tacitus 
ann.  1,  17.  19:  (uManun-crr  ut  filin»  Blaesi  trihinu^  legatiotw  m  fuwjcrdur  pHt- 
retqu€  mädii/us  mmioiwiu  ab  sedecim  annis:  cetera  manUaturos,  übt  prima 
proveniasenti  26:  Eesponsum  est  a  coiitione^  mandata  Ctementi  centimoni 
quae  peffemL  ia  orditur  de  niaaione  o  aedicim  annis,  de  praemm  finäae 
mütiae»  ut  denariua  dmrnum  atipendatm  fM,  nevetenmiaub  vexäh hdbereniur. 
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Sachen  nar  bei  den  LcgioneD  VIII  und  VHll,  dir  Fünfsebner  thuen 
nur  aus  Kameradschaft  und  in  Erwartung  des  Einreissens  ähnlicher 
Zast&nde  in  ihrem  Verbände,  wenn  nicht  rechtzeitig  prophylaktische 
Massregeln  ergriffen  wflrden.  Aber  die  nftmlichen  Klagen  werden  aieh 
beim  germanischen  Heere  in  stiirmiseher  Weise  lant,  das  aas  den  Le- 
gionen I,  H,  V,  Xnr,  Xini,  XVI,  XX,  XXI  bestand,  von  denen  nach 
Uommsen  die  Leonen  I  und  XXI  im  Jahre  9*%  XIII,  Xnil,  XYI 
ond  XX  im  Jahre  6  ausgehoben  worden  waren,  also  5  resp.  8  Dienste 
jähre  hatten  nnd  nur  II  und  V  alte  Legionen  sind:  Tacitus  ann.  I,  81: 
isdemferme  diehus  i$dem  causis  Qtrmanieae  legiones  turbatae, 
quanto  phires,  tmtto  vhfentittt  ....  itifericri$  exercUus  mües  4»  rabiem 
proJapsm  est,  orto  a6  unetvicensimanis  qukUanisgue  iniiio,  et 
tradis  prima  quoque  ac  tyicensima  leyionibus:  nam  isdem  aestwis 
in  jinibm  IJbiorum  lutbebanfur  per  olium  nut  leria  munki.  igiiur  audito 
finc  Augusti  vernacula  miiUifudu,  nnjx'r  acta  in  nrhr  dikctu,  lasciviac 
SWta,  labonun  intolafins.  hnplere  vrtcronm  rnJcs  (ininim:  veni.^f^e  fem- 
pus  quo  pefera)ii  nininruin  miasionem,  iurrncs  largiara  slt/fiutiin. 
(iindi  niodton  unser larnm  cjcposcerent  sacfdiatttqm  erndirionntn  ulcU- 
cvritäiir;  1,  H") :  jd  ^edlftonem  nttigit  (Grrmnnmis),  ubi  niodrsfiti  unli- 
taris,  ubi  vetcns  (iisciplinae  dccus,  quonam  fribnnos,  quo  cmturionesi 
exegisSiO^t  rw/itans,  nudani  universi  ciratrices  cx  vulneribus, 
verbenm  noias  exprobfwU  ....  airocissimus  veter anor um  clamor 
oriebaiur,  qui  trieena  aut  supra  stipendia  numeranffs.  mede- 
retur  fessis,  neu  mortem  in  isdem  laboribus,  »cd  finem  tarn 
exereitae  militiae  neque  inopem  requiem  orabani;  1,  36: 
ijfHur  volutatis  inier  se  raüon&ut  phcUtm  ui  ^istidae  nmme  prin- 
eipis  scrtbereniur:  missionem  dari  vieena  stipendia  meritis,  ex^ 
auctorari  qui  $ena  dena  feeissent  ac  retineri  sub  vexillo 
ceierorum  inmunes  ni$i  propulsandi  hostis,  legata  quae  peti- 
vmad  exsehd  dt^ieariquef  1,  37:  sensU  nUks  in  tempus  eonfida 
statimque  flagOavit,  missio  per  tribunos  maturatur  . . t,  39: 
duae  ibi  (Köln)  legiones,  prima  atqus  vieensimßt  veteranique 
nuper  missi  avit  vexiUo  hiemabani. 

Die  Vf'teranoii  clor  Legionen  XXI,  XX,  I  und  V  nennt  Tadtns 
awrh  nocli  ausdrücklich  ann.  1,  38:  «/  in  Chanris  ( oeptavere  seditionem 
prat^sidium  (tgitanfes  vevillarii  discordiion  Iri/ionuiH  cl  praesenti 
dmrum  milUwu  supplicio  paulum  repressi  sunt,  d&sgleichen  sind  bezeugt 


>•)  Mommsen  L  c  8.  68,  Aam.  1. 
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die  der  leg.  XIIII  aon.  1,  37:  quartadecumam  pauhtm  dubUavenint: 
pecimia  ei  mUsio  guanwis  nm  ßoffUaiUflm  cblaia  est* 

Nach  diesen  Antecedentien  wird  es  nicht  gewagt  sein,  zo  be- 
haupten, dass  die  Legionen  XIII — ^XX  an  Aogustns  BemQbongen,  du 
Seich  za  schatxen  nnd  zu  erweitern,  die  von  Jnlins  Ctoiar  aberkommene 
Gloire  der  Dynastie  nngeschwftcfat  ni  erhalten,  schon  vor  dem  Jahre  6 
teilgenommen  hal>en.  Im  Jahre  6  ihnden  Aushebungen  statt,  das  ist 
besengt,  aber  nicht  Neagrflndnngen  von  acht  Legionen.  Wenn  eine  so 
gewaltige  Yermehmng  (beinahe  nm  die  Hälfte  des  nach  Mommsen  aus 
18  Legionen  bestehenden  Heeres)  vor  sich  Reizungen  wäre,  würde  sich 
bei  den  Autoron  nicht  eine  einzige  Notiz  darüber  erhalten  haben?  bei 
Autoren,  die  so  genau  über  die  Wirkung  der  Nachricht  von  „dem 
Kückschlag  der  pannonisch  -  dalmatischen  Nationalitäten"  un<i  iiner  die 
Vorkehrungen  zur  Abwehr  und  Oi^mpfuiif,'  dieser  Italien  so  nah  be- 
drohenden Gefahr  berichteü  ?  Man  vergleiche  Velleius  2,  110:  Quin 
Idiitus  rtUnn  hnius  belli  tnrfKS  fuit,  nt  sfnbihw  ilhim  et  /urniuftttii 
tantorinn  hclhntm  erperientia  Caesaris  Augnsit  anitnum  quaterd  atque 
terrerct:  attdita  in  seitat u  vox  principis,  dccimo  die,  ni  caveretur,  posse 
hostem  in  urbtö  Jlonme  venire  cothapectunu  Senator  um  equituntque  Jlo- 
fnanorum  exadac  ad  id  bellum  cperae.  PoUU  'äati  omnia,  Mcdriti  itaque 
delectus,  revocati  undique  et  omnes  retiranif  viri  feminaeque  ex  ecnsu 
libertmtm  coadae  dort  milUcm.  Hier  hätte,  glaube  ich,  eine  Erwäh- 
nung der  Neufonuierung  so  vieler  Legionen  nicht  unterbleiben  können. 
Vgl.  auch  Sneton  Aug.  25,  Dio  55,  31. 

 »«^^O^«  

Die  Sueben. 

Eine  Entgegnung*)  von  Prof.  A.  Riese  in  Frankfurt  a*  M. 

In  seinem  An&atze  Ober  die  „Sweben**  (oben  S.  199—216), 
welcher  sich  die  Aufgabe  gestellt  hat,  meine  Abhandlnog  ,die  Sueben"  *) 
zu  entkräften,  beginnt  G.  Kossinua  zwar  mit  verschiedenen  LobsprQchen 

anf  letztere,  stellt  aber  dauu  die  Hehauptung  auf,  dass  ich  die  „Resultate" 
tlcr  germanischen  Philologie  niclit  berücksichtigt  habe  und  desshalb  in 
eine  Reihe  von  Irrtümern  verfallen  sei.  Erkenne  ich  nun  gerne  an, 
dass  er  mir  deren  zwei  einzelne  nachgewiesen  hat,  (S.  344,  Z.  17  ist 

*)  Enehtin^  wie  die  Abhandlung  Kossinnas,  nnter  meiner  Redaktion. 

Lamprecht. 

•)  Rhem.  Maseum  N.  F.  XUV  331—346.  488. 
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die  Erw&fanaog  des  AmmianaB  and  S.  346  die  SclilassfoIgeniDg  m 
Sextns  Ruftts  zn  streicheD),  so  bat  er  mir  doch  im  Ganzen  nar  Dnbe- 
wiesene  und  in  sich  baltlose  Behanptangen,  and  zwar  zomtetl  in  ob- 
methodischer  Weise,  entgegengestellt.  Es  mflge  mir  gestattet  sein,  mich 
aber  seine  Behanptuogen  nnd  ihre  BegrOndnng  karz  zo  tassem. 
Die  Hauptresnltate  meiner  Untersachnog  sind  folgende: 

1.  Den  Saehen  Caesars  waren  u.  a.  die  Chatten  das-  und  dienst- 
pflichtig. 

2.  Nur  Seninoiien.  Langobardeu  und  walirscheinlicli  auch  iiermun- 
duren  biliJeteii  den  liuiul  der  Sueben  (im  1.  Jahrlmndert). 

3.  Tacilus  irrt,  weon  er  in  der  Germania  zalilreiclie  andere  Stämme 
zu  den  Sueben  rechnet. 

4.  Dieser  Irrtum  entstand  aus  einer  Vorwechselung  der  Stämme 
im  Reiclie  des  Saebenkönigs  Maroboduas  mit  den  wirklieb  soebischeo 
Stämmen. 

Ich  bemerke  ad  1 :  Meine  Ansiebt  formolirte  ich  S.  333  so : 
„Die  Sueben  hatten  viele  Stämme  zinspflichtig  gemacht  (Caes.  Vi.  10), 
die  dann  in  ihren  Heeren  mitziehen  mussien,  ohne  besonders  ^nannt 
xa  werden.  Zn  diesen  gehörten  damals  die  .  .  Chatten.*'  Non  will 
Koflsinna  mehie  Ansiebt  so  wiedergeben:  „Gaesars  Sweben  sind  ihm 
(Riese)  die  spiterea  Chatten,  doch  waren  sie  nicht  eigentliche  Sweben, 
sonders  ein  den  Sweben  nnterworfener  —  nichtswebischer  Stamm*.  (Und 
8.  209:  „Caesars  Sueben  mOssen  hier  (IV  1)  wie  aoch  Riese  zqgiebt, 
die  Chatten  sein**!)  Dass  mich  Kossinna  solchen  Unsinn  sagen  Usst, 
habe  ich  doch  wohl  kaum  verdient.  Die  Stelle  machte  mich  aber  gletch 
bedenklich  inbetreff  der  Sorgfalt  oder  der  Klarheit,  mit  welcher  K.  ver- 
fuhr. Meine  Ansicht  widerlegt  K.  mit  der  Frage:  „Ist  das  denkbar?** 
nämlich  dass  ein  kräftii^er  Stamm  eine  Zeitlang  seine  politisi-he  Unab- 
hängigkeit einbüsst.    Waiuiu  denn  nicht?  kam  das  uüch  nie  vor? 

Ad  2.  Dass  ich  Marcomanni  und  Quadi  aus  der  Zahl  der  Suebi 
ausgeschieden  habt,  war  mir  nach  Kossinna  S,  204  „uur  mit  Hilf» 
ganz  verx.wii-kter.  ja  '•pit/findiger  luLerpretationeu"  möglich.  "Wir  woiieu 
sehen.  Die  erste  Stelle,  gleich  eine  der  wichtigsten,  steht  bei  Caesar 
B.  g.  I  51:  ,,Tnni  Gcrmuni  auas  ajpias  ca^tris  cdtixemni  gemmÜM^ 
fjue  constitiwnint  pdribiis  intervallis,  Ilanuie^,  ßlarcontanos,  Triboces, 
yanrfhmr.^.  Ncntdes,  Sfflusios,  Suebos",  und  diese  besagt  deutlich,  (lass 
Caesar  Marcomani  und  Suebi  als  verscliiedene  Stämme  kannte.  Aber 
freilich,  werde  ich  beiehrt,  „schon  Mullenhoff  bat  bemerkt,  dass  Ariovist 
nicht  sieben,  sondern  nnr  sechs  Völker  in  seinem  Heere  vereinigt  hatte, 
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und  zwar  gehörten  sie  alle  zu  ien  Sweben"  (S.  204  f.).  Es  ist  also 
„das  Komma  vor  Sucbo?  zu  streichen".  Wir  sollen  so  auffassen:  „Ha- 
ruden  .  ,  .  Scdusicr,  welche  alle  Suebeu  waren."  Nun  gilt  aber  in  der 
Wissenschaft  kein  a\)xb<;  S^a,  sondern  wir  dürfen  Mftllenhoflfs  „Bemer- 
kung", wenn  wir  es  beweisen  können,  ruhii?  für  verfehlt  erkliVr^n,  Und 
in  der  That,  Cäsars  Worte  unieratiw  —  panhus  inirrraJIis  sagen  (ieutlich, 
dass  er  die  folgenden  Namen  von  ;/enera  (gentes)  alle  parikr  angesehen 
wissen  will.  Ta,  es  wOrde  ein  römischer  Leser  so  wenig  wie  ein  un- 
befangener Deutscher  hier  etwas  anderes  als  eine  Anfzahlang  von  laoter 
coordinierten  Namen  vermatcn  können.  Wie  Caesnr  —  da  unerreichter 
Meister  der  Klarheit  des  Ausdruckes  1  —  anCz&hlte,  wenn  der  eine  Name 
ein  xnsammenfissender  sein  sollte,  seigt  II  4,  10  „Ckmdnuos,  FJmro- 
ne»t  CaeroeaoSt  JBaemano»,  gut  vno  ncmine  Gemam  agpeUatdur**  und 
VI  32  „SefftU  Ccndrmtqve  ex  gente  ei  numero  Germanmtm"  sowie 
TU  75  „cwHaiibm,  quae . .  Armorieae  appdlaniw,  qjuo  9mU  in  nu- 
mero öurkiBoiUes,  Sedtmes/*  o.  s.  w.  vgl.  auch  die  Aofi&bloiigen 
U  34;  III  9;  27;  IT  10;  T  21;  39;  TU  4;  75.  Mflllenhoff  ?er- 
stftsst  nko  gegen  die  Oesetie  einer  gesanden  Exogeae  nnd  verwandelt 
Klarheit  in  Unklarheit.  Dazn  kommt,  dass  sowohl  Saruäes  wie  5iie5f 
als  besondere  Schaaren  getrennt  genannt  sind;  jene  I  37,  2,  diese  I  37,  3 
«ml  r)4,  1.  Ferner:  im  munumentum  Ancyranum  steht  „Marrnnm- 
noriiiii  Sueboru/'  dann  sind  12  Ruchstaben  verwittert;  im  grieehisdien 
Texte  steht  „Mapxofiavtüv  [Lücke  von  13  Buchstaben]  po^".  Da  kann 
nun  ebensowohl  —  um  Beispiele  zu  bilden  —  iic.7^^(üv  (nicht  iloui^ißwv) 
T£  S  jö[ir;pc/;-j  ergänzt  werden,  wie  SoTjßtüv  O0xp6|ir,pc; :  da  aber  des 
Augustus  lapidarer  Stil  nirgends  ein  Volk  mit  zwei  Namen  nennt,  über- 
haupt nirgends  überflüssiges  bringt,  so  ist  auch  hier  uii-lit  von  einem 
zweiten  Namen  eines  Volkes,  sondern  von  einem  Könige  zweier  Völker, 
der  Markomannen  und  (xs)  der  Sueben,  die  Rede.  —  Nachdem  so  die  Haupt- 
stellen  festgestellt  sind,  kininen  die  abrigen  nicht  so  bestimmenden  über- 
gangen werden,  auch  die  des  Strabo,  der  in  Böhmen  ebensowohl  ein 
snebisches  Reich  wie  einen  maritomanniscken  Herrseberstamm  kennt. 
Nor  den  mir  S.  205  imputierten  Gedanken  mnss  ich  noch  znrQckweisen : 
«Riese  l&sfit  die  Sweben  vor  und  wfthrend  der  Herrschaft  des  Marobo- 
dans  als  eigenes  Tölkchen  (t)  stlkndige  Begleiter  der  Markomannen  sein." 
Nein,  diese  Soeben  waren  solche  Semnonen  oder  andere  Genossen  des 
Bundes,  welche,  von  Marbod  unterworfen,  sich  dann  eng  an  ihn  ange- 


-}  Vgl.  Suoinarius  (.\mmian.  XVI  12,  1  n.  ö.). 
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schlössen  hatten.  —  Dass  «die  Namen  Swebra  nnd  Markomannen  rieh 
decken,*  beweist  K.  S.  205  auch  aus  Dio  67,  6.  7  „wo  einmal  von 
Sweben,  dann  von  Markomannen  nnd  Qnaden  die  Rede  ist.**  KoesinDa 
bemerkt  leider  nicbt,  dass  die  beiden  Stellen  verscbiedene  Jahre,  ver- 
schiedene Gebiete  nnd  verschiedene  Kriege  betreffen.  Die  anderen  von 
mir  namhaft  gemachten  Stellen  einzeln  dorcbzugehen  „  spart  er  rieb* 
S.  205.    Recht  bequem. 

Dass  auch  Quiulen  und  Sueben  verschieden  sind,  ist  nun  an  sich 
walirsfhpinlirh.  Ilic  und  da  worden  vielleicht,  da  nach  Marohoduus* 
Zeit  l)onau.siiel)en  und  (^»uaden  jahrhundertelang  Nachbarn  waren,  die 
Namen  vertauscht,  sicher  bei  Hieronymus  an  einer  von  K.  mit  Recht  her- 
beigezogenen Stelle.^)  Aber  identisch  rind  beide  nicht.  Nenur  Cnpito- 
linus  im  Markomannenkriege  ,.Mrtrromanni  Varhfae  Hennunduri  et 
Quadi  Suebi'',  nnd  scbliesitt  Kossinna  (aus  dem  scheinbar  abschliessen- 
den ei?*'  oder  aas  vorgefiisster  Meinung?),  dass  Suebi  aach  hier  bedeute 
„wdche  alle  Sneben  sind,**  so  stelle  .ich  ihm  far  denselben  Krieg  die 
Verschiedenheit  von  Qnadi  nnd  Snebi  in  den  AnfiftUangen  des  Orosias 
yil  16  nnd  des  Entropins  VIII  13  entgegen;  erstere  lautet:  ^Marco- 
numm  Qttadi  VoHdaU  Sarmaiae  Sudti  atque  omnis  paene  Qtmania** 
und  letztere:  „cum  Ais .(Maroomannis)  Quadi  VatuMi  Sarmaiae  Suehi 
atque  omnis  barharia,"  nnd  beide  spotten  aller  seiner  Interpretations- 
kftnste,  da  er  die  Sarroaten  nnmöglich  m  den  Sneben  rechnen  kann. 
Aach  bei  Ammianns  XVI  10,  20  rind  Suehi,  Qitadi,  VandaU  drei  ver- 
schiedene Völker. 

Ad  3.  Ich  freue  mich  von  Kossinna  zu  crfaliien,  dass  schon  MQllen- 
lioH"  diesen  Irrtum  des  Tacitus  erkaunt  liat.  nii  Kossinna  den  has<- 
lichen  Au^druek  gebraucht,  ich  sei  „vielleicht  selhstiindij^"  zu  meiner 
Ansicht  gekommen,  so  bedauere  ich  dieses  sein  Wort,  aber  nicht  um 
meinet-  sondern  um  seinetwegen.  Und  dies  nicht  nur  darum,  weil  er 
wohl  aus  meiner  Abhandlang  hätte  erkennen  können,  auf  wie  ganz  an- 
derem Wege  als  M.  ich  zu  demselben  Ziele  ^eh\ngt  bin.  Für  mich 
bedauere  ich  nar,  dass  ich  Malienhoffs  Schrift  nicht  kannte.  Deesen 
AnsfQbmngen  —  nach  welchen  die  Semnonen  Donaosneben  wären  (S. 
201  tt.)  —  vermag  ich  allerdings  nicht  überall  beiaitreten. 


Im  fünften  Jahrhnndert  erscheinen  bk  der  That  vielleicht  die  Qnaden 
in  die  Sneben  aufgegangen.  Allerdings  ffthrt  Paulus  Hist  Rfim.  XIV  8  sogar 
noch  im  Heere  AtUla's  „Marcomanni,  Suevi,  Quadi"  an. 

*)  Dagegen  vgl.  Orosins  VI  81,  14  „  . .  Motu  Tkraees  d  Daei  Sarmaiae,** 
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Ad  4.  Dieses  Besollai  metoer  UDtersarbong  bezweifelt  KoesioBa  9. 
208,  aber  ohne  jede  Begrilodang.  £s  wird  also  wohl  nichts  dagegen 
ebaowenden  sein. 

Einige  uuwichtigpre  Ponktc  übergehe  ich  der  Kürze  halber.  Nur 

uucb  eines:  Auf  S.  212  tritt  K.  für  den  cinsti^^on  Autt-iithalt  der  Marko- 
mauuen  im  Alaiugebicte  ein.  Aber  die  bctreffeudu  Stelle  des  Urosius 
steht  und  ßdlt  mit  ilirer  (Quelle,  der  Stelle  des  Florus,  de^sea  Uozuver- 
Iftssitükeit  ich  im  Korr.-Blatt  dieser  ZeitHhi  iit  IX  122  beleuchtet  habe. 
Aus>erdem  neuut  sie  Horus  zwischen  Chatten  und  Cheruskern,  was  eben 
iloeh  nicht  auf  das  Maiuland  hinweist.  Diu  nennt  sie  im  betr.  Zusam- 
menbang gar  nicht.  Auch  Mallenhotf  (D.  A.  II  26ö  und  275)  versetzt 
sie  ins  Maioland^  aber  ohne  Beweis,  wie  etwas  Selbstvcrständliclies. 

£ndlich  iKX^h  ein  Wort  zu  Kossinna's  resp  MüUenhoffs  S.  210  ff. 
gegebener  Darlegung.  Danach  bat  J.  Grimm  Recht,  wenn  er  Sweben 
als  ^Schhifende*'  erklftrt;  es  sei  dos,  wie  Waclceroagel  erkannt  habe, 
ein  Scheltname  and  bedeute  nach  Mfillenboff  „die  in  ihren  alten  Wohn- 
dtzen  Ton  der  westlichen  Koltnr  nnberahrt  gebliebenen  Altgermanen,  alte 
^ScUafmatzen*.  mit  altfir&nkischer  Lebensweise  (S.  215),  denen  die 
Rbeingermanen  ab  «flppige  Iiente"  (Ubier)  erscheinen.*'  IMe  qNrachliche 
HOtglichlEeit  dieser  Erkl&ning  will  ich  natarlich  nicht  bes]»rechen,^)  ancb 
Kossinoa*8  Anffassnog  noch  dahin  erg&nzen,  (was  er  selbst  hfttte  than 
sollen),  dass  Scheit  namen  bisweilen  za  Ehrennamen  worden,  wie  der  der 
Geusen.  Aber  der  Kulturgeschichte  widerstreitet  sie  in  hohem  Grade, 
und  der  darf  auch  die  germanische  Piiilologie  nicht  widersprechen.  £s  ist 
uunihch  ciiie  schlechthin  moderne  Aoffassuni;,  die  den  Kin/.elnen  oder  das 
Volk,  das  sich  den  Fortschritteu  der  Kultur  entzieht,  als  schlafend  be- 
trachtet. Weder  die  griechiche  noch  die  römische  TJtteratur,  ich  möchte 
meinen  auch  die  >oustifj;e  Litterat ur  bis  zum  siebenzehnten  Jahrhundert 
nicht,  kennt  eine  solche  Auflassung  von  Wachen  und  Schlafen,  —  denn 
das  biblische  „Wachet  nnd  betet u.  dgl.  gehört  einem  ganz  anderen 
Yorstelluiigskreise  an  —  und  ebensowenig  die  litter aturloseu  Völker.  Und 
gar  fQr  Völker,  die  so  gar  nichts  „SchlafmOtzen'' ^artiges  an  sich  hatten! 

■)  Wenn  aber  Kossuina  S.  815  meint,  die  Chatten  bitten  den  Sneben- 
namen  dämm  frühe  verloren,  weil  sie  schon  bei  Tacitns  als  das  „kulturell 
aiu  weitesten  fortgeschrittene  Volk"  erscheinen,  SO  ist  su  erwidern,  dass  die 

lioliore  Kriegskunst,  welche  Tac.  Genn.  30  an  ihnen  rühmt  (diese  meint 
Knsfinna),  von  (Icmsellieii  'i'acitus  iu  derselben  Weise  (aon.  Ii  4ö)  auch  ge- 
rade au  Jeu  buchen  gepriesen  wird! 

*)  Für  diesen  schuneu  Ausdruck  ist  allerdings  wohl  nur  Kossiuua  veraut- 
worflieb,  nicht  HtUenhoff.  Über  „Ubier"  aber  vgl.  Letzteren  D..  A.  II  301. 
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Als  die  BOmer  die  Soeben  AiiovisCs  Mgreifen  sollten,  lasgte  sie  die 
Forclit  vor  dteseo  vSchlafendea**  ood  sie  verfttsstea  ihre  Testamente !  — 
Jener  Ansieht  M  üllenboff's  liegt  die  Vorstellang  sogmude,  dass  die  Henecb- 
heit  zum  Knltnrfortscbritt  lierafen  sei,  wer  sidi  diesem  aber  entziebe, 
sein  lieben  verscblafe;  diese  AnlEsssnng  des  Lebens  aber  gehört,  wie 
gesagt,  recht  eigentlich  der  modernen  Zeit  an.^  Die  j^Resoltate*  der 
germaoisehen  Pliilologie,  welche  ich  nicht  berOck^ichtigt  haben  soll,  er- 
weisen sich  somit  lediglich  als  eine  nicht  LalLbare  Vermutung. 

 •QJCMK^  

Die  Stadt  Köln  als  Patronin  iiirer  Hochschule  von  deren 
Gründung  Ms  zum  Ausgange  des  Mittelatters. 

Von  Dr.  Uermann  Kenssen  iu  Köln. 
L  Teil. 

Eine  wissenschaftliche  Geschichte  der  Kölner  Universität,  so  sehr 
sie  niancheui  in  Erinnerung  an  ihre  vor  500  Jahren  erfolgte  Stiftung 
erwünscht  sein  Tiioi  lite,  kann  zur  Zeit  noch  nicht  geschrieben  wcrdon. 
Allenthallicii  Ua»  .Material  zerstreut.  Nicht  nnr  in  Köln,  wo  neben 
dein  historisclinn  Archiv  der  Stadt  auch  das  Arcliiv  des  Gymna*ial- 
und  Stiftnni^sfoii.l^  ')  und  Privallicsil/,  den  grö>sten  Teil  der  urkund- 
lii'lmn  StluUze  der  allen  Univei*sitat  Iwr^pn,  umli  in  Berlin,  Darmstadt 
und  Paris  sind  wichtige  Bruchstttcke  erhalten.  Indem  nun  der  Ver- 
fasser bei  der  Bearbeitung  der  Universitatsuiatrikel  zii^leii  li  die  Grund- 
linien far  ein  kanfUges  Urkundenbuch  der  Universität  zog,  war  es  ihm 

Igt  somit  der  Name  Sueben  ~  wie  die  meisten  Volksnamen,  die  in 
uralte  Zeit  zurückgehen  —  noch  uoorklart  und  wohl  auch  unerklärbar,  ?o 
will  ich  in  aller  Bcscheidcnlieit  noch  auf  eine  Möglichkeit  hinweisen.  Kui 
grosses  Gebirge  Siicco  ist  iu  unbestimmbarer  Gegend  des  germanischen  Nordens 
(Pilo.  IV  96)  und  ein  Flow  £6t]ßof  fliesst  in  die  Oitsee,  das  *8tMMm  mar^ 
des  Tacitus  (Ptol.  II  11,  2).  Ist  es  nun  dentcbar,  dass  die  Sueben  arsprflns- 
lich  dort  angesessen  waren  und  später  als  Semnonen,  Hermanduren  nnd  Lango- 
barden geteilt  oder  angegliedert  nach  Süden  zogen  ?  Doch  wftre  dann  unsicher, 
ob  nacli  ilf^T!«  Vdlke  Bcr«»  und  FIuss  ffniiFint  sein  kunncn;  Mfillenlioff  (D-  A. 
II  2<MM  nimmt  es  von  letzterem  allerdings  an.  Also  —  ox  iugcnio  suo  qois- 
quo  demat  vel  addat  Hdem. 

')  Für  die  Erschliessung  desselben  bin  ich  dem  Verwaltungsrak,  be- 
sonders dessen  Sekretär  Herrn  Regier.-  und  Schnlrat  Dr.  Schönen,  zu  Dank 
verpflichtet. 
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Bedarfhis,  einmiU  aus  (hm  mülisam  gesammelten  Stoffe  einen  Abschnitt 
Jieraii82iigreifmi,  der,  in  sich  abgeschlossen,  eine  erschöpfende  Behandlung 
nüiess,  weil  in  der  Hauptsache  die  Quellen  des  Stadtarchivs')  bierfOr 
aosreichten.  So  bot  sich  fast  von  selbst  als  Begrenzang  der  Aufgabe 
eine  DarsteUnng  des  TerhiUtnisses  des  Kdloer  Rates  sa  der  Universit&t. 


Die  stadtii>chcn  Universitäten  des  Mittolaltei-s  sind  eine  eigentüra- 
hciie  Erscheinung  unttT  den  Genobbeubcbaiten  jener  Zeit  infolge  des 
sie  beherrschenden  Gegensatzes  zwischen  der  weitlichen  Schutzherrschaft 
des  städtischen  Kates  und  dem  geistlichen  Charakter  der  Universitäts* 
genossen.  Je  mehr  das  Mittelalter  sich  seinem  Abschlösse  xaneigte  and 
das  weltliche  Element  in  den  atifblflhenden  Stftdten  hervortrat,  desto 
Dlher  lag  die  Gefahr  von  ZnsammenstAssen  des  Selbstbewnsstseins  der 
Laien  mit  den  vi^ach  entgegenstehenden  Immunitäten  und  Privilegien 
der  Geistliclikeit.    Die  städtisohen  Chroniken  des  14.  und  15.  Jahrh. 

viel  von  diesen  Konflikten  zw  erzählen.  Indem  aber  Laientnm 
und  Pfaffschaft  auf  so  vielen  üebieten  in  offener  oder  verdeckter  Feind- 
schaft sich  gegen&berstand,  berührt  es  um  so  angenehmer,  ein  Feld 
m  entdecken,  auf  dem  beide  Mächte  za  einträchtigem  Zusammenwirken 
in  Dienste  höherer  Ideen  sich  zusammenfanden.  „Die  Pflege  der  ge- 
lehrten Studien  und  die  Entdeckung  der  Perle  der  Wissenschaft,  deren 
Besitz  rOhmlich  und  deren  Frucht  sehr  sflss  ist,  durch  die  die  Wolken 
der  LTnwissenbeit  zerstreut  werden,  so  dass  nach  Beseitigung  des  Nebels 
der  Irrtümer  der  wisshp'^iorige  Sinn  der  Sterblichen  ihre  Ilandluni;on 
önd  Werke  einteilt  und  ui  in»  t  im  Lichte  der  "Wahrheit,  vermöge  weleiier 
auch  die  Verehrung  Gottes  und  des  katholischen  Glaubens  gefordert, 
die  Gerechtigkeit  gepflegt,  der  Nutzen  der  Gesamtheit  und  des  einzelnen 
eireicbt  und  alle  menschliche  Glackseligkeit  vermehrt  wird**,  werden  in 
der  päpstlichen  Stiftungsbulle  der  Universität  Köln  als  die  Ziele  der 
Hochschule  bezeichnet  Diese  Übereinstimmung  von  Glauben  und  Wissen 
md  ihre  Vereinigung  zur  Förderung  der  menschlichen  Glttckseligkeit 


■)  T>:i  fast  durch£!:chcn(ls  unj^cflrucktos  Material  zncrriinde  gelegt  werden 
niusste,  sü  empfahl  es  sii  h,  /aw  Kürzung  der  (jhielk'naii^Ml'cn  bei  rrknnden 
nur  (las  Datum  und  meist  auch  die  Nr.  des  llaupturkündonarrliivs,  soweit  sie 
schon  vorhanden  ist,  hei  Itriefeu  und  Akten  (in  der  Abteilung  'Universität' 
des  Archivs)  uur  das  Datum  anzugeben.  Au<  !i  die  benutzten  Handschriften 
gsbftren  fast  sämtlich  dem  Kölner  Stadtarchive  au,  was  uur  im  dieser  Stelle 
Inrroigeboben  sein  möge. 
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war  das  Ideal,  welches  die  mittelalterliche  Frömmigkeit  erstrebte.  Aber 
sor  VerwirklichaDg  dieses  Ideales  war  die  gemeinsame  Hülfe  der  Kirche 
and  der  Laien  erforderlich.   Gab  jene  durch  Übertragang  der  Yorrechte 

des  geistlichen  Standes  auf  die  Stndiengenossenscbaft  den  Angehörigen 
derselben  eine  höhere  Weihe  und  den  gewaltigen  Schutz,  der  zumal  in 

dor  geistlichen  lieriehtsbarkeit  lag,  mj  war  dem  weltlichen  Stadtregiraent 
(Im  Aufgabe  zugewiesen,  durch  Gewährung  der  materiellen  Grundlage 
und  durch  den  Schirm,  welchen  der  weltliche  Ann  und  das  Ans4»hen 
der  Stadt  bot,  das  Rt^stehen  der  Hocliscliule  zu  Mihern.  Doi  b  ut'ibi- 
liches  und  weltliches  Wesen  ging  auch  liier  uicht  völlig  geseliiedeii  neben 
einander  her,  sondern,  da  die  Gegensatze  mehrfach  aufeinander  stietisen 
oder  auch  sich  durchdrangen,  so  bieten  Verfassung  und  Geschichte  der 
Kölner  Hochschule  ein  sehr  wechselndes  Bild  durch  die  vielen  Knuipctenz- 
streitiglteiten  und  Konflikte,  welche  eben  die  Doppelstellung  der  Kor- 
poration einmal  als  selbstiündige  Lehrerin  der  Wissenschaften,  dann  aber 
aoch  als  Scbntzbefohlene  einer  weltlichen  Obrigkeit  hervorrief. 

I.  Anteil  des  Küiiier  Kates  au  der  Uründang  der  Uaiveisitat. 

Schon  die  Grflndung  der  Universit&t  2eigt  das  Zosammenwtrken 
der  beiden  Faktoren,  des  weltlichen  und  des  geistlichen  Elementes.  Es 
ist  Oherliefert*),  dass  die  Bettelorden  ^)  die  £rwftgongen  des  Rates  be- 
einflasst  haben  nnd  es  ist  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  von  Seiten 
der  Dominikaner,  welche  an  der  Pariser  Universitftt  einen  aberwiegendeii 
Einfloss  ansOhten*),  der  erste  Anstoss  zur  Grflndang  der  Kölner  Hoch- 

St.  Chr.  13,  190.  194. 
*)  Von  besonderen  Verdiensten,  welche  sich  der  Abt  des  Benediktiner- 
klostcrs  Gross- S.  Martin  in  Köln,  Dietrich  vom  Ilorne,  erworben  haben  soll, 
ist  aus  den  gleirhzeitigen  Aufzeichnungen  gar  nichts  bekannt.  Dciüflc  (Uni- 
versitäten des  Mittelalters  I  401)  hat  das  späte  Gedicht  eiucs  humauistischen 
MdDches,  der  die  Ober  ein  Jahr  nach  der  GrQodung  erfolgte  BMtellung  des 
Abtes  som  Konservstor  der  UniversitiU  in  schwttlstigen  Versen  feierte,  falsch 
gedeutet 

Die  Ilauptvertreter  der  Bcttelordcn  (nicht  der  Minoritcn)  werden 
au  erster  Stelle  in  der  Mntrikcl  £;cnaunt,  je  2  Auu'u.^tincr  und  Karmeliten 
und  1  Dominikaner.  Die  enf,'cre  Verbindung  dieser  Orden  mit  der  Hoch- 
schule hat  angedauert.  Die  Versammlungen  und  liottcsdienste  der  Univer- 
sität fanden  meist  abwechselnd  in  den  4  Klöstern  statt  Die  Augustiner  und 
Karmeliten  vereinigten  im  J.  1391  ihre  Konvente  mit  der  Universilit  (I  Slatr. 
IIa.  12a).  In  I  1  der  aJlgemsinen  Sutnten  werden  alle  4  Orden  als  ebver- 
leibt  betrachtet. 

")  Auch  nach  dem  grossen  Konflikt  im  13.  Jahrb.  noch;  vgl.  Kawfmswi, 
Geschichte  der  deutschen  Unirersititen  I  288—291. 
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schale  nach  dem  Master  der  Pariser  gegeben  worden  ist.  Einer  der 
Mönche,  der  Dominikaner  Magister  Alexander  von  Kempen,  war  der 
st&dtiscbe  BevoUmftcbtigte  bei  der  Enrie').  Durch  die  thfttlge  Unt^ 
st&tning  des  Patriarchen  Peter  von  Grado,  des  Beichtvaters  des  Papstes  "^  i, 
worde  das  grosse  ond  kostbare  Kleinod  ^)  far  die  Stadt  Köln  erworben. 
Als  Vertreter  der  städtischen  Interessen  dürfen  wir  den  Tropst  von 
S.  Georg,  Hermann  Stakelwefjrge  von  Kalkar,  ansehen,  der  Licentiat  im 
Kaiserrecht  war  und  als  Rechtsbeistand  oder  Rat  der  Stadt  ein  grosses 
Ansehen  genoss  Leider  sind  wir  nicht  über  die  Unkosten  unter- 
richtet, welche  der  Stadt  durch  die  GrAndung  der  Universität  vemrsacht 
worden  '^);  aber  es  ist  anxunehmen,  dass  sie  nicht  unbedeutend  gewesen 
sind").  Von  irgendwelcher  Beteiligung  des  Kolner  Erzbischofs ver- 
lantet  nichts.  Die  Gründung  kam  ohne  Mitwirkung,  aber  auch  ohne 
Widerspruch  von  seiner  Seite  zu  Stande  ^*). 

Den  Zeitpuükt  der  Erftflfnung  der  neuen  Tloelisclinle  bestimmte 
'ine  ,!7flnsti«,'e  Kunjuni^tur.  Im  November  1388  sahen  sicii  fast  alle 
Aogdbörtgen  der  eben  emporblahenden  Heidelberger  Universität,  deren 


f)  Ennen,  Geschichte  der  Stadt  Kßln  III  838  hebt  die  BemOhungen  der 

Augustiner  Giso  von  Köln  und  Nikolaus  von  Neuss  hervor  aber  ohne 
Quellenangabe,  vgl.  Gclenius,  De  admiranda  magnitudine  Coloniac,  S.  (80. 

^)  Vj;d.  idicr  ihn  Keussen  in  Höhlbaums  Mitteil.  aus  dem  Stadtarchiv 
TOn  K»»In  12,  70  A.  2. 

So  nennt  es  lier  l*atriartdi  in  tmriii  Ivisher  unhckannton  Schreiben 
ao  den  Rat,  in  wclcliom  er  diesen  zur  Meinung  und  Fuudierung  der  Hoch- 
schule uuftordert.    Or.  Tap.  [I38S)  Juli  1.  Pern^ia. 

Vgl.  Mitteil.  Ki,  7  Anm.  1.  Kr  war  ii,  a.  Obmann  im  Streite  der 
Stadt  mit  dem  Herzog  von  Berg  (1391  Nov.  16,  n.  4510,  Mitteil.  9,  GS). 
Anf  seine  Yermittlung  führe  ich  die  HerUberkimft  seines  bertthmten  Lands- 
naonesy  des  Theologieprofessors  Gerhard  Kijcpot  von  Kalkar  xurfick,  der  die 
Erdffnnngsfeierlidikeit  durch  eine  Rede  einleitete.  Über  dessen  Yerbindnng 
Dut  seiner  Heimat  siehe  HOhlbaum  in  Mitteil.  17,  126. 

**)  Die  städtischen  Ansgaberedinungen  aas  diesen  Jahren  sind  leider 
nicht  mehr  erhalten. 

")  Der  Rat  miisstc  zu  Anleihen  bei  Frankfurter  Bürgern  schreiten. 
Hie  ersten  Raten  der  betr.  Kenten  waren  filllif?  im  .Anirnst  (Vrk.  n.  4(K)7  tT. 
Mitteil.  0,  Für  eine  andere  städtisclie  Schuld  aus  diesem  Jahre  vijl. 

ürk.  n.  Ht)7t;  la.  a.  O.  52).  —  Die  Unkosten  Basels  fiir  die  Errichtung  seiner 
Universität  i4ti()  hetruRen  2847  ff  12  S.  1  D.,  davon  3a9  ff  für  die  päpst- 
lichen Bullen :  Ochs,  Geschichte  von  Basel  4,  102. 

")  Wie  Aschbach,  Geschichte  der  üniversitftt  Wien  I  123  behauptet. 

^  Er  gab  den  Gesandten  der  Universität  zu  Anfang  1390  sogar  ein 
Empfehlungsschreiben  an  den  Papst  mit.  1  Hatr.  9a. 

WMid.  Zattadir.  t.  Gaieb.  M.  E«iuL  IX,  tV.  24 
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StiftangaTmll«  nur  2Vs  Jalire  vor  der  Kölner  datierte,  diurdi  den  Aoe- 
bnieh  einer  granenvoUen  Pest  zur  Flacht  veranlasst  ^*).  Eine  Zoflnchts- 

Stätte,  die  ihnen  Fortsetzung  der  bisherigen  Wirksamkeit  und  ihrer 
Studien  ermöglichte,  ward  ihnen  in  der  niederrheinischen  Hauptstadt 
gewährt.  Der  Kölner  Rat,  der  sich  selbst  mit  einer  grösseren  Zahl 
von  Lehrern  in  VerMtulung  gesetzt  hatte,  Hess  in  einer  grossen  Ver- 
sammlung am  22.  Dezember  die  päpstliche  Bulle  verkünden.  Ausdrück- 
lich erklilrte  er  die  Annahme  derselben  und  versj)rach  die  Aufrecht- 
haltung des  Studiams.  Den  Lehrern  wie  den  Schülern  stellte  er 
entsprechende  Freiheiten  und  Immunitäten  in  Aussicht.  FQr  die  Be- 
kanntmachung der  GrQndong  hatte  er  in  der  gesamten  Kölner  Kirchen- 
provinz und  darüber  hinaus  gesorgt'*),  nach  dem  Vorgänge  der  italie- 
nischen Universitätsstädte'^}.  Ebenso  lelchnete  der  Rat  durch  sein 
Erscheinen  die  ErMtnongsvoriesnog  am  I>reikOnigentage  1869  aas**). 
In  grosser  Zahl  liess  sich  die  lernbegierige  Jagend  der  Stadt,  darunter 
viele  Söhne  ans  angesehenen  Gesehlecbtem  in  die  Matrikel  der  Denen 
Hochsc|iale  eintragen. 

Deutlich  aeigt  die  Geschichte  der  Grflndung,  dass  die  üaiversitit 
ihre  Entstehung  haiqitsftchlich  der  Initiative  des  Kölner  Rates,  dessen 
Parteinngen  in  dieser  Frage  ohne  Belang  waren,  verdankte;  nicht  dnreh 
den  freiwilligen  Znsammensehluss  einer  grösseren  Zahl  von  Gdebrten, 
die  etwa  schon  in  Köln  anwesend  waren,  und  um  wddie  sich  der  Kreis 
der  Scholaren  versammelte,  sondern  durch  Berufung  geeigneter  Kräfte 
von  weit  her  ward  das  Kulntu'  Geiieraibludium  begründet 


Toopke,  Matrikel  der  Lin.  Heidelberg  I  34.  —  Reginaldus  de  Buxeria, 
welcher  bei  der  Einweihung  der  Heidelberger  Univerrit&t  die  Messe  gelesm 
hatte  (Thorbeeke,  Geschichte  der  Un.  Heidelberg  I  14),  wird  als  der  erste 
in  der  Kölner  Matrikel  genannt 

M)  Ennen,  Geschichte  HI  840.  ^  Ahnlich  verAihr  sfilter  Trier  bei 
Gründung  der  dortigen  Hocbsdinle.  Man,  Geschichte  2,  460. 

>«)  Tgl.  dsitir  Penifle  I  786. 
^  I  Matr.  la-Sa. 

**)  Die  Namen  Oferstohs,  Gir,  Grin,  vom  Hin«,  Hardefost,  von  der 

Aducht,  von  Schiderich,  Ton  der  Ercn,  von  Odcndorp,  vom  Rodengevel,  Gless, 
von  dem  Velde,  von  Mauenheim,  Bischof,  von  der  Widerdur,  von  der  Dnirlipn- 
pforto,  Walrave,  voti  Hundorp,  von  der  Danneo,  vom  Birboume  sind  u.  a. 
unter  den  Erst-Immatrikulierten  anzutreffen. 

•*)  Den  Nachweis  tiihrt  Denifle  I  394—398  gegen  Kuuon  und  Paulsen 
(in  Sybels  Hist.  Zs.  45  (ibSl)  264)  grandlich  und  Überzeugend,  sodass  eine 
Ergänzung  seiner  Ausführungen  nicht  nötig  erscheint 
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II.  Das  städti.sfhe  Küratorinm  der  Provisopen.**) 
Durch  die  Annahme  dür  Stiftung,  welche  auf  Ansuchen  des  Rates 
erfolgt  war  erwachs  diesem  die  Pflicht  zn  materieller  Aufrechthaltang 
der  Hochschule,  zu  Rechtsschutz  und  zu  Gcwiihninsi;  aller  Freiheiten, 
wie  sie  so  Paris  bestanden,  nach  dessen  Vorbild  Köln  ja  aasdrflcklicb 
gestiftet  worden  war.  Da  die  Begeloog  der  ftosseren  Verbftltnisse  der 
Universitftt  aDmOglicb  darcb  den  gesamten  Rat  erfolgen  Iconnte,  so  ward 
«leieh  bei  Eröffnung  der  Universität  ein  besonderer  Ansscbnss  bierfiDr 
Angesetzt,  das  Knratorinm  der  vier  Provisoren'*).  Als  Schreiber  war 
ibm  der  städtische  Protonotar  zogeteilt,  welcher  das  Bach  der  Provisoren 
sn  führen  hatte**).  Im  Gegensatze  an  fast  allen  anderen  Schickangen 
des  Rates,  welche  entweder  ftkr  einen  bestimmten  Zweig  der  Verwaltung 
gewählt,  in  regelmässigem  Wechsel  erneuert  wurden,  oder  aber  fbr  eine 
einzolne  Angelegenheit  eingesetzt,  nach  deren  Erledigung  sich  auflösten, 
\v.ir  (las  Amt  der  Provisoren  ein  dauerndes*^),  das  nur  mit  dem  Tode 
des  Provisors  endete'*),  wenn  nicht  hosoiulere  Umstände  Ahsetzung  - ') 
oder  Abdankung*^)  veranlassten.  Nur  der  Hader  der  beiden  Geschlechter- 
faktionen  und  die  demokratisch*'  Timwolzung  des  Jalir(»s  1396  haben 
einen  Öfteren  Wef^h^^el  im  ProvisüienkoUegium  1390  so,L,Mr  die  völlige 
Erneuerung  herbeigelührt.  Noch  vor  der  Revolution  Nvar  für  die  Uni- 
versitätsangelegenheiten ein  Aus5;chn?;s  aus  Mitgliedern  des  engen  und 
weiten  Rates  bestimmt  worden  ^°),  während  der  letztere  sonst  von  fast 

*))  Vgl.  den  Anhang  Aber  das  Boch  der  Pronsoren. 

Die  Bulle  hebt  dies  hervor. 

«)  Un.  2.  28  b  ;  Eiiiien  Ocsrhichte  III  839.  In  Biisel  ward  himii 
das  T)pputatenamt,  das  pbenfalls  ans  4  Personen  bustnod,  bestimmt,  dem  der 
Stadtschreiber  ausdrücklich  beigeordnet  war.    Ochs  4,  98. 

**)  Wie  sich  aus  den  mir  bekannten  verachtedcuon  Händen  ergiebt. 

**)  In  Basel  dagegen  fand  alle  halben  Jahre  eine  Neuwahl  statt  Ochs 
4|  08y  A.  1. 

*^  Wie  die  Provisorenliste  (Un.  2,  88b— 30b)  und  die  vielen  Seelen- 
messen der  Universität  crwci^^nn. 

")  Z.  B.  Ileinr,  Sudtrman  ^'olcgentlich  seiner  Entfernung  aus  dem  Rate 
148«  Okt.  4:  T'n.  2,  30a ;  vgl.  Ennen,  Getchichto  III  661. 

'*J  Diese  kam  liäutig  vor. 

**)  Der  Greife  Ritter  Lufard  von  Schideiich  wird  1389  Jan.  7  als 
einer  der  ersten  Provisoren  genaaot,  findet  sich  im  Verseiebnis  von  1394 
Dec  12  durch  Hefairicb  von  Bodenburch  ersetzt,  erflcbeiot  aber  neben  diesem 
wieder  1396  Dec  1.  Doch  schon  am  4.  Jan.  189^  entfloh  er  vor  den  Ver- 
folgungen der  Partei  der  Freunde  und  starb  bald  darauf;  vgl.  Hayn,  Ritter 
Hilger  Qnattormart  von  der  Stessen  (Miinsterisehe  Beiirilge  XII)  S.  öö.  Ö6. 
«Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Kuln  (Qu.)  1,  20a 

24* 
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^en  KommifisfODeii  aoogesdilosBen  war.  Dieser  Ansschnss  mass  mü 
dem  ProvisorenkoUegiiim  identisch  gewesen  sein'*),  da  das  Nebeneiii« 

anderbestehen  zweier  verschiedener  KaUkommissionen  für  dieselben 
Angelegenheiten  t  in  Unding  wäre.  Indem  der  Rat  durch  seine  teil- 
weise Ersetzung  zu  allen  lialhen  Jahren  beständig  im  Flusse  war,  trat 
oft  der  Fall  ein,  dass  die  PiüviMin u  ihm  sitzenden  Rate  nicht  mehr 
angehörten**).  Sie  i)lieben  aber  Mitglieder  des  Univen>itütsaussc):u>^^es. 
Man  hielt  also  dafür,  dass  die  Reji^eUini];  der  verwickelten  Verhüllt nisse 
der  Hochschule  eine  ganz  besondere  Erfahrung  erforderte,  die  nur  im 
Laufe  der  Jahre  erworben  werden  konnte,  so  dass  eine  Art  Tradition 
o&Ug  war.  Bis  zu  35  Jahren'')  gehörten  eimelne  Mitglieder  diesem 
koDservativen  KoUegiom  an. 

Das  Amt  galt  ab  dn  herrorragendes  unbesoldetes'^)  Rhrenamt, 
SD  dem  Hnfig  Bflrgermeister  und  Rentmeister  gewftblt  worden  Nament^ 
lieh  seitens  der  Universität  wurde  das  stadtisdie  Kuratorinm  m  den 
^elen  akademischen  Feierlichkeiten  angezogen.  Studenten  ond  Magister 
Inden  gelegentlich  ihrer  Promotion  die  Provisoren  m  Festen  und  Essen 
ein,  nm  derentwillen  diese  sogar  die  Batssitznngen  ven&nraten*^,  da 
der  Rat  wflnschte,  dass  dnrcb  die  Gegenwart  sdner  Vertreter  die 
UnivendtAt  geehrt  werde.  Letstere  ehrte  wiedemm  in  den  Provisoren 
die  schätzende  Stadtobrigkeit.    Starb  ein  Provisor,  so  feierte  die  Uni- 


•")  Dazu  stimmt  die  Provisorenliste  von  139ß  Mar/.  24,  wel»he  je  2 
Provisoren  aus  dem  engen  und  dem  weiten  Rate  aufweist ;  da^'ejren  waren 
1395  Dec.  1  von  den  Greitea  die  Proviaoren  nur  aus  den  GesclUechterii  ge- 
nommen worden. 

Z.  B.  sitzen  1486  ICftns  9  nur  8  Provisoren  im  Rate.  Rateproto- 
koUe  (Rpr.)  8^  ISlb. 

»)  Joh.  Peanink  UI0-7& 

**)  In  Basel  erhieltea  die  Deputaten  ein  Honorar.  Ochs  4,  96  A.  1. 

Bianco,  Die  alte  Universität  Köln  I  155  sagt  ohne  Quellenangabe, 
4  Herren  aus  dem  consulariscihen  Stande  (I)  und  cwar'die  4  Mteslen  Bftrger^ 
meister  hüten  den  weltlichen  Torstand  der  Univenitat  gebildet*  Das  ist 

schon  deswegen  sachlich  immoglich,  weil  infolge  der  Bildung  des  Kollegiums 

liochstens  zufänif;  einmal  <lie  4  iiitesten  Börgermeistcr  in  demselhcn  «rlcich- 
zeitig  gesessen  haben  können.  —  hn  l'i  Jh.  sin  l  ;\l!cr<!iTit?s  nur  2  Provisoren 
(Hoinr.  Sass  und  Ilcinr.  Hairh)  hmterliei  vasL  iJurgermeister  geworden.  — 
Dieser  einzige,  noch  dazu  unrichtige  Satz  ist  alles,  was  Bianco  io  seinem 
dickleibigen  Werke  Ober  die  Institution  der  Provisoren  beibrmgt. 

**)  Nach  Ratsbescbloss  von  1441  Mai  88  ohne  Busse  und  Verlust  des 
Prisensgeldes:  Rpr.  2,  13. 
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veisitit  sein  Andeidcen  durch  eino  besoiidere  Sedenmesse''),  eine  Ehre, 
die  sonst  rsgelm&ssig  nur  den  verstorhenen  Professoren  erwiesen  wurde. 
Der  in  den  feierlidisten  Formen  Yor  sich  gehenden  Bestrafnng  eines  des 
Diebstahls  überfilhrten  Studenten  seitens  der  Universit&t  wobnten  die 
Provisoren  bei;  di^  Universit&t  flberliess  ihnen  hierbei  sogar  die  Ent- 
scheidung, ob  die  Strafe  genagend  sei'^). 

An  der  Spitze  des  Kollegiums  stand  der  Dekan'*),  dem  niup  ein 
Elirenvürrang  als  primus  inter  paix^  zustand ;  er  war  nicht  immer  das 
iiilleste  Mitglied  ■**•).  Er  hatte  den  Schlüssel  zu  der  UniversitaUkistu 
(arrha  unit'ersUufis),  den  die  Provisoren  gewolmheitsinassig,  aber  jucht 
anf  Universitatsbescliluss  besassen  "*').  Die  Vollzähligkeit  des  Kollegiums 
war  wenigstens  zu  den  repraesentativen  Akten  durchaas  nicht  erforder- 
lich ;  infolge  dessen  wird  nur  einmal  eine  Vertretung  eines  Provisors 
erwähnt*^),  während  3  Provisoren  in  Abwesenheit  d^  vierten  häufig 
auftreten  ^^).  Ein  gemeinsames  Siegel  **)  besassen  sie  nicht,  vielmelir 
siegelte  einer  mit  BewiUigong  seiner  KoUogen^^).  Ging  ein  Provisor 
ab,  so  worde  bald  far  Ersatz  durch  den  Rat  gesorgt^'). 

Die  Befngnisse  'der  Provisoren  waren  nicht,  wie  man  nach  der 
Abgeschlossenheit  ihies  Geschftltskreases  erwarten  sollte,  von  vornherein 
feat  abgegrenzt.  Gans  allgemein  hatten  sie  nnr  den  Anftrag,  sie  sollten 
das  Stodium  verantworten  und  bescheiden  in  seinen  Sachen  und  ihm 
helfen  zn  seinem  Hechte*^.  Der  Bat  behielt  sich  aber  stets  vor,  alle 
'  Univeisitfttsangelegenheiten  vor  sein  Forum  m  aehen**)  oder,  nament- 


Zuerst  1412:  I  Matr.  68a;  dann  oaer:  67a.  TOb.  76a.  8Sa;  II  17b. 
66b.  101b.  119b;  III  6Sb.  104b.  136a.  160b.  a04a;  ebenso  ihr  den  Schreiber 

der  Provisoren,  den  ProtoDotar  Heinrich  Yrant  1426:  II  Matr.  5b. 

^)  III  Matr  87a ;  die  städtische  Relation  (Rpr.  3,  122b.  123a)  erwähnt 
diese  Bevorzugung  der  l'rnvisnren  nicht  weiter. 

14:32  und  U4()  trat  Gol)el  Wairave  als  solcher  aut:  U  Matr.  27b ; 
Urk.  1440  Marz  7  Köln,  n.  11454. 

««)  Z.  B.  Peter  von  Erkelens  1489:  III  Matr.  150b. 

n  Matr.  61b. 
«)  Urk.  1440  Aug.  25  Köhl,  n.  11476. 

Z.  B.  bei  der  oben  erwähnten  Bestrafung  eines  Diebes:  III  Matr.  86b. 
Wie  in  Basel,  aber  erst  nach  der  Keformation:  OchS  4,  lOl. 
1490  Juli  (i:  Hriefbuch  (Brb.)  37,  67a. 
*•)  Wie  die  Provisorenliste  beweist. 

*^)  Un.  2,  28a.  —  Vgl.  die  AuA'assuug  der  Universität  über  die  Pliichteu 
der  Provisoren 'in  Oelenii  Fairagines  87,  97.  96. 

<^  In  Basel  hatten  sie  nur  in  „trefifUcben"  Sachen  den  Bat  su  firaseo, 
die  Grenzen  ihrer  Kompetenx  hatten  sie  also  selbst  zu  bestimmen.  Der  Baseler 
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licli  in  Personenfragen,  den  Provisoren  Weisangen  oder  gar  direkte 
Befehle  m  erteiien  Bisweilen  traten  zor  Beratung  wichtiger  Fragen 
neben  den  Provisoren  nnd  mit  ihnen  noch  besondere  Sehicknngea 
sammen^^),  so  dass  der  sitiende  Bat  stets  seüie  eigenen  Absichten 
darehsetcen  konnte.  In  FftUen,  wo  aassergewöhnliq|ie  Geldbewilligungen 
notwendig  werden  konnten,  nahmen  die  Rentineister  an  den  Sitzungen 
der  Pruvisoren  teil  ^'),  Zudem  war  ui  alk^u  HuuiitüaL'en  erst  die  Ent- 
scheidung des  Rates  eiue  endgültige.  Die  Besctzuu?  der  städtischen 
Professuren  wurde  stets  vom  Rate  selbst  vorgenommen ;  obwohl  die 
Provisoren  ein  allgemeines  Yorschlagbrecht  besassen  beaufiratjte  er 
dieselben  raeist  ausdrücklich  mit  der  Auswahl  von  Personen  zum  Vor- 
schlag ''^).  Trotzilem  befasste  sich  der  Rat  mehrfach  mit  Personenfragen 
dieser  Art,  ohne  dass  die  Provisoren  vorher  gefragt  wurden^). 

Als  eine  besondere  Aufgabe,  die  mit  der  Universität  gar  nichts 
gemein  hatte,  übertrug,'  der  Rat  1454^*)  den  Provisoren  die  Y^rwaltong 
der  Stiftong  des  edlen  Kolner  Bürgers  Heinrich  Haicb,  welche  m  jihr- 
lieber  Ausstattung  von  drei  oder  vier  armen  Töchtern  bestimmt  war^). 
Die  grosse  Stetigkeit  dieser  Behörde  wird  wohl  die  VeranUesung  n 
diesem  Anftrage  gewesen  sein. 

Hervorragende  Berechtigungen,  aof  welche  der  Stadtrat  keinen 
Einfluss  aben  konnte  erhielten  die  Provisoren  nur  durch  die  beiden 
Privilegien  des  Papstes  Boni^  IX  vom  2Z,  Augnst^  und  vom 
16.  September^*)  1394.  Durch  letaleres  war  ihnen  die  Auswahl  der  20 
Weltgeistlicben  vorbdialten,  welche  zum  Studium  des  bürgerlichen  Bedites 

Bat  verpflichtete  sich  ausdrftcklicfa,  sich  nicht  in  die  Geschifle  der  Depntateo 
zu  mischen  und  auch  anderen  diesen  Hissbrauch  nicht  zu  gestatten.  Ochs  4, 
100.  101. 

*')  Z.  I?.  verbietet  er  ihnen,  einen  bestimmten  Doktor  zu  stililtischen 
Pfründen  odi  i  \  oi  lesmicrcn  zu  jiromovieren.    U 08  Juli  II.  18:  Uepr.  "2, 

Z.  B.  zum  Bau  der  Artiatenschule :  Schickungabuch  (A  IV  136) 

fol.  36a. 

Z.  B.  im  Falle  von  Anm.  50;  bei  der  geplanten  Einrichtung  einer 
neuen  Bibliothek  1411  Juni  26:  I  Matr.  6(la. 

Gemäss  Ratsbeschluss  von  1466  Dec.  15.   Bpr.  2,  104b. 
^)  Z.  B  1482  Sept.  18.    Rpr.  3,  142b. 
*♦)  Z.  K  1406  Febr.  26.    Rpr.  3,  258  a. 
-■'>  ürk.  Okt.  \{\,  11.  12r)42. 
*«)  Vgl.  Euueu,  Geschichte  III  816. 

Doch  kommen  Fürbitten  des  Rates  vor;  vgl.  Rpr.  3,  243a.  b. 
*^  Urk.  n.  5322:  Hitteil.  9,  92. 

Urk.  n.  6380;  MitteiL  9,  98. 
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ennftchtigt  werden  konnten;  sie  teilten  dieeea  Torrecht  mit  dem  Belitor 
ab  Yertreter  der  Universität  Gleichfells  mit  diesem  »isammen  hatten 
sie  ferner  das  wichtige  PrAsentationsreobt  fftr  je  eine  mit  einer  Pro- 
fessor verlmndene  Pfründe  an  Jeder  der  11  Stiftskireben  der  Stadt 
Köln,  die  sog.  protkmda»  primae  gnUkie*^,  Wie  die  Ernennung,  so 
stand  auch  den  dorcb  den  Yertreter  der  UniversitM  Terstftrkten  Pro- 
visoren bei  Nachlässigkeit  dieser  Professoren  die  Bestrafang  und  bei 
Uartn&ckigkeit  der  Bestraften  ein  Jahr  lang  die  Absetzung  zu.  Formell 
wurde  allerdinfis  Provision  und  Absetzung  durch  einen  der  drei  vom 
Papste  bcstellteu  Konservatoren  der  Universit&tsprivilegien  vorKenoramen. 
Vor  Rektor,  Provisoren  und  Konservator  verzichtete  der  zurücktretende 
Protes5.or  auf  seine  Pfründe.  Vor  den  Provisoren  legte  der  Jiepfriindetü 
einen  Eid  an  die  Stadt  ab"'V  dagegen  der  durch  ein  stildtisches  Sti- 
pendium honorierte  Professor  vor  den  Rentmeistern  ^^).  Der  Kontiikt, 
der  1499  swischen  Rektor  und  Provisoren  entstand  wegen  der  Mei- 
nnngsdifferenz  liei  Besetzung  einer  Pfründe,  ward  durch  eine  Bolle  des 
Papstes  Alexander  VI  dahin  entschieden,  dass  bei  Stimraenzers])Htt'>T  ung 
die  Mehrheit  der  Stimmen  entscheiden  solle,  was  dem  alleioigoD  Be- 
setznngsrecht  der  Provisoren  gleichkam**). 

Eine  grosse  Erweitemng  seiner  MaobtsteUnng  bute  das  Provisoren- 
koUegiom  erlangt,  wenn  die  von  Papst  Engen  IT  der  Stadt  Köln  be- 
willigten sweiten  ProfessorenpfrOnden**)  an  den  Stiftskireben  in  seiner 
Hand  geblieben  w&ren.  Zwar  hatte  Nikolans  III  das  wfthrend  der 
deutschen  NentralitAt  nicht  sar  AnsfOhroog  gelangte  Privileg  Eugens 
ansdracklich  erneut  und  bei  dieser  Gelegenheit  das  für  mittelalterliche 
B^riffe  ganz  ungeheuerliche  Zngesttadois  gemacht,  dass  die  vier  Pro- 
visoren allein  —  der  Rektor  wird  nicht  erwähnt  —  das  Emennungs- 
recbt  für  diese  zweiten  Pfrundt  n  haben  sollten  Da  aber  die  Stadt 
ihre  Forderungen  zu  hoch  geschraubt  hatte,  verlor  sie  ganz  den  lOintluss 
auf  tlie  I}esetzung  dieser  Professuren.  Denn  in  grosser  P^:  bitterung 
wandte  sich  die  Geistlichkeit  der  StitiNkuchea  an  den  Papst  und  be- 
zeichnete in  ihrer  Denkschrift  es  als  einen  Schimpf  für  den  Klerus, 
dass  22  IViesterpfründen  durch  Laien  besetzt  würden.  Die  Provisoren 
seien  verheiratete,  nicht  sachverständige  Laien,  welche  schon  oft  unge- 

*^  Vgl.  dazu  unten  Kap.  III  D. 
•«)  Urk.  1400  Juni  2ö,  n.  6574. 

Ratsbeschluss  1472  Sept.  13.  17.   Rpr.  2,  189b. 
«*)  Bolle  1500  Febr.  15  Born. 
**)  Tgl.  darftber  unten  Kapitel  III  £. 
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eignete  Personen  pitsentiert  hüten.  Laien  durften  nidit  Priester  zwingeo 
nnd  Uber  sie  zu  Oericbt  sitzen;  dies  sei  der  Fall,  wenn  die  Lnienpro- 
viaoren  den  Ornnd  des  bepfrilndeten  Professors  tXr  das  Anssetien  der 
Yorlesongen  nicht  anerliennten.  Dnrch  ihren  energisch  in  Born  be* 
triebenen  Widersprach  erreichte  die  Geistlichkeit  in  der  Thai  die  Zorttck- 
nahme  des  schon  ertdlten  PrivUegs.  Die  Besetaang  dieser  PfirOnden, 
die  als  pra^endae  secundae  ffratiae  für  Professoren  der  UnlTeisit&t 
vorbehalten  blieben,  ward  den  Kapiteln  der  einzelnen  Kirchen  ftber« 
lassen.  Nor  das  Devolutionsrecht  fiel  den  Provisoren  zu,  d.  Ii  die  Er- 
nennnng  der  i*i*ofes<coren  nur  la  dein  i-ulle,  weua  ui  der  ^iLü;ebenen 
Frist  die  piivilegii-niiuissij^o  Neubesetzung  der  zweiten  Pfründeu  durch 
die  Kapitel  nicht  erfolLrt  war. 

Abgesehen  von  itit mmi  leststehendeii  Befugnissen  war  die  Aiifirabe 
der  Provisoren  im  allgemcineu  eine  zweifache:  die  materielle  Fürsdriie 
für  die  Universität  und  die  Vermittlung  zwischen  ihr,  dorn  Rate  und 
der  Bürgerschaft,  bisweilen  auch  mit  anderen  Behörden.  Sie  sorgten 
fOr  die  Räume  der  nenen  Hochschule,  in  welchen  Vorlesungen  gehalten 
wurden^'');  die  Gerechtsame  dieser  Häuser  hatten  sie  zu  wahren,  ab^ 
anch  für  ihre  Instandhaltung  zu  sorgen*"};  von  ihnen  wurde  einem  Pro- 
fessor der  Durchgang  in  die  Artistenschule  gestattet*^.  Die  Unter- 
bringung der  Universit&tsbiUiotheken  fiel  ihnen  zur  Last**).  Hit  ihnen 
beriet  sich  die  Universit&t  wegen  Übernahme  der  grossen  Stiftung  des 
papstlichen  Protonotars  Hermann  Dwerch**). 

Als  die  Universit&t  sich  1488  wegen  UnterstQtznng  ihrer  beiden 
Gesandten  zum  Baseler  Konzil  an  die  Provisoren  wandte,  hatten  sie 
die  Ehre  der  Universit&t  noch  mehr  im  Auge  als  diese  selbst;  denn 
sie  schlugen  ans  eigener  Initiative  vor,  einen  dritten  G^andtcn,  und 
zwar  einen  Theologen,  abzusenden,  da  die  Verhandinngen  mit  den 
Hussiten  dici  erforderten,  und  versprachen,  ihnen  hierfür  einen  höheren 
städtischen  Zuscbuas  durchzusetzen Ebenso  \n>iirachen  sie  der 
Universität  die  Unterättttzung  der  Stadt  bei  der  Bewahrung  ihrer  Rechte 
und  Privilegien  ^0* 

ün.  2,  28b  ;  Rpr.  2,  141a. 

•    »«)  Un.  u.  Ii).  20. 

")  Urk.  1409  März  7,  n.  7786:  Mitteil  14,  57. 

••)  I  Matr.  60a  i  Rpr.  2,  43;  Urk.  1449  l>ec  11  Köln,  n.  12232;  Hpr. 
2,  105a. 

«•)  II  Hatr.  30a. 
«•)  n  Hatr.  S7a.  ff. 
»)  1464:  n  Matr.  156b. 
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Die  Provisoren  führten  die  Verhandlungen  aiit.<U^n  l'i oii',soreu, 
welche  ein  städtisches  Stipendium  oder  eine  erste  Plründu  erhalteu 
soUten,  and  schlössen  mit  ihnen  den  Vertrag  ab  '^*).  An  die  ProTisoren 
richteteD  gelegentlich  die  StiidenteD  und  vieliach  aacb  auswärtige 
Herren  und  Fflraten  ihre  WAnsche  hinsichtlich  der  Besetzong  freistehen- 
der Pfründen  nnd  Stipendien.  Von  dem  Rate  selbst  worde  ihnen  all- 
gem^n  die  Vorbesprechung  der  Personenfrage  fRr  die  von  der  Stadt 
bezahlten  Vorlesungen  übertragen"^)  und  öfter  im  Einzelfalle  ein  dieb- 
bezQgUcher  Befehl  erteilt  '^V  Aber  an  den  Rat  gingen  auch  iÜageo 
wegen  schlechter  PriUentation  seitens  der  Provisoren 

Auf  Befehl  des  Rates  entschieden  die  Provisoren  sogar  einmal  die 
Irningen,  welche  sich  zwischen  zwei  juristischen  Professoren  nnd  ihren 
ZohArem  erhoben  hatten'^}.  Die  Universität  wandte  sich  an  sie,  am 
sie  fiber  die  Sache  des  BedeUs  anfanklAren,  der  den  Gaffeleid  leisten 
sollte,  aber  infolge  der  Fürsprache  der  Provisoren  von  der  Stadt  in 
Ruhe  gelassen  wurde '^).  Einen  Universitätsbeschluss  vermittelten  sie 
mit  anderen  Geschickten  dem  Rate  '^),  und  umgekehrt  wurde  ebenfalls 
durch  sie  einem  l'rutessor  ein  Katübeschlus.^  verkündigt®^.  In  städti- 
schem Auftrage  verhandeiten  sie  mit  der  Hoch.schule  weisen  der  Wieder- 
lafnahme  der  Vorlesungen,  welche  wegen  mangelnden  Schutzes  eingestellt 
worden  waren  *^). 

Klagen  gegen  Studenten  soOten  vor  den  Kat  oder  die  i  Provisoren 
gebracht  werden*').  Im  Vertrage  swischen  der  Stadt  nnd  Universitftt 
vom  September  15()7®*)  wurden  die  Provisoren  als  die  Instanz  bezeichnet, 
an  vveiclie  die  Jiilrj4;er  sich  mit  ihren  Anliegen  jLjegen  die  Univei-sitüts- 
Aogehörigeu  wenden  sollten.    £$  kamen  auch  Kechtserbieten  auf  die 


")  Z.  ß.  mit  Dr.  Job.  vom  Hirz,  Urk.  14]6Mftr2  12,  n.  8556:  Mitteil. 
10,  66.  —  Öfter  wird  der  Vertrag  mit  den  Provisoren  in  den  Qehaltsquit- 
taugen  der  studtisrhcn  Stipendiaten  an  die  Rentkammer  erwihnt. 

Or.  Pap.  1468  Sept  1. 

Kpr.  2,  104b. 
»)  Rpr.  3,  142b.  um.  l«lb. 
W)  III  Matr.  IJJla. 

1480  Okt.  4  :  Rpr.  3,  122. 
»•)  II  Matr.  75b. 
»)  Rpr.  2,  125a. 
M)  Rpr.  2,  43a. 
»)  H  Matr.  127b. 

M)  Ratsedikt  von  1468  m  Cop.  Pap.  1467  Jan.  16. 
**)  Cone,  Pap. 
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?rovisoren  gegen  Studenten  vor*^).  Andererseits  aber  galten  sie  aach 
den  Studenten  als  die  VertranenspeFSOiien,  daien  sie  ilire  Beschwerden 
yorbrachteo  ^^). 

Die  StelluDg  der  PFoyisoreo  war,  weno  tncb  eine  angesebene,  so 
doch  keine  leichte.  Es  galt  m  vermitteln  nnd  aoszagleichen  ivischen 
zwei  Korporationen,  die  beide  stolx  anf  ihre  Rechte  ond  Vorrechte  waren, 
'  und  nnr  der  günstige  Umstand  kam  dem  Termittier  Eogate,  dass  beide 
Parteien  anf  einander  angewiesen  waren.  Die  leicht  erregte  übermfitige 
Schar  der  Studenten  nnd  die  anf  deren  Privilegien  neidischen  sthdtiscben 
Bürger  nnd  Handwerker,  die  aof  ihr  Wissen  nnd  ihre  Stellong  pochende 
Gelehrtengenossensehaft  und  die  dorch  ihren  Reichtum  sich  anszeichnoide 
Kaufmannschaft  bildeten  Gegensätze,  die  oft  auf  einander  stossen  uiusst^. 
Nicht  unabsichtlu  h  naliiu  man,  wie  es  scheint,  gerade  die  angesehensten 
unter  den  Ratsherren,  Bürgermeister  und  Rentmeister,  zu  Provisoren 
der  Universität;  ihnen  stand  Einfluss  und  Erfahruiifi;  in  reichem  Masse 
zu  Gebote,  wodurch  sie  boHihmt  waren,  zwisclien  den  verschiedenen  sich 
kreuzenden  Intr-ressen  den  ^^lttt'^^el!  zu  finden,  welcher  der  llochbcbule 
zum  Schatze  und  der  Stadt  zur  Ehre  gereichte. 

III.  Materielle  Fümrge  der  Stadt. 

Der  Stadt  Ecln  lag  die  TerpOichtnng  ob  zur  Einrichtnng  nnd 
tar  materiellen  Aufrecbthaltnng  ihrer  Universität  Hierin  war  einge- 
schlossen die  Hergabe  der  Universitfttegebftude  nnd  die  Beschalliing  der 
nötigen  Einrichtungen,  die  Fürsorge  fbr  viele  wohlthfttige  Stiftungen, 
die  finanzielle  Subventioniening  der  ordentlichen  Professuren,  sofern 
nicht  anderweitig  ihr  Bestehen  gesichert  war,  die  Gewährung  von  Za- 
scbUöieu  zu  ausserordentlichen  Ehrenausgaben  der  Ilochsehule.  Der  Hat 
hatte  den  Angehorigeu  der  l'niversitAt  ferner  Sicherheit  und  Frieden  in 
der  Stadt,  Rechts-  und  l'rivilegienschutz  nach  aussen  hin  zu  gewahren, 
sowie  tlen  Genuss  aller  Vorrechte  zu  sichern 

1'  ur  diese  ausserordentlichen  Anforderuujfcu,  welche  der  Univerüitat 
gegenüber  der  Stadt  zustanden,  musstc  diese  sich  entsehadi^n  halten 
durch  die  Ehre,  welche  die  Stadt  weithin  durch  ihr  «Studium"  genoss^^), 


-)  Or.  Pap.  1467  April  1. 

Or.  Pap.  1480  Okt.  8. 

Vgl.  Eimen,  Geschichte  III  867. 
")  Die  KoelhofTsche  Chronik  (8t.  Chr.  18,  289)  rühmt,  in  Köln  sei 
die  höchste  und  beste  Schule  in  der  hl.  göttlichen  Schrift. 
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sowie  durch  Yerhehr  nnd  Yenehr,  den  der  ZasamiiieiiflQSB  vieler  Menschen 
mit  sich  hrachta'*).  Daneben  mnsste  namentlich  anch  die  Anwesenheit 
von  Tiden  Yertrelem  der  Rechts-  und  HeÜwissenschaft  dem  Rate  und 
der  fifirgerschaft  manchen  praktischen  Nation  bringen.  In  Zeiten  der 
Not  Würde  gar  die  Hochschule  Glftnbigerin  der  Stadt'*).  Im  Nensser 
Kriege  gewährte  ihr  die  wohlhabende  Artistenlakaltftt  ein  Darlehen  von 
900  Golden*^)  und  legte  anch  sp&ter  ihre  aberaehOsiigen  Gelder  in 
städtischen  RentTerschreibiingen  an^^),  wie  das  auch  die  Fakoltftt  beider 
Rechte  in  bescheidenem  Masse  that^-)  Finanzielle  Vorteile  gewährte 
tier  SUidt  ebenso  die  Verwaltung  der  grossen  Stiftungen  Wej>ebeder, 
Dwerch,  Vorburg,  Luwen,  Tegelen,  Kiderwait  u  s.  w.®^). 

A.  Stellung  der  Crebäude  und  Einrichtungen^^). 

Ein  Gebftade,  das .  den  allgemeinen  BedQrfnissen  der  Universit&t 
20  dienen  hatte,  ward  nicht  ftkr  nötig  befunden*^.  Bei  ihren  Yersamm- 
lungen  war  die  Universit&t  zumeist  bei  den  vier  Bettelorden  ta  Gaste*^, 

nur  ausnahmsweise  anderswo  wie  im  Kapitelhause  vom  Dom  und  von 

S.  Andreais;  für  Beratungen  in  kleinerem  Kreise  genügte  auch  die  Woli- 
nung  des  Rekturs  oder  eines  Professors.  Unter  Umständen  nahm  mau 
die  Hörsäle  der  einzelnen  Fakultäten  zu  HQlfe.  Dass  diese  ihre  beson- 
deren Räume  erhielten,  war  allerdings  dringend  erforderlich. 

Die  Theologen  brauchten  die  Mildthätigkeit  des  Rates  niclit  zu 
beansprachen;  ihren  Vorlesungen  diente  wenigstens  anfänglich  das  Kapitel- 


**)  Eine  beliebte  Drohung  der  Universität  war  die  Schädigung  der 
flMteriellen  luteressen  der  Stadt  durch  ihren  Abzug.  —  In  Basel  hatte  man 
vor  der  Oründtint;  der  Universität  hübsche  Berechnungen  über  die  Rentabi- 
lität augestellt.    Ochs  4,  57.  58. 

Im  Neusser  Kriege  wurde  vom  Rate  mit  der  Universität  wegen  ihrer 
Haltung  verhandelt   Scbickungsbuch  (A  IV  2Qi)  16b. 

^  Urk.  1474  Dec/31.  n.  13,200. 

*i)  Kauf  von  2  firbienten  Kit  je  20  Ol.,  Urkfc.  1481  April  9  and  1486 
Sept  30. 

Kauf  von  Erbrente  zn  6  Ol.,  Urk.  1496  Febr.  l, 

•*)  Siehe  unter  Ii. 

**)  Zü  diesem  Kapitel  hoffe  ich  spater  noch  Ergänzungeu  liefern  zu 
kuuucu. 

In  Basel  kaufte  der  Rat  um  900  Gulden  ein  Patrizierhaus  für  die 
gesamte  UoiversitAt  Ochs  4,  102.  —  In  Italien  sorgte  die  Eommnse  f&r 
Miete  und  Instandhaltung  der  Schallokalititen.  Denifle  I  738. 
**)  Vgl.  oben  Aom.  6. 


Digitized  by  Google 


358  H.  Kensrnn 

haus  des  Domes  io  welchem  auch  die  ErOffnmigsfeierlichkeit  sUtt- 
gefcinden  hatte.  Ich  vermag  noch  nicht  zu  hestimmen,  oh  dieses 
identisch  war  mit  der  theologischen  Schale  im  Umgange  hinter  dem 
Dome,  welche  im  Jahre  1523  vom  Domkapitel  durch  einen  Neohait 

neben  dem  Dome  unter  den  Gaddeineii  ersetzt  wurde;  dieser  letztei-e 
hieas  bis  zum  Ausgange  des  18.  Jahi  himderts  die  „Hohe  Schule**  im 
engeren  Sinne'"*).  Die  Stadt  liatte  beim  Neubau  nur  eine  bauiwlizei- 
liche  Bewillifj:nnif  zu  i^'cwsthren,  welche  gerne  gegeben  wurde  in  aolnj- 
tracbt  des  Nutzens'''-').  Wie  es  scheint,  übten  die  tlieoluizisciK'n  Pro- 
fessoren aus  den  Betteiorden  in  ihren  Konventen  die  Lehrt luUi;:keit  aus. 

Für  die  Artisten  Hessen  dagegen  die  Provisoren  im  Auftrage  des 
liates  die  Schule  liinter  den  Dominikanern  herrichten  ^'^^),  Schon  1398  zog 
die  Stadt  den  Verselenkonvent  in  der  Stolkgasse  zur  Artistenschule  und 
Hess  die  Beginen  in  den  Loerreskonvent  abersiedeln  ^^};  wohl  gleichieitis 
ward  aach  das  Haus  some  Voysse  mit  der  Artistenschale  verschmolzen  ^^'). 
Die  gewöhnlichen  Reparaturen  fielen  der  Bentkammer  snr  Last,  wenn 
auch  diese  sich  nicht  viel  dämm  ktlmmerte Klare  RechtsverhAlt* 
nisse  hinsichtlich  der  Universitfttsgehftode  waren  ftberhaapt  nicht  vor- 
handen. Denn  als  Erweiterongs-  und  Neabanten  erforderlich  worden, 
heteiligtoi  steh  die  Universität  und  die  FaknlUUen  mit  grossen  Summen 
an  den  Kosten.  1423  ward  an  der  Artistenschnle  gebaut;  die  FakaltAt, 
die  üicli  auissurdem  noidi  selbst  in  Schulden  stürzte,  erhielt  von  der 
Universität  eine  verhaltnisniässig  beträchtliche  Beisteuer  noch  1127 
gab  die  Universität  den  Hanleuten  ein  Tnnkgeld  ^^^^).  Von  einer  Bei- 
hülfe der  Stadt  ist  damals  keine  Rede.  Dass  i.  J.  1423  kein  Neubau 
erfolgt  war,  beweist  die  Bezeichoung  des  Hauses  i.  J.  1470  als  alt  uud 

•1)  Ennen,  Geschichte  III  876. 

Adressbuch  von  1797,  S.  102. 
^)  Hatsbeschluiis  von  1583  April  24  Rpr.  4,  167a.  b. 

Un.  2,  28b. 

ürkk.  U:\n  April  1,  n.  10928  und  1440  Febr.  17,  n.  11417;  noch 
nach  d.  J.  löOU  wurde  hierfür  eine  Jahrreute  voa  20  Mark  an  den  Kuuveot 
gezahlt.    Ausgabebuch  der  Mitiwochsrcntkammer. 

Dafür  mnsste  die  Stadt  eine  Erbreote  von  12  61.  zahlen.  Msc.  A 
Y  6,  fol.  9a  und  10a. 

Klagen  des  Yerwalters  Joh.  de  Cameraco,  der  schlieadich  3  Msik 
aus  eigenen  Mitteln  vorstreckte,  um  die  nötigsten  Reparaturen  machen  »i 
lassen.    Un.  n.  19  nnä  20. 

170  Mark  10  Schillinge  aus  den  Bektoiatsgeldem.  l  Matr.  99b; 
vgl.  lÜOb.  101a,  102b.  103a.  104a. 

II  Mau.  7a. 
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banftllig  (abawig) '^*).  Damals  fiinden  langwierige  VerhandlimgeD  aber 
einen  Nenban  statt  iwiscben  einer  ans  den  Provisoren  nod  Rittsmit^ 
Niedern  gebildeten  studtiscben  Kommission  nnd  dem  Rektor  nnd  der 
Artistenfiüiolt&t ;  schliesslich  erkl&rte  letztere,  ein  Drittel  der  anf  1600 

Golden  geschätzten  Baukosten  tragen  zu  wollen Es  blieb  also  noch 
eine  gaiu  bedeutende  Summe,  für  woIcIk-  die  StaJi  auizukuiiii»it^ii  liatte. 
Aber  sie  wusste  bei  Gelegenheit,  aus  ihrer  rnentbehrliclikeit  eine  Waffe 
irPL'fMi  dif  rniversiUit  zu  schmieden.  Im  Jaliro  t  J72  >ft'llte  sie  den 
liau  der  Artistenschule  ein  nm  die  Universität  zu  einer  Antwort  in 
einem  Streitfälle  zu  7.winf,'en  Für  das  ilaus  der  Artistenfakultät 

war  ein  Lehi*er  als  Verwalter  bestellt,  der  sein  Stipendiam  teils  von  der 
Stadt,  teils  von  der  Universität  bezog  *^**). 

Die  Vorlesungen  der  Mediziner  fanden  in  der  Alteren  Zeit  jeden- 
falls  im  Hanse  der  Artistenfakolt&t  statt  ^'^),  Ihnen  mnsste  aber  die 
Stadt  nach  einer  anderen  Seite  bin  ein  besonderes  Entgegenkommen 
beweisen  durch  die  Gestattong  der  Anatomie.  Die  Studenten  richteten 
an  die  Provisoren^"),  die  Professoren  an  den  Rat  selbst*^*)  ein  wobl- 
bogrOndetes  Ersuchen  um  diese  Einrichtnng.  Da  die  Stadt  aber  aas 
sich  heraus  nicht  die  Tollnuutht  za  haben  glanbte,  wosn  noch  das 
praktische  Bedenken  kam,  dass  nur  ein  kaiserilcber  Oebotbrief  das 
Hochgericht  zur  Überlassung  von  Leictien  der  Hingerichteten  zwingen 
konnte,  so  ^nng  ein  bezügliches  städtisches  Gesneh  an  d»^n  Kaiser*"). 
Von  die^^in  wurde  am  5.  ^lai  1470  die  Aualuiiiie  gewährt  und  dem 
entsprechend  einen  Befehl  an  das  Ilochü^ericht  erlassen"'').  Auf  den 
22.  Februar  1480  wurde  die  erste  Anatomie  festgesetzt.  Die  Stadt 
erliess  am  3.  Februar'"')  an  4  auswilrtige  Doktoren  und  2  Licentiaten 
der  Medizin,  welche  in  Köln  promoviert  waren,  die  Eiuladang  zur 
Teilnahme""}. 

Vgl.  Ennen,  Geschichte  III  876.  877. 
Rpr.  8,  lila.  b. 

Ratsbcschluss  vom  30.  Märs:  Rpr.  2,  184. 

Zur  Sache  vgl.  Riaiuo  I  '159  A. 
"»)  Or.  Piij).  14B4  Am:.  7  Kleve. 
>*')  Wie  ich  ans  HI  Matr.  87a  schliesse. 
»'^  Or.  Pap.  1 147«  Jnni.  4]. 

ür.  Pap.  1478  Juni  4. 
»•«)  Conr.  Pap,  1478  Nof.  «;  Brb.  38»  94c. 

Urk.  1479  Mai  6  Orax,  nicht  bei  Chmel,  Regg.  Friedrichs  III. 

Bri>.  38,  806b;  gedr.:  Anoslen  41,  107. 

UnTollstftodige  Nachrichten  hei  Enncn,  Geschichte  3,  879.  —  Tn 
In  Wien  «rar  die  Anatomie  schon  1404  eingeföhrt  worden:  Ascbbach  I  384. 
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Aacb  den  Juristen  hatten  die  FroTisoreo  bei  der  ErOffnoDg  der 
(Jniversit&t  eine  Scbnle  anf  dem  Waidmarkt  gestellt  Die  spUere 
Joristenschole  ward  i.  J.  1433  gebaut  ^«^J;  noch  1437  legte  die 
Fakultät  Trinkgelder  fdr  die  Banhandwerker  ans"')-  (Jeneinde 

gehörte  der  Erbgrand  zu.  während  die  Universität  zum  Bau  gegen  1400 
Gulden  auslegte  und  das  Liebuude  im  Slaade  hielt  '^').  Ein  neuf^  Ge- 
wölbe zur  Unterbringung  der  Bibliothek  der  Junsteüfakuhü.i  sollte  1460 
gebaut  werden  '^').  Zu  einem  heftigen  Streite  wegen  des  Eifrentums  an 
der  Juristen M  liiile  kam  es  Ende  d.  J.  1468,  als  die  Stadt  den  von 
ihr  gegen  den  Protest  der  Universität  bestellten  uud  im  Amte  gehalten^^n 
Professor  Wilhelm  von  Werden  dadurch  zu  schützen  suchte,  dass  sie 
die  Schlösser  an  der  Schule  ändern  liess  und  die  neuen  SeblQssel  ihrem 
Schatiling  aberwies  '^).  Doch  wurde  der  Streit  bald  gegenstandslos,  da 
Werden  in  karsem  sur  Betreibung  seiner  Sache  nach  Rom  ging  und, 
da  er  inzwischen  eine  Professur  in  Ingolstadt  erhielt,  nicht  mekr  nach 
Köln  surflckkehrte  Eine  gnindAtiliche  Auseinandersetsung  über 
das  Eigentum  fond  infolge  dessen  nicht  statt 

B.  Yerwaltung  der  Stiftungen^^*)* 
Mit  den  Bnrsen,  in  welchen  der  Schwerpunkt  des  Wirkens  der 
artistischen  Fakultftt  big,  hatte  die  Stadt  nichts  m  thun       da  jene 
ans  der  Universitftt  heraus  spontan  sieh  entwickelten  ^**}  und  selbst  ver- 

Un.  %  8Bb.    Von  dieser  Scbnle  anf  dem  Waidmarkt  ist  sonst 
nichts  bekannt. 

>*"j  An  der  in  tUesein  Jahrb.  nach  ihr  so  beuaunten  Rechtsschuie  ge- 
legen, Adressbuch  von  1797,  S.  164. 

i^c)  II  Matr.  32b.  —  Eauen,  Geschichte  HI  877  l&sst  1471  die  Sehale 
vom  Waidmarkt  in  die  Nihe  des  Minoritenklosters  Terlegen  (!).  In  der  Ton 
ihm  angefftbrten  Stelle  aus  den  Schicfcongsprotokollen  ist  naiweifelhaft  Jo- 
riften-  statt  Artlsteasebnie  verschrieben.  Protokoll  [1471  Jan.  2]  in  A  lY 
136^  fol.  36a. 

•«')  Un.  6,  4a. 

Hchanptunp;  der  Universität  io  Cop.  Pap.  [1468  Ende] 

"*)  Katsbesrlilnss  vou  I)ec.  15:  Rpr.  2,  105a;  Ennen,  Geschichte  III  878. 

"*)  Katsbesrhiiissc  voD  1468  Dec.  28  und  1469  Jan.  9:  Rpr.  2,  118b. 

><'^)  Eiir  den  Konflikt  werden  vgl  unten  III  G. 

IM)  Auch  für  dieses  Kapitel  wird  spatere  Forschung  nenes  Material 

beibringen  können. 

In  Basel  stellto  der  Bat  eine  Burse;  die  Universitit  hatte  fikr  das 

Inventar  zu  sorgen.   Ochs  5,  245. 

>*»)  Eine  Einmisdninj^  der  Stadt,  welche  die  Einrichtung  neuer  Bursea 
beg&nsügte,  wies  die  Universität  zurücli.   Vgl.  Bianco  I  359  Aom. 
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walteten.  Ebenso  gab  der  8tadttat  der  artistifielien  Fakoltit  nur  die 
Erlanbaie^  das  toq  ibr  angekanfte  Hans  lo  der  Roder  ports  auf  der 
GereonstrasBe  anm  EraDkenbaoae  für  ihre  AngebOiigen  herzorichten,  und 
genehmigte  die  Hamordniing ;  an  den  Kosten  beteiligte  sieh  die  Stadt 
nicht  Dagegen  wurde  bei  den  seit  d.  J.  1420  mehrfach  gestifteten 
Kollegien  far  arme  Studenten  die  städtische  Mitwirkung  stark  beansprucht. 

1422  schloss  Dr.  med.  Johann  ^Vesebeder  von  Etzstein,  der  im 
Qbrigen  mit  der  Universität  Köln  gar  keinen  Zusamineuiiaiig  hatte"®), 
einen  Vertrair  mit  der  Stadt  wonach  das  von  ihm  gestiftete  Kolleg 
für  4  arme  Studenten  ^^•)  durch  sie  verwaltet  werden  sollte  "^),  wie 
das  auch  geschah 

Sehr  viele  Mühe  verursachte  die  grosse  Stiftung  des  päpstlicheji 
Protonotars  Hermann  Dwerch  '^^),  welche  die  Universität  durch  die  Ver- 
mittlang der  Stadt  ^^®)  i.  J.  1433  antrat;  sie  legte  das  ganze  Kapital 
von  6000  Golden  in  städtischen  Erbrenten  an  ^'').  Zwei  der  PioTisoren 
dieser  Stiftung  waren  Geistliche,  swei  waren  vom  Rate  deputierte  Uni- 
▼ersItUsproTisoren  *^).  Fortwfthread  wurde  nun  der  Bat  von  den  zom 
Genosse  der  Stiftung  berechtigten  und  anch  wohl  von  nnbereehtigton 
Städten  nm  seine  Fllrsprache  bei  den  Provisoren  angegangen  auch 
Kiagen  ober  die  Yerwaltnng  liefen  bei  ihm  ein^*').   Man  sah  die 

Im  J.  IbOöi  Farragines  Gelenii  XXVII. 
"*)  Sein  Name  üodet  sich  nicht  iu  der  Matrikel  noch  sonst  in  Uni- 
versitHsalrten. 

Urk.  1483  Okt.  1  in  Vidinras  der  St  Frankfurt  1524  Sept.  10. 

Vgl.  Ennen,  Geschichte  Iii  860,  861.' 

Brb.  26,  176b;  Gr.  Pap.  1462  Sept.  2. 

"*)  Die  Ausgubeposten  im  Frcitagsrcnfkainmor- Ausgabebuch,  zuerst 
1432,  fol.  3h.  ergeben,  dass  das  Kolleg  zuniLchst  der  Artistenschule  (der 
Bcbolen  hij  den  Preitgercn)  lag. 

»»)  Vgl.  Ettuen,  Geschichte  10  859;  Bianco  II  148—163. 

>'•)  U  Matr.  30a.  33a.  34b. 

»O.nUstr.  36a;  vgl.  36a.  b. 

***)  Aus  den  überlieferten  Namen  etgiebt  sich,  dass  man  in  der  Begel 
die  UniTefsitatsprovisoren  nahuL  Erstes  Auftreten  in  Urk.  14416  Mai  12, 
n.  11902 

'»»)  Z.  B.  Dortmund:  Prb   1'^,   1H<M).  146b;  v.„'l   auch  Or.  Tap.  1489 
Jan.  21  Köln:  Versuch  der  Kr/.bischufs  zu  Unterbringung  eiues  Gitustlings 
•  im  Kolleg  n.  Gr.  Pap.  14H9  Jan.  81:  ablehnende  Antwort  der  Provisoren. 

Eiue  sehr  zahlreiche  Korrespondenz  dieserhalb  hat  sich  erhalten; 
das  erste  mir  bekannte  Schreiben  von  1436  [April  30]  an  Deventer:  Brb. 
14,  116b. 

Or.  Pap.  [1473  April  8],  von  einem  weitläufigen  Briefwechsel  mit 
Herford  gefolgt 
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Kronenbone  hinter  den  Minoriten,  wo  das  KoUfig  QDtergebridit  wtr, 
als  eine  städtische  EiDrichtimg  an.  Im  Jahre  1439  kam  das  Hans  lo 
der  Hoelen  durch  Testament  Johanns  von  Löwen  ^*')  an  den  Rat^^*) 
nnd  ward  mit  dem  Kotleg  Dwerch  tum  KoUeg  S.  Hieronymus  vereinigt  *^). 

Für  drei  arme  Juristen  war  das  1432  gestiftete  Kolleg  des  Pro- 
fessors Job.  Vorbnif;  bestimmt;  es  wurde  untergebracht  in  der 
Juristonschule  hinter  den  Minoriten  Auch  hier  war  die  Verwaltung 
städtisch'^").  Die  Stadt  löste  den  ihr  übertra^'^ncii  Erbzins'*')  an 
me'hrerei)  Häusern  ab  und  nahm  das  Gold  für  einif^e  Zeit  aul  die  Kent« 
kammer,  ans  der  dann  die  btiiMMiduiteii  ihre  Rente  l»ezogen 

Auch  die  Stiftungen  des  Dr.  med.  Heinrich  von  IVgelcn  "*)  und 
des  Groninger  Pfarrers  Lic.  tkeol  Hermann  Eiderwalt '^*')  worden  von 
der  städtischen  Bentkammer  angelefft  nnd  beatahlt 

Die  Verwaltang  dieser  Stiftungen  sog  die  Stadt  peknniftr  nicht  in 
Mitleidenschaft;  die  Gelder  wurden  von  der  Stadtkasse,  der  Bentkammer, 
angelegt  nnd  mnssten,  da  nur  ein  niedriger  Zinsfoss  ausgemacht  war, 
der  bei  der  Stiftung  Dwerch  s.  B.  i  %  betrug,  für  die  Stadt  mmeist 
duen  Überschuss  ergeben. 

C.  Besoldung  der  ordentlichen  Professuren. 

Als  gleich  nach  Errichtung  der  Universit&t  die  Angehörigen  der 
neuen  Hochschule  sich  in  Yersammlnngen  msammen&nden,  da  war  nodi 
vor  Beratung  der  Statuten  eine  ihrer  ersten  Sorgen,  sich  den  Gennas 
der  von  ihnen  besessenen  kirchlichen  Benefisien  zu  sichern  und  neue  zu 
erwerben.  Beschleunigend  mochte  der  eben  danuüs  eingetretene  Wechsel 
in  der  Person  des  Papstes  mitwirken,  da  die  Wahl  eines  neuen  Papstes 
die  niittelallerlichen  Universitäten  stets  zur  Einsendung  der  Rotuli  ge- 
nannten  Bitt^clirifteu  veranlasste,  um  ihren  Mitgliedern  Rechte  und 


Cop.  iu  Farr.  Gelen.  XXVH. 

143Ü  Sept.  1:  Schrcinsbuch  Columbae  Beriici  n.  III;  vgl.  Eonen, 
Qescbichte  UI  860. 

***)  So  behaoptet  weoi^tens  die  Stiftsgeistlichkeit  in  ihrer  Klageschrift 
Cop.  Pap.  [1452]  n.  2a— e  tnb  la. 

'«)  Vgl.  Ermen,  Ocachicbtc  III  859.  860. 

Z.  15.  Urk.  1431)  Juli  30,  n.  11407. 
•«)  Schreinsbuch  n.  117:  14:12  .Inn.  21. 

"«)  Erste  dprartif^e  (^uittunp  erhalten  in  Urk.  144i)  April  5,  n.  12176. 
»")  III  Matr.  162a.  223a;  lirk.  1490  Aug.  14. 
»»)  III  Bfatr.  243a.  b.  244a. 
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PCrQnden  zu  vPT  ^^rhaffen.  Die  Kosten  dieser  Privilegien  '^'),  an  welcbeo 
alle  Glieder  der  üniTersitftt  gleiobmAsaig  interessiert  waren,  wurden  von 
ihnen  selbst  getrauen'^*)  ebenso,  wie  die  Kosten  des  Bestallnngsbriefes 
far  die  drei  Konservatoren,  welche  die  Studierenden  im  Gennsse  ihrer 
Privilegien  schlitzen  mnssten  Bei  einer  sp&teren  Anseinandersetzang 
rait  dem  Stifte  Lattich,  wonach  dieses  den  Pfründengenoss  gestattete, 
wenn  der  PfrOndner  nicht  gegen  die  Bestimraung  Lüttichs  wegen  der 
küchhchen  Einigung  handle,  hatte  die  Stadt  vermittelt  *^). 

Durch  diese  Privilegien  hatten  Studenten  sowohl  wie  Professoren 
Torteile,  aber  diese  waren  nor  vorübergehender  Art.  Wollte  die  Stadt 
eine  Stetigkeit  in  den  wiebtigeren  Professuren,  die  znm  Gedeihen  der 
Hocbscbole  unbedingt  erforderlich  war,  herbeiDihrett,  so  mnsste  sie  ganz 
erhebliche  Zuschüsse  leisten  *'^^).  Dass  sie  das  von  Anfang  an  gethan 
hat,  ergiebt  sich  aus  der  sp&teren  Entwicklung.  Positive  Zeugnisse 
liegen  aber  bisher  aus  den  ersten  zehn  Jahren  ' '^')  der  Universität  nicht 
vor.  Aber  daK<  die  Stadt  ein  sehr  grosses  Interesse  an  ihrer  finanziellen 
Entlastung  hatte,  erweist  der  Umstand,  dass  die  sog.  er^te  Pfründen- 
verleihung an  die  Universität  auf  städtische  Kosten  erfolgte,  während 
die  Hochschule  selbst  üftr  die  ursprflnglichen  Privilegien  gesorgt  hatte. 
Ebenso  war  das  Interesse  der  Stadt  die  Triebfeder  bei  der  zweiten 
PfrOndenverlethung.  Über  beide  Privilegien  wird  nachher  eingehend  ge- 
handelt werden  ^^).  An  dieser  Stelle  interessiert  uns  nur  das  Verhältnis 
der  eiL''  ii(lich  städtischen  Professuren  zur  Stadt welche  damals 
technisch  die  „ordentlichen"  genannt  wurden  ^^^). 

»»»)  IJrk.  r.m  Nov.  9,  n  41()7:  Mitteil.  9,  58. 

I  Matr.  10a  in  Schmitz,  Mitteil,  atis  Akten  der  Universität  Kohl  20. 
*'^)  Sic  Hiirilcn  vordatiert  nach  dem  Tage  der  Weihe  Bonifax'  IX; 
fgl.  Denirie  I  40ü  Anm.  759. 
«»«)  Uu.  n.  1  und  2. 

<M)  Die  Stadt  Freibnig  hatte  ihreneits  die  Bargschaft  für  die  Profes- 
lorengehilter  übernommen,  bis  die  Uoivenitlt  in  den  ruhigen  Besitx  der 
euiTerleibten  Pfarrkirchen  und  Pfirflnden  gekommea  sei.  Pfister,  Die  finan- 
rieUen  Yerbiltoisse  der  Un.  Freibnrg  S.  5. 

»•)  Zuent  in  Urk.  liOO  Juni  25  Köln,  n.  6574:  MitteiL  12,  38.  — 
Freilich  erwfthnt  Trithemius  Chron.  Hirsaug  290,  dass  der  Rat  die  erstea 
Kölner  Professoren  aus  Paris  berufen  und  ihnen  Gehalt  gegeben  habe.  Eine 
Quelle  giebt  er  aber  nicht  an. 

Unter  III  D  und  E. 

' In  Ituliea  hatten  uberall  die  Städte  die  Besoldung  der  Professoren 
übernommen.    Denifle  I  733.  735. 

***)  Das  Matunai  i^st  noch  nicht  genügend  gesichtet,  um  ihre  hevor- 
sQgte  Stellung  zu  den  anderen  Professuren  mit  Sicherheit  darlegen  zu  können. 

Wartd.  ZsItMhr.  L  Otäh.  o.  Kurt.  IX,  IV.  2i) 
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Wir  bentzen  ein  YeneichniB  der  von  der  Stadt  besaUteo  Pto* 
fessoroogebUter  ^'*),  welches  ans  den  Jahren  1407 — 1409^*')  stammt, 
also  ans  der  Zeit,  als  die  Yerleihnng  der  ersten  Pfrftnden  schon  lange 
in  Kraft  war  und  die  Stadt  jedenfalls  entlastet  hatte.    Damals  zahlte 

die  Stadl  an  1)  Professoren  insgesamt  bar  B85  Gulden;  al)er  H  von 
ihnen  waren  zugleich  im  Besitze  vou  UnivorsitfttspfrftDden  und  bean- 
spruchten nur  einen  genügen  städtischen  Zuschuss. 

Interessant  ißt  der  Verf»leich  mit  dem  Jabre  1500*''**V  Vs  /ahhe 
die  Stadt  an  3  Kanonisten  900  Mark,  an  2  Legisten  7üÜ  Mark,  an 
3  Mediziner  400  Mark  und  an  4  Theologen  380  Mark,  also  die  Go- 
samtsamme  von  2380  Mark  oder  714  Pagamentsgohien  an  12  Pro* 
fessoren 

Ebenso  verschieden  wie  die  Höhe  des  Gehaltes  waren  ascb  die 
VerfaUtermine;  sie  liefen  eben  vom  Tage  der  Anstellung  ab,  und  die 
Stadt  legte  keinen  Wert  auf  eine  einheitliche  Regelung  der  Gehaltser- 
hebung.  £s  worde  meist  Tiertel-  oder  balhj&hrlieh,  manchmal  jahrlich 
oder  monatlich  gezahlt.   Aber  die  Bentkammer  war  hftnfig  sehr  sftamig 


«»)  Iq  Un.  3,  25a. 

Der  Prot  Job.  Bau,  dem  1407  gekiUidigt  wurde  (Rpr.  1,  38b), 
wird  nicht  mehr  «rwfthnt,  dagegen  wohl  noch  der  1409  gestorbene  (I  Matr. 
64s)  Heinr.  von  Neuss.  —  Enneo,  Qesohichte  III  844.  868  setst  die  Auficeich- 
nung  in's  Jahr  1895  nnd  giebt  ans  ihr  gaai  oberflichliche  and  anrieht^ 
Angab  Oll. 

Aus  dem  Aiisgalichncli  der  Mittwoobsrcntkamraer  15Ü0  S. 

In  I^aael  luittc  man  1  'l'heologen  zu  80  Gl.,  3  Kanoni«?ten  (önli- 
narius  80,  Dekrctiat  Sextist  iii)  Gl.),  1  Legisten  und  1  Mediisiner  tu  je 
flO  Gl.,  6  Artisten  su  Je  30  GL,  daiu  waren  ittr  den  Bedell  80  61.  in  An»- 
sieht  genommen.  [In  l^lo  woiden  die  Bedelle  von  der  Universität  unter- 
halten, dagegen  bei  den  italienischen  Hoehscholen  Ton  der  Stadt  besoldet: 
Denifle  I  733]  Ochs  4,  74,  wo  durch  die  Lc^un^r  ordinario  statt  ordinatto  der 
richtige  Sinn  sich  ergicbt.  Das  waren  also  b'M)  Gl.  Es  scheint,  tlajs<?  auch 
hier  die  städtischen  Stellen  neben  den  Pfründen  bestehen  Idifben  :  liaraaf 
weisen  hin  die  Ausgaben  auf  S.  102.  Ochs  erwilbnt  nichts  hiervon;  1464 
und  t>5  erhielten  je  12  Professoren  Besokluag  oder  Zuscbuss:  Ochs  5,  156. 
In  einem  Gutachten  des  Rates  vor  der  Gründung  hatte  man  den  Legisten 
and  den  Lehrer  Her  Poetik  für  entbehrlich  erachtet  nnd  fikr  10  Professeren 
600  Gulden  insgesamt  angeseCEt:  4,  68. 

In  Ingolstadt  warsn  die  Gehälter  viel  hOher,  was  durch  die  reichere 
Dotation  verursacht  wurde.  Prantl  I  29. 

Tn  Freiburj?  war  eine  pewisse  Ranjjfolf^f'  der  Fakultäten  n:^rh  der 
Höhe  der  Gehälter  walirzunchmen:  TliPologen,  Juriston,  Mediziner  uml  zu- 
letzt Artisten.   Pfister,  Die  dnanzieileu  Verbältnisse  der  Un.  Freiburg  13. 
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in  der  ZaUnng  der  Honorare  und  zahlte  oft  erst  ein  gaases  Jahr  nach 
dem  TerfaUstage  **^). 

IMe  Stadt  konnte  nur  dann  Abzüge  vom  städtischen  Honorar 
machen,  wenn  sie  selbst  ihren  Stipenciiaten  durch  ihre  Einwirktinn:  auf 
die  Provi.soren  zu  piner  ersten  Universitätspiiunde  verbalf;  wenigstens 
war  das  1407  09  bei  drei  Professoren  der  Fall.  Üb  später  auch  noch 
so  studtisi'herseits  verfahren  wurde,  ist  Mangels  Nachrichten  nicht  2a 
bestimmen  ^*"'^). 

Das  Gehalt  war  sehr  verschieden.  1407/09  war  der  Höchstbe- 
trac!  100  Gl.,  der  Geringstbetrag  40  Gl.,  i.  J.  1500  500  bezw.  80 
Mark.  £s  richtete  sich  nach  der  Zahl  der  Stundeo,  der  Wichtigkeit 
der  Torlesnng  und  dem  Ansehen  und  dem  Dieastatter  des  Professors. 
Ganz  fest  standen  die  Sfttze  fnr  die  einzelnen  yoriesnngen  nicht  Es 
lag  ihnen  wohl  stets  ein  Vertrag  mit  den  Provisoren  zngrande  Da 
die  Vertr&ge  meist  auf  eine  bestimmte  Zahl  von  Jahren  abgeschlossen 
Warden,  so  lag  die  Möglichkeit  vor,  bei  der  Emeaerung  ganstigere  Be- 
dingungen tu  erhalten;  aber  man  setzte  sich  anch  der  Geiahr  aas,  dass 
die  Gehaltserhöhung  abfreschlagen  wurde 

Am  "^^)  bebten  bezahlt  wurde  die  Deivretalen-Vorlesnng.  Vorburg 
erhielt  100  Gl.,  Spul  bis  1440  ebenfalls  100,  von  da  ab  aber  .<ogar 
150  Gl,  1500  waren  500  Mark  ausgeworfen.  Für  das  Dekretura 
zahlte  die  Stadt  nur  40  oder  50  Gl.,  1500  an  Herbert  von  Bilsen 
200  Gl.,  worin  aber  das  bedeutend  höhere  Gehalt  als  städtischer  Rat 
einbegriffen  war.  Für  das  aene  Becht  waren  anprOnglich  30,  sp&ter 
60,  zeitweilig  sogar  70  Gl,  i.  J.  1500  200  Mark  ausgeworfen. 

Im Eaiserrecht  ergab  die Haaptvorlesoag  darcbschnittlich  80  Gl.""), 
aoeh  woU  100  Gl.        Im  Jahre  1500  erhielt  Joh.  Bardt,  der  seinen 


***)  Diese  Bemerkungen  «gaben  sich  aas  einer  Durdisicht  der  Stadt- 
rechnnngen  von  1500  ab. 

Pennink  hatte  seit  1482  ein  Kanonikat  an  S.  Andreas  und  erhielt 
dazu  1(91  die  «itrultlschc  Professur  im  neuen  Recht;  er  war  allerdings  auch 

der  Sohn  eines  l'rovisors. 

»•^  Vgl.  oben  .\nm.  72. 

'*')  Z.  K.  dem  Legisten  Joh.  vom  Hirz  1415  Okt.  u :  Bib,  5,  126a. 
Die  folgenden  Nachrichten  stQts«!  rieb  teilwtise  auf  die  mehrfsch 
erhaltenen  Dienstvertrige,  meist  alier  auf  die  Honorarquittungeu  an  die  Rent- 
kammer,  deren  eine  grössere  Zahl  ans  den  Jahrsn  um  1440  erhalten  sind 

Einseibelege  wUrden  hier  zu  weit  führen. 

So  Joh.  Bau  1403,  Joh.  Bareit  1488. 
•70)  Diir  alte  Fastiard  Bareit  seit  1443. 

2&* 
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Posten  als  Rat  aufgegeben  hatte,  fftr  die  Vorlesung  allein  500  Mark, 
also  soviel  wie  der  Dekretalist.    Fttr  die  NachnüttagsTorierang  gab 

man  i.  J.  1500  200  Mark.  Die  InstitutioneD  tragen  im  15.  Jahrb. 
nur  18  oder  26  Gl.  eiu. 

Ik'rnhard  von  Loen,  der  Mediziner,  erhielt  40  Gl.  jährlich.  \  ori 
den  3  Medizinern  d.  J.  1500  erhielt  einer  200,  die  beiden  anderen 
je  100  Mark. 

Den  Tbeologeö  waren  26,  40,  50  Gl.  ausgeworfen.  I.  J.  1500 
waren  S  theologische  Stipendien  za  je  100,  1  zu  80  Mark  Torhanden. 

Bas  geringe  Honorar  (15  Gl.)  des  Artisten  Heinrieh  von  Neons 
1407/09  erklftrt  steh  daraus,  dass  er  wahrscheinlich  Verwalter  der 
Artistenachnle  war  hnd  als  solcher  ein  ebensogrosses  Fixnm  tod  der 
Universitftt  bezog  und  daneben  noch  freie  IMenstwohnnng  hatte*'*). 
Oberhanpt  kostete  die  Artistenfaknltftt  der  Stadt  sonst  nichts;  sie  «r- 
bielt  sich  ans  eigenen  Mitteln  nnd  sammelte  za  Zeiten  ein  gans  ansehn- 
liches Vermögen  an  Es  wird  einmal  ausdrücklich  hervorgebübtin, 
dass  die  Artisten  ihre  Lehrer  selbst  bezahlten"*). 

Auf  das  städtische  Einkoramen,  sowie  auf  die  Promotionsgebühreo 
und  andere  Amts  -  Emolumente  waren  aber  die  Stipendiaten  selten  be- 
schränkt. FOr  alle  Fakultäten  lag  die  Möglichkeit  eines  anständigen 
Nebenverdienstes  vor,  der  namentlich  bei  den  Juristen  ond  Medizinern 
das  Amtseinkommen  weit  ftberstieg.  Sehr  lehrreich  ist  hierftr  die 
Schildenmg,  welche  der  Jurist  Johann  Boegel  von  Yenlo  1495  von  den  Ein- 
kfloften  eines  Mitbewerbers  nm  die  Professur  im  neuen  Beeht,  des  PCureis 
von  S.  Maria-Ablass  Dr.  Joh.  von  Ratingen,  entwirft  ^'^):  er  habe  mehr 
als  700  61.  jährlich  sowohl  von  Benefizien  wie  ans  seinem  Familienver- 
mögen, die  Seelsorge  von  zwei  Kftlner  Kirchen,  eine  grosse  Pratis  am 
geistlichen  Gericht  und  die  Fohrang  vieler  Privatprosesse,  fDr  die  er  in 
Köln  unil  ausserhalb  Termine  zu  leisten  habe.  Wieder  andere,  uament- 
lich  die  Artisten,  hielten  Kommensaleu.  Die  Mediziner  hatten  ihre 
rrivati)raxis  und  waren  Leibärzte  der  Fürsten  weitumher  im  Lande. 
Dazu  kamen  Kanonikate,  oft  in  gehäufter  Zahl. 

Kiu  klas.sisches  Beispiel  für  diese  Pfründenknmulation  bietet  der 
berohmte  Professor  des  Kaiserrechts,  Dr.  Johann  vom  Neuenstein,  der 


>»)  Vgl.  oben  Anm.  110. 

Ebenso  Anm.  90  und  91. 
>")  Klagen  der  Stiftsgeistlichkeit   Cop.  Pap.  [1452]  n.  2a^  sab  la. 
Ür.  Pap.  [148Ö]. 
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Tiarli  .m'ündlirlior  VurhlKluug  iu  liulo.t'ua  mch  der  Kölner  Stadt regicning 
durch  sein  vorzügliches  diplomatisches  Talent  unentbelurlich  gemacht 
hatte  *^^).  Mit  ilim  schloss  die  Stadt  1403  einen  Vertrag  aaf  Lebens* 
zeit  ab,  wonach  er  als  ihr  Rat  jährlich  350  61.,  daso  24  61.  fttr 
Haasiniete  sowie  Amtstracht  erhielt  and  femer  noch  die  Zosicherang 
einer  sehr  hohen  Pension  bei  Rflcktritt  aas  dem  IKenst^^^).  In  dem- 
selben Jahre  1408  hatte  Nenenstein  an  kirchlichen  Pfrfinden  gleich- 
zeitig 1  Kanuüikate  (an  S.  Martin  in  Lüttich,  S.  Servaz  in  Mastricht, 
S.  Maria  in  Aachen  nnd  S.  Maria  ad  Gradus  in  Mainz)  und  die  Pfarr- 
kirche in  Kiuingen;  dazu  wünschte  er  sich  noch  ein  Kanonikat  an 
S.  Salvator  in  Utrecht  Mochte  der  Fall  Neuenstein  auch  fOr  jene 
Zeit  eine  Ausnahme  sein,  charakteristisch  bleibt  er  immerhin. 

Unter  den  Professoren  des  Yeneichnisses  von  1407/09,  welche 
für  die  ordentlichen  oder  «freien*  '^*}  Yorlesangen  von  der  Stadt  be- 
sablt  worden,  finden  sieh  neben  dem  einen  Artisten  3  Theologen  ^^*'), 
2  Kanonisten  '*^),  2  Legisten  *®^)  und  nur  1  Mediziner  ^**).  Erst  vom 
Jahre  1472  ab  wurden  die  Namen  der  städtischen  Professoren  vom 
Protonotar  in  das  Huch  der  Provisoren  ^^*)  eingetragen.  Da  aber  viele 
Unregelmässigkeiten  mituntergelaufen  sind,  so  lässt  sich  aus  diesen 
Listen  kein  völlig  khures  Bild  von  Zahl  und  Art  der  städtischen  Pro- 
fessoren gewinnen. 

Diesem  Mangel  hilft  ab  ein  im  Jahre  1495  auf  Wansch  des 
städtischen  Bentmeisters  6erhard  von  Wesel  aufgestelltes  Verzeichnis  **^) 
der  ersten  Ffrilnden  and  ihrer  Inhaber^**),  sowie  ißt  städtischen  Pro- 

PViedliinder  et  Malagola,  Acta  nationis  gemumicae  148.  149.  161. 

Vgl.  Uber  ihn  vorläufig  Mitteil.  13,  7  Aum.  2. 

Ulk.  1403  März  2,  n.  7021:  Mitteil.  14,  19. 
«'•)  Rot.  (  i4U3)  n.  17,  fol.  liia. 

So  nennt  sie  der  Bischof  von  Liittich  1495  Aug.  30  S.  Troud  (Or. 
Pap.).  Den  Gegensatz  bilden  die  V'orlesungeu,  welche  aa  ein  kanonikat 
^gebunden''  waren. 

Dietrich  v<m  Mttnster,  Jakob  von  Soest  nnd  Jordan  von  Klere. 

Gerhard  von  Groningen  und  Johann  Torburg. 

Christian  von  Erpel  nnd  Dietrich  Schermer. 
***)  Anton  von  Yelmc. 
*w)  Un.  a,  «a-5a. 

Or.  Pap.  [1496]. 

^'^^)  Aus  diesen  Aii^'aben  Hess  sich  das  Datum  feststellen;  bei  ihnen 
hat  der  V^crfasser,  als  den  ich  mit  Gewissheit  den  Dr.  Joh.  Boegel,  Bewerber 
nnil  8{iätercn  Inhaber  der  damals  erk'di'jfon  städtisdicii  Professur  in  novis 
iuribu<;,  bezeichnen  kann,  die  Namen  genannt  und  kritische,  meist  ironi- 
sehe  Bemerkungen  beigefugt. 
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fessaren,  welch*  letzteren  der  Rentraeister  die  Nftmen  zugefügt  hat. 
Danach  hat  eine  Verschiebung  haupUäcliluh  zu  Guui^tuii  der  medizini- 
schen Fakultät  stattgefunden.  Von  den  Artisten  ist  nicht  mehr  die 
Rede,  vielleicht,  weil  nur  die  ganz  von  der  Stadt  besuldetcn  rrofessuren 
aufgezählt  werden,  vielleicht  auch,  weil  der  städtische  ZuscUuss  w^en 
der  Wohlhabenheit  der  Artistenfakultät  anf^rebort  hatte. 

3  Kanonisten  besoldete  die  Stadt.  Einer  las  täglich  früh  am 
6  Uhr  aber  die  Dekretalen,  ein  anderer  ebenfalls  täglich  Nachiuittags 
im  sog.  neuen  Recht,  der  dritte  dreimal  wöcbeotUcb  aber  das  Dekret 

FOr  das  GivUrecht  gab  es  zwei  Professoren,  wdehe  tSglich  lesen 
mnssteOf  der  eine  Tor-,  der  andere  Nachmittags.  Ob  die  Nacbmitlag»- 
vorlesang  im  Kaiserrecht  Aber  die  Institutionen  gelesen  wurde,  ist  nicht 
mit  Sicherheit  zu  entscheiden.  Es  ist  mir  bisher  nicht  möglich  ge- 
wesen, drei  st&dtische  Professoren  fftr  das  Civürecht  neben  einander 
nachzuweisen.  Dagegen  lasen  in  der  ersten  Hftllte  des  15.  Jahrhunderts 
mehrfach  Baccahirien  oder  Licentiaten  Aber  die  Institutionen  !n  städti- 
schem Auftrage.  Es  scheint,  dass  man  späterhin  bei  Überfluss  an  voll 
promovierten  Lehrkräften  auch  für  die  Institntiont n  nur  Doktoren  nahm. 
Im  Civürecht  wie  in  der  Meilizin  zeigt  Köln  schun  trutij.dticr  eine  \iel 
stärkere  Entwickelung  wie  Heidelberg,  selbst  weuu  man  nur  die  städtiscben 
Professuren  Kölns  vergleicht. 

Die  3  medizinischen  Vorlesungen  fanden  sämtlich  täglich  statt 
und  zerfielen  in  die  wichtigere  Vormittags-  und  in  die  beiden  Nadi- 
raittagsvorlesungon . 

Die  beiden  Theologen  lasen  nur  dreimal  in  der  Woche.  Dagegen 
gab  es  i.  J.  1500  4  stadtische  Theologieprofessoren,  darunter  einen 
Dominikaner. 

Die  Morgenvorlesnngen  galten  in  allen  F&chem  Iis  die  wichtigsten; 

sie  wurden  amtlich  die  „obersten  Letzen''  genannt. 

Eiae  grümlliehe  Verminderung  der  städtischen  Professurea  erfolgte 
i.  .1.  1517.  GeuiiLv^  lUisbeschluss  vom  (J.  Mai  sollten  nur  noch  4  Vor- 
lesungen von  der  Rentkamiiier  bezahlt  werden,  je  eine  im  kanonischen 
und  im  Civilrecht  und  2  in  der  Medizin;  alle  anderen  Vorlesungen 
wurden  den  Inhabern  der  Universitätspfranden  aberlassen  ^^'). 


Bpr.  124a,  b.  —  Ebenso  war  in  Basel  schon  1903/04  der 
Stftdische  Zuschuss  für  die  Universität  auf  200  Gl.  vermindert  worden.  Orli«; 
o,  241 ;  doch  sollten  hier  die  Ersparnisse  auf  andere  Weise  wieder  der  Uni- 
versität  za.  Gute  kommen:  5,  249. 
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Es  ist  mir  noch  nicht  gelungen,  im  einzelnen  die  Reihenfolse  der 
Professoren  auf  den  einj^elnon  städtischen  Ltbiötühlen  genau  fe.stzustellen. 
Die  Schwierigkeiten  liegen  einmal  in  der  Lückenhaftigkeit  und  den  viel- 
fachen Unbeetimmtbeiten  der  Überlieferung  und  dann  in  dem  öfteren 
Übergang  der  Professoren  von  der  geringer  dotierten  Nebenvorlesung 
in  der  angesehenen  und  besser  bezahlten  Haaptvorlesnng  ihres  Faches 
nnd  2tt  Pfrandenprofessnren.  Doch  holfe  ich,  demnilchst  ftber  die  Nach- 
richten binanszokommen,  welche  ich  hier  nnr  Torlftnfig  geben  kann. 

Als  Kaoonisten  sind  nachweisbar:  f&r  die  HanptTorlesnng  in 
den  Dekretakn  :  .loh.  v.  Via  barg  (f  1431),  Heinr.  v.  Luet  ( —  1430, 
vuü  der  Universität  nicht  anerkannt),  Job.  v.  Spul  der  jüngere  (res  . 
1408;,  Wilh  Kairraan  v.  Werden  (1468 — 72,  von  der  Universität 
nicht  anerkannt),  Job.  vom  Hirz  (1472  —  86,  res.),  Job.  v.  Fankel  (1486 
— 90,  f),  Christian  von  Conradsheim  gen.  Isermenger  (1490—1514), 

—  Fflr  die  Yorlesnng  im  Dekret,  wahrscheinlich :  Gerb.  Badinc  v.  6ro* 
ningea,  Job.  Rabodo  de  Caminata  (sicher  — 1428,  sp&ter  abgesetzt), 
Walter  Ungewaschen  von  Bilsen  (1439 — 82,  f),  Christian  von  Conrads- 
heim (1482  —  90),  seitdem  Dekretalist).  Herbert  von  Bilsen  (seit  1490). 

—  In  den  neuen  Rechten  lasen  Niichmittags :  Heinr.  Claut  von  limningen 
(ca.  1422—36,  f),  1428  vertreten  durch  Nie.  Winkel,  Job.  Schuckink 
von  Coesfeld  (1436— 52,  f),  Wilh.  v.  Leiden  (1452— 78,  f),  Job.  v. 
Fankel  (1478—86,  seitdem  Dekretalist),  Lamb.  von  der^  H^ggen  von 
Aachen  (1486— 91,  f),  Heinr.  Pennink  (1491— 9&,  res.),  Job.  Boegel 
von  Venlo  (seit  1495,  schon  seit  1494  Vertreter). 

Die  oberste  (Frfth-)  Vorlesung  Im  Eaiserrecht  hatten  inne:  Job. 
Bau  (ca.  1402 — 1407 ;  ihm  wnrde  von  der  Stadt  gekündigt),  Christian 
von  Erpel.  Joh.  vom  Hirz  (Ulli  —  2(j,  f),  Winmar  v.  Wachtendonk 
(nur  i)iu\isünsch  1426),  Christian  v.  Erpel  (1430/31),  Heinr.  vom 
Birboum,  Fastrard  liareit  vom  Busch  (1437 — 79,  f),  Joh.  v.  Alfelen 
(1479-80,  dann  Nachmittags),  Joh.  Bareit,  Fastrards  Sohn  (seit  1480). 
Die  Nacbmittagsyorlesung,  beiw.  InsUtntionen  lasen:  Dietr.  Scbermer, 
vielleicht  Joh.  vom  Hirz  (vor  1416),  Dietr.  vom  Nenenstdn,  Thomas 
V.  Spnl,  Joh.  V.  Erpel,  verschwindet  1469),  Joh.  Bareit  (1468—80, 
im  Anfang  durch  den  Vater  vertreten),  Joh.  v.  Affelen  (1480—87, 
von  der  Universität  ausgeschlossen),  Adam  Kaltbecker  (1487 — 98), 
iieiner  Stockde  (1498),  Lic.  Degenardus  Witte  (1501). 

Viel  unvollständiger  sind  bis  147!)  die  Namen  der  Mediziner  über- 
liefert, welche  die  Stadt  besoldete:  Ant.  v.  Velme  (ca.  1407  — 17),  Hugo 
V.  Leiden  (f  1425),  Bemh.  v.  Loen  (1440,  f  1458),  Job.  Meinardi 
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von  Nimwegen  (1455,  f  1466).  Seit  dem  Jahre  1479  sind  du  drei 
st&dtischfln  Profeesnren  neben  einander  za  verfolgen :  a)  M orgenvorksang: 
Heinr.  v.  Tegelen  (ca.  1463—90,  f),  idrian  v.  Breda  (1490—99,  f), 
Dieir.  v.  Dordrecbt  (1499--1515,  f;  vorher  Nadimittage).  b)  ente 
Nacbmittagsvorlesnog:  Gisbert  von's  Gravensand  (ca.  1449  —  77,  f), 
Dietr.  v.  Dordrecbt  (1479—99,  s.  o.),  Job.  v.  Breda  (seit  1499).  — 
c)  zweit«  Nachmittagsvorlesnng :  Job.  vom  Hagen  von  Kempen  (ca.  1461 
— 79,  t),  Bertram  Bau  (U79— 1515,  res.). 

Von  den  städtischen  Theologieprofessoren  kennen  wir  nur  wenige 
Namen:  Dietr.  Kerkering  v.  Münster  (f  1422),  Jak.  v.  Soest,  Jordan 
V.  Kleve  {y  U:^7),  Heinr.  v  Beniel  v.  Xanten  (ca.  1438  —  54.  f), 
Lambertus  de  Monte  (1495)  und  Heinr.  der  Boese  v.  Horst  (—1496). 
Die  4  von  der  Stadt  besoldeten  Theologen  waren  i.  J.  1500:  Kemigiiig 
von  Maimedy,  Pfr.  von  S.  Martin,  Thomas  von  Schottland,  der  Domi- 
nikaner Dietr.  von  Suäteren  und  Job.  Oligscbleger  v.  dem  Busche. 

Als  Verwalter  des  Artistenbansefl  sind  bekannt:  Heinr.  Mengwaaser 
V.  NeuM  (t  1409),  Johannes  de  Gameraoo,  Gerh.  Severini  Venlo 
(t  1464),  Heinr.  Bottennan  v.  Orsoy  (1464--83,  t)i  Herrn,  v.  EMer- 
walt,  Pfarrer  za  Groningen,  Gerh.  y,  Zatphen  (1499)  ^^^•) 

Die  Stjuit  verband  last  regelmftsstg  die  SteDe  des  sUdtisehea 
Rates  oder  Doktors  *'*)  mit  einer  städtischen  Professur,  nanantlidi  gerne 
mit  der  Hanptvorlesnng  im  Eaiserrecht,  aber  auch  mit  der  Yoflesiuig 
im  neuen  Recht  und  im  Dekret"*). 

Ob  Johann  von  Xeuenstein,  der  bis  1419  '^°)  aktiv  im  Dienste 
der  Stadt  war,  früher  einmal  gleichzeitig  eine  städtische  Professur 
hatte,  i.st  nicht  sicher;  dass  er  aber  zugleich  als  Professor  thätit:  \\ar, 
i«it  1403  nachzuweisen  '•").  1417  tritt  neben  ihm  Job.  vom  Hirz  auf, 
cheufaLLs  ein  Legist,  der  1419  —  26  alleiniger  lUt  war.    1427  —  30 


»"»)  III  Matr.  248a. 

Der  Titel  Syndikus  gehört  dem  16.  Jh  an.  -  Enncns  Angaben 
(Geschichte  Iii  öi^  üO)  iibor  diesen  Postea  sind  sehr  unzuverlässig;  falsch 
sind  z.  13.  die  Behauptaugeu :  Er  liatt«  die  Professor  des  Kaiserrechts  s« 
versehen.  ~  Ais  Besoldung  waren  40  ICark  ausgeworfen  n.  a.  ot. 

'"^  In  Basel  war  der  Dekretali  st  ansdr&eUich  ni  Ratschlägen  fikr 
die  Stadt  verpflichtet.  Ochs  ö,  242.  —  Ebenso  lieferte  Heidelberg  den  pfSl- 
/.lachen  Kurfiirstcn  die  Kräfte  für  die  Kanzlei  und  für  wichtige  Gesandt» 
s(  li.ifteu.  Thnihc«  ke  I  28.  Später  stieg  der  £infiu8S  der  juristischen  Fskul« 
tät  noch  bedeutend.    I  102. 

Ennea  giebt  umfjckehrt  irrig  an:  von  1419  ab  (Geschichte  III  M). 

»•»)  Vgl.  oben  Aiim.  178. 
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bekleidete  Heinr.  von  Laet,  Dr.  in  beiden  Rechten,  den  Posten;  ihn 
wolHo  die  UniveniULt  nicht  anerkennen,  weil  er  nnderwftrts  promoviert 
hntte,  80  diS8  ihm  die  Stadt  schliesslich  kflndfgte        Bis  1436  war 

Heinr,  vom  Birbonm,  gleichzeitig  Professor,  Rat,  1436—49  Joh.  Schuckink 
V.  Coesfeld,  dem  die  i>Unir-  l  Uli  das  Amt  mit  Ansnalirae  der  Professur 
in  den  neuen  Rechten  kuiuligte '^■').  Nur  der  benUiiutf  .]  »liann  Frnnt 
(1448 — 66),  der  vom  Protonotariat  aus  in  die  höchste  Wurde  der 
Kanzlei  einrückte,  war  nicht  Universit.^tslehrer,  vermutlich  weil  er  in 
Italien  Doctor  iuris  geworden  war  *^*).  Dagegen  war  der  Kanonist 
Wolter  von  Bilsen  (1466 — 82)  schon  früher  25  Jahre  lang  akademisclier 
Lehrer,  ehe  er  stiUitischer  Bat  wurde '^^).  1482  ward  der  Legist  Joh. 
Bareit  sein  Nachfolger,  dem  die  Stadt  aosdrOcklich  erlaubte,  vorläufig 
den  bisherigen  Dienst  ftr  aoswArtige  FiLrsten  and  Herren  beizubehalten, 
soweit  es  nicht  dem  stftdtischen  Interesse  widerspreche  Koch  vor 
dem  Jahre  1500  gab  Bareit  die  Batsstelle  anf  ond  heiog  nnr  noch  ffir 
seine  Torlesnng  Honorar.  Ihm  folgte  Dr.  Hartman  von  Windeck,  der, 
stets  anf  diplomatisehen  Missionen,  keine  Lehrthatigkeit  Oben  konnte. 
Heben  Windeck  war  der  Dekretist  Herbert  von  Bilsen  ebenfalls  stftdtischer 
Doktor.  Die  Beseichnnng  geschworener  städtischer  Rat  scheint  flbrigens 
anf  alle  Professoren  angewandt  worden  zu  sein,  welche  Gesandtschaften 
in  städtischem  Auftrage  gelegentlich  üheniiiiiuien  '*^).  Auch  zog  die 
Sladt  selbst  neben  dem  Syndikus  die  anderen  städtischen  Juristen  zu 
Rechtsgeschäften  heran,  so  den  Legisten  Fastrard  Rareit  den  Vater,  der 
dafür  eine  besondere  Gralitikation  erhielt ( lienso  den  Sohn  Joh. 
Bareit  noch  nach  Aufgabe  seines  Amtes  als  Syndikus  und  den  Kano- 
nisten  Christian  von  Conrad^^heim '^^). 

Die  Bürgerschaft  glaubte  gleichfalls  ein  Anrecht  auf  den  Rechtsrat 
der  städtischen  Stipendiaten  zu  haben.  Als  diese  im  Zehntenstreit  in 
der  Pforrei  S.  Severin  nicht  anf  Wunsch  der  dortigen  Grundbesitaer 

Urk.  U30  Juli  17,  n.  10718:  Mittcil.  18,  112. 
•*^)  Ratsbeschlusa  von  Marz  ;21 :  Rpr.  2,  43a. 
^)  Vgl.  TTrk.  144R  l'ebr.  9,  n.  12044. 

Für  die  SUidt  war  er  allerdings  iu  eiuzelueu  Falleu  schau  früher 
thätig  gewesen,  so  1464:  Rpr.  8,  09. 

'**)  Ratsbeschlni«  von  1483  Juni  18:  Rpr.  8,  168a.  . 

So  1458  Joh.  de  Bercke  [de  Aqua  de  B.],  ein  Licentiat  der  Theo- 
logie, sp&ter  Professor  derselben,  den  Ennen  (Geschichte  III  69)  irrig  als 
staadigen  Rat  aaffasst.   Vgl.  Brb.  81,  170b. 
ür.  Pap.  1 4H9  Okt.  15. 
''^)  Ausgaberucbuuogen  der  Mittwochsreutkammer  von  löOO  ab. 


Digitized  by  Google 


372 


H.  Kennen 


deo  Scbiedspinch  thno  wollten,  wandten  die  letiteren  stell  an  den  Rat, 
dass  er  die  Professoren  willig  mache,  damit  sie  nicht  gegen  Becht  und 
Freiheit  der  Stadt  heschwert  wflrden  *°«'). 

AUerdings  konnte  der  Erzbischof  noch  einen  machtigeren 
anf  die  juristischen  Professoren  ansflben  Fast  alle  Recht^gelehrte  in 
der  Stadt  waren  ihm  zur  Treue  verbunden,  bei  es  durch  Benefizir-n.  sei 
es  als  Advükäieii  und  T'rokuratoren  der  Kölner  Kurie.  Bei  dem  hef- 
tigen Zerwürfnisse,  zwischen  Stadt  und  Erzbiscbof  wehren  der  Grut 
wagten  nicht  eiumal  die  stridtischen  Professoren  dem  Kate  ihren  Redits- 
beistand  zu  gewahren,  bis  ein  päpstliches  Breve  sie  dazn  zwan?  *^'"). 
Den  wenigen  Getreuen  erwies  sich  allerdings  die  Stadt  auch  be^nders 
dankbar;  dem  Reiner  von  Stodide  trug  sein  Recbtsrat  in  dieser  Ange- 
legenheit die  Ernennung  zu  einer  ersten  Pfründe  ein'"^). 

Mit  Recht  waren  far  die  benachbarten  Obriglceiten  die  städtischen 
Juristen  und  Mediziner  geeachte  Leute.  Fftrsten  und  Stftdte  erbaten 
sich  ihre  Person  auf  kürzere  oder  l&ngere  Zeit  oder  doch  wenigstens 
ihren  Bechtsrat.  Die  Stadt  Lattich,  welche  schon  vorher  einmal  durch 
Vemüttelung  K(>lns  um  Sechtsbelebmng  bei  der  UniversitM  dogekom- 
men  war**^'},  ersuchte  um  leihweise  Überlassung  des  Dr.  iur.  Job.  von 
Erpel  auf  mehrere  Monate*^).  Ein  anderes  Mal  ging  der  Herzog  von 
Kleve  die  Stadt  um  Beschaffung  eines  Gutachtens  von  allen  Doktoren 
der  Rechte  in  Köln  an.  Wir  erfahren  bei  dieser  Gelegenheit  die  Zahl 
derselben ;  denn  die  Stadt  brachte  22  Doktoren  zusammen  und  meldete^ 
dass  H  der  vom  Herzoge  bezeichneten  nicht  anwesend  seien*®*),  sodass 
man  die  Zahl  der  damals  in  Köln  vorhandenen  juristischen  Doktoren 
auf  etwa  30  veranschlagen  darf. 

Namentlich  schätzten  die  Fürsten  weithin  die  Dienste  der  städti- 
schen Mediziner.  Zum  kranken  Grafen  von  Blankenheim  sandte  die 
Stadt  selbst  den  Gisbert  vom  Gravensand  ^^^),  der  schon  früher  einmal 
lange  beim  Erzbiscbof  in  Westfalen  gewesen  war*®^).  Als  der  Arkt, 
um  nicht,  wie  er  sich  ausdr&ckte,  Undank  seitens  der  Stadt  zu  ver^ 


Or.  Pap.  1460  Mai  2. 
s*!)  Or  Pgm.  1498  Mai  U  Rom. 
"»)  Brb.  40,  60a. 

M*)  Or.  Pap.  1468  Sept  21  Lüttich. 
«*)  Or.  Pap.  1462  Okt.  19  Lüttich. 
«w)  1443  April  22  in  Brb.  Ifi,  97a.  b. 
--«)  146<>  Juni  2:  Brb.  2ä,  i:Wl>. 
2«')  Cr.  Pap.  1403  Nov.  14  Eversberg. 
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dienen,  nicht  mehr  länger  hleibeo  wollte,  wandte  rieh  der  Henog  von 
▼on  Jülich  mit  einem  Urianbsgesach  an  die  Stadt  *^).  Solche  Urlaubs- 
gesuche sind  zahlreich  erhalten,  so  von  der  Herzogin  von  Jülich  für 
denselben  Arzt  1473  '-^*),  von  der  üiutiii  von  Nassau-Yiandcn-DieU  für 
ihren  Leibarzt  Adrian  von  Breda*'"),  des  Trierer  Krabiscliofs  für  Diet- 
rich von  Donh  echt -'M.  Sin  sind  ein  Beweis  für  das  weitbin  verbreitete 
Ansehen  der  kölner  medizinischen  Fakultät. 

Oft  überboten  die  Fürsten  die  städtischen  Honorare,  and  wenn 
das  ihn  mit  der  Universität  verkafipfende  fiand  nicht  sehr  fest  war,  so  ^ 
widerstand  der  Professor  der  Locknng  nicht.  Giselbert  von  Bergen 
(de  Monte)  trat  ganz  in  den  Dienst  der  Herzogin  von  Brahant  als 
deren  Lelbant.  Der  Jurist  Johann  von  £rpel  entfernte  sich  ohne  Yor- 
wissen  der  Provisoren  ans  Köln, .  nnd  man  erfahr  erst  hinterher,  dass 
er  Kansier  des  feindlichen  Herzogs  von  Geldern  sei  Im  Jahre  1495 
trat  Heinrich  Pennink  in  den  Dienst  des  Herzogs  von  Kleve Die 
akademische  Lehrthätigkeit  aUdn  hat  diese  Professoren  nidit  atriek- 
gehalten. 

Wichtig  wurde,  allerdines  erst  siiAterhin,  die  Beurteilung  der  Aus- 
satz-Verdächtigen durch  die  medizinische  FakuUdt.  Freilich  lehnte  die 
Stadt  noch  1451  eine  derartige  Untersuchung^**)  ab,  weil  dazu  keine 
Doktoren  und  Meister  zu  kommen  pflegten*'^).  Aber  schon  1455  fanden 
Beratungen  der  Fakultät  nach  dieser  Bichtung  hin  statt  ^'^).  Das  Er- 
gebnis war  jener  Vertrag  zwischen  der  Stadt  and  der  medizinischen 
Fakoltftt,  wonach  deren  Urteil  Aber  den  Anssatz  endgQltig  sein  sollte 
gegenober  dem  Anssprache  der  Siechen  and  Helaten'*^),  welche,  um 
ihr  Haas  za  mehren,  oft  entgegengesetzt  arteilten***).  Wir  besitzen 
mehrere  derartige  Zeagnisse  der  Fakoltftt,  welche  aach  answftrts  aner- 


Or.  Pap.  1460  Juni  5  Nideggen. 
Or.  Pap.  1473  Aug.  27  Nidejrpen 
"°)  Or.  Pap.  1494  Mai  17  Düleidnu;,'  und  Mai  28. 
«")  Or.  Pap.  1499  Aug.  11  tJlirenbreilstein. 
"»)  1469  Sept.  18:  Rpr.  2,  124b. 
'**)  Or.  Pap.  1499  Juni  S  Worms. 

Welche  der  Encbischof  von  Maüiz  f&r  seinen  Scholtheissea  an 
Lahnstein  beantragte.  Or.  Pap.  14&1  Jali  4  Aschaffenburg. 
1451  Juli  Iß:  Brb.  20,  laSa. 
n  Matr.  112a. 
»«•)  Enthalten  in  1488  Juni  19:  Brb.  36,  194b.  ID^a. 
Klage  der  med.  Fakultät  a.  d.  16.  Jb.  Un.  n.  34. 
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kannt  wnrden  '•^).  Ebenso  setzten  die  Doktoren  eine  Einschränkaog 
des  Verkehre  der  Aussätzigen  in  der  Stadt  durch  *^^). 

Auch  hinsichtlich  der  Medizinaipolizei  und  der  A usabang  der 
medizinischen  Praxis  in  der  Stadt  hatte  der  Bat  der  Fakultät  besondere 
BefogDisse  eiogerfttimt''0.  Als  der  Heraog  ?oii  Jalicb  mehrmalt  sich 
fOr  den  Juden  \vm  verwandte erUftrte  die  Stadt,  sie  könne  gogm 
diese  Statuten  nichts  thun'*').  Ebenso  unterlag  das  ApothekeDvesea 
der  Oberaufsicht  der  Fakultät,  welche  mdurfiidi  Vorsdillge  wegeu 
Regelung  der  Visitation  machte  ^^*). 

Die  t'bcrtragang  der  städtischen  Vorlesungen  erfolgte  durch  den 
Rat  selb">f  Tiici  1  nach  Vorbe^^jirechung  oder  Anhörung  der  Provisoren, 
denen  die  Auswahl  eines  geeigneten  Kandidaten  oblaff,  denen  aber  vom 
Rate  auch  oft  die  U&nde  gebunden  wurden  ^'^).  Über  das  ihm  xa- 
stehende  Besetzungsrecht  der  Professoren  spricht  sich  der  Rat  eianisl 
ausdrflcldich  aus  auf  eine  seitens  der  Stadt  Löwen  erfolgte  Anfrige,  ob 
die  Stadt  die  Macht  habe,  nach  dem  Tode  eines  Professors  die  Tor- 
lesung weiter  zu  geben  ohne  Zustimmung  der  Universit&t  In  Ktins 
Antwort  heisst  es,  dass  die  Stadt  jede  Professur  in  der  Theolojrie.  in 
beiden  Rechten  und  in  der  Medizin  ohne  lieeintraclitigung  durch  liie 
Fakultät  vergebe  ^^').  In  einem  Streite  dieserhalb  habe  die  Stadt 
siegt '^*)  und  behalte  das  Recht,  Doktoren  zu  setzen,  2U  entsetieo  und 
Vorlesungen  zu  geben'*"). 


«*•)  1486  Juni  12  in  Berg.  Zs.  X  (1874).  88  ,  Or.  Pgm.  i486  M  16 
Köln;  1488  Mins  24  u.  Juni  19;  Brb.  36,  160b  o.  194b. 

«*•)  Rpr.  3,  90b.  9U  (1478  Juni  4);  Annalen  19,  301.  302. 

Bianco  I  16t.  162.  —  Ebensolche  Vorrechte  in  Basel:  Ochs  4, 
87;  Ingolstadt:  Praatl  I  74.  II  91.  92;  Wien:  Aschbach  U  94. 
«*«)  Z.  B.  Or.  Pap.  1448  Hai  16. 

1447  Nov.  22,  1448  Jan.  10:  Brb.  18,  197a.  2I9b. 
2'«)  1478  (Rpr.  3,  90b)  und  149.H  (Cop.  Pap.);  Bianco  I  162;  Knnen, 
Geschichte  III  868. 869.  —  .Analoges  Hecht  in  Wien:  Aschbach  1 334-339.  U 9^ 
li'r)  Vffl.  obon  Anm.  74  und  7h. 

Cop.  Pap.  [1481  Mai  2\] 
^-')  Natürlich  nur  die  stadtischen  Protessiircn :  die  Besetzung  der 
ersten  uiul  zweiteu  Pfründen-Pro fossuroii  war  anderweitig;  coregelt,  und  gegen 
Privatdozenteti  —  etwas  anderes  waren  nainriicii  tust  alle  artii»lischeu  Pro« 
fessoreu  nicht  —  konnte  die  Stadt  keinen  Einspruch  erheben. 

*'•)  Löwen  hatte  diesen  Fall  besonders  im  Auge.  Es  ist  der  Fill 
Werden,  dor  wegen  seiner  grandlegenden  Bedeatnng  nachher  noch  besonden 
besprochen  werden  soll. 

1481  Hai  21  in  Brb.  33,  46a^7a. 
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Ganz  so  einfach  lag  denn  die  Sache  doch  nirlit.  Die  Universität 
beanspruchte  —  und  zwar  mit  Recht  —  dass  ihre  allgemeinen  Statuten 
bei  der  Besetzung  berücksichtigt  würden,  und  die  Fakultäten  wünschten 
das  Vorschlagsrecht,  weil  sie  am  besten  Ober  die  wissenschaftliche  und 
geseilscbaftlicbe*^^  Befthignng  nrtdleo  kODnten**^).  Doch  warde  die 
letztere  Forderang  nur  als  ein  frommer  Wunsch  betrachtet.  Indem  da- 
gegen die  UniverBitflt  anerkannte,  dass  die  Stadt  die  Vorlesoagen  be- 
stellen dOrfe,  betonte  sie  als  Ihr  eigenes  Recht,  dass  die  Bestellnng 
nicht  gegen  die  Gesetze  der  Universität  und  der  KakulLuten  erfolgen 
dürfe***).  In  dieser  Frage  gi'i^'  •'iher  der  beiderseitige  Hecht^siandpunkt 
auseinander;  die  Folge  waren  mehrfache  heftige  Konflikte. 

Natürlich  mischten  sich  in  die  Besetzang  mehrfach  andere  nnbe- 
recbtigte  Faktoren  ein.  Answftrtige  Karsten  machten  Vorschlage  ^^'), 
nm  welche  sich  aber  die  Slailt  nicht  viel  kflmmerte.  Ebenso  gelangten 
Stadentenpetitionen  an  die  Provisoren  zu  Gnnsten  dieses  oder  jenes  Pro- 
fessors*^). IMe  Juristen  thatea  sich  hierin  besonders  hervor'^)  and 
teilten  sich  wohl  bei  solchen  Veranlassungen  in  Faktionen*'**');  sie 
drohten  gerne  mit  ihrem  Weggange,  wenn  iiinen  die  Stadt  nicht  zu 
Willen  sei-^').  Den  meisten  Einfluss  aber  hatte  der  „Klüngel**.  Ohne 
dass  die  wissenschaftliche  Befähigung  der  einzelneu  Protegierten  in  l*Yage 
gezogen  werden  soll  —  obwohl  die  h&ofige  Opposition  der  Studenten  ein 


***)  Auch  kieranf  wnrde  Wert  gelegt.  Die  UniversiUit  gab  an,  so  der 
Dekretalea-Vorlesung  gehöre  ein  erfohrener  versuchter  wohlsprecheader  ge- 
lehrter  Mann,  da  tu  der  Vorlesung  grosser  Herren  und  Ftlrstra  Kinder, 
andere  Frilaten,  Doktoren  anderer  Fakultftten,  Herren  und  Studenten  ans 
mancherlei  Landen  gehen,  mit  denen  der  Doktor  vericehren  und  sie  be- 
raten müsse. 

Cop.  Pap.  1468  Okt.  10. 
»•'«)  Gr.  Pap.  1469  Jan.  9. 

Krzbischof  Hermann  von  licsseu  z.  B.  zweimal  (Or.  Pap.  1478 
Nov.  9  und  1487  März  II  Bonn);  heidemal  wurde  sein  Kandidat  aber  nicht 
genommen.  Johauu  lioegel  von  Yenlo  brachte  149ö  gar  5  Protektoren  auf, 
von  denen  der  Bischof  von  Liiltich  sich  sogar  persönlich  und  zweimal 
schriftlich  für  ihn  verwandte.    Diese  Massenpetition  hatte  allerdings  Erfolg. 

8o  1468  Sept  1  für  den  Oflbial  Heinrich  von  Bemel  mit  spesieller 
Hervorhebung  von  dessen  Fähigkeiten.  Or.  Pap.  mit  75  Unterschriften. 

*  *  >)  Ähnlich  verfuhren  in  Ingolstadt  ebeuMs  die  Kanoniaten :  Prantl  1 93. 
«4«)  Es  sind  Petitionen  für  und  gegen  Werden  (Or.  Pap.  1468  Okt  13 
und  1469  Jan.  90  mit  28,  beaw.  108  Unterschriften),  für  und  gegen  Alfelen 
(vgl.  Or.  Pap.  1480  Okt.  8)  erhalten.  —  Vgl.  namentiich  Or.  Pap.  [1495]. 

Z.  B.  Or.  Pap.  1469  Jan.  30;  1496  Mftra  21:  Erb.  39,  24b. 
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erhebliches  GegemnomeDt  bildet  — ,  so  ist  es  doch  bemerkenswert,  diss 
sich  «nnter  den  6  juristischen  Professoren,  welche  die  Stadt  besoldete, 
im  lettten  Jahnsehnt  des  15.  Jahrhunderts  gleichseitig  2  Professoren- 
söhoe  (Job.  Bareit  and  Herbert  Ton  Bilsen)  nnd  ein  Sohn  eines  Pto- 
Tisors  (Heinr.  Pennink)  be£snden*^). 

Der  erwählte  Professor  erhielt  vom  Rste  eine  Anstellungsur- 
künde***)  und  leistete  dann  den  Eid,  der  durch  die  lieutraeister  al>- 
geuommen  wurde  -'"),  Meist  war  man  der  Einwilligung  des  Kandidaten, 
der  fast  imiiior  auch  Bf'werl)er  war.  gewiss.  In  cinom  Einzelfalle  wird 
aber  Br.-^linimung  über  \ d!  luiifiijp  Vfruiiin  uni:  d,  !  Vorlesung  getroffen 
bis  zur  Erklärung  des  (iewuhlten  über  die  Annahme  der  Professur**^). 

Mit  den  rrovisoren  wurde  ein  besonderer  Vertrag  über  die  Amts- 
püicbten  und  Kompetenzea  geschlossen,  der  natürlich  nur  die  äussere 
Stellung  betraf,  da  über  die  Lehre  die  Fakultät  selbst  wachte.  Es 
sind  nur  Vertr&ge  der  Juristen,  fast  alle  im  Zusammenhang  mit  dem 
Vertrag  ftber  die  Übernahme  des  städtischen  Syndikats  erhalten.  Die 
Kompetenien  an  Kleidung  nnd  Ratswein  gehen  stets  auf  die  gleichseitige 
Stellnog  des  Profewors  als  stlldtiscber  Rat  znrQck. 

In  den  Verträgen  wird  namentlicfa  festgesetzt  die  Hohe  and  die 
Erbebnngsweise  des  Oebalts,  Die  Vertragsdaner  wechselt  von  einem 
Jahre**")  bis  xor  Lebensdaner,  je  nachdem  eben  der  Anmsteliende 
durch  seine  Tllcbtigkeit  sich  in  Ansehen  an  setsen  gewosst  hatte.  Die- 
selbe Verschiedenheit  zdgt  sich  beim  Efindigungsrecht,  das  die  Stadt 
bedeutenden  Männern  gegenüber  mitunter  ganz  anfgab ;  die  Kflndigungs- 
frist  war  zum  mindesten  vierteljährlich"').  Stets  blieb  dem  Professor 
die  Kündigung  behufi»  Eintritte  in  den  geistlichen  Stand  oder  Kackzogs 
auf  eine  geistliche  Pfründe       vurbt  halin 

Einen  wichtigen  Punkt  des  Vertrag.^  ididete  die  Abmadiung  über 
die  Vertretung  des  Professors  bei  Abwesenheit  oder  Krankheit.    Es  war 

^^*)  Ebenso  schlimm  war  der  Nepotismus  des  Rates  bei  Bcsetnug 
dor  ersten  Pfründen,  welche  diesen  eigentUcli  gar  nichts  anging.  Vgl.  ontea 

unter  D. 

Wilhelms  von  Werden,  146Ö  Scpt  2ö, 
in  zwei  Entwurfcn  (Formel  des  llates  u.  Werdens). 
««")  Kpr.  2,  189b. 

RatsbescUuss  von  1491  Jan.  84:  Bpr.  3,  824a. 
«<«)  Z.  B.  Job.  Bau  1403  Febr.  14,  Urk.  n.  7015:  Mitteil.  14,  19. 
«*»)  Ebenso. 

»**)  Job.  vom  Neuenstein  zog  sich  1419  auf  die  Dechanei  von  S.  Senrti 
in  Mastricht  zurück  (Urk.  Sept.  1,  n.  Kr  bernjr  seine  hohe  PensioB 

noch  2S  Jahre  lang,  da  er  erst  1447  starb  (11  Matr.  85b). 
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kein  *  fester  Grundsatz  hierftlr  anfgesteUt.  Aber  die  Stadt  behielt  sich 
meist  vor,  dass  die  Vertretung  mit  Wissen  der  ProTisoreD  oder  des 
Bates  erfolgen  solle.  Sie  ging  wohl  immer  von  den  Vertretenen  ans. 
Wenigstens  liess  sich  die  Stadt  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  ein 
Recbtsgntacbten  ansstellen,  wonach  ihr  wegen  der  eingerissenen  Miss* 
brauche  das  Recht  zustehen  sollte,  bei  Abwesenheit  des  Professors  den 
Vertreter  xu  ernennen***).  Im  Jahre  1495  lasen  stotliche  Ordinarien 
der  jtiristischeo  Fakultät  längere  Zeit  nicht  selbst  mit  einer  oinzit^en 
Ausnahme.  Sie  hatten  wohl  gar  si-hon  einen  Suhstitulen  in  Aussicht 
geiioiiimen.  ehe  sie  das  Amt  antraten  **'^).  Als  die  Stiuh-nten  1490  an 
dem  Vertreter  des  Le^isten  Dr.  Adam  Kahbecker  kein  (»enfliye  hatten, 
überiiess  der  letztere  auf  die  Klage  der  Stadt  bin*^')  dieser  die  Be- 
stellung eines  besseren  Vertrf^ters  -*^). 

Eigentümlich  war  bisweilen  eine  Art  Doppelvertretung,  indem  der 
Professor  des  Hauptfaches  durch  den  eines  Nebenfaches  ersetzt  wurde, 
der  dann  selbst  wieder  seinerseits  eine  Vertretung  nötig  liatte'^*). 

War  die  Abwesenheit  die  Folge  einer  städtischen  Schickung,  so 
trag  die  Stadt  meist '^),  aber  nicht  immer,  die  Kosten  der  Vertretung; 
einmal  wird  die  Dauer  der  Vertretung  auf  Kosten  des  Professors  auf 
6  Wochen  festgesetzt  Wurde  Urlaub  in  eigenen  AngelegenheiteD 
erbeten,  der  bis  zu  acht  Tagen  von  den  Bftrgermeistem,  darftber  hinaus 
▼om  ganaen  Rat  oder  dessen  Vollmftcbtigen  gewfthrt  werden  musste,  so 
hatte  der  Vertreter  selbst  zu  zahlen*^*).  Das  Gehalt  ging  dann  nicht 
ab,  wenn  gemdniglich  nicht  gelesen  wurde  '^*),  also  wenn  auf  UnlYersi* 
tftftsbeschlttss  die  Vorlesungen  eingestellt  waren,  oder  die  Pest  die 
Studien  hinderte. 

War  die  Stadt  zur  Zahlung  verpflichtet,  datm  erhob  der  Ver- 
treter direkt  das  Gehalt  von  der  Rentkammer ''''^^).    Aber  nicht  immer 


Ur.  l'ap.,  Un.  n.  32. 
Or.  Pap.  [1495] 
1496  Miirz  21  in  Urb.  39,  24b. 
***)  Or.  Pap.  [nach  1496  Mftrx  21]. 

***)  Or.  Pap.,  Un.  n.  16;  Der  Institntionist  Dietr.  vom  Nenenstem  ver- 
trat den  Prof.  des  Kaiserrechts  Heiar.  toui  Birbourn. 

Urk.  1417  Sept  20,  n.  8868:  Mitteil.  16^  78;  Gop.  Pap.  [nach 

1494  An$r.  30]:  Job.  vom  Hirz. 

Urk.  1437  Jnni  23,  n.  11207. 
Urk.  1424  Mai  12,  n.  10(Ui4:  Mitteil.  18,  78. 
Urk.  1437  Juni  23,  n.  112G7. 
■*•)  Wie  die  Quittungen  beweisen. 
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kam  die  Stadt  ihren  VeriiflichtaDgen  nach;  die  Wittwe  Wollers  von 
Bilsen  klagte,  dass  ihr  Hann  die  Verlretnng  meist  selber  gesaUt  habe, 
einmal  sogar  Ii  Monate  hindurch,  ohne  die  ihm  zustehende  Entschä- 
dignng  za  erhalten'^). 

Es  kam  auch  wohl  vor,  dass  sich  Professoren  ohne  Yorwissen  des 
Rates  fQr  längere  Zeit  entfernten ;  es  ging  ihnen  dann  die  Aulforderang 
zur  Rückkehr  zti**^).  Freilich  einen  Professor,  der  stiHschweigend  in 
den  Dienst  eines  Feindes  dor  Stadt  f^otreten  war,  ersetzte  man  ohne 
weitere  Umstände*^').  Die  Entziehung  des  stadtischen  Cifhults  hob 
durchaus  niclit  die  VerUindung  mit  der  Universitüt  auf*^*).  Umge- 
kehrt aber  niusste  die  Stadt  sich  fdgen,  wenn  die  Uooüüchule  einen 
ihrer  Stii)en(iiaten  ausschloss 

Überhaupt  lag  im  Interesse  der  Stadt,  die  Gründe  der  Sladenfcea 
zur  Unzufriedenheit  durch  anderweitige  Besetzung  der  Professoren  zu 
beseitigen.  Einmal  griff  sie  zu  dem  originellen  Auswege,  dem  missbe- 
Hebten  Professor  eine  geringer  besoldete  Stelle  zu  übertragen'^.  Mit 
einem  schlechten  Vertreter  wurde  noch  weniger  Federlesens  gemacht**'). 

Konflikte  zwischen  Stadt  und  Universit&t  entstanden  nur  anlAsslieh 
der  Neubesetzung  von  stadtischen  Professuren.  In  zwei  Fillen  fiBbrte 
das  Verfahren  des  Rates  zu  energischer  Gegenwehr  seitens  der  Uni* 
Tersitftt.  Aber  wfthrend  beim  ersten  Male  die  üni?ersitftt  gleich  Seger 
blieb,  spann  sich  der  zweite  Fäll  zu  einem  mehijahrigen  Konflikte  aas. 

Im  Jahre  1427  hatte  die  Stadt  den  Dr.  beider  Rechte  Heinrich 
von  I.uet,  der  anderswo  promoviert  war,  auf  6  Jahre  /uui  ILaL  ange- 
nouiuieu  ^^*).     Im  Vertrage  war  ic:>tgesetzt  worden,  dass  er  auf  Ge- 

Or  Pap.  [1488]. 

Z.  B.  Heinr.  ?on  Neuss;  vgl.  dessen  Antwort  Or.  Pap.  [1102] 
Febr.  8  [Heidelberg]. 

2»')  Job.  V.  Erpel  14«»:  Rpr.  2,  124b. 

^  ")  Z.  B.  war  Job.  Batt,  dem  1407  Mai  2  durch  Katsbeschluss  (Hpr. 
1,  H8b)  fiir  immer  die  Bekleidung  einer  städtischen  Professur  untersag 
worden  war,  uocb  1433  April  16  Propst  von  >S.  Georg  und  Seuior  Doclor  der 
Jnristenfakttltftt.  Urli.  n.  10929.  —  Ähnlich  acheint  es  sieh  mit  dem  aieht 
genügend  anfgekiftrten  Fall«  des  Job.  de  Caminsla  zu  verhalten.  YgL  Brb. 
16,  ISöb.  Nach  gütiger  Mitteilung  von  Herni  Privatdoieat  Dr.  Flake  is 
Münster  sind  gleichseitige  Nachrichten  Uber  diesen  Flsll  in  Cod.  Par.  Lat 
6237  enthalten. 

Joh.  V.  At»!(»n  1487:  HI  Matr.  142b. 
Ratsbos.  liluss  von  148»)  Okt.  4:  Rpr.  3,  122a. 

•••)  Ur.  Pap.  inach  14^6  Marx  21j. 

»•«)  ürk.  1427  Febr.  1,  n.  1034»:  Mitteil.  18,  93. 
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sinnen  des  Uatt's  oder  der  Provisoren  die  oberste  Vorlesung  in  einem 
der  beiden  Rechte  übernehmen  müsse.  Als  nun  die  Erledigung  ein- 
trat, erhob  die  Universität  Einspruch  gegen  seine  Vorlesungen,  da  er 
nicht  nach  iliren  Statuten  qualifiziert  sei.  I>ie  Stadt  half  sich,  indem 
sie  von  ihrem  zvveijälirigen  Kündigungsrechte  Gebrauch  machte**').  Es 
scheint  nicht,  dass  Luet  auch  als  Rat  die  auf  ihn  gesetzten  Erwartaogeii 
erfüllt  hatte,  da  die  Stadt  ihn      leicht  fahren  liess'^). 

In  dem  zweiten  KonfliktslaUe'^^)  handelte  es  skh  um  die  höchst 
dotierte  oberste  Torlesimg  im  geiatlicben  Recht.  Dr.  Job.  Spul,  Scbolaster 
an  S.  Gereon,  hatte  sie  mehr  als  40  Jahre  gehalten,  aber  fichliessUch 
wegen  Schwachh^t  und  Alters  anfgegeben.  Am  1.  September  1468'**) 
wandten  sich  75  Studenten  des  kanonischeo  Rechts  an  die  Provisoren 
und  begehrten  den  KiUner  Offizial  Heinrich  von  Bernd  zum  Nachfolger 
Spols.  Aber  der  Rat  bestellte  am  28.  September'*')  den  Wilhelm 
Kainnan  von  Werden  mm  Professor,  am  den  23  Studenten  gebeten 
hatten  *®*). 

Werden  war  am  3.  Oktober  1400  an  der  Universität  immatri- 
kuliert ^*^'^)  und  am  1.  Dezember  14l>0  als  Magister  in  artil)us  Bacca- 
larius  iuris  canonici  geworden  hatte  aber  in  Pavia,  woselbst  er  die 
kanonistische  Doktorwürde  erlangte**^'),  seine  Ansbildnni?  abireschlossen. 
Spätestens  zu  Anfang  1467  war  er  wieder  in  Köln  als  Privatdozent 
tbätig  und  hielt  in  einem  Hause  der  Mariengartengasse  Übungen  ab  *^*). 
Nach  den  Statuten  der  juristischen  Fakultät  konnte  er  aber  nicht  in 
das  ProfesBorenkoUegiom,  das  Consilium  facoltatis,  eintreten,  weil  er, 
obwohl  Kolner  Baccalarios,  die  höheren  Grade  an  einer  anderen  Hoch- 

«")  iJrk.  1430  Juli  17,  n.  10713:  Mitteil.  18,  112. 

Die  Angabe  Wilhelms  von  Werden  (Cop.  Pap.  [nach  1468  Okt  iO]), 
das*  Luet  Jahr  and  Tag  kraft  der  Verleihung  gelesen  und  die  Vorlesung,  als 
es  ihm  gelegen  war,  wieder  Obwgeben  habe,  klingt  nicht  ganz  glaublich,  da 
die  Stadt  ihm  die  Vorlesung  nebst  der  Batsstelle  selbst  rechtieitig  gekOn* 
digt  hatte  nach  Lucts  eigenem  Eulgeständnis. 

Die  Darstellung  Ennens,  Qeschichte  lU  855.  8ö6  ist  gaax  unsn* 

IftngUch. 

Ür.  Pap. 
«•')  Coüc.  Pap. 

■••)  Vgl.  Or.  Pap.  1468  Okt.  13. 
tit)  Sab  246,  63:  U  Uatr.  98b. 

ün.  6^  22a. 
«f«)  Gonc  Pap.  1468  Sept  28. 

'^^)  Kit)  unverdächtiges  Zeugnis  hierüber  liegt  in  einem  Aktenstücke 
des  geistlichen  Gerichts  vor:  1467  Mai  26      Sept  7,  fol.  12a. 

WmM.  ZellMl».  r.  Oraoh.  n.  Kwwt  IX,  tV.  26 
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schule  erlangt  hatu\  \v:is  muii  als  eine  Verschmähung  der  Kölner  Uni- 
versität autfa.'-stc -'■"').  Als  duu  der  Rat,  walii\s('lH'Tnlich  der  ent  ueiren- 
steljendeu  (Gründe  mikundiff,  die  Vorlesungen  an  Werden,  der  sich  eitrig 
beworben  halte,  verliehen  hatte,  da  roojtc  sich  zuerst  die  juristische 
Fakultät  selbst  und  wandte  sich  an  den  Dekan,  beide  zusammen  dann 
an  den  Rektor.  Am  10.  Oktober*'*)  erliess  die  Universität,  welche 
seit  eiDcm  vollen  Jahrzehnt  feindlich  gegen  den  Stadtrat  gesinnt  war  ^'^), 
einen  geharnischten  Protest.  Werden  hätte  dem '  Bektor  und  Dekan 
seine  Qualifikation  nachweisen  mOssen.  Aach  die  Pariser  UniTersitU, 
welche  fOr  die  Kölner  als  Vorbild  zu  gelten  habe,  lasse  keinen  ans- 
wftrtigen  Doktor  an.  Die  Umversitftt  hätte  erwartet,  dass  man  die 
jnristiscbe  FaknlUkt  nm  einen  Vor^hlag  angegangen  h&tte.  Den  Scblass 
des  Anscbreibens  bildete  das  Verlangen  der  Absetzung  Werdens  und  der 
Wahl  eines  anderen  geeigneten  Juristen.  Oleidizeitig  erging  ein  Mandat 
an  Werden,  „sich  des  offenbaren  Lesens  in  der  gemeinen  Schnle  n 
enthalten".  Der  Rat  forderte  Znrttcknabme  des  Mandats.  Wenien 
selbst  verteidigte  in  sophistischer  Weise  nicht  ungewandt  das  Vorucht^n 
des  Rate,s  *'*^).  indem  er  behauptete,  dass  keine  von  der  Uiavt  rsitat 
approbierieu  Statuten  der  juristischen  Fakultät  existierten  -"),  und  aus 
den  allfremeineu  Statuten  nachwies,  dass  die  letzteren  von  der  Universität 
unrichtig  gegen  ihn  angewandt  wurden  Wenn  wirklich  ein  solches 
Statut  Rechtskraft  habe,  <;o  könne  die  l'ukult&t  davon  dispensiren,  wofür 
er  ein  Beispiel  anführte''^).   Sein  Hauptargoment  aber  war,  die  Uni- 

Vgl.  die  Statuten  der  juristischen  Fakultät  bei  Hianco  I  Anlagen 
S.  57.  —  Im  .T.  ir)*,IO  liemcrktc  dfr  Dekan  Stof>1i  IJroehuanu.  er  habe  wohl 
die  Kopie  der  Stututeu,  aber  nicht  das  besiegelte  Orii,Mnal,  wie  bei  den  3 
anderoQ  Fakultäten  gesehen;  er  vermutet,  es  sei  in  der  Sache  Werden  nach 
Rom  geschickt  worden  und  nicht  zurückgekommen.  Randnote  zu  Un.  6,  27a. 

Cop,  Pap. 

Den  Beweis  erbringe  ich  nnten  TeÜ  II,  IV  £. 

Cop.  Pap.  [nach  1468  Okt.  10]. 
«")  Vgl.  dazu  Anm.  273. 

Des  Dr.  Joh.  v.  Linz.  Dieser  hatte  zu  Padua  die  kanonistisolie 
Doktorwürde  erlangt  und  stellte  1455  Febr.  11  da''  Vrrlani3;cn.  zum  Colloiriuai 
doctorum  sruijelaiüsen  xu  werdfn;  die  Fakultät  vertagte  die  liescblussfaÄSUUg, 
ohne  si»  h  auf  die  eutgegenstehendcu  >tatuteü  zu  berufen.  Über  den  weiteren 
Verlauf  berichten  die  Akten  nichts.  Schon  1456  starb  Linz;  am  87.  Nor. 
ward  sein  Ged&chtnis  gdialten.  Eine  qAtere  Randnote  bemerkti  er  sd  ge- 
storben vor  seiner  Aufnahme:  Un.  6,  17a.  19a.  —  Dr.  Joh.  vom  Hin,  Wer- 
dens Nachfolger,  war  Dr.  inr.  can.  von  Pavia,  wurde  aber  1409  Kölner  Dr. 
iur.  dv.:  Un.  6,  41a. 
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Tersiükt  dOrfe  der  Stadt  bei  der  Vergebung  der  Professar  keinen  Eintrag 
thnn.  Da  Werden  durch  das  UmTersit&tsmandat  gehindert  war,  seine 
Torlesong  znr  richtigen  Zeit,  am  11,  Oktober*^*),  za  binnen,  ao 
richteten  23  Stadenten,  dieselben,  welche  schon  froher  um  seine  Er- 
nennung eingekommen  waren,  am  13.  Oktober  eine  Bittschrift  an  den 
Rat,  damit  die  Torlesnng  in  Kflrze  anhebe"^.  Der  Rat,  anf  den  das 
Vorgehen  der  Universität  seinen  Eindruck  nicht  yerfehlt  hatte,  verlangte 
zwar  am  17.  Oktober  von  Werden,  dass  er  erster  Tn^e  le«e,  aber  auch 
dass  er  die  Sache  anf  eigene  Kosten  verantworte  "-'*').  Am  18.  Oktober 
gaben  dagegen  Uatsdeputierte  in  einer  Zusammenkunft  mit  der  Univer- 
sität bei  den  Dominikanern  Suspension  der  Vorlesungen  zu  ^*^).  Trotz- 
dem kam  ^VerdeIl  am  H).  Oktober  an  die  Juristensehule,  um  zu  lesen 
Nun  Hess  die  Exkommunikation  nicht  mehr  auf  sich  warten  **^).  Seine 
Anhänger  wurden  von  der  Universität  ausgescldossen,  ihren  Namen  in 
der  Matrikel  ein  bezüglicher  Vermerk  beigefügt'*^).  Universität  und 
Rat  wechselten  gereizte  Schriften.  Der  Herzog  von  Cleve  mischte  sich 
za  Werdens  Gunsten  ein  '^*).  An  der  Universität  fanden  Tamolte  statt. 
Die  Schiller  Werdens  drängten  sieh  in  die  Vorlesangen  der  anderen 
Doktoren  ein,  woranf  diese  den  Katheder  verüessen 

Schliesslich  griff  der  Rat  zur  Gewalt  Er  Hess  die  Schlösser  an 
der  Jnristenschnle  ändern  nnd  die  Schlösse!  an  Werden  geben 
ebenso  ging  er  gegen  den  BedeU,  der  Werden  nicht  m  Willen  war, 
vor**^.  Heftiger  wurden  die  Klagen  der  Universität;  sie  drohte  jetzt 
mit  Einstellung  aller  Vorlesungen  und  mit  der  Bitte  au  ihre  obersten 
Hänpter,  Papst  und  Kaiser,  um  Verlegung  der  Hochschule*®^).  Auch 
die  Studentenschaft  wurde  aufgeregt.  103  Studenten  erklärten,  sie 
würden  nicht  länger  zwecklos  ihr  Geld  in  Köln  verzehren,  sondern  wie 
schon  mehrere  Genossen  gethan  hätten,  heimgehen,  wenn  nicht  eine 

3  7«)  Vgl.  Bianco  I  55. 

Or.  Pap. 

»••)  l{atsbescldu88 :  Kpr.  2,  Uüa. 

Cop.  Pap.  [1468  Ende]. 

Ebenda. 
••*)  in  Bftatr.  19a. 

Z  B  II  Matr.  262,  50;  291,  53;  294,  16;  302, 12;  lU  Matr.  2a.  6a. 

Or.  Pap.  1468  Nnv.  30  BAderich. 
»••7)  Cop.  Pap.  [1468  Bndej. 
»»^)  Rpr.  2,  nSb. 
«••)  Cop.  Pap.  tl4ö8  EudeJ. 
»••)  Ebenda. 

26« 


Digitized  by  Google 


382 


H.  Keussea 


Änderung  durch  den  Rat  erfol;^e -""),  Werden  war  bereit,  seine  Sache 
in  Rom  zn  vertreten  und  einen  Vertreter  zu  bestellen,  wnrde  aber 
durch  einen  Einspruch  des  Ofhzials  ^^^)  gegen  seine  Entfernung  aus 
Köln  gellindert  Die  Universität  *®*)  wandte  sich  um  Hülfe  an  den 
Erzbischof  von  Trier  and  an  den  Papst '^■'')  Letzterer  verlangte  am 
2.  Mai^^^)  von  der  Stadt  die  Zaracknabme  der  fiestallaog  Werdeos. 
Aber  dieser  war  nach  Bom  g^angen  and  verfocht  in  einem  kost- 
spieligeD'*^  Prozesse  ao  der  Kurie  sein  und  der  Stadt  Recht.  Als  er 
schliesslich  keine  Hoffnung  auf  Erfolg  sah,  nahm  er  1472  eine  Pro- 
fessor an  der  neng^grOndeten  Universität  Ingolstadt  an,  deren  vorläufiger 
Vicerektor  er  wurde"*).  Sein  Bruder  Everbard  schloss  am  24.  No- 
vember 1473  einen  Vergleich  mit  der  Stadt '^^),  wonach  er  gegen  eine 
Abfindungssumme  von  insgesamt  1200  Mark  verzichten  sollte.  Um  die- 
selbe  Zeit  ^°®)  lief  bei  der  Universität  das  Urteil  der  Rota  gegen  Werden 
ein.  ].aii^!;ere  Jabre  noch*"*)  schleppten  sich  die  Verbandlungen  über 
eine  Appellation  Werdens  bin.  Endlich  an  17.  November  1480  er- 
klarte die  Stadt  Werden  gegenüber,  sie  k  nuf  -fine  Forderung,  ihm 
gegen  die  Universität  beizustehen,  nicht  er  I  nUi  ir'^^). 

Während  Werden  in  Rom  war,  liaite  sein  Vorgänger  Spul  auf 
Wunsch  des  Rates  die  Vorlesungen  weiter  gehalten,  war  aber  im  Jahre 
1472  gestorben  ^^).    Ohne  den  Ausgang  des  Proiesses  abmwarten, 


Or.  Pap.  1469  Jan,  Sa 
*•*)  Dieser  war  sein  Konkurrent  um  die  Professur,  Hunr.  v.  Beowl. 
Or.  Pap.  1469  Jan.  80. 

«**)  Ihre  Stimmnnf!^  peffcn  die  Stadt  beweist  die  Wahl  des  Dr.  Job. 
EversberfT,  dem  der  Rat  mehrere  Jahre  vorher  den  Schutz  auffjesagt  hatte, 
2iim  Kommissar  lür  das  Zeugenverhür  in  der  Sache.   III  Matr.  27b. 

••*)  III  Matr.  19b. 
Or.  Pgm. 

Vgl.  Ratsbeseblnss  von  1471  Nov.  6:  Rpr.  2,  180a. 
***)  Am  17.  Mikrz:  Prantl,  Geschichte  der  Un.  Manchen  I  21,  der  ihn 
Mschlidi  Kyrmann  aas  Donauwörth  nennt;  Werdena  ist  Werden  bei  Essen; 
Kolner  Matr.  II  93b  (246»  68):  Kairman  de  W  ,  Col.  d. ;  der  Hrz.  von  Kleve 
nennt  ihn  seinen  Untersassen:  Or.  Pap.  1469  Nov.  :)0  Büderich.  In  lagoK 
Stadt  erhielt  Werden  125  Ol.:  Prantl  T       34.  II  90. 

»«»)  Rpr.  3,  17b.  18a.  —  Werdens  formeller  Versieht:  ürk.  1474 
März  24  Ingolstadt,  n.  13228. 

1474  März  9:  III  Matr.  49b— 50b. 

1479  wurde  deshalb  Geld  von  der  Universität  verlangt  HI  Matr.  75a. 
Brb.  82,  889b. 
ni  Matr.  42b. 
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abertnig  dann  der  Rat  am  13.  September  dem  Doktor  beider  Rechte 
Johann  vom  Hirz,  einem  Sohne  des  Bürgermeisters  Everfaard  ?om  Hirz, 
die  streitige  Yorlesnng,  da  der  Beginn  des  Semesters  bevorstand^). 
Offenbar  hatte  also  die  Universit&t  dorch  ihre  Beharrlichkeit  gesiogt. 
Sie  hatte  den  Rat  faktisch  gezwungen,  in  den  Universitfttsstatnten  eine 
Grenze  fttr  sein  Emennnngsrecht  zn  sehen  und  m  achten.  Dass  der 
Rat  dies  nicht  offen  eingestehen  wollte,  vielmehr  gegentiber  der  Stadt 
Löwen  im  Jahre  1481  sein  unbfst  hiunkteü  Yerfügungsrocht  über  die 
ordentlichen  Profesisuren  betonte,  ist  weiter  nichts»  als  Grossaprecherei 
gewesen.  Der  Verlust  an  Geld  nnd  Ansehen  war  so  beträchtlich,  da^ss 
er  es  in  dci  I  olgezeit  nicht  gewagt  hat.  durch  die  Benennung  einer 
ungeeigneten  i'crsönUcbkeit  eioeo  neuen  KonÜikt  mit  der  Universität 
heraufzubeschwören. 

D.  Beschaffung  der  11  ersten  Pf r finden'®^). 

>Välirend  bei  der  Besetzung  der  von  der  Rentkammer  besoldeten 
Stellen  dem  Rate  unmittelbar  die  Ernennung  der  Profe^^suren  zustand, 
war  ihm  bei  phwr  anderen  wichtigen  Klasse  von  Profe-^mt  n  nur  ein 
indirekter  iMutiuss  eingeräumt.  Es  waren  dies  11  Voii  >unL^-'n,  welnhe 
an  je  ein  Kanonikat  der  Kölner  Stiftskirchen  geknüi)ft  waren,  und  deren 
Uonorierang  in  den  zugehörigen  Pfründen  bestand  ^'***).  Der  £rwerb 
des  wichtigen  Privilegs  ist  den  Bemühungen  des  klugen  Professors  Jo- 
hann vom  Nenenstein^')  zu  verdanken,  der  die  Bulle  ^^^)  gelegentlich 


AusdrflekUch  betont  im  Ratsbeschluss  von  1472  Sept.  18.  17: 
Rpr.  2,  189b. 

Dürftige  Bemerkungen  bei  Biaaco  I  216  IL  ond  bei  finnen,  Ge- 
schichte III  870. 

'  "•■)  In  Wien  wurde  das  Stcpliansstift  teilweise  inkorporiert,  .\sch- 
bacli  1  .^ö.  4('.  —  Heidelberg  erhielt  erst  1398  12  Pfründeu  und  spater 
die  Hl.  Geistkirche  und  3  Pfarrkirchen.  Thorbecke  I  23.  24.  —  In  Frei- 
burg war  die  Universität  ursprünglich  nur  mit  Pfarrkirchen  dotiert;  erst 
nach  12  Jahrm  kamen  ^nige  Chorherrenpfranden  hinzo.  Ffister,  Die  fin. 
Yerh.  2.  3.  —  Basel  erhielt  an&ogs  durch  den  Papst  nur  6  nnd  zwar  aus- 
wirtige  Pfründm,  deren  Besitz  die  Hochschule  aber  teilweise  nicht  durch- 
setzen  konnte;  dagegen  räumten  die  beiden  stiultisolicn  Kapitel  vom  Münster 
und  von  S  Peter  je  2  Pfründen  ein.  Ochs  4,  :').').  7(5.  77.  i)2 ;  5,  238  Anra.  1. 
—  In  Trier  sollte  d\c  nochsclnilc  B  Stift.spfründen  und  3  Pfarrkirchen  nach 
der  Wahl  des  Knsbisciioiä  erhalten.  Marx  II  4ö6|  vgl.  460. 
Über  ihn  vgl.  oben. 

ürk.  1894  Sept.  16,  n.  6330:  Mitlea  9,  93. 
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einer  städtischen  Gesandtschaft  nach  Rom  erwarb  "^^V  Die  Honeiinunj? 
der  Kandidaten  wurde  vom  Papste  einer  Konimis^siou  überlasj»eu,  die 
aus  tlem  Rektor  als  Vertreter  der  üniversitiit  und  den  vier  Pro\nsoren 
als  Vertretern  der  Stadt  bestand  ^^"V  Die  Präsentation  eriolgte  an 
einen  von  den  3  Konservatoren  der  Universitätsprivilegien,  dem  Abie 
von  S.  Martin  zu  Köln  und  den  Dekanen  TOn  S.  Paul  zn  Lütticb  und 
S.  Salvator  zu  Utrecht.  Der  Konservator  providierte  den  Professor  mit 
dem  Kanonikat  und  erliess  «o  das  betreffende  Kapitel  den  Einflih- 
rangsbefelil. 

Bei  Nacbl&flsigkeit  im  Amte  seitens  des  BepfrOndeten  sollten 
Rektor  nnd  Provisoren  Strafe,  bei  Hartnftckigkelt  ein  Jahr  bindorcb, 
ohne  dass  sie  den  Grund  der  Aussetimng  der  VorlesonfKen  billigten, 
Absetsnng  des  StraffllUigen  dorch  einen  der  KonaerTatoren  veranlassen 
In  die  Hände  eines  Konservators  oder  eines  Beauftragten  wnrde  andi 
der  ev.  Verzicht  des  PfrOndeninbabers,  zumeist  im  Beisein  der  Provi- 
soren abgelegt^**). 

Die  Ausführung  der  Verleihungsbulle  erfolgte  schon  am  4.  Mai 
1395  am  Dom  und  im  Juli  an  S.  Gereon  und  den  3  Fräiileinstiftern 
S.  Maria  in  Capitoiio,  S.  Ursula  und  S.  Cäeilia wie  es  scheint, 
ohne  Schwierigkeit.  Dagegen  musete  die  Stadt  mit  den  6  anderen 
Stiftskirchen  am  12.  August'")  einen  Vertrat,'  schiiessen  wegen  der 
Wartezeit  und  der  Aufnahmegebühren  der  neuen  Kanonici.  Die  Stadt 
verpflichtete  sich,  für  das  erste  Mal  die  bei  den  Kanonikaten  bestehende 
vierjährige  Wartezeit  anznerkennen,  welche  sie  mit  120  rheinischen 
Onlden  ablasen  konnte.  Bei  sp&teren  Vakanzen  ward  nnr  mehr  eine 
zweijährige  Karenzzeit  verlangt;  die  sp&ter  erforderliche  AblOsnngs- 
snmme  durfte  nicht  aber  60  Gnlden  betragen        Es  stand  der  Stadt 

•'«•)  Vgl.  Mitroil.  12,  86. 

In  Basel  erfolgte  die  W;ili!  durcli  den  Hat;  sie  durfte  aber  nur 
solche  Personen  tritVon,  welche  dem  Kanzler,  dem  Ilektor  und  dem  Kate  der 
Universität  nicht  aus  stichhaltigen  Gründen  ^rationabiliter)  missliebig  waren 
Ochs  4,  93,  der  die  Bestimmung  falsch  versteht,  wie  aus  6,  848  henroigeht 
—  In  Heidelberg  war  das  VorschkigBrecht  beim  Rektor  nnd  bei  den 
abrigen  wirklichen  Lehrern.  Thorbecke  I  23. 

="')  Ebenso  in  Heidelberg.   Thorbecke  I  24. 

Z.  B.  l  ik.  IS97  Juni  28  KOhi,  n.  6088:  Mitteil.  12,  8i  Uli 
April  4  Köln.  n.  7984:  Mitteil.  16,  4t. 

3*  ')  (iomiiss  Hnch  der  Provisoren,  üü.  2. 

I  rk.  n.  5545:  Mitteil.  9,  101. 
«'»)  Zur  Ausfuhrung  vgl.  Or.  Pap.  1439  Nov.  6:  Dr.  med.  Jordan 
MMIant  eihült  64  GL  zat  Ablcgung  für  Pfründe  an  S.  Aposteln.  —  Dagegen 
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frei,  im  gegebenen  Falle  nur  ein  Jahr  abzulösen  nnd  den  Doktor  das 
wettere  Jahr  warten  zn  lassen.  Alle  anderen  von  einem  neuen  Kano- 
nikos  zn  entrichtenden  Gebühren  blieben  besteben.  Auch  fand  kein 
Naehgenose  der  PfrOnden  durch  den  Ausscheidenden  oder  dessen  £rben 
statt.  Nach  diesen  Zusichemngen  stftdtischenseits  rftumten  denn  auch 
die  letzten  6  Stiftskirchen  —  S.  Andreas,  S.  Aposteln,  S.  Georg, 
8.  Kunibert,  S.  Mariengreden  und  S.  Severin  —  je  eine  ihrer  Pfründen 
einem  UnlTerstüLtslelirer  ein'*'). 

Gleichwohl  war  der  Besitz  der  Pfrflnden  durch  die  Universit&t 
kein  völlig  gesicherter.  Päpstliche  Exspektanzen  auf  die  nächst  frui- 
werdendeu  Pfründen  standen  zumeist  im  Wege.  Die  de^shalb  ange- 
strengten Prozesse,  welche  auf  stuilti^che  Kosten  gefülirt  \vtii\leii ^''), 
ualiiaen  einen  verschiedenen  Ausgani:.  Der  l'rozess  um  iilc  rtVünde  von 
S.  Andreas  wurde  nach  3  Jahren  zu  Gunsten  der  rniver>ität  entsrhic- 
den"*).  Dacoren  verblieb  die  streitige  Pfründe  au  S.  Gereon  tleni 
pftpstlichen  Anwärter^"*).  Am  9.  Juni  1399  erliess  endlich  der  Papst 
eine  unzweideutige  Erklärung  darüber,  dass  die  von  der  Universität 
vorgeschlagenen  Kandidaten  den  Vorzug  vor  allen  anderen  mit  päpst- 
lichen Empfehlungen  versehenen  Personen  haben  sollten,  während  in  der 
HauptbuUe  die  Ausserkraftsetzung  des  Privilegs  fär  den  Einzelfall  vor- 
gesehen war;  doch  bestätigte  er  die  im  Gegensatz  hierzu  erfolgte 
Pfrflndenbesetznng  an  S.  Gereon"^. 

Koch  i.  J.  1415  hatte  Job.  v.  Ahrweiler,  Dechant  von  S.  George 
die  Zeit  des  Schisma  benutzend,  sich  die  üniversitätspfrflnden  am  Dom 
nnd  an  S.  Andreas  verschafft  und  beim  Papste  gegen  die  Luivursitat 
behalten.  Er  gab  vor,  liektor  und  Provisoren  missbrauchten  ihre  Macht, 
iuflem  sie  Eide  in  Weise  eines  Mannlehens  dem  ßelieheneo  abnähmen^*'). 


trn;:  Gerb  Radinc  von  Gioiiini^en,  do.m  durch  die  Beinühunn;eii  der  Stadt  die 
rtiiuKle  an  S.  Andreas  /uieil  geworden  war,  die  Gebiihreü  der  Pfrimden- 
uheruahme  selbst  und  verpflichtete  sicli  zu  zweyährigor  Wartezeit.  Urk.  1400 
Jttoi  25  Köln,  n.  6574 :  MitteU.  12,  33. 

Book  der  Provisoren,  Un.  2. 

ün.  2,  69a;  Un.  n.  a 

Urk.  1398  Mai  18  Köln,  n.  6210:  MitteiL  12,  16.  17. 
^•»)  Brb.  4,  o7a.  finb 
^  ■•)  Bulle,  n.  fi40H:  Mitteil.  12,  25. 

'•')  Dieser  Vorwurf  war  nicht  f^anz  un'jjorcclitfortiu't.  Gerb.  Radiuc 
von  (ironingcn  leistete  bei  Übernahme  der  Pfründe  au  S.  Andreas  den  4  Pro- 
vtsuren  —  der  Rektor  wird  uicht  geuaunt  —  einen  Eid,  in  dem  es  hiess: 
solange  er  die  Pfründe  innehabe,  werde  er  der  Stadt  und  dem  sitzenden 
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Die  Sta<lt  veranlasste  aber  ihre  Gesandten  am  Konstanzer  Konzil  zu 
Gegenbemülinnt^en die  Universität  selbst  ging  gegen  ihr  geschwO' 
renes  Mitglied  wegen  Ungehorsams  ?or.  Ahrweiler  wurde  von  der 
Universität  aosgescblossen^'^),  nnterwarf  sich  aber  in  der  Folge  and 
gab  anch  dem  Rate  eine  GehorBamserklftrong^'*). 

Ein  äbnlieber  Fall  trog  sieb  im  Jütae  1473  zil  Hier  war  der 
Ruhestörer  der  Proknnitor  der  Universität  in  Rom  selbst.  Der  Kat, 
welcher  wegen  der  Person  des  Pranden-Inhabers  ein  grosses  Interesse 
an  der  Sache  nahm,  verhandelte  dnreh  eine  Kommission  mit  der  Uni- 
versität. Der  Proaees  wurde  anf  Kosten  der  Stadt  geflihrt;  die  üni- 
versität  leistete  aber  des  Prinzips  wegen  dnen  Znscbnss.  Eine  päpst- 
liche generelle  Erklftmng,  welche  die  Universität  vor  ähnlichen  Über- 
raschungen sicherstellen  sollte,  wurde  erstrebt"^**),  Dass  sie  erreicht 
wurde,  wird  nicht  berichtet.  Jedenfalls  siegte  der  rechtmässige  Inhaber, 
der  noch  i.  .1.  1495  die  Pfründe  besass'*"). 

^lehrmals  musste  auch  sonst  noeli  der  >\  t  g  nach  Horn  beschritten 
werden,  um  Anfechtungen  des  rechtniasMgen  He>it2es  der  Universität 
abzuwehren.  Die  Stadt  stand  hierbei  der  Universität  getreu  zur  Seite  ^'-*). 

Jahrzehnte  hindurch  ^'^)  wurden  die  PfrQndeninhaber  aufgeregt 
durch  die  Aufforderong  des  Kollektors  der  päpstlichen  Kainnv  r  aar 
Zahlung  von  Annaten.  Hierbei  teilte  die  Universität  das  Interesse 
gegen  die  neue  Besteuerung  mit  der  gesamten  Geistlichkeit.  VieUache 


Rate  sn  allen  Lasten  und  Diensten  verpfliditet  sefai,  su  denen  er  vorher  ve^ 
bunden  war,  als  er  ein  Jahrgehalt  (Stipendium  seu  vtsallariitm)  und  Kleidosg 
von  der  Stadt  hatte.  Aber  hier  erklärt  der  besondere  Fall  die  sonst  nicht 
vorkommende  Gestalt  des  Eides.   Groningen,  der  bisher  eine  städtische  Pro- 

fessur  innegehabt  liaitc,  sollte  noch  lSn<?er  seine  erprol)tcn  Dienste  der  Stadt 
leisten  (v?l.  daniber  Mittcil.  1.'^,  77;,  welche  ihm  auch  seine  Katskleiduug 
hcliess.  (I  rk.  14()()  Juni  25  Kuln,  n.  Pi574 :  Mitteil.  12,  33).  Die  Stadt  be- 
trachtete ibn  nach  wie  vor  als  städtischeu  Professor,  als  welcher  er  auch  iü 
der  Liste  von  1407/09  aufgeführt  ist 

1416  Jan.  29  in  Brh.  6,  100. 

***)  I  Matr.  69b. 

"*)  [1416]  Juni  12:  Rpr.  1,  71a. 

'      Hatsbcschluss  1478  Okt.  6:  Rpr.  3^  15.   Vgl.  Iii  Matr.  49a. 

3'«)  Un.  2,  57a. 

3")  14P,5  Nov.  13  in  Brb.  27,  252b.  25Ha;  1467  Juli  15  in  Brb.  28,  lUa,  b. 

•^  '•')  Seit  1459:  II  Matr.  129a.  1474  wurden  die  Akten  über  die  An- 
uatenfrage  in's  Univcrsititsarchiv  gelegt,  darunter  ciu  ijapstliches  Breve:  III 
Matr.  4Ub,  aber  noch  1478  wurde  die  Sache  in  einer  Universitltsversammlnng 
vorgenommen:  III  Matr.  71b. 
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Versaranilangen  fanden  statt.  Die  Stadt  leistete  einen  Zuscliuss  von 
aDuäbernd  50  Gulden  zur  Verteidigung  der  Rechte  der  Universität. 
Der  Ausgang  der  Saclie  ist  un^ewiss  •''*^).  Ebenso  war  der  Uiiivorsität 
und  der  Geistlichkeit  die  Opposition  gegen  den  Zehuten  gemeinsam,  den 
die  Phester  unter  den  Studenten  zahlen  sollten^'®). 

An  einzelnen  Stiftskirchen  erhoben  die  Pfrflndner  noch  besondere 
Klagen.  An  8.  Ursnla  worden  die  Praesenzgelder  dem  Professor  ent- 
zogen. Um  des  Friedens  willen  white  die  Universit&t  dem  Praesen- 
tiarins  bebnfs  EntschAdigung  des  betroffenen  Professors  eine  Abfindungs- 
summe'^*). 

Eine  besonders  heftige  Form  nahm  der  PfrtSndenstreit  der  Uni- 
Tersitftt  mit  den  Stitisilauieii  von  S.  Caecilia  an,  \s>  l  lie  durch  einen 
Augehörigen  der  Universität,  der  ihr  Beichtvater  war,  Kechtsrat  em- 
pfingen. Durch  die  Inkorporation  des  im  burgundischen  Kriege  nieder- 
gelegten Klosters  Weiher  waren  die  Einkfinfte  der  Stiftskirche  S.  Caecilia 
geschmälert  worden,  nnd  die  Stiflsfrftnlein  Torsncbten,  die  UniversitMs- 
pfrQnden  dnfoch  an  nnterdrQcken.  Dagegen  waren  nun  Universitats- 
depntierte  mit  einer  Ratskommission  nm  die  Sichemng  der  Universi- 
tätsinteressen bemüht.  Zwei  Wege  wurden  für  gut  befunden:  Entweder 
sollte  jeder  Kanonikus  bei  Erfüllung  seiner  Pflichten  einen  aliquoten 
Teil  aller  Eiukuntte  erlialten  oder  aber  eine  bestimmte  bleibende  Taxe. 
Die  Laienmitglieder  der  Kommission  hielten  den  zweiten  Weg  zur  Ver- 
meidnng  von  Streitigkeiten  for  besser;  die  Deputierten  der  Fakult&ten 
verlangten  fOr  diesen  Fall  50  Ooldgnlden  als  Minimaltaxe,  erklärten 
aber  das  erste  Verfahren  aach  für  annehmbar''*).  Anf  jeden  Fall 
blieben  die  Pfrttnden  der  Universität  erhalten,  wenn  wir  ancb  ober  die 
Modalitäten  des  Ansgleichs  nicht  nnterrichtet  sind. 

Um  allen  ähnlichen  Versueben  zur  Schwächung  der  Universitäts- 
Fundation  vorzubeugen,  erwirkte  der  Hat  1492  von  Papst  Alexan- 
der VI  eine  BestAtigunj?  der  ersten  Pfründenverleihung  in  vollem  Um- 
fange, dagegen  sollten  weder  Exspektanzen,  erste  Bitten  noch  Reservationen 


Die  papstliche  Entscheidung  von  146S  bei  Bianco  I  221  Aam.  1 
kann  keine  endgftltige  gewesen  sein.  —  Ennen,  Geschichte  III  872. 
.*••)  1488/89:  UI  IfAtr.  164a.  168b. 
Im  J.  1489:  Ul  Matr.  158b. 

»^»)  Im  J.  1481:  IH  tfatr.  96b-0Sa. 

3  3  9)  Noch  1489  musste  man  auf  Abhülfe  gegen  die  mit  p&pstlichen 
Kxspektanzen  und  ersten  Bitten  des  rümischen  Königs  aasgestatteten  Be- 
werber sinnen.  Iii  Matr.  16&a. 
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gdteo'^).  AasdrQcklicb  erw&bnte  der  Papst  dass  die  Leistnngsf&hig- 
keit  der  Stadt  durch  die  stOdtiscben  Professureii  sehr  beansprocht  ad, 
dass  die  bOsen  Zeiten  einen  heberen  Zuschnss  der  Stadt  anmöglidi 
machten,  dagegen  die  Zahl  der  Lehrer  und  Stndierendeo  wachse*^). 
Diese  Bulle  war  mit  Zustimmung  der  Universität  um  eine  bedeutende 
Geldsumme  erkingt  worden;  die  Stadt  verlangte  daher  von  der  Uni- 
versität teilweisen  Ersatz  der  Kosten.  Die  Universität  wollte  aber  durch 
Deputierlu  die  Bulle  erst  prüfen  lassen,  ob  wirklich  Vorteil  für  sie  selbst 
daraus  erwachse Eine  Verständigung  scheint  nicht  erfoltjt  zu  sein; 
denn  1436  hielt  der  Rat  die  Bulle  noch  in  Händen'^'),  und  noch  loOl 
bemühte  sich  die  Universität  um  ihre  Aushändigung "®). 

An  S.  Aposteln  und  an  S.  Maria  ad  Gradus  waren  die  Uni- 
versitätskanoT^ikate  mit  priesterlichen  Pfründen  verbunden.  Wegen  der 
hierdurch  für  den  Inhaber  entstehenden  zu  grossen  Pflichten  gestattete 
der  Papst,  diese  Pfrttndeu  mit  nichtpriesterUchen  zu  Tcrtauschen,  damit 
die  Lehrthfttigkeit  nicht  leide''').  Der  Pfrttndner  an  S.  Maria  «d 
Gradus,  der  schon  fast  25  Jahre  dort  Kanonikus  war,  behielt  steh  bei 
der  TertauBchung  Nichtausschliessung  vom  Pfrandengenuss  vor'^,  und 
e&  erfolgte  darflber  bei  seiner  Aufnahme  eine  besondere  Abmachung '^*), 
während  der  Wechsel  an  S,  Aposteln  bedingungslos  vor  stob  ging**^ 

Noch  mehr  fast  wie  hei  den  stadtischen  Professuren  war  bei  Be- 
setzung der  ersten  Pfrflnden  Gunst  und  Empfehlung  im  Schwünge. 
Wohl  nur  in  den  ersten  Zeiten  der  Universität  mochte  es  vorkommen, 
doös  man  sich  von  auswilrts  einen  tüchtigen  Lehrer  verschreiben  wollte'*^). 
Namentlich  gegen  Ende  dc:^  Jahi  hunderts  hiluften  sich  die  Empfehlungs- 
schreiben, wenn  nur  die  Aussicht  auf  die  Erledigung  einer  Pfründe'  sich 
zeigte.    Der  Herzog  von  Kleve,  der  von  Jülich -Berg,  der  Graf  von 


»^*)  Bianco  I  224. 

'^»)  Bulle  1492  Nov.  20  Rom. 

III  Matr.  201a. 
»«')  lü  Mair.  223b. 
9»*)iu  Matr.  266a. 

Uric.  1490  Mai  26  Rom,  n.  10698:  MitteiL  18,  111. 
Urk.  1431  Mai  4  KOIn,  n.  10785. 
Urk.  1431  Mai  10  Köln,  n.  10787. 
^*->)  Urkk.  1431  Mai  30  u  Juni  1  Köln,  n.  10791  nnd  10792. 

1411  Soj»f  ;5  wurde  der  liedcll  nach  Heidelberg  geschickt,  nm  im 
Auftrage  vou  8tadt  und  Uuiversitat  dem  Nikolaus  von  Bettenberg  (vgl.  über 
ihn  Thorheeke  I  89*)  die  Pfründe  am  Dom  mit  der  Vorlesung  ia  denDekre- 
taleu  au^uhietcii.    I  Matr.  bOa. 
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Mörs,  der  Kölner  Erzbiscbof  wetteiferten  in  der  Empfeblnng  ihrer  Unter- 
saasen ond  Gfinsilinge  ^^^) ;  der  eine  hatte  seinen  Leibant,  der  andere 

seinen  Rat  oder  einen  Verwandten  desselben  zu  versorgen.  Fast  die 
Krone  der  Unverscliümtheit  trug  dor  Ilerzof?  von  Jtilich-Ber^'  (iuvoii,  in- 
dem er  seine  Günstlinge  güwissernias.sen  mit  einer  Kxspektan/.  auf  Kölner 
Pfründen  ausstattete.  Im  Jabi'e  1498  verlangte  er  die  Übertragung 
der  iMründe  an  S.  Aposteln  an  seinen  Leibarzt;  der  2ieffe  seines 
Rates  Wiger  von  Hassent,  für  den  er  fraher  die  nftchste  erledigte 
Pfrande  erbeten  hatte,  sei  damit  einverstanden*^);  ebenso  verwandte 
sieh  auch  der  JflUcher  Hoftneister  als  Frennd  des  Anstes  fbr  diesen  ^% 
Bald  darauf  verlangte  der  Herzog  von  der  Stadt  gar  einen  schriftlichen 
besiegelten  Sehein,  dass  ein  anderer  Günstling,  der  Bruder  seines  Kanzlers, 
eine  noch  nicht  erledigte  Pfriiude  i>ichcr  erhalten  werde.  Diese  Zusage 
lehnte  dann  der  Hat  als  ungewöhnlich  und  prajudicierlu  h  ab.  Trotzdem 
wiederholte  der  Herzog  sein  Verl  andren  mehrmals,  so/^ar  eigenhändig^**). 
Aber  auch  da  noch  wosste  die  Stadt  eine  Aasrede  ^^),  So  weit  ich 
sehe,  hatten  diese  Bemahongen  ttberhaapt  kaum  einen  Erfolg.  Die 
Provisoren  verschleppten  gerne  die  Antwort  oder  sie  erwiderten  vor- 
sichtig, der  Bewerber  mtlsse  die  in  der  Balle  angegebenen  Torbedingongen 
erfflllen;  dann  werde  sich  etwas  fflr  ihn  thnn  lassen^'). 

Um  so  grösser  war  der  Einliuss,  den  die  Stadt  dnrch  ihre  Pro- 
visoren ausübte.  Manchmal  zwar  lohnte  sie  wirkliche  Verdienste  um 
die  Stadt  durch  die  Übertra<,'ung  einer  ProfessorenpCründe  ^^*').  Aber 
schon  ans  den  Namen  der  bepfrQndeten  Professoren  kann  man  in  vielen 
FiUen  die  Familienverbindangen  innerhalb  des  Batee  erschliessen,  welche 
die  Zuwendung  der  PfrOnde  beeinflnssten.  Der  Rat  scheute  nicht  vor 
dem  gröbsten  Nepotismos  zurack.  Er  hatte  dem  Schwager  des  Borger- 
neisters  nnd  dem  Sohne  des  Protonotars  bezügliche  Zusagen  gemacht 
Als  nun  ein  Kanonikat  an  S.  Severin  frei  wurde,  beschloss  der  Kat 
dt'ui  Burirermeister  zu  Willt-n  zu  sein  wegen  dessen  getreuer  Dienste. 
Zugleich  sichei'ie  er  dem  Sohne  des  Protonotars  das  Vorrecht  für  die 


Zahlreiche  Briefe  im  Archiv,  Abteil.  Univ.,  mid  die  Antworten  in 
den  Briefbachem. 

Or.  Pap.  1498  Okt  16  Caster. 
3*M  Or.  Pap.  1498  Okt.  19. 
^*')  Höchst  selten  in  amtlichen  Schreiben! 
3**)  Briefe  von  1499  Febr.  18.  22.  April  '^.  4.  5. 
3*')  Z.  B.  1490  Juni  25  und  .Juli  6  in  Brb.  37,  63a  uad  67a. 
3»«)  [1499  April  5]  iu  Brb.  40,  öOa. 
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nftchste  st&dtiscbe  Stelle  oder  PfrOnde  «i.  AUerdiDgs  sprach  sieb  der 
Ärger,  den  die  Maehioationeii  für  die  verschiedeDen  Kaadidateo  dem 
Rate  bereitet  hatten,  dentlich  genng  in  dem  angehängten  Beschlösse 
aas,  von  nun  ab  ein  fttr  alle  Mal  die  Pronsoren  gewähren  zo  lassen 
und  nicht  mehr  zn  bitten'"').  Aber  schon  nach  wenigen  Jahren  wurde 
anf  Wunsch  des  Königs  den  Provisoren  befohlen,  zor  nächsten  geeigneten 
Pfrflnde  den  Meister  Heinrich  von  Zfltphen  vorzuschlagen*'*). 

Die  notwendige  Folge  dieses  Verfahrens  war  die  Existenz  einer 
ganzen  Zahl  von  unqualifizierten  und  nachlässigen  Profeoren.  L>ie 
Universität  sah  sich  14813  zui  Klage  beim  Rat  veranlasst,  dass  sehr 
hüutig  nicht  gemäss  den  päpstlichen  Briefen  mn<iis(ri  neu  diKtores  rn/rnf^s 
in  unlwriiUate  präsentiert  würden,  und  bat  um  entsprechende  Anweisung 
an  (]  (  Provisoren*^*).  Ebenso  suchte  sie  1496  eine  sacligemässe  Be- 
setzung einer  erledigten  Pfründe  durchzusetzen,  welche  bisher  immer 
mit  einem  Doktor  der  hl.  Schritt  besetzt  worden  war.  Wegen  Mangels 
an  Doktoren  bat  sie  die  Provisoren  um  einen  Licentiaten,  der  nach  der 
Ernennung  Doktor  zu  werden  bereit  war*^*). 

Aus  dem  Jahre  1495  besitzen  wir  eine  Charakteristik  der  1 1  Pro- 
fessoren primae  praltae**^) :  Nur  2  von  ihnen  lesen  selbst  fleissig,  3  lassen 
sich  vertreten,  3  sind  einfach  abwesend  n.  s.  w.  Spöttisch  wird  von 
dem  einen  bemerkt,  er  lese  in  Köln  nicht,  vielleicht  halte  er  die  Vor- 
lesnng  am  königlichen  Hofe,  von  dem  anderen,  der  zugleich  Kanonikus 
in  Bonn  war,  er  lese  vielleicht  in  Bonn.  Bei  einem  dritten  wird  be< 
merktr  dass  er  hoffisntlicfa  durch  einen  anderen  lesen  buse.  Am  Schlüsse 
beisst  es  von  dem  Emroericher  Propste  Jobann  Kirchoif,  dem  Pfrflnden- 
Inhaber  von  S.  Cacilia,  er  sei  vielleicht  aus  dem  Grunde  nicht  zn  les«i 
verptiichtet,  weil  er  exeni])t  und  päpstlicher  Protonotai'  sei.  Der  traurige 
Bericht  schliesst:  Sapicnd  pauca. 

Nnr  einmal  ganz  an  der  Wende  des  15.  Jahrhunderts  versuchte 
der  Rektor,  allerdings  aus  Egoismus,  eine  Opposition  gegen  die  Willkur 
der  Provisoren;  es  gab  dieser  Fall  die  Veranlassung  zn  einer  definitiven 
Regelung  des  Erneimungsrechtes  durch  eine  päi>stliche  IJuUe.  Da  das 
Wablverfahren  bei  dieser  Gelegenheit  deutlich  an  den  Tag  kommt,  so 
mOssen  wir  in  Karze  auf  den  Fall  eingehen. 


1493  Aug.  23:  Rpr.      243  a.  b. 
•1»»)  Ratsbeschluss  von  1496  Febr.  26:  Kpr.  3,  2ö8. 
»■^••')  III  Miitr.  löSb. 

Or.  Pap.  1496  Sept.  6. 
«SS)  Vgl.  oben  Anm.  186. 
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Dif  bisher  theologische  Pfründe  am  Dom  war  i.  J  1499  erledigt. 
Der  Rektor,  ein  Mediziner,  der  die  erste  Kur  hatte,  j,rhhi<?  sieh  selber 
vor,  die  Provisoren  biugeijeu  vereinigten  ilire  Stinimen  auf  einen  .luristen, 
den  der  Hat  für  seine  treuen  Dienste  im  Streite  mit  dem  Erzbischofe 
belohnen  wollte*^*).  Daraufliin  nannte  der  Rektor  ärgerlich  einen  an- 
deren Jnristen,  der  dem  Rate  seit  laogem  verbasst  war  '^^) ;  er  erklärte, 
niir  dann  den  Provisoren  beitreten  zu  wollen,  wenn  der  Gew&hlte  ihm 
seine  bisherige  Pfründe  überlasse.  Die  Proyisoren  gingen  darauf  nicht 
ein,  sondern  liessen  ihren  Schatzling  einiach  durch  den  Abt  von  S.  Martin 
iüTestieren,  indem  die  Stadt  gleichzeitig  die  beiden  anderen  Konserva- 
toren in  Lflttich  und  Utrecht  mahnte,  nicht  den  Kandidaten  des  Bektors 
n  providieren  *^).  In  dem  daraufhin  erfolgenden  Prozesse,  den  die 
Stadt  anf  ihre  Kosten  ftt  die  Provisoren  fahrte  siegte  zuletit  der 
Rektor,  za  dessen  Gunsten  die  Universität  hervorgehoben  hatte,  dass  er 
ab  Sachverstftndiger  nnd  Dekan  des  Kuratoriums  die  entscheidende 
Stimme  gegenüber  den  ungebildeten  Provisoren  babe^*}.  Aber  der 
st&dtiscbe  Kandidat,  der  am  römischen  Hofe  gute  Freande  hatte,  hielt 
seine  Ansprüche  aufrecht.  Als  er  1503  .starb,  willigte  Papst  Julius  II 
in  die  t'bertragung  des  Kununikats  an  den  neuen  Kandidaten  der  Pro- 
visoren, ül)wo]ü  der  Gegner  ncjcli  lebte  Inzwischen  hatte  die  Stadt 
auch  von  Papst  Alexander  VI  eine  Bulle  erwirkt,  wonach  bei  Stimraen- 
zersplitteruug  die  Pfründe  demjeiiij^en  übertragen  werden  sollte,  der  die 
meisten  Stimmen  erhalten  habe^^^).  Durch  diese  unvernünftige  Ent> 
Scheidung  war  der  Rektor  in  der  Kommission  machtlos. 

Gemäss  der  arsprOnglicben  Bulle  war  die  Al)setzung  des  andauernd 
nachlAssigen  Professors  erst  nach  einem  Jahre  iniiglich.  In  der  Folge- 
leit  ward  diese  Bestimmung  verschlkrft.  Im  Jahre  1459  verfügte  der 
Papst  dmeh  Auftrag  an  den  Abt  von  S.  Pantaleon  und  die  Dekane 
von  S.  Martin  zu  Lftttich  nnd  S.  Florin  zu  Koblenz,  dass  die  Pfründen- 
einkflnfke  zu  entziehen  seien,  wenn  nicht  zwei  Monate  nach  erlangtem 
friedlichem  Besitze  die  Yorlognngen  begonnen  haben ;  bei  dreimonatlicher 
Hartnäckigkeit  sollte  die  Pfründe  genommen  werden  ^^').  Im  Jahre  1477 

3»«)  [1499  April  5]  in  Brb.  40,  50a. 

•■'»')  Leon,  von  Pnimmeren;  vgl.  unten  II.  Teil  IV  D. 

1499  April  7  in  Rrb.  40,  51a— 52a. 

[loOl  Sept.  14J  in  iirb.  4Ü,  448b.  449a. 

Cop.  Pap.  [nach  1499  April]. 
««•)  Bolle  1608  Nov.  26  Rom. 

Bulle  1600  Febr.  15  Rom. 

Bulle  1469  Dec.  80  Mantna,  n.  18799. 
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erging  noch  eine  weitere  päpstliche  Verfügung  an  (lie  Konservatoren, 
dass  bei  Nichtlesen,  das  nicht  durch  Alter  oder  ivraaUl  '  ;t  entsohnhliirt 
sei.  nach  zweimoniitlichem  PiVüudengenuss  Suspension  und  nach  dereo 
zweimonatlicher  Daner  Absetzung  eintreten  solle'"). 

Zur  Anwendung  kamen  diese  Parajrraphen  allerdings  nur  ?ielt^n. 
1402  ward  Heinrich  von  Neuss  zur  Kücklcehr  von  Heidelberg  aufge- 
fordert; er  bat  um  Aufschub,  weil  er  dort  zu  Gunsten  der  Kölner 
Universität  wirken  könne  *^*).  Eine  Ai)setzung  wegen  Nachlässigkeit 
erfuhr  der  Professor  Johann  von  der  Kemenaden  '®^) ;  trotzdem  blieb  er 
im  Genüsse  der  i'ftünde.  Als  er  bald  daranf  in  eine  schwere  Krank- 
heit verfiel,  befOrchtete  die  Stadt  ein  nnangen^mes  Pri^adiz,  wenn  er 
im  Besitze  der  PfrQnde  stürbe.  Sie  veranlasste  daher  seUennige 
Prftsentation  eines  anderen  Juristen  für  die  Pfrflnde'*^,  der  diese  dann 
anch  im  Prosesse  behauptete'*^). 

Erst  1698  Oltt.  29  ward  Aber  den  Charakter  der  mit  den  ersten 
PfrQnden  verbundenen  Vorlesungen  durch  den  Papst  eine  nähere  Be- 
Stimmung  getroffen'^*).  Im  15.  Jahrhundert  waren  an  den  einzelnen 
Stiftskirchen  die  Vertreter  der  verschiedenen  Fakultäten  in  bunter  Reihe 
auf  einander  gefolgt,  wenn  auch  Juristen  und  Theologen  durch  ihr  Über- 
gewicht vorherrschten'^").  Der  Vorfall  des  Jahres  149il,  wo  zu  oiner 
bishfr  u>ii  einem  Theologen  innegehabten  Pfründe  zuerst  ein  Mediziner, 
dann  ein  Jurist  vorp;e.sclda?;('n  wurde*''),  beweist  die  Regellosigkeit  des 
Verfalirens.  Manchmal  mochto  wolil  der  Neubesetzung  (la5s  prak- 
tische Bedürfnis  mitsprecheu.  öelteu  erfahren  wir  von  WOoscben  der 
Provisoren  dieserhalb^**), 

3« 4)  Bulle  1477  Mai  14  Rom;  gemäss  Ilückaufschrifi  konnte  sie  dem 
Konservator,  dem  Abte  von  S.  Martin,  nicht  insinuiert  werden,  da  er  iui 
Kloster  nicht  zu  tieffen  war:  Kotarielier  Protest  von  1478  Mai  9. 
Or.  Pap.  [1402]  Febr.  8  [Heidelberg], 
a««)  Derselbe  hatte  gleichseitig  oder  fraher^stidtlsches  Stipendium; 
vgl.  Anm.  258. 

»•^)  1443  Aug.  31  in  Brb.  16,  125b. 

Vn.  2,  69a. 
»••)  Fiindatio  uuiv.  Col.  (1707)  73-77. 

In  Heidelberg  waren  wenigstens  die  Hl.  (tcistpfründcu  ao  be- 
stimmte Voriesungen  geknüpft.  Thorbecfce  I  26.  —  In  Basel  wurden  roo 
vornherein  von  den  9  UniversiUttspfriknden  2  fiir  Theologen,  .1  filr  Joristaa» 
1  filr  Medistner,  8  Ittr  Artisten  bestimmt.  Ochs  4,  92. 
»'•)  Vgl.  oben. 

^  "> Engelbert  von  Bnnen  soll  die  mit  dem  Kanonikat  an  S.  Andreas 
sosammenh&ngende  Vorlranng  wirklich  halten  und  statt  der  Institutionen  die 
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E.  Erwerb  der  zweiten  PfrflDdenverleihung. 

Durch  die  städtischen  Stipendien  und  iluich  die  ersten  Pfründen 
war  die  Universität  zwar  ziemlich  ausreichend  dotiert.  Aber  Stadt  und 
Universität  wollten  noch  mehr  erreiclien. 

Einen  geringeren  Torteil  für  die  Hochschule  bot  freilich  die  Ver- 
dnigottg  mehrerer  städtischer  Pfarrstelleu  mit  der  Universität.  Wenn 
ancb  keine  förmliche  Inkorporation'^^)  eintrat,  so  waren  doch  sehr 
häufig  dorch  den  Einflnss  des  Qates'^^)  die  Pfarrstellen  mit  Theologen''^) 
besetzt,  welche  sogleich  an  der  Universität  wirkten  nnd  wohl  auch  ein 
geringeres  städtisdies  Stipendinm  bezogen  oder  eine  Universitäts- 
pfrOode  besassen.  Die  Fflrbitte  des  Rates  bei  dem  Kirchspiel  fand 
leicht  Gehör  *^^).  Unter  den  an  der  Ffarrkircbe  8.  Johann  Baptist  von 
1396 — 1530  auf  einander  folgenden  9  Pfarrern  waren  6  sogleich 
üuivcrsitätsprofessoren  ^'"*). 

Schon  zur  Zeit  des  Konstanzer  Konzils  hatte  die  riiiversitüt  ihren 
Einfluss  erweitern  wollen.  Ihrem  Vertreter  in  Kunbtaiiz,  Trof.  Dietr. 
von  Münster,  schrieb  sie,  dass  sie  eine  generelle  Verfügung  wünsche, 
damit  die  besseren  kirchlichen  Pfründen  nur  an  Graduierte  verliehen 
werden  sollten.  Atich  einen  j^reifbaren  Vorschlag  hatte  die  Universität 
in  Bereitschaft;  sie  wollte  da^  irftnze  Stift  S.  Andreas  mit  der  Hoch- 
schule vereinigen,  wobei  ihr  das  Vorbild  von  Heidelberg  vorschweben 
mochte  ^^*).  Der  UnterstQtsong  des  Stadtrats  hierfOr  war  sie  gewiss 

bisherip:c  Vorlcsnni^  des  Meister  Ueior.  Retheri  im  Kaiserrecht  nach  seiner 
Rückkehr  verwahren.    Tin.  n.  22. 

In  Ingolstadt  war  die  Frauenpfarre  der  Universität  inkorporiert. 
Prantl  I  24.  25. 

Nachweisbar  s.  B.  bei  dem  Professor  Paol  von  Gerresheim  (Pfiunre 
8.  Laurent)  Or.  P^.  1467  Aug.  28. 

•^*)  Der  berühmte  Theologe  Dietrich  Kerkering  von  MUnster  war  sa- 
gleidi  Pl^cr  von  S.  Johann  Baptist 

3^«)  Z.  ß.  Remigius  von  Malmedy,  der  auch  Pfarrer  von  Klein  8.  Martin 
war.   Auspnbcbnch  der  Mittwochsrentkammer  1500  ff. 

'  )  \^\.  Or.  Pap.  [1474].    Ilpinrich  der  lloese  von  Horst  wurde  wirk- 
lich Pfarrer  von  S.  Columba  und  städtisclier  Stipendiat.    Vgl.  oben. 

•"»)  Vgl.  Esser,  Die  Pfarre  Joliau»  Baptist  105—106. 

Wo  das  Hl.  Geist-Stift  ganz  inkorporiert  war.  Tborbecke  1 84.  2G. 

*'*)  Interessanter  Brief  von  1417:  Marlene  et  Durand,  Thea.  nov. 
anecd.  II  1697-99.  Tgl.  noch  die  Briefe  von  1417  Aog.  81,  [nach  Ang.  31], 
Sept  19,  (nach  Sept.  19]  a.  a.  0.  II  168d— 87.  1695.  96,  wonach  die  Ab- 
neigung gegen  die  Günstlingswirtschaft  des  Erxbischofs  aar  Stellungnahme 
der  Universität  mitwirkte. 
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Aber  damals  blieb  dieser  Gedanke  eiDer  weiteren  Konsolidiemng  der 
Kölner  UniTersit&t  nur  ein  frommer  Wunsch.  Die  rasch  erfolgeiMie 
Papstwalil  drftngte  alle  derartigen  Bestrebungen  nirQck.  Aber  sie  wor- 
den nicht  aufgegeben. 

Als  wieder  eiumal  ein  günstiger  Zeitpunkt  gekoumien  zu  sein 
schien,  war  man  in  Köln  bei  der  MaiHl.  Papst  Eiipreii  IV  war  za 
Anfang  1437  durch  seinen  Streit  mit  dem  Baseler  Konzil  in  tibler 
Ijage.  Stadt  und  Universität  waren  mit  einander  einverstanden,  die- 
selbe zu  Gunsten  der  Hochschule  auszunutzen.  Ihr  Vertrauensmann  bei 
der  Kurie  war  der  Einraericher  Propst  Petrus  de  Mnra.  An  ihn  schrieb 
man  im  April  1437  '^°),  dass  man  eine  Bittschrift  an  den  Papst  richten 
wolle,  er  solle  sie  vorsichtig  fördern  und  den  Kostenpunkt  in  Erfahrung 
bringen.  Ein  Dominikaner,  der  Theotogieprofessor  Nikolaus  von  Duive- 
land'**),  ging  mit  genauer  Unterweisung  nach  Bologna,  wo  Engen  IV 
weilte  Die  Frucht  der  vereinten  Bemühungen  lag  bald  vor  in  der 
sog.  zweiten  Pfrflndenverleihung 

Neben  den  ersten  Uuiversitiitspfi  üii<ien  .sollte  au  jeder  der  11 
Stiftskirchen  eine  zweite  Pfründe,  welche  am  Dom,  an  S.  Gereon  und 
an  S.  Maria  im  Kapitol  eine  iiriesterliche  sein  sollte,  fttr  Dozenten  der 
Theologie  und  des  kanonischen  Rechts  vorbehalten  bleiben.  Gerade 
wie  bei  den  ersten  Tfründea  blieb  das  Vorj>cblagsrecht  dem  Kektor  und 
den  4  Provisoren  ^^'). 

Die  Beschrankung  der  Qualifikation  in  den  PfrOnden  und  in  den 
Professuren  beseichnet  den  wesentlichen  Unterschied  gegen  die  erste 
Pfrfindenverleihung,  bei  der  hinsichtlich  der  Professuren 'kein  Unterschied 
gemacht  war  und  die  priesterliche  Qualifikation  mehrerer  PfrOnden 
wenigstens'  später  durch  Tertanschung  mit  nichtpriesterlichen  behoben  wnrda 

Ausdrücklirh  setzte  der  Papst,  um  Anfechtungen  der  Verleihan!? 
vorznl)ent:en,  uleichzeitig  in  einer  besonderen  KrUiuterung»bulle feit, 
dass  die  Dozenten  auch  under\veiiii!;es  Honorar  beziehen  dürften,  un«! 
betonte,  dass  das  Laientum  der  Provisoren  ihr  Benenouogsrecht  nicht 
liindere. 


1437  [April  19]  in  Brb.  14,  162a. 

Ihn  ehrte  die  Universität  später  mit  6  Ol.  U  Matr.  46b. 
Schiefe  und  unricktige  Darstellung  der  folgenden  Entwickloag  bei 

Efliieo,  Geschichte  III  871. 

Bulle  1437  Juni  H  Bologna,  n.  11264. 
Bulle  1437  Juni  U  Bologna,  o.  11265. 
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Der  Erwerbung  der  neuen  Vorrechte  folgte  ihre  Ausführung  auf 
dem  Fusse,  man  ahnte  schon  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  bald  in 
den  Weg  stellten.  Am  25.  Oktober  erliess  der  Abt  von  S.  Martin  den 
Ausführungsbefehl  an  die  Kapitel  drr  Stiftskirchen^**).  Eine  vakante 
Pfründe  an  S.  Kunibert  wurde  mit  einem  Theologen  besetzt  ^^•^).  Aber 
glatt  ging  die  Sache  nicht  ab.  Ein  Legist,  der  mit  einer  päpstlichen 
Exspektanz  versehen  war,  kämpfte  gegen  die  Übertragung  an,  verlor 
aber  den  Prozess^**^),  dessen  Kosten  für  die  Gegenseite  von  der  Stadt 
getragen  wurden  ^^);  anch  hatte  der  städtische  Rat  und  Universitats- 
Professor  Johann  von  Coesfehl  sich  in  der  Angelegenheit  sehr  bemflht'^^). 

Noch  1440  versnchte  man  ebenso  ein  lediges  Eanoniliat  an 
S.  Gereon  auf  Grnnd  der  Bofle  fftr  einen  Professor  der  hl.  Schrift  m 

erlangen.  Aber  Erzbischof  und  Kapitel  leisteten  einen  so  heftigen 
"Widerstand,  dass  die  Universität  mit  ihren  Ansprüchen  nicht  durch- 
drang. Letztere  suchte  zwar  zu  erweisen,  dass  die  kurfürstliche  Neu- 
tralität auf  diese  Gnade  keine  Anwendung  finde,  weil  sie  vor  dem 
Protest  der  Fürsten  ^'^'^)  erlangt  worden  sei,  und  einer  Bestimmung  der 
Neutralität  zufolge  die  gesetzlich  vorher  erlangten  üratien  bestehen 
bleiben  sollten^»')- 

Alles  Beweisen  war  aber  umsonst.  BetrAbt  fasste  man  den  Be- 
scbloss,  die  schöne  Bnlle  in  das  UniTersit&tsarchiv  zurückzulegen  bis 
auf  bessere  Zeiten'*').  Dass  sie  aasdrttcklich  widerrofen  worden  sei, 
ist  eine  durch  nichts  erwiesene  Behauptung  ^^^).  Die  Provisoren  machten 
allerdings  weiter  keine  Versuche  zur  AusfOhrung,  weil  sie  Hinderung 
bei  den  Ernennungen  befürchteten  ^^). 


••»)  ürk.  n,  um 

Dcnifles  Behauptung  I  40S  Anm.  766,  die  Bulle  sei  erst  durch 
Nikolaus  V  i.  J.  1453  realisiert  worden,  geht  also  au  weit,  ist  aber  auch 
sonst  nicht  richtig,  wie  die  Entwicklung  beweist. 

Urteil  1439  Juli  1  Floreuz,  n.  11398.  —  Vgl.  aur  Sache  lIMatr. 
48a.  öüa.  51b. 

»••)  Or.  Pap.  [143yj  Juli  4  lloia  u.  1440  Aprii  20. 
Die  UniTcnit&t  ehrte  ihn  deswegeo.  II  Matr.  58a. 
Die  NentraliUtserkl&rang  datiert  vom  17.  M&n  1433.  Puckert, 
Die  knxf&istUche  Neutralität  wahrend  des  Baseler  Gondls,  S.  64.  , 
^'«)  II  Matr.  60a. 
Ebemla. 

.10  3)  In        Klacrc  d^r  Stif't.sj^eistlifhkcit  von  1453,  n..2. 
^'**)  .Vusdnu-klicii  bet  iit  in  Or.  Pap.  [U50J  Juni  17. 
Wattd.  ZelUohr.  f.  ÜMch.  a.  Kauat  IX,  iV.  27 
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Kaum  wir  der  Friede  zwischen  Staat  und  Kirebe**')  wieder  ge- 
sebloeaen,  so  fraden  aach  schon  Beratungen  zwischen  Stadt  nnd  Uni- 
versitftt  statt,  mn  die  wichtige  Frage  anfs  nene  m  betreiben.  Aber 
erst  1450  richteten  sie  eine  gemebsame  Eingabe  an  den  Papst  Ntko- 
laus  V  um  Bestätigung  der  Eugenianischen  Dotation  ^^•).  Diese  erfoltrte 
allerdings  im  nächsten  Jalire  •'^").  Aber  es  war  keine  blü^^  Erneuerung 
Vüii  I  jigens  Bulle.  Eine  wichtige  Erweiterung  der  Rechte  der  Univer- 
sität sowohl  wie  des  Uates  fand  sich  darin.  Neben  Iheologeo  und 
Kanonisten  konnten  auch  Professoren  der  anderen  Fakultäten  den  Ge- 
nuas der  zweiten  Pfründen  erlangen,  und  zwar  nicht  nur  Doktoren, 
sondern  sogar  auch  Licentiaten.  Dazu  kam  noch  die  ungeheaerlicbe 
Neuerung,  dass  die  vier  Provisoren  allein  ohne  den  Rektor  den  Vor- 
schlag der  Kandidaten  an  die  Konservatoren  haben  sollten.  P>st  nach 
einem  weiteren  Jahre  erliess  der  Abt  von  S.  Martin  das  Ansfiüirang»- 
mandat''%  und  im  Jnli  1462  zog  eine  Kommission,  weiche  ans  Hit* 
gliedern  der  UniTersit&t,  den  Provisoren  nnd  dem  Stadlschreiber  Johann 
Frunt  bestand,  ta  7  Stiftskirchen***),  nm  die  BnUe  an  insinnieren^**). 

Die  Bnlie  erregte  bei  der  Kölner  Stiftsgeistlichkeit  eine  furcht- 
bare Erbitterung;  sie  war  sofort  entschlossen,  mit  allen  Krflften  gegen 
diesen  emeoten  Eingriff  in  ihre  Rechte  anzugeben.  Das  mAdttige  Dom- 
kai>itel  stellte  sich  an  die  Spitze  der  Opposition.  Schon  im  Oktober 
wurde  der  Kölner  Rat  mitsamt  dem  Rektor  der  Universität  und  den 
Provisoren  nach  Horn  geladen ;  zugleich  erging  der  Befehl  die  AosfQh- 
rung  der  Bulle  ein^usttilen 

Die  Klage  lautete  auf  Beschwerung  der  Kölner  Geistlichkeit  durch 
den  Abt  von  S.  Martin  anlasslich  der  Übertragung  bestimmter  Kanoni- 
kate  gegen  die  Freiheit  des  Klerus.  Diese  Ladung  war  für  den  Rat 
sehr  Terletzend;  sie  ging  gegen  das  der  Stadt  auch  von  den  Päpsten 
verliehene  Privileg  de  noti  evocando,  wonach  sie  nicht  Tor  auswärtige 
Gerichte  gefordert  werden  durfte.  Der  Bat  woUte  daher  der  Geistlich- 
keit nur  vor  deren  Konservatoren  au  Recht  stehen***).  Er  scheint  auch 
der  Ladung  keine  Folge  geleistet  tu  haben. 

Noch  1444  hatte  die  Universität  sich  energisch  f&r  das  Baider 
Konril  und  dessen  Papst  Felix  ausgesprochen.  Lac.  4  n.  268  S.  318— 3!0. 
«••)  Or.  Pap.  tl4öOI  Juni  17.  , 

Bulle  1451  Mai  24  Rom,  n.  12886. 

Von  1452  Juni  14  Köln,^  enthalten  in  der  folgenden  Urknnde. 

3***)  Nicht  zu  S.  Kmiiberf  nnd  den  ^  Fräulcinstiftern. 
*••»)  Crk.  1452  Juli  H.  lü.  U.  13—15  Köln,  n.  1242& 

(^ip.  Pap.  1402  Okt.  21  Rom. 
*•«)  Vgl.  Cop.  Pap.  [1453j  Sept.  10. 
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Das  ganze  Jahr  1463  hindurch  dauerte  der  Streit  an.  Erst  am 
23.  Mftrz  schickte  die  Stadt  Kdln  ihren  gewandten  Rat  Dr.  Johann 
Fmnt  nach  Born;  sfe  betonte  in  dem  Beglaabigungssehreiben,  dass  sie 

der  rumischuu  Kirche  treue  lüchitr  sei"*"').  Auch  ein  pathetisches 
Schreiben  der  Universität  nahm  der  Gesandte  mit*^).  Er  hatte  binaeu 
kurzem  den  Erfolf.',  dass  «ier  Papst  ausdrücklich  die  zweite  Pfründen- 
verltiliuug  bestüti^te  unter  Aufhebung  jeder  Reservation*^*'').  Es  wird 
der  Widerspruch  vou  S.  Andreas  und  S.  Caeeilia  hervorgehoben;  otlen- 
bar  Jiatte  dort  die  neue  Bulle  zuerst  Anwendung  gefunden. 

Aber  das  Domkapitel  fand  im  firzbiscbof  euien  mächtigen  FUr- 
eprecher^*'^.  Eine  heftige  Klageschrift  gegen  die  Stadt  wurde  im 
Namen  der  gesamten  GeistlichlEeit  nach  Rom  gesandt.  Die  Klage- 
schrift^^) ist  angemein  interessant  nicht  nor  wegen  der  Begrandong  des 
Standpuiktes  der  Khigesteller,  sondern  anch  weil  sie  mannlgfiache  Anf- 
klftmng  —  allerdings  sehr  einseitig  —  Qher  sonst  kanm  bekannte 
YerhUtnisse  der  Hochschule  gewftfart  Wir  mflssen  daher  auf  ihren 
Inhalt  etwas  näher  eingeben.  * 

Die  Klaye  ging  davon  aus,  dass  die  Verleihung  der  Pfründen 
SU  hlich  mcht  notwendig  erscheine;  die  Stadt  selbst  thuo  fast  gar  nichts 
für  die  Universität.  Es  seien  vielleicht  100  Juristen  da  und  wenige 
Theologen,  deren  Studium  durch  Mönche  geleitet  werde.  Vou  den  Me- 
dizinern ist  nicht  die  Kedc*^^).  Die  Artisten  erhalten  sich  selbst  in 
Barsen  and  zahlen  ihre  Lehrer  selbst;  sie  haben  zudem  das  durch 
Hermann  Dwerch  und  Johann  von  Löwen  gestiftete  CoUegium  S.  Hiero- 
nimas  und  Rektoren,  welche  dort  lesen.  Vier  lesende  Doktoren  ge- 
nogen  filr  die  ganze  Universität.  Wenn  mehr  Studenten  kommen,  so 
komme  auch  mehr  fOr  die  Rentkammer  ein.  Man  erhebe  Accisen, 
Zolle  und  Weggelder  von  den  Studenten  und  unter  dem  Yorwande  der 
Universität  auch  von  der  Geistlichkeit,  die  sonst  flberall  davon  frei  ist. 


1453  Mar/  23  in  Brb.  21,  126a.  b. 
Ebenso  m  Brb.  21,  125a.  b;  vgl.  II  Matr.  lÜ3a. 
*•»)  Bulle  UÖ3  Mai  11  Rom,  n.  12480. 

Et  wird  der  Fürst  seiu,  der  gegen  die  Stadt  an  den  Papst  ge- 
sehrieben hatten  und  dessen  Kamen  Fmnt  erkunden  sollle.  (Brb.  21,  168a) 
Sehie  Stellang  geht  aus  Gop.  Pap.  [1463]  Sept  10  deutlich  hervor. 

**^)  Sie  liegt  vor  iu  einer  lateinischen  und  2  deutsdien  Kopien,  die 
nicht  ganz  übereinstimmen.   [14ö3]  n»  2a— c. 

4  0»)  in  einer  anderen  Fassung  heisat  es,  dass  nur  wenige  Medisin 
studieren. 


Digitized  by  Google 


398 


H.  Keossea 


Die  Stftdt  moss  daher  mit  Recht  wie  in  Italien  nnd  anderswo  die  Vor- 
lesnngskosten  tragen.  Aber  ae  nUe  niehts  wesentlidies.  Denn  die 
verheirateten  Doktoren  Fastrardoa  und  BUsia  erhalten  100  beiw.  60 
Gulden  als  Räte  der  Stadt^. 

Schimpflich  erschien  es  der  Gteislichkeit,  dass  sie  dnrch  diese  Yer- 
leihuDgen  der  Stadt  nntertban  werde.  Die  Stadt  erbitte  sich  Priester* 
pfrflnden  nnd  keine  geringeren.  Durch  die  Priester,  die  stets  Kaiiitn- 
lare  sind,  erfahre  sie  die  Geheimnisse  der  Kapitel  nnd  bringe  Uneinig:' 
keit  unter  die  Geistlichkeit.  Sie  habe  dann  22  geschworene  Doktoreo 
ausser  den  Advokaten,  verheirateten  Räten  und  den  19  von  Laien  er- 
nannten Pfarrern ;  niemand  wird  dann  die  armen  Leatc  iiegeu  Stadt 
und  Börger  schützen.  Noch  vor  Abiauf  von  100  Jahren  wird  die  üui- 
verattät  die  ganze  Geistiichkeit  einverleibt  haben.  ]\Iau  spricht  jetzt 
schon  Yoo  den  PfrQnden  der  Stadt.  Dadurch  wird  ein  schlimmer  Ehr- 
geiz hervorgerufen ;  die  Streber,  auch  gaaz  jnnge  Kanonid,  werden  den 
verdienten  Dienern  der  Kirche  vorgezogen. 

Dazu  sind  zwar  die  PfrOnden  unter  dem  Schein  der  Universitit 
erworben;  aber  der  Rektor  habe  kdoen  Einflnss.  Deshalb  habe  die 
Universitftt  der  letzten  Balle  anch  widersprocheo,  da  der  Rektor  mit 
dabei  sein  mflsse.  Von  dem  Auftrage  der  Umversitftt  wissen  wenigstens 
die  Doktoren  und  die  SnppoaiU  der  Faknltftten  nichts^*^.  Die  Dok- 
toren haben  sogar  mit  der  Geistlichkeit  appelliert,  da  sie  nicht  Ton  den 
Laien  abhangen  nnd  im  Alter  ihr  Brot  erbetteln  wollen,  wie  es  dem 
berahmten  Dr.  Job.  de  Gamlnata  ergangen  ist^"). 

Die  Natur  der  Pfründen  wird  geändert.  Diese  sind  nur  für  den 
Gottesdien.st  bestimmt,  nur  eine  für  einen  Theologen  zum  Predigen  und 
zur  Lehie  der  hl.  Schrift.  Jetzt  werden  sie  für  weltliche  Dinge  ver- 
wandt. Das  geht  gegen  den  Willen  der  Stifter,  welche  Kaiser.  Konitre 
und  Fürsten  sind;  keine  Pfründe  rührt  von  Bürgern  her.  Andere 
werden  von  neuen  Stiftungen  abgebalten.  Der  Gottesdienst  wird  ge- 
mindert, da  die  Doktoren  dem  Morgengottesdienst  meist  nicht  beiwohnen 
können;  die  Missgonkt  der  Mitpraebendaten  wird  dadurch  herfoigemfen. 


Die  Behauptnof  ist,  wie  aus  KtapiUA  III  G  zu  eciehen,  in  Jeder 
Weise  falsch  und  stellt  die  wirklichen  YerhiUtnissc  auf  den  Kopf. 

* ' Wie  weit  diese  Darstellung  richtig  ist,  ist  nicht  festzustellen 
Offiziell  nahm  die  Universit  it  nocli  an  der  Insinuation  der  Rulle  teil.  Xarh 
Ausbruch  des  offenen  Streites  nahm  sie  eine  vermittelnde  SteJluog  eia; 
vgl.  unten. 

4 1  ij  Vgl.  dagegen  oben  Anm.  366. 
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Am  Dom  und  an  8.  Grereon  und  ausser  den  adeligen  7  Priest  er- 
pfranden.  0ie  Inhaber  jener  sind  dnrch  Gesch&Re  des  Reichs,  der 
Kirche,  der  Provinz  oder  des  Kapitels  gehindert.  Da  müssen  diese  viel 
thnn  nnd  für  den  Gottestlienst  suigeu.  Aber  der  eine  ist  in  Rom,  der 
andere  zum  Studium  oder  m  kirchlicher  Gesandtschaft,  der  dritte  krank, 
der  vierte  bewahrt  die  hl.  Dreikönige,  der  fünfte  und  secliste  halten 
Vorlesungen.  Wer  versieht  da  df>n  Gottesdienst  namentlich  am  Hoch- 
altar, wo  nur  Kaaouici  oder  infulierte  Praelaten  Messe  lesen  V  In 
S.  Ursula  und  S.  Maria  in  Capitolio  sind  wenige,  iu  S.  Caecilia  uur 
4  Priesterpfründen,  nnd  2  Inhaber  sollen  an  der  Universität  lesen. 

Die  Laien  verlangen  von  den  Praebendaten  ungebührliche  Eide, 
was  für  die  Kirche  gefUirlich  ist.  Sie  zwingen  die  Priester  zum  Lesen 
und  Pralitizieren  von  Kaiserrecht  nnd  Medizin,  die  ihnen  verboten  sind; 
für  gewissenhafte  Kanonid  Ist  das  Gewissensnot.  Es  Ist  schändlich,  dass 
die  alten  Weiher  vor  den  KapiteMosern  mit  ihren  Gehrechen  anf  die 
Arzte  warten.  Zur  Zeit  von  Interdikt,  Pesty  Unnihen  nnd  Aufstand 
mOssen  die  Professoren  za  den  Laien  halten,  welche  selten  ein  selbst- 
vefschnldetes  Interdikt  anerkennen.  Die  Gelegenheit  zn  Meineiden  wird 
geboten,  da  die  Doktoren  die  Statuten  der  Kirche  beschwören  and  da* 
gegen  handeln  mOssen.  Daher  verlange  man  licentiaten,  weil  man 
nicht  soviele  Doktoren  zum  Schwören  bringen  kann. 

Anderer  Rechte  kommen  zu  Inn.  Die  päpstlichen  Verleihungen, 
Reservationen  und  ExspeK tanzen,  die  Privilegien  der  Kardinäle  und 
ihrer  Diener,  die  Ernenuuügeu  des  Kaisers  uiul  ilie  Gratien  der  Armen 
\viM(ien  vernitiiiet.  Es  werden  verletzt  die  den  deutscheu  Furüten  und 
Ordinarien  im  Konkordat  bewilligten  Monate  der  freien  Vergebnug. 
Dazu  gehen  die  neuen  Verleihungen  gegen  mehrere  kirchliche  Gesetze. 

Höhnisch  klingt  die  Klageschrift  ans.  XHe  Laien  branctateo  die 
Kirchen  nicht  mit  gebildeten  mfiinnem  zu  versehen.  Der  Dom  dDrste 
nach  Gelehrten;  S.  Andreas  habe  gar  16  Doktoren. 

Als  dem  Rate  diese  Schrift  im  Augast  bekannt  wurde,  war  er 
nicht  wenig  aufgebracht  Er  sandte  seine  Freunde  an  alle  Kapitel 
ausser  dem  Dome,  um  zu  erfahren,  wieweit  sie,  in  deren  Kamen  die 
Artikel  übergeben  seien,  davon  wflssten  und  dafOr  einstftnden.  Eine 
ansehnliche  Deputation,  Bürgermebter,  Bentmeister,  Provisoren,  andere 
Ratsmitglieder,  der  st&dtische  Doktor  und  der  Protonotar  begaben  sich 
dann  am  9.  August  zum  Domkapitel.  Aber  die  Herren  wurden  aus 
uübcdeiitenden  formalen  Gründen  nicht  vorgelassen.  Boshaft  klang  der 
vom  Dompropst  verkündete  Beschluss  des  Kapitels,  nicht  „jedermann" 
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vorzidasBen.  Indem  dia  Ralsherren  noch  dagegen  protestierten,  dus  ein 
Rat  zn  Köln  Jedermann'^  sei,  zogen  aio  nnverritihteler  Sache  ab*"). 

Aber  die  Stadt  r&chte  eich.  Fmnt  ging  au  Ende  Angnst  wieder 
nach  Rom.  In  dem  mitgegebenen  Schreiben  an  den  Papst  behauptete 
der  Rat,  der  Friede  sei  dnrch  seine  BnBe  vom  Hai  wiederhergestellt; 
nar  die  Herren  vom  Domkapitel  scliienen  sieb  gegen  den  Umgang  mit 
gebildeten  Mäuncrn  zu  ^hauben'*'^).  Auch  ciue  aubfuhrlicbe  sachlich 
gehaltene  Verteidigungsschrift  des  Eates^'^)  gegen  die  Angriffe  der  Geist- 
lichkeit uabni  Frimt  mit. 

Der  liat  hob  hervor,  dass  <Iio  Stadr  tädicb  reiches  (iehalt  für 
die  ersten  und  wichtigeren  ordentlichen  Vürle3un<?eii  gebe.  Auch  in 
Heidelberg,  Erfurt  und  Wien  seien  den  Univcrsit&teu  Pfrttudeu  ver- 
liehen; auch  dort  seien  Laien  Aufseher  und  Provisoron.  Die  Über* 
tragung  selbst  geschehe  darch  apostolische  Exckutoreo,  die  Kooserva- 
toren.  Yicl  berechtigter  wftre  eine  Klage  gegen  die  Universitftt  Lftwen, 
welche  jOngst  6  Pfarrkirchen  fftr  lesende  Doktoren  dnverleibt  hat 

Die  Erhebung  von  Zöllen  finde  in  allen  Universitatastädten  statt; 
sie  sind  leicht  an  tragen.  Bei  Befreinog  würde  leicht  Streit  mit  den 
Borgern  entstehen. 

Eine  Yennindemng  des  Gottesdienstes  erfolge  nicht,  da  die  Pro- 
fessoren nach  den  Vorlesnngen  ihni  beiwohnten.  Diese  könnten  die 
Stadt  nicht  verlassen,  was  die  anderen  Kanonlei  oft  thnn.  Nicht  alle 
diese  l'liunden  siml  Pricsterpfründen.  Durch  die  Vorlesungen  werde 
die  Ehre  Gotti's  mehr  gefördert  alö  durch  die  Teilnahme  an  den  kano- 
nischen Stunden 

Dem  N  üilesuiigseid  der  Doktojen  wird  eine  Klausel  wegen  des 
Eides  au  die  Kapitt'l  beigefügt.  Weder  der  Erzbiscbnf.  der  Oberhaupt 
kein  Rer!tt  habe,  noch  die  Kapitel  werden  benachteiiiu;t,  da  in  den 
ordentlichen  Monaten  die  Uuiversität  das  Indult  nicht  gebraucht. 

Wahrend  der  Prozess  in  Kom  seinen  (iaug  nahm,  versuchte  nun- 
mehr der  Erabiscbof  an  Ort  and  Stelle  eine  Yermitteluog  herbeizufüh- 
ren^^^). Er  machte  den  Vorschlag,  in  den  6  Ordinarien  Monaten  solle 
die  Geistlichkeit  die  Pfrflnden  geeigneten  Personen  zn  Gnnstea  der 
Uoiversitat  geben,  ebenso  in  3  von  den  päpstlichen  Monaten,  in  den 
übrigen  Monaten  solle  das  betreffende  KoUeginm  8  geeignete  Personen 

1453  Aug.  8  —  10  in  Rpr.  2,  6ob-66b. 
*'^)  14r)3  Aug.  31  iu  Brb.  21,  192a— 194b. 

[1453]  u.  3a  u.  b  (2  ver?»cbiedeue  Fassiiuf^ciO. 
*»»)  Am  7.  Septembcri  vgl.  Cop.  Pap.  [1453]  Sept.  10. 
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dem  Kektor  und  den  Provisoren  vorschlagen  und  diese  ciupii  von  ihnen 
wählen.  Natürlich  wollte  die  Stadt  auf  eine  derartige  Schnifllernng 
ihres  Einflusses,  der  tbatsächlich  auch  für  den  günstigsten  Fall  fast 
Meutungslos  geworden  w&re,  nicht  eingehen.  Die  äusserste  Grenze 
ihres  Entgegeftkommens  war  die  Znstinimiiog  zn  dem  Vorschlage  der 
Universität,  dass  in  den  p&]»stlichen  Monaten  Rektor  oad  Provisoren, 
in  den  ordentlichen  Monaten  die  Kapitel  die  Vakanzen  besetzen  sollten. 
Die  Konferenz  der  Ratsfrennde  mit  den  erzbiscboflichen  Bftten  blieb 
ergebnislos;  letztere  weigerten  sogar  die  Annahme  der  stftdlischen 
Botschaft«*«). 

Die  Vennittelang  war  also  ohne  Erfolg  geblieben;  die  Stadt  trog 
den  Schaden.  Am  römischen  Hofe  hatte  sich  der  vereinte  Einflnss  von 
Erzbischof  nnd  Domkapitel  als  der  stärkere  erwiesen.   Am  12.  M&rz 

1454"**')  richtete  der  Papst  ein  Schreiben  an  den  Rat,  durch  welches 
er  iltü  auf  die  3  ia.ge  ^pliler  erlassene  Bulle  vorbereiten  wollte.  In 
diesem  Schreiben  stellte  er  seine  Sinne  an  iLiimg  rnftgiit-hst  leicht  dar: 
er  habe,  um  den  Frieden  milder  Gf^istlii  hk«  u  \Mederherzuj»tellen,  wenige 
und  geringfügige  (lerim-ps)  Änderungen  getroffen  und  zwar  nur  hin- 
sichtlich  der  Ernennungen  und  des  Übertragungsrechts.  Er  habe  aber 
auch  hierin  dem  Kate  einen  Gefallen  getbau  durch  das  Devolutionsrecht 
nnd  durch  die  Bestfttigang  der  bisher  von  den  Provisoren  gethätigten 
Vorschlage. 

Gelinder  konnte  der  Papst  allerdings  nicht  jlie  Zurücknahme  seiner 
froheren  Balle  in  tut  allen  Haoptpankten  ansdrflcken.  Den  Widermf 
begründete  er  in  der  Bolle  offiziell  damit,  dass  auch  Ernennungen 
zn  den  vom  Papste  reservierton  PfrQnden  erfolgt  seien,  und  dass  es 
auch  nicht  seine  Absicht  gewesen  sei,  die  Verleihung  der  Pfranden 
Laien  zu  überlassen.  Er  ordnete  daher  an,  dass  das  Verldhnngsrecbt, 
wenn  keine  Reservationen  vorliegen,  den  Dekanen,  Äbtissinnen  nnd  Ka- 
piteln wie  von  Alters  verbleibe,  diese  aber  die  betreffenden  Pfrflnden 
nur  an  graduierte  und  qualifizierte  U/iiversitilts-Angehörige  vergeben 
dürfen ;  geschieht  die  Verleüuuig  nicht  in  Monatsfrist,  so  fallt  sie  den 
Provisoren  und  dem  Rektor  zu.  Wenn  der  Pfründen-Inhaber  aus  Alter 
wler  Körpersrhwilche  die  Vorlesungen  Hinstellt,  darf  er  der  Pfründe 
nicht  beraubt  werden,  ausser  wenn  es  seine  Uowürdigiieit  (damrita) 

Cop.  Pap.  il4ä3J  Sept.  10. 
Breve. 

•t»)  1454  Mftrz  16  Rom,  gedr.:  Bianco  I  Vrk.-AnhMig  n.  16b  S.136— 
142  ni  1453.  —  Biaacos  Darstellung  I  217.  21&  226.  227  ist  ganz  fslsch. 
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U.  Ketttsen 


erfordert.   Die  bisher  auf  Grand  der  früheren  Bollen  staUgefindeneii 

VerleiUunf»en  bleibpn  in  Kraft. 

Bis  aul  (ias  käifiliche  Devolutionsrecht  war  also  Jer  Einfluss  der 
Stadt  auf  die  zweiten  I'fiQndeu  be^^eitiqt  worden;  der  Boj»en,  d.n  sio  zu 
straff  anprezojjen  hatte,  war  gebrochen.  Jetzt  machte  sie  gute  Miene 
zum  lH)>en  Spiele.  Bei  den  nunmehr  zwischen  der  Universität  und  Jeu 
Stiftskii  c  heu  stattfindenden  Verhandlungen  tlber  die  Ausführung  der  oeacD 
Bulle  beteiligten  sidi  aacii  Katsfreunde,  welche  noch  möglichst  viel  für 
die  Universit&t  zu  erreichen  suchten  Besonders  wichtig  xivtsa  die 
Feslsetzitngen  fkber  die  Qaalinkatioo.  Als  qualifiziert  sollten  nur  gelten 
die  in  einer  Faknltftt  der  KMner  Üniversitftt  Promovierten  oder  Reci- 
pierten.  Sie  mnasten  sein  entweder  Magister,  Licentiat  oder  Baocalarios 
formatne  in  der  Theologie  oder  Dolitor  oder  Lioentiat  in  einem  der 
beiden  Rechte  oder  der  Medizin  oder  avdi  Magister  in  artibos,  der  4 
Jahre  nach  erlangtem  Magisteriam  studiert  hfttte.  Die  Eidleistiing  war 
dieselbe  wie  bei  den  anderen  Kanonie!,  nnr  dass  ein  Eid  aber  die  Ans- 
fibong  der  Vorlesungen  hinzutrat '^'"). 

Sosehr  trat  nun  bei  der  Stadt  das  sachliche  Interesse  au  der 
Hebung  der  üuiversiiiit  in  den  Vordergrund,  dass  sie  schon  wenipre 
Jahre  sjjäter  ftlr  einen  vom  Domkapitel  mit  der  zweiten  Pfründe  be- 
lieheuen  Professor,  der  nach  erlangtem  Besitze  unter  Berufung  auf 
I)äpstiiche  Verleihung  vor  Gericht  gezogm  worden  war,  mehrfach  sich 
in  Rom  verwandte ^^°).  Schmerzlich  musste  es  allerdings  den  Kat  be- 
rahren,  wenn  von  anawiLrts  noch  in  Unkenntnis  der  Sacbkge  £mi»feh- 
Inngssehreiben  flür  Bewerber  nm  sweite  Pfründen  einliefen**'). 

Dass  das  Devolntionsrecht  wirklich  zn  praktischer  Anwendung 
kam,  geht  ans  einem  merkwfirdtgen  Prozesse  hervor,  der  am  die  iweite 
PfrOnde  an  S.  Caecilia  geführt  wurde.  Joh.  Benedicte  von  Werl,  Dr. 
iur,  cau.,  war  1464  von  der  ÄhLisisiu  zur  Üuiversitätäpfrüude  angenom- 
men worden.  Da  Benedicte  wusste,  dass  er  nicht  dazu  berechtigt  war, 
so  erwirkte  er  sich  von  Pap^t  Pius  II  Dis]»ens  gegen  die  Privilegien 
der  Universität,  zu  deren  Beobachtung  er  durch  £id  verpüiditet  war. 


*»•)  Cop.  Pap.  [1454]  a— c 

14ö7  Okt.  7  und  1458  Febr.  3  in  Brb.  23b,  106a.  b;  fhr  de« 
Fortgang  des  Prosesses  vgl.  II  Matr.  ISdb. 

«««)  Der  Herzogin  von  Kleve  antwortete  er  1450  Dec.  17  aufEmpfeb» 
hm?  von  Dce.  12  (Gr.  Pap.)  sachlidi,  das  KoHegiiuii  habe  die  Stelle  9chQfH 
benetzt.  Brb.  2aa,  129b. 
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Die  UniTerdtftl  befahl  ihm,  von  dem  päptlicheD  Bididt  abnuteben ;  da- 
gegen appellierte  er.  Ein  Kompromiss  kam  zn  Stande,  wonach  er  die 
Appellation  aufgab,  während  ihm  die  Universität  gestattete,  ^'e^eu  seinen 
Gegner,  Dr.  iiir.  Heinrit^h  de  Stipite,  zu  prozedieren.  Dieser  letztere 
war  nämlich  iiizwischeu  nach  Devolutionsrecht  von  Rektor  und  Provi- 
soren zur  Pfründe  ernannt  and  vom  Abte  von  S.  Martin  investiert 
worden.  Wiedemm  Terging  sich  Joh.  Benedicte  gegen  die  Ordnongen 
der  Unifersitftt.  Er  erwirkte  vom  Latticher  Dekan  einen  Inhibitions- 
hefehl  gegen  den  Abt  von  S.  Martin  und  belangte  seinen  Gegner  ge- 
richtliGh  ansserhalb  der  Stadt.  Nun  yerlangte  die  UniTermtftt,  nnter- 
Bttitzt  Ton  den  Provisoren,  Abstellung  der  Inhibition  und  der  anderen 
Privilegien  widrigen  Handlungen  und  scUIoss  ihn,  da  er  sich  weigerte,  aus. 
Der  Lülticher  Dekan  stellte  die  Sache  au  den  Abt  von  S.  Martin  zu- 
rOck.  Durch  eine  freundliche  Einigung  wurden  endlich  alle  Schwierig- 
keiten behoben:  Heinrich  de  Stipite  wurde  im  Besitze  der  Pfründe  be- 
laseen,  sein  Gegner  Johann  Benedicte  wieder  als  Glied  der  Universität 
aufgenommen^'*). 

Überhaupt  erwiesen  sich  die  zweiten  Pfrflnden  als  ein  Erwerb  von 
zweifelhaftem  Werte  für  die  Universität,  da  die  Kapitel  nicht  das  er- 
forderliche Interesse  an  der  Besetzung  der  Pfründen  mit  qualifizierten 
Personen  nahmen^  während  die  Kommission  für  die  ersten  Pfründen, 
welche  Vertreter  von  städtischen  und  Universit&ts-Interessen  in  sich  ver- 
einigte, anf  die  Währung  beider  bedacht  war.  Die  Univerdtftt  mosste 
die  Kapitel  an  die  vorschriftsmtesige  Yerleihnng  der  PfrOnden  mahnen; 
denn  Gefahr  war  wegen  der  vielen  Reservationeo,  ersten  Bitten  n.  s.  w. 
stets  im  Terznge.  Aber  nicht  immer  half  diese  Mahnung  an  die  Pflidit 
gegenüber  den  gleichgültigen  Kapiteln  *••). 

In  den  zeitlichen  Kreis  dieser  Untersuchung  fallt  nicht  mehr  die 
Verleihnog  der  sog.  dritten  Pfründen  ^'^),  welche  durch  viele  Beschrftn- 
kangen  nnr  einen  sehr  bedingten  Wert  für  die  Universitftt  hatte,  zudem 
in  r^elmAssigem  Turnus  durch  papstliche  Indulte  erneuert  werden 
musste.   Hier  mag  der  Hinweis  genflgcn. 

Als  eine  Art  Erg&nznng  m  den  PfirflndeDverldhangen,  welche  ge> 
radezu  UuiversitätspfrUnden  schufen,  kann  dann  noch  die  Bulle  von 


«»»)  n  Matr.  152a.  b.  155b.  156a.   Vgl.  Bianco  I  818  Anm.  1. 

Vgl.  den  charakteristischen  Vorgang  bei  Vakaos  an  S.  Severin 
1489:  m  Matr.  165a. 

Zuerst  15Ö9  Febr.  26:  Gedr. :  Bianco  I  Anlagen  142—146  zu  1658. 
WMtd.  Zsitoehr.  t  Qmdb.  o.  Kimat  IX,  IV.  S8 
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Sixtns  nr  1474  «ndnineii,  wonadi  mf  Bitten  Küter  FrMriebi  fil 

tm  Kölner  Dom  die  neben  den  beiden  Universit&tspfrüoden  bestehendn 
6  priesterliclien  Pfründen  nur  an  Doktoren  und  Licentiaten  der  Theo- 
logie oder  der  Ilecbte  verliehen  werden  sollten  Durch  solche  Ans- 
zeicbnung  der  Promoviertea  hob  sich  selbetredead  das  Ansehen  der 
Hocbsehnle. 


***)  Crombftcb,  Historiae  ss.  trium  regum  809.  8 10;  Bineo  I  84 
Hüffer,  Fonchoogen  anf  den  Gebiete  des  Kircheiirechu  89& 


Diyiiized  by  Google 


TOB  Prot  Htttntr  in  Trier 


Dr, 
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Verl »f 
d«r 

FR.  LIIITZ't«h«n 

Bnchhtndlang 
in  Triff. 


Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst, 

n^leieh  Or^B  dor  historisek-aitiqnurischen  Vereine  za  Backiiug,  Birkenfeld,  Dirk- 
heim,  Düsseldorf.  Kratikfnrt  a.  M..  KariMrnh?»,  MaJnz,  Mannbeim,  Mct7,  >>asg,  SpeyeT} 
SInsshus,  StBtt|;art  und  Wonu,  sowie  dea  antliropolo^iMJien  Vereins  m  Stittgiut 

♦ 

Jniar.  Jalirgan^  IX,  Nr.  1.  1890. 


Dm  £oiTMpond«iublMk  «rsehtlnt  in  «Insr  Auflag«  tou  3000  Exemplnrao.  Int«rat«  k  Hb  P/g.  fUz  di* 


Meh  T^flbprf inktinft,  —  Dir  /ritfichrfft  •nohslct  vi prtfl j.thrlf rh,    ilas  KorrfF« jirir. ,->n zhlalt  mountl'r>i.  — 

AI>otuieinttQtapr*it  16  M*xk  (ar  di«  Zaitnehrifl  nit  Korr•■pondensbiftt^  ftu  l«t>t«rea  nUsin  ä  Mark. 


Neue  Funde. 

1.  Kafteniho.  [VorfOfeMeMliefcw  M  Unlir^ 

Gromtaeh].  Im  Koromber  vorigeii  Jahres 
bftt  Dr.  Schumacher  auf  der  gtgßa  dio 

Rhcinebenc  heraustretemlcn  Höhe  bei  Un- 
ter -  (1  r  ombach ,  A  Hruchaai,  auf  wel- 
cher die  St.  MiciiaclskapeUe  steht,  ganz 
m  deren  Niihe  Forschungen  angestellt  und 
ist  auf  eine,  wie  es  scheint,  ausgedehnte 
Niederiassung  mit  Orftbom  aus  der  Stein» 
seit  gestossen.  Wir  haben  von  dort  be- 
reits eine  Menge  grosser  und  Ueiaer,  aam 
Teil  Torsierter,  roher  Thongofüsse  und 
Wcrkreujrc  von  Stein  nnd  }Jein,  Ict/tcro 
von  /um  Teil  mir  neuer  Gestalt.  Im  all- 
füeineinen  decken  sich  die  Gefässt'ormeu 
und  die  der  Steinheile  mit  denen  aus  den 
illerenPfiiblbaaten  des  Bodensees.  Weitere 
Untersuchung  und  genanerer  Bericht  bleiben 
Sttf  Fr&lgahr  Torbdialten.    E.  Wagner. 

2.  Aus  der  Ptalz,  d.  Jan.  In  der  Nähe  des 
durch  seineu  reichen  frlnkischen  Fried- 
hof  bekannten  Obrigheim  a.  il.  Eis  zwi- 
schen Worms  und  Eisenbcr^'  (vgl.  Wd. 
Korr.  VI,  8,  62,  145)  wurde  letzter  Ta^'e, 
westlich  vom  fränkischen  Grabtelde  auf 
dem  ,,Allmend",  beim  Setzen  junger  Bäume 
eme  r&niscbe  Station  festgestellt.  Man 
itiess  in  m  Tiefe  auf  Fundamente, 
in  welchen  römische  Q^tosreste,  Glas- 
BtÜcke,  CHI  Kainm,  ferner  zerbrochene 
Hohlziegel  und  Lcistcn/.iot,'Cl ,  alles  mit 
SiMirf'n  starkeil  Uraudes  sich  zeigten.  Auch 
eine  kupfermünzc  vom  Kaiser  Konstantin 
dem  Grossen  lag  m  der  Nähe.  Diese  Au- 
ssigen denlen  daranf  hin,  dass  hier  auf 


der  „Allmend'*,  dem  spftteren  Gemeinde- 
lande  der  German«!,  dne  oder  mehrere 

römische  Villen  standen,  welche  um  die 
Wende  des  4.  nnd  5.  .Tahrhunderts  von 
den  über  den  Khoin  breohciiden  .Vlaman- 
ucn  zerstört  wurden.  Systcmati.sche  Gra- 
buugeu  werden  weitere  Fundstücke  ergeben. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  bemerkt,  dass 
der  Rest  des  Obrigheimer  frink.  Grabfel- 
des demnichst  zur  wissensdiaftlichen  Aus- 
grabung kommen  wird,  nachdem  auch  der 
letzte  Teil  des  betreffenden  Gnindstückes 
vom  historischen  Verein  der  Pfalz  gepach- 
tet ist.  Gerade  dieser  Teil  lasst  naeh 
ungestellten  Versuchen  noch  wertvolle  Funde 
erwarten.  Dr.  C.  Mehlis. 

Chronik. 

WMendMrgUclM«  Urkundsnbuch.    iierau«gogeben  3, 
von  dorn  kAuigUchou  SUatharchiv  in  Stutt- 
gMt.    Fünfter  Band.    Stuttgart,  Karl  Aue, 
18S9.  XXII  lt.  SSO  8.  gr.  4« 

Der  fünfte  Band  des  Wirtembergischen 
Urkundenbuchs  wurde  dem  Könige  Karl 
zu  seinem  Jubiläum  dar^elirarlit,  eine  des 
königlichen  Emptanuers  wurdige  Gabe, 
nach  Inhalt  und  Aus^tuttuug.  Was  die 
letztere  betrifit,  so  ist  sie  für  den  Haus- 
gebrauch des  Historikers  fast  »u  glAnsend, 
das  Papier  sehr  'stark,  die  Zuteilung  des 
liaumes  an  die  einzelnen  Urkunden  reich« 
lieh,  der  Druck  durch  die  Anwendung  ver- 
schiedener Typen  fiir  Ticire^f,  Text,  Pro- 
venienz, Varianten  und  Noten  so  übersicht- 
lich als  möfrüch,  ubenlios  sauber'  und, 
soweit  ich  sehe,  fast  fehlerfrei.  Wenn  hier 
und  da  in  der  Übefsclirift  Grieniugen  statt 
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Criiiiiii^'eu,  in  tlcr  Bcsflireibuiig  von  Nr.  ir)42 
u.  If)  Silbe  stau  Zeile  steht,  so  bleibt  es  uii- 
gewisa,  ob  das  Druck-  oder  Schreibfehler  ist. 

Doch  wendeu  wir  uns  zum  Inhalte.  Der 
vorliegende  Baad  briugt  441  Urkunden, 
über  deren  Verteiliuig  auf  die  alplmbetisch 
aa^sählten  Empftnger,  Quelle  (ob  Origi- 
nel,  Abschrift  oder  Druck),  Aafbewahmnj^- 
ort  and  ob  sie  bisher  schon  gedruckt  wa- 
ren oder  niclit,  eine  sehr  praktisch  aiige- 
lcs:te  stütistisclie  Lbersii  lit  in  der  Vorrede 
Auskunft  »riebt;  es  sind  hier  zum  Zwecke 
der  Auschaulicliivcit  die  augführlicbereu 
ProTOiieiizaagaben  bei  den  einadAen 
Stücken  gleichsain  komprimiert  worden. 
Ton  jenen  441  waren  285  noch  nicht  ge- 
dnckt  oder  nach  einem  anderen  Gesichts- 
punkte: dienen  364  der  Fortfiilirun<r  des 
Werkes  für  die  Jahre  1253  12()<)  Oct., 
wahrcud  77  Nachträge  zu  allen  bisherigen 
B;indon  sind.  Man  hat  allen  Grund  zu 
der  Aunabuie,  dasü  das  iur  die  Wirtom* 
borgiscbe  Qeschidite  vorbaadene  arktuid> 
liehe  Material  bis  12ßO  kaum  mehr  eine 
irgendwie  betrichdiche  Nachlese  gestatten 
wird,  wahrend  das  bisher  im  Urkunden- 
buche vorliegende  zugleich  wesentliche 
Kercichfrunft  für  die  Geschichte  der  Nach 
barländcr,  bis  in  die  bairische  Pfak  hiu- 
oiu,  bietet.  Sogar  zu  v.  Weechs  Cod.  dipl. 
Salemitanus,  der  doch  aus  dem  Urkundcn- 
Bchats  und  den  Gopiarien  Salems  sdbst 
geschöpft  ist,  findet  sich  hier  manch  wert- 
voller Nachtrag.  Übrigens  braucht  nicht 
bemerkt  su  werden,  dass  die  Territorial- 
und  vor  allem  die  T-okalgeschichte  es  ist, 
welrliR  durch  den  iiior  gebotenen  urkund- 
liilien  SidtV  oti  bis  ins  Kin/olne  festcrelegt 
wird  uud  dass  es  nur  der  thatsachlichcn 
Lage  der  Dinge  am  Ausgange  der  Staufer- 
aeit  entspricht,  wenn  der  Zusammenhang 
mit  dem  Reiche  nur  in  wenigen  Stucken 
sich  spiegelt  Die  Zahl  der  Königsurkun- 
den, sammtlich  schon  vorher  god ruckt,  ist 
sehr  klein;  von  Konradin,  dem  letzten 
stautisohcn  Herzoge  Schwabens ,  konnte 
sogar  nur  eine  I'ikunde  (H.  F.  4775)  auf- 
genommen werden.  Sehr  interessant  aber 
ist  die  Urkunde  des  Bischofs  Bidiard  von 
Worms  (Nr.  lä()3)  von  1264  Juli  24,  welche 
zeigt,  dass  die  Nachricht  vom  Tode  König 
Konrads  lY.  diesem  Bischöfe  den  Anlass 
gab,  sich  und  zwar  anscheinend  gewaltsam 


des  seit  HO  Jahren  im  Besitze  der  Stauff^n 
gewesenen  Worjusfr  Kirrhleliens  ^Vlm|.lt>:l 
zu  benuu  htiuen.  .\ndere  werden  ähnlich 
vorgegangen  sein. 

Die  Behandlung  der  Urkunden  ist  die  von 
den  bisherigen  Bftnden  her  gewohnt^  d.  h. 
eine  mustergültige,  über  die  niehta  weiter 
zu  sagen  ist,  als  dass  es  eine  Freude  ist, 
mit  so  vorbereiteten  Hülfsmitteln  zu  ar- 
beiten. Bei  sorgfältiger  Durchsicht  sind 
mir  nur  pan/  weni<re  Versehen  aut'i:esto'?scn, 
wie  /.  ]{.  wenn  S.  264  und  (l.iun  öfters 
das  bekannte  „Hospitale  Saudi  Spiriius 
in  &uda  de  Urbe"  mit  HUospital  vom  hL 
Geist  in  Sachsen  zu  Born**  wiedergaben 
wird.  Die  Betmchnnng  rfthrt  von  dem 
städtischen  Bezirke  Saxia  her  und  die 
Kirche  des  Spitals  heisst  noch  jetst  & 
Spirito  in  Sassia.  Einen  Irrtum  in  der 
für  die  Benutzung  der  Urkundcnhüchcr  so 
wichtigen  Zurückfulirung  der  niitteUher- 
licheu  Datierung  auf  die  jetzige  mochte 
kh  es  dagegen  nicht  nennen,  wenn  S.  444 
zur  Naditragsurkunde  Nr.  LVm  die  Da< 
tierung  „a.  1247,  8.  kal.  martü,  &  in- 
dictione"  auf  1247  bezogen  ist.  Deim  es 
lässt  sich  streiten,  ob  hier  die  .lahrzahl 
oder  dielndiktion,  welche  zu  1 2 4S  gehört, 
deu  Voi-zug  verdient  und  die  in  der  Fr- 
kundo  erw&lmte  Anwesenheit  Kourads  l\ . 
iu  Augsburg  am  22.  Febr.  oder  kurz  vor- 
her kt  sowohl  1247  als  1248  wmhncheift» 
lieh.  Ich  wflrde  allerdmgs  ans  Grändea, 
die  zu  entwickeln  hier  zu  weit  fuhrt,  das 
Jahr  1248  vorziehen. 

Den  Urkunden  folgen  S.  4.59-468  Ver- 
besserungen und  Zusätze  für  alle  Rande 
und  S.  469 — 520  ein  äusserst  zuverlässiges 
Orts-  und  Persoueuregister,  dessen  Brauch- 
barkeit dadurch  erhöht  wird,  dass  sowohl 
die  alten  als  die  neuen  NameaBfonnen  an 
Sttchworten  gemacht  und  auch  die  Siegel 
aufgenommen  sind,  deren  genaue  Beschiei- 
huug  bei  den  einzelnen  Stücken  ebenso 
wie  die  Ortsbestimraiinir  ein  Haaptvorzug 
des  Wirtembcrgischen  rrkundcnbtich«  i«t. 
Diesem  aber  wollen  wir  einen  gb:'ii  h  er- 
freulichen Fortgang  unter  seiner  bewahr- 
ten Leitung  wünschen.  Winkelmanu. 

Im  Verlage  von  Haitz  und  Mfindd  istl^ 
soeben  das  erste  Heft  einer  Bana-Lal^ 
ringlschsn  Bibliogn^le»  verfasst  von  Ernst 
Marckwald,  erschienen.  £s  setzt  frühere, 
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weniger  iimfiMteBdere  Untenehmniigeii,  wie 

die  in  den  Strassbarger  Studien  nnd  im 
Jahrbuch  f.  Geschichte  Stiebe  und  Ut- 
teratur  Elsass  -  Lothrinpens  eru"hienenen, 
f«)rt,    und   soll  jedesmal   um  Usteru  die 
Bibliographie  des  vergan^jencn  Jahres  lu  in- 
gen.   Die  Hefte  2  u.  3  (1888  u.  1889)  wer- 
den Oftem  bsw.  Herbst  1880  encbeinen: 
se  dnss  mit  1801  die  Unternehmen  in  seinen 
regelmissigen  Gang  Icommt    Die  Anlage 
des  Garnen,  welche  auch  Oeecbicbte  im 
weiteren  Sinne  berücksichtigt,  ist  trefflich 
zu  nennen,  ebenso  die  bibliofTraphischo 
Sorpfrtlt  rühmenswert.    Auch  die  Ausstat- 
tung verdient  Lob;  eigentümlich  ist  frei- 
licb  das  Unglück,  welches  für  Seite  97—104 
aber  die  Droddegung  hereingebrocben  ist. 
Mit  Dank  begrttasen  wir  ee  weiterhin,  daas 
alle  fünf  Jahre  anch  eine  ansf&hrliehe 
Bibliographie  der  Zeitschriften  gegeben 
werden  soll:  Uesse  sich  nicht  in  gleichem 
Zeitraum  anch  ein  Autnrenverxeichnis  zu 
den  jedesmal  letzten  tunt Heften  hinznfü<?en? 

Zu  wünschen  ist,  dass  in  den  anderen 
Teilen  Westdeatschlands  gleich  gute  pro- 
▼insiale  Bibliographieen  zu  Tage  träten; 
bisher  ist  das  in  ihnlieh  vollendeter  Weise 
nur  in  Baden  der  Fall. 


Miscellanea. 

Die  Heidenheck"  bei  Idar  (1  lusteiitum 
Birkenteid).  Aut  der  <  »stseite  des  j^ewerb- 
lllrfnigen  Städtchens  Idar  zwischem  dem 
Tfaale  des  Idarbaches  und  dem  des  Voll- 
nersbaehee  erhebt  sich  eine  steile  AnhOhe, 
▼DU  der  man  eine  schöne, 
weile  Umsicht  hat.  An  der 
höchsten  Stelle  »grenzt  sich  von 
den  umgebenden  Flurgewan- 
nen ein  fast  ganz  regelmässi- 
ges Rechteck  von  c<a.  115  m 
Lange  und  ca.  72  m  Breite 
dtireh  die  aofibllenderweise 
an  allen  vier  Seiten  herlaufen* 
den  schmalen  Flurwege  ab, 
welches  in  der  Querlinie  der 
beiden  Thäler,  <1.  i.  ungefähr 
von  Westen  nach  Osten,  sich 
erstreckt.  In  der  Mitte  des- 
selbeu  erhebt  sich  der  felsige 
Boden  am  hOdistai;  es  befin- 
det sich  da  ein  Steinbruch; 
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nach  beiden  Enden  sind  Jetat  einige  Felder 
mit  magerem  Boden  angelegt,  welche  in  der 
L&ngenrichtnng  des  Rechtecks,  also  von 
Westen  nach  ().sten  laufen,  wahrend  die 
Felder,  die  auf  der  Sud-,  West-  und  Ost- 
seite das  Rechteck  umgeben,  der  Richtung 
des  Huhenzuges  folgend  von  Südeu  nach 
Norden  gehen.  Auf  der  Südseite  schliesst 
sieh  an  das  Beehteck  eine  etwas  tiefer 
liegende  und  etwaa  ausgedehntere  Fliehe; 
an  ihrem  erhöhten  südlichen  Rande,  von 
j  welchem  die  Anhöhe  ziemlich  steil  abfällt, 
1  liegt  auf  der  Ecke  nach  dem  Idarthale 
!  hin  der  pWartenhübel".  Auf  der  Nord- 
seite des  Rechtecks  senkt  sich  gleich  au 
seinem  Rande  die  Hochfläche  mit  steiler 
Abdachung,  um  sich  weiter  naeh  Norden 
wieder  an  ungefthr  glmcher  HOhe  au  er< . 
beben;  äre  Fortsetsnng  aieht  sich  aum 
Fusse  des  Hochwaldes  in  der  Gegend  der 
Wildenburg  hin.  Durch  die  Senkung  oder 
Einsattelung  führte  bis  vor  nicht  langer  Zeit 
ein  Weg  von  sehr  erheblicher  Hreite  von 
der  Nordostecke  des  Rechtecks  nach  Nor- 
den mit  östlicher  Ausbiegung  beim  „Hei« 
densteil*  vorüber. 

Das  Rechteck  selbst  trügt  den  Namen 
„Heidenheek*  —  „Hedte*  deshalb,  weil 
innerhalb  desselben,  während  die  umliegen« 
den  Flächen  bereits  angebaut  waren,  Ge- 
büsch oder  Gestrüpp  wuchs.  Die  „Heiden- 
heck'' ist  in  Idar  dafür  bekannt,  dass  man 
von  da  mehrfach  alte  bearbeitete  Steine, 
einzelne  mit  Skulpturen,  zu  baulicher  Ver- 
wendung nach  dem  Thale  heruntergebracht 
hat.  So  ist  das  beistehend  abgebildete  Bruch* 
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Stück  eines  römischen  Grabdenkmales 

(74  cm  I.,  58  cm  br.,  28  cm  dick)  mit  dem 
Hoclirelief  eines  Francnkopfes  in  einer 
Nische,  Iiischrit'trcsteii  flanelten  und  Bl;itt- 
«irniinieiit  darüber,  weicljcs  sich  seit  1887 
in  der  Üirkcnfelder  Sammlung  befindet, 
nach  zuverlässigem  Berichte  von  der  Uei- 
denheck  nach  Idar  gekommen,  nm  da 
längere  Zeit  als  Unterlage  der  Scheide- 
wand zweier  Ställe  za  dienen.  Anf  der 
oberen  Fläche  sind  Zapfenl&cher  an  beiden 
Enden  Das  Material  des  Montimentes  ist 
der  eiülicimisrhc  crauc  Sandstein  mit  cinge* 
sprengten  Kieseln Unzweifelhaft  stammt 
von  der  Ueideuheck  auch  der  schiff- 
förmige  Stein  (nach  der  fiblichen  Be- 
zeidinung  „Napoleonsbnt"),  welcher  im  J. 
1885  von  Herrn  August  Hahn  in  Idar  der 
Birkenfclder  Sammlang  geschenkt  wurde. 
Der  Stein  ist  44  cm  lang,  in  der  Mitte 
20  rni  breit  und  10  em  hoch,  an  den  bei- 
den Knden  nach  oben  geschweift.  fDic 
Ik'deutnnti  solcher  Hteine  ist  noch  nicht 
aufgeklart  ]  vielleicht  könnte  uu  ein  8}  ui- 
bol  der  Meeresgöttin  Isis  gedacht  werden). 
Im  Besitce  der  Witwe  August  Hahn  be- 
findet sich  noch  eine  ebenda  gefundene 
Gemme,  welche  durch  die  Technik  (wie 
auch  den  dargestellten  obscönen  Gegen- 
stand) sich  als  eine  Arbeit  aus  der  römi- 
schen Kaiser/eit  kennzeichnet,  aher  ans 
dem  einheimischen,  bei  Freisen  \orkoni- 
racndcn  Jaspis  gearbeitet  iäi.  —  Dassauch 
die  grosse  Inschriftplatte  von  einem 
römischen  Grabmonumente  fUr  den  M. 
Aventinius  Honoratus  und  seine  Gemahlin 
Au(li")a  ')  Victorina,  welche  im  J.  1887 
beim  Graben  von  Fundamenten  in  Idar  ge- 
funden und  der  Birkcnfelder  Sammluug 
geschenkt  wurde  (vs).  Korrbl.  1887  Nr,  81), 
von  der  Ileidenhcck  oder  deren  näherer 
Umgebung  heruntergebracht  worden  ist, 
wie  man  jm  Orte  vermutet  hat,  ist  nicht 

1)  Di«  Oberflftob«  det  SMin*»  irt  ■tork  »bge- 

sctilitTcn;  <lir  Abbildung,  welcher  eine  /{»icbnung 
<l(>8  Herrn  Zeichenlehreri  U6rig  iu  Idar  sngrunde 
liogt,  Miebt  «in«  B«koiutruktioii  det  Kopfes  und 
d««  Orofttnent«!.  Di«  genau«  V«il«tellmBff  d««  In- 

SCbriflr««to*  ii't  iint»r  freund1{cli«>r  Mitwirknnp  Hi  s 
B«nrn  Prof.  Dr.  Zangftuei«t«r  erfolgt;  aweifellmft 
bleibt,  ob,  wie  «r  «luilttmt,  d«r  l«t«t«  Baehtteb«  S 
g«Wc«en  ist,  «di  r  X. 

2)  Dr.  F.  B»ck  nahm  Avi*  «n,  aber  dem  Baum 
wOfdoB  t  Bndiftabtii  «ntevreelien. 


wahrscheinlich,  vielmehr,  dass  das  grosse 

Monument  unten  im  Tbale  gestanden  hat 
Aber  da;5sclbe  beweist,  da  es  nach  der 
Form  der  Schrift  itestens  um  das  J. 
200  n.  Chr.  entstanden  iet').  dass  Idar, 
der  Mittelpunkt  dos  alten  Idarbannes,  be- 
reits in  der  früheren  rümischen  Kaiseizeit 
von  Bedfiutnng  war.  —  Anf  der  eHtidcn- 
heck*  sind  endlich  anch,.trots  der  gründ- 
lichen Abr&omung  der  Höhe,  noch  vor  nicht 
langer  Zeit  römische  Ziegelbrnch- 
stücke  uuf^'elesen  worden*). 

Ob  jetzt  noch  eine  Auf-jrabnn'.;  an  dem 
Platze  wertvolle  Ergebnisse  liefern  wurde, 
ist  sehr  fraglich ;  aber  nach  dem  Gesag- 
ten l&sst  sich  ffirs  erste  wohl  nicht  be- 
zweifehl,  dass  einst  römische  banliche  Aa^ 
lagen  auf  der  Höhe  sich  befunden  haben. 
Form  und  Lage  des  Hechtecks  aber  nnter 
Hinzunabme  der  nach  Norden  fuhrexidsB 
alten  Strasse,  beim  „licidensteii".  weisen 
auf  ein  römisches  Castell.  Für  etne 
biir^erliche  Niederlassung  war  die  segea 
Wind  und  Wetter  völlig  ungeschützte  Fläche 
ungee^net-,  durchgängig  sdieinmi  die  Bö- 
rner in  unserer  rauhen  Gegend  lär  Woba- 
pl&tse  geschatste  Lagen  an  sftdlichen  Ab- 
hängen oder  in  Mulden  ^'ewählt  so  habCB, 
also  wohl  auch  zu  Idar  im  Thale,  wo  aosser 
der  Inscbriftplatte  auch  mancherlei  alte 
bauliche  I'berreste.  namentlich  Säulenbrut  h- 
stucke,  vor  längerer  /cit  zum  Vorschein 
gekommen,  aber  nicht  weiter  beachtet  wor- 
den sind. 

In  dem  erwUmten  sadlichea  Abhai^ 
bei  der  MUeidenheck*  sind  vor  diugen 

Jahrzelmtmi  in  einem  Acker  .Altertümer 
gefunden  worden,  darunter  nach  der  Be- 
schreibung des  Besitzers  des  Acker?:*)  eine 
Hache  Schale  von  saniischem  Tlma  (terra 
sigillata)  mit  erhabeueo  Verziernntren.  Die 
Natur  uud  Lage  der  Örtlichkeit  las&i  eine 
Hegräbnisstfttte  vennnten. 

Die  Bedeutung  des  mutmasslichen  Castdb 
auf  der  nHeidenheck*  wird  sich  nur  in  ei> 
nem  grösseren  Zusammenhang  beleuchten 
lassen.   Back. 

:n  Nach  deiB  Ufieil  de«  Uerra  PmCmw«  Dr. 
'/.»ngemcitt'-T. 

4)  Dorcli  d«ii  H«nn  I(«Bd««(eolof«a  6t«b« 
von  Trier. 

b)  £her  noch  b«i  d«iB  „Wart«iüiab«l*. 

6)  Bflnm  PUL  Hahn  ia  Idar. 
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6.  VtxUlationen  der  Rhoinarmeo  in  einer  In- 
schrift aus  Aquincum.  Die  jüngsten  Ausgra- 
bmigen  in  Aquincum  (A.It-Ofco),  welche  von 
Herrn  EassiiiKky  mit  ebenso?iel  Getchick 
als  Erfolg  geleitet  werden»  babea  unter 
anderen  wichtigen  Denkmälern  eine  In- 
schrift zu  Tage  gefordert,  deren  Kenntnis 
den  Lesern  dieser  Zeitflchnft  erwüoacht 
sein  wird 

C\  Iul(iusj  Septfimius)  Castimta  at(n)s(iiij 
desig(natu8)  leg((Uus}  Aug(ustorum  trium)  ') 
pr(o)pr(aa€Te)P(amiomae)i(nferioris),  leg(a' 
im)  U^umbO  I  M(iimm€)i  «c  praee(^pio) 
iom(i»onm)  n(ottn»mm)*)  dux  vexä(tatiih 
num)  IUI  Germ(amcarum)  VIJT Äug(ustM) 
X\XII~\*)  Pr(imigenine)  I  Min(erviae)  XXX 
Ulp(iae)  adrers(us)  dcfedores  et  rrhelles,  jtro- 
CO(n)s(ui)  Ciduc  et  Cijrd'narum),  iuridficus) 
per  Apu(liam)  Cai{ahriam)  Luc(aniam) 
BruU(io8),  cur(ator)  nae  Sal(ariae)t  cur(a- 
ior)  Ae[ePkm(eMmm),  praä(or)  tutd(a/rms), 
tr(9mnm)  pi(«bi»),  ^Moet^er),  tr(üm9m) 
mOfifum)  kgCwmt)  I  0di(ianeia)  Hern  V 
Macfeebmieae). 

T>as  ausserordentliche  Cornmando  über 
die  Vexillationen  der  vier  rheinisrlieü  Le- 
^onen  muss  Castiniis  unter  SeptitniDs  Se- 
verus gefulirt  haben,  da  es  ihm  vuu  drei 
Enieem  verliehen  wird,  woh«  nur  an  Sep- 
timiue  SeTenis  und  seine  beiden  Sfthne 
gedacht  werden  kann.  Überdies  steht  es 
anderweitig  ^  '  .  lass  Castinns  unter  Cara- 
CAllaLegat  vonDacicn  gewesen  ist'),  welche 
Provinz  als  consularisch  notwendig  später 
verwaltet  wird  als  das  unter  Scptimius 
Severns  noch  praetorische  Niederpanno- 
uien.  Demuach  sind  die  defedores  et  re- 
beBe»  unserer  Inschrift  die  beiden  Gegner 
des  Septimius  Soveras  im  Kampfe  um  das 
Principat,  Pescennins  Niger  und  Glodius 

1)  Die  Inicbrlft  ist  in  drei  gleioblmuteadcii 
SsenpUm  s*C<>i>4*n  wordaa  VBd  Ton  Katilnankl 
im  »rcbkeologiai  £:rte*it<l  n.  F.  IX  (1889) 
p.  401  ff.  (>ablisiert.  PapierabdrUcke  verdauke  ich 
der  Gate  des  Herrn  Prof.  Fröhlich  in  l'est. 

5)  ATOqO  df«  8t«ia*. 

8)  DOM  NX  N  dip  Steine 

4)  XVUI  lUÜ  XXII  »Ue  drei  Exemplare. 

6)  ABIj  AN  »II«  dir«!  Bjt«fltpUM;  «b«r  s««riM 
richtig  hat Knssinazki  Aeclanenginni  hergestellt. 

6)  Areh.  epigr.  Mitt.  III  p.  88.  Mit  Becht 
h«l  iii«i>«ii»ai,  PorMhnnf«!!  I  p.  147,  aiu  Dio  78, 
IS  ■•«^lOMtOf  dM«  Castln»  »m  Bnd«  dar  B«gl«- 
nuif  dM  Cafseftll*  Stottb«U«r  voa  llmolea  wmt. 
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Albinus.  Die  Bildung  jener  Expeditious- 
armee  der  rheinischen  Legionen  muss  schon 
deshalb  in  den  Beginn  der  Biligerkriege 
gesetst  werden,  weil  nach  dem  Bruche  mit 
Albinns  Septimios  Severus  nicht  m^r  in 
der  Lage  war  Truppenteile  der  Rhein* 
armee  an  sich  zu  ziehen.  Allerdings  bietet 
die  Inschrift  keinen  Anhaltspunkt  dafür, 
dass  jeue  Vexillationen  unter  Castinus  auch 
gegen  Clodius  Albinus  gefochten.  Jedoili 
kann  man  daf&r  geltend  machen,  dass  Bcp- 
timius  Severus  durch  den  Gang  der  Ereig^ 
nisse,  da  auf  die  Niederwerfung  des  Pes- 
cennins Niger  unmittelbar  der  Partherkrieg 
folgt,  genötigt  war,  die  einmal  aufgeitote- 
nen  Tntppen  der  nccidcntalisclien  Heere 
nicht  wieder  in  ihre  Stand<iuartiore  /u  ent- 
hisscn  Ferner  hat  der  schari  bückende 
Kaiser,  in  historisch  wie  militärisch  bcdeut> 
samer  Weise,  die  als  zuverlässig  und  krieg8> 
kundig  ericannten  Führer  wAhrend  der 
gansen  Dauer  der  Bfirgerkriege  in  den 
anvertrauten  Commanden  belassen.  Nach- 
weislich gilt  dies  von  den  eigentlichen 
Siegern  in  diesen  Kämpfen  :  Claudius  Can- 
didus .  Marius  Maxinius.  Fabius  C'ilo'). 
Isach  der  lleihenfol^'e  der  Ämter  wird  man 
annehmen  müssen,  dass  i  astiuus  das  Corn- 
mando über  die  legio  I  Minervia  in  Bonn 
erst  nach  der  Besiegung  des  Clodius  Al> 
binus  erhielt. 

Dies  bestätigt  eine  Inschrift  aus  Bonn 
CIRh.  n.  520,  in  welcher  Julius  ('astinus 
als  Legat  der  legio  I  Minenia  trenannt 
wird  in  einem  Jahre,  das  mit  /V/to6(»s)/ 
Auglff]  bezeichnet  ist.  Zunächst  wird  man 
hier  ua  die  beideu  Jahre  205  und  20H 
denken,  in  welchen  Caracalla  und  Geta  su- 
sammen  das  Gonsulat  bekleideten.  Doch 
ist  auch  das  Jahr  202  nidtt  ausgeschlossen, 
in  welchem  Septimius  Severus  und  Cara- 
calla ('onsuln  waren.  Denn  bei  der  an 
Wahnsinn  grenzenden  Energie,  mit  welcher 
jede  Erinnerung  an  Getas  Mitherrschaft 
aul  den  Denkmälern  getilgt  ist,  hat  man 
schwerlich  Erwägungen  darüber  angestellt, 
ob  die  Eraslon  die  fluchwürdigen  Consulate 
der  Jahre  205  und  208  betraf,  oder  das 
vullig  loyale  des  Jahres  202*).  Letsteres 

7>  Vgl.  dl«  Ineefarlllaii  Wflnutiuil  «««iiipl» 
IMl,  ISOS,  llOBw 

S)  So  tot  ».  B.  in  An  Of«D«r  loechrift  (.vgl 
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Jahr  scheint  der  Carricre  des   <  tstinus, 
wie  sie  die  Inschrift  aus  Aquiaciuu  bietet, 
besser  zu  entsprechen,  da  die  beiden  erate- 
ren  Consolate  eine  vie  mich  bedfinkt,  nn- 
TerhUtninnftnig  lange  Dauer  des  Legiona- 
commandoi  ergeben  wQrdea. 
Heidelberg.     A.  v.  Domtsxewaki. 
7.     Zu  den  Votivsteinen  von  Devant-Ies-Ponts. 
Nachdem  ich  auf  dem  Wege  mündlicher 
und  8 eil rift  lieber  Nachfrage  mich  vergeblich 
nach  der  Herkunft  der  Wd.  Korr.  VHI,  löl 
wiedergegebenen  Steine  erkundigt  hatte, 
nalim  leb  an,  daas  dieaelben  in  der  Nftbe 
der  OrtUcbkeit  aelbat  gefunden  und  von 
dem  Beaitser  Herro  Dr.  (kelloia  dureb 
Sianiaaem  an  Ort  und  Stelle  aufbewahrt 
seien.  Dementsprechend  versuchte  ich  die 
Deutung,  die  indes,  wie  aus  dem  Texte 
ersichtlich,  mich  nicht  vall  befriedigte.  Kine 
nngeahute  Wendung  erfuhrt  die  Erklärung 
nun  durch  den  folgenden  Umstand,  auf 
den  ich  naditrSgUda  aufinerkaam  gemacht 
wurde.  Im  Jahrgang  1851^2  der  Mt^mo* 
irea  de  VAcadonie  de  Meli  findet  aich 
ein  Aufsatz  des  jetzt  verstorbenen  Herrn 
Dr.  GrellolH,  ,,Ktn(le8  archeologiques  sur 
Ohelmu   ''■incionnc  (  alama)'',  in  weh  lietn 
neben  anderen  Altertümern  aucii  mehrere 
numidische  Votivsteine  erwähnt  wcrdeu  und 
abgezeichnet  sind,  welche  mit  dem  anter 
Fig.  I  g^ebenen  Stücke  groeae  Ähnlich- 
keiten anfweiaen.  Nach  Dr.  Gretloia  Bind 
diese  primitiTCn  Skulpturen  Bilder  des 
Baal  Hammanis,    der  einbcimisrhen 
Hauptgotthcit  der  Numidier.   Da  Herr  (1. 
als  Militürar/t  sich  längere  Zeit  in  der 
Provinz  Constantine  aufgehalten  hat,  so 
ist  CS  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  unter 
Fig.  I  erwihnte  eigenartige  Monument  TOn 
dorther  atammt  und  ebenfalla  ein  Baal- 
Bildnia  daratellt  Immerhin  bleibt  ea  auf- 
fallend, dass  der  von  uns  gebrachten  Steine 
mit  keiner  Silbe  Erwähnung  gethan  ist, 
sodass  dieselben  auch  in  einfrebornen  Krei- 
sen scheinbar  völlig  unbekannt  waren.  Auf 
meine  Antrage,  die  ich  durch  freundliche 
Vermittlung  an  die  in  Frankreich  lebende 

Aam.  I)  In  ItehwUeher  Wett«  «l«bt  nnr  da«  dritte 

G,  aoudern  anch  d»«  isw«itc  G  von  AYOQQ  mut 
•llan  drei  Steinen  getilgt,  nbwolil  dns  zweite  Cara- 
Cüll«  aelbst  bezeichnet.  Vgl.  aocb  die  Datierung 
CIBb.  laaa  ämKm»)  iMMfit;  ///  <«  [iln<]«. 


verwittwpte  Frau  Dr.  Gr.  beiretis  der  bei- 
den Skulpturen  richtete,  bin  ich  bis  heute 
ohne  Antwort;  aoUte  aich  die  Herkunft 
beider  Steine  ans  Afrilca  bewährtsten, 
ao  würde  Denkmal  Nr.  IE  Baal  und  Aatarte 
(karthagisch  Tanit,  Tanaia)  daratalleii.  Auf 
eine  eingehendere  Erklärung  der  in  vieler 
HcziehuniT  interessanten  pnnischen  Votiv- 
steine hofte  ich  demniic!i"^t  nntlemorts  im 
Zusammenhange  zurückkommen  /.u  k>>nnen. 
Metz.  O.  A.  Hof t mann. 

[Diesen  Nachtrag  hatte  uns  Hr.  Hoff- 
mann  schon  vor  fincheine»  des  November- 
blattes  sugeatellt;  da  der  Sats  aber  voll- 
endetwar, konnten  Änderungen  nicht  neiir 
vorgenommen  werden.  -  -  Heir  Saloraoo 
Reinaeh  vom  Must^c  St.  Germain  hatte 
gleichfalls  die  Glite  tm-.'  unt<^r  ficm  2*i 
Dozbr.  auf  den  IU)\\srii,  heibensineu  l'r- 
sprung  dieser  Monumente  autmerksaui  xii 
machen  und  wie  Dr.  H.  brieflich  unterm 
23.  deas.  Monats,  auf  Dein  Mare,  Explo- 
ration scientifiqne  de  TAlgdrie  pl.  28  n.  IB 
(Constantine);  pl.  48  n.  8  (Philippeville) ; 
pl.  187,  plusieurs  figures  fAnonna)  an 
verweisen.   D  T?e(L] 

Zum  Schwein&chieder  Felsendenkmal.  Vgl  8. 
Wd.  Korr.  VH,  I3fi.  (ielegentlich  einer 
archäologischen  l^'orschungsreise  besuchte 
ich  im  Herbste  vergangenen  Jahres  noch» 
mala  das  Denkmal  an  Schwelaacbied,  iim 
wnige  Einseihdten  daran  genauer  zu  unter* 
suchen,  namentlich  die  Figur  der  Tinaerin, 
welche  von  Einigen  immer  noch  für  eine 
Diana  ffehaltcn  wird.  Ich  7.0p  dabei  die  im 
Sommer  IHüS  aufgenommene  Zeirhnun;; 
Engelmann's  in  Vergleich  und  fand,  dass 
derselbe,  offenbar  befangen  in  der  Ansicht, 
eine  Diana  vor  sich  an  haben,  den  unteren 
Teil  der  Figur  nicht  richtig  wiedergegeben 
hat,  obgleich  gerade  dieaer  am  besten  er- 
halten iat.  An  Diana  kann  schon  deswegen 
nicht  gedacht  werden,  weil  die  Figur  in 
entschieden  tanzender  Bewej^injj  darire- 
stellt  ist.  Wahrend  nanilirh  der  UAch 
rechts  auswärts  gedrehte  rechte  Fuss  leicbt 
auf  den  Boden  aufgesetzt  ist,  wird  der 
Linke  in  erhobener  Stellung  vor  den  rech- 
ten gehalten  und  awar  mit  der  F^iaaspifse 
nach  unten  gerichtet^  ea  iat  damit  in  gaax 
auadruchsvoller  Weise  die  hüpfende  Tanz- 
bewegung wiedergegeben.  Daa  Engelmana*- 
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sehe  lliid  lässl  sie  ilagejion  mit  boideo 
Füssen  platt  auf  dem  Büileu  stelieo.  Auch 
fikr  die  gleich  daaebeD  befindliche  grosse 
Attysfigur  giebt  die  EngelniaimVhe  Zeich* 
nang  die  Haltung  des  Kopfes  nicht  richtig 
vieder.  Der  Kopf  ist  entschieden  mc]\ 
rechts  genci$2:t,  während  die  Zeichnung 
ihn  in  gerader  ITiiUung  darstellt.  Es  ist 
ja  diese  peneiKte  StelUing  des  Koptes  ge- 
rade charakteristisch  für  den  Attys,  dftr 
immer  in  ruhender  Haltung  dargeätelU  ist, 
wie  er  das  linke  Bein  kreuxweise  vor  das 
rechte  geaetst  hat  und  den  rechten  Ellen- 
bogen  auf  die  liidce  Handfliche  stQtaend 
mit  der  rechten  Hand  das  sanft  geneigte 
nach  ohen  hlickendo  Antlitz  unterstützt, 
also  eine  in  tiefes  Nachilcnken  versunkene 
llaitimg  ausdriickend.  AnfTallend  bleiht, 
dass  Kngelroann,  der  im  (irossen  und 
Ganzen  das  Bildnis  richtig  wiedergegeben 
hal  und  das  in  gans  derselben  Haltung 
daigesteltte  Icleine  Attysbild  auf  dem  Pfeiler 
der  Mitteinisehe  richtig  erkannt  hat,  hierTOu 
einer  männlichen  Gestalt  spricht,  die  sich 
auf  einen  Boq;cn  oder  eine  Lanzp  tw  stt"it7:cn 
scheine.  V'in  (if"i  ent;jj'.rcr!i''nflMi  l-'i'.'-nron 
auf  der  linlion  ^eiit'nti.n  ih>s  I  irnl. iiial»>s 
war  schon  /.u  Engel irmiiu  s  Zeilen  wenig 
mehr  erhalten  und  diese  Reste  sind  leider 
nodi  undeutlicher  geworden.  Man  erkennt 
aber  dennoch  an  den  unteren  TeUen  der 
Figuren,  dass  im  ersten  Feld  eine  weib- 
lidie  Figur«  neileicht  auch  eine  Tänzerin, 
und  im  zweiten  Fel(!p  f^inf»  inaniiliche  Figur 
datfrcstellt  war,  aber  sicher  kein  Attys- 
bild, da  die  Heine  itaratlel  jo^estelU  sind 
Es  scheint  dieselbe  Figur  üu  sein,  wie  die 
im  ersten  Felde  des  Obergeschosses  der 
rechten  Seite.  Den  fraglichen  Gegenstand 
Über  dem  Kopfe  des  Eques  halte  ich  jetat 
bestimmt  für  eine  grosse  Ileliu/ierde. 

Das  Denkmal  heisst,  wie  schon  Emrel- 
mann  anführt,  im  Volkstminde  die  .,Wilil- 
fraukirche".  Wenij^e  Schritt  daneben  lindet 
sich  unter  einem  äliulichen  Felsen  eine 
beinah  ganzlich  verschüttete  IlOhlc,  vom 
Volke  jiWildlrauloch''  genannt.  Auf  beiden 
Seiten  de«  Felsens  ist  noch  ein  kleiner  Zn- 
gnog  sichtbar.  Die  Tradition  eriAhlt,  dass, 
ehe  die  IlOlilc  verschüttet  worden  wäre, 
steinerne  Stnfen  zu  ihr  hinabgeführt  hätten 
und  dass  in  der  Mitte  der  Höhle  ein  stei- 


nerner Tiscii  (Altar?)  stände.  Sollte  man 
da  uicht  versucht  sein  ou  eine  Mythras- 
grotte  zu  denken?  Ankl&nge  an  den  Myth* 
raskult  bietet  das  Felsendenkmal  zur  Ge- 
näge.  Mericwürdig  ist,  dass  auch  mit  dem 
Mitliraeum  in  Schwarzerden  der  Name 
„Wildfrauloch"  verbunden  ist.  Diese  An- 
gaben vermögen  schon  eine  nä)iere  Unter- 
suchung der  Hohle  zu  rechttertigeii,  i(  Ii 
ij:edenke  eine  solc  he  im  Laufe  der  nächsten 
.fahre  vorzuuehmeu. 

Worms.  Dr.  Koehl. 

Slaalilehe  Flrserie  lllr  Erhaltung  der  9. 
AHarMnwr  Im  vorifls«  Jahrhundarl.  In  einer 
Handschrift  der  Mainzer  Stadtbibliothek 
habe  ich  eine  interessante  Äusserung  i"iber 
die  in  der  Pfal?:  und  in  Baden  im  vorigen 
Jalirluiinleri  dem  Schutze  tler  einheimischen 
Denkinuler  gewidmete  Fürsorge  gefunden. 
Diese  Steile  verdient  hier  mitgeteilt  zu 
werden.  Gerade  in  neuester  Zeit  sind  die 
aur  Erhaltung  unserer  Denkmftler  und 
Altertümer  zu  treffenden  Bestimmungen 
Gegenstand  vielfacher  Beratung,  und  na» 
luentlich  hat  der  Gesaratverein  der  deut- 
schen Gesi  lii(  lits-  und  Altertumsvereine 
schon  auf  meiireren  ( •encralversammlungen 
dieser  Frage  seine  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet, auch  bereits  Anträge  an  die  Re- 
gierungen beschlossen,  so  besonders  im 
J.  1889  in  Metz  (Korr.-Blatt  des  Gesamt- 
vereins 1889  Nr.  11).  Vgl.  auch  den  Auf- 
satz von  J.  .lastrow.  Zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Kimstdenkmiilcr  im  proussi- 
sehen  Staatsgebiet  fZeits.  hrift  für  preuas. 
Gesch.  S. 

Der  reformierte  Inspektor  zu  Ojjpen- 
heim,  Franz  Braun,  Mitglied  der  Don- 
nersbeiger Departeroental'Gesellschaft  der 
Wiss.  und  K&nste  zu  Mainz,  berichtet  an 
diese  r.LscIlschaft  „Über  die  bey  Aufgra- 
bung  des  Niersteiner  Schwefelbronnens 
bey  Oppenheim  entdeckten  Kitmischen 
Alterthtimer*'  und  äussert  sich  in  diesem 
S«  laeiben,  welches  datiert  ist:  Oppen- 
heim d.  19.  Üon-al  XI"  9.  Mai  1803 1, 
folgendennassen : 

„Der  KurfOrst  von  der  Pfalz  und 
der  Markgraf  von  Baden  Wetteifer* 
ten  mit  einander  durch  die  besten 
polizeilichen  Massregeln  die  Ko- 
mischen Alter  thümer  gegen  den  Mut- 
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willen,  den  Leichtsinn  der  Arbeits- 
leate  und  gegen  die  Gewalt  der  Wit- 
terung zu  sichern.  In  der  Pfalz  war 

dieser  Gegenstand  der  Obhut  der 
Beamten  anvertraut;  die  Alterthii- 
mer  wurden  als  eine  kostbare  Do- 
maine  betrachtet;  die  Verordnun- 
gen des  Markgrafen  von  Baden  von 
1771  und  1780  sindEhrendenkmale 
dieses  würdigen  Fürsten**. 

Die  hier  bezeichneten  Füraien  sind  Karl 
Theodor  von  der  FfiUz  und  Karl  Friedrich 
von  Baden.  Für  den  crstercn '  genügt  es 
zu  erinnern  au  die  Gründung  der  PHild- 
sehen  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Mannheim  im  J.  1763,  welche  namentlich 
auch  die  Pflege  der  antiken  und  mittel- 
alterlichen Denkm&ler  zur  An^be  hatte 
und  SU  diesem  Zwecke  durch  ihren  stän- 
digen Sekret&r  Andreas  Lamej  und  andere 
Mitglieder  seit  1764  Reisen  zur  Erforschung 
und  Besichtigunu:  der  Altertümer  ausfiiliren 
licss.  hu  Zusaninienhniiif  mit  der  Akademie 
wuide  gleicbzeitiir  lier  (iruud  zu  dem  Mann- 
heimer Antiquariuni  gelegt.  VgL  Ilaug, 
Denksteine  des  Mannb.  Antiq.  (Programm 
1877  Nr.  843)  8.  3. 

F&r  dfts  lebhafte  Interesse,  welches  der 
Markgraf  und  spätere  Grossherzog  von 
Baden  Karl  Friedrich  in  dieser  Richtung 
betbiltlL'to.  liei^f  ein  reirhes  urkundlirhcs 
Material  vor  und  es  wäre  eine  dankbare 
Aufgabe,  auf  Grund  desselben  'diese  Be- 
strebungen Heiner  Regierung  weiteren  Krei- 
sen SU  schildern.  Die  Pflege  von  Kunst 
und  Wissenschaft  hatte  f&r  diesen  Fürsten 
nicht  blos  onuunenule  Bedeutung,  es  war 
ihm  damit  heiliger  Emst.  Hier  sei  nur 
kurz  erwähnt,  dass  Karl  Friedrich  seit 
1754  wiederholt  aamtlicbe  Pfarrer  des  Lan- 
des anweisen  liess,  liber  die  in  ihren  Ge- 
meinden lietinillithen  Altertümer,  mittel- 
altcrliciieu  Denkmäler,  Urkunden,  Chroni- 
ken, Kirchenbücher,  wie  überhaupt  fibtt" 
alte  lokalbistorische  Notisen  emgehend  su 
berichten,  und  die  daraufhin  eingehenden 
Antworten  wurden  sorgfältig  im  Archiv 
aufbewahrt.  Als  die  Thermen  in  Baden- 
wciler  1784  entdeckt  wurden,  veranlasste 
Karl  Friedrich  sofort  die  miti^en  Mass- 
nahmen zu  sorgt.ilti'jcr  Ausgrabung  und 
Erhaltung  der  Ruineu,  wobei  der  Fürst  | 


von  seinem  Hinister  von  Edelshtim  in  vor- 
trefflicher  Wdse  unterstfttst  wurde.  Der 

Herausgeber  der  politischen  Korrespondenz 
Karl  Friedrichs,  B.  ErdmanusdOrifcr.  }:-^\ 
im  ersten  Bande  S  80,  82,  169  bereits 
auf  diese  Verdienste  des  Fürsten  hince- 
wiesen  und  zugleich  mehrere  auf  diese 
Thätigkeit  bezügliche  AkteuBtucke  mitge- 
teilt. Aach  in  Erdmaanadörff'et's  akade- 
mischer Rede  „Aus  den  Zelten  des  Ffinten- 
bundes"  (Heidelb.  1886)  S.  46  sind  Xach- 
richten  über  die  Entdeckung  der  Baden- 
weiler Thermen  verwertet. 

Die  hier  von  Braun  als  Ehrendenkmalc 
Karl  Friedrichs  eenibmten  \  erordnungen 
von  1771  und  178<»  wurden  sehr  verdienen 
ihrem  Wortlaute  nach  bekannt  gemacht 
'  su  wwden.  Ich  hoffe  bei  einer  spitesen 
Gelegenheit  darüber  berichten  su  können, 
Heidelberg.  Zaagemelster. 

Aus  Hetzrodi's  Nachlass. 

Hr.]  Unter  den  Akten  der  Oe^eüsohaft  10. 
für  nützliche  Forschungen  tiel  mir  vor 
kurzem  ein  Fascikel  ungebundener  Papiere 
in  die  H&nde  mit  der  Aufschrift :  .Compte 
des  recettes  et  d^pensee  de  la  Sociit^ 
des  recheiches  utiles  k  Tr^t»  poor  iss 
annäes  1810,  1811  et  1812«.  Dasselbe  ent- 
hält ausser  den  von  Hetzrodt's  Hand  ge> 
schriebenen  Bilanzen  nebst  den  dazu  ge- 
hörigen Belägen,  au  liet/.rodt  gerichtete 
Briefe  über  MUnzkauf  und  Münztausch 
vom  Baron  Marchant,  Theissier  in  Meu, 
Monllard  in  Luxemburg,  vom  Hofkammer* 
rat  Dinget  and  Bohl  in  Coblenx  nnd  von 
dem  Antiqaarius  Clotten  in  Echtanack, 
ausserdem  eine  Anzahl  Berichte  über  ver- 
schiedene Altertumsfunde  und  einige  Ma- 
nuskripte Uetsrodt's  wissenschalUichen 
Inhalt«. 

.T.  B.  Hetzrodt,  zuerst  Ritbter  am  Tri- 
bunal zu  Trier,  spater  unter  dem  rreiissi" 
sehen  Regiment  Regierungsrat  su  Trier, 
President  der  Gesellschaft  nir  Zeit  ihrer 
BegrQnduog  und  Konservator  der  Mtac- 
saminlung  dürfte  auch  weiteren  Kreisen 
durch  sein  Werkchen  über  die  Trierer  be- 
kannt sein,  welches  1809  als  Notices  ?ur 
U"!  jinciens  Trevirois,  nnd  im  .lahre  1817 
weseuiiirh  erweitert  unter  dem  Titel  .NäcH- 
I  richten  über  die  alten  Trierer"  erdchieu  \ 
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fftr  die  dtmalige  Zeil  sehr  tfichtige 

Das  betreffende  Fascikel  kam  im  Jahre 
^872  als  Geschenk  des  Herrn  Oberstlieu- 
»«nt  Eltester  in  den  Besitz  der  Oesell- 
*srhatt.    Kin  Teil  der  Blätter  darf  jeden- 
falls  auf  ein   einiges  Interesse  rechnen 
da,  soweit  ich  sehe,  jene  Blatter  weder 
^  Hatsrodf  •  Zutt,  noeh  Bkdi  ihrer  Zut^ 
^mag  in  die  OeMlltchaft  TerSfeatlicht  nnd, 
p»  ioU  dies  im  Folgenden  geschehen. 
'   1)  Zur  Trierer  Inschrift  der  Uaru- 
spi(rcs,  C.  Rh.  769.    Als  editio  princeps 
KirJ  angegeben  Hetzrodt,  Nachrichten  über 
die  alten  Trierer  S.  67.    Schon  vorher  ist 
indes  die  Inschrift  verütfentlicht  in  dem 
Proote  verbal  de  la  sociät^  des  recherches 
Btilea,  teane  k  Tr^es  le  8  Septb.  181Q, 
I».  tt.   Die  Wiedergabe  stimmt  mit  d«r 
Uetxrodts,  nur  fehlt  Zeile  6  das  einzeln 
stehende  I  und  Zeile  7  ist  ARCiÜ>I  mit 
r 'sf^'-hf-m  I  geschrieben.  In  jenem  Proct's 
]    ■''\   ist  eine  Abhandlnntr  Ht'tzrodt's  er- 
v.iiint,  welche  meines  Wissens  niemals  ver- 
öffentlicht worden  ist.  —  Das  jetzt  aul- 
gefoadene  Fascikel  enthAlt  das  Manuscript 
oiit  dm  Titel  .R^iport,  snr  la  dteoaverte 
dhm  Monoment,  lu  ä  la  Soci^  le  8  aoAt 
1809*.   Ich  entnehme  demselben  den  An- 
taog,  welcher  den  Fundort  näher  bezeich- 
net, wälirend  drr  nusführliche  Erklärumjs- 
versuch  einen  Abdruck  beute  nicht  mehr 
benötigt. 

„Conformement  aux  intentions  de  la  So> 
qM,  j*at  conmenc^,  le  14  juület  d',  k 
fiure  fisire  des  fonflles  au  pied  de  la  mon- 

tagne  du  village  de  S**  Cmix,  du  c6t^  de 

h  ville  de  Treves  entre  Ics  doux  ponts 
'•onstrwits  sur  le  ruissean,  dit  AHhach  ä 
onviron  550  pas  an  Midi  de  ia  vieille 
|/ürte.  -  "  Aj)it:8  avoir  fouille  sur  divers 
points  Sans  succes,  les  ouvricra  decouvrircnt 
dans  l^aprte  midi,  sur  la  rive  j^che  k  trop 
pss  du  lit  actoel  du  mlssean  et  80  pas 
aa  dessus  du  pont  inftrieur,  dans  la  pente 
de  la  montagne,  une  pierre  carr^e  de  gres 
rouge,  en  forme  d'antol,  ötant  cnrnrc  de- 

bout  S:i  hase  sc  tronvait  ;\  cnviron 

un  mi'tre  an  dessfuis  du  lit  actuel  du 
ruisseau  et  uu  peu  au  dessous  de  la  grille 
da  pont  inf^rieor . . .  •  Ce  monument  est 
d^jh  remarqoable  par  sa  positioB,  et  son 


inscri])tian  touTtt^e  vers  la  montagne  ftit 
croire  qn'une  me  a  pass^  entre  le  monn- 
ment  et  la  montagne  qui  borde  am'ourd'hui 
le  ruisseau,  et  cela  dans  la  direction  de 

I'Est  h.  rOiiest,  et  ä  un  m^trc  an  moins 
au  dessous  du  lit  actnel  du  dit  ruisseau  

Je  ioins  au  present  rapport.  une  anse 
et  deu.x  autres  tragmcuts  d'urne  de  terre 
enite,  qui  ont  ^1^  tnnrrds  dans  la  terre, 
dont  le  montunent  dtait  eoofert,  deux  oe 
noirs  qni  ont  M  retiräs  de  dessous  le  mo- 
nument, aprfts  ravoir  renverstf*  et  denx 
petites  figures  en  argent,  que  des  enfans 
disent  avoir  tronvdcs  ensuite  en  fouiliant 
dans  cette  nn-nie  terre". 

2)  Das  angeblich  römische  Hör- 
reum  an  der  Stelle  des  Irminen- 
klosters,  des  heutigen  Hospitals. 
Alex.  Wiltheim,  Lucilib.  p.  138  schreibt: 
Band  proeul  infra  Patikm,  Horrel  PuMiel 
rdiqumit,  ne^üiem  fiune  abludenU  nomine^ 
rhren  n  qtiiffrm  apitfUfint,  nobile  Virgi- 
mm  Coenobiuin.  Arena  tin  pa.->sinf  codo 
hüerr,  muris  ooementUiis  inferti\  folummw 
idtcuOi  marmoreae,  fornkes^  porticu^t  cae- 

teraque  magni  oparit  vett^ia  

[Sorrmm]  Trmaue  Dagobertw  Sex  Jr- 
mm»  ßUae  dM,  qttae  BirthtHone  M»- 
tuto,  Virginum  Deo  sacramm  ibidem  au- 
tistes  ftüt.  Diese  .\nsirht,  dass  ein  ronii- 
srhcs  llorreum  an  dieser  Stelle  jiclciren, 
wird  von  den  moisten  Trierer  Altertums- 
forschern (Houtiicim,  Ii  ist.  I,  23,  Hetzrodt, 
Naehrichtsa  aber  die  alten  Trierer  8.  83, 
Schneemann',  das  rOmische  Trier  8.  26, 
Leonardy,  Geschichte  des  Trierischen  Lan- 
des S.  137  und  310)  geteilt.  Was  die  mit- 
telalterliche Überlieferung  über  die  Ent- 
stchuni?  des  Irminenklosters  betrifft,  so  ist 
diese  si  lion  von  Steininger,  Geschiebte  der 
Treverer  unter  den  Franken  II  S,  42  in 
Frage  gesteilt  worden  und  auch  Herr  U. 
V.  Sauer land,  dessen  kundigen  Rat  ich 
angegangen,  bezeichnet  sie  als  sweifelhalt. 
Herr  Sanerland  schreibt  mir: 

„Die  angeblich  ältesten  Urkunden  des 
Klosters,  welche  die  Stiftunfj  desselben 
durch  Irmina,  eine  angebliche  Tochter 
Dagoberts  (II)  und  der  Nantliilde,  und  die 
Bestätigung  durch  Dagobert  behaupten, 
sind  Fälschungen. 

Irmina  erscheint  in  mehreren  echten 
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Urkundea  gegen  Ende  de»  7.  Jahrhunderts 
als  Abtiwin  in  Til«r  und  «]«  begütert  in 
derUmgefend  von  Trier.  Offenbar  stammte 
sie  ans  einer  höberen  frttakiscben  Familie. 

Da  Dagobert  die  Nanthilde  im  J.  088  ge- 
heiratet hat,  enthält  die  Behauptung,  dass 
Irmina  deren  Tochter  und  auch  Stiftcrin 
des  Klosters  sei,  zwar  keine  historischen 
Widersprüche,  dieselbe  tritt  aber  erst  im 
11.  Jahrhundert  auf,  kann  also  auf  eine 
sichere  gesdiichtliche  Besengung  gar  kei- 
wa  Ansprach  machen,  somal  da  von  einer 
Tochter  Irmina  in  den  meroviagischen 
genealogischen  Nachrichten  sonst  keine 
Spur  ist. 

Die  erste  urkundliche  erhtc  Nachricht 
über  das  Kloster  haben  wir  in  einem  Prä* 
zept  des  Königs  Zuentibolch  vom  26.  Oct. 
895  (Beyer,  Mittelrh.  Urk.  B.  I  S.  203). 


Darin  wird  das 


,m 


s.  Mariae 


voeaiim  Oma*  genannt  und  ausdrQcklich 
behauptet,  dass  sich  ans  den  dem  Aus- 
steller TOiigelegten  Urkunden  ergebe,  y,quod 
(hmnm  Modocddus  eiusdem  urhiH  praeftul 
tnnrjmfints  in  territorio  s.  Prtri  a  funda- 
metito  ivtu4nt.rerat.  Dieselbe  echte  Ur- 
kunde wird  dann  nachmals  mehrfach  be- 
stätigt von  Otto  I  (Beyer  I.  255)  u.  A.  Da 
Modoald  c.  686—666  Bischof  gewesen  sein 
mag,  wenigstens  636  historisch  als  solcher 
anf  tiner  Rbeimser  Synode  erscheint,  so 
stimmt  jene  urkundliche  älteste  Nachricht, 
mit  der,  soweit  irli  weiss,  ültesten  Snrh- 
richt  aus  historisclien  lierichten:  In  der 
bald  nach  KMM!  ^escliriebenen  Inventio 
8.  Cclsi  crwuliut  Theoderich,  Münch  iu 
der  Eocharius- Abtei»  das  Kloster,  „quod 
anU^tütu  Sbrrei  weabuhm  aeapi^f  und 
sagt,  dass  darin  Nonnen  seien  »a  tempore 
J)a{/oJi('iii'' .  —  Die  Nachricht,  dass  Irmina 
eine  Tochter  Dagoberts  sei,  erscheint  zu- 
erst in  „TV  rebus  Trev."  (Mon.  Germ.  XIV. 
104),  also  gei<en  Mitte  oder  zweite  Hälfte 
XI.  Jh.,  und  in  Gesta  Trev.  Rerens.  II* 
II.  III»,  also  im  XII.  Jh.  —  In  den  Gesta 
bietet  sidi  dann  auch  suerst  die  Nachricht, 
dass  Dagobert  seinen  Palast  mm  Kloster 
hergegeben  habe.  Ob  und  inwiefern  ein 
historischer  Kern  darin  steckti  l&sst  sich 
wohl  nur  erst  durch  dort  zu  machende 
Funde  klar  stellen.  Hinweisen  mrjchte  ich 
noch  auf  die  SchiUlening  des  Vcnantius, 


nach  welcher  die  Trierer  Kurie  dem  Ufer 
nahe  gelegen  m  bsbeii  seh^t". 

Dass  an  der  Stelle  oder  In  der  nichstsn 
Nfthe  des  Irminenklosten  ein  Hoirenm 
gestanden,  scheint  demnach  ans  der  Über» 
lieferung  gefolgert  werden  zu  können; 
aber  ob  dies  ein  römischer  oder  fränkischer 
Bau  war,  dafilr  scheint  thafsächlich  nur 
der  Sauerlaud  sche  Vorschlag  einer  Xiu:h- 
grabuug  Aufschliiss  geben  zu  können. 

Die  Hetzrodt^sdien  Papiere  «ithalten 
einen  „Rapport  sur  les  d^UTertes  fiütes 
daas  Tenceinte  de  l'aneien  eourent  de  8t 
Irmine  j\  Trovcs".  Unterzeichnet  ^Tr^-ves 
le  22  Mars  IHIO  lletzrodt."  Er  lehrt  für 
die  aufgeworfene  Kraije  nur  so  viol.  dass 
unter  der  abgebrochenen  Kapelle  römische 
Substruktionen  sich  nicht  befunden  haben, 
lletxrodt  schreibt: 

,Dans  Penceinte  dn  jardin  de  randen 
cottTent  de  8t.  Irmine  hTrftves,  dont  I*£ni- 
ptmat  a  fait  don  en  Tan  13  k  cette  ?Ule 
pour  y  r(?unir  les  hospices,  il  se  trouva, 
derri('-ro  Tt-glise  aelucllc  k  environ  50  pas 
vers  Test,  unc  rlnpclle  presque  tombee  en 
ruines,  laipielle  a,  suivant  tonte  apparencc, 
servi  dCgiisu  a  ce  couvent  avant  la  « on- 
stmclion  de  ses  nouveaux  bluiraens.  La 
porte  de  cette  ehapelle  sembabla  k  une 
porte  ordinaire  de*  maison,  ^taH  plaete 
vers  rOuest,  vis-ä-vis  da  maiu-e-antel.  La 
commission  des  hospices  a  fait  dämtUr 
cette  clKipelle  pendant  l'hiver  demier. 
Coninie  uue  ancicnnc  tradition,  rappeb'e 
par  Hontheim  ä  la  page  367  de  sou  Pro- 
drome, portait,  que  Sie  Modeste,  Iroisieme 
abbesse  du  couveat  de  Ste  Irmine  et  m^re 
de  l'archer^ne  Modoalde,  qui  a  veen 
dans  le  7«  si^ele,  dtait  enten^e  daos  eett« 
ehapelle,  on  a  commenc^  par  fouiller  dans 
l'int^rieur  pour  chercher  ses  rcstes,  arant 
de  ]>roc(^dcr  ä  la  d^molition.  On  y  u  erTer- 
tivement  deterrf'  deux  cercueils  en  pierre, 
conteuant  des  osscmens  presqu'  enti<re- 
mcnt  dc^compos^s,  mais  on  u'a  rien  trouv^, 
qai  anrait  pu  donner  le  moindre  indiee 
sor  les  personnes,  qu^ils  renfennaient  m 
sor  l*<$poqne'  de  leur  enterrement,  si  non 
dans  un  da  ces  cercueils  one  m^daalle  da 
troisi^me  grandeur  de  l'empereur  Constan- 
tin...;  circonstance,  qui  parait  d^entir 
la  tradition  rapport<^e  tiar  Hontheim. 


Digitized  by  Google 


-  «1  - 


-  - 


'A  la  partie  exlrrieure  de  la  chnpclle 
an  dessns  de  ia  porte  d'entrt-e  ou  voiait 
uoe  pierre,  qui  lui  servait  de  liateau,  re- 
pr^iDUirt  en  bM*r«Uef  tvois  pmottOM 
HaaSm  an  milton  daas  ane  nielie,  et  sur 
les  daox  coUt  de  eette  niche  plnrieun 
ISgures  plus  pcUtes  daos  diff^reates  atti- 
tsdes  Tous  se  r^unit  ä  faire  penser, 

qne  ce  monntnent  a  existc?  longtems  avant 
la  conftnirtion  de  la  chapelle,  Car  il  ne 
sc  troiiva  auciine  aiitre  snilptnre  sur 
rextcirieur  de  la  chapelle  et  les  aiitrcs 
pierres,  qui  compoeideaA  lee  piedi  droita 
de  1a  porte  iStaient  non  BenlemMt  d'une 
antre  carri^re,  mais  aiuai  beancoap  moins 
QMSes  par  les  iDjnres  da  tenia  qne  ce  bas- 
reliet . .  .  Kofia,  par  saite  de  la  di*ino- 
Htion  de  cctte  chapelle,  nn  parvint  derri(  rc 
le  maitre  -  autel,  CDviron  5  decitnrfrp'?  uu 
dessous  de  la  torre  j\  l'endroit  oii  se  irttuva 
posre  la  preroiere  pierre  de  cet  editice, 
laquette  renfemtait  nn  grand  nonlm  de 
p^tes  monnoyes  en  argent,  tontei  de  la 
atae  empreiDte  et  de  PareWfiqae  Ar^ 
noldiu,  qtu  a  v^cii  siir  la  fin  du  ISbb« 
siecle.  .  .  .  Ces  diffi-rens  objets  tronves 
dans  la  rhapello  dont  je  parle,  rappellent 
troiö  epoques  diftVTfntes ;  la  nn'daille  de 
Constantin  se  rapporte  au  regne  des  ein- 
pereurs  romains,  soua  lequcl  U  y  avait  lui 
nigaain  de  hU  (borrea)  sur  ce  Ken,  le 
be»>rdi^  4  m  jnger  par  le  coetome  dee 
lignres  prindpalea,  aemble  appartesir  k  tm 
tema  postt^rieur,  peut-^ro  an  7"»  eitele, 
oü  80118  les  rois  »le  France  ce  tnagasin  a 
i'W'  transform«'  en  un  cniivent  de  femmes; 
cntiu  les  monnoyes  reofermdes  dans  la 
preiniere  pierre  da  bfitimenl  attestent,  que 
aar  la  fia  du  12"«  siöcle  il  a  ät(5  constrnit 
tel,  qu'il  Halt  en  demier  liea<*. 

2,     3)  Zu  Inachriften  TonNenroageii. 
Sine  Notis  dea  PaatorW.  J.  Castello  ?on 

1)  Bin«  btUtogende  Zfliohirang,  angefertigt 
von  WlrSi  iMVNlivt,  iIüs*  e«  aich  um  den  voti  Hani- 
bntiT,  A1tertDm«r  nnd  Kfttnraniichten  im  Motel- 
tliai«  bei  Trier  S.  1  »bgebildeten  Stein  bftadcl^ 
wetoiMm  dkMlbti  »ludi  balgvwIirlcbeB  Ist,  ««h«- 

nials  am  a.  g.  FTorreum  in  Trier  <»iiiKi  in.uiert".  Tier 
St«io  g«hOrt  keioeafallt  in  daa  7.  Jahrb.,  wie  Uetz- 
rodl  mliit,  tondüni  Ifl  ttolMr  rAmlwli,  dwn 
Bn4«  dea  S.  od«t  Anfang  des  4.  Jalirh  .  es  iit 
der  Vfriler(<»i1  <*inea  Sarcopliagdeiki-ls  In  der 
Mitte    die    KainiÜe,    linka  Abga1>eii<iarliringuag, 

Mobu  Rrat«. 


Ncntnanren  triebt  nähere  Auskunft  über  die 
Inscliriftett,  Brambach  Nr.  868— 8Ö0.  Sic 
lautet : 

„Neumagen  den  86  Jmtm  1816  fend 
sieb  bey  dem  Aofrinmen  der  Fündamente 
an  der  alten  Honaoltateiniacben  Borg  da- 
hier,  die  gana  abgeriaaen  ist,  auf  einem  ge- 
hauenen inwendig  ausgehöhlton  Muschel- 
kalksteine noch  der  Real  einer  alten 
tiruhschrift : 

[ßr.  m]    DKFfJNCTAE  KT  • 
Ali  HM  AK  FiLiAK-*) 
1)  V  7>  r  (>    ^  i  E  M. 

Von  diesem  Muschelkalkstelu  Üadet  sich 
il)  den  hiesigen  Gebirgen  keine  Spur;  aber 
in  dieaen  Fundamenten  viele  aebr  grosse .  * . 

Den  7ten  Februar  1816  fand  sieb  fol> 
gende  auf  einem  ausgehöhlten  Sandsteine : 
[Br.  a58] 

j  j  j,jP0Xi  PA  Tili 
CiO  •  N O  ViÄ NO  FJ^  A  TRi 
JVLIJE  MATHi 
ECVmVS  NO VELLUS- F  C 

Den  20ten  desselben  auf  einem  auage- 
bohlten  Sandsteine  folgende: 
[Br.  860] 

—  mO  DEFVNCTO  ET  JVNi 

—  E   CARiOLÄE  CONJVGI 

KJVS  VIVAE  GEMMiONi 
US  CAR  i  0  L  V  S  E  T  G  EM  Mi 

ONIA  AESTiVA    FiTAK  — 
UEREDES   FAClEyj)  VM 
C  V  n  A   V  K  R  V  N  T 

Alle  diese  >ieiiie  sititi  niolit  aus  hiesiger 
Gegend,  und  liegen  im  I'  undamente  einer 
Mauer,  wozu  sie  von  anderswoher  mit  ihren 
Inschriften  rerwendet  worden  aind^ 

Nur  die  leUterwUinte  Inschrift  (Br.  800) 
ist  noch  erhalten,  die  anderen  beiden  sind 
verschwunden.  Bis  jetzt  ruhte  die  Über^ 
lieferunf,'  der  Inschriften  858  und  859  aus- 
schliesslich auf  Iletzrodt,  Nachrichten  tther 
tiie  alten  Trierer  1.  Autl.  (1817)  S.  135,  wo 
auch  die  Inschnti  OüO  zuerst  veröffentlicht 
wurde.  Darch  die  an^efundene  Motia 
stellt  sich  heraus,  dass  Castello  der  Oe- 
wfthramann  Hetarodt's  war  und  letclmrer 
die  Steine  nicht  gesehen  hat.  Dies  ergiebt 
sich  namentlich  ans  der  Inschrift  860,  in 

2)  Di«  i  M>lleii  di»  Rohreibweise  Caatello't 
mö^lldliM  gttiutn  wltdcrgebtn. 
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welcher  Hetzrodt  wie  Castello  zweimal 
iirtttmlicb  Cfmmionius  giebt,  obgleidi  «af 
dem  Stein  ganz  dettUich  OimmioniM  steht 
und  ferner  daraus,  «iass  Hetirodt  Z.  5 
Batka  li^t,  wozu  ihn  ein  undenüiches  A 
bei  Castello  verleitete. 

Ausser  der  gcnaneii  Angabe  derFnnd- 
zeit  lehrt  die  autgciuudcae  Notisi,  dass 
sich  alle  3  Inschrificn  an  Ascheokisten 
betauUeu.  Nach  der  Art  wie  Castello  die 
Inschriften  859  u.  66B  «iedergiebt,  ist  man 
▼ersucht  m  glanben,  daas  die  Zeilenaaf&nge 
bei  869  vollstftndig  erhalten  und  bei  868 
nur  in  der  ersten  Zeile  zerstört  waren. 
Da  aber  die  Inschriften  an  Aschenkisten 
befindlich  wf\ron  und  deshalb  die  Inschrift 
nicht  »her  eiuen  zweiten  links  gestellten 
Block  weggelaufen  sein  kann,  so  muss,  da 
sich  aus  dem  Inhalt  der  Inschriften  die 
UnTollstftndigkeit  der  einaelnen  SSeilen  er> 
giebt,  Ungenanigjceit  CaMello's  vorli^en 
and  sind  die  von  Hetzrodt  und  Brambach 
den  einzelnen  Zeilen  vorgesetzten  Punkte 
als  bererlitiiit  anTitisehcn.  In  der  Inschrift 
858  ist  dns  erste  Zeichen  in  Z  2  in 
('asiello'ü  'Soll/,  uicht  deutlich,  es  gleicht 
einem  umgekehrten  Q  (weshalb  Hetzrodt 
D  schreibt),  vermutlich  soll  es  CI  bedeu- 
ten. Doch  möchte  ich  glauben,  daas  Castello 
sich  Terlesen  hat  und  nidit  der  Rest  ei- 
nes C,  sondern  eines  R  vorhanden  war, 
denn  der  Bruder  des  Novianus  heisst 
[SJenirtHs  Xoi-cUus.  Die  Inschrift  w  ird  ver- 
mutlich iielautct  haben  /7>  M.  Sccurio] 
AtejßOni  iiatri  [d  Serujritt  .Wu  tano  frairi  [et 
(ieutile  der  Mutter  luiiae  matri  [(le/unctis 
SJeeufmt  iVoMÜnf  f.  c  l^n  Qentile  AU- 
pomu  findet  sich  auf  einer  anderen  Ken« 
magMter  Inschrift,  Westd.  Korr.  V,  80,s 

Bei  Lersch,  Centralmosenm  DI,  17  ist 
als  Fundjahr  1820  angegeben;  dieser  Feh- 
ler ist  infolge  einer  Titelauflagc  von  lletz- 
rodt's  Werkelten  aus  dem  .T.  1821  ent- 
standen, wo  der  Text  „im  voripon  Jahre 
fand  mau"  aus  der  ibl7  ci^ciiieueaen  ersten 
Aoflage  beibehalten  worden  ist  Der  Stein 
860  kam  im  SCai  1828  ins  Trierer  Huteum ; 
der  betreffende  Rechnungsbeleg  (Akten 
1830,  4)  lautet:  „Transport  mehrerer  von 
Herrn  Feller  zu  Neumagen  geschenkter 
Steine  mit  römischen  Inschriften  und  Yer- 
iüeruogen^,  woraus  folgt,  dass  unter  den 
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Steiueu  aus  dem  älteren  Bestände  imserer 
Sammlung,  deren  Fundort  nnbelauurt  iat, 
sich  auch  noch  sokshe  ans  Nenmagen  be- 
finden müssen. 

4)  Zur  Inschrift  von  Serrig  Br.  763. 13. 
Sie  wird,  aber  vollkommen  ungenügend 
heschrieben  in  einem  Brief  vom  10.  Juni 
1811  von  einem  gewissen  Valdenaire  ans 
Saarbtir<».  Nur  weil  diese  Notiz  alter  ist, 
als  die  bei  Brambach  citierteo,  thue  ich 
ihrer  ^wlhnung. 

6)  Strasse  und  Inschrift  in  derH 
Gegend  ron  Tholey.    Einem  BeridA 
unterschrieben  „Wetzlar  d.  10.  Jalini 
Moser"  entnehme  ich  folgendes: 

„Dem  Verfasser  der  TCgenwärti2:en  Zei- 
len, welcher  vou  llül  bis  in  das  .Uhr 
dem  damals  zum  Herzogthum  Pfaltx- 
Zweibrückea  gehörig  gewesenen,  vorher 
Lothringiscfaen  Oberamt  Schanrnbug  vor- 
geatanden,  wurden  in  solchem  «ihrend 
dieser  Zeit  ausser  vielen  Anseiisn  von 
römischen  Baust&tten,  auch  die  von 
einer  alten,  höchstwahrscheinlich  römischen 
Strasse  benirrkhar.  Sie  traf  ron  der 
Seite  von  Trier  her,  zwischen  den 
Dörfern  Neunkirchen  und  Selbach,  in  den 
Scbaumburger  Oberamtsbezirk  und  war  ia 
der  Richtung  nach  dem  Sehanmlrarger 
Orensdorf  Gronig*)  anf  einer  daBuligsn 
WUderung  dentlich  zu  eik«men,  hatte  die 
Breite  von  ohngefähr  20  Schuhe  und  ver- 
Inr  sich  in  der  Nahe  des  zuletzt  genannten 
Dorfes  im  Ackerfeld.  Eine  halbe  Stunde 
von  Gronig  gegen  Tholey  zeigten  sich  über- 
zeugende Merkmaie  einer  gepflasterten 
Strasse«)  im  Yaros  Wald  in  der  Strecke 
von  ohngef&hr  800  Schuhen:  von  da  an 
war  an  mehreren  Stellen  ein  alter  Sttasssn- 
damm  sehr  kennbar  bis  */«  Stnnden  weit 
vom  erwähnten  Wald,  wo  auf  der  Höbe 
zwischen  Ttu^loy  und  Marpingen  wieder 
ein  gut  erhaltenes  Strassenpdaster  in  der 

5)  MoMr  eacUi  geatUUt  auf  alt«  Urkvadta,  tm 
wtltHttu  Of«nlg  ir«r*tt«it  frcMluMlMMi  vcrSt. 
■u  «rweltia,  dasi  «■  das  Caraansca  d«r  PMitint(«r> 
achea  Karte  sei.  Es  ihm  auch  von  alten  Ein- 
wohnern angegeben  worden,  da«s  daseibat  alt«  be- 
hMMi«  SMn*  gctaadm  woidu  wim. 

4)  Fitic  zwisclien  N'ciuikiroli  un<I  St  tb^ili  r.li.T 
tirouig  auf  Tholey  fahrende  Straaa«  wäre  al*  elM 
YwblndnngettraM«  awlaohan  4«r  Best* 
Zerf •  Tholey  •  Stennweiler  und  dar  Bout*  Trief» 
KDaigfatd-Birkeaftld  «unathea. 
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nemlicheii  Stoff,  ^ehstQcke  von  rftnuachen 
Spiesen,  Pfeileii,  SehlOssela,  Alles  von  we- 
nigem aDtiquarischem  Werth,  ond  etliche 
römische  Kupfermünzen   aus   dem  2ten 

Jalirh.  znjicstpnt.  Nicht  unwahrscheinlich 
blieb  es,  dass  bessere  Stucke  ihm  vorent- 
halten worden,  da  er  heim  Durchsuchen 
nicht  anwesend  sein  küuneu.  Es  traten  ver- 
hindeamde  Umitiade  gegen  dM  weitere 
An^pvben  ein* 

V.  TltiVJ  3T<AS 

ivsv  VJoa 

BTSIBISVISC- 

viv.  rtci 
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hichuing  nach  SaerbrOckeii  sichtbar  ge- 
Hmbu.  Die  angefilbrteB  Spuren  stellten 
B  regelmässiger  Localverbindnng  einen 
ptrassenlauf  von  2  Stunden  dar,  auf  wel- 
chen als  innerhalb  der  Grenzen  des  Ober- 
amts  ScbauraburR  bctjrirtVn,  die  Nachforsch- 

jnii^'en  ]»cschriinkt    l'oIiI leben  sind  

I     liii  Varuswalde^j  waren  beinahe  durch- 
Kebeods  die  Ameigea  serstArter  Gebinde 
bitieiitlich  und  an  Tersehiedenen  Stellen 
■Ig  das  Strassenpflaster  dentlich  und  un- 
verdorben IQ  T&ge.  An  der  Endseitc  i^e^en 
Gronig  waren  Bruchstücke  einer  Töpfer- 
Werkstätte  auf^jehiiuft  und  es  fanden  sich 
darunter  noch  i:;inze  im  Brand  misrathene 
kleine  Gcfasse  von  Thon  nach  bekannten 
jiitrömischen  Formen. 

Dass  Nachsachungen  in  früherer  Zeit  ge- 
ecbehan  snea,  liess  sich  ans  mehreren 
Merfcmalan  vermnthen,  auch  enthielt  ein 
Hausdiarium  der  Abtey  Tholey  die  Nach- 
richt, dass  in  der  Mitte  des  18.  .lahrh. 
die  Auffindung  einer  kleinen  Statue  von 
Metall  mit  Inschrift  in  dem  Varuswalde 
zur  Kenntnis  der  Abtey  gekommen  —  diese 
sich  den  Fund  aus  dem  Recht  der  Orund- 
herrsebaft  angeeignet  und  ihn  dem  Kteig 
Stanidana  als  damaligem  Hersog  Ton  Loth- 
ringen als  «n  Geschenk  übersendet  habe "). 

Im  J.  1988  liess  der  Unterzogene  eine 
Strecke  von  einijfen  Quadrat- Huthcn  durch- 
craben,  woraut"  unter  dem  weggeräumten 
Schutt  die  Grundmauern  eines  muthmass- 
Uchen  Privatgebäudes  wahrzunehmen  ge- 
wesen. Innerhalb  derselben  waren  Ueber- 
reste  dnes  Heitsgemaches  mit  einem  sehr 
grosaen,  jedoch  zersprungenen  Topf,  mit 
Aacha  in  der  Nähe,  mit  vielen  TorxQglich 
ücbün  aus  Thon  gearbeiteten  und  gebrannten 
>iereckigten  Wftrmeröhren  und  mit  vielen 
eben  so  schonen  r<»n)i.schen  Ziegeln  der 
prösseren  Art,  wo  aut"  melircrcn  die  Hiich- 
stabeu  Q '  VAL  SAUE  eingebrannt  gewesen. 

Aas  d«n  Schntt  worden  dem  Unter- 
Mganen  einige  Hofinsen,  ein  kleiner  Riog 
TOB  Qlas  mit  einem  weiblichen  Kopf  vom 

5)  MbMr  fSfft  kima:  «Obar  di«  n«ii«uHuig 

d;»»^«  kleinen  Hochwaldes  (;nbpn  keine  sclirift- 
lieb«  Aufxsichnungen  unU  kaiue  VuUu-lJberliefe- 
nng  AnftcMu«:  wum  «liHte  &«r,  dM«  «r  tod 
AMcn  h»r  BO  ond  nicht  ander«  geheieaen  habe". 
Vgl  lodea  Zangsmeiater,  W«atd.  Korrbl.  VII,  67. 

6)  Vgl.  £lt««t«r,  Bonn.  Jabrb.  49  (IBiO)  8. 188. 


Die  anr  Seite  bemerkte  nnvollst&ndige 
Steinschrift*)  ist  in  der  Nfthe  der  vor- 
berührten Strasse  auf  ihrem  Zug  vom 
Varuswaid  nach  der  Höhe  zwischen  Tholey 
und  Marpingen  gefunden  worden.  Der 
Unterzogene  hatte  sie  zu  seiner  Sammlung, 
deren  er  jedoch  im  Krieg  verlustigt  wor- 
den, erkauft   

6)  Inschriften  und  Sknlptnren  fB. 
vom  „Sehloss-Gebirge**  bei  Limbach 
(Kr.  Saarlonis).  Moser  schreibt  in  dem- 
selben Bericht  weiter:  „Zn  Untersuchungen 
gab  dem  Unterzogenen  iui  ,1.  1787  die  Er- 
kundigung Anl;iss,  dass  in  der  Gemarkung 
des  Scbaumburger  Oberarntsdorfs  Lim- 
bach*), auf  der  oberen  Seite  eines  klei- 

7)  Die  Krgan/iinK  wird  »ich   mit  Sicherheit 
tohwerlich  herateHen  Uai>«n. 

8)  Von  dieser  Fundatella  erfahren  wir  auch  durch 
Clotten,  (TriertAcher  Ankündtger  für  daa  Saard«- 
partemi-nt  X,  fi><,  vel.  I,c<in«r«ly,  die  angeblich«!! 
Tri«riachen  laacbrifteafAlachangen  8.  37),  w«lcll«r 
•ohralbt;  „Nahe  an  d*m  Ort*  Limhadi  in  «Ibab 
Walde  wurden  im  .T.  1786  «ehr  riele  merkwürdige 
AlterthUracr, ,mebrer«  römiache  Inacrtptionen,  wo- 
runter aber  jene,  lo  hi«r  folget,  für  die  Trierer 
Mhr  mffkwtkfdie  i*^  «ntdadnl».  N«a  folgt  da» 
Wttaam  WnmlkaA  «p.  7«. 
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Den  Bergs,  au  dessen  l'iiss  die  auf  Ueui 
Hodivald  entsprüigende  Briim  vorbei> 
fliMit,  rOmifche  Sttine  xa.  finden  seien. 
Auf  der  Spitee  dieeea  mit  QebGlx  be^ 
wMhseneD  Bergs,  von  den  Limbedter 
Bauern  das  Schloss-Gebirgen  genannt,  zeig- 
ten sich  koitie  UcliRrrcste  von  Mauerwfrk, 
wohl  aber  eine  kleine  Schanze  durch  Krd- 
wälle  pebildot,  dem  Anschein  niicli  aus 
neuerer  Zeil.  Dagegen  lagen  in  einiger 
Entfemong  von  der  gedachten  Sehnnze  um 
den  Berg  hwaa  vMe  untereinander  ge- 
worfene behauene  Steine,  desgleichen  viele 
Schorhen  von  Urnen»  die,  im  Zotammen- 
haue:  beobachtet,  auf  frühere  gewaltsame 
Zerstürunjj:  des  Vorhergestaudeneö  hin- 
deuteten. r)f>r  Unterzogene  lies«  auf  einer 
btelie  nachgralien  und  erhielt  die  in  den 
hier  beigefügten  Blatteru  B  C  u.  D  abge- 
aeiebneten  BmcbBtOeke  von  loadiriften, 
Basreliefe  u.  Yerzlerangen.  Weil  er  aber 
bei  den  Aufsochnngen  eben  so  WMig  als  bei 
denen  in  Varuswald,  sugegen  sein  konnte, 
so  kamen  ihm  von  den  aufgefundenen  rö- 
mischen Münzen  nur  ohngefähr  ein  hundert 
Stuck  kleinere  von  Kupfer  aus  dem  3,  u. 
4.  .iahrli.  zu  Händen,  später  eine  grössere 
aus  dem  zweiten.  Die  erwähnte  Forschung 
musste  nach  kniaer  Bauer  eingestellt  ww- 
den ....  Die  anf  dem  Blatte  B  stehende 
Inschrift  des  Seoeeonins  hatte  der  Unter» 
aogene  einem  Mitglied  von  der  historischen 
Klasse  bei  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Mannheim  iibersandt,  welches 
sie  in  den  Abhandluugcu  dieser  Akademie 
T.  VI  Hist.  p.  88  abdrucken  lassen  .  .  . 

Die  diesem  Berichte  beigefügten  4 
(A— D)  farbigen  Tafeln,  als  deren  Her- 
stelle sich  ein  P.  Scbaefbr  unterzeichnet, 
enthalten  steife  und  ungeschickte  Zeich» 
uiuigcn,  die  aber  einen  auverlässigcn  Ein- 
druck machen.    Sie  enthalten  Folgendes: 

A.  Situationspian  der  Umpcfrcnd  des 
„Schloss-Gebirg"  bei  Limbach  und  zwei 
Ansichten. 

B— D  römische  Inschriften  und  Skulp- 
turen, die  alle  nach  einen  beigefügten 
Maassstab  geaeichnet  sind.  Von  diesen  sind 
die  im  folgenden  angegebenen  Maasse  ab- 
gegriffen. 

B.  1.  Inschrifftafel  ohne  jede  Verzie- 
rung, 33  Zoll  breit,  29  Zoll  hoch.  £s  ist 
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die  Inschrift  Brambach  1773,  die  Bratubiiclj 
unbegreiflicher  Wmse  ia  dl«  Pfida  venetzt, 
obgleidi  er  bei  Lamey  und  auch  bei  den 
von  ihm  dtierten  Sdunitt  (der  Kreis  Sasr« 

louis  unter  den  Römern  und  Gelten,  l^ier 
18.')0,  S.  25)  eine  genaue  Ortsbestimmung 
V  r?  lud.  Brambachs  Lesnner  ist  insofern 
ungenau,  als  in  Z.  6  in  ri'raf.  V  nnd  A 
ligiert  sind,  und  nnrichtiL',  weil  in  Z.  7 
VIVOS  nicht  etvo  stellt  Die  betreffenden 
Fehler  wird  vermutlich  Lamef  verscheidet 
haben,  dem  Moser  eine  Abaehrift  xnschi^te. 

2.  Block  mit  versierter  Yorderssiie, 
m  Zoll  breit,  28  Zoll  hoch.  Er  bildete 
die  linke  obere  Ecke  eines  Grabmonumen- 
tes. Er  zeigt  ganz  links  die  obere  Hälfte 
eines  asiatischen  Schildes  und  daneben 
folgende  Inschrift: 

D 

M  l  V  L  M  E 
A  V  G  M  ATI 

Zu  ergänzen  m  rmutlich  DCi-^)  vifanAus)' 

M(arco)  M(io)  Me  {VI  m}\Ai^ 

Mate .  .  . 

B.  3.  Linker  oberer  Kckbluck  eines 
Grabmonumentes.  Vorderseite.  24  Zoll 
breit,  hoch  10  Zoll,  zeigt  den  Oberkörper 
eines  nach  redits  gewendeten  Amor,  er 
hielt  vermutlich  eine  Insduifttafel,  von  der 
aber  nur  noch  die  dreieckige  seltKehe  Ve^ 
zierung  erhalten  ist.  —  Die  linke  Schmalseite 
zeigt  die  Eestc  einer  Rosette  und  Ranken 

B.  4.  Kechter  oberer  Eckblock  Ain"« 
Grabmonumentes,  dem  vorhergehenden  seiir 
ähnlich,  aber  sicher  nicht  zu  demselben 
Monument  gehörig.  Die  Vorderseite,  22 
Zoll  breit  und  11  Zoll  hoch,  zeigt  einen 
nach  links  gewmideten  Amor,  an  eine 
kranzförmig  gebildete  Umrahmung  einer  fa* 
Schrift  greifend.  In  der  Umrahmung  stdit 
nur  ein  M,  und  da  es  in  der  ersten  ntnl 
schmälsten  Zeile  steht,  wird  es  der  Kest 
von  Dfi's)  M(anütn:^)  sein. 

.).  Ii  echter  Eckbluck  mit  Gesims,  lang 
22  Zoll,  hoch  18  Zoll.  Auf  der  Vorder- 
seite Darstellung  von  einem  Haxnisdi  und 
swei  Schilden. 

C.  1.  Block  mit  Darstellung  vonWaÜBU 
auf  2  Seiten.  Gr.  Höhe  26  Zoll,  Breite  14 
Zoll.  Dargestellt  sind  verwhiedeaaitige 
Schilde  und  Schwerter. 
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C  2.  Block.  Die  Vorderseite  l'J  Zoll 
bng  nnd  20  Zoll  hoch,  zeigt  ato  r«ob> 
ter  Teil  einer  grdMefen  Dantelliiog 
«ine  Fran  eof  einem  geflochteoen  Lehn- 
KahL  Der  Körper  ist  ziemlich  scharf  nach 
liaks  profiliert,  der  Kopf  steht  dagegen  en 
face.  Sie  hat  vor  sich  auf  dem  Schoss 
eiu  Kiistchen,  dessen  Deckel  sie  mit  beiden 
IlänUeu  zu  uifueu  sclioiut.  —  Auf  der  rechten 
Schmalseite  eine  Reihe  kleiner  Rosetten. 

C.  8  YenUlmmelter  Bleck,  lang  84  Zoll, 
hoch  9  Zoll,  aeigt  auf  der  Yorderaeite  den 
Oberkörper  einer  menschlichen  Figur. 

C.  4  u.  5.  Zwei  —  der  eine  21  Zoll 
breit,  IB  Zoll  h'vh-  der  andere  23  Zoll 
breit.  *^  Znll  hoch  —  vermutlich  zusammen- 
gchuiige  Blöcke  mit  einer  unklaren  Dar- 
steil lu  ig  (mannliche  Figur?). 

C.  6.  Block,  16  Zoll  lang,  13  Zoll  hoch, 
mit  Boaetten  und  Banken. 

C.  7  o.  8.  Geaimsatflcke. 

D.  1.  Teil  einea  Abdecknngaateinea,  mit 
schieferdacbartiger  Ornamentik. 

D.  ?  FrapTTient  einer  Inschrift,  18  Zoll 
laug  und  breit,  auf  allen  Seiten  verstiimroelU 

DI 

V 

D      4    Steine  mit  modernen  Ein- 

kntzeitiüfren. 

D.  5.  Inschriftfragment,  laug  15  Zoll, 
hoch  6  Zoll,  mit  den  Buchstaben 

H  F 

vermutlich  das  Ende  einer  Inschrift  und  als 
h(eresj  f(adendum)  ((uracit)  zu  deuten. 

D.  ö.  Ganz  kleines  Fragment,  h.  ß  Zoll, 
mit  der  Darstellung  eines  rechten  Beines. 

D.  7.  Ein  Fries-  oder  Postamentstück, 
31  Zoll  hing,  7  Zoll  hoch. 

O.  8,  8,  10.  Drei  kleine  Fragmente» 
Tennntlieh  von  Oeaimaen  herrührend. 

D.  11.  Fragment,  hoch  13  Zoll,  breit 
8 Zoll,  mit  unklarer  Darstellung  (Köcher?). 

D  12.  Ascheokiste,  lang  13  Zoll, 
breit  b  /oll. 

D.  13.  Inschriftfragment,  breit  22  Zoll, 
hoch  17  ZoU. 

\  IVS-li 
he  <R-EX*TE8 

toMMe  !o  *  PON 

emiiiiii  !  I*  "  * 

D.  14  sind  von  einem  Bogen  herrtth* 
rende,  unakulpierte  Quader. 


D.  15  lang  17  Zoll,  D.  16  lang  lö  Zull, 

K»ei  gleiche  Steine,  Reale  einer  der  he* 
kannten  Abadduaapyramiden  mit  Pinien* 
bl&ttem  geaiert. 

Wie  achon  die  verseil  icdenen  Inschriften 
beweisen,  gehörten  die  aufgefundenen  Steine 
nicht  7\\  einem  Monumente,  sondern  zu 
verschiedenen;  aber  alle  scheinen  Grab- 
monumente gewesen  zu  sein,  die  in  ihrer 
Art  denen  von  Xeumageu  glichen,  aber, 
nach  den  Dimenaionen  der  Sidne  au 
achlieaiwi,  geringer«!  Ümfiuigea  waren. 

Der  Fundort  muaa  jedenfalla  neeh  ge* 
nauer  untet^ucht  werden;  es  scheint,  als 
ob  hier  eine  jener  spiitrömischcn  Uefesti- 
gungen,  wie  sie  uns  durch  die  Hoirlclsburg 
bei  Waiiitischbach  und  die  iieidcuburg  bei 
Kreimbach  bekannt  siud,  vorliegt. 

(ForinetzQDg  folgt). 

Yerelnsnachrichten 

unter  Bedaetlon  der  YeieinaToratlnde. 
Fraakhirl  a.  M.  Yerein  für  Oeaehichte  16. 
und  Altertumakunde.    Am  8.  Deri»r. 

spracli  Herr  F.  Kofi  er  aus  Darmstadt  über 
den  Pfahlgraben  in  der  Wettcrau 
nach  eicjenen  Forsr-hunpen.  r>i\  dip  rrirltpn 
Ergebnisse  der  Arbeiten  des  gcnauutcu 
Herrn  bereits  dnrch  den  Druck  bekannt 
sind  oder  demnächst  bekannt  gegeben  wer- 
den, ao  darf  hier  Ton  einem  näheren  Be- 
richte ahgeaehen  werden. 

Am  11.  Dez.  veranataltete  der  Yerein  17. 
die  alljährliche  Winckelmannsfeier, 
an  welcher  sich  auch  der  Verein  fi'ir  das 
hifttor.  Museum  und  das  Freie  deutsche  Hoch- 
stift betcilij^ten.  Hr.  Dr.  Pa  11  mann  sprach 
über  die  Kunstlerfamiiie  I'restel. 

Der  Vortragende  gab  zuerst  eine  kurze 
Schilderung  der  bildenden  nnd  verrielfti* 
tigenden  Kflnate  in  Frankfurt  a.  H.  nnd 
ging  dann  auf  Johann  Oottlieb  Prestel  über, 
der  als  bedeutendster  Vertreter  der  Kupfer- 
stci  herkunst  Frankfurts  im  18.  Jabrhimdert 
zu  betrachten  i-r.  I'restel,  am  18.  Nov. 
1739  zu  Grünen biich  an  der  Hier  in  Schwa- 
ben geboren,  erlernte  bei  seinem  Vater 
das  Schreinerbandwerk,  suchte  sich  aber 
trota  dea  Wideftpmchea  adner  Eltern  und 
Yerwandten  von  den  Feaaehi  dea  Hand* 
werka  zu  befreien  nnd  die  Laufbahn  einea 
Künstlers  zu  ergreifen.  Nach  mancherlei 
Kämpfen  gelang  ihm  dies  mit  Hülfe  der 
Freakomaler  Johann  Jakob  Zeiller  und 
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Franz  Äutou  Zeiller,  welche  die  lurclie  iti 
dem  benachbarten  Beaediktiimdilostet  OttO' 
beoren  auimalten.  Bei  diernn  beiden  Ula- 
nern  üuid  er  seine  erate  kttnitleriicl^e 
Ansbilduttgi  die  er  in  Itelien  an  vollenden 
suchte.  Der  Redner  schilderte  dann  in 
einfjeheiider  Weise  den  Aufenthalt  nnd  die 
Thätigkeit  Prestels  in  Yencdifr,  Rom  und 
Florenz,  von  wo  aus  uacli  kiir/eni  Aufent- 
halte in  Bologna  und  Venedig  er  nach 
nenqjftbriger  Abwesenheit  im  Jahre  17^ 
in  leinen  Htimnttort  mrOckkehrte.  Nach 
kurzem  Verweilen  daselbet  Hess  er  sich 
in  Augsburg  nieder,  verlieis  aber  diese 
Stadt  bald  wieder  und  schlug  seinen  Wohn- 
sitz in  Nürnberf^  auf.  Hier  verheiratete 
er  sich  mit  einer  seiner  talentvollsten 
Schillerinnen,  mit  Maria  Katharina  IKdl, 
und  wurde  bald  ein  vielbeschäftigter  Manu, 
der  sogar  mit  LsTater  in  Verbindung  trat 
und  diesen  während  des  Sommers  1776  in 
Zürich  aafsttchte,  wo  er  unter  anderen 
Bildnissen  auch  das  Goethes  malte.  Seine 
Ilaupttliätigkeit  in  Xurnhcri:  war  die  Nach- 
hildnnfr  von  Ilandzeiclinunpen  aus  vcrschic- 
deucn  ivabiuettea  iu  Aquatiuta-  und  Krcide- 
;teicbnuug»manicr.  Aber  trotz  der  /a  hl  rei- 
chen Arbeiten  und  trotzdem  dass  dabei  seine 
Frau  ihm  eine  fleissige  Helferin  war,  gelang 
es  Prestel  doch  nicht,  aus  einer  wirtscbaft- 
licben  Notlage  herauszukommen.  Er  siedelte 
deshalb  nach  Frankfurt  über,  wozu  ihm  Hein- 
rich Sebastian  Iliis^oii  liülfreiihe  Iland  liof. 
Diese  Menschenfreundlichkeit  be/.wecktc 
aber  nichts  «»«leres  als  eine  Ausbeutung  des 
Künstlers,  ao  duss  es  nicht  /.u  verwundern 
ist,  dass  dieser  bald  mit  Hüsgen  sich  über- 
warf  und  dadurch  in  grossere  Verlegenheit 
als  bishw  geriet  Um  ihre  beiderseitige 
l4tge  zu  bessern,  begab  sich  seine  Frau  im 
Einverständnis  mit  ihm  im  J.  178r>  nach 
Knirland,  wo  damals  für  ilirc  Kunsttliiitifj- 
keit  ein  fruchtbarerer  lioden  war  ;(ls  in 
Dcatscliland.  Sic  erzielte  denn  uuch  dort 
solche  Krlolge,  dass  sie  nicht  nur  ihre 
Familie  unterstützen,  sondern  auch  nach 
dre^fthrigem  Aufentbalte  daselbst  zwei 
ihrer  Kinder  zu  sich  nehmen  konnte.  Lei« 
der  aber  durfte  sie  sich  ihrer  Erfolge  nicht 
lange  erfreuen,  da  sie  schon  1790  im 
neunundvierzigsten  Ijoboiisjabro  «tarb.  Auf 
Prestels  Schaffenskraft  wirkte  der  Weg- 
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gang  seiner  !<  rau  lahmcud  ein,  erst  euktgc 
Jahre  nacbher  trat  er  wieder  mit  nsau 
Arbeiten,  meistens  Nachbildongsa  ven  6e> 
milden,  auf.    Einige  trelfliche  Scbllsr, 

darunter  Anton  Radi,  zu  denen  sich  nach 
dem  Tode  der  Mutter  die  aus  England 
zurückgekehrte  Tochter  tresellte,  unter 
stützten  ihn  bei  seinen  Arbeiien  und  ncuf-r 
Lebensmut  uberkam  den  alternden  Maim. 
Doch  gelang  es  ihm  nicht,  neue  käost- 
lerische  Pline  zur  Ausf&hrong  sn  bringen, 
denn  am  ö.  Oktober  1806  rallle  ihn  cia 
Schlagfluss  hinweg.  Seine  vier  Kinder  oad 
deren  Enkel  waren  alle  mehr  oder  minder 
künstlerisch  beanla^^t.  Unter  den  ersteren 
ragt  besonticrs  seine  cinzi<;e  Tochter  Ursiili 
Magdalena  (^geb.  1777,  gest  liUö),  bcrv^-r, 
sie  heiratete  int  J.  1803  den  ehemaligen 
Schüler  ihres  Vaters,  den  Kupferstecher 
und  Kunsthändler  Johann  Georg  Bsinhtt- 
mer,  und  hat  sich  als  Bildnis-,  Landschsfti- 
und  Blumenmalerin  aosgezeichnet.  llater 
seinen  Enkeln  war  der  bekannte  Pferde- 
maler Johann  Erdmann  Gottlieb  Prcst«! 
({joh  IHOfi,  {tesf,  1R86)  der  bedeuicndste 
Am  Scldussc  gab  dann  noch  iler  Vor 
tragende  eine  Rechtfertigung  von  Johaau 
Gottlieb  Prestels  Charakter,  der  bisher 
durch  Hftsgens  gehässige  Mitteilung  unge- 
rechte Beurteilung  gefimden  hatte,  dsd 
M'ies  auf  die  Bedeutung  des  eigentümlichen 
Mannes  als  Künstler  für  Frankfurt  bin 
Kr  sei  es  fjewcsen,  der  die  liier  danieder- 
liei^ende  Kupt'erstcrhnrkunst  in  neue  Bali- 
neu  gelenkt  habe,  l^ass  diese  nicht  weiti  r 
eingeschlagen  wurden,  wäre  nicht  seine 
Schuld,  sondern  die  der  Zeitveihiltaisis 
gewesen.  Denn  als  die  Nachweben  der 
Kriege  im  Beginne  dieses  Jahrhundert» 
verschmerzt  waren,  sei  eine  neue,  flundsr 
kostspielige,  vervielfältigende  Kunst,  die 
I.ithopraphie,  auf  den  Plan  getreten.  dtes<*r 
t(ii-;te  siiater  die  Photographie  mit  alieu 
ihren  meclianischcn  Vervielfälti>;ungsarten, 
und  damit  waren  die  von  Prestel  gegebe- 
nen Versuche  Oberfl&ssig  geworden.  Msa 
solle  aber  nicht  vergessen,  dass  er  hier 
unter  den  schwierigsten  Verhftltnissea  25 
Jahre  lang  bet^trcbt  war  auszuführen,  was 
wir  heute  als  selbstverständlich  betrach- 
ten :  die  Erzengnisse  der  Kunst  zum 
meingut  aller  zu  machen. 
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Neue  Fundfc 

■mitrf,  17.  Febnur.  [MiiiMto  Zitiel- 

I].  Im  Owten  der  hiesigen  TUla 
Eriemneyer  wurden  römische  Bauten  ent- 
deckt. Mau  fand  Legionensteine  mit  der 
Inschrift  LEG  -  XXII  VC  mui  \ro]ll  I 
THRACICA.  (Nf  iiwuMier  Zeitung;  genaue 
Lesung  bleibt  ab2uwarten). 

In  der  Niederlautitz  wurde  eiu  nimisches 
Schwert  mit  dem  Nameiuetempel  NiataUs 
gelimdoii ;  das  Ortbaad  ist  mit  Silber  schAn 
tauschiert.  (Woebenscbr.  t  kL  Philologie 
l«eO  &  846). 


Chronik. 

9*Ulttnmm  aus  intMrar  Hainat.  (Rhein-  und  dvni- 
■che.  Donau  •  Gebiet).  Entworfen  nnH  ge- 
zeichnet Too  £,  V.  Trdlttch,  K.  Württ. 
Mttat  a.  D.  Bin  BUtt  ml»  AMUdna«««  in 

8  Farben  gedruckt  nebst  knrrfm  ;i r-r1t<-Tt 
Uröaee  69  :  87  cm.  ätnttgart,  Kolilhamuter. 
Iind«nii««lB:  AnfgMogvn  auf  Labawand  ailt 

Htaben  uuil  Schlaufen  lum  Anfhlligan  1  Mk. 

80  Pf.;  «nanfge/ogen  1  Mk. 

Hr.]  Die  Wamitafcl  eutlialt  nach  der 
Zeitfolge  geordnet,  farbige  Abbildungen  der 
inftmctiTsteo  Fum^geostinde  der  vor- 
römiacfaeDy  romisebeii  und  merOTingiscben 
Zeit.  Der  Randtext  besteht  aus  einer  Er- 
klinmg  der  Abbildungen,  einer  kanseii 
rbersicht  über  die  illteste  Geschichte  des 
Landes  und  den  wichtitrs'en  Vorschriften 
l'ci  Auffindung;  von  Altert  Kiiern.  —  Ein 
beigefügtes  Circuiar  giebt  darüber  Aus- 
kanft,  dass  das  Württ  Kultusministerinm 
die  Rinfthmng  dieser  Tafel  in  den  Scha- 
len den  Landes  veranlasst  and  das  Mi- 


nisterium des  Innern  deren  Verbreitung 
in  den  Rathänsem  in  Aussicht  genommen 
hat.  Unter  den  Venmchen,  für  die  Alter- 
tnmi^wisRcnschaft  auch  in  den  I  ^nenkreisen 
grössere  Anteilnahme  zu  erwecken ,  ver- 
dient diese  neueste  Publikation  des  Herrn 
V.  TrOltsck  alle  Beachtung. 

Die  ZsÜsehrlR  fir  Denlsehe  l[Hltsr|a*21. 
scMcMe,  firOher  1866  —  1858  Ton  J.  H. 
Müller,  1872—1876  von  diesem  und  J. 
Falke  herausgegeben,  soll  demnächst  in 
vierteljabriichen  Heften  von  7  Rogen  Stärke 
von  Neuem  erscheinen,  herausgegeben  von 
Archivar  Dr.  Ch.  Meyer  in  Breslau. 
Abonnementspreis  für  das  Jahr  10  M. 


MIscellanea. 

Miar  and  Valkaa  auf  eiaeBi  untf  dsii-j 
laalHBaia.  Auf  der  Generalversamm- 
lung des  Gesamtvereins  der  deutschen  Ge- 

schichts-  und  Altertumsvercine  zu  Metz 
wurde  in  der  Sit/,ung  der  cn?ton  Sektion 
unter  Nr.  7  iolgeude  Frage  gestellt :  „Auf 
lothringisch-elsässischen  Bildwerken  änden 
sich  häufig  Übergangsformen  vom  Merkur 
snm  Vulkan  and  umgekehrt  Ist  das  auch 
sonst  schon  beobachtet  worden?**  In  der 
Begründung  der  Fhige  sagte  Dr.  O.  A. 
iiofimann-Metz  unter  anderem  Folgendes: 
,,So  halte  ich  es  für  nicht  unwalirschein- 
lich,  dass  der  anf  j;^allischen  und  rheini- 
schen Büiiwerkcn  erf^cheineude  bartlose, 
jugendliche  Vulkan  im  Grunde  ge- 
nommen den  Typus  des  Meiknr  mit  den 
Emblemen  des  Volkan  darstellt  dass  also 
auf  einzelnen  Büdwerken  in  dem  Hammer 
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und  Zange  führenden  Jfinglinge  thatsäch- 
lldi  Merkur  sn  erkennen  ist*. 

»Hierfilr  scheiat  noch  ein  Umstand  zu 
sprechen.  Auf  den  sog.  Vicrgötteraltären 
ist  Merkur  eine  stehende  Fic;ur  ;  ausser- 
ordeuUich  häufig  findet  er  sich  hier  mit 
Juppiter,  Mars,  Juwo,  Herkules  etc.;  mir 
ist  indes  kein  einziger  Fall  in  Erinnerung, 
wo  Merkur  an  ein  und  demselben  Posta- 
ment mit  Ynlkan  susammen  sich  linde. 
Wenn  mich  meine  Beobachtungen  nicht 
täuschen,  so  findet  sich  an  den  wenigen 
Exemplaren,  wo  Vulkan  erscheint,  die 
Stelle  des  Merkur  von  diesem  letzteren 
eiiigeuommen.  Hält  mau  dazu  die  oben 
erwähnte  grosse  Ähnlichkeit  heider  Götter 
an  manchen  BUd werken,  so  wird  mau  nicht 
umhin  können,  in  dem  Zusammentreffen 
beider  Momente  eine  Stfitxe  (Ür  die  oben 
ausgesprochene  Vermutung  zu.  «MidcMi** 

Schon  während  der  Diskussion  kamen 
mir  Zweifel  bezü>rlicli  der  hierher  gehiiri- 
geu  rheiüischeu  Deukinülrr  und  ich  war  mir 
bewusst  solche  zu  keimen,  hei  wcKlien 
weder  die  im  ersten  noch  die  iiu  zweiten 
der  oben  angeführten  Sätze  enthaltene  Be- 
hauptung  antreffen  könnte,  jedoch  ver- 
modite  ich  mich  im  Augenblick  nicht  ge- 
nau auf  die  fraglichen  Denkmäler  und  ihre 
jetzigen  Aufbewahnings-,  bz.  Fundorte  au 
besinnen.  Jetzt  nach  Erscheinen  des  tie- 
druckten l'rotokolics  for*-r!)to  ich  dct 
Sache  weiter  nach  urui  k  h  erinnerte  ruicii 
vor  Jahren  schon  ein  bis  jetzt  noch  hier 
in  Privatbesita  befindliches  römisdies  Bild- 
werk gesehen  in  haben,  auf  welchem  Mer- 
kur und  Vulkan  ausammen  dargestellt  sind. 
Auch  Dr.  Weckerling  hat  dasselbe  in: 
„Die  römische  Abteilung  des  Paulus  •  Mu- 
seums der  Stadt  Worms*',  I.  Abt.,  Worms 
1885,  S.  33,  kurz  angef^ihrt  und  Tafel  V 
Nr.  1  abbilden  lasRen.  Ferner  erwähnte 
ich  dasselbe  schon  VVii.  Zeitschr.  IV,  Museo- 
graphie  aber  das  Jahr  1884,  S.  210  und 
Tafel  IX  Nr.  1.  Es  ist  eine  60  cm  lange 
und  40  cm  hohe  Platte  aus  Sandstein, 
welche  so  weit  vertieft  ausgehauen  ist,  dass 
nur  ein  erhöhter  schmaler  Rand  &brig  blieb. 
In  dieser  Vertiefung  nun  sind  die  drei 
I  Ilmucu  des  Vulkan,  des  Merkur  und  der 
Minerva  leidlich  gut  in  Relief  dargestellt, 
jedoch  schon  ziemlich   beschädigt.  Als 


Hauptfigur  ist  in  der  Mitte  Hecknr  dar- 
gestellt, nackt,  nur  mit  der  Chlamys  be- 
kleidet, die  vorn  bis  zur  Brustwarze,  hin- 
ten bi.s  zur  Kniebeuge  lieralifällt,  auf  dem 
Kopf  den  Petasus,  halt  er  in  der  T.inkr-n 
den  Caduceus,  während  er  die  Uechte  bis 
zur  Scheitelhöhe  erhohen  hält.  Das  Ge- 
sicht ist  bei  ihm  wie  bei  den  beiden  an- 
deren Figuren  abgeschlagen.  Links  neben 
ihm  steht  Vulkan,  gana  bekleidet,  mit  der 
Linken  den  Hammer  anf  den  Arabos  ge- 
stützt und  die  Rechte  in  die  Seite  ge- 
stemmt. Ob  er  in  der  rechten  Hand  noch 
die  Zanj;c  hält,  ist  nicht  deutlich  zn  er- 
sehen. Obwolil  das  Gesicht  zum  irros^ten 
Teil  zerstört  ist,  scheint  mir  doch  so  viel 
noch  ersichtlich  zu  sein,  dass  er  nicht 
bärtig  dargestellt  gewesen  ist;  et  spricht 
aacJi  der  ganse  Habitus  der  Figur  mehr 
f&r  eine  jugendliche  Gestalt  Rechts 
neben  Merkur  steht  Minerva  mit  dem  Helm 
auf  dem  Ilanple,  in  der  ansirest renkten 
Rechten  den  Speer,  in  der  Linken  den  aut 
ein  rostameut  irestellteu  Schild  haltend. 

Aber  nicht  nur  dieses  eine  Mut  i$t  das 
Zusammeuvorkommen  von  M«rkur  and 
VnUcan  au  konstatieren  gewesen,  auch  noch 
anf  zwei  anderen  Wormser  DeoknAlem, 
zwei  Viergötteralt&ren,  kommt  die- 
selbe Erscheinung  vor.  Sie  wurden  schon 
im  Mittelalter  hier  gefunden,  sind  aber 
wieder  verloren  gei^anjien,  über  sie  sind 
jedoch  im  hiesigen  Archive  norh  hand- 
schriftliche Aufzeichnungen  aus  dem  vori- 
gen Jahrhundert  vorhanden.  Weckerling  hat 
dieselben  abgedruckt  a.  a.  0.  8.  SS  n.  Sl. 
Von  dem  einen  Altar  wird  gesagt,  es  m 
auf  ihm  dargestellt  „der  Feuergott  mit 
seiner  Zange  und  eines  Kupfer- 
schmiedes IIa  nun  Pf  darnach  der  Her- 
kules mit  seinem  KucIk  i  und  Kolben  be- 
wehrt; weiter  der  Merkur  mit  seinem 
Sceptcr  und  Säckel".  Die  vierte  Seite 
war  zerstört.  Schon  Froher:  Orig.  Palat  I 
p.  29  beschreibt  offenbar  denselben  Stern, 
wenn  er  sagt,  es  sei  darauf,  «ui  Mnldber 
mit  seiner  Zange  und  Hammer,  ein  mit 
Köcher  und  Keule  versehener  Herkules 
und  ein  Merkur  mit  Hf^roldei  »1»  einen 
Beutel  haltend,  darcresitclit  gewesen.  1  hör 
den  anderen  Altar  wird  in  der  ciwdliUiea 
handschriitlicheu  Aufzeidmong  gesagt:  er 


Digitized  by  Google 


-  37  — 


-  88  — 


Bei  in  späterer  Zeit  (wahrsclieinlich  der 
firftnldBcheii)  za  einem  Kindenarg  uiiige> 
arbeitet  worden  and  desluüb  sei  die  vierte 
Seite  serttdrt  Er  befinde  sicli  jetrt  in 

einer  Mauer  cintjpmauert,  sei  aber  so  be- 
schädig wonlcn,  class  nur  die  eine  Seite 
mit  dem  Bild  des  Herkules  noch  gut  er- 
halten geblieben  wäre.  Rechts  von  ihm 
wftre  „in  gleicher  Grösse  der  Vulkan 
und  linics  der  Herlcnr  ausgehauen 
gewesenes  doch  w&ren  von  beiden  Figuren 
nur  einaelne  Teile  nocb  zu  teben*}. 

Da  somit  ans  Worms  allein  drei  Steine 
mit  Vulkan-  und  Mcrkurdarstellungcn  be- 
kannt sind,  '/weiilc  ich  ni*  ]it  daran,  doss 
sie  auch  sonstwo  schon  ut  ti  n  Ion  worden 
sind  oder  noch  gefunden  weiden.  Viel- 
leicht tragen  diese  Zeilen  dazu  bei,  die 
Aufoiericsamkeit  auf  diesen  Gegenstand  su 
I  lenken. 

I        Worms.  Dr.  Koebl. 

!23.      Ave  der  Trierer  Stadtbibliothek.    1)  In 

dor  vr.rt  den  Krben  des  Herrn  Dr.  med. 
LaJner  der  Stadtbibliothek  geschenkten 
Autographensammlung  linde  ich  folgendes 
für  die  Geschichte  der  Universität  zu  Trier 
and  die  Person  des  bekannten  Historikers 
Enen  interessante  Aktenstaclc: 

Wir  Joliannes  Enen,  in  den  freien 
künaten  Heister  und  der  helger  scbrift 
beccalanrcus,  in  dieser  ziit  rector  der  uni- 
vcrsitct  der  hohon  sc  holen  zu  trier  beken- 
nen uüentlicb  in  dyser  «juitantien,  sn  als 
die  vurgenantten  universitet  sdivuon  liait 
e> naz  yclichcn  jarsz,  van  den  crbauiweii  und 
wyaen  bnrgemeisteroD  ond  rait  der  stat 
Trier  40  gnlden  Triersz  paymeata,  balff  uf 
osteren  nnd  half  Bemigii,  verwyst  of  die 
rentin  istr  y  der  Stat  Trier,  lud  brief  und 
Siegel  darüber  sprechende:  Die  bekennen 
wir,  Johannes  Encn  rector  vorg.,  solchs 
gelt  20  gülden,  von  diesen  tcrmyn  Remigii 
ytzunt  verschieucn,  der  vornemmich  und 
bescheiden  herr  Jacob  in  dem  Winckel 
ytsnnt  rentmeistcr  wol  vemoicbt  und  be- 
xaU  bait;  seilen  als  dammb  vorgescbrieben 
bargenmeisier  rait  nnd  rentroeisterund  wer 

1)  Da  die  «alet/t  genannten  beiden  Denkmüler 
'  in  der  I^ittaratur  bisher  noch  nicht  aU  V'ivrgötter- 
altilro  angefahrt  wordea  sind,  auUcn  üie  mit  noch 
swei  •ndarM  WomMT  vnil  ▼eracUedanea  miImsii 
Attnren  dentUMa  OAltiinf  daunielut  b«ioltri«baii 
werden. 


des  halben  qniterss  seit  biet  loss  nnd  le- 
dicb  van  diesen  und  allen  anderen  ver^ 
gangen  terminen.  Des  an  urknnd  ban  des 

rectors  signet  uf  spadum  dieser  quitan- 

tien  gedruckt, 

Die  geben  wart  des  sondachs  vor  sant 
Michels  dacii,  der  da  was/,  des/.  2.')  ilagea 
septembris.  Im  jar  15  hundert  und  13. 

Darunter  ein  kleines  Siegel:  2  Drei- 
zacke in  der  Form  des  Andreaskreuxes. 
In  der  Mitte  in  je  einein  Q^nwinkel 
1  BuchsUbe,  wohl  ü  T  »  UniTeiaitas 
Trcvercnsis.  Oben  und  unten  ist  auch 
ein  Zeichen,  beide  sind  aber  zu  abgerie* 
ben,  als  dass  sie  sich  deuten  Hessen. 

HekanntHrh  hatte  die  Stadt  vom  Krz- 
bischof  Johauu  t'ur  20Ü0  Gulden  das  Stil- 
tungs-  und  Patronatsrccht  über  die  Uni- 
versität erworben.  Hier  erfiihren  wir,  dass 
die  Stadt  der  Universitftt  einen  jibriichen 
Zttschuss  von  40  Gulden  gewährte. 

Ferner  ist  zu  notieren,  dass  der  Ver- 
fasser der  pMednlla",  der  ü!>crh!uii)t  eine 
weitgehende  Tluiti^rkeit  entfaltet  hat,  im 
Jahre  1513  Rector  Mafrnificus  L'owescn  ist. 

2)  Begriinduug  eines  neuen  Bau- 24. 
gedinüs  in  St.  Aldegund.  1579. 

2  liU.  fuL,  davon  nur  daa  arsta  beschrie- 
IMB.  Bahr,  dm  IS.  Jhs,  Ws.  OchMnkapf 
mit  Kreni. 

Anno  D.  1579  uff  dynstag  nach  dem 
hylligen  oesterfest  byn  ych  Peter  van 
Scheydt  genant  Weschprunpurk  abt  zu 
Sprvnckyrsahach  und  her  Hui^'o  Zant  keiner 
zu  saact  Aldcgundt  yn  unserm  kelterhauss 
eradiyaen  und  unsere  lehentnde  daeselbst 
laessen  bey  gebotten  und  alle  comparert, 
nnd  nachdem  wyr  biss  anber  iarlich  keyn 
baugedyng  des  orts  gehatt,  so  haben  wyr 
myt  unserer  lehenluden  wyssen  und  gutem 
willen  uns  hynfurter  eynen  iarlichen  dynck- 
tichen  dag  nnf^estelt,  nemlich  edes  iar  uff 
den  nehesteu  sojidach  nach  sanct  Marie 
Magdalencn  dag ;  und  sulleu  dye  leheulute 
alle  um  dye  12.  oeren  unverbot  yn  unserem 
kelterhauss,  nach  dem  wyr  keynen  boeff 
und  behausung  darselbst  haben,  ersdiynen 
und  aladan  gedyng  halten  naeh  noytturfft, 
wye  yn  anderen  des  nrts  dyniklidien 
hoeffen  brauchlich.  Und  wer  guter  ent- 
fenckl,  sul  tieben  (>  alb.,  snllen  derselbigcn 
den  lehenluten  werden  :i.alb  und  dye  an- 
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den  8  alb.  BoBflii  onsann  hoelfaiBiiii  bley- 
b«B»  und  sidl  duselbige  gelt  byme  d«iii 
gpdyng  erieeM  und  bazalt  wefdea.  Und 
«ylcher  myt  erlaubnis  unseit  Hoeffmans 
gemyit  hatt,  sul  dasselbige  unserem  hoeif- 
man  an/evnrpn,  da«  ehr  den  myst  besehe, 
ob  recht  gcniyst,  und  wanne  sulchs  ge- 
scheen,  sul  derselbige,  so  gemyst  hatt,  dem 
hoeffmau  geben  1  quart  wyos  adcr  dye 
w«tdt,  und  dafMlbign  erb  «der  wyngart 
TUT  ejgen  leeen.  Und  wenne  gott  eynen 
herbei  beeehert,  ed  eder  lebenman,  wemie 
[er]  orloift  van  trnserm  wyndelbott  m  leeen 
hat,  dye  drauben  uiT  den  lehenguter  er- 
wasschen  getreulich  yn  nn<'(»rem  Kelter* 
hauss  brengen  und  dac  daylcn  wye  recht 
Und  nachdem  etliche  lehenlute  zu  Neeff 
und  m  Brem  wonnen  und  derselbigeo 
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lebenguter  yn  Neeffsr  nnd  Bremmer  ge- 
riebt gelegen,  yst  abgeredt,  wanne  yn 
herbste  gnante  lebenlote  Tan  tmsersn 

wyndelbott  wa  lesen  orloeb  erlangt,  ul 
alsdan  unser  wyndelbot  uff  denselbigea 
(laf^  schyffiiupr  myt  bmMen  uffs  nehest  m 
(iera  lehenwyngurt  moeglich  verschaffea  und 
sullen  alsdau  dye  lehenlute  dye  dranb«n 
daehyu  selbst  brengen  und  unser  w)U(iel- 
bot  myt  ynoen  äff  deylen  wye  recht  üad 
muine  das  obf .  ged^yng  nndi  aker  nojt> 
tnrllt  anngeliaiten  nnd  entscUageD,  babea 
wyr  altdan  nnaeren  lebenlnten  nnsi  gntea 
wyllen  zu  geben  versprochen  eynen  eymer 
wyns,  darumb  sullen  sey  dye  lehenguter 
desto  besser  bebawen.  Actum  ut  snpra. 
Trier.  Keuffer. 


Aus  Hetzrodfs  Nachlass. 

(Portaetxunti  len  IlC^  10 — 15). 


Hr.]  8)  Anpebliche  Inschrift  von 
Hetzrath.  Dem  Fascikel  liegt  ein  Blatt 
bei  von  Wyttenbachs  Hand  geschrieben, 
folgenden  Inhalt«: 

„Abbildung  nebst  Inschrift  eines  zwi- 
sehen  Fohren  nnd  Hetarath  an  der 
gegoiwirtigea  Lindltrane  ohnweit  der 


Römerstrasse  im  .T.  1810  an  dem  s.  g. 
Kirsten  Eirhbaum  gefundenen  (im  jiftnpcn) 
Steines,  welcher  (beiläutig)  nach  den  auf 
I  der  linken  Seite  punktierten  vier  Lioiea 
tu  3  Teile  durch  den  Pflug  gebrochen  ist 
Die  mittlere  Lücke  ist  gauis  ansgebrodien'). 


...■■hhANDVS  -P-F« 


1)  Die  ZeichauB«  (Ur  l&achrift  hftb«  ich  an  di«  UaUt«  ndumimn 
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R&dtMit«  des  SteiiiM*),  weldie  von 
»— b  du  halb  Seliiih  (tontsch«!  UaiMM) 
did,  Toa  b— c  ist  der  Stein  trichtftrför^ 
mig  aasgehöhlt,  so  dass  der  Stein  in  c  niff 
eine  Zoll  Difk(>  hnt. 

NB.  Der  Stein  ist  2'  »  Schuh  liosh, 
2  Schuh  11  Zoll  breit,  '  j  Schuh  dick, 
teutsches  Maa^s.  kj&  ist  weicher  rother 
SanditetD,  wie  selber  sich  In  der  Gegend 
von  Führen  findet.  Die  Abbildung  ist  ge- 
ftrtigt  m  Föhnn  am  6.  Angost  1810**. 

Die  Inschiifi  macht  Schwierigkeiten. 
Man  kann  zweifeln,  ob  eine  schlechte  Ab- 
si^hrift  oder  eine  Kfilscliung  vorliegt.  Ich 
glaube  das  Letztere,  denn  es  ist  ebenso 
sieber,  das«  die  Buchstaben  p,  m.  f.  d. 
bedeuten  sollcu  jpain,  nuitn  äejunctae  und 
fiUo  defmidoy  wie  dasi  diese  AbkOrziingen 
rOmischeo  Insehriften  frend  sind.  Aach 
die  Niamen  bieten  Anatoss.  Die  swel  leis- 
ten Zeilen  weisen  etwa  auf  einen  Namen 
wie  P.  Prudentiafmm]  Awumdm  -^  hat  aber 
der  Sohn  die  Tria  noraina,  sn  haben  sie 
den  Eilern  voraussichtlich  niciit  gefehlt. 
Die  Trieris<:hen  Grabschriften  sind  in  allen 
Punkten  so  durciiaus  typisch,  dass  eine 
derartig  abweichende  Insehrift  schon  des- 
halb  verdiehtig  ist. 

Hleiitt  kommt  die  ünsnverlissl^elt 
Wyttenbachs ;  er  hat  eine  gaase  Belke  der 
Clottenschen  Fälschungen  nierst  veröffent- 
licht, 80  kann  auch  dies  eine  Cbtttenscho 
Fälschung  sein  oder  auch  ein  atulcrer 
Spassvogcl  ans  der  Gegend  von  Het/.rath 
mag  mit  ihm  sein  Weseu  getrieben  haben ; 
wenigstens  Ist  es  duidi  die  eihaltene  Notiz 
nidit  aasgescUossen,  dass  dieselbe  als  ehie 
Copie  Wyttenbachs  nach  einer  Ihm  in- 
geatellten  Notis  betrachtet  wird. 

Aber  allerdings  mehren  sich  die  Ter- 
dachtsgrün'le  t'o??en  Wyttonbachs  proba 
voluntÄS.  Für  die  Inschrift  Brambach, 
inscr.  sp.  79b  igt  er  der  Gewährsmann 
und  behauptet  die  Inschrift  des  verloren 
gegangenen  Steines  anfbewahrt  m  haben'). 

8)  Aach  vuu  dar  KUduAito  dM  BtoiaM  ist  «ine 
S«|eluinng  beig«g«ben,  äW9n  YwMnUXLtümng  mir 
aber  nicht  erfordarUcb  schien. 

3  t  Wyttetihach  pflegt«  in  tainen  vtr^rlii »rinnen 
Werken  sich  sellMt  —  and  dftbai  flUclitig  —  absu« 
•chrailMB;  hlaraas  bt  «In  Intam  «ntotaiid»!!.  »na 
tlain  leicht  aiu  nau«r  Vorwurf  ^p^'eu  ^oiiie  ]>roti» 
volantAa  ge«og*B  wardau  kdnata.    In  Baiuboax 


Ebenso  beniht  die  Inschrift  Biambach, 
spnriae  72  lediglich  auf  der  Überileferang 

Wyttenbachs  „Neue  B^trftge  aur  £pl« 
graphik"  (1833)  S.  15. 

Daratis,  dass  die  Tiisrlirift  weder  vnn 
Wyttenbach  noch  von  Hetzrodt,  unter 
dp««f;n  Papieren  sie  jetzt  zum  Vorschein 
gelcommeu  ist,  veröffentlicht  wurde,  möchte 
ich  entnehmen,  dass  Hetarodt  die  FAlsehnng 
dorciisehante.  Letsterer  besass  epigraphi' 
sches  Wissen,  er  hat  in  seinen  'Nachrichten 
über  die  alten  Trierer*  aowohl  in  der  fran- 
zösischen Ansgahe  von  1809  wie  in  der 
detitsf-bcn  von  1817  auch  ni^^bt  eine  der 
Clottenschen  Fiilschungen  iienntzt,  so  gut 
er  auch  dieselben  in  seinem  Kapitel  fiber 
die  litiiigiou  der  Incrcr  hatte  verwerten 
kftnnwL  Es  sdieint  ttbeihanpt,  als  ob  ein 
Teil  der  Trierer  Oelehrten  diese  Clotten* 
sehen  Fälschungen  als  das  eritannten,  was 
sie  waren.  Denn  auch  Quednow,  Beschrei- 
bung der  Altertümer  1820,  II,  S.  38  be- 
nutzte die  auf  das  Amphitheater  bezüg- 
lichen nicht  und  Schnecinanu,  das  römische 
Trier  18.52  S.  18  u.  41  spricht  gegen  deren 
Echtheit  seme  Zweifel  aus.  Erst  als  man 
in  dem  Streit  nm  die  Kenniger  Inschriften 
das  mhige  Urteil  verior,  versuchte  man 
ehie  Ehrenrettung  auch  Clottens*). 

und  WyttanbAch,  Altartamer  und  K«tu*iiaklltea 
im  MoitMhala  OSS«)  ffiabt  ar  auf  8.  10  mnntk  dt« 

Inschrift  «pur.  78  and  sagt  'man  entdee)Hf«  sie*, 
dann  lAiut  «r  dia  spur.  7Sa  u.  b  und  ain  Kra^maut 
IB  AT0|1BBBT  folgVB  und  ugt  to«  dl«i«a, 
,(lie:^e  Steint!  sind  leidtT  jetzt  alle  verloren,  ahur 
ioli  bütt«  dia  Iiuchriftaa  aafbawAbrt".  la  »ainan 
ISIS  MteUtMMD  bNcub  Vonelnuigra  Sbar  dia 
rSmitchen  architaktonltchMl  AMtrtttmer"  8.  62  «nd 
identiach  in  dun  1841  pr'*c^»i»'noueri  „FDrscbunRan 
über  dia  römitoben  Altertümer'  S.  7ä  lasat  er  das 
bal  Baabovs-WyttonbMali  «alctil  «rwiliiita  Traf- 
luent  wejj,  Mclireibt  .ificr  ilc  iiuot  h ;  e«  ist  xn  lie- 
klagen,  da«i  diese  drei  btaiua  aiob  varlorea  luiban, 
»b«r  toh  kalto  flttoUlehcr  Weis«  dl«  Intebriftoii 
aufbewahrt",  nach  walchen  Worten  er  auch  ale 
(?L'wahrimann  für  die  Inschrift  78  ersclisint.  Aber 
die  oben  angestellte  Vergleicbang  ergiebt,  dass 
nav  «tiM  UoMbilMmkili  viMrll«et  —  Audi  dt« 

Möglichkeit,  "'»II  und  da?  KrriK'niPTit  H!  AV»;  [ 

IliüBT  auf  ungenügende  Absohrifteu  der  echten 
Inadvlft  Br.  178  b«rah«tt,  mnn  bau  alt  Bttok* 
•icht  auf  Leonard/,  die  angehlichan  Trieriscksa 
TnsehriftPT^f  Uichungen,  H.  SS  u.  39  ainrftnmeo. 

4)  iiieae  fibreorattnag  ist  oamaotlich  in  dar 
iAon  waHn  «lll«rt«B  S«hrlfl  von  L«oiMurdy  T«r> 

•'lebt,  die  QbrtRonä  ein  Vpniien^t  h;it  iJtirc)i  die 
■OtoflUtiS'*   ZusaoiiaaBsteUuDg    der  luscbriftaa, 
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21h  8)  ROmitcIie  Fundstellen  zwi- 
schen Ritzingen  und  Niedaltdorf 
(Kr.  Saarlouis)  behandelt  ein  Rericht  des 
Orafen  de  Villcrs  von  Bur;;ost  Ii  den  2i).  Mai 
1819;  aus  diesem  teile  ich  folgende  No- 
tizen mit.  Das  Ilicciacum  der  Peutinger- 
Bchen  Karte  findet  de  Villen  (wie  simtcr 
Schmidt,  Bona.  Jabrb.  3t,  S.  20)  bei  Ritsb- 
gen.  Die  Dörfer  Launsdorf  und  Scheuer» 
wald  seien  auf  den  alten  Ruinen  gebaut. 
Ks  sei  dort  eine  sehr  gut  erhaltene,  mit 

w«1«b*  CloUm  tellitl  odar  »ndn«,  mit  MlB««it 

»df  rintt«n  alt  Aufflniler  verOffeutliclit  haben. 
Aq(  di*a«r  goht  hervor,  d%»n  bei  Hrsmbacb  »uch 
die  Kr.  7ß8  Leon.  XVI  (Mergen  iat  Übrigen« 
kein  Dorf«  Mmdani  dl«  «baiiwlig«  Abtat  8t. 
Mmrifu  hei  Trier)  und  a«>li -tr.  r«t  tiHllich  Nr. 
8X8  Leon.  XXX VII  (die  b«tr«flende  Intohrift 
iMt  Clotton  »Indaitwu  iiw«Im1  m  Otflman  aa- 
Rebracbt,  sie  aiiid  erhalten  in  Dermttadt  and 
Trlar)  and  bat  laa  Blaut,  iuacriptioM  ebr^-tieuue« 
da  la  Oasla  Kr.  IM  ^  Laon.  lU  Hang  »5,  anf 
Ht«in  In  Mannheim  baflndtieh,  Nr.  871  -  '  Laos. 
II,  Nr.  2«8  Loon.  VIII,  Nr.  3«0  Leon.  1111 
aU  echte  su  etrelchen  sind.  —  Mit  Uaobt,  aber 
vlaliaiolit  ttur  aaa  Vataahaa,  ftUen  bat  La  Blaat 

die  fal^c'ip  Ii  if-hrifl  Ti/rius,  r/ui  ixrii  VI 
Qud  die  auf  btein  geftllacltte  luichrift  Adia  Tri- 
tMM  '  Laon.  y ;  latafeara  baBndat  aieh  In  Xaaanm 
an  BrUaeel  nnd  darf  gawbe  nicht  mit  Hchuer- 
tnaua,  Iliill.  de«  oomm.  roy«!.  VIII  iIstB)  |<.  :iM 
ale  ein  antiker  Palimpeest  oder  mit  Kraus  (Bonn. 
Jabfb.  60  (lari)  8.  tSfl)  IttT  aoMaagaaahan  wardan, 
«tßnn  eo  geicbickt  aufh  die  Il"cV-p;tnb!»;i'"nT!nr>ii 
(vgl.  FL  II,  Fig.  8)  hergottellt  au  »ein  »olieiueo, 
ao  atraifaUoi  Tatitt  dia  Vormol  eot4u§t  äeHt  daai 
Pllecher.  Bbonao  nüaaen  bei  Le  Ulant  Nr.  22t, 
tM,  S40  nnd  )S68  geatrlehen  werden,  welche  bei 
BOpaob  nittan  swlachan  den  Clottenachen  stehen 
nnd  RwalfaUoa  anf  Clotten  surOckgehen.  Zweifeln 
kann  man,  ob  Krambnch  H27  Leon.  XI  echt  ist; 
dasa  die  Inschrift  auf  Btein  imllApaohaebeb  Muaeuin 
Torhandau  war,  wHI  ataht  Tial  badatitan,  weil 

Clotten  nachwoiilich  mich  dio  lueclirift  IUutii1>aoli 
Spar.  64  —  Leon.  YII  (Schnermoos  p.  and 
Krana  p.  Kl  baltaa  dIa  laaebrlft  trots  dar  f  ttr  das 
Altertnm  unmöglichen  Huchatabenformen  und  de« 
't'irn  ftfHi.uimo  fwit'  für  echt),  fcrnor  die  ohcn  l>e- 
aprochenen  der  Aelia  Tribana  und  der  lulia  und 
Brambaali  flW  aaf  8toln  gaiUachi  hat,  abar  dIa 
Kdition  ('h>ttt>nt  Im  Trleii>chen  WochenbUtt^en 
wimmelt  von  Fehlern,  welch«  dia  Uttpsoheche 
Laaaaf  steht  hat.  Iiatalara  Ist  also,  wta  aa 
acboint,  ala  «in  xweites  von  ('lutten  unabhingigea 
Uoknmeut  Uber  dieae  Inacbrift  anxuaehen;  anwar* 
dam  ist  dies«  Insebrtfl  far  CloUen  an  gelahrt  — 
Ditaa  SEvaamiaaQstallnag,  fttr  wiMeaachaftUche 
Kreiae  acbwerlich  mehr  nAtfi;,  wird  anaern  Lo- 
kalforscheru,  deren  inleroaae  iur  Verwertung  der 
ahfiatUahan  iMvhrlflaa  »nr  Zait  haaoadara  labhaft 
Ul,  haffMitllah  wUlkoaimaa  aala« 
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Sandsteinen  erbaute  Wanerleitung  von  den 

Einwohnern  zerstört  worden,  um  die  Steine 
7.n  «jcbrnnrhen.  Dennoch  sei  die  Wasser- 
leitung noch  zum  Teil  bei  S(  licui  rwald 
conserviert.  „Täglich  graben  die  Bauern 
allda  grosse  Ziegel  u.  Steine  heraus.  .  .  . 
Ich  Cmd  daselbst  Ziegel  mit  dem  Namen 
Q-VAE**)  SABE,  Stacke  von  gemalten 
Mauern,  NAgel  u.  s.  w."  Ausserdem  ein 
mit  Steinen  u:c\vö1btc8  Grab,  in  diesem  be- 
fanden sich  eine  kupferne  Urne,  von  welcher 
aber  nur  noch  die  Griffe  conserviert  wur- 
den, .Ml  henknochen  ,  Asche  und  ein 
kupfernes  lustruincnt. 

Nordöstlich  vou  Flatten  und  Gongclfang 
liegen  auf  einer  Anhöhe  'die  Heiden- 
hftttser\  eine  beträchtliche  Ruine;  ein 
rOmiacher,  noch  gebrauchter  Weg  führt 
gegen  Nordosten  auf  einer  noch  aicfatbaren 
Strasse. 

Westlich  von  Riringen  die 'Eichel  häu- 
8 er'  auf  einer  Anhöhe,  ein  noch  gebrauch* 
ter  Weg  fiihrt  gegen  Nordosten. 

Nördlich  von  Schwerdorf,  da?;  Hnrh- 
häuschen  auf  einer  Anlnihc,  £;;in/.  iic- 
schleift,  aber  noch  viele  l'cl>erbleihsel  von 
Ziegel  u.  dgl.  Die  Fundamente  werden 
wohl  noch  dastehen.  Ein  noch  aichtbaier 
Weg  fiihrt  g^gun  Nordosten. 

Auf  Otaveiler  Berg  weitere  Trfim- 
merstitte. 

Zwischen  Hemroersdorf  und  Siers- 
dorf, nahe  aa  der  Nied,  betrftchtlicbe 
Ruinen  mit  grossen  Ziegeln  n.  Steinen; 

ebenda  wurden  Bleirnhrcn  nusf»ehrorlicn 
[vgl.  hierzu  Schmitt,  Kroi.s  Saarlouis  S.  22]. 
In  einem  veriiiaiicrton  (lenuicli  seien  in 
einem  eisenieu  Topf  vor  3(>  .lahren  [also 
um  17U0J  gegen  GQO  rumische  Goldmansen 
gefunden  worden,  ^^ch  habe  um  1818  ein 
kleines  Geschirr  von  rotber  Erde  mit  dem 
Namen  AVLVS  daher  erha]ten^ 

Auf  einer  Anhübe  bei  Niedaltdorf 
'auf  Helberg'  liegen  Ziegel  zerstreut  nnd 

Il.itisteine.  Auch  sind  da.ielhst  Spuren 
römischer  We^e  vorhanden  [uher  später 
daselbst  gemachte  l-'unde  siehe  Schmitt, 
S.  29]. 

6)  Verlesen  fUr  VAJj.  £a  ist  das  bekannte 
Fabrikat  daa  groatan  Siagal-Ltafaranlan  Ar  daa 
M aha-  v.  Saargablat  (|L  Falf «im)  AkfViwf;  aamaiBt. 
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Fiir  Schlüss  Liersberg  wird  römischer 
Ursprung  angeuoinmen.  Es  seien  da  ru- 
miscbe  Baumaterialien  m  sdien  und  all« 
berne  nnd  kupferne  Mfinzen  gefunden  ▼or- 
den  [vgl.  Schmitt,  S.  88]. 
87.  9^  Zur  Inschrift  vom  Yinxtbacb, 
Br.  65ü.  In  einem  Brief  vom  14.  Aufnist 
1809,  gezeichnet  Grebel,  berichtet  der 
Schreiher  ;in  Iletzrodt  ,,iihcr  ein  Monument, 
woiciies  vor  wenigen  Wochen  gefunden 
worden  lit.  Man  grub  es  aus,  ala  man  in 
der  Gegend  von  Andemacb  an  der  Land- 
stratie  arbeitete'*.  Folgt  genaue  Beecbrei- 
bung  des  Steines  und  Abschrift  genau 
dem  Brambachschen  Texte  entsprechend. 

Der  Stein  ist  also  im  Beginn  jener  Ar- 
beiten, über  welche  Zangcmeister  Westd. 
Zeitschr.  III,  3^5  berichtet,  gefunden 
worden,  nicht  erst  1810. 

Verainsnadirichten 

unter  Redaction  der  Vereinsvorstände. 

28.  Frankfurt  a.  H.  Verein  für  Geschichte 
nnd  Altortumsktmdc.  Am  13.  Januar 
pprath  Herr  Dr.  \  IIammor;ui  ül)er  diuä 
Uujnische  i  an k furt,  w«'l(  lies  (hirch 
die  neuesteu  Funde  auf  dem  Krautmarkt 
ans  Tageslicht  getreten  ist,  und  führte 
niber  ans,  welehe  Stellung  die  hiesige  An- 
siedelung SU  den  anderen,  bedeutenderen 
in  der  Nachbarschaft  eingenommen  liat. 
Da  über  die^e  bemerkenswerten  Funde  in 
diesem  Blatte  bereits  b^ncbtet  wurde  und 
da  der  Herr  Vortrajremio  eine  grossere 
Darstellung  derselben  vorbereitet,  so  kann 
bier  von  einem  n&heren  Berichte  abge 
sehen  werden. 

29.  Am  10.  Febr.  fand  die  Generalver- 
sammlung des  Vereins  in  der  üblichen 
Weise  statt  Den  wissenschaftlichen  Toil 
derselben  fiillte  ein  Vortra?  des  Herrn 
l.andj3;erit  htsrat  Dr.  Bocke  n heimer  aus 
Mainz  iibcr  die  fran /.ösiclie  Verwal- 
tuug  der  lUiciülande  uud  die  Ver- 
waltungseiurichtnngen  des  Gross- 
berzogtums  Frankfurt  Einleitend 
wandte  sieb  da  Bedner  gegen  die  alte, 

311,  Metz.  Geselischatt  für  lothring- 
ische Geschichte  und  Altertums- 
kunde. Sitzung  vom  5.  Febr.  1890. 

An  Stelle  des  Yorsitaenden  eröffnet  der 
Schriftführer  Dr.  Wolfram  die  Sitzung.  Er 
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längst  widerlegte,  aber  nocii  oft  genug 
geglaubte  Fabel  von  dem  Glücke  und  dem 
Wohlstande,  dessen  sich  die  Rheinlande 
in  der  Fransosenaeit  an  erfrenen  gehabt 
hatten,  und  schilderte  dann  im  ersten  Teile 
des  Vortrags  die  Zust&nde  der  inneren 
Verwaltung  Frankreichs  im  Zeitalter  der 
Revolntionskriege  und  der  Xapolconischen 
Herrschaft,  welch'  letztere  eine  vollständige 
Knechtung  der  Gemeiudcu,  Kautone  und 
DeparlmnentB  durch  den  Yertretmr  des 
Kaisers,  den  Präfekten,  durchführt«.  Mit 
diesem  System,  dem  man  bei  all  seinen 
Schattenseiten  den  Vorzug  der  Ordnung 
nicht  absprechen  darf,  wurden  auch  die 
französischen  Rheinlandc  und  die  napoleo- 
nische Schöpfung  des  Grosshcr/ogtums 
Frankfurt  beglückt.  Die  Verfassung  des- 
selben wurde  als  ein  reüier  Abklatsch  des 
frsnzdsischeii  Staatsgmndgesetses  darge- 
stellt; der  Wille  des  Landesberm,  d.  b. 
des  Kaisers,  denn  Dalberg  war  nicht  viel 
mehr  als  ein  Präfekt  desselben,  war  durch- 
aus massgebend,  die  Vertretungen  der  Uu- 
tcrthanen,  wie  Präfektur-,  Munizipal-  und 
Mairieräte,  führten  lediglich  ein  Schatten- 
dasein, ebenso  auch  die  aus  der  reichs- 
städtischen  Zeit  berftbergenommenen  kör- 
perschaftlichen Vertretungen  der  Stadt 
1  raakftirt,  die  51«  und  9«',  während  die 
eigentliche  Regienii^bebdrde  der  Stadt, 
der  Senat,  sich  gehorsam  nadi  Dalbergs 
Winken  riclitfto  Ys  so]]  uber  nicht  ver- 
gossen werden,  dass  diese  Zeil  der  Bevor- 
mundung von  oben  und  das  vollständigen 
Verlustes  der  Gemeindefreiheit  mit  gar 
manchem  reichsstftdtischen  Zopfe  aufrüumte 
und  auch  den  nichtirankftirtisehen  Gebiets- 
teilen des  Grossherzogtums  manche,  bis- 
her unbekannte  Wohlthaten  hr  5 (  Ii In,  Aber 
die  Schattenseiten  —  die  Kneclitung  der 
öffentlichen  Meinung,  die  Folgen  der  na- 
poleonisrhen  Handelspolitik  und  die  immer- 
wälirendeu  Kriege  des  Kaisers  —  überwie- 
gen SO  stark,  dass  wir  jene  Zeit  für  unsere 
Stadt  und  deren  Umgebung  nur  als  eine 
höchst  tragliickselige  betrachten  dürfen. 

Metz.   Sociäte  d'histoire  et  d'ar-^ 
chdologie  lorraine.  —  Seance  du  6 
lifvrier  1890. 

La  seance  est  ouverte  par  le  secrdtaire 
däl^gttd    cet  eifet  par  le  VMdiat  U 
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teilt  mit,  dan  m  dm  Vontand  durdi  die 
Yennitteliuig  des  Hemi  Pfarrers  Paulus 
gelnngw  ist,  die  Sammlung  Merciol  zu 
erwerben.  Der  grösste  Teil  der  pckanftpu 
Mterttimor  i<it  in  «ler  Nahe  von  Morville 
getuniien.  Ks  belindea  sieb  darunter  ei- 
nige bundert  Pfeilspitzen  und  Messer  von 
Feuerstein,  eine  grosse  Zahl  SteintMile 
aller  OW^taea,  über  100  keltiselie  Mflnsen, 
eine  groeie  Zabl  rSmiacher  MQnMii,  1% 
pridktig  gsflcimitzte  Gemmen,  1  römische 
Statuette,  rftmiiclie  Tüpferwarea  und  Glas- 
sachen, eine  j^rosse  SammUin;?  römischer 
Fibehi,  Sclslussel  und  an(lf>r«^r  Hchmuck- 
und  Gebrauchsu'eKcnstande,  (riinkische  und 
allcmannische  bchworter,  Messer  etc.  Uerr 
Pfarrer  Paulus  giebt  eine  kam  £rlluCe- 
rung  lu  der  wertvelleu  Sammluiig. 

Weiter  teilt  der  Vonntsende  mit,  dass 
die  Regierung  die  erforderlichen  Mittel 
bewilligt  habe,  um  sämtliche  in  Cbelten- 
harn  ltf»trpn(1en  lothrin^nschen  Manuskripte 
(daruiiter  ;iiOü  Urkunden)  für  das  Bexirks- 
arcbiv  in  Metz  anzukaufen. 

Sodauu  spricht  Dr.  Wolfram  über  die 
Statuette  Karla  des  Ghrossen  aus  der  Kathe- 
drale Btt  Heta.  Die  Statuette  war  bisher 
lilr  ein  Werk  karolingischer  Zeit  gehalten 
worden  und  man  glaubte,  in  ihr  das  »rit- 
genössische  Porträt  Karls  des  C? rossen  zu 
sehen.  Der  Redner  weist  narb,  dass  die 
Statuette  im  Jahre  lo07  vom  Metzer  Gobi- 
schmied Fran^ois  ^auf  Grund  der  Abbildun- 
gen in  der  Viviannsbibel  und  dem  Metier 
Fniter  hergestellt  sei.  Nicht  Karl  der 
Grosse,  sondern  Karl  der  Kahle  ist  es, 
den  man  vor  sich  sieht 

Pfarrer  Cavillon  spricht  endlich  über 
die  rhapelle  au  Bni:^  hn  liayiugeo.  l>a« 
Material  haben  ibm  l  rkuiiden  des  Familien- 
archivs de  Wendel  geliefert.  Das  liaus 
stand  unter  der  Verwaltung  der  Kapunner; 
SS  ist  dann  abgetragen  und  von  dem  Mar 
terial  ein  neues  Gebinde  in  Bfley  errich- 
tet worden.  Der  Vortrag  wird  im  nächsten 
Jahibuehe  im  Druck  erscheinen. 
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aanonce  que  le  Bureau  a  reussi,  arec 
l'assistance  de  M.  le  cunJ  Paulas,  ä  acheter 
la  collection  Merciol  compos^e  en  grande 
partie,  d'antiques  trouv^s  dans  les  environs 
de  Morville.  Parmi  ces  antiques  on  re- 
marquc  plusieurs  ceutaiucs  do  pointes  de 
fläches,  dsa  couteanx  en  pierres  k  feu,  un 
grand  ncmbre  de  hacbes  en  ailex,  plus  de 
cent  monnaies  celttques,  un  grand  nembie 
de  monnaies  romaines,  12  gemmes  magni- 
fiquement  cisel^es,  une  Statuette  romaine, 
des  objets  en  poterie  et  eu  verrc  do  jv.i-me 
provenance,  une  belle  collection  !  ■  libulcs 
romaines,  de  clefs,  d'ohjets  de  parure  et 
de  meuage,  d'cpees  franques  etall^maues, 
etc.  M.  le  cur^  Patilns  drane  quelques 
explications  relativement  k  cette  pr^deusa 
coUection. 

Le  President  apprend  ensuite  a  Tas- 
sembU-e  que  le  ponvemement  a  accordd 
les  sonimes  nrcessaircs  ä  ra(  (|ui5ition  pour 
les  arcbives  departementales  k  Metz,  de 
l'ensemble  des  manuscrits  conserves  ä  Chel- 
tenham  (parmi  ceux-ci  8400  Cbartes). 

A  la  suite  de  cette  communicatiou  X. 
le  Dr.  Wolfram  lit  uu  travail  qu'il  a  iut 
relativement  k  la  Statuette  de  Charlemagne 
conserv^e  k  la  cathddrale  de  Metz.  Jus- 
quMci  cette  Statuette  a  vio  repard^'o  pour 
une  oeuvre  de  IVpociue  carloviugienne  et 
eile  passait  meme  pour  vLre  uu  portrait 
contemporaiu  de  Charlemagne ;  maia  Pofa* 
teur  d^montre  que  la  Statuette  est  Foeum 
d*un  orftvi»  de  Mets  du  nom  de  Fran^ois, 
h  qui  les  portraits  de  la  bible  de  Tabbä 
Vivien  et  du  livre  de  priores  messin  ont  servi 
de  modeles,  et  il  conrlut  (luVl!?»  i  cpr»'seate 
Charles-le-chauvc  et  non  Cbarlemapne. 

L'abbe  Cavillnn  doune  ensuite  verbale- 
ment  un  apper^u  ü  une  uotice  qu  ii  a  lattc 
sur  le  couveut  dtt  Chapelle  an  Bois,  sis 
dans  les  environs  de  Hayange.  Les  äe- 
ments  de  cette  notice  ont  dt^  pnisds  dam 
les  arcbives  de  la  famillc  de  Wendel.  Le 
couvent  dont  il  s'agit  a  ete  occupc  par 
des  Capncins  et,  lors  de  sa  dcstniction,  les 
matcriaux  qui  en  provcnaient  ont  viv  trans- 
p(M-t«'8  h  Briey  oü  ils  ont  servi  ä  ia  re- 
consiruciiüu  d  uu  nouvcau  couvent  Cctto 
uotice  sera  publik  eous  peu  dans  le  secoad 
volume  de  Faonuaire; 
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*  1»  Tfitr. 

der 

Westdeutschen  Zeitschrift  fUr  Geschichte  und  Kunst, 

KKgleti'ti  Organ  der  bixtoriHch-aiitiqiiftrtiivhen  Vereine  zu  Backnang,  Birkenfeld,  Durk- 
Mb,  Mmldarr,  Vrwkfert  «.  K,  Karlsrihe,  Milu,  NanheiH,  Mdi,  NeiM,  Speyer, 
HInMAngf  fllittiiiirt,  Trier,  Wirai,  Mwie  ies  ntlrtpt togiiekei  YcreiM  n  Stittgart. 

März  &  April.  Jahrgang  IX,  Mr.  3  &  4.  1890. 

T>^»  KiirraspondflnibUtt  «richeint  in  einer  Auflage  von  S600  Kxemplaren.    Inierat«  k  25  Pfg.  ftlr  die 
9M|i»lt«n«  Zeil«  werden  von  d«r  Vwlagihandlnng  und  allen  lneeraten>Bareaat  angeDommen,  B«U«f  Ml 
naeli  üebvrelnknnft.  —  Dt*  Kcltaehrlft  erscheint  ▼tertetjfthrlich,  daa  Korreapondensbtatt  monatUek.  — 
AbonnomentaproiB  15  Mark  für  ille  /«iUchrift  mit  Kurrespoudensblatt,  fOr  letzteres  allaia  &  Hafk. 
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Neue  Funde. 

11.    llleltnMlkrl.a.Pfilz,  12.Mftrx.  Inder  Nftlie 
dienee  Ortes  nwcbten  mehrere  Arbeiter  bei 

nerstclliing  einet  Weges  einen  Fund,  der 
auf  einen  Römerfriedhof  solilicssen  lässt. 
Ktwa  in  einer  Tiefe  von  1  Meter  stios'j 
man  auf  12  Urnen.  Oliwohl  man  bemuht 
war,  sie  unversehrt  zu  bcki»mmcn,  so  ge- 
lang es  nur  einige  unversehrt  zu  erhalten. 
Unter  diesen  befindet  sich  ein  Geftss,  das 
einen  Durchmesser  tou  90  cm  und  eine 
Ilube  von  30  cm  hm.  Alle  lagen  in  etwas 
sfhinfer  Richtimg  von  Westen  nach  Osten. 
Der  Inhalt  der  l'men  liostelit  aus  einer 
fotten,  klphrifien  srliwarzoii  Masse,  ver- 
mischt mit  noch  erkenntlichen  Kuodienteil- 
cken.  Es  mag  erwähnt  werden,  dass  in 
der  Nfthe  des  Fumlortes  schon  vor  etlichen 
'  Jahren  ein  Inschriflstein'  und  ein  Funda- 
ment gefunden  wurden.  Es  ist  auch  von 
Interesse,  dass  ein  ganz  in  der  Nähe  he- 
tindlicher  Wald  den  Namen  „Neugrafen- 
bnsfli"  fuhrt.  Es  ist  dies  ofTenbar  ein  röra. 
Urocnfeld.  Dr.  C.  Mehlis. 

i  Bingen,  10.  April.  Bei  einer  jüngsten 
Anf^'nibnn?  nm  Schlossberge  dahier  wur- 
den Reste  eines  Oantres  aufgedeckt,  der 
im  Schioferfelseu  \on  der  Berirhrthe  in  der 
Richtung  nach  der  Stadt  fulut  und  sehr 
wabrscbeinlidi  daer  rd mischen  Was- 
serleitung gedient  hat  Die  Ausgrabun- 
gen werden  fortgeeetst;  man  hat  bereits 
eine  Reihe  von  Töpfen  aus  Tlion,  nias- 
flkscbcbea,  einen  hübschen  Gla-skruir. 
Schmncicgegenstiade  u.  s.  w.  gefunden, 


welche  darauf  ächlies.scn  lassen,  dass  an 
dieser  Stelle  eine  Rümergrahstatte  war. 

(Köln.  Ztg.  1H90,  Nr.  101  ) 

Köln.   [R6mi&che  Grabinschrift.]    I  ruh-  33. 
jalir  1889  wurde  an  der  Aachener  Strasse 
eine  Grab|datte  von  80  cm  Höhe  und  51  cm 
Breite  gefhnden  mit  folgender  Auftehrift: 

D(ift)  i?(nferü)  ManHmfi.  M(arcH»)  Änto- 
ni(m)  Primulm  vivm  sibi  fecit  ei  Faustime 
Burffpr(ae)  coiiuqi  rnr[ij.<[8ji[maej.  (Klein, 
Bonn.  Jahrb.  88  .S.  Iii). 


Chronik. 

MMeleitoehe  Knrse  nr  Lelirer  MMkerersi. 

Ansbüls«  sind  für  die  Provinzen  Ostprenssen, 

Westpreussen,  Pommern,  Posen,  Schlesien, 
Srlileswiu;  -  Holstein  und  Brandenburg,  in 
den  (tstcrterien  in  Berlin  abgehalten  wor- 
den, flu  ilio  Provinzen  Sachsen,  Hannover, 
Westfalen,  Hessen  -  Nassau,  Rhcin- 
prorinz  und  die  HohcnzoUcrnschen 
Lande  werden  sie  in  den  Pfingst- 
ferien  in  Bonn  und  Trier  stattfin- 
den. Über  den  Zweck  dieser  Ferienkurse 
entnehmen  wir  einem  Erlasse  des  Ilerm 
Kiiltttsfministcrs:  .Seitdem  die  Erklärung 
der  Schriftsteller  des  klassischen  Altertums 
in  unseren  holieren  Lehranstalten  rnelir 
und  mehr  von  der  einseitig  grummüti^*  hcn 
Behandlung  sich  frti  zu  machen  sucht  imd 
dem  Erfassen  and  Verstehen  von  Inhalt 
und  Kmnstform,  sowie  dcnr  vollendete 
Pnrchdnngung  beider  in  den  MeisterwerV 
der  alten  Littcratur  sich  mehr  als  fri 
augewendet  hat,  haben  Gelehrte  und  Sbht  ei> 
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männer  es  nicht  an  Hemühungeu  toUlen 
lassen^  die  chanktaristtedien  Fomoi  des 
antiken  Lebens,  soweit  es  in  kflnstleriscber 
Gestaltung  uns  überliefert  ist,  durch  An- 
schauungsmittel verschiedener  Art  Lehren- 
den und  Lernenden  näher  zu  bringen,  um 
dadurch  die  Lektüre  der  Srhriftsteller  zu 
helehen  und  /.u  vertiefen.  Derartige  auch 
für  den  Unieriicht  in  der  Geschichte  wert- 
ToUo  Anschauungsmittel  erhielten  für  die- 
ses Fach  Ergänzung  durch  bildliebe  Dar- 
stellungen kulturgeschichtlicher  Art  tftr 
die  Zeilen  des  Mittelalters  und  der  neueren 
Zeit  Die  Unterrichtsverwaltung  bat  zwar 
der  von  manrlier  Seite  befiirwortetcn  Auf- 
nahme der  Kuustgescliichtc  als  eines  be- 
sonderen Unterrichtsgegeustanilcs  in  den 
Lohri)lan  der  höheren  Schule  ihre  Zustim- 
mung nicht  XU  geben  Yermocht,  gleichwohl 
aber  bei  Tcrschiedaien  Anlissen,  inibe* 
sondere  auch  bei  Feststellung  der  Lehr- 
plftne  TOn  1882  und  der  Erläuterungen 
dazu  bekundet,  dass  sie  dieser  Seite  des 
sprachlichen  nnd  t'p'^cbi'  litlichen  Unterrich- 
tes die  gebührende  Aulmerksamkeit  zuge- 
wendet hat.  Auch  hat  es,  wie  die  Üe- 
ohachtung  meiner  Kommissare  bei  gelegent- 
lichen Revisionen  feststellten,  im  einzelnen 
in  so  weit  an  Erfolgen  nicht  gefehlt,  ale 
jetzt  an  nicht  wenigen  Anstalten  archäo- 
logische und  sonstige  kulturgeschichtliche 
Anschauungsmittel  vorhanden  sind  und  die 
Klassenzimmer  des  belebenden  und  boteh- 
renden bildlichen  Schnunkcs  nicht  cnt- 
bclircn.  W&s  vielfach  vcrmisijt  wurde  und 
heute  noch  rermisst  wird,  das  ist  die  rich- 
tige Verwertung  der  sm  Gebote  stehendoi 
Httlfsmittel  ans  dem  Bereiche  der  antiken 
Kunst-  und  Kulturgeschichte  fiir  das  Ver- 
ständnis der  alten  Srhriftstellcr  und  des 
Altertums  libcrlianpt.  I)en  meisten  der 
mit  dem  altspracbliclien  und  tresdiiclitli»  lien 
Unterricht,  zumal  an  kleineren  Orten,  be- 
trauten Lehrern  fehlt  es  an  der  lebendigen 
Anschauung  antiker  Denkmftler  und  an 
der  Bwei^missigen  Anleitung  zu  dem  Er- 
fassen derselben,  weil  ihnen  die  riolecren- 
heit  dazu  nicht  sel>nten  ward.  l)ass  damit 
'e  sat  blicbo  Erklärung  der  alten  Sclnift- 
Ucr  beeiuträchtigt  und  das  alljjenieiu 
^.nde  ideale  Moment  derselben  verküm- 
wird^>«darf  keiner  weiteren  Erdrte* 


ruug.  i'  ast  noch  schliiumer  ist,  dass  die 
ans  solchem  Unterricht  benorgegangene 
Jngend  das  Interesse  f&r  die  von  ihr  auf 
der  Schule  gelesenen  Schriftsteller  vielfach 
einbQsst  und,  weil  ohne  vorausgegangene 
Anregung,  auch  spiltcr  versäiunt.  dnr*'h 
Aii«rhauung  und  Studiuni  den  Wei^  zum 
V I  !  tünduis  der  Formen  darstellender 
iviinste  überhaupt  sich  /u  crsrhliesscn". 

Wie  es  der  lla\iptzm-ik,  unmittelbare 
Anschauungen  zu  bieten,  bedingt,  muss  die 
Zahl  der  Teilnehmer  eng  —  auf  etwa  20 
Penonen  ihr  jeden  der  beiden  Kurse  — 
beschrlnkt  werden,  weldie  von  dem  Pro- 
vinzialschttlkollegium  ausgewählt  werden. 
Sollte  der  Versuch  die  Wiederliolung  der 
Kurse  rechtfertigen,  so  wird  dennoch  die 
Anregung  nach  und  nach  in  ziemlich  weite 
Kreise  gebracht  werden  können. 

Der  Kursus  IVir  ilie  westlichen  Provinzen 
wird  in  der  riingstwoche  in  der  Weise 
Stattfinden,  dass  in  den  ersten  4  Tagen 
Prof.  Loescfacke  in  Bonn  im  akadmischen 
Kunstmuseum  einen  Überblick  aber  die 
Entwicklungsgeschichte  der  griechischen 
Plastik  giebt  und  Vortriii^e  iiber  die  Kunst 
dos  homerischen  Zeitalters,  idier  die  Stadt 
Athen  und  i'ibor  das  attische  Tlieater  im 
5.  Jahrh.  hält  und  Geh.  Uut  liuchulcr  Ute 
Inschriften  des  Museums  Taterlindischer 
Altertümer  interpretieren  wird;  in  den 
letzten  8  Tagen  wird  Prof.  Hettner  in 
Trier  an  den  dortigen  Ruinen  und  in  dem 
reichhaltigen  Museum  ein  möglichst  voll- 
ständiges Bild  des  antiken  Trier  und  seiner 
Kultur  geben. 


Miscellanea. 

Die  praehistorischen  Funde  bei  Haan.  3S. 
Unter  den  nicht  all/.u  /aiilrciclien  praehis- 
torischen I'undcu,  welche  im  gebirgigen 
Teile  des  bergischen  Landes  gemacht  wor- 
den sind,  beansprucht  der  von  Haan  (an 
der  Bahnlinie  Elberfe1d>Dentz)  einen  her- 
vorragenden Phitz  wegen  der  grossen  SrhOn- 
hcit  eines  Teiles  der  dort  gefundenen 
(Jeszenstande,  lier  verhältnismässig  grossen 
Zahl  und  der  Vielseitigkeit  derselben. 
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Unter  bringen  wir  einen  Beilhemmer 
Anbellt,  weldier  1884  didit  liei  den 
Kirchhdfen  dee  Ortes  Haan  in  einem  Sand- 
lagcr  von  etwa  1  m  Tiefe  gefunden  wurde. 
£r  ist  aas  scharfem  Kiesel  gearbeitet  und 
zeijTt  eine  sehr  schöne,  zwcckiniissige  Form, 
ein  so  ülierrasoliond  triit  aiisirctiihi  tcs  Schaft- 
\uc\i  mit  Ansiit/en  /ii  Windungen,  dass  von 
verschiedenen  Seiten  Zweifel  an  der  Er.ht-> 
heit  lant  wurden,  bis  Prof.  Schaafhausen 
In  Bonn  dieselbe  behauptete.  Es  ereignet 
sich  insserst  selten,  dass  bei  derartigen 
Funden  noch  der  Stiel  voi  lianden  ist,  wie 
es  hier  der  Fall  war.  Natiirlirh  war  der- 
solbf  vormoilort  und  konnte  nirht  t'clicbon 
werden.  Kr  soll  nach  ?nt  verluirgtcMi  An- 
gaben eine  Lange  von  .'iO,  einen  Durch- 
messer von  2  cm  aufgewiesen  haben,  war 
▼oilst&ndig  schwarz  und  scheint  mit  dem 
Badcen  abgeschlossen  su  haben.  Grade 
bei  diesem  Beilhammer  tritt  die  doppelte 
ßestimmang  der  meisten  Steingeräte,  Wafle 
und  Wericseug  sugieich  zu  sein,  sehr  Idar 


hervor.  Will  man  die  Qbliche  Unterschei- 
dung zwischen  Axt  und  Hammer  auf  unser 

Werk/eng  anwenden,  so  muss  man  das- 
selbe als  eine  Axt  bc/eiclinon ,  da  das 
Schaftloch  mehr  nacii  dem  der  Schneide 
entgegengeset/tcn  Knde  hin  antrohracht  ist. 
(Die  Masse:  Lange  18,  Kiu kenbreite  am 
Schaftloch  6,5,  Schneide  6  cm). 


2»  tt*  >>  stelU  Vorder-  und  Seitenansicht  ei- 
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ner  Axt,  welche,  wie  die  Axt  unter  C,  keil- 
fttnuige  Q«8Ult  hat  und  mm  Eiiuietieii  in 
«inen  Schaft  bestimmt  war.  Sie  besteht 
ans  grauem  Feuerstein.  Die  Schneide  ist 

gilt  poliert  und  geeignet,  Papier  zn  diirch- 
scbneiilcn.  Diese  fand  man  etw^a  150  m 
von  dem  oben  erwähnten  Beilharanier  ent- 
fernt, 1.25  m  tief  im  Sande  eingebettet  im 
Jahre  1H77.  (Die  Maasse:  Länge  B'/t, 
Schnede  6,  obere  Breite  S'/s  cm). 


Gleichzeitig  mit  dem  Beilhammer,  auch 
in  seiner  Nihe,  fand  man  die  unter  9ß^^ 
Torgefbhrte  Axt  aus  gelbem  Feuerstein, 
etwa  1  m  tief  im  Sande.  (Die  liCaasse: 
Llage  8^,  miulere  Breite  6  cm). 


Den  drei  vorbeschriebenen  Gegenstän- 
den steht  das  Messer  4«-e  aus  grauem 
Feuerstein  an  Gate  nicht  gans  gleich, 
welches  ku  gleicher  Zeit  und  an  Reichem 
Orte  wie  die  Gegenstände  1  nnd  ,3  gefun- 
den wurde.  Ks  dürfte  wohl  den  Gräbern 
tler  ältesten  Landbevulkcruntj  entstammen. 
Die  giusste  Ähnlichkeit  hat  das  bei  Haan 
gefundene  Mes^icr  mit  einem  zu  Algesheim 


in  Rbeinbessen  aufgefundenen,  jetzt  im 
Museum  zu  Mains  befindlichen.  (Lauge  9, 
grAsste  Breite  8,  Dicke  0,6  cm). 

6*  «•  ^  stellt  eine 

schwach  gexarkte 
Feuerstein  -  Pfeil- 
spitze dar,  well  he 
mit  den  übrigen  Ge- 
genständen unter 
gleidien  Umstin- 
den  SU  Tage  ge- 
fördert wurde.  Eine  gans  ähnliche  Pfeil- 
spitze  fand  man  im  Grossherzogtum  Olden- 
burg, welche  sich  jetzt  in  Münster  befindet. 
(Länge  3,  grosste  Breite  2,  grösste  Dicke 
0,r>  cm). 

Tn  eine  weit  sputere  Fipoche 
der  menschlichen  Kunsieut- 
wicklung  fährt  uns  dss  gal- 
lische Bronseschwert  (6), 
welches  erst  Okt  1887  ans 
TagrsHcbt  gefördert  wurde, 
aber  2tK)  m  von  lien  ande- 
ren Gof^cnständen  entfernt, 
l  m  tief  unter  der  Oher- 
tlächc  in  Thonbodeu.  Das- 
selbe weist  durch  seine 
Form,  wie  swei  namhafte 
fransfisische  Archftologmi 
behaupten,  auf  das  späterei 
Bronzezeitalter  hin.  Nicht 
selten  Undet  man  derartige 
Schwerter  in  ( Iralihugeln. 
doch  wie  jeup  Kenner  be- 
haupten wollen,  derartig  ge- 
formte Sdiwerter  mehr  in 
den  südlichen  Lftndem  Eu- 
ropas, im  flachen  Nord- 
dmtschland  selten.  Die 
noch  wohlerhaltenen  Niet- 
lüchcr  weisen  mit  der  oross- 
tcn  Hestimmtheit  darauf  hin, 
dass  der  Griff  eine  Ver- 
schalung von  Hole,  Horn 
oder  Knochen  hatte.  Der 
Griff  war  wohl  ursprOag- 
lich  etwas  länger.  (Länge  47, 
grösste  Breite  2,75  cm. 
Ausserdem  fand  man  bei 
Haan  einen  praj)ark'rten  Kiesel  und  ein 
Stiickchcn  von  einem  irdenen  (ictäss. 
Elberfeld.  Schell. 
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Trevir  =  Trier. 

Bei   dem  neu^rdiogs  untenioiiimeiieii 

^'ersuche,  die  Ansichten  11.  von  Sybel's 
kber  das  Trierer  Silsestor  -  Privileg  zu 
.widerlegeu**  und  die  vuu  Syl)ol  gegebene 
ieutsche  Übersetzung  dieser  Urkunde  als 
mrichtig  hinzustellen,  hat  1\  Beisscl  S.  J. 
;Ge8€hicbte  des  h.  Rockes,  Trier  1889. 
L  Aofl  :  S  37,  U.  Aufl.:  S.  336)  die  Be> 
luuiptttng  eufg«ateUt:  i^Trevir  aber 
leisst  zu  deatcli  nicht:  Trier,  son- 
dern: Trierer".  Er  hat  sich  für  diese 
Behauptung'  auf  Monumcnta  flerm.  Scriiitt. 
VIH.  6K}  und  .Ulf  !Iont^leiMl^^  I'iodroinus 
pg.  209  sq.  berufen,  iluntheim  aber  bringt 
hier,  wie  auch  Beissel  eingesteht,  nur  „die 
SieUen  der  römiecben  Klawiker,  bei  denen 
die  SUdt  (Trier)  ond  ihre  Einwohner  ge- 
esoot  werden".  Diese  Gitate  beweiien 
jedoch  nur  das  eine,  dass  Trevir  nicht 
in  der  römischen  Periode  als  Stadtname 
erscheint.  I>a  Sybel  nun  aber  die  Ent- 
stehunc  der  eist  im  11.  Jahrb.  auftauchcu- 
deu  Faiscbui'knnde  durchaus  nicht  in  die 
Tömiache,  sondern  in  eine  viel  spätere 
Zeit  Mtst,  M  können  anch  eben  diese 
Citaie  bei  Hontheim  keineswegs  als  Gegen- 
grfinde  gegen  Sybel  dienen.  Noch  viel 
nüaslicher  aber  steht  es  mit  dem  anderen 
von  jenen  beiden  nrründcn,  aufweiche  Beisscl 
für  seine  oben  genannte  Behau])tuup^  sich 
bcraft,  nämlich  mit  dem  „Ausweis  der 
Mooumenta  Germ.  SS.  Ylil.  pag.  683". 
Die  hier  angemüBne  Stelle  findet  sich  n&n- 
lieh  im  „Index  remm'*  dee  genannten 
FoUobaadet ;  ond  wer  aoeh  nur  mit  einem 
niicke  den  Umfiuig  ond  Inhalt  dieses  39 
t'olioseitcn  umfassenden  alphabetischen  In- 
■i;i!tsver/.eichuisse.s  cnnisst,  erkennt  sofort, 
ddss  von  deui  Hersteller  eines  solchen  bei 
seiner  ebenso  muhevollcu  wie  einförmigen 
Arbeit  sehr  leicht  die  eine  oder  andere  in 
der  Masse  des  Textes  enthaltene  Form 
dieses  oder  jenes  Namens  hat  übersehen 
werden  können.  8o  wire  es  schon  an 
und  för  sich  ein  etwas  unvorsichtiges  und 
unwissenschaftliclics  "Wagnis,  auf  Orund 
eines  „Index  rerum"  die  Hchauptunu;  auf- 
zustellen, da«s  eine  darin  nicht  vortind- 
Ucbe  Yariauto  eines  Stadtuamens  sich  auch 
im  Text  desselben  Bandes  nicht  finde. 
Aber  selbst  wenn  der  betreffende  «Index 
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rerum"  absolut  vollständig  und  richtig  wire, 
so  würde  doch  die  auf  diesen  Index  ge- 
stutzte, viel  weiter  gehende,  weil  pan^  all- 
gemeine Behauptung,  dass  ./Previr  zu 
deutsch  nicht :  Trier ,  sende ni  Trierer 
heisst",  vor  wie  nach  ein  ganz  arger  Febl- 
schloss  sein  nnd  bleiben.  Denn  der  betref- 
fende Band  der  Hon.  Germ,  um&sst  nach 
der  Angabe  semes  Heratugebers  (Praef.  pg. 
YII.)  „eomploraaevi  Salici  chronica  res  epis« 
rnpatnnm  et  monastcriorum  illustrantia", 
also  nur  einen  Teil  von  einem  Teile  der  Ge- 
üchiclusiiuellen  des  früheren  Mittelalters. 
Wenn  also  in  diesem  einzigen  Bande  auch 
wirklich  „Trevir**  ali  Stadtaame  nicht  vor- 
käme, so  wftre  der  ScUuss,  dass  dann 
i^Trevir*  Überhaupt  im  fr&heren  Mittel- 
alter nicht  als  Stadtname  erscheine,  durch' 
ans  verfehlt. 

Zieht  man  aber  •;cl)tdirender  Weise  in 
Rücksicht,  dass  das  betretlendc  nctic  Buch 
Beissels  in  seinem  Kern  eine  O^r' nsihrift 
gegen  Sybels  vor  45  Jahren  ersclueucne 
Broschüren  ist,  da«.s  Beissel  in  jenem  die 
in  diesen  von  Sybel  aufgestellten  Behaup- 
tungen angreift  und  su  widerlegen  versneht 
und  in  seinem  Buche  nicht  blos  den  reli- 
giösen Anschauungen,  sondern  auch  der 
wissenschaftlichen  Methode  und  der  histo- 
rischen Kritik  v.  Sybels  entpesjentritt  und 
di/u  in  schärfster  Weise,  so  muss  man 
»lo(  h  glimpflicher  Weise  erwarten,  dass 
Beissel  einem  so  prinzipiellen  Gegner  gcgeu- 
flber  bei  einem  so  wichtigen  Punkte,  wie 
es  in  den  Ausföhmngen  beider  das  Silvas- 
terprivUeg  ist,  doch  höchstens  eine  Behaup- 
ttin g  gewagt  habe,  deren  Widerlegung 
schwicrij^  sei.  nicht  aber  zu  einer  solchen 
sich  verwarft  habe,  die  als  unrichti?  leicht 
und  bis  zur  Evideuz  zu  erweisen  sei. 

Wie  steht  es  nun  aber  in  dieser  Be- 
ziehung out  Beissels  Behauptung,  dass 
„Trevir  zu  dentsch  nicht  Trier,  sondern: 
Trierer  heisst"  ? 

Schon  ehe  ich  an  eine  Durduicht  der 
mittelalterlichen  Geschichtsquellen  beiflg- 
lich  des  Namens  der  Stadt  Trier  gej^angen 
bin,  konnte  ich  mich  dpv  Vermutung  nicht 
erwehieii,  dass  es  sclion  bald  nach  dem 
Untergänge  der  ROmerherrschaft  und  seit 
dem  Bei^e  der  Hwrsebaft  der  Oeimanen 
im  unteren  Meselthale  lllr  die  Stadt  Trier 


Dlgitlzed  by  Google 


—  &9  — 

eine  Btfeichtiang  gegebeu  habeu  müsse, 
welche  aus  einem  eiuzigcu,  im  Singular 
stehenden  Worte  bestehe.  Unter  der  llo- 
merherrschiift,  wo  die  JJc^^ritle  civius  und 
pagus,  Stadtverfassung  uad  (iauvcrfassung, 
sidj  deckten,  war  eine  zweiwortige  (Augusta 
Tkeverorum,  urlw  TraTeromm  u.  dgl.)  oder 
ein«  plunle  Stadtbeneonniig  (Treveri)  ga&s 
▼olksgemitss;  der  germanifcheu  Anschau- 
ui^  aber,  die  zwischen  Gau  und  Stadt  scharf 
unterschied,  musste  ein  mehrwertiger  oder 
plnralcr  Stadtuame  widorstrcbcti.  Und  ?air/ 
diesem  gemilss  ist  dann  auch  tür  die  Me- 
rovingerzeit  iu  der  Stadtbeneimung  der 
allouüiUcbe  Übergang  zum  eiuwortigeu  Sin- 
gular naehzuweisra. 

Gregor  von  Tour  gebraucht  noch  mit 
Vorliebe  die  pluralc  Form :  Treveri,  deren 
Accuüdiiveuduug  sich  bei  iltm  schon  in 
'ttt'  verdnmpft.  (Vgl.  Mon.  Germ,  iicriptt. 
HeroT.  I  83:  A  Treveria  mitteliantur; 
72:  Tmerna  perlatum  eat;  74:  ad  hie- 
mandnmTrevorus  concessit ;  322 :  adveniens 
Trevema;  666:  Trevenu  est  ingressa). 

In  der  näcliaten  Folgeieit  erscheint  bei 
Fredegar  —  ganz  dem  allmählichen  Schwin- 
den der  Unterscheidung  zwischen  den  ver« 

S('hicdf*npn  Casusenilnnirnu  entsjirechend  — 
die  Form  ;  Trevenis  [)ereit8  auch  als  Orts- 
bezeichnung  aul  die  Frage:  WoV  (Vgl. 
M.  G.  ebeud.  II  93:  Franci  Treverus  hie- 
nando  recedere  praesnmunt;  94:  Nepua . . 
Trevenis  eoidam  barbaro  seniiens.)  Ein- 
mal aber  findet  sich  schon  bei  demselben 
Fredegar  und  ein  zweites  Mal  im  Uber 
historiae  Francorum  die  Furm  Trovcris 
als Ortsliezeichüung  aut  die  Fr;ige :  Wohin? 
{Ebeiul.  11»;:  Treveris  destrunnt;  24Ö: 
•  Treveris  civitalem  vastautes.)  Kbeudiese 

Form  zeigt  sich  ata  Stadtname  b« eits  im 
5.  Jahrb.  in  zwei  ausseigaliischen  Quellen 
(Sozomenns  Bist  eccles.  II,  27:  T^ißt^tg. 
Laterculus  Polenii  Silvii:  Be^cu  prima 
in  qua  est  Troueris),  dann  aber  hier- 
zulfuule  iini  liic  Wende  des  7.  u.  Jhs.  in 
mehreren  Echternarher  Urkunden.  gl.  M. 
(i.  Scriplt.  XXill.  öl,  ö:^,  öii).  .\uch  in 
den  Karolingischen  Oeschicbtsquellen  wird 
dann  Treveris  mitunter  als  Stadtoame  ver- 
wendet. (Vgl.  Alcnini  Vit»  s.  Willibroidi 
U.  21) : 
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Est  antiqua,  potena  mnris  et  torrdme 

ampla 

Urlw  Treveris,  necnou  sacris  circiim- 

data  cellis; 

Cliron.  Moissiac  iu  M.  G.  Scriptt.  I.  283 : 
Qiiotl  eum  Treveris  pcrlatnm  fiiisset ;  Kuo- 
dolli  Fiild.  Anual.  ebcud.  370.  Fenintiir 
Trcviri  coutigisse;  llinoman  Anual.  ebeud. 
514  :  qui  civitatcs  Colouiuui  et  Trcviris  iam 
ineensaa  habermt;  Annal.  Vedast  ebeud. 
b^Q:  Dani  Treviris  nobilissimam  cremave> 
runt;  Tita  Hludovici  in  IL  G.  Scriptt.  II 
635:  Fippinus  Trcverim  pcrduci  iussus). 
Ebenso  heisst  die  Stadt  zu  Anfang  des  10. 
Jahrhunderts  auch  ehimal  hei  Redno.  (V^l. 
M.  G.  I,  602:  Zuendiliold  Treveris  cum 
exercilu  venit).  Neben  Treveris  tiudet  sich 
über  im  11.  Jahrb.  einmal  nadiweididi  der 
Nom.  Sing. :  Treveros  (M.  G.  V.  549)  and 
neben  Treverim  im  10.  Jahrb.  einmal  nach- 
weislich der  Accus.  Sing. :  Treverum.  (M. 
G.  IV.  241. 

Die  im  Vorstehenden     Tage  tretende 

völlige  Verwirrung  in  der  Anwendung  der 
lateinischen  Kndniitren  des  i^tudlnamens 
le??t  die  Vermutung  sehr  nahe,  Anss  man 
in  der  Volkssprache  wohl  schon  laugst  bei 
Benennung  der  Stadt  überhaupt  die  En- 
dungen abgeworfen  und  sich  auf  den  reinen 
Wortstamm  Trevir  (Trebir)  beschrankt 
hat;  zu  derselben  Vermutung  führt  auch  der 
schon  im  12.  Jahrhundert  nachweislich  er^ 
Sf  lieiiiendc  devit  scli  e  Stadtname  Trier, 
welcher  jii  ;ni^  Trevir  durch  Schwinden  der 
Spirans  v  im  innlautc  entstanden  i^t.  In 
der  That  liudet  sich  denn  auch  der  la- 
teinische Stadtname  Trevir  bereits 
in  der  MitI«  des  9.  Jahrhunderts  bei  ei- 
nam  Trierer  Schriftsteller,  nAmllch  bei 
Wandalbert  von  Prüm.  In  seinem  Martyio- 
logium  vcr/eirhnet  er  für  den  29.  Mai 
(quarto  Kai.  Jun).  den  Trierer  nedt^nkJa^ 
des  h.  Jiischofs  Maximiuus  mit  foigeudem 
Hexameter : 

Maximine,  tibi  quarto  Trevir  alta  c^- 

ruscat. 

Und  damit  hier  nicht  ein  Weg  für  die 
Ausflucht  bleibe,  dass  in  diesem  Verse 
Trevir  a4iektivisch  an  fassen  nnd  etwa 
an  einem  vorbeigehenden  nrba  oder  civitas 
heranauaiehen  sei,  so  mdge  auch  der  ua- 
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nittelbar  vorbetgebettde  auf  den  28.  Mai 

bezügliche  Ym  hier  angeführt  werdeu: 
Tuuc  quoque  foiifHicem  celebral  stut 

Uuma  Johaiiucm. 
(  Vgl.  Moii.  Germ.  Pect,  latin.  II,  5Hü,) 
Derselbe  bUultiiume:  Tievir  erscheiut  dauu 
»ach  sweimal  ie  einwi  THnkliede,  dM 
spfttestens  im  12.  Jahrb.  gedichtet  ist: 

1)  Uli»  salve  rsgia» 
Trevir,  arbs  nrbiuni, 
Per  quam  lascivia 
Kedit  ad  gaudium  .  .  . 

2)  Trevir  metropolis, 
Urbs  atneiiiesiina, 

Hachum  recolis  .  .  . 

(Vgl.  liibl.  des  Lit.  Ver.  iu  Stuttgart 
XVI :  Carmiue  Buraua  ed.  SchmeUer  yg. 
242  Nr.  181). 

G^en  Ende  des  11.  Jahrhunderts  wen- 
det  der  in  Trierer  Geschichte  wohlbekaimte 
Abt  llu^o  Vau  Flavigni  den  Stadtnamen 
Trövir  einmal  an  iu  seiner  Abschrift  des 
Silvesterprivilegs  (Treveri  primas) ;  tim  die 
Mitte  des  uäobstfolgenden  .laliilumderts 
aber  ßudet  derselbe  Stadtuamc  ciueu  Platz 
am  Grabe  des  Erzb.  Albero  (f  1152)  in 
der  auf  einer  Kupferplatte  in  vergoldeten 
Buchstaben  angebrachten  metrischen  Grab- 
schrift: 

AlberOf  maxlme  vir,  flet  Rom,  flet  un- 

dique  Trevir, 

Tauto,  tarn  miro,  te  nioriente  viro. 
Trevir  pastorem,  flet  Koma  ruisse  ri- 

gorem 

Dogmaque  iusticiae,  lumeu  et  ec- 

clesiae. 

Verxeichnet  finden  sich  diese  Verse  samt 
jener  Stelle  Hugos  in  Mon.  Genn.  VIII, 

2EIB  u.  298,  also  —  beiläufig  bemerkt  — 
in  demselben  Bande,  auf  welchen  sich 

Bcissel  bei  seiner  entgegengesetzten  Be- 
hauptung an  et  st  PI-  Stelle  beruft.  Derselbe 
Stadtnanic  keim  dann  wieder  iu  der  Grab- 
iusclinU  iliUius  (f  llÜU),  die  uus  erhalteu 
ist  in  der  Gontlnoatio  IU  Gestor.  Trev: 

lüUiuo  memorem  Semper  fer,  Trevir, 

honoran, 
Patri  precipuo  penlificique  tuo  . . . , 

feiner  in  der  Qrabinsdirillt  des  Brsbischoft 
Arnold  II.  (f  1880),  welche  m  der  Contin. 
V.  Gestor.  Trev.  erhalten  ist: 


Commendat  Trevir  et  Coofluentia  te,  vir, 
Qttttd  Stent  mnnitae,  per  multa  prins 

male  tritae  .  .  . 
(M.  G.  XXIV.  381  u.  413.) 
Im  14.  Jaltrh.  galt  der  Stadtname  Trevir 
(Trebir)  bereits  als  sehr  altertümlich ;  dsnn 
die  Geste  Boemundi  (tf .  G.  XXIV,  468) 
melden: 

Et  ab  bis  tribos  viris  (se0.  ISiuiario, 
Valeria,  Maienw)  nunc  Treveris  nuncupa- 

tnr,  (juae  prins  a  Trebeta  (t.  e.  Nim  et 
Semiramis  fUio)  Trebir  dicebatur. 

(Ueicli  ilarant  wird  dann  auch  ebenhier 
(S.  da^  bekauute  Distichon  citiert, 

welches  in  ebem  noch  vor  dem  J.  1073 
entstandenen  Schriftstücke,  deasen  dem- 
nflchstige  Herausgabe  ich  beabsichtige,  un- 
mittelbar auf  das  Silvesterprivileg  folgt : 

Sume  prMttlatum  ■)  post  Alpes,  Tre>ir, 

ubique, 

<juem  tibi  uoua  lege  Roma  dat  et 

veteri. 

Auch  in  diesem  Distichon  bezeichnet  Trevir 
schon  wegen  semer  innigen  Verbindung 
mit  dem  Silvesterprivileg  eben  nnr  die 
Stadt  Trier. 

Somit  stellt  sich  Beissels  Behauptung 
uicbt  blos  als  ganz  beweislos,  sondern  aucb 
auf  Grund  zab!rei<"ber  entgegenstcheuder 
Zeugnisse  als  dun  liaus  irrig  dar.  Infolge 
dessen  siud  deuu  auch  Beissels  Übersetas» 
ungs-  und  ErkUb'ungBversndie  an  dem  Sil- 
vesterprivU^  und  an  dorn  uch  daran 
schliessenden  Distichon,  insofern  sie  auf 
seine  Übersetzung  und  Deutung  des  Wortes 
,Trevir*  sich  gründen,  irrig. 

In  so  weif  liat  meine  Darlegung  ni  Be- 
zug auf  Heissel  eiueu  reiu  uegativeu  Wert 
für  die  Erforschung  der  historischen  Wahr- 
heit. Iu  Bezug  auf  das  Silvesterprivileg 
selber  aber  hat  sie  denn  doch  noch  önen 
positiven  Ntttsen;  denn  durch  den  Nach« 
weis,  dass  in  der  römisch  -  antiken  Zeit 
der  Stadtiiame:  ,Trevir*  (Trebir)  —  we- 
nigstens soweit  ich  geforscht  habe  —  nir- 
gends schriftlich  verbürgt  ist.  dass  alsdann 
auch  bis  zur  Mitte  des  ü.  Jahrhunderts  der 
christlicheu  Zeitrechnung  der  Stadtname 
Trevir  (Nominativ)  nirgends  besangt  ist, 
dass  dieser  dann  aber  seit  Mitte  des  9. 

1)  In  dwtetetMwihaton  ÜtoKn  Aafseidumng 
und  b»l  Browtir  riehtlgtir:  piloratim. 
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Jahrhunderts  hervortritt  and  zwar  auB- 

schlipsslich  in  iioetischeD,  schwunghaften 
SchriftstiK  keil  feiei  lirhen  Inhalts,  dass  der- 
selbe <iiiin'  ciitllirli  scholl  im  14.  Jahr- 
hundert  als  sehr  altertümlich  und  als 
aiiner  Gebrauch  gilt,  liefert  die  vorstehende 
Darl^uug  positive  Momente  tSae  eine  in- 
ductive  Untenudittiig  aber  die  Umetinde 
der  Eatatelrang  des  Silvesterprivilegs. 

H.  V.  Saucrland. 
37.  Das  Historische  Archiv  der  Stadt  Köln. 
Mit  dem  verllussciicii  Jahre  hat  das  Vrchiv- 
wesen  der  Stadt  Kuln  eine  diircligreifende 
Veränderung  durch  die  Gruudxuge  iur  die 
ArdiifTenraltiuig  vom  16.  August  1880 ') 
erfahren.  Die  Stadt  hat  in  ihrem  Histo- 
riechen  ArciÜTe  eine  Anstalt  geschaffim, 
die  satningsgemiss  rein  wissenschaftliche 
Zwecke  verfolgt  und  berufen  sein  soll, 
eincTi  Mittelpunkt  für  die  geschichtliche 
Forschung  im  KhciniaiHie  zu  bilden.  Bis- 
her besass  die  ^tadt  zwei  nur  stui'tlii  Ii  von 
einander  geschiedene  Archive.  Das  eine, 
das  Ardiir  der  Armenverwaltun^  nmftasle 
die  Arehivalien  der  wohlthfttigen  Stiftun- 
gen, welche  in  grosser  Zahl  sich  erhalten 
haben,  ohne  direkte  Rücksichtnahm r  mt 
die  pniktisohe  \iit/.b;trkeit,  sodass  in  ein- 
zclueu  Teilen  die  Urkunden  bis  in's  13. 
.Th.  znriickguigen ;  das  andere  nach  Inhalt 
uud  Stoffmasse  unvergleichlich  bedeutendere 
war  das  eigeotlidia  Stadtarchiv,  welches 
die  gesamten  Urkunden  und  Akten  der 
stftdtisdien  Terwaltung  ron  den  firfihesten 
Zeiten  an  nmliuste  mit  Einschluss  von 
Terschiedenen  heterogenen ,  gelegentlich 
hinzu  erworbenen  oder  als  Depnsita  hinter- 
legten Onippen.  Diese  stoftüche  Eintei- 
lung hatte  einen  doppelten  Missstand  im 
Gefolge.  Die  wertvollen  älteren  Bestände 
des  Annen-Archivs  standen  unter  dw  Ob- 
hut ebes  nur  praktisch  gebildeten  Begis- 
trators  und  waren  wissenschaftlicher  Be- 
trachtung kaum  zugänglich.  Andrerseits 
enthielt  das  Stadtarchiv  mehrere  Bestand- 
teile, welche  zweckmässiger  Weise  in  der 
Registratur  hätten  aufbewahrt  werden  raüs- 
sen  und  einen  unbenutzten  Ballast  bildeten. 

Diese  Missstände  sind  nun  beseitigt. 
Der  neuen  Ordnung  ist  der  Gang  der  stftdti- 

t)  Abgfldnudit  ia  HOUImuubi  Mitteilungen  ao« 
dam  Stftdtudüv  von  XOln  18^  ilS^lBl 
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sehen  £ntwick1un<?  m  Gmnde  gelegt  wor- 
den. Die  Schaffung  der  neuen  preussischea 
Behörden-Verfassung,  welche  7.n  Ende  d.  J. 
IKlö  eintrat,  bildet  den  Einschnitt;  die 
neuere  Zeit  ist  dem  Verwaltungsarchiv  zu- 
gewiesen, das  nur  in  einzelnen  Stücken, 
soweit  es  der  Nachwels  von  Hechts-  und 
Besitatiteln  erfordert,  über  dieses  Jabibun- 
dert  zurückgreift^ 

Das  Yerwaltnngsarchiv  untersteht  einem 
Verwaltungsbeamten,  der  selbst  dem  Stadt- 
archivar untcrj2;cordnot  ist.  Letzterer  hat 
die  Leitung  des  Historischen  Anhivs. 

Das  Ilistorischo  Archiv  ist  lu  erster 
Linie  als  eine  wlssouchaftliche  Anstalt 
gedacht,  welche  die  Arehivalien  aus  der 
iUtereit  Stadtgeschichte  anfbewahren  ond 
verwerten  soll.  Daher  fällt  ihm  zunächst 
die  Aufgabe  zu,  die  zur  Vernichtung  be> 
stimmten  Akten  aller  städtischen  Behör- 
den aut  ihren  geschichtlichen  Wert  zu 
prüfen  und  je  nach  dem  Befunde  ihre  Auf- 
bewahrung zu  beantragen.  Ebenso  hat  das 
Stadtarchiv  durch  planvolle  Ordnung  seine 
Bestände  für  die  Forschung  ObmiehtUch 
und  leicht  augSnglich  zu  machen. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  die  Veröffent- 
lichung der  Invcntare  vorgcsrhriebcn,  wie 
Rolrhc  in  den  vn?i  der  Stadtverwaltung  unter- 
stützten .^Muteiiungen  aus  dem  Stadtarchiv 
von  Köln"*  ertblgt.  Nur  der  kaum  denk- 
bar« Fall  der  Sehidigujig  der  st&dtlschen 
Interessen  könnte  die  Yeröffenflichung  oder 
wissenschaftliche  Nntsbarmachung  archivfr> 
lischen  Stoffes  dem  Archivar  als  städtischem 
Beamten  verbieten. 

Eine  neue  Aufgabe  ist  dem  Archiv 
durch  die  „Gruntizuge"  für  die  Archiv- 
Verwaltung  zugewiesen,  welche  einen  ähn- 
lichen Vorgang  des  Direktors  der  Staats- 
archive im  Auge  hat  und  einen  FortMhritt 
aber  das  bisherige  Yerfahren  hinaus  be- 
seichnet.  §  9  der  Orandx&ge  lautet:  Dm 
Historische  Archiv  als  wissenschaftlicha 
Anstalt  hat  ferner  die  Aufgabe,  ausser  der 
Sammlung,  Ordnung  und  Erhaltung  der 
Geschichtsquellcn  und  ihrer  Eröffnung  t\ir 
die  jfelehrte  Forschung  nach  dem  Vor- 
gänge der  von  der  Königlichen  Archiv- 
Yerwaltung  versnlassten  ^Publikationen  aus 
den  Königl.  Preussischen  Stasls-Archiven* 
und  der  Publikationen  anderer  Staats-Ar> 
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cbive,  die  Ausbeutung  des  geschichtlichen 
Stoffes  fttr  die  eiueloen  Grupi)ea  stftdti* 
scher  Urkunden  und  anderer  städtischer 
Geschiehtsqueilen,  durch  Teilnfthme  an  der 

lortachreiteudeii  ^'clchrten  Forschung  uud 
durch  Heranziehung  »1er  Städte-  und  rciohs- 
geschichtürlicii  Sfnilipti  an  das  Stadtarchiv 
als  au  einen  MiUflpüukt  {jeschichtswisseii- 
schaftlicher  Arbeit  ui  der  Uheiuproviu/^  zu 
fördern. 

Die  Unterstfitsong  der  wissenschaftlichen 
Forsdinng  ist  durch  die  Dienstanweisung 

dem  Archivar  und  seinem  ständigen  wissen- 
schaftlichen  Hülfsarbeiter  zur  Pflicht  ge- 
macht. Ihr  wissenschal  fli<  )ior  Heistand 
stellt  den  Benutzeru,  denen  auch  die  lu- 
vtiulare  zugänglich  sind,  bei  ihreu  Studien 
zur  Verfügung;  sie  haben  ihnen  bei  deu 
Nachforschungen  jeden  Beistand  und  Auf* 
sehluss,  der  ihren  eigenen  Beru&arbeiten 
nicht  widerspriebt,  au  gewähren.  Auswär- 
tigen Gelehrten,  die  sich  in  Köln  nur 
vorübergehend  aufhalten,  wird  eine  weit- 
gebende Henuuungszeit  nach  Vereinbarung 
eingeräumt. 

Die  Benutzung  des  Archivs  durch  Ver- 
sendung und  Auskunftserteilung  nach  aus- 
wärts ist  mdglicfast  erleichtert  §  10  und 
I  13  der  Benutsungsbestunmungen  setsen 
fest: 

§  10.  Von  auswärts  können  stadtköl- 
nische Archivalien  ohne  rntcrsi  hicd,  sofern 
ihr  Zustand  oder  ihre  Lneutbehrlichkcit 
(Kirchenbücher  u.  A.)  die  Versendung  nicht 
unmittelbar  verbietet,  auf  acht  Wochen 
entliehen  werden,  doch  kann  der  Arehhar 
sie  vor  Ablauf  dieser  Zelt  nach  Bedflrfiiis 
sttrnekfordem.  Die  Versendung  erfolgt  wie 
die  Rücksendung  anss(-]ilics<;lich  auf  Kosten 
des  Tienntzcr??.  Sie  erfolgt  nicht  an  Pri- 
vatpersonen, sondern  nnr  an  eine  öffent- 
liche Anstalt,  deren  Verwaltung  das  Ver- 
sendimgsgesuch  regelmässig  zu  vermitteln, 
für  die  sorgfältige  und  sichere  Aufbewah- 
rung des  entliehenen  StAckes  und  die  vor- 
schrifttmässige  Rückgabe  anfzukommen  hat 
Eine  Verlängerung  der  Leihfrist  irt  von 
der  Ocnclimi^ing  des  Archivars  abhängig. 

§  13.  Auf  wi??seuschaftliclie  Anfragen 
von  einheimischen  und  auswärtigen  For- 
schern wird  von  dem  Archiv  jederzeit 
Auskuuit  erteilt  i  Honorar  wird  für  der- 
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artige  Bemühungen  unter  keinen  Umstän- 
den berechnet  Grössere  wissenschaftliche 
Untersuchungen  und  umfassende  Nadifor- 
scbungen  können  fdr  das  gelehrte  Publi- 
kum  von  Seiten  des  Archivs  nur  soweit 
nntcrnnmnipn  werden,  als  dies  ohne  Becin- 
tr.M  h'if'ii  M  '1(1  ilauptaulgabe  gesclieheu 
k  viiii  I  1  küiulen-Absfhrifteu  von  geringem 
I  miangu  zu  rein  wissenschaftlichenZwecken 
werden  kostenfrei  geliefert;  grössere  nach 
feststehenden  Sätzm. 

Indem  dem  Historischen  Archive  der 
Stadt  Köln  durch  die  neuen  Bestimmungen 
vor  allem  der  wissenschaftliche  Charakter 
gewahrt  worden  ist,  haben  gleichzeitig  seiue 
äusseren  Verhältnisse  eine  günstigere  Tic- 
staltung  erfahren.  Dem  Archivar  ist  nun- 
mehr ein  ständiger  wissenschaftlicher  Hilfs- 
arbeiter als  etatsmässiger  städtischer  Be- 
amter beigegeben  worden,  während  frtther 
nur  für  Schreibhülfe  seitens  der  Stadt  ge- 
sorgt wurde. 

Aber  vor  allem  ist  durch  die  Verlegung 
der  Ar>^lüvräume  in  das  cliem;iliee  Hobäude 
der  Armen-Verwaltung,  ('acilicnstra«se  1  A, 
dem  Archiv  die  Möglichkeit  gewährt  wor- 
den, sich  in  ansreicbeudeu,  luftigen  und 
zum  Teil  wenigstens  feuersicheren  Bäumen 
auszubreiten.  Während  fir&her  die  einaeK 
nen  Archivteile,  räumlich  weit  von  einander 
getrennt,  s^wttr  ni  äbosehen  und  noch 
schwerer  zu  ordnen  waren,  i^f  jetzt  die 
grosse  Hauptmasse  der  Archivalicn  in 
dnrclioinaudercrelienden  bequem  eingerich- 
teten Zimmern  untergebracht.  Nur  die 
Akten  der  fransösiseiien  Zeit  sind  in  einmn 
getrennten  grossen,  im  übrigen  für  die  all- 
ganeinen  Ordnungsarbeiten  bestimmten 
Saale  aufgestellt,  der  aber  im  selben  Stock- 
werke liegt. 

Die  Arbeitszimmer  des  Arrbivs  sind 
gross  tuul  hell.  Ausser  dem  Zimmer  des 
Vorstandes  sind  zwei  Lesezimmer  einge- 
richtet, in  welchen  Raum  für  eine  weit 
grössere  Zahl  von  Benntsem  vorhanden 
ist,  als  früher  im  Archive  arbeitm  konnten. 
Im  zweiten  Zimmer  ist  ein  Schanschrank 
aufgestellt,  der  in  wechselnder  Folge  wich- 
tigere und  allgemein  interessante  Stücke 
des  Archivs  systematisch  der  Kölnr-r  Hitr- 
gerschaft  verfuhren  soll,  um,  wie  es  die 
Aufgabe  des  Archivs  erheischt,  gescbicbt- 
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liehen  Sinn  und  Liebe  zu  der  vaterstidt» 
ischen  Geschichte  in  der  Stadt  Köln  aelbst 

Möge  das  gescliichtliclir-  Fctort  sse  der 
Bewohner  K«j!ns  in  dem  Jlistunstiien  Ar- 
chiv immer  mehr  seinen  Mittelpunkt  fin- 
den und  die  üpferwilligkeit  der  Begüter- 
ten für  ideale  Zwecke  steigen,  die  gerade 
in  neuester  Zeit  sich  in  der  Mehrung  der 
Patrone  der  Gesellschaft  fVir  rheinische 
Geschichtskunde  aus  den  Ueibou  der  Köl- 
ner Bürgerschaft  heraus  in  so  erfreuHclirr 
Weise  gezeigt  bat!  Möge  vor  allem  liic 
GeschichtswisseuBchiiU  vielen  Gewinn  uuü 
dem  Borne  schupfen,  den  die  Stadt  Ivulu 
ihr  in  ihrem  historischen  Archive  bereit- 
willig erschlossen  hat 

Köln  a.  Rh.  1.  April  1890. 

II.  Keussen. 

Gesellsahaft  far  Rheinische  6e- 
schichtsicunde. 

Die  neunte  Jahresversammlung 
der  Gesellschaft  för  Rheinische  Ge- 
schichtskunde ist  am  26.  lAftrs  in  Köln 

gehalten  worden. 

Seit  der  achten  Jahresversammlung  ge- 
langte zur  Auspahe: 

Die    Trierer    A  da  -  Handschrift, 
bearbeitet  und   licruusgcgeben  von 
K.  Menzel,  P.  Corssen,  11.  Ja- 
ttitschek,  A.  Schnütgen,  F.llett- 
ner,  K.  Lamprecht  Mit  38  Tfln. 
(VI.  Publikation.) 
Für  den  zweiten  Band  der  Kölner 
Seil  rcinsiirkundf^n  des  12.  .1  Iis.  ist  der 
Plan  si  lion  im  v(irif,MMi  Jahre  angegeben, 
llnilangreicbe  Kin/eluiitersuchunffen  sind 
von  dem  Herausgeber  inzwiscbeu  zu  Ende 
geführt,  insbesondere  über  die  spröde  Über- 
lieferung in  der  Mitgliederliste  der  Köbier 
Kanfmsonsgilde;  ein  sicheres  Ergebnis 
sdieint  endlich  gewonnen  /u  sein.  Des 
Text  der  Schreinsurkundeu  für  den  zweiten 
Band  nml  «las  Kleister  über  l)cide  B:\nde 
sollen  bis  zum  ilerbst  d.  J.  l'ur  den  Ali- 
druck  fertig  vorliegen;  erst  nach  vulligeui 
Abscliluss  des  Manuskripts  wird  dieser 
beginnen.  Nach  der  Vollendung  des  Drucks 
wird  der  Ehileitnng  ihre  endgültige  Gestalt 
gegeben  werden  können. 


Die  Drucklegung  des  ersten  Bandes  der 
von  Geh.  Justi/rat  Professor  Dr.  Loersch 
«releitcten  Ausgabe  der  UheiniFchen 
Weist  inner  ist  durch  einen  "Wechsel  in 
der  Person  des  Bearbeiters  aufLiehalteu 
worden,  doch  ist  begründete  Ilotfuuug  vor- 
handen, dass  das  ganze  Manudcript  l&r 
den  ersten  Band  demn&chst  in  den  Druck 
gehen  kann.  Herr  Dr.  P.  Wagner,  KgL 
Archivar  hi  Koblenz,  war  in  der  letzten 
Zeit  für  den  Band  thätig;  reichhaltige 
Erläuterungen  m  den  einzelnen  Weistü- 
ineru  und  wertMille  Heitrai^e  zu  den  (opo- 
graphisch-historischeu  Kiakituugeu  lur  die 
einzelnen  Gruppen  konnte  die  fortgesetzte 
Forschung  noch  ermitteln.  Die  Vorarbci* 
ten  aus  früheren  Jahren  werden  die  Be- 
arbeitung der  wetteren  Bände  von  vorn- 
herein abkürzen,  so  dass  ein  rascherer 
F()rt(Tan<i  {resit  liert  erst  lieint :  um  so  mebr, 
da  die  Heranziehung  eines  ständigen  Hilfs- 
arbeiters beschlossen  worden  ist. 

Fiir  die  Aiis/  die  der  A  achener  S i ad  t  - 
re(  hntMi;,'on  uelteii  die  im  vorigen  Be- 
richt 'jem.iihtcn  HcmerknntjeTi. 

Die  Ausi:altc  der  I'rbaro  der  Erz- 
diözese Kulu  ist  durch  lauge  Krankheit 
des  Bearbeiters  Professor  Dr.  Crecelius, 
dann  durch  sein  Hinscheiden  sum  Stillstand 
gekommen.  Der  Vorstand  tritt  nunmehr 
dem  Plane  näher,  eine  Gesamtpublikaiion 
der  rheinischen  Urbare,  unter  Ver- 
wertung der  hinlcrlasscnen  Manuskripte  für 
den  nördlichen  Teil,  den  Aufgaben  der  Ge- 
sellschaft einzureihen. 

l>ie  Fmrisse  für  den  K r!tuiternus;s- 
band  zu  dorn  Buche  Weinsberg  von 
Professor  Ih.  Ilohlbaum  sind  in  dem 
Bericht  vom  Dezember  1888  kurz  gezeich- 
net Der  Stoff  ist  in  grossen  Mengen  su- 
sammengetragen  und  wird  voraussichtlich 
in  urkundliche  Erlänterunfm  Uber  die 
inneren  Verhültnisse  der  Stadt  Köln  Im 
16,  Jh.  und  über  ihre  auswärtigen  Be- 
zieliunioH.  vm-nelimlich  zu  dem  Mieder- 
land, zcrlci^t  werden.  Für  die  Bewiihijrimg 
des  nocli  immer  reich  zutliüSüendeu  Stotles 
wurde  die  Uilfc  eines  jüngeren  Mitarbei- 
ters in  Aussicht  genommen.  Der  Band 
wird  zwei  in  sich  abgeschlossene  Teile 
fassen*    Eine  neue,  bislang  unbekannte 
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FiiodsTube  konnte  in  jOnfpster  Zeit  nach> 
gewiesen  werden. 

Die  uuter  Professor  Dr.  Kitt  er 's  Lci- 
tiiiig  stehende  Bearbeitung  der  Landtags- 
ak  te  n  <1  o  r  TI  c r z  o  o: t  ü  m  c  r  .T  it  1  i  c  h  - B  c r g 
von  Piülct  r  Dr.  von  Below  in  Königs- 
berg ist  um  ciuen  grossen  Scbritt  vorge- 
rückt. Die  eigentliche  Editiousarbeit  ist 
so  weit  gefördert,  diss  bis  xum  Ilerbst 
da.  Jahres  ein  grösserer  Abschnitt  druck- 
fertig wird  vorgelegt  werden  können.  Die 
Erforschui]^  der  jülisch-bergischen  Steuer- 
geschichtc  vor  dom  J;ilu'e  l')35),  deren 
Ertrelniisse  in  einer  fortlaut'ciuien,  crklä- 
remlen  Darstellung  vorLrcUtliit  werden  sol- 
len, hat  die  Aulmerksauikeit  in  besonderem 
ülfoasse  in  Anspruch  genommeu;  sie  cr- 
acliien  vornehmlich  deshalb  von  Bedeutung, 
weil  die  Steuerverfassung  vor  dem  Jahre 
1539  im  wesentlichen  aum  Absdiluss  ge- 
langt ist,  die  Verteilung,  Erhebung,  -\rt 
der  Steuer,  die  Ausdehinni?  der  Stcuer- 
pfiicht  u.  8.  w.,  das  Steuerwesen  iilierli:iu]tt 
in  seinem  engen  .\uschluss  au  die  uUcre 
Abgabe  des  bchatzes.  Den  noch  rückstüu- 
digen  dritten  Teil  der  Einleitung  über  die 
AnlSbige  der  landständischen  Verfassung 
von  Jülich-Berg  wird  Herr  Professor  von 
Below  zu  O^eru  d.  J.  dem  Druck  über- 
geben. 

Für  die  Bearbvitiuig  des  ersten  li;uuics 
der  älteren  Matrikeln  der  Universi- 
tät Köln  (i;i6y— 1465)  ist  Herr  Dr.  Her- 
mann Keusssen  andi  nach  seiner  An- 
stellung am  Kölner  Archiv  in  den  Musse- 
stunden  thfttig  gewesen.  Die  Ausgabe  soll 
sich  nicht  auf  einen  blossen  Abdruck  be- 
schranken, sondern  wird  eine  Cielelirten- 
gescliii  htc  des  nordwestlichen  Deutschlands 
und  der  2^'icderlaade  in  umfasscmleui 
Maasse  vorbereiten.  Demgoma^s  riditet 
sich  das  tStudium  des  Bearbeiters  vor- 
nehmlich auf  die  Erlftulerung  der  Matrikeln 
im  Emzehien.  Aus  dmi  gedruckten  Ma- 
trikeln von  Erfurt,  Heidelbeig,  Bologna 
und  aus  den  späteren  handschriftlichen 
Matrikeln  der  Kölner  Uniujrsital  selbst 
bis  in  das  16.  Jahrhundert  hinein  ist  ein 
reicher  Stoff  gesammelt  und  kritisch  ge- 
sichtet. Diese  Forschungen  werden  den 
Benutzer  der  Publikation  in  dmi  Stand 
setxen,  die  immatrikulierten  Personen  in 


ihrer  späteren  litterarischen,  wissensehaHb- 
liehen  und  bürgerlichen  Thfttigkeit  bis  zu 

ihrem  Ausgaui,'  /u  verfolgen.  Die  in  einem 
frühereu  Bericht  erwälmten  Tabellen  sind 
zum  grössten  Teile  fertig;  die  statistische 
i'bcrsicht  über  die  Herkunft  der  Studenten 
gewährt  insbesondere  einen  sehr  lehrreichen 
Einblick  in  die  Verbindiuigeu  der  Univer- 
sität, in  ihren  Zusammenhang  mit  den 
Niederlanden,  vor  allem  mit  dem  Utrechter 
Lande.  Der  Verwaltungsrat  der  Gymna- 
sial- und  Stiftungsfonds  in  Köln  hat  Hand- 
schriften des  ehemaliircn  Uoiversitäts-Ar- 
chivs,  die  ihm  lange  entfremdet  gewesen, 
dicsor  K<liiion  min  mit  einem  Entgegen- 
kouiuteu,  das  die  (.Gesellschaft  zu  lebhaftem 
Danke  verpfliditet,  zur  Verfiiguug  gestellt. 
Femer  konnte  eine  Darmstädter  Hand* 
Schrift  xni  Universititt^eschichte  anage' 
beutet  werden.  Dagegen  blieben  die  wert- 
vollen Dekanatsbücher  der  artistischen 
Fakultät,  auf  die  im  vorigen  Bericht  hin- 
irewiesen  ist,  dem  Werke  der  Gesellschaft 
auch  jetzt  ganz,  vorenthalten:  im  Gegen- 
satz zu  ihm  ist  deren  Veröffentlichung  von 
andrer  Seite  in  Aunicbt  genommen.  Die 
Arbeiten  von  Herrn  Dr.  Keussen  sind 
weit  voi^eschritteu,  die  Register  au  dem 
umfangreichen  Bande  bereits  vollständig 
hergestellt,  die  Drucklegung  des  ersten 
Bandes  kann  lur  dieses  Jahr  mit  Bestimmt- 
heit i;ni,'csant  werden. 

Für  die  Kegesteu  der  Erzbischufe 
von  Köln  bis  z.  J.  1600  hat  Professor 
Dr.  Menzel  simUiche  in  den  Staatsarchiv 
\  en  von  Düsseldorf  und  Munster  befind- 
li(  he  Originalurkunden  der  Erzblsc  höfe  von 
Köln  aus  dem  12.  Jh.  in  dem  ali^'eiaufenen 
Jahre  bearbeitet.  Das  ältere  l  rkunden- 
wesen  bis  z.  J.  1 ist  weiter  erforscht, 
die  Zahl  der  Kcgcütcu  aus  altereu  und 
neuereu  Werken  vermehrt  worden.  lu 
Herrn  Dr.  Richard  Knipping  ist  ein 
Mitarbeiter  Iftr  die  nftchste  Zeit  gewonnen. 

Die  Ausgabe  der  Ältesten  Urkunden 
der  Kheinlande  bis  z.  J.  1000  hat  Pro- 
fessor T>r.  Menzel  durch  Studien  in  K(d)- 
lenz  und  in  l'rier  gefördert.  In  dem  Kob- 
lenzer Staatsarchiv  sind  die  Oritiiiuilur- 
kuudeu  des  Erzstifts  und  des  Domkapitels 
Trier,  der  Abtei  S.  Maximm,  des  iClostert 
S.  Maria  ad  martyres  in  Trier  und  des 
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Klotters  HQaBtemwifeld  bearbeitet;  die 
drei  Ezemplere  des  Baldninettm  und  des 
BaUariam  Ramendorfense  sind  untersucht 
nad  ausgebeutet.  In  der  Trierer  Stadt- 
bibliothek sind  weitere  Hatidsi  hritton,  na- 
mentlich das  Arrhivium  Maximmuuiuui,  in 
In  Hamloii,  diti r.hgearbcitet ;  die  hier  vor- 
getuudeueu  Beschreibungen  älterer  'i..  T. 
▼erloreaer  oder  beich&digter  Kaiflenirkun» 
den  erwieeen  sieh  als  wertvoll.  Die  Un- 
tersuchung  des  bier  deponierten  Diploma- 
tartum  Baldewini  (aus  dem  Besitz  des 
Grafen  von  Keaselstadt)  ergab  wichtige 
Resultate, 

Die  Arbeiten  lur  den  geschichtlichen 
Atlas  der  Rheinprovinz  sind  i.  J.  1889 
von  den  iierreu  Gymnasiallehrer  Kon- 
stantin Schttlteis  in  Bonn  nnd  Dr. 
Wilhelm  Fabrieins  in  Strasshurg  ans- 
gef&hrt  worden.  Sie  waren  vor  allem  auf 
ein  geographisches  Bild  der  Rheinlande  im 
Jahre  17H«)  {tcrichtct.  Herr  Schul  tcis 
rousste  bei  seinen  Forschungen  und  Kin- 
tragunpfcn  von  den  heutigen  Verbiiltnissen 
ausgeheu  \  es  ergab  sich,  dass  die  Durstel- 
lung der  alten  Kantone  der  fransösischen 
Zeit  und  dei;  Territorien,  Ämter  und  Herr- 
schaften der  früheren  FeriodM  an  die  hea« 
tigen  Gemeindegrenaen  ankuflpfen  mfitse. 
Im  Anschluss  hieran  wurde  zunächst  eine 
einheitliche  Arbeitskarte  für  den  Umfanf» 
der  pauzen  Provinz  in  An^'rilF  genommen; 
die  L  bertraguageu  in  diese  Karte  sind 
X.  T.  schon  vollendet.  Daneben  ist  die 
Karte  der  fraasOsisehsii  Zeit  so  weit  ge- 
lordert, dass  die  ehemalige  Einteilong  in 
dem  Gebiete  der  jetzigen  Regierungsbe- 
airke  Düsseldorf  und  Aachen  im  Entwurf 
schon  vorlic^'t.  Sslmtlifhe  einleitende  Ar- 
beiten verlmrgen  eine  raschere  Erledigung 
der  sjiäteren.  sowohl  hiiisic)itlir)i  derZeich- 
uuug,  bei  dem  gewählten  Vertahreti,  als 
mit  Rftcksicht  auf  die  latteratur  und  die 
arehivalische  Forschung.  Die  im  vorigen 
Bericht  «rwibrte  Urkarte  ist  in  befrie- 
digender Weise  vervielftltigt  worden;  da- 
gegen ist  die  Verzeichnung  älterer  Karten 
und  Kartenwerke  zu  Gunsten  der  Haupt- 
atifgahe  einstweilen  einptestellt.  Herr  Dr. 
Fabricius  hat  seine  Nachforschungen 
vornehmlich  auch  dem  Znstande  im  Jahre 
1189  angewandt  und  die  Ermittelungen 
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aus  Sehlem  ausgedehnten  Studium  in  den 
Archivalien  des  Staataardhivs  von  Köhlens 

an  die  Messtischbl&tter  für  den  Regienings- 

bezirk  Trier  angelehut.  Besonders  genau 
haben  dabei  die  kurtrierischcn  Ämter  !!a<  h 
den  Amtsbeschreibungen  fpstprcstcllt  wer- 
den können;  aus  diesem  Bereich  sind  24 
Blatt  fertig  geworden.  Die  Special-Litte- 
ratur  von  Lothringen  ist  durdigesehen; 
iUtere  Karten  im  Besits  der  Landesbiblio* 
thek  in  Strasshurg  wurden  ztir  Prüfung 
und  Ergänzung  der  gewonnenen  Krgchni^^se 
mit  ^utem  Erfolg  heranpe-zopen  Zur  Zeit 
bclindot  sii  Ii  Herr  Dr.  Kabricins  auf  einer 
Archivreise  in  Luxemliurg.  Ihm  wie  Ilm. 
Schulteis  ist  überall  die  Unterstützung  der 
staatlichen  Behörden,  vornehmlich  eine 
Förderung  durch  den  llemt  Durektor  der 
Kgl.  Staatsarchive  und  die  Vorstftnde  der 
Staatsarchive  in  den  Provinzen  zu  Teil  ge- 
worden, wofür  sich  die  Gesellschaft  au  leb* 
haftem  Danke  verpflichtet  fühlen  muiS. 

i  nr  die  Ausgabe  der  Zunfturkunden 
der  Stadt  Köln,  welche,  unter  Leitung 
von  Professor  Dr.  Hühl  bäum,  Herr  Cand. 
Kaspar  Keller  in  Köln  vorbereitet,  wird 
die  Sammlung  des  Stoffes  voraussichtlich 
im  Sommer  1890  abgeschlossen  werden, 
nachdem  eine  Unterbrechung  der  .\rbeit 
für  das  erste  Quartal  1890  hat  eiutroten 
müssen.  Bei  der  Sammhintr  hat  du«  His- 
torische Archiv  der  Stadt  Köln  die  grnsste 
Menge  brauchbaren  Stoffes  ergeben.  Zur 
Ergänzung-  sind  kölnische  Znnfturkundeu 
aus  dem  Oermanischen  Museum,  die  von 
der  Direktion  bereitwilligst  cngesandt  wur- 
den, bttHitzt  worden.  Stadtkölnische  Zunft- 
dokumento  in  dem  Nachlasse  .Vugust  Fah» 
nes  sind  TPrzciduiet,  tim  demnäclist  aus- 
gebeutet zu  werden.  Die  Durchsicht  der 
Zunfturknnden  der  Stadt  Wesel  in  dem 
kuuigl.  8ta;itsarchiv  zu  Düsseldorf  hat  tür 
den  vorliegenden  Zweck  nichts  ergeben; 
dagegen  wird  von  den  Überresten  dee 
städtischen  Archivs  in  Siegbnrg  imd  von 
denen  des  Neusser  Archivs  ein  erhebliches 
Resultat  erwartet.  Die  Zunftakten  von 
Kn1>]pnz  sollen  zum  Vergleich  herangezogen 
werden  i  die  Durchsicht  einiger  kirchlicher 
und  privater  Archive,  an  die  eiu  Aufruf 
zur  Unterstützung  des  Werkes  s.  Z.  er- 
gangen ist,  wurde  Ihr  den  Sommer  in  Ana- 
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auifat  genomnen.  Sodann  wird  «n  die  Be« 

arbeitung  des  schon  rcii  lilirli  vorhandenen 
Materials  mit  Nachdruck  lieiansjotreten 
werden  Mit  dem  l.  April  nimmt  Herr 
Heller  seino  Arbeit  wieder  auf. 

Als  ein  neues  Unternehmen  der  Ge- 
tdltcfatft  hat  der  Votstiad  die  Herens- 
gabe  der  ,Tit«  Karoli  Magni«  and  der 
»Descriptie"  aber  die  Pilgerfahrt  Karls 
d.  Qr.  nach  Jerusalem  beschlossen,  welche 
ihm  von  Herrn  Dr.  Gerhard  Kauschen, 
»  Religionslelirer  um  Progymnasium  zu  An- 
derna<"h  angetragen  wurde.  Die  „Vita 
Karoli- aus  dem  Jahre  IhiÖ,  früher  schlecht 
gedruckt,  erscheint  hier  nach  allen  Ilaud- 
schriften  kritiach  geprüft;  die  „Descriptio'^ 
aaa  dem  Ende  des  II.  Jhs.  wird  hier  ttber* 
haupt  zum  ersten  Male  veruiientlicbt  Der 
Wert  beider  Schriftatficke  beruht  vornehm- 
lich in  der  kniturgcschichtlichcn  Beleuch- 
tung dos  11.  und  12.  .Tlis.  Der  Ilcrans- 
geber  hat  den  l'e.vten  ausaer  einem  fort- 
laufcnUeu  ivonimentar  einige  Exkurse  an- 
gereiht, in  denen  die  Heiligsprechung  Karls 
d.  Qr.  nnd  Tervandte  Fragen  erörtert 
werden.  Von  Geh.  Jnattsrat  Profeaaor  Dr. 
Loersch  ist  eine  Beilage  aber  Urknnden 
der  Kaiser  Friedrich  I.  und  Friedrieb  II. 
fitr  Aachen  da/u  verfasst  worden.  Das 
Werk  wird  als  VII.  Publikation  der  Ge- 
selltichatt  gleich  in  den  Druck  gegeben 
werden. 

In  den  Nansen  der  Kommission  für  die 
Denkmiler-Statistik  derBheinpro- 
Tina  berichtete  aodann  deren  Vorsitatti- 
der,  Geh.  .Tustizrat  Professor  Dr.  Loersch, 
daaa  die  Kommission  Anfangs  vorigen  Jah- 
res Herrn  Baumeister  Wiefliasc  in  K«tln 
kooptiert  und  darnach  heschlosseu  habe, 
zunächst  citicn  Kreis  der  l'rovinz  nacb  don 
früher  festgestellten  Grundsätzen  m  An-  1 
gxilF  an  nehmen,  um  inbesng  anf  die  Kosten, 
den  Umfing  nnd  die  Anaatattnng  einer 
dnaehien  Kreiabeaehreibung  an  beathnmten 
Ergebniaaen  zu  gelangen.  Die  Wahl  ist  ' 
auf  den  Kreis  Kempen  gefallen,  weil  die 
Zahl  der  in  Betracht  kommenden  Orte 
und  geschichtlichen  Denkmäler  hier  nicht 
übermässig  gross ,  andrerseits  üir  deren 
Beschreibung  bisher  nur  wenig  geächeheu 
ist  Die  Kommiaaion  hat  die  Teilnahme 
orukundtger  Personen  angeregt  nnd  die 


Anleitungen  für  die  MItaibeiter  hergestell ; 
unter  Leitung  des  Herrn  Wietbase  haben 
die  Aufnahmen  in  den  einzelnen  Orten  des 
Kreises  Kempen  vor  einiger  Zeit  bep^oruien. 
Es  darf  die  lloHnung  ausgesprochen  werden, 
dass  sie  iia  i.iaufe  dieses  Sommers  beendigt 
werden  können. 


Vereinsnachrichten 

unter  liedaction  der  Vereinsvorstände. 

Dürkheim,  .3.  März.  A 1 1  e  r  t  u  m  s  ^'  c  r  e  i  n.  39. 
Das  Museum  des  hiesigen  Altertums- 
Vereins  wurde  in  letzter  Zeit  wiederholt 
bereichert  und  zwar  durch  folgende  Ge- 
achenke  und  Ankftufe:  1)  Dr.  H.  Biachoff 
acheakte  mehrere  dem  Torigen  Jahrhnn* 
derte  entatammende  Bildnisse  pfälzischer 
Fürsten  und  Fürstinnen.  2)  Gutsbesitzer 
r..  Fitz  schenkte  eine  Reilie  in  der  Forst- 
gassc  1  Alctpf  tief  vor'/pt'iitnleiu»,  teilweise 
roh  \er/ierte  >(  iierl>en,  welche  in  Technik 
und  Ornament  mit  den  Gefässresten  von 
der  Ringmauer  übereinstimmen.  ^)  Oota- 
beaitaer  Bauer  jnn.  ?on  Pfeffingen 
machte  dem  Yereui  aum  Oeachenk  ein 
durchbohrtea  Amnlet  ana  Kieaelschiefer, 
mehrere  römische  GefässstQcke,  eine  stei- 
nerne Pfeilspitze,  endlich  einen  hüch<5t 
merkwürdigen  Brouzegrift',  der  mit  einem 
Tierkopf  endiert  und  am  Knde  ein  lanzett- 
ähnlich gestaltetes  Schneide  -  Instrument 
enthält.  Danelbe  wird  aur  n&heren  Un- 
tersuchni^  an  daa  rGmiach- germanische 
Hnaenm  au  Mainz  geaandt  werden;  gefon- 
den  wurde  es  in  der  Nähe  der  Stadt  Freins- 
heim. 4)  Goldschmied  Chelius  schenkte 
eine  Pömermünzc  aus  der  Zeit  Konstan- 
tin's  6)  Aus  dem  Besitze  des  Postboten 
Weber  {fel'^'iiitf'  ein  hier  am  Scbulhause 
bei  den  Wa^üerleitungsarbeiten  gefundener 
Goldgulden  aua  dem  18.  Jahrhundert  mit 
der  Umschrift :  Theodio  (?)  Anshiep.  (=  Er> 
biachof  Theodio).  —  Moneta.  Nora.  Aurea 
(=  neue  Goldmünze)  zum  Ankaufe.  Für 
das  interessante  Stück  ward  der  reelle 
Goldwert  (8  M  >  bf^;'«)!)!.  »V)  \m  „Heiligen- 
hauschen",  zwist  iien  der  Seebaclier  Dis- 
triktsstrasse  und  der  Gaustrassc  tand  ein 
hiesiger  Winzer  bei  Gnindarbeiten  ein. 
Grab  aua  d«r  Frank enae  it.  Daaaelbe 
l^obört  an  einem  Friedhofe  dieaer  Zeit 


Digltized  by  Google 


—  76  — 


8.  Jb.  n.  Chr.),  dem  fraher  von  Dr. 
med.  Hepp  wertrolle  Objekte  entnommen 
Warden,  welche  sich  jetst  im  Main/er  Mu- 
seum berinden.  Auf  der  rechten  Seite  des 
Skelettes  lag  eine  wohlerhaltene,  41  rm 
lange  eiserne  Lan/enspitze,  welche  pc?en 
eine  cntspi  L-iheudo  EotschädiK^'^K  ^<^<^ 
Fintier  und  mit  Zustimmung  des  Grundbe- 
eitiere  Cbristoph  Mayor  dem  MuMitm 
einverleibt  wurde.  —  Die  Gegenstlnde  im 
biedfen  Altertums-Museum  baben  bereits 
die  Zahl  von  3100  Nummern  erreicht. 
Allen  freiiiKlliclien  rie!)ern,  welclie  in  letz- 
ter /pit  uusere  Sanuulunfi  hereicliert  haben, 
die  alle  (le^M'nstilndc  voroini;;t,  wekhc  .luf 
Dürkheiur»  Geschiclile  Bezug  haben, 
sei  hiermit  im  Namen  des  Vereins  bester 
Dank  gesagt 
411.  14.  Märs.  Herr  Gutsrerwalter  Kants- 
mann  zu  Deidesheim  bat  die  in  seinem 
Besitze  befindlichen  Altcrriininr  vom  frän- 
kischen Friedhofe  hei  Nieilerkirchon  dem 
hiesigen  städtischen  Museimi  /um  (Jesrlienke 
gemacht.  Diese  bestehen:  1)  in  einer  Lan- 
zcospitze  von  40  cm  Länge,  2)  in  zwei 
Seitenmessern,  H)  in  einem  seltenen  Bron^ 
xebeschlige  von  16  em  Länge,  4)  in  swei 
Kftmmen,  5)  in  mehreren  Schädeln  and 
Skelettteilen,  /.  T.  von  ausserordentlicher 
rti-össß.  Dank  ifehnhii  andi  Frau  Scheuer- 
inann  \  on  Xiederkircben,  weiche  meh- 
rere vi>n  (leniselluMi  Orabfclde  herrührende 
Thonperlen  und  (iefässtücke  mit  dem  Wel- 
lenomamente  d«n  Mnsenm  Obergab.  Die 
simtlicben  Fnnde  von  diesem  Friedhofe 
sind  jetst  hier  vereinigt. 

41.  Frankfurt  a.  M.  Verein  für  Geschichte 
nnd  Altertumskunde.  Am  24.  Febr. 
hielt  Ilerrrtarior  I>r  II  Dechcnt  einen 
Vortrag  über  Frankfurt  zu  Goethes 
Jugendzeit.  Derselbe  bot  nicht  sowohl 
einen  Kommentar  zu  Goethes  Dichtung  nnd 
Wahrheit  als  vielmehr  ein  Bild  des  Frank- 
furter fiebens  um  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts,  indem  er  von  der  Voraus- 
setzung ausginj]r,  d;?'?«?  der  Dichter  ni<'ht 
alle  Anreg'in^en.  die  er  viui  seiner  Tin- 
gebung  empliug,  seihst  cMst  liopiend  jie- 
schildert  habe.  In  diesem  Sinne  wurden 
die  vorhandenen  Quellen  und  Hilfsmittel 
dircbforscht,  um  au  einem  knltnrbisto- 


rischen  Gesamtbilde  vereinigt  sn  werden. 
Der  Vortragende  schilderte  snniditt  die 

eigenartige  Physiognomie  der  Stadt  zn 
Goethes  Zeit.  Die  Zahl  der  Einwohrer 
und  Häuser  wurde  mit  den  Verhaltnissei. 
der  Gegenwart  verglichen.  Die  Bedeutung 
der  Stadt  war  eine  ausserordentliche  für 
Handel  und  Verkehr,  und  selbst  der  sie- 
benjährige Krieg  brachte  mehr  VorteU  als 
Nachteil.  Die  VerfiMsnng  war  zwar  re- 
publikanisch,  aber  nicht  tosokratiscli. 
Allein  ohwulil  die  Macht  wesentlich  in  dea 
Händen  der  |»ati  izischcn  Familien  lag,  war 
doch  eine  bescheidene  I^Iitwirkun«?  am 
Stadtretrimente  vielen  ermütilic  ht,  und  im 
Zusammenhang  damit  herrticiite  in  Frank- 
fort  eine  grosse  Anbingliehkeit  am  Ge- 
meinwesen. Das  kirdiliche  Leben  trag 
ein  dnrchans  konservatives  Geprfige  bis 
/um  Aasgang  des  18.  Jahrhunderts  im 
Gegensatze  zu  antiercn  Städten,  wo  die 
Aufkliinin!;  bereits  Triumphe  feierte.  Die 
lutherische  Kcuitession  war  die  herrschende, 
Heformiertc  und  Katholiken  in  geringer 
Zahl  nur  vertreten  und  in  bürgerlicher 
Hinsicht  nicht  gleichberechtigt.  Die  Lage 
der  Israeliten  war  eine  in  vieler  Besiehung 
gedruckte,  wenn  auch  damals  einige  milde 
Massregeln  getroffen  wurden.  Das  Schul- 
wesen stand  zu  jener  Zeit  nicht  in  Pluto 
Im  Oymnasium  fehlte  die  ni'tige  Diseipiin, 
mehr  noi  li  in  den  t^iiiariierschnlen.  die  nur 
geringe  licistiuigcn  aul/.uwoiäen  hatten. 
Auf  wissenschafttichem  Gebiete  fehlte  es 
an  Anregung,  wiewohl  manche  Gelehrte  in 
Frankfnrt  weilten.  Günstiger  stand  es  in- 
bczug  auf  Kunst.  Mehrere  tüchtige  Maler 
wirkten  zu  Goethes  Jugendzeit  in  Frank- 
furt; :inch  licssen  sich  oft  tüchtige  Mnsikcr 
hören,  wiiiireml  dagegen  das  Theater  noch 
ziemlich  geringe  Leistungen  aufzuweisen 
hatte,  da  es  ao  einem  Komddienhaiise  fehlte. 
Das  soeiale  Leben  weist  dnen  starken 
französischen  Einfioss  auf,  der  in  Littera- 
tnr  und  Mode  hervortrat,  jedoch  den  bflr- 
gerlichen  Sinn  in  seiner  Gradheit  nicht 
ganz  7w  bewälf irren  \  ermnchte.  Der  Fnter- 
Sfliied  der  Suinde  w;ir  bereits  im  Heeriffe 
üWh  y.ik  verwischen,  wozu  das  h(  linelie  -Aus- 
sterben in  allen  Geschlechtern  mit  beitrug. 

Im  zweiten  Teile  schilderte  der  Yot- 
tragende  auf  Grund  gleicbsmtiger  Urkunden 
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eineii  Tag  im  tltea  Frankfurt  vom  Morgen 

bis  sum  Abend,  wobei  teils  Strassenbilder, 
teils  Familienszenen  in  buntem  Wechsel 
vorgeführt  wurden.  Im  «»anzcn  Vortrag  und 
besomlers  im  Schiussteil  waren  die  Verluilt- 
uisse  eines  bestimmten  Jahres,  das  slcli 
als  Normaljahr  empfahl,  176.%  zu  Grunde 
gelegt. 

U.     An  10.  Wat  apradi  Herr  Stadtarchtvar 
Dr.  R.  Jung  Uber  das  Kaufhaus  der 

Deutschen  (Fondaco  dei  Tcdesrhi) 
in  Venedig  und  Frankfurts  Anteil 
am  deutsch-itn  1  ienifiirhen  Handel  im 
Mittelalter.  Der  Vortragen tU'  Rab  nach 
dem  Werke  von  II.  Simonsfeid  (Fondaeo 
d.  T.,  Stuttgart  18ö7)  einen  Überblick  über 
die  Gtoschicbte  und  die  Einriefatungen  des 
venetianischen  Kaufhauses  sowie  über 
deraen  Bedeutung  fBir  den  mitCelalterlidien 
Handel  und  ging  dann  n&her  auf  die  Be- 
ziehnnjrcn  Frankfurts  zum  Foiulaoo  ein, 
wobei  er  nelicn  den  Fttrscluuigen  Kriegks 
und  l''iiliards  ainh  eitreno  arrliivalische 
Studien  zu  Grunde  legte.  Franiviiuis  Teil- 
nahme am  detttaeb-Tenetianiscben  Handel 
tritt  hinter  der  von  Augsburg,  Namberg, 
Kdln  w«t  zurück  Das  Vorkommen  der 
beiden  italienischen  Iläuscmamen  „Bdmer" 
mid  „Laderani''  (beide  Namen  fanden  sich 
stirb  in  ^Tain/  und  Regensburg)  deutet  iuif 
frühe  Bfc/iehnngen  /u  Italien,  wohl  auf  italie- 
nische Kaiitleule,  die  hier  verkehrten.  Der 
Vortragende  zählte  dann  die  eiu/elncn 
Frankfhrter  Finnen  des  Hittelalters  auf, 
welche  nachweislich  im  Fondaco  Geschäfte 
betrieben»  die  meisten  die  Gesellschaft  der 
Familie  Blum  und  die  der  Familien  Bremm 
und  Stallburg,  teilte  mit,  was  von  deren 
italienischen  Geschäftsverbindungen  be- 
kannt ist,  und  gab  zum  Scblnss  einen 
kiir/on  Überblick  über  die  (icseliirhte  des 
Fondaco  in  der  Neuzeit,  wobei  besonders 
der  Familie  Fleischbein  ron  Klee1>erg  ge- 
dacht wurde. 

Daranf  sprach  Herr  Dr.  K.  Sehell- 
hass  über  die  Beherbergung  König 
Sigmunds  in  Siena  (1432)  im  Anschlnss 
an  einen  im  dortiiren  Staatsarrhiv  beiind- 
lit  hen  ('odex,  der  Auf/.eii  hnunt^en  der  Ein- 
4uartierungskouiniission  cnthuit  und  uns 
ein  deutliches  Bild  besonders  auch  von 
dem  Innern  der  kaiserlichen  Gemicher 


giebt  Sechs  Herren  der  Stadt  lag  die 
Aufgabe  ob,  dmi  Kaiser  und  sein  Gefolge 

gut  und  in  angenehmer  Weise  unteneu- 
bringen.  Klöster,  Zünfte  und  Patrizier 
liehen  kostbare  Ausstattnngsgcgenstimde 
her.  Erwähnt  seien  nur  Hetteu  mit  Tarsia- 
Arbeit  und  vor  allem  prächtige  Gobelins 
mit  eingewirkten,  filr  die  Kunstgeschichte 
wichtigen  Darstellungen.  Nfthere  llittei- 
langen  aber  den  Inhalt  des  Codex  werden 
an  anderem  Orte  erfolgen. 

Strassburg.  GeseUsrhaft  für  Er- 43. 
baliiing  der  historischeu  Denkmä- 
ler. Sitzung  vom  22,  Januar  189Ü.  Herr 
Wiegand  berichtet  über  das  Werk  des 
Herrn  Seyboth  (1888  Hr.  134, 171),  dessen 
wftrdiges  Erscheinen  durch  eine  Bewilligung 
des  Fürsten  Statthalters  von  8500  11  ge* 
sichert  und  dessen  Drucklegung  so  weit 
fortgeschritten  ist,  dass  der  sehr  stattliche 
Band  etwa  um  Ostern  {/.n  dem  massigen 
Preise  von  15  .M.)  wird  erscheinen  können. 

-  Herr  Strauh  hat  kürzlich  zwei  kunst- 
gcschichtlicfa  bedentende  Statuen  an  der 
St.  Martinskfathe  an  Colmar  aus  dem  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  genanw  natersncht 
und  ist  geneigt  in  ihnen  eher  KmoA  den 
Grossen  und  Pippin  dton  Kurzen  zu  er- 
kennen, als,  wie  es  gewöhnlich  geschieht, 
Rndolf  von  llabsburg  und  I'iiedrich  den 
Schönen.  Eine  eingehendere  Untersiichung 
wird  sich  an  den  Gipsabgüssen,  die  eben 
jetzt  gemacht  werden  soneo,  voradimen 
lassen.  —  Herr  Wiegand  teilt  mit,  dass 
Ihr  das  die^ahrige  Heft  der  „Mitteilungen" 
die  Fortsetzung  der  Strassburger  Chroniken, 
herausgegeben  von  Herrn  Dacheux,  und 
die  Fortset/.nng  des  von  llorrn  Straub 
aufgestellten  Verzeichnisse!;  der  im  Elsass 
abgegangenen  Ortschaften  hesiiuuut  sind. 

—  Herr  Salomon  legt  in  französischer 
Übersetsnng  einen  Kanfakt  vom  J.  1527 
vor,  in  dem  die  Äbtissin  von  Uohenbni|f 
Annies  von  Zuckmaatd  ehiige  Rechte  und 
Güter  im  Bann  von  Bläsheim  an  Friedrich 
Bock  von  lüaslieim  verkanft.  Er  knüiift 
daran  einige  Heiiierknni.'en  nbcr  jene  in 
Dionys  Albrerlits  (iescliirlite  des  l\losters 
übergangene  Äbtissin.  —  Herr  Rein- 
hard legt  seine  Schrift  Wangenbourff  et 

emvmu  vor.  —  Herr  Reiher  schenkt 
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ein  Ficsinile  von  Abbildungen  der  einst 
«n  Strtnburger  Mikneter  nngebracbten 

satirischen  Skulpturen  mit  erläuternilcm 
Text.  —  Herr  Dachpnx  marlit  auf  die 
Fortsetzung  der  (  linmik  von  Tlianu  :n\\'- 
mprksam ,  die  sich  noucrtlings  gefuiidüu 
ImWe  und  jetzt  in  Geliweiler  befinde. 

44.  Sitsung  vom  12.  Februar  1890.  Per 
Yorsitxende  Herr  Straub  legt  «wei  durch 
Vemiittelung  der  Herren  Prof  Scbwalbe, 
Dr.  Pfitsncr  und  Architekt  Meister 
dem  Museum  tiberwicsoiic  Fundgegcnstündc 
vor,  Heslo  cinpr  ])hallischon  Figur  nus 
Tlinn,  1h  11  l  im  der  neuen  niMiotfick  <:f^- 
futideu,  und  einen  irdenen  Topf  mit  Ue^len 
eines  Schlangcnskcletts  ohne  Kopf,  der 
beim  Bau  der  nenm  Augenklinik  snm  Tor- 
Mbein  gekommen  ist.  Herr  Win  ekler 
seigt  einen  aehtseitigen  W&rfel  aus  Knochen 
mit  eingravierten  Punkten,  die  an  Onia- 
inentc  fränkisclier  Kämme  erinnern;  dcs- 
s^lciclHTi  eitu'ti  lintnzokclt  viuj  einem  Mcissel 
oder  einer  Axt,  bei  der  Restauration  der 
Burg  Nideck  gefunden.  —  Herr  Straub 
empfiehlt  varm  die  von  t.  1>&1tsch 
In  Wandkirtenform  ansgefBbrte  Übersicht 
voETGmiscber,  rOmiseher  und  allemannisch- 
fr&nkischer  Fundgcgeustände  (Stuttgart, 
Kohlbammer).  Der  Vorstand  besohl icsst 
ein  Gesuch  au  den  Ohersrhulrat,  ftir  die 
Verbreitung  der  Wandkarte  an  den  höhe- 
reu Schulen,  Lehrerseminaren  u.  s.  w. 
Sorge  zu  tragen.  Herr  Christmann 
legt  einige  Abbildungen  der  seit  Itagerer 
Zeit  völlig  in  Vergessenheit  geratenen 
Felsbdhlen  bei  Sparsbach  in  den  Vogeseo 
(Reiner  in  der  Rerue  (VAlmce  1834)  vor, 
deren  eingehendere  Besprechung  er  sich 
Tort)eb&lt. 

45.  Trier,  (IcscUschaft  fttr  nützliche 
Forschungen,  Sitzung  vom  S7.  MAne. 
Um  die  seit  vielen  Jahren  von  der  Gesell« 
Schaft  beabsichtigte  Erweiterung  ihres  Wir- 

kungskrciscs  zu  erzielen,  beschtiesst  die 
OeseUschaft  einen  Aufruf  zu  erlassen,  in 
welchem  sie  die  Uewohner  des  Reg.-lie- 
xirkos  /um  /.ahlreit  heu  lieitritt  als  ausser- 
ordentliche Mitglieder  auffordert  Alle 
ordentlichen  und  ausserordentlichen  Hit' 
glieder  sollen  von  nun  ab  einen  Beitrag 
von  lf60  M.  itlr  das  Kaleadegahr  sahlen, 
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dagegen  das  Korrespondenzbutt  der  West- 
deutschen Zeitschrift  kostenfrei  regelmässig 
zugesandt  erhalten.    Es  soll  alljährlich 

eine  allgemeine  Sitzung  stattfinden ,  zu 
welcher  duri  Ii  das  Korrespoodenitblatt  ein- 
geladen wird, 

Herr  Ucg.-Uatli  Dr.  Wiclatul  wird  zum 
ordentlichen  Mitgliedc  gewählt. 


F.  Ki^SXQp 

Äntiqoariatf 
HUtomberc  wu  M«, 

offeriort:  neirhichte  der  Stadt  n.  »hanisl.  R«irb«- 
festuiiK  Phillppabara,  xn«animenire«t.  t.  Barbar- 
inoiitcr  H.  Nopp,  18KI,  iien,  sUtt  X  6  —  mir  Ji  4.—. 
(Uio  »Ugeui.  Zeitung  bat  durch  luebrer«  NurooierD 
dtMM  Werk  Ann»nt  fttiittlg  b«iproelien). 


In  HR  \\\  Tr|«r.    Zu  bcsteliMi  dwdh  «iaiUtclitt 

KuctiliniitlliniKPn: 

Römische  Mosaiken  aus  Trier 
und  Umgegend 

vm  Domk«pltiil«r 

J.  H,  vom  WUmiownky. 

Mftch  dma«D  Tod«  b«Mn»g«g«baii  ron  dar  neMlI» 

•ebsft  fllr  atttiltob*  F«rMhaii8«ii 
durch  deren  Sekretlr  Museumt-Direktor  Or  Heltner. 

Mann  chromolithographierte  Tafnla  auf  C&rton  in 
d«r  OrOts«  vnii  ä8  auf  4S  cm  und  ein  Testhaft  la 

«^Mrt.  Prtit  In  MapH  20  Mark. 

Das  W«rk  i*t  von  gleicher  Dedentting  rßr  da« 
iii(Mlt>riit>  Kiiiir^lUfwerlip  wi<<  fflr  itif'  riri-h!l..I<i(rist"h« 
Forx  hiiiiH  Dum  riiiiiisi  hi>  'rrior  liatti'  emo  FQlle 
herrlu  hi<r  M  n-.nki'ii.  \  .  W  ilmn«  ,ky  Int  lUe  in 
d»ii  .liilirt'n  IH-I' 1  - 1 'iTO  aufg^tuuili-iii-n  Kii<«*.rid«n- 
)ui>l  Waii(liiii<^:iikr'i>,  guwie  Mann  > '  ^  i  iiuh'oii  >l<>r 
Batilika,  vieler  l>r:i<  )it^ebftudo  'Trier  h  und  der 
ViUon  de«  ^aar-  uinl  MoaelKebiet««  in  peinlich 
ausgeführten  /eiehtiUDgen  von  hnrvorradeuder 
SchOnhoit  xnaammenKettellt ,  welcbe  in  diea«tu 
Werke  Jetzt  im  tfnnzen  Keicbtum  d«r  Farbeuscmla 
der  Originale,  iti  trefHiohen  Keproiliiktifluen  der 
litbogrnphiachaB  Auatalt  tob  C.  WaUl>«eb«r  in 
DamieUdt  vorliegen.  Dt«  Moenlken,  teile  nur  mit 
OfwunmlMk  teile  mit  Pf  goren  g««iert,  »Igii««  eldi 
iB  bobem  llBBee  für  modeme  KaebebaBBg  In 
Thouplatten,  Stickereieu  aad  Teppieben.  Der  Text 
gieht  Aufachluaa  aber  die  Anfflndoag  dor  elasal- 
aen  !Moii:iikcii  uiiJ  einen  (Überblick  Obar  die  Oa> 
•cbictat«  de«  Jtloaaiket  ttberhaupt. 


Terlag  dar  Fr.  Llnlt'ecben  BaaUiattdlnag  1b  Trtar : 

Besclirelbeiidfs  Yeneleiiiito 

der 

Handschriffen  der  StaAbibllothek 

zu  Trier. 
Hill  t  (tftgl-Ttkte  wmä  OMMMilwt) 

von 

M.  KeilTer, 

Bealgyinnasiallokrer  and  Stodt-Bibliotbakar. 

Pnrtn  r*h.  3  Mnrk. 
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Bedlf Irt 
Ton  Prof.  HattiiM  in  Trier 

uor  Dr.  Lamf 
in  Marborg. 


der 


dar 

Ft.  LIIITrt«1it« 

Badihftndlang 
In  Triar. 
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Neue  Funde. 

4e.     Wattenbeln  Im  Med.  [Meeirller.]  In 

der  ilttr  am  „Entenpfad",  in  der  Gemar- 
kung von  Biblis,  welche  etwa  15  Minuten 
von  Wattenheim  und  45  Minuten  von  Bib- 
lis gelegen  ist,  waren  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  beim  Ausheben  von  Sand  zn  Bau- 
zwecken Skelette,  Münzen,  Thongefässe 
und  EiBenwaffen  gefunden  worden,  welch 
letstere  Gegenstinde  der  Beiehreibung 
nach  der  frftnkischen  Zeit  angehören  muse- 
ten.  Vor  vkit  Jahren  hatte  ich  hier  nach- 
gegraben, war  aber  allerwiirts  auf  zerstörte 
Grabstatten  gestossen  und  hatte  nur  zwei 
gut  erhaltene  Gefasse  gefunden.  Die  Aus- 
grabungen wurden  damals  bald  wieder  ein- 
geeteUt,  da  sabireicbe  Vertiefungen  in  dem 
Acker  verrieten,  deas  kimm  eine  Stelle 
ftbrig  war,  wo  man  noch  nicht  nach  Sand 
geschftrft  hatte.  Der  angrensende  Acker 
bot  zwar  einen  etwas  besseren  Anblick, 
■war  nber  mit  Klee  bestellt  und  ein  Durch- 
suchen dessell»en  uiim  tiHirh.  Auf  diesem 
Acker  war  man  im  i'cbruar  lö89  beim 
Graben  nach  Sand  wiederum  auf  Gräber 
geetossen  nnd  der  Besitser  deaelben,  Laad- 
Wirt  Freyhnnt  in  Biblie,  hatte  mir  den- 
selben an  nikeren  Vnterenchungen  zur 
Verfügung  gestellt.  Doch  auch  diese  Nach- 
grabunj^  verlief  anfangs  resultatlos,  da  zu- 
erst nur  zerstörte  Gräber  gefunden  wnrflen, 
die  dem  Anscheine  nach  zwei  Reihen  bil- 
deten. Am  nördl.  Ende  dieser  Reiben 
atiesBen  die  Arbeiter  endlieh  in  nor  90 
bii  36  cm  Hefe  auf  einige  Kindergrlber; 


awei  davon  lagen  in  der  ersten,  eins  in 
der  aweiten  Reihe. 

Grab  I  entkielt  ein  Skelett  von  27  cm 
Länge,  an  dessen  Halae  eine  durchbohrte 

röm.  Silbermünze  (Severus  Alexander)  und 
zwei  Glasperlen  vorgefunden  wurden.  Am 
rechten  Arme  lag  ein  verziertes  offenes 
Armband  aus  massiver  Bronze,  am  rechten 
Knie  fand  sich  ein  kleines  verziertes  Glas- 
gefaaa,  daa  bei  dem  Auffinden  des  Grabes 
aerstosaen  ward,  am  linken  Fnne  lag  ein 
Spinnwtrtel  aas  incmstiertem  Glas  und  da- 
bei standen  zwei  ThongefiUie,  von  denen 
das  eine  seiner  Kleinheit  wegen  nur  als 
Spielzeug  gedient  haben  konnte. 

In  Grab  II  wurde  ein  Skelett  von 
1,08  m  Lange  vorgefunden.  Am  Halse  lagen 
einige  Thon-  nnd  Glasperlen  nnd  eins 
dorchbohrte  Bllonmftnse  von  Gordian 
(P  M  T  R  Kil  Cos  IUI  l||i>,  fiber  der 
Brust  eine  einfache  Bronzefibel,  dicht  ftbw 
den  Händen  einige  Thon-  nnd  Glasperlen 
und  den  linken  Arm  umschloss  ein  offenes 
Armband  aus  massiver  Bronze. 

Grab  HI,  in  der  zweiten  Reihe  ge- 
legen, zeigte  ein  Kindergrab  mit  ziemlich 
gut  erhaitttiem  Skelett  von  85  cm  LSnge. 
£s  fimdm  sich  darin  als  Beigaben  einige 
Glasperlen,  ein  Spinnwirtel  aus  Thon  und 
ein  Mittelerz  des  Magnentius,  welches  auf 
der  linken  Seite  des  EOrpers  niedergelegt 
worden  war. 

Auf  dem  an  diese  Reihe  angrenzenden 
Acker  wurden  auf  der  Uberdache  eine  An« 
sahl  Glaqperien  bemerkt  nnd  der  Besitier 
desselben  enftblte,  dass  er  Imrz  voriur 
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beim  Sandaasbeben  an  dieser  Stelle  ein 
Grab»  in  früheren  Jabren  aber  an  anderen 
Stallen  eiserne  Waffen  gefunden  habe.  Ob- 

schon  der  Acker  bebaut  war,  wurde  mir 
doch  freiwilli)(  die  Erlaubnis  erteilt,  in  der 
aufgefundenen  Reihe  weiter  zu  siu  lien.  ich 
fand  aber  nur  nocli  il  ^s  1,G2  m  grosse 
Skelett  eines  jungen  Mannes,  an  dessen 
Gebiss  die  Weisheitszähne  fehlten  und  zwei 
aber  dem  Haupte  liegende  MesBerkUngeu 
alt  Beigaben,  iodann  da«  Qrab  eine«  ganz 
kleinen,  etwa  eiigfihrigen  Kinde«  ohne  wei- 
tere Beigaben. 

T)a  um  diese  Zeit  die  Äcker  grössten- 
teils bestellt  waren,  so  konnte  nach  einer 
vierten  Reihe  nicht  getorscht  werden.  Ich 
suchte  ilalier  auf  den  rückwürts  gelegenen 
fireiMi  Feldern  hohe  Stellen  auf  in  der 
Hoffnung,  da««  dort  noch  kein  Sand  ge- 
graben «ei  und  unaeratdrte  Orftber  ange- 
troffen werden  könnten.  Nach  langem 
Suchen  wurde  mitten  zwischen  zerstörten 
Oniherri  ein  Skelett  angetrofl'en,  dem  nur 
der  Koi)f  und  die  Schultern  nb^eiiraben 
waren.  Neben  der  rechten  Hand  iageu 
swei  PfeilspitsMt  und  ein  Mugueatius  aus 
Mitteler«,  un  Becken  fimd  sich  eine  etseme 
GOrtelechnalle,  am  linken  Beine  ein  el«er- 
ne«  Beil  (verschieden  in  Form  von  einer 
Franziska),  zu  den  Füssen  standen  zwei 
Thongcfässe,  ein  vollständig  zerdrückter 
Topf  aus  grobem  Material  gefertigt  und 
schlecht  gebrannt,  und  eine  ziemlich  gut 
eihaltene  Schale  au«  imitierter  Sigillau. 

5  m  davon  entfernt  fand  sich  schliess- 
lich noch  ein  gut  erhaltene«  Grab  mit 
reichen  Beigaben.  Das  1,63  m  grosso 
Skelett  lag  nicht,  wie  die  der  übrigen  Grü- 
ber in  der  Richtting  von  West  nach  Ost. 
gondern  von  Sud  nach  Nord.  Nel)en  dem 
Kopie  fand  sich  ein  eisernes  Wiegemesser, 
das  hin  und  wieder  von  Forschern  für  den 
Bügel  einer  Taache  gehalten  wird.  Am 
rechten  Ohre  lag  ein  an«  einer  Mu- 
schel gearbeitete«  Obigehünge,  am  Halse 
eine  Kette  von  grosseren  und  kleineren 
Bernsteinperlen,  zwischen  denen  einige 
Bronzezierraten  und  eine  Silbcrnuiuzo  von 
Honorius  (MOPS  und  VIRTVS  HUMA- 
ITORVM)  eingereiht  waren.  Die  Kleidung 
schien  ein«t  aber  der  linken  Seite  der 
Bnut  durch  xwei  Fibebi  su«ammengehal- 


ten,  von  denen  die  enie  nater  der  andern 
gelegen  war.  Die  obere,  von  besonderer 
Ordsae,  beateht  au«  Silber  und  lat  oben 

schwer  vergoldet,  nur  auf  dem  erhabenen 
Bügel  wechseln  schön  ver^sierte  Gold-  mit 
ntellierten  Silberstreifen:  die  5  auslaufen- 
den Strahlen  sind  an  ihren  Enden  mit  run- 
den Almandinen  besetzt  und  zwei  gleiche 
Steine  betinden  sich  am  unteren  Ende  des 
Bügel«.  Die  Kadel  selbst  ist  ans  Eisen 
und  es  halteten  an  ihr  Reste  des  Oewan» 
des.  Die  untere  ist  eine  kleine  Vogelfibel 
aus  Silber  und  vergoldet;  Auge,  Flügel 
und  Steiss  sind  aus  Almandinen  gebildet. 
Zwei  ganz  gleiche  Fibeln  lagen  in  der 
unteren  Masjensei^cnd.  An  der  Hüfte  fand 
sich  der  geschweifte  eiserne  Bügel  einer 
Tasdie  mit  daran  haftendem  Stoffe,  der 
in  seinem  Gewebe  unseren  sog.  Segeltudie 
nicht  unlhnttch  ist;  geschlossen  wurde 
dieselbe  durch  eine  ganz  winzige  Schnalle 
aus  Bronze.  Ihr  Inhalt  mnsste  aus  einem 
eiserneu  Schlüssel  vou  selir  einfacher  Form, 
einer  eisernen  Schere  und  eiuer  Muazc 
des  Marc  Aurel  (Mittelerz)  bestauden  ha- 
ben, da  diese  Gegenstinde  unter  der  Idei' 
nen  Schnalle  gefbnden  wurden.  Diditdab« 
lag  ein  3  cm  im  Dm.  haltender  eiseraer 
Ring.  Bei  den  Resten  der  Finger  der 
'  linken  Hand  lag  ein  platter  Fingerring  ans 
j  Bronze,  am  Handgelenk  ciniL'C  Glas-  und 
Thoüperieu,  die,  wie  spurliche  Fberrestc 
zeigten,  in  einen  £iaendraht  gefasst  ge- 
wesen waren.  An  der  rechtm  Hand,  eben* 
fiill«  in  Draht  eingesogen,  eine  grosse 
Muschel  (Jacobsmuschel?)  und  verscbie> 
dcue  grosse  Glasperlen.  Am  linken  Fnsse 
stand  nehen  einem  unverzierten,  aber  sehr 
schönen  Thongefäss  ein  Glasbedier,  der 
aber  «lurch  den  Übereifer  eines  Arbeiters 
zertrümmert  ward,  dabei  fanden  sich  oiu 
spumwirtel  aus  Incrustiertem  Glan  und 
drei  Wirtel  au«  Thon.  In  der  HOftgegend 
wurde  unter  einem  Radcenwirbel  eine 
tauschierte  eiserne  Schnalle  gefunden. 

Nachdem  im  Herbste  die  Ernte  einge- 
bracht war,  M'urden  die  Untersuchungen 
wieder  aufgenommen  und  dort  liegonuen, 
wo  ich  vor  4  Jahren  die  Arbeit  eingestellt 
hatte.  Wiederum  stiess  ich  auf  eine 
grossere  Zahl  setstdrter  Grabstitten,  fimd 
dann  ein  Grab,  in  welchem  noch  die  Beine 
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ünd  Füsse  der  Leiche  in  richtiger  Lage 
und  auch  Beigaben  angetroffen  wurden. 
Dicht  bei  dem  linkoii  Ftaaae  stand  dn  sehr 
lehdn  gefotmtM  Oeftsi,  halb  Krag,  halb 
Flaachd,  osd  eiii  affiner  Glatbecher  mit 
bnitam  Fain. 

In  mehreren  zerstörten  Gräbern  wurden 
noch  oini'j'e  gut  erhaltene  Thongefllsse, 
eine  Muuze  von  Constantiu  dem  Grossen 
(Kleinerz)  und  eine  der  Stadt  Nimes  (Mit- 
telerz) mit  den  Köpfen  des  Agrippa  und 
des  Augusttu  nad  der  Schrift  COL  KEH 
aof^efimdea 

Nach  weiterem  vergeblichen  Suchen 
hatte  ich  nochmals  das  Glück  nuf  ein  un- 
berührtes Grab  zu  stossen.  Das  l,öf>  m 
grosse  Skelett  hic^  ausnakmsvreise  wieder 
in  der  Richtung  von  Süd  nach  Nord,  etwas 
auf  der  rechten  Seite  des  Körpers;  der 
Kopf  war  stark  fibergeneigt.  Am  Halse 
lag  eine  grossere  Kette  von  Bernstein-  nnd 
Glasperlen.  Etwa  16  cm  hoher  als  der 
Brustkasten  fand  sich  eine  wahrscheinlich 
schon  frülicr  eiinnal  zu  Tage  geförderte 
sehr  schöne,  dorh  "^t^rk  hearhädigte  Schei- 
bcntibcl.  etwas  j(russer  a^s  om  Markstück 
aus  grösseren  Almandineu.  iur  iiauptteil 
ist  eine  runde  Silberscheibe,  auf  welcher 
unten  die'  eiserne  Nadel  befestigt  und  oben 
ein  stdiender  Rand  von  Goldbledi  aui^ 
lötet  ist,  von  dem  aus  Ideine  gleldig^sse 
ScheidcwÄnde  von  Goldblech  nach  dem 
Innorn  laufen,  das  ein  mit  Goldblech  nni- 
gebener  ninder  Almaudin  ausfüllt.  Die 
durch  die  Golddrähte  gebildeten  Kreisaus- 
schnitte sind  wie  das  Innere  mit  flach  ge- 
sdiliffenen  Almandiaen  geädert,  so  daas 
das  Ganae  die  Form  einer  Rosette  etliAlt 
An  der  Stdle,  wo  ich  den  Gftrtcl  ver- 
mutete» lag  eine  eiserne  Schnalle  und  dicht 
daran,  von  rechts  nach  links  gerichtet, 
zwei  i'  ibelu,  genau  so  beschaffen,  wie  die 
beiden  oben  beschriebenen.  Herr  Prof. 
Dr.  Lindenschmit,  welcher  diese  Gegen- 
atftnde  reinigen  und  abform«i  liess,  gab 
mir  sein  Erstatmra  darfiber  su  ericennen, 
dass  auf  einem  Grabfeld  vier  gleidie  Fibeln 
Torkamen,  während  fast  nie  zwei  gleiche 
angetroffen  worden.  Die  Fibefai  waren  so 

I)  Herr  Lehrer  Panl  Joetpb  la  Fnakfnrt 
hatte  dl«  OSta  »II«  9«fbad«i«n  MttimB  lu  be- 
stimmen. 
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geordnet,  dass  der  Kopf  der  einen  nach 
oben,  der  andern  nach  uuieu  gerichtet 
war  nnd  die  BOgel  dicht  beisammen  lagen. 
Die  Arme  hatten  einst  Ketten  von  Bon- 
stein-  nnd  Glasperlen  samt  einer  daran  be- 
festigten Muschel  geschmückt,  welche  sich 
noch  grösstenteils  vorfanden.  Eine  sechs- 
Fciticp  Perle  aus  Glas  zei?t  a\if  jeder  Seite 
s(  fiDiie  Kmiagen.  Am  recliten  Knie  lagen 
drei,  zwischen  den  JJeiaeu  ein  Spinnwirtel ; 
zwei  derselben  waren  aus  Thon,  zwei  aus 
Glas  gefertigt  Am  linken  FuBse  stand 
ein  aerbrochenes  Thongeftss,  00  cm  von 
den  Füssen  ein  Eimer  mit  drei  eisernen 
Reifen  und  einem  desgl.  Henkel.  Als  der 
Schädel  aufgehoben  wurde,  fanden  sich 
am  oberen  Teile  des  liinterkoiifes  zwei 
merovingische  Silbermünzeu  von  der  Grösse 
unserer  20-Pfenuigstückchen,  die  also  in 
das  Grab  nnd  nicht  in  den  Mund  warn 
gelegt  worden* 

Bei  den  weitwen  Untmuchnngen  wur- 
den  nodi  verschiedene  zerstörte  Gräber, 
darunter  j^nrh  Kindergraher,  angetroffen 
und  darin  ein  zerbrochener  Topf,  eine  sehr 
schlecht  gebrannte  Schale,  eine  Anzahl 
Glasperlcu  und  eine  Zierscheibe  aus  Hirsch- 
horn gefunden. 

Das  Totenfeld,  das  nun  ginsBdi  aua- 
gebentet  ist,  bestand  ans  7  Reihen  GriU 
bem,  welche  im  allgemeinen  nur  1  m  aus- 
einander lagen.  Die  Zahl  der  Gräber 
mochte  in  jeder  Reihe  10  —12  betragen; 
sie  lagen  3'/*  —  4';2  m  auseinander  und 
waren  etwa  nur  60  cm  in  die  Erde  gesenkt. 

Obgleich  hl  Bibliser  Gemarkung  ge- 
legen, beseichne  ich  es  dodi  ala  Totenfbid 
Ton  Wattenheim,  denn  Biblis  hat  ein 
Totenfeld  aus  gleidier  Z^t  didit  bei  dem 
Orte.  Die  »Gewann  „am  Entenpfad'' 
scheint  früher  der  Opmeinde  Wattenheim 
angehört  zu  haben  und  bildete  lan'^'e  Zeit 
einen  strittigen  Bezirk  zwischen  i)Ciden 
Gemeinden.  Von  der  Schlichtung  des  Strei- 
tes berietet  die  Sage  wie  folgt :  Man  kam 
ttberein,  dass  von  jedem  der  Orte  (Biblis 
und  Wattenlmim)  aus  bei  Tagesgrauen  ein 
Bote  nach  dem  Entenpfad  geschickt  werden 
sollte  und  dass  dieienige  Geraeii^de  in  den 
Besitz  der  Gewann  treten  sollte,  deren  Jinte 
zuerst  die  Stelle  erreiche.  Der  Abgeord- 
nete des  nahen  Wattenheim  hatte  sich  Ter- 
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■cbltftii,  der  von  Biblii  war  seitig  aoge- 
kommen  und  die  Gewann  fiel  an  letateren 

Ort  Die  gleiche  Sage  findet  rieh  in  vielen 
Dörfern  des  Grossherzoptnms. 

Dirht  bei  der  letzten  Reihe  nach  Süden 
hin  fand  ich  fjnir/.e  Ackerbreiten  hindurch 
Merkmale  viin  i  richtergruben  als:  Scherben 
von  Gefasseo,  welche  mit  der  Hand  ge- 
formt und  durch  Finger-  oder  Nagelt- 
drOcke  ▼eraert  warai,  Kohlen,  Knochen, 
Feaerateinstücke  n.  a.  w. 

Etwa  300  Schritt  weaütch  von  dem 
Totenfeld  sollen  grosse  Mauern  im  Boden 
stocken  und  man  will  daselbst  ei;:entiim- 
lich  gelornito  Ziegel  ^'cfuutleu  haben.  Die 
Stelle  war  mit  sog.  ewigem  Klee  bestellt 
und  konnte  nicht  nfther  untexancht  werden. 
Darmatadt.  Fr.  Kofi  er. 

47.  PfUiiache  flrnblinide.  Ib  MiiniaiaH, 
einem  am  liand  der  Rheinebene  nnd  des 
Hartgebirges  270  m  hochgelegenen  Orte 
zwischen  Dürkheim  und  GrünstAdt  fanden 
Winjjertsarbeiter  im  April  am  „Eiscnkopf" 
nordustlich  der  dortigen  Burgruine  zwei 
spätrOmische  Gräber.  Die  Gewanne  heisst 
„Baatenacker'*.  Unmittelbar  afkdiieh  von 
der  Fundatelle  lag  früher  der  jetzt  auage- 
gangene Sponheimer  Hof  Lage,  Quelle 
nnd  Qriber  lassen  hier  eine  römische  Villa 
rnstica  vermuten.  —  Der  Grabfund  bestand 
in  zwei  aus  rotem  Sandstein  trcfertipten 
Sarkophagen,  welche  in  nord  -  sudli«  lier 
Richtung  1'  t  m  von  einander  lagen,  lu 
der  Mitte  atand  ein  etwa  20  cm  bohea 
Glaageftaa  mit  kugeligem  Bauehe  und  engem 
Hala.  Der  grflaaere  Sarkophag  hatte  eine 
Liinpe  von  2,28  m,  0,7.5  m  Ilreifc  (Höhe 
uid)ekaniit  weil  zcrschlatrcn).  Der  Kand  ist 
11  cm  breit.  Der  Deckel  hat  die  Mcst;ilt  ei- 
nes Satteldaches  mit  abgetichrägtea  Schmal- 
seiten. Nach  den  spärlichen  Knochen  zu 
achlieeaen,  auf  den«i  eine  Kalkachieht  lag, 
barg  diea«r  Sarg  eine  minntiche  Leiche.  Ala 
Beigaben  &ndenaicb :  SOIaagelhaaeundxwar 
2  von  je  30  cm  Höhe,  1  von  10  cm  Höhe. 
Nur  letzteres  ist  ganz  erhalten,  die  andern 
nur  in  Stucken.  Gestalt:  kupliger  Bauch, 
dünner,  lanppezogener  Hals,  Ausserhalb 
dieses  grosseren  Sarkophages  stand  noch 
ein  gelbes,  bandiigea  Qeiäss,  welches  die 
Arbeiter  ebenfalla  sertrOmmerten.  Der  8. 
Sarg  hat  nur  efaie  LSnge  von  8,12  m,  eine 


Breite  von  0^74  m,  eine  Höhe  von  0,60  m. 
Auch  adn  Deckel  hat  im  Dorchacfanitt  die 
Gestalt  einea  gleichschenkligen  Dreieckea, 
doch  von  geringerer  Höhe,  wie  bei  Grab  1. 

Dieses  Grnh  mit  weiblicher  T.(>ip^e  bar? 
nur  einen  Armreif  ans  gelbbraunem  itiorn. 
Nach  der  Mitte  schwillt  dewtclbe  an,  wie 
die  meruviogischeu  Armreife,  auch  zeigt 
er  Spuren  von  leichter  Qravierang.  — 
In  den  beiden  Leichen  werden  wir  wohl 
Mann  und  Frau  erbliekmi  dürfen,  viel- 
leicht die  letzten  romanischen  Kolonisten 
an  dieser  Stätte.        Ebenfalls  bei  Wein- 
bcrfisarbeiteu  fand  sich  im  .\pri!  zu  Eller- 
stadt, 1  St.  westlich  von  Durklicim  in  Ge- 
waaiu  „iiiutersee'^  ein  spätrömisches  oder 
irflhfrlnkiacbea  Plattengrab,  ala  Bestand- 
teil einea  grüneren  Orabfialdea.  Die  Stein- 
platten aeigen  grfiaaere  Felsen  (aar  Ver- 
bindung mit  Pohlen?).   Leider  zerstörten 
die  Finder  die  Beigaben.    .\ns  den  Frag- 
menten Hess  sich  eine  gelbliehe  Schüspe! 
mit  £<teilen  Rändern  und  spitz  uath  unten 
zulaufendem  Boden  (spätrumische  Form!) 
und  der  flache  Boden  eines  braunen  Tel- 
lera  konatmierao.  IKe  Knochen  waren  aehr 
mttrbe  und  nur  StOdrahen  deraelben  an 
erhalten.  —  Das  i^eratadt*Grab  ist  nach 
der  Art  des  Begr&bnisses  und  der  Bei- 
gaben etwas  später  anzusetzen,  als  das 
Neuleininger.    Bei  Ellerstadt  am  Feuer- 
berg u.  Schienbuckel  ist  eine  grössere 
römische  Ansiedliug  in  früheren  Jahrzehn- 
ten featgeatellt  worden.  -~  Die  Fnode  von 
Neuleintngen  gelangten  nach  Speyer,  die 
von  Eileratadt  nach  DQrUkeim ;  beidea  im 
Mai  18m  Dr.  C.  Mehlis. 

Obrigheim,  Ptal/  [Fränkisches  Grabfeld.]  48. 
Die  .\usj^rabungen  daselbst  besjaimen  wie- 
derum am  27.  Februar.  Bis  jetzt  (5.  Märi) 
wurden  10  Gruber  blosgolegt.  Zwei  der- 
aelben lief(Nrten  aaaaer  Knochenreaten  nichta. 
Einea  deraelben  gehört  der  La>Ttoft>Zeit 
an  und  war  vielleicht  eher  mne  Heerdatelle 
als  ein  Brandgrab.  Von  den  7  übrigen 
Gräbern  sind  drei  mit  Sicherheit  nach  den 
Beipaben  als  männliche  Gribcr  zu  be- 
trachteu,  iudem  sich  in  zweien  derselben 
Lanzenspitzen  (18  und  25  cm  L.)  vorfan- 
den; im  3.  befand  sich  eine  17  cm  lange 
Bronzeachere  mit  zierlidien  Linienona- 
menten;  dieaelbe  lag  unter  einem  Doppelt 
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lauBm  aas  Bein.  Von  den  5  bisher  gefon- 
deuen  Gefässen  haben  4  schwarze,  1  rote 
Farbe ;  von  den  ersteren  ist  1  mit  Wellen- 
linien, 1  mit  Rauten  verziert.  lu  Grab  3 
fand  sich  ein  eigentümlicher,  trichterför- 
miger Glasbecher  von  12  cm  L.  die  Trich- 
iMTülfaiiBs  hat  6  cm  Darchmener.  Die 
Fartie  dee  Bechen  Ist  grangold.  —  Die 
Ansgrabungen  wefden  fortgesetst  —  Siint- 
lieifae  Fände  geleogen  in  du  Kreismusenm 
ta  Speyer. 

Därkheim,  im  M&rz  1890. 

T)r.  C.  Mehlis. 
49.  Tritr.  [Clirittlictie  Grabinschriften].  Auf 
dem  Pauli ner  Qriberfelde  wurde,  an  der 
£cke  der  SehOadorfer  Strasse,  gegenüber 
dem  Schnlbanse,  im  Jannar  1890  eme 
christliche  Grabplatte  aus  weissem  Marmor, 
30  cm  breit  und  29  cm  hoch,  gefunden, 
"^le  ist  stark  verwittert  und  ileshalh  nicht 
leicht  zu  lesen.  Die  Buchstaben  haben 
eine  Ih«lie  von  B— 3'  s  cm.  Die  Inschrift 
befindet  sich  m  1  i  i^  atbesitz. 

I  IZ  I  C   I  A  C  E  T  ISA- 

QVlViXITtNPACENFEOl 

ut 

MMOS  P  «  XXX  Port»  eelVX 
^VS  OeUNS  TITVLVM  PoSVIT 

fhjir  jrrrrf  Tsa  qui  vixit  in  pace  u  Y  Je(l[e]Us 
GUHo-s  j/i  ius)  m(intis)  XXX'/  Fortio  coju.v 
[ei]us  [thjlem  tiiulum  posuU.  „liier  liegt 
Ita  begraben,  welche  in  Frieden  und  ge- 
tauft ongelUir  90  Jahre  gelebt  hat  Fortio, 
ihr  Genmhl,  errichtete  tranemd  das  Orab- 
nal*.  für  quae  ist  ein  in  den  christ- 
lichen Inschriften  sehr  häufiger  Fehler.  — 
Die  Forme!  rirt't  in  pace,  im  übrigen  Hal- 
Hen  nicht  selten,  erscheint  hier  zum  ersten 
Male  auf  einer  Trierer  Grabschrift  (vgl. 
Le  Blant,  inscr.  chr^t.  II  p.  575  an.  2, 
wenn  man  ebenda  I  Nr.  946  nicht  doch 
in  paee  mit  tüeä  an  yerbinden  hat),  sie  er« 
f  cheint  auf  datierten  Inschriften  in  Oatlien 
nicht  vor  486,  später  kann  aber  unsere 
Inschrift  sicherlich  nicht  angesetzt  wer- 
den, weil  sie  norb  die  friihe  Form  des 
Monogrammcs  autweiäu  Das  N  nach  j/ace 
auch  auf  den  Trierer  Titel,  Le  Blant  1, 291, 
aber  noch  anerklärt  —  Fedeli»  steht  sicher 
auf  dem  Stein ;  das  F  hat  die  auf  spiteren 


Inschriften  häufig  erscheinende  Form,  bei 
welcher  beide  Querstriche  am  Kopfe 
des  senkrechten  Striches  angebracht  sind, 
das  zweite  K  ist  bis  auf  Reste  des 
senkrechten  Striches  vollständig  zerstört, 
die  Endung  LIS  ist  in  ganz  kleinen  Buch- 
staben unter  die  Zeile  gestellt  FitkH»  be- 
deutet soTiel  als  getauft,  Tgl.  Le  Blaut  I 
Nr.  844.  Die  auf  christlichen  Inschriften 
sehr  häufige  Formel  pUu  mimu  (mehr  oder 
weniger)  wird  dann  anf!:ewandt,  wenn  die 
Tage  und  Monate  nicht  angegeben  werden. 
Der  Name  Fortio  kommt  aucli  snnst  vor, 
z.  B.  Corp.  inscr.  lat.  V  6212  u.  3521.  — 
Dolens  findet  sich  auch  auf  den  Trierer 
Inschriften,  Jahresber.  der  Ges.  f.  ntttsL 
Forschg.  1866/68  S.  68  und  Le  Blant  1, 841. 

Auf  dem  christlichen  Comneterium  sn 
St  Matthias  sind  in  den  lotsten  Mona- 
ten auf  dem  Friedhofe  beim  Auswerfen 
von  Gräbern  wieder  einige  Inschriften  ge- 
funden worden.  Dank  der  Freundlichkeit 
des  Herrn  Pastor  Stein  in  St.  Matthias, 
unter  dessen  Obhut  sich  die  Inschriften 
befinden,  durfte  ich  von  denselben  Ab- 
sdirift  nehmen. 

1)  matte  ans  w^nem  Marmor,  18  cm 
breit,  16  cm  hoch;  die  Buchstaben  haben 
eine  H6he  von  16  mm,  Ihr  die  einielnen 
Zeilen  sind  oben  und  unten  Linien  vorge- 
zogen. Die  Platte  bat  ursprünglich  als 
cannclierter  Pilaster  gedient,  wie  die  Rück- 
seite zeigt 

NICOVIESCIT  IIPA 

CE  PRIECTVS  OVI  VI 
XITAN  XVi  VII«E 
MIOLA  MAER  TETO 
LVM    P  0  S  V  I  T 

Vog«l     ^  Vogel 

Hic  quiescit  in  pace  Priectm  qui  vixit  an(nos) 
XVI  VmdemiaiA  mat«r  ietekm  pomä. 

JVMofMs  steht  deutlich  auf  dem  Stein; 
derselbe  Name  kommt  auf  der  Trierer  In- 
schrift Nr.  6666  vor;  vgl,  Westd.  Korr.  I, 
222. 

Vindemtola  findet  sich  auch  auf  einer 
christlichen  Inschrift  von  Vienne,  Corp. 
inscr.  iut.  X.11,  2075,  huurig  sind  die  Namen 
Vindemia,  VmdemiOf  Vindemiua. 

8)  Platte  ans  weissem  Marmor,  es  fttilt 
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du  Unke  HUfte  und  d«r  untere  TeO. 
Jekiige  gr.  Brette  IIS  cm,  jetnge  grfieete 
Höhe  11  cm.  Die  Buchatabea  haben  dne 
Hdhe  von  3  cm. 


hic  quitiiCi  IH  FACE 

 «POriTA  QVC 

««.  fl». . . .  R^E^gjE^ 

titulum  poauerunt 

Et  fehlt  der  Kerne  und  dee  Aher  der 
Yentorbenen,  im  Übrigen  kann  die  Er- 
ginsnng  einem  Zweifel  nicht  unteriiefen. 
Intweaeant  iit  die  Inschrift  wegen  des  hier 

eracheinendeu  neofita;  vtotpvrot  ist  der 
kürzlich  petanfte  ;  man  trug  diese  Bezeich- 
nung gewohnli<'lt  S  Tage  lan?  nach  der 
Taufe,  indes  wurde  dieselbe  auch  in  wei- 
terer Ausdehnung  für  diejenigen  ange- 
wandt, welche  erst  in  kOnerer  Zeit  den 
Olanben  oder  die  Taufo  angenommen 
hatten,  vgl.  den  Artikel  Neophytns  in 
Kraus,  Realencyklopädie  der  christlichen 
Altertümer:  einige  inschriftliclie  Beispiele 
für  (las  Vorkoinmeu  der  Worte  nei^titus  und 
lisaßia  bei  V.  Schnitze,  Die  Katakomben 
(1882)  S.  264. 

3)  Weisse  Mamorplatte,  Breite  0,21m, 
grvsste  jetzige  Hdhe  0,13  m,  die  untersten 
Zeilen  sind  verstammelt,  BuchstabenhOhe 
20  nun. 


HICIACETINP 
ACE  0APINI8  Q 

VI  VIXIT  ANN 
oS«XXVi  Di^"^ 


hk  Jaeet  ui  paee  Dafims,  9m>  ^ixH  annos 
XXVI  dies  ....  (parexUs  tütiHum  potue- 

runt?).  Der  Name  Daphinis,  DaphinuUs 
findet  sich  ?..  B.  auch  (  IL  V,  5157,  Da- 
pbinus  UI,  4908,  Daliaus  XIV,  286. 

Chronik. 

60.     mbi,  18.  Mai.  FOr  das  Musewn  Wallml» 
Riehartz  sind  nraerdings  zwei  interessante 

Erwerbungen  gemacht.  Die  eine  besteht  in 

einer  Anzahl  Omamcntsteine  uns  dem  alten 
Stift  8t.  Severin.  1  »er  Cliarakter  der  trefflich 
erhaltenen  Verziernntreu  lasst  keinen  Zwei- 
fel darüber,  dass  wir  liier  einige  seltene 
Beispiele  von  der  Kunstweise  des  elften 
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Jahrhunderts  vor  uns  haben,  ofliinhar  Übei^ 
reste  des  Baues,  den  der  Enbisehof  H«fw 

mann  II.  geweiht  hat.  Zwei  Platten  zeigen 
die  beliebten  Gestalten  der  Sirene  und  des 
Centauren,  welche  das  Mittelalter  als  Sttii- 
bole  der  Sünde  imd  der  bOscn  Leiden- 
schaften iietrachtcte.  Eine  kleine  Figur  i 
im  i'ciestergewaiide  sfcheint  der  Architekt 
zu  sein,  dessen  Name  Bering  dartüwr  an 
lesen  ist.  Daneben  steht  ein  Mann  im 
Arbeitskleid  mit  der  Axt,  der  wohl  den 
Zimmermann  bezeichnen  soll.  Das  andere 
Kunstwerk  ist  das  Mittelstück  eines  klei- 
nen Altarschrf  ins  aus  dem  Jahre  151'J  nnt 
den  Holzstat uettcu  der  Heiligen  Qoihn« 
Eligius  und  Leonhard.  Die  einfache  und 
vornehme  Haltung,  die  sorgfaltige  .AusfiU»- 
rung  und  namentlich  der  geistvolle  und 
liebenswflrdige  Gesichtsanadmck  der  Fl> 
guren  entspricht  durchaus  dem  hohen  Kunstp 
geschmack  der  Zeit,  in  welcher  sie  ent- 
standen sind.  Farbe  und  Veriroldnnj^  sind 
so  cut  erhalten,  dis'^  nur  einer  ireriuirea 
Nachhülfe  beduiien  v.uJ,  dem  zierliohea 
Werk  seinen  alten  Glanz  zuruckicugebeA 
Die  Sachen  sind  einstweilen  im  oberen 
Kreuagang  des  Museunw  ansgesteUt 

(Köln.  Zettg) 
Dem  siebenten  Bericht  des  HtklelbergsrSI. 
Schlottvereint  vom  Mär/  1890  entnehmen 
wir  folgendes:  Dii-  vielen  Freunde  und 
Besucher  des  Heidelberger  Schlosses  wer- 
den es  gewiss  oft  lebhaft  bedauert  haben, 
dass  infolge  störender  Umbauten  der  Reiz 
seiner  landschalUidien  Umgebung  der  Ver- 
nichtung entgegengeht.  Wir  Imhen,  wie 
ans  unserem  dritten  Berichte  von  ISSB 
hervorgeht,  seinerzeit  eifrig  den  damaligen 
licdrnlilichen  Plan  einer  Ber^rbalm  bekämjift 
nnd  konnten  im  voritren  Herit  htc  dar.tiii 
hinweisen,  dass  wenigstens  auf  der  >tre'  ke 
bis  zum  Schlosse  den  von  uns  geäusserten 
Bedenken  durch  die  unterirdische  Anlage 
der  Bahn  Rechnung  gelragen  erscheint; 
die  hlBsliehe  Lttcke  im  Walde  xwisehcn 
Schloss  und  Molkenkur  macht  sich  aller- 
dings recht  bemerklich.  JedenlaUs  hat  da- 
mals der  Schlossverein  da«;  Seinijrp  pctb.tQ 
und  CS  an  einer  sehr  entschiedenen  Kund- 
gcbuuf;  dun  haus  nicht  fehlen  lassen  ioi 
vorigenJaiirciiabeuwir,  nachdem  uns  seitens 
der  staaiiidien  und  stidtisehaii  Behdiden 
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versichert  worden  war,  dass  die  in  den 
bestehenden  Gesctzou  und  Verordnungen 
enthaltenen  Vorscliriiten  einen  ausreichen- 
den Schutz  gesjcu  weitere  Zer8t«Vrun2  de^i 
landschaftlichen  Bildes  nicht  gewühreu, 
angeiichts  der  drobenden  Gefahr  et  ftr 
die  Pflicht  des  fieidetberger  Seblotsver- 
eine  gehalt^  in  einer  Eingabe  an  die 
Grossherzogliche  Staatsregierung  und  einer 
pleich/eitiiieii  Bitte  an  beide  Kammern  des 
Laudtasis  die  Erweiterung  und  Ergänzung 
der  gesetzlidien  Bcstimmunjren  in  der  Kicli- 
tung  aiuuregeu,  dass  in  Zukuuü  die  Bau- 
«rlanlHiis  in  einor  beidmintnii  ßitfeniung 
Tom  Scblosae  entweder  ^uu  versagt  oder 
an  selche  Bediagangen  geknüpft  werde, 
welche  für  voUttftndige  Sicherheit  gegen 
weitere  Schädigung  des  landschaftlichen 
Bildes  des  Schlosses  Gewähr  leidsten.  Nach- 
dem besondere  jiesotziiche  Anordium^'eii 
zum  Schutze  des  Schlosses  nicht  erlassen 
worden  sind,  hoffen  wir,  dass  auf  dem  Ver- 
waltuogsw^e  alles  Qberhanpt  Mögliche 
geschehen  werde,  mn  weiteren  Temnstal- 
tungen  zu  steuern,  und  freaen  uns,  dass 
die  iieidelberger  städtische  Bauordnung 
anter  dem  10.  März  verschärft  worden  ist. 

Von  unseren  Mitteilungen  zur  nesi  lnchte 
des  Heidelberger  Schlosses  wird  ddn  im 
vorigen  Berichte  erwähnte  Scblussheft  des 
II.  Bandes  in  den  nicbsten  Tagen  erschei- 
nen.  Es  enthalt  einen  Anftata  Uber  Se- 
bastian Götz,  den  Bildhauer  des  Friedrichs- 
baues, mit  Wiedergabe  sämtlicher  Stand- 
bilder dieses  Baues  in  Lichtdruck,  von 
A.  von  OecliclhaetTScr,  dann  den  Wurtlaut 
der  l'rkuiule,  welche  das  früheste  Zeuirnis 
für  die  beiden  Burgen  bietet,  ferner  An- 
sichten des  Heidelbeiger  Schlosses  von  K. 
Zangemeister  (FortseUnng  cu  Band  1}  mit 
der  ttteslen  Abbildung  Heidelbergs  lud 
des  Schlosses  aus  dem  Kalendarium  He- 
braicnm  des  Sebiistiaii  Miinsfer  von  lö27, 
dein  Texte  zum  grossen  Panorama  Merlans 
von  Hi2U  und  einem  Stadtplan  von  ltj22; 
endlich  die  Wiedergabe  des  in  Ko|)euhagen 
befindlichen  Gemftldes  von  G.  Berddieyde, 
welches  das  Heidelberger  Schloss  Tor  seiner 
Zerstörong  darstellt  Das  Heft  wird  80 
Tafeln  enthalten,  sein  Preis  für  Mitglieder 
3  Mk.,  für  Nicbtmitglieder  6  Mk.  betragen. 
Der  ganae  II.  Band  Jcostet  für  Mitglieder 


7,50  Mk.,  für  Nicbtmitglieder  15  Mk.  Die 
„Mitteilungen  zur  (U'schirhtc  des  Heidel- 
berger Schlosses'*  seien  hei  diesem  Aniass 
allen  Freunden  unseres  Schlosses  bestens 
empfohlen. 

Die  Satzungen  sind  in  der  ordentlichen 
Hauptversammlung  vom  14.  Deaember  1889 
dabin  erg&nat  worden,  dass  dem  Ausschusse 
das  Recht  zusteht,  Persönlichkeiten,  welche 
sich  um  das  Heidelberger  Schloss-  beson- 
dere Verdienste  erworben  haben,  zu  Ehren- 
mitgliedern zu  ernennen. 

Nach  dem  in  der  gleichen  Versamm- 
lung erstatteten  Bericht  betrug  die  Zahl 
unserer  Mitglieder  7iJ9,  darunter  414  aus- 
wärtige. Die  Einnahmen  beliefen  sich  anf 
2589  Mark,  die  Ausgaben  auf  8C80  Mk. 

1  91  Pfg.,  das  Vereinsvermügen  auf  6077  Mk. 
91  Pfg.  Unsere  Mittel  sind  sonach  stark 
in  Anspruch  {renommen  worden;  mö?e  uns 
das  treue  Festhalten  unserer  luslierigen, 
der  Beitritt  zahlreicher  neuer  Mitglieder 
in  den  Stund  setzen,  jederzeit  den  an  uns 

!  gerichteten  Anforderungen  au  genügen. 
Beitrittserklftningen  bitten  wu:  an  den 
Sekretftr  des  Vereins,  Herrn  Hermann 
Reiske,  Heidelberg,  Plückstrasse  77,  ge- 
langen 7M  lassen,  der  sie  dem  Ausschuss 
übermitteln  wird.  Der  Jahresbeitrag  be- 
trugt 3  Mk.,  der  einmalige  Beitrag  auf 
Lebenszeit  50  Mk. 

Zum  Schlüsse  erwähnen  wir  mit  be- 
sonderem Dank  eines  reichen  Verrnftcht* 
nisses  von  600  Mk.,  welche  die  am  4.  Ja- 
nuar 1890  verstorbene  Witwe  Maria  Kremer 
geborene  Rusberg  unserem  Verein  hinter- 
lassen hat. 

JL  RIm«.  Forschungen  tur  Guchlcbte  der  Rhein- 
land«  1«  der  ROtiMnelt.  L.eipxig,  B.  <>.  l  eub- 
neir.  1SB9. 

A.  Riese  bringt  in  methodischen  und 

scharfsinnigen  Untersuchungen  eine  Reihe 
von  Punkten  mr  Sprache,  die  für  die  Ge- 
schichte d(^r  Homerberrsrliaft  am  Khein 
von  eutSL'heulender  Bedeutung  sind.  Wenn 
es  dem  Herrn  Verfasser  auch  nicht  über- 
all gelingt,  seine  Aufstellungen  mit  durdi- 
schlagenden  Orftnden  au  beweisen,  so  hat 
unsere  Kenntnis  der  ftltesten  Bexiebungen 
zwischen  Römern  und  Germanen  durch  sein 
Verdienst  wesentliche  Klarung  erfahren. 
In  der  ersten  Abhandlung  kommt  R. 
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auf  di«  schon  von  Zompt  rertrateiie  An- 
sicht zurück,  dass  es  unter  Augustus  auf 
keinen  Fall  ©ine  Provinz  Gormanieu  ge- 
geben habe  und  dass  die  oberste  Leitung 
der  gallischen  Provinzen  stets  mit  dem 
Commaudo  der  rheinischen  Legionen  ver- 
l»imd«n  war.  Die  Entteheidmiff  dieser 
FVane  hingt  mit  einer  aodem  sasammeii, 
ob  Floros  Glauben  verdiene,  wenn  er  dem 
Augustus  die  Absicht  der  Einrichtung  dieser 
Provinz  zuschreibt.  Ucf.  hat  im  Bonner 
Jahrbuch  LXXXV  den  Beweis  /u  fuhren 
versncht,  dass  Florns  eine  den  darp;estell- 
ten  Ereigoisseu  gleichzeitige  (Quelle  be- 
nvtst  hat,  dast  einige  Yerkelirtheiten  ncli 
ala  YerderboisN  dee  Testet  erweisen,  der 
sndem  lückenhaft  aberliefert  itt  Bis  eeine 
AofMellnngen  im  einzelnen  widerlegt  sind, 
muss  er  es  ablehnen,  über  diesen  Autor 
aur  Tagesordnung;  überzugehen. 

Rieses  l'rteil  über  Varus  als  einen 
Manu  von  politisch-miliUkrischem  Rufe  ist 
richtig,  ebenso  richtig,  dass  die  Katastrophe 
infolge  der  einmal  bewiceeoen  Sorglosig- 
keit (aoeordia  TelL  118, 1,  segnitia  118, 2, 
marcor  119,  2,  neglegentia  Seneca  controv. 
1,  3,  10)  eintrat.  „Ein  Fehler  also  ver- 
anlasste die  gewaltige  Katastrophe  im  Teu- 
toburger Wald*  (S.  11),  Andererseits  wird 
au  dem  Hericlitc  Dios  festj^chalten,  der 
nur  einen  Überfall  auf  dem  Marsehe  kennt. 
Nach  Dio  mfisate  Varae  die  ioMerate 
temeritas  bei  diesem  Unternehmen  an 
den  Tag  gelegt  haben,  die  doch  von  der 
aoeordia  wetentlioh  verschieden  ist.  Wir 
meinen,  eben  dies  einstimmige  rrteil  der 
Alten  über  Varus,  fi;\<'  Miese  wiederholt 
hat,  schliesst  ein  Ar^iimont  für  die  Glaub- 
würdigkeit des  Florus  la  sich,  dessen  Kach- 
riditen  sidi  mit  dem  Berichte  des  Vdlelni 
and  den  vereinselten  Koüsen  bei  Tacitns 
sa  einem  dnheitlichea  Büde  vereinigen. 
Sie  stellen  eben  msammen  die  ältere  Über- 
lieferung dar,  von  der  sich  Teile  auch  in 
dem  Berichte  des  Dio  finden,  der  aller- 
dings iu  der  Ilanptsache  aus  einer  jüngeren 
Quelle  getiosseu  ist.  Dies  ist  auch  noch 
beute  meine  Auffassung  von  dem  YerbUt- 
nie  der  Qndlen  an  einander.  Wir  haben 
mit  der  Mteren  t)berliefemng  den  Über- 
fiül  dee  Lagere  anaunehmen,  bei  welchem 
die  RCmer  an  geordneter  Yeteidignng  ge- 
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hindert  lind.  Dan  die  Tein»«!«»«  dea  La* 

gers  möglich  wurde,  verschuldete  die  so- 
cordia  des  Varus.  I>ann  verlassen  sie 
das  Lager  und  es  folgt  nun  der  Kampf 
'  in  der  unwegsamen  Gegend,  den  auch 
Florus  mit  den  Worten  „iUa  caede  per 
paludes  perque  sUvae"  andentet  Dam 
stimmt  Dios  erster  Sdilaehttsg  und  das 
Liger  der  «accisae  reliquiae"  bei  Tacitns. 
Ob  dann  noch  ein  2.  und  3.  Schlachttag 
nach  Dio  anzunehmen  ist,  bleibt  zweifel- 
haft. —  Dies  zur  Verteidigun::  dos  Florus, 
den  Riese  aus  der  Reihe  der  d^uellen  ein- 
fach gestricheu  bat. 

Im  Zusammenhange  mit  aeiner  Ansidit, 
dass  noch  Tiberius  und  Qenna&icna  nadi 
dem  Untergange  des  Yarus  die  Aa%iabe 
hatten,  Germanien  bis  zur  Elbe  der  drei- 
geteilten gallischen  Provinz  hinzuzufügen, 
wird  die  Bedeutuncr  der  ara  Ubiorum 
als  eine*?  Mittelpunktes  der  germanischen 
LandscLattcu  vou  Ii.  bestritteu.  Lasst  sich 
denn  wirklich  in  kleineren  civitslea  eise 
Ara  des  Kaisers  nachweisen?  Wenn  sich 
in  anderen  Provinaialslidten  Priester  der 
ara  Augusti  finden,  so  können  sich  diese 
Priestertümer  sehr  wohl  auf  den  einen 
Altar  der  Hauptstadt  beziehen.  Eine 
solche  Hauptstadt  war  jedenfalls  das  op|>i- 
duro  Ubiorum,  iu  dessen  Nabe  schon  m 
Augustischer  Zeit  nachweisbar  zwei  Leo- 
nen standen.  Auf  den  Umstand,  daaa  wir 
es  mit  einem  der  nachwei^ch  Ältesten 
Altäre  des  Reichs  zu  tbun  haben,  legt 
Riese  ebensowenig  Oewicht  wie  auf  di€ 
Thatsache,  dass  die  Kömer  mit  dem  \amcn 
Ara  allgemein  die  StmU  bezeichnen,  auch 
nachdem  dieselbe  zur  Üolüuie  erhoben  war, 
deren  oftizielier  Name  ebenfalls  die  i:.r- 
innemng  an  die  Ara  bewahrte. 

Dieser  Abschnitt  wird  noch  eingehen- 
der  PrQfung  bed&rfen. 

Im  zweiten  und  dritten  Abschnitt  wird 
mit  Erfolg  der  Nachweis  geführt,  dass  die 
Jahre  nnrh  der  Vanipkntastrophe  nichts 
weniger  als  thatenicis  waren  und  dass  Ger- 
mauicus  den  Auftrag  hatte  zu  vollenden, 
WM  Tiberius  begonnen.  IMe  Abbemfnag 
des  Oennanicus,  „der  bis  sum  Jahre  16 
langsame,  aber  entsdiiedene  und  iauner 
wachsende  Erfolge  erreicht  hat",  wird  als 
ein  Akt  des  höchsten  Misstraueas  l>eseich- 
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ntfc,  ata  ^6  gegen  dM  Aaflcemineii  mich* 

tiger  Prätendenten  gerichtete  Matsregel 
der  inneren  Politik  (S.  19).  Es  war  noch 
mehr,  es  bedeutete  ttbcrhmtjit  einen  Ver- 
zicht auf  die  Fiilirun?  ;;r(»s9er  Erobeninps- 
kriege  and  war  ein  Schlag  gegen  die  ganze 
JBTobilität.  Mau  darf  nicht  übersehen,  dass 
die  Rllekkehr  det  OermtnicaB  in  dasielbe 
■Jabr  ftUt,  in  dem  Aainios  OiJliu  darcfa 
•einen  Antrag,  die  Magistrate  auf  5  Jahre 
zu  bestimmen,  die  kaiserliche  Gewalt  zn 
schwächen  suclife;  dass  in  demselben  Jahre 
<lie  hochverräterischen  I  riui  iphe  des  Scri- 
bonius  Libo  aufgedeckt  wor(ien.  —  Die 
Trennung  der  rheinischen  Heere  lu  cm 
obere«  nad  oateres  war  eine  der  Maia- 
cegeln,  die  mit  dem  Terxicht  des  Tiberias 
auf  germanim^e  AngrilFskriege  zuaammen- 
hingen '). 

Auch  der  letzte  Abschnitt  enthält 
einige  bemerkenswerte  AtislVihnintrfn  Die 
Brücken,  welche  über  den  lihein  petuhrt 
hatten,  habe  mau  nach  dem  J.  17  abge- 
brochen und  damit  wire  daa  Vorhanden» 
«ein  befestigter  BrQcItenliOpfe  für  die 
Qichaten  Jahnehnte  ansgesehloMen.  Erst 
in  späterer  Zeit,  als  jenseits  die  Usipii, 
Tubantes  und  andere  Stämme  in  den  Ver- 
band des  ntmi^t  hf>!i  Reichs  gezogen  waren, 
könatfct»  <lie  liauten  der  Kölner  Rriicke 
und  des  Castelis  zu  Deutz  erneuert  wor- 
den sein,  etwa  seit  der  Zeit  Traians  (S.  21). 
Daxo  bemerkt  Beferent,  daes  die  gftna* 
lieb 6  Binmnng  des  rechten  Bheinnfere 
iiiclit  an  erweisen  ist.  Jedenfalls  haben 
die  Römer  schon  bald  nach  dem  J.  70  am 
Niederrhein  wieder  festen  Fuss  jrcfasst. 
Die  Brukterer  suchte  damals  Rutilius  Gal- 
liens durch  einen  Kriegszug  heim  und 
zwang  sie  snr  Auslieferung  der  Seherin 
Telleda.  Der  am  Oberrheia  nm  das  J.  74 

1)  L'nverwertet  Ut  di«  Stalle  bei  V«a«iua  120 
L.  Aftpmiall  qnf  Ivgala«  »ab  arnacalo  sao 
V«ro  miUtKDs  gnkva  virilique  opera  daaraai 
lagionam,  qaibas  praeerst,  «xercitom  immonain 
taata ealamiUt« serravit maturaqoe  adinfariora 
htbaraa  ^atoandando  vadUlaatiaiB   atiaa  el> 

Bhenam  nitamm  ^«ntitim  aniraun  confirmavit.  Irr- 
tOialich  wird  nach  H.  14  der  dritte  der  verlorenen 
Adlar  bal  daa  Chattan  sarSaktaaaaaao.  lai 

Texte  tle»  Diu  iit  nach  Suetoii  f'laiid  24  iler 
Käme  der  Chaukeu  lierzoatellea.  Die  Betetlignag 
dar  Chatten  an  dan  Aaliteiida  Iii  toii  Moounian 
■It  Baeht  baiwalfalt  wordan. 


unter  d«n  CSommando  des  Cn.  Comelins 

Clemens  geführte  Kampf  hatte  m.  E.  die 
Einrichtung  einer  Art  von  Protektorat  über 
rechtsrheinisches  Gebiet  /nr  Folge,  womit 
sehr  wohl  vereinbar  ist,  dass  Piiuius  in 
seiner  um  das  J.  77  herausgegebenen  Na> 
turalis  bistoria  kein  römisches  Gebiet  auf 
der  rechten  Rheinseite  kennt.  Erst  die 
Cliattenkri^ie  Domitians  83  und  89  *)  haben 
sowohl  sur  Einverleibung  dieses  Gebietes 
wie  zur  Annexion  eines  Uferstreifens  ge- 
fiihrt.  in  dem  die  Usipier,  Tubauten  etc. 
wohnten,  welche  Volkerschaften  damals 
offenbar  von  den  Chatten  abgezweigt 
wurden').  Dass  im  Zusammenhange  mit 
diesen  Erwerbungen  Obergermanien  als 
selbstiadige  Provins  eingerichtet  wurde« 
hat  Referent  wiederholt  anegesprochen 
(vgl  die  Recension  von  Zwanziger,  Do- 
mitians Chattenkrieg,  Wd.  Zs.  V,  S  371). 

.T.  A. 

Hr.]  Die  Herausgabe  von  L.  Linden* 
tchmit't  Altertümer  unserer  heid* 
ni sehen  Torzeit  erfolgt  erfreulicher 
Weise  jetzt  in  rascherem  Tempo.  Kürz- 
lich erschien  das  7.  Heft  des  4.  Bandes. 

Taf.  37.  Römisches  Schuhwerk. 
Bekanntlich  gehören  rn  ilen  interessantes- 
ten Funden  des  Mainzer  Museums  eine 
grosso  Anzahl  von  Scimhen,  Scliuhresten 
und  bclmhumcherwerk/eugen,  welche  im 
J.  1857  in  Mainz  unweit  des  heutigen 
Tiermarktes  gefunden  wurden.  Dia  Schuh- 
werk besteht  zum  Teil  aus  oben  offenen 
SchuhMi  (eaUgae)t  zum  Teil  aus  vollstftn- 
dig  geschlossenen  (cakes) ;  nur  die  ersteren 
bringt  Lindcnschmit  diesmal  zur  Voniffent- 
lichung,  die  andern  sollen  nebst  den  Werk- 
zeugen im  nächsten  Hefte  nachfolgen.  Die 
caliga^  der  römische  Soldatenschub,  der  sich 
aus  den  erhaltenen  Exemplaren  deutlicher 
als  ans  den  Monumenteu  erkennen  liest, 
besteht  aus  einer  mit  N&geln  beschlagenen 
Sohle;  der  Nägel  sind  bisweilen  an  Hun- 
dert oder  mehr.  Zur  T^pfe^'ti^iinü  dieser 
Sohle  am  Fusse  diente  eine    Schichte  aus 

2)  Anf  den  sw«iteu  Cbaltenkriog  Duiiiitiaas 
im  J.  Wd  hat  Raferent  mehrfach  bJogawieaen,  diaaar 
Kiawal»  bat  ahtr  kalo«  Baaefeftaaff  «cAin^aa.  (Vgl. 

Bonaw  Jahrbruh  rXXXI  S.  30  u.  A.)  Rio»t>  meint 
S.  83  A.  9  mau  habe  au  «ine  Erweitaruag  Uutar- 
germaniau»  gedacht,  aal  abar  bald  daran  larttekga- 
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Leder,  welche  m  jeder  Seite  in  Mhlreiche 

Binder  ausgeschnitten  war;  diese  Binder 
wurden  über  den  Reihen  des  Fusses  zusam- 

men  'esclinürt,  während  sie  an  der  Ferse 
eine  starko  Naht  verband.  Diese  2.  Sohle 
wurde  durch  eine  Lage  von  feinerem  Leder 
bedeckt. 

Tat'.  30.  Merk  w ürdiger  Gl ftbfund 
bei  Reiehersdorf,  Krda  Guben,  Provinz 
Brandenburg;  es  war  ein  in  einer  Urne 
bewahrtes  Leicbenbrandgrab  mit  zweifeUos 
rdmischen  Beigaben;  die  widitigsten  der- 
selben bestehen  1)  in  einem  zusammenge- 
bogenes Eisens^h^s-ert,  d(?sf5en  Klinge  72  cm 
und  dpssen  Oritt"  18  «  in  misst ;  auf  der- 
selben bcfiiulet  sich  der  .Stempel  Xatalis 
m(anu)f  2)  in  einem  runden  Ortband  der 
Scheide  mit  tauschierten  Yenderungen 
edelsten  Geschmackes,  8)  awei  Sporen. 
Ausserdem  lagen  2  Fibeln,  ein  Speer,  ein 
Schildbuckel,  Pincetten  uni  Messer  bei. 

Taf.  39.  Römische  Helme  und  Vi- 
sirmasken  im  Besitz  des  Ilerrn  Hcyl  in 
Worms  und  der  Museen  in  Stuttgart  und 

Main/. 

Taf.  40.  Waagen,  Rasiermesser  und 
Feuerstahl  aus  friinkisch-alatnanuischen  und 
bayerischen  Gräbern. 

Taf.  41.  Streitaxt,  vermutlich  des  7. 
oder  8.  Jahrh.,  Eisen,  mit  Bronze,  Silber 
nnd  Kupfer  tauschiert.  Die  Breitseiten 
seigen  em  mit  Erz  anf  Silber  eingelegtes 
Tier  mit  ungewöhnlich  grossen,  nach  oben 
gerichteten  Hörnern. 

Taf.  42.  KrPMze  von  Gold  aus  lan- 
gobardischen  Gräbern 

54,  E.  HUbner  verüffentlicht  in  dem  jüngst 
ausgegebenen  88.  Bonner  Jahrbuch  auf 
S.  1 — 77  ^Neueste  Studien  über  den 
römischen  Grenzwall  in  Deutsch- 
land" und  vereinigte  bisher  Uber  die  Alter- 
tumskunde Britanniens,  Deutschlands  und 
Spaniens  zerstrent  erschienene  Auftitae,  in 
neuer  Durchsicht  au  einem  Buche  „RO- 
mistlie  Herrschaft  in  Westeuropa", 
Berlin,  Hertz  8",  S.  P;\sKolbn  mtlnUt 
folgende  Kaintcl :  I.  Der  römische  (irenz- 
wall  (die  rätische  Grenze,  die  Grenze  von 
der  Donau  bis  zum  Main,  die  Grenze  vom 
Main  bis  zum  Rhein).  II.  Römische  Städte 
in  Deutschland  (Ritien,  der  Oberrhein,  der 
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Hain,  der  Rhein,  E^bois  und  AnfgsbejL  i 

Ut  Arminius. 

W.  Fruhner  hat  in  dem  Annuaire  deSS. 
la  Societ«;  de  numisinatique.  Pari*  1nS9 
Nov. —  Dez.  ireliaiulelt  hIm^t  Grands  bronzts 
de  Hiron  transform^s  en  miroirs.  Die  Ber- 
liner pbil.  Wochenschrift  giebt  davon 
folgenden  Auszug:  „Es  giebt  eine  be- 
schrinkte  Zahl  (etwa  18  Exemplaie)  len 
kleinen  rundlichen  Taschen^iegela,  dem 
Rückseite  aus  einer  BronzemQnze  des  Kai- 
sers Nero  besteht.  Die  trrös^ten  Stü(.ke 
babeu  80  mm  Durchmesser.  ibJurch 
erreicht  wurde,  dass  an  die  Münze  cob- 
centrische  Kreise  angelötet  wurden.  Bei 
anderen  Exemptarmi  hat  der  Verfertiger 
bloa  die  Mttnze  abgedrückt;  die  kleinsten 
sind  nicht  grosser,  als  das  Geldstück  selbst; 
FOr  Soldaten  empfahl  sich  das  haadHche 
Format.  Dass  fast  alle  mit  Xeromttnieo 
versehen  sind,  könne  vielleicht  durch  Lnnn» 
der  Mode  und  Vcrferf ifcni:  in  ein  und 
derselben  Fabrik  erklärt  werden."  —  Ein 
schönes  Exemplar  dieser  Gattung  be&odet 
sich  im  Provinxialmusenm  in  Bonn;  es  Ist 
ein  Kölner  Fnnd,  besprochen  und  abge- 
bildet in  den  Bonner  Jahrbficheni  71,  S. 
117,  Taf.  2. 

Die  VerlagshandhinfT  von  W.  SpemannSCL 
in  Iferlin  vcrsen  let  folgeatlc  Ankündigung:: 
Die  Attischen  Grabreliefs,  lierau«i7e>jehen  iiü 
Auttrage  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
Wistenadwften  zu  Wien  von  Alexander 
Gonse  unter  Mitwirkung  von  Adolf 
Michaelis,  Achilleus  Postolakkas,  Robert 
von  Schneider,  Emanuel  iMwy,  Alfred 
Brückner.  Vollständig  in  fünf  Banden  in 
etwa  18  Lieferungen  mit  ungefihr  450 
KupfertAt'elu  nebst  Text. 

Die  Bildwerke  an  attischen  Graluaulärn 
werden  vollständig  in  allen  erreichbaren 
Exemplaren  gegeben,  als  von  den  Rdie6 
untrennbar  auch  die  in  Malerei  ausgeAhr- 
ten ;  den  T jpea  nadb  votlstindig  werden 
femer  die  tektonischen  Formen  zusammen- 
gestellt. Der  ganze  Stoflf  wird  der  Zeit 
naeh  in  (^rei  Hauptalischnitte  preteilt.  la  ' 
dem  ersten  Haiiptaltsrlinitte  licr  bis  dea  ' 
Perserkriegen  entstaudeneu  Denkmäler  be- 
durfte es  bei  der  geringen  Zahl  des  Et' 
haltenenkmnerünterabteilungenu  Dernadi 
Tausenden  einaelner  Obwreste  **'»^*«*^» 
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Inhalt  der  andern  beiden,  dnrch  die  Oe- 
BetzgelniTi?  lies  Demetrios  von  Pbaleron 
von  einander  tret rennten  Hauptabschnitte 
wird  nach  den  Typen  der  bildlichen  Dar- 
stellungen ubersichtlich  gemacht.  Die 
duristtichen  GralinAler  bleiben  auvgeschlos- 
aea.  Wenn  das  Streben  danuif  geriehtet 
tot,  alles  im  Original,  in  Abbildoag  oder 
aduriftlicher  Enrihnung  Znginglicbe  sn- 
samroenzubriogen,  so  sind  doch  aus^eschlos« 
sen  die  Darstellungen  von  Grabmalcrn  auf 
antiken  Bildwerken,  welche  einer  beson- 
deren Sammlung  und  Bearbeitung  vorbe- 
halten bleiben. 

Alles  wird  in  Einselbeschreibongen  ge- 
geboi,  alles  irgendwie  dessen  wert  Scliei* 
neode  ansierdem  in  Abbildnng,  meisteos 
aaf  belioajaphisch  nach  den  Negativen 
oder  nach  Zeichnungen  hergestellten  Kap- 


I  fertafelo,  Ausgewähltes  in  Badieraag,  deiei» 

sich  Herr  Professor  Jaooby  angenommen  hat^ 
Einzelnes  ausnulituswcise  in  Lithographie. 

Soweit  der  Plan  bisher  im  einzelnen  hat 
festgestellt  werden  können,  wird  das  Werk 
etwa  450  Tafeln  mit  begleitendem  Text 
und  den  snletst  aaszugebenden  allgemeinea 
Kapitehi  and  Inhaltsv«rzeichnissen  umfas- 
sen und  in  fünf  Bände  zerfiidlen.  Dio 
I  Herausgabe  soll  in  Lieferungen,  in  der 
Re'^'el  von  2ö  Tafeln  mit  entsiircchcnden 
Textstücken,  erfolgen,  die  Liderung  aber 
keine  bleibende  Einteilung  bilden. 

I 

1  Mach  der  jetzigen  Anlage  des  Werkes^ 
I  shid  etwa  18  Uefeningen  zum  Preise  ▼ob 
i  je  60  Mark  vorgesehen.  Oberschritten  wird 
I  diese  Zahl  nur  dann,  wemi  Ergebniss» 
neuester  Forschung,  während  des  Erschei- 
l  nens,  dies  notwendig  machen. 


Misceilanea. 


(7.  Römische  Grabinschrift  aus  Greimerath. 
Der  römische  Orabetein  aus  Greimerath 
bei  Zerf  (Kr.  Saarburg),  welchen  Brambach 
unter  Nr.  765  anfahrt,  ist  nunmehr  dnrch 

das  Entgegenkommen  der  Gemeinde  Grei- 
merath in  das  Provinsialmusenm  überge> 

führt  worden. 

I>er  Stein  besteht  ans  dem  roten  >and- 
steiu  der  dortigen  Gegend  und  hat  die  für 
die  Grabsteine  des  Trierer  Gebietes  übliche 


AC  CC  PTIAOYI 

,C  ILL;VTALI0V  N 
iA}.vr  1  I.l.A>MA-gI 


Halbkreisform.  Er  hat  eine  Tiefe  TOik 
1,12  m,  eine  grOsste  Hohe  von  72  cm  und 
eine  grOsste  Breite  von  0,78  cm.  Die  ün» 

terseite,  mit  welcher  der  Stein  über  dem 
in  die  freie  Erde  eingeschachteten  Grabe,, 
oder  vielleicht  auch  idjer  einer  Aschenki8te^ 
gelegen  haben  wird,  ist  etwas  ausfiehöhlt. 
An  der  Vorderseite  betindet  sich  die  Inschrift^ 
welche  das  beistehende  Clicbö  verdeutlicht,, 
alle  flbrigen  Teile  des  Steines  sind  bossiert. 

Der  erste,  welcher  voa 
dem  Steine  Kunde  gab,  war 
Dr.  Hewer  aus  Saarburg- 
in dem  in  Trier  erschienenen 
'Philanthrop'  1845  Nr.  7  ;  er 
schreibt:  „Der  Stein,  der 
vordem  in  dem  Altartische 
der  Kirche  an  Greimerath,, 
ob  nüt  oder  ohne  Absicht 
der  Erhaltung  desselben,, 
eingemauert  war,  ist  der- 
malen in  einer  Futtermaner 
vor  dem  Schalhause  einge- 

mauert   Zwischen 

D  •  M  ist  eine  viereckige 
Vertiefung  von  ca.  3  Zoll 
eingehaueu,  die  ein  Weih- 
gef&ss  enthalten  habea 
mochte*.  Dto  Lesung, 
welche  Hewer  giebt,  ent- 
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hftlt  mehrere  Irrtttmer,  die  «imtUcb  in 
die  tpitoraa  Bikspredmiigeii  der  Insdirfft 
übergegiudgen  sind. 

Als  ich  den  Stein  im  Herbste  1889  in 
GreimerAth  sah,  befand  er  sieb  in  einer 
Futtermauer  am  Kirchaufgang;  ob  dies  die 
auch  von  Hewer  erwähnte  Fiittermauer 
ist,  oder  ob  der  Stein  uoi  hmaii>  äumcu  Staud- 
ort verändeni  musste,  weiee  ieh  Dicht  — 
Das  Loch  von  10  «if  11  cm  OrGese,  wel- 
ches sich  auf  der  VorderflSche  befindet, 
Ist  jedenfalls  nicht  andic,  wie  schon  Hewer 
richtig  aogiebt;  man  kann  dies  an  der 
Arbeit  deutlich  erkennen 

Für  die  doppelbofrif^e  Verzierun«;  an 
der  Vorderseite  werden  die  Nischen,  in 
welchen  an  ilen  skuliiierten  Grabmonumen- 
ten die  Portraits  der  Verstorbenen  darge- 
stellt sind,  als  Vorbild  zu  betrachte  sein. 

Die  Inschrift  lautet:  D(i8)  M(anibm) 
Accejjtia  Quicäla,  Tdiotmia  LueSla  matri 
d^ime(taf).  Die  Abfassung  der  Inschrift 
ist  ungeschidtt;  sn  AeeqpUa  QuiciUa  ist 
hk  sUa  ed  SQ  ergftttsen  Das  kleine  s, 
welches  Hewer  nach  Qnicilla  (oder  wie  er 
teilte  Acccpti  A(iuicillas)  las,  ist  sicher 
nur  ein  Punkt.  Für  das  Cognomen  der 
Mutter  Qukäla  und  das  Nomeu  geotile  der 
Tochter  lassen  sich  Beispiele  nicht  anfUh« 
ren>  aber  die  Lesung  unterlegt  keinem 
Zweifel.  Hr. 

• 

§8.  Zu  den  Juppitsnlalen.  In  meiner  Zn- 
aammrastellnng  der  auf  SAulenmonnmente 
hinweisenden  Juppiterinschriften  (Wd.  Z. 

IV  S.  370  f.)  habe  ich  ein  In  Heidelberg, 
bei  Anlage  der  ThibautstraRse  nnftjefundo- 
nes  Altarclien  /.u  erwähnen  vergessen.  Das- 
selbe wird  von  C.  Christ  in  den  Bonner 
Jahrb.  62  (187H)  S.  18  folgeudermaassen 
besebrieben:  ,»Haasaltirclien  aus  rotem 
Sandstein  der  hiesigen  Oegend,  h.  0,80, 
br.  0,40,  hat  eine  omaaentiene  KrOnnng, 
«nf  deren  oberster  Fläche  inmitten 
Ton  Wülsten  eine  flachruude  Höh- 
lung zu  Libationen  angebracht  ist. 
Die  Columna  seihst  ist  nicht  mehr  vor- 
handen. Sie  y>av  wohl  eine  frei  daneben 
«teheude  Bildsäule  des  Jnppitera.  Die  In- 
«chrift  aber  ist  grOesteateils  noch  erhalten, 
daa  Fehlende  leicht  an  eigftnzen  und  hier 
mit  Klammem  eingeschlossen.  Sie  lantet; 


o(ptmo)  m(aximo)  aram  et  eohmtnam 
pro  sc  et  [ftuis]  C.  Verems  [Ckjmens  inäes 
Uy(mm)  VIU  Aug(ustae)  h(eneficiartu<() 
co(n)s(tUam)  v(otum)  8(oivä)  l(ibensj  Uaeim) 
mfßrüo).^  Christ  setzt  den  Stfiu  um  die 
Mitte  des  2.  Jhs.,  welcher  Ansatz  sehr  der 
Nachprüfung  bedarf,  —  Lehrreich  ist  die 
Thatsache,  dass  die  Dedikationsiaechnft 
nicht  an  der  Colnnma  oder  deren  Poet»- 
ment,  sondern  an  einer  daneben  aufge- 
stellten .\ra  angebraclit  war.  Auf  dasselbe 
Verhältnis  f  uhrt  die  Inschrift  von  Nieder- 
stotzingen (Wd.  Z.  IV  S.  371  qui  et  co- 
lumuam  imuerunt).  Da  nun  die  meisten 
Viergötteraltäre,  wddie  grösstenteils  als 
Postamente  von  Jnppitersiulen  gedient 
haben  werden,  inschriftlos  sind,  so  wird 
man  auch  für  diese,  soweit  nicht  die 
Wd.  Z.  IV  S.  387  hervorgeliobenen  Ver- 
hältnisse in  Betracht  kommen,  anzunehmen 
haben,  dass  ein  Inschriftaltar  neben  die 
Juppitersäulen  gestellt  war.  Ur. 


Moiuimenta  Germuiiae  1889~9aM. 

Vgl.  VUI,  66. 
Die  16.  Plenarrersammlang  der  Central- 
direction  der  MammailUt  Gtrmaniae  MaUh 
riea  wurde  in  diesem  Jahre  in  den  Ta^n 
vom  14.— 16.  April  in  Berlin  abgehalten. 
Erschienen  waren  alle  12  Mitglieder,  unter 
ihnen  an  Stelle  des  am  18.  Dezember  1889 
durch  den  Tod  «ns  entrissenen  Gehelmrats 
vou  Giesebrecht  Herr  Reichsarcbi%*di« 
rektor  L.  Ton  Rockinger  ans  Manchen. 
Der  PUits  des  am  3.  September  1889  ver^ 
«torbenen  Professors  Weizsäcker  war 
unbesetzt  geblieben.  Herr  Prof.  Bress- 
lau,  obwohl  schon  für  Strassburg  ernannt, 
nahm  rmch  als  Perliner  Mitglied  an  den 
VeriuiuUlungen  Teil.  Herrn  Dr  Holdor- 
Egger  war  inzwischen  durch  kaiserliche 
Ernennung  eine  feste  Anstellung  als  «tats> 
mässiges  Mitglied  der  Centraidirektion 
nebst  dem  Professortitel  erteilt  worden. 

Vollendet  wurden  im  Laufe  des  Jahres 
!  1889/90 

in  der  Abteilung  Ltget: 
Tom.  V  der  Folioausgabe  Schlnseheft,  ent^ 
haltend  Lex  Bemtaia  BaeUea  CMensm 
ed.  Ziumer, 
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in  der  Abteiloog  jMtiqm'tates: 
üecnlogia  Crtrmaniae  tom.  11,  1  ed.  Herz- 
berg-Fränkd  (Die  Salzbarger  Xodten- 
bücher). 

von  dem  Neuen  Archiv  der  Geiell- 
tdiAft: 
Band  XV. 

Unter  der  Presse  befinden  rieb  ein 
dnFoiioband,  13  QoartNbule»  lOctavband. 

Die  Ahteilunpf  der  AncUtres  antümissiini 
geht  ihrem  Absclilussc  cnt«j:cfrcn  Von  der 
Ansffahe  des  Clau'lianus  von  Herrn  Prol'. 
Bin  \si  dtr  Text  vollendet,  Einleitung 
nnd  Ragiater  werden  im  Laufe  des  Jahres 
gednickt  werden.  Ton  Caasiodofs  Fonae, 
aäaesn  der  am  acbmenlicliaten  Termiasten 
Bände  unserer  Sammlung,  ist  der  Satz  bis 
in  das  6.  Buch  vorgeschritten,  so  dass  bis 
zw  unserer  nächsten  Vcrcmip^mp  das  Er- 
scheinen dioper  \m\  Herrn  Prof.  Mornm- 
sen  mit  L  ateismt/un^i  des  Herrn  Archivar 
Krusch  bearbeiteteu  Ausgabe  zu  gewar* 
tigen  ist  Der  Druck  der  Ideinen  Chro- 
niken hat  eeit  Kufxem  mit  dem  Chiono- 
gnphen  Tom  J.  364  begonnen;  es  wird 
beabsichtigt,  den  Band,  um  ihn  rasclier 
TTuträngiich  zu  machen,  in  einaelnen  Ueften 
erscheinen  zu  lassen. 

Für  die  Abteilung  Scriptore-t  hat  Herr 
Dr.  Krusch  seine  Vorarbeiten  zum  8.  und 
4.  Bande  der  SS.  Merovingici  eifrig  fort- 
geeetat  nnd  daa  dafilr  erfSurderHcbe  band* 
scbriftlicbe  Material  etwa  aur  Hüfte  ana- 
gebeutet.  Durch  die  dankeaiwerte  GefiU- 
ligkeit  der  BibliotheksverwaUungen  konnte 
er  62  z.  T.  sehr  alte  Handschriften  an 
seinem  Wobtiorte  benutzen,  während  die 
langst  geplante  Heise  nach  Frankreich 
noch  weiter  aufgeschoben  wurde. 

An  dem  ersten  Bande  der  Schriften 
anm  InTeatituratrelte  (lOdUde  Ute  tmpcra- 
iomm  etpOHÜfieum  Mucui»  XI  et  XU)  wurde 
eifrig  weitergedruckt,  so  dais  der  Abachlnss 
sicher  bis  zum  Herbste  erwartet  werden 
darf.  Er  enthält  die  Scliriften  des  Wido 
von  .\rezzo,  eines  französischen  Geistlichen, 
des  Petrus  Damiani  (2),  des  Kardinals  Huni- 
bert,  Gebhards  vou  Salzburg,  Weuricbs  von 
Trier,  Pseodo-Udalrich,  Manegold  von  Lan- 
tenbach, FeimaCraaena,  Dictaaduadam  etc., 
Wido  Ton  Oanabrücfc,  Bernhard  Ton.Con- 
•tan^  Anaetan  ?on  Lncca,  Wido  von  Fer» 
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rara,  Bonizo  von  Sutri  u.  s.  w.  An  der 
Herausgabe  beteiligten  sieh  ausser  den 
früheren  Mitarbeitern  K.  Franke  und 
L.  von  Heinemanu  und  dem  Vorsitzenden 
namentlich  auch  die  Professoreu  Thauer 
in  Oraa  und  Bernheim  in  Greifewald. 
Der  2.  Band  iat  in  Vorbereitung. 

Der  oft  und  lingere  Zeit  nntexiHrochene 
Druck  der  von  Herrn  Prof.  E.  Schröder 
bearbeiteten  Eaisercbronik  geht  jetzt  sei- 
nem baldigen  Endo  entgegen,  so  dass  das 
Werk  .Anfang  Sommers  erscheinen  kann. 
Da  es  keinen  vollen  Band  ausmacht,  wurde 
Herr  Prof.  Rüdiger  in  Berlin  im  An- 
sddosae  daran  mit  ein«:  neaen  Auagabe 
des  Annoliedee  betraut,  die  er  fhr  den  Herbat 
in  Aussicht  stellt  An  den  ftlr  den  3.  Band 
der  Deutschen  Chroniken  bestimmten  Wer- 
ken Enikcls,  heransj^efreboii  vnn  Herrn  Prof. 
Strauch  in  Tnbin^en.  ist  rüstig  gedruckt 
worden  und  die  etwa  70  Hogen  umfassende 
Weltchronik  soll  daher  vor  dem  Füi-gteu- 
bache  schon  im  Lanfe  dteaea  Jabrea  to1> 
landet  werden.  Nicht  minder  hat  im  Sern- 
mar  der  Druck  von  Otackeia  Stnritcher 
Reimchronik'  durch  Herrn  Prof.  S  e  e  m  ü  1 1  e  r 
in  Wien  begonnen:  von  den  beiden  als 
Hand  V  bezeichneten  Halhbänden,  die  sie 
zu  füllen  verspricht,  wird  der  erste  sicher 
auch  im  Laufe  des  Jahres  zur  Ausgabe 
gelangen. 

Ton  der  durch  Herrn  Prof!  Hol d er- 
Egge r  geleiteten  Fortaetaung  der  Folio* 
anagabe  der  88.  konnte  der  seit  1888  dem 

Drucke  übergebene  29.  Band  nur  langsam 
gefördert  werden,  weil  das  Manuskript 
der  von  Herrn  I)r  F  i  n  n  ur  J  önss  u n  in 
Ko!  1  n  hefirheiteten  Isländischen  Ex- 
cerpte  vun  liim  emer  Revision  unterzogen 
wurde  und  dem  Setzer  grosse  Schwierig- 
keiten vemnacbte.  Anch  an  den  von  Wai  ta 
bearbeiteten  blftndischen  Annalen,  an  deren 
Korrektur  sich  Herr  Prof.  Oering  in  IQel 
beteiligte,  gab  es  nachträglich  viel  zu  thun. 
Unter  den  auf  die  Auszüge  aus  polnischen 
und  ungarischen  Geschichts^rhrf  ilu  ru  fol- 
genden Nachträgen  werden  nauientlich  die 
Annales  liaunoniae  des  Jacobus  de  Guisia 
eine  wichtige  Stelle  einnehmen.  Handachrif- 
ten  «na  Paria,  Wien  nnd  Mona  wurden  von 
Herrn  Dr.  Sackur  daflkr  hieraelbBt  be- 
Hgtst,  andere  auf  einer  von  demselben  nach 
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Belgien  undNoHfrankrttich  unternommenen 
Reise,  die  augleich  anderen  Partien  nnseree 
ünteinehmena  bu  Statten  kam. 

Neben  dem  2i).  Bande  wurden  von 
Herrn  IIolder-Kgger  auch  der  30.  und 
31.,  die  ausschliesslich  den  ItaHenischen 
Chroniken  vorbelialten  sind,  eifrig  geför- 
dert, wie  auch  eine  von  Herrn  Dr.  iSimons* 
feld  nach  Oberitalien  im  Sommer  1889 
imtemommene  Reite  dieser  Abteilang  galt 
ZodAchtt  beschäftigte  sich  der  Herausgeber 
mit  Salimceoe,  der  Doppelchronik  von 
Reggio,  den  Gesta  obsidionis  Damiatae  und 
dem  Catalogus  ministror.  peneral.  ord.  Mi- 
norum  und  benutzte  datur  liand.schriften 
aus  Paris,  Heidelberg,  Berlin.  Studien  über 
Johannes  Codagaellus,  die  damit  zusammeu- 
hftngeOf  sollen  im  Neuen  Archiv  verölfont- 
licht  werden,  eine  neae  Ausgabe  der  im 
18.  Bande  abgedruckten  Ann&les  Medio- 
lanenses  wird  uneri&sslich  sein.  Ohne  eine 
italienische  Tlpise  la8!5cn  sich  diese  heiden 
Bände  nicht  abschliessen,  doch  ninss  die- 
selbe aus  Rücksicht  auf  die  Finan/latje  in 
in  das  nächste  Verwaltuugsjahr  versehobeu 
werdeOi 

Ans  dem  Nachlasse  des  in  Marburg  ver- 
«torbenen  Professors  E.  Ranke  empfingen 

wir  dessen  umfangreiche  Vorarbeiten  für 
4ic  Yitac  En^^^clberts  von  Cöln  und  der 
heili^'en  Elisabeth. 

In  der  IJeihe  der  Handausgaben  wird 
«ine  kritische  Bearbeitung  der  Chronik 
Reginos  von  Prüm  v<mi  Hwm  Dr.  Kruse 
in  Stralsund  im  Sommer  «rscheinen.  ^n 
neuer  Abdruck  der  Annales  Altahenses  ist 
von  dem  Freiherrn  E  von  Oefele  Aber- 
nommcn  worden.  Durch  das  Entgegen- 
kommen des  preussischen  Kultusministe- 
riums ist  der  Sammlung;  der  Hnndausj^aben 
«ine  stärkere  Verbreitung  aui  dcu  Gym- 
nasien erwirkt  worden,  welche  den  mittel* 
■elterlichen  Oeschichtsstndien  au  grosser 
Förderung  gmreidiai  wird. 

In  der  Abteilung  der  Leges  ist  der 
fünfte  und  letzte  I?and  der  Folioausfrabe 
mit  der  durch  Herrn  Prof.  Z cum  er  vol- 
lendeten Bearbeitung:  der  Le.x  Romana 
Raetica  Curiensis  abgeschlossen  worden. 
Dendbe  ist  gegenwärtig  mit  der  Los  an- 
tiqua  Eurici  und  der  Lex  Tislgothonun 
AeUdavinthiana  beschifligt,  die  b&  einer 


Sonderauagabe  erscheinen  sollen.  Die  von 
Herrn  Prof.  von  Sa  Iis  in  Basel  fibenioai- 
mene  Lex  Bnrgundionum,  welche  sich  an 
die  liex  Alamannorum  anschliessfln  wird, 

ist  nahezu  druckfertig. 

Als  neuer  Hilfsarbeiter  ist  für  die?e 
Abteilung  seit  Aufaag  Sommer  Herr 
Dr.  Victor  Krause  aus  Liegnitz  eiuge- 
treten,  dem  son&chst  die  Fertigstellung 
des  von  Herrn  Prot  Boretins  in  Halle 
begonnenen  2.  Bandes  der  Capitniariett  des 
Fränkischen  Reiches  als  Au^be  sufid. 
In  einem  besonderen  Hefte  sollen  davon 
zunächst  die  Gesetze  Ludwigs  I.  seit  82** 
tind  Lothars,  ferner  die  italienischen  Ca- 
jütularien  unter  Anschluss  der  Verträge 
mit  Venedig  ausgegeben  werden.  Das  Cor- 
pus pladtomm  wird  von  Herrn  Assessor 
Dr.  Hübner  in  Berlin  durch  knngefiusle 
Rsgesten  vorbereitet,  für  die  Libn  feudo- 
rum  hat  Herr  Prof.  K.  Lehmann  in  Ro- 
stock 24  Hfind';*  ht  iften  bereits  verglichen. 

Mit  der  Bearbcitiuig  der  Reichsgesetze, 
deren  erster  Teil  bis  1291  reichen  soll,  ist 
Herr  Prof.  Weiland  in  Göttingen  so  weit 
vorgeschritten,  dass  er  im  nAchsten  Winter 
den  Druck  dieses  Teiles  hoSI  erOffiten  an 
können.  Etwas  früher  noch  als  diene 
Reichfigcset/e  werden  die  unter  Leitnnv 
des  Herrn  Hofrat  Maassen  von  Herrn 
Dr.  Br et  holz  in  Wien  herausgegebenen 
Synoden  des  Merovin!»erreiches  zum  Drarke 
gelangen.  .Sie  sollen  einen  Hulbband  bil- 
den, dem  sieb  aur  Eiginznng  die  Synoden 
des  Karolingischen  Reiches  anschlleasen 
würden,  sobald  dafür  ein  geeigneter  Bear> 
heiter  gefunden  sein  wird. 

In  der  .\hteilunij  Diplomala  sind  die 
Vorarbeiten  für  dif  T'rkunden  Otto's  HI. 
so  weit  beendet  worden,  dass  im  Dezember 
der  Druck  Wegiuncn  konute^  welcher  bis 
zum  18.  Bogen  fortgeschritten  ist  An  den 
Vorarbeiten  beteUigten  sich  für  Italien 
Prof.  Dr.  von  Ottenthai,  Dr.  Tan  gl 
und  Dr.  Starzer,  in  Deutschland  Dr. Bret - 
hol/.,  Dr.  Kehr,  Dr.  Hertel  und  Dr. 
S  a  c  k  u  r.  lu  Wien  unterstützten  den 
Leiter  der  jetzige  ständige  Mitarbeiter  Dr. 
Erben,  Archivar  Dr.  U  b  1  i  r  k  und  in 
jüngster  Zeit  Dr.  Tangl.  Diesem  ist  ins- 
besondere die  Anfbrtigung  der  Begiatar  an 
dem  swsiten  Diplomata-Bande  flbertmgen 
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worden. Mit  der  Forttetximg  för  die  Zeit 
Kaiser  Heinrichs  II.  ist  seit  dem  Okto1«cr 
1889  Herr  Prof.  Bresslaii  lietraut  und 
wird  «lirso  Arbeit  aucli  an  seinem  neuen 
"NN'oiinorte  uiclit  unterbrechen.  So  drin'.M'rid 
wünschenswert  es  auch  wäre,  die  Urkunden 
4er  Karolinger  ebeiiMe  in  AngfHl  in 
nehmen  und  damit  die  empflndliehste  Lücke 
auf  dieeem  Gebiete  aoeznfiillen,  eo  ver- 
sagen do(  Ii  dafür  vor  der  Hand  Tollstin- 
dig  die  Mittel. 

Die  Herausgabe  des  von  Ewald  un- 
vollendet hinterlassenen  Registrnm  Gre- 
gorii,  welches  die  Abteilung  der  Epistolae 
«röfliien  sollte,  wurde  im  Mai  1889  dem 
Harm  Dr.  L.  Hart  mann  in  Wien  über- 
trageot  der  hanptsAchUeii  zur  FeststeUang 
der  Orthographie  Handschriften  Gregors 
auf  einer  Reise  nach  Troyes  und  Paris 
untersucht  hat.  Eine  weitere  Reise  nach 
Mailand  wird  vielleicht  später  stattfinden. 
Mit  dem  ö. — 7.  Buclie  soll  der  erste  Band 
d^r  Epistolae  geschlossen  werden,  während 
die  übrigen  Büeher  den  «weiten  füllen 
werden.  In  dem  dritten  Bande  ist  der 
Druck  der  Briefe  des  Merovlngiiclien  Zeit- 
alters über  Desiderius  von  Cahors  hinaus 
zu  Bonifatius  und  Lul  fort^rescliritten, 
denen  sich  zunächst  vereiuzelte  Stücke 
und  sodann  solche  des  Westgotischen 
Reiches  anreihen  sollen.  Herr  Dr.  Guud- 
la eil  hat  diesem  Bande  nach  wie  vor  seine 
ganze  Th&tin^it  gewidmet. 

Herr  Dr.  Rodenberg  ist  mit  dem  8. 
und  letzten  Bande  der  aus  den  päpstlichen 
Eegesten  entnommenen  Briefe,  die  bis  !26R 
reichen,  so  weit  zum  Absclduss  «ijodiphen, 
dass  der  Druck  soeben  beginnen  konnte. 
Viele  minder  wichtige  der  von  ihm  benutz- 
ten Stfldce  werden  nur  in  Anssttgen  Auf- 
nähme  finden  oder  in  den  Anmerkungen 
aur  Yerweitdung  kommen. 

In  der  Abteilung  Antiquüates  wurde  die 
erste  Hälfte  des  2.  Bandes  der  Necrologia 
Germaniae,  die  Salzhiirf^er  Er7di(»7oap.  so- 
weit sie  Sal/biiriiisches  und  Bairiscties  Ge- 
biet umfaast,  von  Herrn  Dr.  Ilerzberg- 
Frünkel  in  Wien  ausgegeben,  an  der 
«weiten  wird  unablässig  gedruckt,  doch 
dürfte  sie  in  diesem  Jahre  wohl  Icaum 
mehr  ganz  fertig  werden. 

An  die  von  Herrn  Dr.  Harster  in 
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Speier  vorberdtete  Fortsetztuig  des  3. 
Bandes  der.Poetae  Carolini  hat  Herr  Dr. 
Traube  aus  Münclien  es  übernommen, 
die  letzte  Hand  anzulefren  und  in  Gemein- 
schaft mit  jpnem  die  Drucklejunti  zu  ])e- 
sorgen.  Der  Druck  hat  mit  den  Gediciiteu 
ans  8.  Riquier  begonnen,  auf  wdehe  Oot- 
Bchalk,  Hinkmar,  Ag^us,  Milo  Yon  S.  Amand, 
Johannes  Scotus  n.  s.  w.  folgen  werden. 

Von  dem  ausführlichen  Inhaltsverzeich- 
nis aller  bisher  gedruckten  Bände  der 
Monnmenta  Germania^,  das  die  Herren 
Holder-Egfier  und  Z  cum  er  entwarfen, 
hat  soeben  der  Druck  begonnen. 

Die  Bedaction  des  Neuen  Archm^  wel- 
che mit  dem  15.  Bande  auf  Herrn  Prof. 
Bresslau  übergegsngen  war,  wird  der- 
selbe auch  in  Straasbarg  TorUkufig  beibe- 
halten. 

Handschriften  Murden  teils  mittelbar 
teils  unmittelbar  aus  den  Bibliotheken  auch 
Belgiens,  Frankreichs,  der  Niederlande, 
Österreichs,  der  Schweiz  in  so  grosser 
Zahl  zur  Benutzung  eingesendet,  dass  ihre 
Aubühlung  hier  zu  weit  führen  würde. 
Ausser  der  Stadtbibliothek  zu  Schlett- 
stadt,  wo  eine  letztwillige  Yerf&gung  im 
Wege  steht,  bildet  nach  wie  vor  dip«!er 
edelmütigen  und  einmtitigen  Forderung 
der  Wissenschaft  sfOfremdier  Wolfenbüttel 
mit  seiner  Weigerung  die  einzige  beklagens- 
werte Ausnahme. 


Vereinsnachrichten 

unter  Redaction  der  Verf insvorstände. 

Frankfurt  a.  M,  Ve  rein  für  GeschichteW). 
und  Altertumskunde.  Am  24.  März 
sprach  Herr  Dr.  Scheilhass  über  eine 
Kaiserreise  im  Jahre  1473  im  Anachlnss  an 
einen  im  Frankfurter  Stadtarchiv  befind- 
lichen, bisher  ungedmckten  und  nnbennta- 
ten  Reisebericht.  Derselbe  rührt  von  einem 
Manne  her,  der  wohl  zum  Hofgesinde 
Ktii^cr  Friedrichs  gehörte  »m»!  in  seinem 
Geiüi^e  die  Reise  aus  dem  Osten  m  den 
Westen  des  Reichs  mitmachte.  Ohne  Kennt- 
nis  Toa  den  diplomatischen  Verhandlungen 
tehüdert  er  nur  kurz  Aufnahme  und  Em- 
pfing sowie  erwähnenswerte  Festlichkmten 
in  den  einzelnen  Orten,  gi^t  uns  aber  trotz- 
dem ein  im  Ganzen  Idares  Bild  von  dem 
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Verlauf  der  Wanderung,  die  von  H&rz  bis 
Pezprnlier  147*5  dauerte  und  von  Gratz 
ulxT  S.  \>!t  in  Kiirritlion  ii  irh  Salzldini  und 
/um  Augslnirjror  Hciciisia^^e  und  sclilieas- 
lich  über  Ulm,  Stuttgart,  Baden -Baden, 
Stravbarg,  Freiburg  i.  Breisgaa,  Basel, 
durchs  Elawi  aber  Hetz  Dach  Trier  fahrte. 
Die  hia  mit  Karl  dem  Höhnen  von  Bur- 
gund stattfindende  Zusammenkunft,  die 
schon  beim  Aufbruche  Friedrichs  aus  sei« 
nen  Erbiaaden  ins  Auge  gefasst  war,  wird 
von  dem  Zeitc^enossen  des  Längeren  und 
Breiteren  aul  ihre  ÄusserlicLkeiteu  hin 
'  (Pracht  der  Gewänder,  Turniere,  Gelage  etc.) 
geschildert  Hinsichtlich  der  Grttnde,  die 
zum  plötzlichen  Abbruche  der  Verband^ 
Itto^n  führten,  vermochte  der  Vortrsgende 
auf  einen  im  Stadtarchiv  befindlichen  Brief 
hinzuweisen,  demjrtttVd^re  das;  Hcgclireu  Kai  ls 
mit  Sav<iycn  uiul  anderen  Landern  von  I  Vied- 
rich,  aber  nie  Ii  t  vom  riebe —  eine  selt- 
same Unterscheidung  —  belebut  zu  werden, 
in  erster  Linie  einen  erfolgrdcheo  Ab- 
achluss  verbindert  hätte.  —  Brief  und 
Beisebericht  sollen  dennftchst  verOlfendicht 
werden.  —  Von  Trier  ans  zog  der  Kaiser, 
wie  Kedner  ztim  Srhinss  noch  zeigte,  über 
Köln  nach  Aacbrn  I  ber  Frankfurt,  wo  er 
im  Januar  1474  einij,'e  Tage  weilte  und 
über  Augsburg  wandte  sich  der  Kaiser 
wieder  seinen  Erbiaaden  zu. 
61.  Am  14.  April  hielt  Herr  Dr.  J.  Kra- 
cauer  einen  Tortrag  aber  Frankfurt 
und  die  französische  Republik  im 
Jahre  1796  auf  Grund  der  Akten  des 
Stadtarchivs.  Nachdem  Preussen  von  der 
Jvoalition  zurückgetreten  war  und  179n  mit 
Frankreich  den  Basler  Frieden  geschlossen 
hatte,  regte  sich  auch  in  vielen  deutschen 
Kleinstaaten»  so  auch  in  Franfcfnrti  das 
Verlangen,  diesem  Beispiele  zu  folgen.  Die 
Stadt  schickte  daher  einen  Abgesandten 
nach  Basel ;  derselbe  sollte  durch  des 
prenssischcn  Ministers  Ilardcnhcrtr  Ver- 
mittelung  Frankfurts  Neutralität  bei  der 
französischen  Republik  durchsetzen.  Öster- 
reich war  indessen  nicht  geneigt,  die  Stadt 
aus  dem  Schutz-  und  Tmtdbandnis  zu  ent- 
lassen. So  lange  nun  die  Stadt  ihr  Kon- 
tingent vom  Beicbsheere  nicht  zurflckziehea 
konnte,  so  lange  war  auch  ernstlich  nicht 
an  einen  Friedensabschluss  mit  Frankreich 
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zu  denken.  Bei  Wiederausbruch  der  Feind- 
seligkeiten, im  Herbst  1795,  begann  daher 
der  Kai  eine  wahre  Schaukelpolitik  auszu- 
üben ;  je  nachdem  das  Kriegsglftck  sieh 
wandte,  neigte  er  »ich  zu  Frankreich  oder 
zu  Österreich,  um  den  von  ihm  regierten 
kleinen  Staat  vor  weiterttu  Krieg^end  za 
bewahren.  Dies  sollte  indes  nicht  gelin- 
gen. In  der  Nalic  der  Stadt  trafen  dit 
feindlichen  Heere  im  Juli  1796  zusammen. 
Bei  Friedberg  hatten  die  Österreicher  ein© 
Niederlage  erlitten,  und  man  erwartete  hei 
Bergen  noch  eine  EnUtcheidungsscidacht, 
die  jedoch  nicht  erfolgte.  Der  österreichische 
General  Wartensleben  hatte  sich  von  Ber- 
gen nach  Isenburg  zurückgezogen  und  be- 
gann Frankfurt  in  Verteidigungszustand  zn 
setzen.  Vergebens  baten  die  Frankfurter 
W.  um  Räumnnjr  der  Stadt.  Am  12.  .Tuli 
eröffnete  Oeneral  Kleber  eine  furchtbare 
Kanonade,  welche  er  nach  einem  HHstun- 
digeu  Waffenstillstand  fortsetzte.  Zwar 
fanden  nur  wenige  Mensdien  ihren  Toll, 
aber  durch  efaie  grosse  Feuersbrunst  wor- 
den viele  Hiuser  (bes.  in  der  Jndengasse), 
Waren  und  QOter  vernichtet.  Am  14.  Juli 
früh  morjrcns  schickte  der  Rat  eine  De- 
putation an  W.  ab  und  licss  ihn  nocli- 
mals  um  lUumuug  der  Stadt  antiehcu. 
Der  General  sagte  zu,  nach  zweimal  24 
Stunden  abziehen  zu  wollen,  da  s^  Zweck, 
Zeit  zu  gewinnen,  erreicht  nwt.  Kleber 
wollte  ebenfalls  keine  Zerstörung  der  Stadt, 
und  so  wurde  zu  Bornheim  eine  Kapitnla* 
tion  unterzeichnet,  welche  der  Desatznng 
freien  Abzug  gestattete  und  die  Stadt  der 
Grossmut  der  Franzosen  ubcriiess.  Am 
16.  Juli  rückten  dieselben  in  die  geäng- 
stigte Stadt  ein  und  hielten  während  ihres 
Aufenthaltes  daselbst  strengste  Maanszucht, 
so  dass  die  Bfirger  keinen  Omnd  zu  Klagen 
hatten.  Der  neuerdings  veröffentlichte 
Briefwechsel  der  Fran  Rat  Goethe  mit 
ihrem  Sohn  giebt  uns  eine  lebhafte  Schil- 
derung jener  für  Frankfurt  so  veriiängnit- 
vollen  Tage. 

TMtaf  dw  iFr.  LMs'mIi«!»  BMidi«n41«at  ia  Trl«r; 
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Neue  Funde. 

62.  Worms.  [ Bronzeschwert. J  Vor  Kurzem 
geiuugti!  das  Paulus-Museum  durch  Ankauf 
in  dcD  Besitz  eines  angeblich  im  Rhein 
bei  Mainz  bei  der  Baggenmg  gefundenen 
Bronaeaebwertee.  IKee«  Angabe  verdient 
anch  Buofera  Glanben,  ala  die  Farbe  der 
Bronae  darauf  schlicssen  llaat,  daaa  das 
Schwert  im  Wasser  gclcp:cn  lia- 
ben  niuss,  daun  weil  noch  \iel  von 
dem  Sinter,  welclier  ihn  Hbein- 
t'uuden  eigen  ist,  daran  /u  sehen 
war  und  ea  ferner  durch  einen 
wnchiigon  Scbleg,  wie  es  wobl 
beim  Heben  dnndi  die  Bftiger- 
maschine  geschehen  sein  konnte, 
frisch  in  der  Mitte  verbogen  war. 
Jetzt,  nachdem  <lfi<?solhf>  im  rö- 
misch -  germaniachcn  (  cntralmu- 
seum  in  Mainz  «icreinif^t  nnd  j^e- 
rade  gestreckt  worden  ist,  präsen- 
tiert ticb  daaaelbe  ala  ein  aehr  gut 
erhaltenea  Exemplar  jener  frflben 
Form  der  Brottaeacbwerter,welcbe 
man  als  ungarischer  Typua  au  be- 
zeichnen pfle{?t.  Perselhc  ist  von 
Ungarn  uii  bis  nach  dem  Westen 
nnd  Morden  zu  verbreitet,  hänfi» 
jedoch  in  etwas  uioditi/iertcr 
Form.  Unser  Schwert  gehört  spe- 
aieU  jener  von  Undtet  in  seinw 
«Bronaeaeitünganu*  n.von  Nene, 
„die  prübi.storischen  Schwerter" 
als  Typus  B  bezeichneten  Form 
an.  Unser  Schwert.  (Fig.  1)  ist 
75|5  cm  lang,    wovon  64  cm 


auf  die  Klinge  nnd  II,")  nn  auf  den  Gritl' 
entfallen.  Die  grusste  Breite  beträgt  H8  mm 
(sie  ist  auf  der  Zeichnung  im  Verhältnis 
zur  Länge  des  Schwertes  zu  breit  wieder- 
gegeben), der  Dnrcbmeaser  der  Griffplatte 
ö  cm.  Die  leicbt  acbilfblattförmige  Klinge 
steigt  von  der  Schneide 'aas  beiderseits 
ziemlich  steil  an,  so  dass  ein  erhöhter 
Grat  entsteht,  Mcldie  Eij,'cnschaft  mnn  als 
„dachförniig"  zu  liezeiclinen  ptlegt.  Pa- 
rallel mit  der  Schneide  liiuft  eine  seichte 
iiiune,  welcher  sich  etwa  vou  dein  unteren 
Drittel  an  nach  der  Spitae  an  nach  lechta 
nnd  linlcB  swei  gleiche  Rinnen  anscbliessen. 
In  der  Nfthe  des  Griffes  ist  die  Klinge 
ziemlich  stark  eingesogen  und  es  sind  die 
Ränder  der  Einaielinng  mit  sägeartig  ein- 
geschnittenen kleinen  Zähnen  versehen. 

Diese  Klingeueinziehung  und 
Zahnung  ist  sehr  charakte- 
ristisch für  diese  Schwert- 
form. Da,  wo  die  Klinge  in 
den  Griff  eingef&gt  und  be- 
featigt  ist,  welche  Befestig- 
ung durdi  zwei  Bron/.cnie- 
tcn  geschieht,  verbreitert 
sich  dieselbe  wieder  stark. 
Was  nun  den  Griff  betrifft 
(Fig.  la),  SU  siud  au  dem- 
selben die  Merkmale,  welche 
diesen  Schwerttypns  kenn- 
aeichnen,  gana  besonders 
ausgeprägt.  Wfthraid  der 
untere  Teil,  da  wo  er  die 
Klinge  umfasst,  liallikreis- 
förmig  ausgeschnitten  er* 
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scheint,  endigt  er  nach  oben  in  eine  kreis- 
runde, flache  Platte,  welche  in  der  Mitte 
einen  erhöhten  Knopf  trigt  Die  Binder  des 
Griffee  verianüui  nidit  gradlinig,  sondern 
convergieren  etwas  nach  oben  hin  in  der 
Nfthe  der  GrifTplatto.  Die  Länge  des  eigent- 
lichen Griffes  von  derlMatto  bis  /nin  Klingen- 
nusalz,  wo  die  Ixändcr  unfuiifjtn  stark  zu 
divergieren,  betrugt  iiiolit  ganz  7  cm,  so 
dass  er  einer  kräftigen  Faust  nur  unge- 
nügend  Pinta  bietet  Also  finden  wir  noch 
hier  wieder  die  schon  so  oft  beobachtete 
Thatsaehe,  dass  die  Bronmchwerter  solch 
kleine  Griffe  tragen,  worüber  schon  die 
verschiedensten  Vermutungen  aufgestellt 
worden  sind,  was  su-h  aber  wohl  daraus 
erklärt,  dass  sie  inolir  als  Stnss-  denn  als 
IliebwafVen  gcbraudit  worden  siml. 

Dieser  (IritTteil  tuid  die  den  (irift"  ah- 
achlicäseude  Platte  sind  nun  mit  charak- 
teristischen OmaniMiten  bedeckt  Anfdem 
Griffe  erschehien  sie  in  den  Zwischenriu- 
men,  welche  durch  drei  mit  Linien  einge- 
Sftumte,  rings  um  den  Griff  laufende  Wulste 
eneugt  werden.  Die  Wülste  sind  jedoch 
l)ei  unserem  Exemplar  niclit  besonders 
stark  ausgeprägt,  sondern  liehen  sieh  nur 
leicht  von  der  (Iritltlache  ab.  Die  Orna- 
mente bestehen  in  Spiralen,  die  in  der 
Form  des  „laufenden  Hundes"  angeordnet 
sind;  sie  sind  an  manchen  Stellen  durch 
Verwitterung  schon  »emlich  undeutlich 
geworden.  Der  untere,  die  Klinge  um- 
fassende Teil  des  (IritVes,  trägt  kein  Or- 
nament mehr.  Die  Oriffplatte  ist  ebenfalls 
reich  auf  beiden  Seiten  ornamentiert.  Auf 
der  unteren  Fliiehc  (Fig.  Ib),  erscheint 


w 

um  einen  von  der  ÜIwrgangsstelle  Ton  Griff 

und  Platte  durch  Linien  und  Schraffierung 
hergestellten  Kreis  das  sogenannte  Wolfs- 

«ahnornament,  web  hes  nach  aussen  wieder 

von  Kreislinien  begren/t  wird.  Auf  der 
oberen  Mache  (l'  ig.  Ic)  sind  rings  um  den 


10 


die  Platte  krönenden,  mit  Linien  einge- 
üMSten  Knauf  vier  sogenannte  Brülenspl- 

ralen  gelegt.  Durch  die  Griffplattc  läuft 
eine  Durchbohrung,  welche  fnr  diese 
Schwertform  sehr  charakteristisch  ist.  l  nd- 
.set  nimmt  an,  dass  durch  dieses  Loch  eine 
Schnur  gezogen  und  um  ilcn  Oritf,  in  ähn- 
licher Weise  wie  unsere  Porteepees,  gewun- 
den worden  sei;  Dr.  Naue  sdiUeot  aas 
Torschiedenen  GrOndeo,  dass  dieses  nicht 
der  Fall  gewesen,  sondern  dass  dieses  Loch 
einfach  tum  Aufhängen  des  Schwertes  an 
einem  am  Gürtel  befestigten  Haken  gedient 
habe,  weil  diese  Schwerter  wohl  meist  ohne 
Scheide  getragen  worden  wären. 

Dr.  Koehl. 

Praunheim.  [RSmltehe  Niederlassung  auf  6X 
dem  Ebel.]  Im  Laufe  der  letzten  Monate 
haben  die  ftkr  die  QueUwasserieitnng  der 
Stadt  Bockenheim  vorgenonunenen  Bob* 
rungen  auf  dem  «Ebel"  (Yulgo  „Ewwel*, 
einem  hart  am  rechten  Niddanfer,  1  km 
südwestlich  von  Praunheim  und  etwas  wei- 
ter von  Ilanspii  gelegenen  Plateau,  eine 
Ueihe  von  Fundstuckeu  zu  Tage  gefördert, 
welche  diese  bisher  wenig  beachtete  Stelle 
in  die  Reihe  der  bedeutenderen  biatori- 
sdien  und  prfthistorischen  Fundstitten  in 
der  Umgebung  Frankfurts  eintreten  lassen. 
In  Hammeran's  verdienstToUer  nürge- 
schichte  von  Frankfurt  a.  M.  und  der 
Taunnsgegend"  findet  sich  S.  90  nur  die 
Bemerkung:  „.\n  dem  Hiigel  „Aebel"  bei 
Prauniieim  fanden  v.  Coliauscn  und  Dr. 
Lötz  liacksteinc,  Mauersteine,  Scherben, 
Ziegel,  Estrich  etc.  (Korrbl.  1882,  Nr.  6)\ 
Sanit&tsrat  Loti,  der  so  manche  Fundstelle 
fai  der  Umgebung  Frankfiirts  entdeckt  oder 
wenigstens  vor  Nichtbeachtung  bewahrt 
hat,  war  es,  der  im  vergangenen  Winter 
Kcf.  darauf  aufmerksam  machte,  da.ss  gc- 
ra*le  jetzt  bei  den  oben  erwähnten  Arbei- 
ten auf  dem  Ebel  „ganze  Wagenladungen 
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von  Basaltsteinen  aus  dcu  FuudamcntcD 
eines  grossen  römischen  Gebäudes  ausge- 
brochen und  abgefahren  würden  nnd  das« 
dicht  daneben  prIhistortBche  Hardellen 
anfgefbnden  seien*.  Eine  mit  dem  genann- 
ten Herrn  gemeinsam  vorgenommene  Be- 
sichtigung er^^il)  (He  volle  Richtigkeit  dieser 
Angii^'efi  Der  die  Bohrarlteiten  leitende 
Schichtmeister  Brn!?cmer  vonnoclitt»  noch 
mehrere  Stellen  zu  zeigen,  wo  etwa  2  m 
im  Durcbmeääer  breite,  l,üO  m  tiefe,  mit 
Bianderde  nnd  aertrfimmerten  Thongefässen 
nagefhUte  Omben  gefanden  waren.  Die 
Znverlfiaaigkeit  eeiner  Angaben  wurde  n»- 
wohl  durch  die  deutlich  ericennbare  Be- 
srhaftenlieit  des  Hoden«?  an  den  penannten 
Stellen  als  besonders  mvh  dnri-li  die  Tbat- 
sache  erkannt,  dass  in  (iemsclben  sich  noch 
zahlreiche  Scherben  dunkel  gefärbter,  roher 
ThongeOsse  zweifellos  Torrümiscben  Ur- 
sprungs vorfanden,  von  welchen  Proben 
fhr  das  Ftankfnrter  Museum  mitgenommen 
wurden.  Weit  ansehnlicher  waren  die  am 
sudöstlichen  Teile  des  Plateaus,  nahe  dem 
steil  zur  Nidda  abfallenden  Rande  des- 
selben gefundenen  Reste  aus  römischer 
Zeit.  Da  waren  die  Arbeiter  gerade  noch 
mit  dem  Ausbrechen  eines  1,H0  m  starken, 
bto  an  1,20  m  unter  dem  Boden  sich  er- 
streckenden Mauerfondaments  beschiltigt, 
welches  in  seinen  unteisten  Lagen  aus 
einer  trockenen  Basaltstickung  bestand, 
fil)er  welcher  sich,  wie  die  /um  Abfabren 
bereit  Hfreuden  Hauten  von  Mnnersteinen 
erkeruieii  Hessen,  ein  aus  unrei^ciiirässigen 
Basaltltausteiuen  und  grobkörnigem  Mörtel 
bestehendes  Fundament  befinden  hatte, 
welches  gans  den  analogen  Teilen  grosserer 
römischer  Gebftnde  entsprach.  Wir  landen 
die  Arbeiter  gerade  an  einer  Stelle,  an 
der  eine  nach  SO.  und  eine  nach  SW. 
gerichtete  Mauerflncht  sich  rechtwinkelifj 
trafen,  von  welchen  die  IcUtere  nahe  der 
Ecke  durch  einen  starken  Strebepfeiler  au 
der  Aussenseite  verstärkt  war.  Sondie- 
rungen mit  dem  eisemun  Fühler  «rgaben, 
in  Übereinstiaunnng  mit  den  Aussagen  der 
Arbeiter,  ein  Geb&ude,  dessen  Seiten  bei 
einer  am  26.  Mai  d.  J.  von  Prof.  Riese 
und  Sanitätsrat  Lötz  in  Gemcinsdiaft  mit 
dem  Ref.  vor}^cm)nujienen  Messung  auf 
16  m  Breite  (NO.-Front)  und  19,öO  m 
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Länge  (NW. -Front)  bestimmt  wurden.  In- 
nerhalb dieser  Umfassungsmauern  war, 
dicht  sfidOstlich  vom  Durcliscbüittspunkt 
der  Diagonalen,  ein  kreisrunder  Brunnen- 
sdiaeht  von  1,90  m  Durehmesser  im  Lich> 
ten  mit  0,50  m  starker,  gemauoier  Wsnd 
bis  in  eine  Tiefe  von  14  m  ausger&umt 
und  leider  bereits  wieder  verf?rhüttet  wor- 
den. Die  untersten  Ijugen  der  Wand  hatte 
man  3  m  hoch  stehen  lassen ;  sie  ntussten 
also  bei  einer  etwaigen  Xachgrabiug  die 
Zuverlissigkeit  der  Angaben  erkennen 
lassen.  Der  Raum  awiscben  doi  Mauern 
nnd  dem  Brunnenschacht  war  nicht  ünter- 
sucht  worden,  so  dass  Über  den  Charakter 
der  ganzen  .Anlage  nur  eine  nachträgliche 
pianmässige  Anscrahttng  Sicherheit  zu  ge- 
ben vermöchte.  I>ass  ilieselbe  erfolgreich 
sein  wurde,  zeigen  schon  die  in  unmittel- 
barer Nfthe  der  sttdlichen  Ecke  des  Mauers 
rings  an  der  Innenseite  gemachten  Funde. 
Dort  tagen  nach  der  Angabe  Bingemers 
und  seiner  Leute  auf  dem  natürlichen 
Boden  die  noch  •/..  T.  aun>ewahrten  Reste 
von  Estrich,  zahlreicbo  Hohl-  und  Flach- 
ziegcl  (iuibrices  und  teijnlae),  Stücke  von 
Ilypokaustkarhcln,  15rockeu  eines  weissen, 
mit  roten  Linien  verzierten  Wandverputzes 
und  xahirdche  Thonscherfoen.  Die  aufbe> 
wahrten  Reste  liessen  die  letateren  teils 
als  Bmehstueke  von  Amphoren  und  Krfigen, 
teils  als  Reste  von  kleineren  Gefilssen  aus 
terra  sifrillata  erkennen.  Daneben  kamen 
auch  scliwar/e  'riionsclierbcu  mit  iSirich- 
und  Punktornaincntun  und  mehrere  Huf- 
eisen mit  breiter  Mache  und  flachen  Vorder- 
ballen vor,  über  derai  unmittelbare  Zuge- 
hörigkeit EU  den  erwähnten  Resten  die 
Angaben  der  Arbeiter  keine  vollkommene 
Sicherheit  gaben.  Ganz  gleichartige  Ge- 
fäasscherben  wurden  später  bei  der  Auf- 
suchung der  Fnmlamentc  ancli  aii  ;iudcren 
Stellen  des  Platcau.s  diclit  nciien  <ien  Trüm- 
mern anderer  römischer  Gebäude  gefunden. 
In  der  erwähnten  Ecke  fand  sich  auch 
eine  mit  Ausnahme  der  Spitze  gut  erhaU 
tene  Schwertklinge,  ein  Schlüssel  und  ein 
eiserner  B[ammer,  welche  Ref.  für  das 
Frankfurter  Musciun,  sowie  eine  eiserne 
Lan/.cnspitze  nnd  eine  Haarnadel  von  Bein, 
wclcbe  j'rof.  Hi'^co  erwarb.  Die  Gesamt- 
heit der  erwäbnteu  Fundstücke  lässt  es 
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2weifcUo8  crscheincDf  dass  sie  einem  mas- 
siven rftmischen  Oebftude  angdiörten,  wel- 
ches vahrscheinlich  an  der  besonders  er- 
giebigen Ecke  mit  HypokinsteiDricbtungen 

versehen  war.  ¥.9  dürfte  einer  grösseren 
villenartigen  Anlage  angehört  haben,  welche 
nicht  die  cinzipe  ilirer  Oattunir  auf  dem 
Ebel  gewesen  zu  sein  si  heiiit.  Denn  bis 
in  eine  Entfernung  von  2CK>  m  nach  Süden 
ist  das  Plateau  besonders  an  der  nach  der 
Nidda  gericbteten  s&dGstlichen  Abdachung 
mit  MaaertrQmmeni,  QeOssstikcken  und 
Estrichbrocken  bodeckti  und  an  mehreren 
Stellen  lassen  sich  schon  mit  dem  Fühler 
Mauerfluchten  verfolnrcn,  wclolic  in  ilirer 
Richtung  der  des  oben  liosdiriebeneu  Uo- 
bäudes  zu  entsprechen  scheinen. 

Bei  der  weitereu  Durclifurschuug  des 
umliegenden  Gelindes  ergaben  sieh  noch 
folgende  Thatsachen,  velehe  geeignet  sind, 
die  Entstehung  der  Ansiedeinng  zu  er* 
klären.  Vom  westlichen  Ende  von  Praun- 
heim führt  zum  P^bel  ein  breiter  Weg, 
'/..  T.  als  Hohlweg,  herauf,  der  durch  seine 
geradlinigen  BösclinnjTcn,  die  nur  an  we- 
nigen Stellen  durch  Ucrciuptlügen  zerstört 
sind,  aufiallt.  Nördlich  von  den  Gebäude- 
resten hOrt  der  Weg  als  solcher  auf,  in 
seiner  geradlinigen  YerÜngemog  aber  ver- 
iftufl  auf  eine  grosse  Strecke  hin  eine  Acker- 
grenzc,  gegen  welche  die  Langseiten  der 
Acker  von  beiden  Seiten  schriifj  frerichtet 
sind.  In  ibr  hat  sich  /.weiiellos  der  IVnhero 
"Woir  erhalten.  Verhmpert  man  nun  diese 
aui  der  Generalstaliskarte  deutlich  erkenn« 
bare  Linie  nach  beiden  Smten,  so  kon- 
vergiert  sie  vor  dem  westlichen  Haupt- 
tbore  der  Bdmerstadt  bei  Heddernheim 
mit  der  von  Mainz  herkommenden  Elisa- 
bet Ii en Strasse  in  spitzem  Winkel;  ihre  süd- 
westliche Verlängcriin<(  aber  führt  in  der 
Nahe  der  Uömerstiitten  von  Rödelheim 
und  um  NicdcrwaklcLcü  vorüber  nach  Nied, 
wo  eine  sehr  alte  römische  Niederlassung 
und  wahrscheinlich  ^  HainObergang  sich 
befimd.  Hier  hfttten  wir  also  auch  die 
von  Ilammeraa  (S.  84)  vermutete  gerad- 
linige Strassenverbindung  von  Nied  nach 
Heddernheim,  welche  der  genannte  Forscher 
jedoch  nicht  in  seine  Karte  eitir'pf  mli  ti 
hat,  da  ihm  die  Existeui;  eines  ahrn  Weges 
in  dieser  lUi  hlung  noch  uuhek;uuit  war. 


Der  Wasserreichtum  des  „Ebel",  wel- 
cher diesen  Ort  in  unserer  Zeit  anm  Ans- 
gangspunkt  der  Bockenheimer  Wasserlei- 
tung gemacht  hat,  kam  ehemals  am  'sftd- 

östlichen  Fu(»e  des  Hügels  dicht  oberhalb 
des  Niddabettes  zu  Tage.  Noch  jetzt  sieht 
man  dort  die  Ktesmassen.  welche  mehrere 
starke,  jetzt  gänzlich  trockengelegte  Quellen 
angeschwemmt  haben.  Die  grösstc  der- 
selben zeigt  noch  die  Reste  einer  Fassung 
ans  Basaltsteben,  wahrscheinlich  einer 
Bmnnenkammer.  Man  erkennt  nicht,  welche 
der  Nachbargemeinden  ein  Interesse  an 
ihrer  Fassung  gehabt  haben  sollte,  da  ihr 
Waaser  nach  wenigen  Schritten  der  Nidda 
zuströmen  musste.  deren  Windnns:cn  sie 
von  Ginheim,  lioi  kcnbeim  und  Hausen 
trennen,  während  nach  Riidelheim  liin 
der  Flu»  hart  an  den  ca.  10  m  hohen 
Steilrand  des  Ebel  herantritt  Kon  fUh 
auf  der  Karte  an  der  oben  erwftbnteo  Ar- 
beit Hammeraus  auf,  dass  die  bei  Hausen 
aufgefundene  römische  Wasserleitung,  deren 
Röhren  don  Sfeni|M'!  ti  r  XXI  trugen 
(a.  a.  U.  S.  Uü),  wie  sclion  ii;u[iiii(M:ui  rich- 
tig bemerkte,-  in  ihrer  Richtung  anlwiii-ts 
auf  den  Ebel  als  Quellpunkt  hinweist.  Er- 
hielt sie  aber  wirklich  von  dorther  ihr 
Wasser,  was  nach  den  von  uns  vorgenom- 
menen Lokaluntersuchungen  und  Erknn- 
digtingen  ganz  zweifellos  ist,  so  musste 
sie,  wenn  nicht  eine  Verandernn^'  iles 
Laufes  der  Nidda  stattgefunden  hnf.  rliescn 
Fluss  nicht  nur  einmal  dicht  nurdlich  von 
Hausen,  wie  Hammcran  bemerkt,  sondern 
bereits  vorher  nnmittelbsr  an  9irw  Qmdle 
Oberschritten  haben.  Unter  allen  Umstän- 
den erklärt  sich  die  auffidloide  Lage  und 
Richtung  der  Lutung  nur  so,  dass  der 
Wasserreichtum  des  Ebel  mit  Umgehung 
des  erhöhten  Terrains  fVir  eine  in  der 
Richtung  von  Nied  liegende  Ausiedcinng 
nutzbar  gemacht  werden  sollte.  Dass  diese 
Ansiedelung  eine  bedeutende  und  sehr  alte 
war,  zeigt  schon  die  Verwendung  von 
Material  der  21.  Legion  filr  die  Leitung; 
für  die  jetzt  entdeckte  Niederiassung  auf 
dem  Ebel  ergiebt  sich  daraus  noch  keinee- 
wegs  ein  gleich  hohes  Alter. 

Frankfurt  a.  M.  Q.  Wulff. 
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Chronik. 

64.  Der  Archäologische  Kurtin  fOr  Lehrer 
höherer  Anstalten  der  westlichen  preussischen 
l'rovinzeu ,  auf  welchen  wir  schon  Wd. 
Korr.  IX,  34  hinwiesen,  hat  in  der  Ptingst- 
woche  stattgefunden.  Kr  hegann  in  Bonn 
am  26.  Mai.  Zunächst  gab  llr.  Dr.  Wiede- 
mann  eine  Oberticht  Ober  die  Eatwicklimg 
der  igyptitcben  Kauft  nad  ihrer  wich- 
tigsten DenknAletgftttniigeDf  die  in  den 
Abgfiesen  des  Museums,  Photograpbieen 
nnd  einer  fjfrösseren  Anzahl  von  ihm  aus- 
gestetiter  t)ri;:inale  veranscliauliclit  wurde. 
Die  Hauptthati^ikeit  liel  doin  Professor  der 
klassischen  Archäologie,  iierru  Loeschckc 
XU.  Er  gab  u  drei  Tonnittagen  eine  Kr» 
klirung  der  AbgOsse  mch  griechischen 
und  römisdien  Bildwericen  in  historisdier 
Abfolge;  hei  Gelegenheit  der  altertümlichen 
Kunst  kamen  prinzipielle  Fragen  wie  nach 
der  Entstehung  der  Architekturformen, 
Polychromie  der  Skiilptnr  u.  s.  w.  zur  Be- 
sprechung, während  sich  später  der  Stoff 
um  gewisse  Centren  gruppierte  wie  den  Zeus- 
tempel von  Olympia  und  seine  Skulpturen, 
die  Akropolis  von  Athen  und  ihre  Bauten, 
endlich  den  pefgamenischen  Altar  mit  dem 
Gigantmifries,  dessen  Modell  die  General- 
verwaltung der  K.  Museen  in  Berlin  in 
liberalster  Weise  für  diese  (Jelei^enheit 
nach  Bonn  geliehen  hatte.  Von  Emzel- 
ätaiuen  tandcD  vorwiegend  typische  Göttcr- 
gestalten,  PortAts  histonscher  Persönlich- 
keiten und  andere  für  den  Gymnasial- 
unterricht besonders  lehrreiche  Kunstwerke 
wie  X.  B.  der  Laokoon  Berücksichtignug. 

Dienstag  Naehmittag  wurden  die  griechi- 
schen und  rSmiscIieu  Or^iniPwerke  des 

KunstmtiscTims  sreincinschaftHch  betrachtet, 
die  der  Mclir/ahl  ikk  !i  aus  grieohisrhen 
gemalten  Vasen  und  ierracottafigureu  be- 
stehen. 

Mittwoch  Nachmittag  wurde  eine  Über- 
sicht gegeben  über  die  archäologischen  Hilts- 
mittel  sur  Erklärung  Homers,  indem  na- 
mentlich ein  Bild  der  mykenischen  Kultur 
entworfen  und  spedeil  die  Anlage  des 
homerischen  Tlauses  nnd  die  Rüstung  der 
homerischen  Helden  durch  archäologische 
Funde  erläutert  wurden. 
Donnerstag  .Nachmittag  wurde  das  attische 


Theater  uud  die  Aufführung  von  Kom«)dien, 
Tragödien  uud  Satyrspiel  im  ü.  Jahrh. 

Chr.  anf  Grund  der  neuesten  Ausgrabun« 
gen  und  gl^chseitiger  theatralische  Auf- 
föhmngen  darstellender '  Yasenbilder  ge- 
schildert. 

Freitag  früh  fand  auf  Wunsch  der  Teil- 
nehmer am  Kursus  zunächst  ein  Meinungs- 
austausch über  den  wissenschaftlichen  und 
pädagogischen  Wert  der  bis  jetzt  tür  den 
archäologischen  Anschauungsunterricht  vor- 
handenen Hilftmittel  statt  Darauf  erklärte 
Hr.  Gdi.  Rat  Prot  B&cheler  im  Museum 
Rh.  Altertämer  die  wichtigsten  dort  be- 
findlichen Inschriften  nnd  bildlichen  Denk- 
mäler, vor  allem  <lie  Militilr-rralisteine. 
Hiermit  schloss  der  iviirsus  in  Bonu  uud 
die  Teilnehmer  fuhren  Freitag  Nachmittag 
nach  Trier. 

In  Trier  wurde  von  Pro£  fietkner  am 
Samstag  Morgen  im  Museum  an  den  in 
der  Stadt  Trier  gefündenen  epigraphiscfaen 
und  skulpierten Monumenten  die  Geschichte 
Triers  von  Augustus  bis  zum  Ende  der 
römisihen  TTerrschaft  entwickelt;  alsdann 
wur'len  lie  Ruinen  des  Amphitheaters, 
die  Basilika  und  der  Dom  besichtigt,  wo- 
bei überhaupt  über  romische  Amphitheater 
und  den  heutigen  Stand  der  Basilikafrage 
gehandelt  wurde.  Im  Dom  hatte  Herr 
Domrikar  Hullay  die  Güte,  die  wertvollen 
Emaillen  des  Domsehatzes  zu  demonstrie- 
ren. Nachmittags  wurde,  aiikniiplVud  an 
die  Betrachtuui:  nunischer  Meilensteine, 
über  römische  Wcgemasse,  den  Bau  der 
Strassen,  die  Majisioneu  und  auch  über 
die  Utterarisdiett  H&lftmittel  zur  Bestim» 
mung  der  Stranen  und  Qher  die  in  qMtt- 
rftmischer  Zeit  befestigten  Mansionen  von 
Neumagen,  Jünkerath  nnd  Bitburg,  deren 
firundrisse  durch  die  .Ausgrabungen  des 
Provinzialmuseums  gewonnen  worden  sind, 
vor?etra*Ten  und  über  die  in  Neumagen 
aufgefundenen  Orahniuaumento,  welche  die 
blühende  Kultur  der  Mosolbevölkerung  des 
2.  und  8.  Jahrh.  in  reaHstischen  Darstel- 
lungen vorfuhren,  eingehend  gesprochen. 
Am  Ahend  folgte  die  Besichtigung  der  rö- 
mischen ThermeUf  in  welchen  die  Heiz-  und 
Badeeinrichtunjen  dieses  wie  der  ähnlichen 
antiken  Gebäude  erörtert  wurden. 

N)Ountag  Morgen  wurde  auf  besondereu 
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WuiMcli  einigor  Herren  eine  kune  Über« 
aiclit  aber  das  römische  Mttnswesen  ge- 
geben. 

Von  11  Uhr  ab  wurde  eine  Fahrt  nach 
dem  römischen  Mosaikbodcn  in  Ncniiifi 
und  dem  firaltiiinnuinont  in  luf^  luitor- 
nommcn.  Vor  dem  Mosuik,  welches  >ceneii 
aus  der  Arena  darstellt,  wurde  über  die 
Venationes  und  Gladiatorenkämpfe  ge- 
sprochen; in  Igel  das  Grabmonnment  in 
aJlen  seinen  Teilen  erklirt» 

Montag  Moigen:  Besichtigung  der 
Porta  nigra  unter  Vergleich  äbalicher  Thor- 
hauten und  Resirhtifninj;  des  Kaiserpalastes, 
alsdiHui  im  Museum  Domdiistnition  der 
Mt  ilt  iii;  ruinischer  und  fraukisclicr  Wallen; 
eingehende  Betrachtung  der  rumischea 
Grabfunde  ans  den  Qrabfetdera  Triers,  so- 
weit  sie  im  Museum  genau  wie  sie  in  der 
Erde  lagen,  aufgestellt  sind;  Besichtigung 
des  römischen  Hausgeriltes. 

Allgemein  beseelte  die  auseinander- 
pohenden  Herren  der  Kindnu  k,  d:\ss  diese 
Ferienkurse  für  unsere  höheren  Sihuleu 
grossen  Nutzen  stiften  würden  und  das 
Gel&hl  des  Dankes  gegen  den  Um.  Kultus-  \ 
minister,  der  auf  Antrag  des  Generalselcre-  | 
tftrs  des  archiologischen  Institutes,  diese 
Kune  ins  Leben  gernftn. 

Ober  die  QlgantensXulen  sprach  in  der 
Miiisit/nii;;  der  ;irclii\olopi«?rlicn  flesinllschaft 
7.11  Herlin  Dr.  Kciepp.  Wir  wiederliolen 
hier  das  ausfülirlit  he  Referat  der  Wochen- 
schritt  lur  klasäisclic  Philologie,  ohne  uns 
indes  den  Darlegungen  Koepp's  anschlies- 
sen  SU  können: 

Anknüpfend  an  ein  im  vergangenen 
Herbst  bei  Schiersteiu  n  i;!i  <;efundenes 
Monument  der  Art  [vgl.  Wd.  Korr.  Vill, 
149]  und  an  dio  um  dieselhe  Zeit  or»;'  liio- 
nene  Arbeit  von  O.  .V.  Ifoffmann  (vgl.  Wd. 
Korr.  VIII,  UHJ  eroilerte  Koepp  die  Frage 
nach  Kutstchungszeit,  Bedeutung  und  Vor- 
bild dieser  mericwArdigen  DenkmäleIga^ 
tnng,  von  der  jetst  nahesu  fßnfxig  Exem- 
plare,  alle  in  den  gallischen  und  germa- 
nischen Provinzen  des  römisclien  Reiches, 
kein  einziges  in  Italien,  muligewiescn  sind. 
Mit  llecht  hahe  man  ein  gemeinsames 
Vorbild  der  ganzen  Deukmaler^jriippc  an- 
genommen. Meist  habe  man  dieses  Vor- 
bild in  der  Säule  von  Merten  im  Museum 
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XU  Mets  gesehen,  von  der  allerdings  als 
dem  beeten  Exemplar  die  Betrachtung  anS' 
gehen  mfisse.  0.  A.  Holbiann  sucht  den 
Nachweis  zu  l&hren,  dass  diese  Säule,  das 
Vorbild  aller  anderen,  als  Denkmal  des 
Siepcs  tifier  die  Bagauden  von  Maximianus 
(285  n.  (.'hr )  errichtet  worden  sei.  Diese 
Vermutung  wird,  von  anderem  abgesehen, 
durch  die  Inschrift  der  Säule  von  Schier- 
stein widerlegt,  nach  der  dieses  Denkmal 
schon  im  Jahr  821  n.  Chr.  errichtet  wer* 
den  ist.  Sie  hätte  aber  auch  schon  dorch 
die  Inschrift  der  lleddcrnheiraer  Säule 
(210  n,  (Mir.  wicrlrrhcraestellt,  walirschcin- 
lich  zum  zweiten  Male)  aiisjresrlilossen  sein 
sollen,  deren  Zenirnis  Iloffmann  ohne  alles 
Recht  zu  entkräften  versucht  hat  durch 
die  Annahme»  dass  die  Reitergroppe  einer 
noch  spftteren  Wi^rfaerstellung  angthdre. 

Doch  der  Anspruch  der  Mertener  Sinle 
auf  vorbildliche  Geltung  schwindet  fiber- 
haupt,  wenn  man  bedenkt,  das«  auch  im 
äusserten  Nordwesten  vnn  Hallicn  (in  der 
Bretacrne)  wie  im  Innern  des  Landes  die 
Grupitc  gefunden  worden  ist,  dass  die 
Gruppe  von  La  Jonchire  in  der  Auvergne 
grösser  ist  eis  die  von  Herten  und  dass 
die  Sftnie  von  Cnssy  in  der  C6te  d*or,  wenn 
sie  wirklich  eine  solche  Gruppe  getragen 
hat,  das  stattlichste  und  wahrscheinlich  das 
älteste  Denkmal  Irr  Art  sein  würde.  Es 
schwindet  aber  auch  die  Wahrscheinlich- 
keit, dass  das  Vorbild  der  Dciikm.nler- 
gruppc,  wie  mau  gewöhnlich  annimmt,  das 
Siegesdeukmal  eines  Gennanensieges  war, 
sumal  wenn  man  erwigt,  dass  dieses  Vor* 
bild  durch  die  Schierstuner  Inschrift  in 
eine  Zeit  hinaufgerückt  wird,  in  der  es  gar 
keine  Kampfe  an  der  Kheingrenze  gegeben 
hat.  Man  wird  jjenei^t  sein,  das  Vorbild 
eher  in  einer  der  Hauptstmlte  des  inneren 
Galliens,  etwa  in  Lugdunum,  zu  suchen 
und  die  Zeit  seiner  Errichtung  der  d^ 
Schiersteiner  Exemplars  nicht  allannah  in 
rficken. 

Die  Gruppe  stellt  einen  Reiter  in  rd- 
mischer  RQstung  du*,  der  einen  Giganten 
im  Kampfe  niederreitet.  Abw  tMchnniren 
von  diesem  durch  die  besten  Kxem])Iare 
gesicherten  Grnndtypns,  wie  sie  die  zum 
grossen  Teil  rohen  und  ungeschickten 
Wiederholungen  bieteui  verdienen  keine 
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B^raditichUgiiiig.   Ob  der  Reiter,  dessen 

Kcpf  in  dcD  weitaus  meisten  Fällen  nicht 
erlndten  ist,  in  dem  Prototyp  individuelle 
odei  ideale  Zütjo  Rctrapen  hat,  könnte 
hochitens  das  Denkmal  \<)ii  Merten  ent- 
scheiden. Aber  die  Zugelnirijjkeit  eines 
mit  U3r  Ciruppo  gefundenen  Ko^ik  ist  nicht 
ODbesiritten,  und  von  dem  Kopf  giebt  es 
überdits  keine  genügende  Abbildung.  Hoff- 
mann  ux  ibn  aber  mit  dem  Portrait  des 
Maximian  sttsnmmengestellt,  er  scheint  also 
individuelle  Züge  /u  haben.  Bärtig  und 
unbedeckt  scheint  der  Kopf  in  allen  Fäl- 
len, wo  er  erhaltea  ist,  zu  sein.  Doch 
kann  aiidi  daruus  auf  das  künstlerisrhe 
Vorbild  aJl  der  handwerksmässijycn  Arltei- 
ten  kein  durchaus  buudiger  bchiuss  ge- 
sogen werden. 

Die  Deutung  der  Gruppe  bat  teils  den 
Giganten  teils  die  R&stung  des  ReitMS  sum 
Ausgangspunkt  genommen.  Der  Reiter, 
der  einoD  Giganten  niederwirft,  so  schlös- 
sen die  einen,  kann  nur  ein  Ciott  sein. 
Weither  (lott  ?  Diese  Frage  ;jlaul)te  Ilettner 
durch  die  Inschrift  des  lleildernlieiiiier 
Denkmals  und  den  Hinweis  auf  andere 
Säülenmtmnmente  in  denselben  Gegenden, 
Wagner  durch  die  Heranaiehung  JUinlicher 
Darstellungen  entscbeiden  zu  kOnnen.  llett> 
ucr  entschied  sich  für  Juppiter»  Wagner 
lur  Neptun. 

Dem  Juppifer  optimus  maximus  und 
der  .Inno  He<jin;i  ist  die  lleddernhoimer 
Säule  geweiht,  dem  Juppiter  allein  gilt  die 
neue  Säule  von  Schierstein.  Nohen  jener 
wurde  ein  Altar  des  Juppiter  und  eine 
kleinere  Siule  gefunden,  die  ein  thronen- 
der Juppiter  krönt  Aber  ein  Denkmal, 
das  dem  Juppiter  geweiht  war,  musste 
doch  nicht  notwendig  das  Bild  des  Gottes 
tragen  und  wenn  Hettner  sich  auf  die  Ana- 
Jo2ic  der  .fnppitorsnnlcn  beruft,  so  ist  mit 
Keclit  schon  von  anderen  erwidert  worilen, 
nicht  ntir  dnss  die  Atifstcllunt;  von  Statuen 
auf  Säulen  uichts  so  Uugewuliuliches  ist 
Bondem  auch  4s8s  gerade  weil  die  wirk- 
lieben  Juppitersänlen  einen  thronenden 
Jtqppiter  tragen,  der  Reiter  kein  Juppiter 
sein  wird. 

Die  Hauptsache  aber  ist,  dass  es  einen 

1)  Vgl.  xiilaiii  Pnchatein,  Reii«n  laKleiaMiSii 
«nd  HordvriM  S.  SM  and  8.  S9S  f. 


reitenden  Juppiter  in  der  Kunst,  soviel  wir 

wissen,  nicht  gegeben  hat  und  einen  Jup* 
piter  in  der  Rikstung  eines  rtoiischen  Feld- 

herni  ebensowcnipr  oder  noch  weniger. 
Diese  Bedenken  werden  nicht  weggeräumt 
durch  ilettners  Hinweis  auf  die  Möglich- 
keit der  Einwirkung  germanischer  Vor- 
stellungen, die  doch  durchaus  nicht  nach- 
zuweisen und  auch  durchaus  unwahrschefai- 
lich  sind,  noch  durch  Hammerans  gana  un- 
motivierte  Heransiehung  des  Sabazios. 

Mit  vollem  Hecht  stellte  Wagner  die 
Frage:  welcher  Gott  bekämpft  in  der  an- 
tiken Kunst  die  Hi^anten  zu  Uoss?  Da 
die  Dioskuren  lüer  nicht  in  Betracht  kom- 
men können,  so  ist  Poseidon  der  einzige, 
er,  der  ja  auch  ausserhalb  der  Giganto- 
macble  SU  Roes  dargestellt  wurde.  Wag- 
ner  konnte  sidi  auf  eine  Berliner  Paste, 
auf  zwei  Bromterelieft  aus  Südmssland  und 
auf  auf  die  von  Fausanias  I  2,  4  erwähnte 
Gruppe  im  Kerameikos  berufen.  Diese 
Denkmäler,  denen  noch  die  Gigantenvase 
aus  Melos  hinzu^eiVmt  werden  kann,  sind 
zwar  von  unseren  (üj^antcnsäulen  durch 
Jahrhunderte  getrennt,  aber  sie  stehen 
doch  der  Zeit  schon  nah,  deren  Typen  die 
römische  Kunst  und  unabh&ngig  von  ihr 
die  Kunst  in  SadGrankreicb  übernahm  oder, 
nm  es  richtiger  aussudrttckeo,  deren  Typen 
griechische  Künstler  sowohl  nach  Rom  als 
über  Massilia  nach  Siidfrankrcich  bracliten, 
vvti  «sie  ynm  Teil  ohne  jede  T^nil»ildung  jahr- 
hundertelang beibehalten  wurden.  Die 
Stosclüsche  Paste  zeigt  deu  Gigaiitcu  auch 
bereits  schlangenTüssig,  und  es  ist  mit 
WahrscheinlicUteit  vermutet  worden,  dass 
auch  der  Gigant  der  Athenischen  Gruppe 
schlangenfilssig  war*),' 

Dagegen  durfte  Wagner  sich  nicht  auf 
die  altertümlichen,  in  der  sjtiltcren  Kunst 
durchaus  unerhörten  Darstellungen  ci!)es 
L'orts'f^otoii  Poseidon  berufen,  imi  die  ro- 
^ll^<cllc  Uustuug  unseres  Reiters  zu  recht- 
fertigen. 

Hier  tritt  die  andere  Erklärung  der 
Gruppe,  die  eben  von  dieser  Rüstung  aua- 
geht, ergänzend  und  berichtigend  ein,  Der 
Keiler  in  rOmischer  Rfistung,  so  schloss 
man,  kann  nur  ein  römischer  Kaiser  oder 
doch  ein  römischer  Feldherr  sein.  Wag- 
DlLlbi««.  Oicutm  «ad  TlliBMi  8.  SSS. 
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nen  Einwarf,  dus  raio  daan  d«iii  Besieg- 
ten die  Gestalt  einea  Galliers  oder  Ger- 
mauen gegeben  haben  würde,  besteht  nicht : 
man  weis?«,  wie  ^rclüutiir  m  der  Kaiserzeit 
die  vuu  der  lielleuislist  bea  Kunst  und 
Dichtung  übernommene  Vorstellung  des 
Herrsebers  als  Gigantcnbesieger  war.  Diese 
Yorstellmif  itt  es  ohne  Zweifel,  am  der 
ttoaere  Denluniler  oder  doch  ibr  Vorbild 
hervorgegangen  ist*). 

Aber  die  Kaiser  wurden  nicht  gefeiert 
als  Gigaiitfüibcsicper  im  allgemeinen,  son- 
«Icrn  rtl?  lier  oder  jener  giganteubezwiiijiendc 
Gütt,  meist  natürlich  als  Juppiter,  lioch 
auch  hIü  andere,  z.  Ii.  als  Herkules.  Es 
darf  nicht  verdunkelt  werdwi,  du«  das 
Vorbild  unserer  Denkmftler  den  betreffen- 
den Kaiser  gerade  als  Neptun  feierte,  was 
freilich  den  Verfertigern  der  Nachbildun- 
gen durchaus  nicht  klar  gewesen  zu  sein 
braucht,  ebensowenig  wie  ullc  Exemplare 
gerade  den  regierenden  Kaiser  darstoUen 
müssen. 

Die  Erklärer,  die  in  der  Auii'aiiäuug 
der  Sftulen  als  DenkmUar  das  Kaisorlndtos 
einig  sind  (Abel,  Prost,  Donner,  Riese, 
Kraus,  Hoffinann  u.  a.),  gehen  doch  in 
der  Ausdehnung  des  sinnbildlichen  Inhalts 
der  Gruppf»  und  in  der  historischen  Be- 
?;ip}mng  auseinander.  Alle  bis  jetzt  vor- 
(^eliraehtcu  Beziehungen  auf  bestimmte 
Kaiser  werden  aber,  für  das  Vorbild  unserer 
Denkmaler,  durch  die  Daten  der  Inschrif- 
ten widerlegt.  Wie  weit  jenseits  des  durch 
die  Schiersteiner  Inschrift  gagebeaeo  Jahrs 
dieses  Vorbild  zu  setara  ist,  steht  dahin. 

Deshalb  ist  eine  Vemratung  gestattet, 

8)  Kitt  tw«it*r  Einwurf,  der  vielfach  genuwht 

worden  itt,  dans  oin  KuUor  nicht  ohne  Kopfbe- 
deckung dMri«it«llt  Mio  wUxde,  wmui  «r  Im  ab> 
rigen  gera«t«t  araehelot,  wt«  «tu  In  SU  SeUtcht 
•preiigfluder  —  Ut  so  unberechtigt,  das«  es  viel- 
ntobr  schwor  soiu  durfte  einen  Kaiser  im  TTelm 
nechsuweiseu.  ^icht  nur  bei  der  Adlocutio,  sod- 
d«nt  udi  In  OeMna«!  dw  8«lüMlii  «rMtactaM 

<\\f  K^i^c^  i.liiii»  Ttelni  M^iii  vcr^jleichn  die  P.ir- 
sielluagen  von  Triumphbogen  und  der  Sftule  des 
TnjMi.  8o  erMlielBt  Alfuadw  d.  Or.  auf  dem 
Mosuikbiid  der  fl«Maebi  bei  Issus.  Kr  wird  auch 
hier  Vorbild  gewesen  sein,  vielleicht  zuerst  in 
Ljrsipps  Gruppe  der  Kelter  vom  Oranikos,  da 
Lyalpp  obM  Zweit«!  den  BOhepmltk  der  SohlMbt 

xnr  Paratpllnn«?  p«*br.i<"ht  liaVcn  wiril,  &\a  des 
Königs  Helm  durch  einen  fetudlichen  Hieb  ser- 
•«hmetceit  worden  war. 


die  nur  die  konsequente  Antwort  ist  sftf 

die  nach  der  bisherigen  Beweisfühnng 
methodisch  berechtigte  Frage:  Welclem 
Kaiser  konnte  vor  dem  Jahr  221  v.  €hr. 
gerade  in  Gallien  ein  Denkmal  unter  dem 
Bilde  des  gigantcnbeswiugenden  I^ptun 
errichtet  werden? 

Es  giabt  einen,  aber  aneh  nur  ainon 
Kaiser,  von  dem  vir  das  mit  grossaf  Walur- 
scheinlichkeit  annehmen  können  —  (klignla. 

Zwar  spielta  Cdigula  nicht  eura,  wie 
vor  ihm  Sexttis  Pompejus,  den  Nepliin 
ausscbliesslicii :  er  Hbcruabra  aucl  anderer 
(n)tter  Rollen,  «elbst  Fraucnrollin  fuwei- 
leu,  und  so  gut  wie  mit  dem  l>rei2ack 
sah  man  Um  nach  Dion  auch,  mit  dam 
Blits  oder  dem  Thyrsos.  Aber,  auf  seine 
Ilemchaft  fiber  das  Meer  war  er  doch 
besonders  stok,  und  wenn  ar  nickt  Al«xaii> 
der  hatte  sein  wollen,  als  er  seinen  wahn- 
sinnigen Triumphzng  über  den  GoH  von 
Pnteoli  machte,  sd  hilft c  er  wohl  Posiidon 
sein  mögen.  Als  ein  .uidercr  Poseidon  er- 
schien er  sich  doch,  da  er  bei  Begim  des 
Zuges  dem  Oott  des  Meeres  nnd,  4aiBit 
ihm  dessen  Neid  nichts  anhaben  kiSaiit«, 
dem  ds«s  Idvor  opferte  (Dion  UX  li,  4).. 

Entscheidend  aber  ist,  dass  er  gerade 
in  fiiillicn  den  Herrn  des  Meere.s  spielte. 
(liiUien  war  der  Scl(rin]i!,it>'  t1e<^  lächer- 
lichen Feldicugs,  auä  dem  scmc  Soldaten, 
zur  Überfahrt  nach  Britaimieu  versammelt, 
Muscheln  als  die  Beute  des  Occaos  beim- 
brachtan  und  fikr  den  er  in  Rom  als 
Triumphator  einziehen  wollte.  Zum  An- 
denken an  die  ßesiegong  des  Oceaos  liasa 
er  einen  hohen  Turm  errichten,  der  bis 
ins  17.  Jahrhundert  in  Boulogne-snr-mer 
zu  sehen  war.  Was  ist  glaublicher,  als 
dass  er  auch  in  einer  der  IIauiu=>ia*Uc 
Gallien,  etwa  iu  Lugduuum,  wo  er  sich 
zumeist  aufhielt,  ein  Denkmal  seines  Sl^as 
aufrichten  liess?  was  wahrscheinlicber,  als 
dass  ehi  solches  Denkmal  ihn  als  Be- 
herrscher de«  Meeres  darstellte? 

Ks  könnte  dies  das  Vorbild  unserer 
dem  Kaiserkultns  gewidmeten  Denlvniäler 
geworden  sein,  zu  deren  Errichtung  na- 
türlich liani)tsachlich  in  jener  s])ateren 
Zeit  siegreicher  Kämpfe  gegen  aufständische 
Gallier  nnd  eindringende  Qermaaen  Ver- 
anlassung war. 
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critfqu«»  et  Tradactioii  frau^aUo  pr^c^d^as 
d  ano  iDtrodadion,  «aiviec  d'uo  Cummta- 
'  Uif*  MplioaMf  «t  orii«M  d'an»  emrt»  d«  1* 
Mooelln  üt  (In  far-simili'<t  d't^ditioas Moletinei. 
Pia  H.  de  La  Ville  do  Mirmoal,  mtitre 
d«  coattniiMt  4  1»  facuUö  dM  \Mt—  de 
Biprdwws.  Botdtaaz,  imprtnerl«  O.  Oou- 
nouilfi"!!,  iHSo 

Ein  veiachweniicriscli  Bcliün  ausgestat- 
teter (^uartbaad,  welcher  dem  Vf.  wohl 
«och  bei  vma  Ehre  machen  kanu,  denn  er 
seagt  von  Kebevoller  Hingabe  an  eeiaen 
Stoff  und  achtbaren  Kenntnissen  und  ist 
geeignet  das  Verstftndnis  der  Moseila  in 
weitere  Kreise  m  trafren.  Schade  nnr, 
da*!s  (lift  mit  philologiscber  Akribie  fjcar- 
beitetcn  Teile  des  Buches  iilr  uns  (ierin;:(cu 
Wert  habea,  und  die  (leutsclie  Phiiolo^'io, 
attf  welche  unser  Gascuguer  nicht  gut  /.u 
sprechen  »t,  anf  andre  Anfgaben  hält, 
deren  Schwieriglteit  dem  V£  wohl  nicht 
gana  bewnsst  ist;  sonst  wOrde  es  auch  ihn 
TOfseihlich  erscheinen,  wenn  der  Deutsche 
gegenüber  beliebi^jen  Drucken  des  17.  Jahr- 
hunderts als  ßißlinltifyag  befunden  wird. 
Der  Vf.  liefert,  indem  er  für  die  allgc- 
raeineu  Kragen  auf  seine  (mir  nicht  be- 
kannte) Doictorschrül  de  Ausouii  Mosella 
verweist  and  betreA  des  handschriftlichen 
Materials  Schenld  und  Peiper  folgt,  auf 
mehreren  hundert  Seiten  eine  peinlich  ge- 
naue Geschichte  des  Gedichtes  von  der  c  ! 
princeps  1499  an  \m  1H86;  diese  TliMio- 
graphie,  die  Bericliii^jimg  vieler  Irrtiiiuer 
aof  diesem  Gebiet  ist  seiu  Stolz.  Der  Er- 
trag der  Arbeit  steht  begreillicherwcise 
in  keinem  Yerhaitnis  an  dem  Umfing  und 
aufwandten  Fieiss;  ich  mag  sie  nicht 
tadeln,  schon  dämm  nicht,  weil  der  Vf.  so 
eine  richtige  Korrektur,  Vers  369  sdveret, 
gewonnen  hat.  Auf  jene  Einleitung  folgt 
(141  Seiten)  der  lat.  Text,  darunter  fran- 
zösische rbergctziimr  nebst  Bericht  über 
die  Lesung  der  iiss.  und  Ausgaben,  da- 
hinter kritische  nnd  mehr  exegetische  An- 
merkungen. Der  Text  ist  auf  guter  Grund- 
lage und  im  Gänsen  mit  verstandiger  Wahl 
aufgebaut ;  von  den  Stellen,  wo  er  mit  den 
letzten  Editoren  irrt  im  Verlassen  der 
Hgg.  (z.  B.  472  qua(pie)  oder  Anfnclimeu 
falscher  Vorschläge  (z.  H.  32  Gronovs 
ma/iamme),  will  ich  nicht  reden;  dem 
Sprachlichen,  welches  hier  entscheidet,  hat 


der  Tf.  überhaupt  so  gut  wie  keine  Be- 
achtung geschenkt,  obwohl  bei  monogra- 
phischer  Behandlung  and  durch  einen 

Philologen  gerade  nach  dieser  8eite  bin 
mcbr  geleistet  werden  mtisstc.  Der  Vf. 
hat  auch  einige  Textandcruncf^n  selbstän- 
dig versucht,  davon  bab'  ich  keine  brauch- 
bar gefunden ;  mit  Metagam  i^7,  welchen 
Fehler  er  der  Kfirsung  von  FhSo  903  ver- 
gleicht, hat  er  sein  in  Wabriieit  besseres 
Wissen  selber  in  Schatten  gestellt;  die 
Beseitigung  des  hs.  Augnstus  jHiter  et  naH 
450  beruht  auf  wenig  bedachtem  chrono« 
logischen  llaisonnemcnt,  schärfer  gesagt, 
auf  verkehrter  Methode.  Die  Übersetzung 
des  Vfs.  scheint  mit  Sorgfalt  gemacht; 
etwas  paraphrastisch,  malt  sie  den  lat.  Text 
sdidn  an,  die  vielen  MitteHnissigkelten 
des  Gedichts  merkt  man  aus  ihr  kaum. 
Aber  hat  er  dsn  Text  fiberall  richtig  ver- 
standen ?  Ausonins  sagt  mit  Beaug  auf  die 
reatrfuft  der  Mo^cl  V.  44,  sie  scheine  lang- 
sames Tein[)o  lur  die  reclitc  Hangart  zu 
hallen;  die  franz.  Übersetzung  hat  einen 
gewundenen  Satz,  der  ganz  Anderes  eut- 
hftit  und  mir  geradem  unfasslich  war,  bis 
ich  die  Quelle  fand  in  Söckings  fislscher 
Übersetaung:  'meinst,  zu  sftumig  wohl  gar 
den  beschledenen  Lauf  zu  verfolgen'.  Die 
Anmerkungen,  einige  sehr  ausführlich  und 
ilnrch  Beiträge  gelehrter  Freunde  be- 
reu liert  geben  das  Nötige  zur  Einfüh- 
rung in  das  Gedicht,  zur  sachlichen  Er- 
läuterung. Durchweg  spricht  zu  uns  ein 
kundiger  Interpret  (eine  Behauptung  wie  ^u 
806,  Maro»  könne  nur  fdr  Marcä  stehen, 
verdient  freilich  nicht  solche  Bezeichnung), 
aber  ss  sind  durchweg  aus  zweiter  Iland 
Ite/orrone  Nachrichten  und  Collectaneen, 
man  vermisst  tiefere;?  Eindringen  und  eigene 
Forschung,  bei  den  l-'ischuamen,  den  Ort- 
liclikeiteu  u.  s.  w.  Lud  doch  ist  solche 
Forschung  imerlMick  ftr  wissenschaft- 
liche Erkittmng,  wie  sie  der  Vf.  anstrebt, 
ffir  ein  Urteil  aber  die  Moseila,  welche 
im  Grunde  gerade  so  oberflächlich  ist  wie 
alle  römischen  Beschreibungen  fremdw 


l)  In  A«m  Ton  Um.  J«Ilian  8ki««i>rleii  Mosol- 
kkrtcben  gehören  T»berua«  sa  Belgien-,  AuBonius 
«■et  nadrSehllch  das  Ofts«BteU,  Dar  XoauMtitar 
Tüt  nn«  'zn  glaubeo,  dMt  Tabania«  BarntMtal 
B«i',  weit«r  aiohtt. 
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Liuider  uud  so  wertvoll  sie  m»  bleibt, 
doiA  hinter  jenen  nocli  svrfkcktteht  wegen 
der  geiitigen  Enge  der  Zeit,  der  schwaeben 
Ori^nnlititt  und  des  etftrken  Auleihcbe- 
dürfnisscs  des  Mannes,  der  Fliichtigkeit 
dieser  Dichtung,  für  die  nur  halb  pilt  das 
catonisrhe:  reyn  teiir,  rcrlxi  srqunUur.  ^\  oiin 
der  Dichter  S<)i)  ilic  Saar  sich  lang  hiu- 
^iehen  lägst,  um  zu  munden  sub  Äuguatüf 
murist  so  meiat  er  handgreiflich  Trier, 
ohne  eich  m  kttmmem  am  die  Entfemong 
von  der  Mandung  bis  Trier;  atatt  der  Aua- 
ftkhmngen  ttber  Con^  und  den  Zwist  der 
Interpreten  wäre  eine  Angabe  der  Entfer- 
nung in  Kilometern  mehr  am  Platz  tre- 
wcsen.     Möglich  dass  /.u  Ausoiüus'  Zeit 
die  Mosel  Fische  halte,  welche  heute  nicht 
mehr  vurkommen;   aber  bietet  sein  mit 
erborgtem  Flitter  aufgebanachtes  Veneich- 
nitaicbereOewAhrdnlftr?  Symmechiiswnaste 
swnr  nicht  woher  die  Namen  genommen 
aeieni  deutet  aber  den  Sachverhalt  klar 
genug  an  ;  für  den  Sinn  der  Namen  sind 
auch  die  mittelalterlichen  (Uossarieii  un- 
entbehrlich.   Der  Vf.  sclicint  die  Mosel- 
gegeud  seihst  nicht  /.u  kennen,  schreibt 
unsere  Namen  zum  Ttil  anders  als  üblidi, 
Desjardlns  ist  sein  Führer  im  Oeographi- 
gehen,  von  den  neueren  üntersuiAung^ 
und  Publikationen  aus  Trier  und  dem 
weatdeutsdieii  Gebiet  ist  nichts  zu  ihm 
gedrungen;  was  die  Wissenschaft  hier  für 
Fragen  /.n  stellen  bnt   sei  ilmi  dnrch  den 
Hinweis  auf  eine  kleinste,  ihn  uuchst  an- 
gehende bemerkt,  Craruatm  oder  Gtmmna 
(Protzen  de  excerptis  Tibnilianis  Greifiw. 
1660).  Über  13  Monate,  eralhlt  der  Vf., 
habe  er  diesem  Buch  gewidmet  neben  sei- 
nem Beruf;  und  ich  demselben  in  der 
Hoffnung,  für  lateinische  Poesie  oder  unsere 
Altertnmcr  daraus  recht  viel  Nenes  /n 
lernen,  «S  Tape.  die  ich  nicht  für  verloren 
halten  will,  wenn  diese  Zeilen  jenen  Dienst 
tliun  werden,  welchen  der  Vf.  von  der 
Kritik  begehrt  p.  CCLXIX,  welchen  sie 
dem  franiOsischen  Fachgenossen  iHr  die 
angdrttndigte   Umari»eitung   m  iMsteu 
wünschen. 

Bonn,  86.  Mai  1890. 

Frans  Bücheler. 
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Karl  tdmthtar,  BtUrAg«  surGoohicbt«  c*-t7. 

rac alias.    Marhurger  Inaugai*l-Di«a«Ttar> 
Üou,  Harburg  1R90.  8».  4ü  ä. 

EotbiUt  folgende  Kapitel:  L  Oemein« 
same  Regierung  Caracallas  und  Getas.  IL 
Der  Feldsug  nach  Deutschland.  ID.  Der 

Aufstand  in  Alexandrien.  IV,  Beiträge  znr 
Charakteristik  Herodians.  —  Auf  die  sorg- 

fiUtijr  pearbeitctc  .\bhandluni;  niarhen  wir 
unsere  Leser  namentlich  wegen  des  2. 
Abschnittes  aufmerksam. 

BiM«r  au«  dam  K.  Kunst*  und  Altcrttimerkabi(i«t  und  68. 
dtr  K.  SUatttammlung  «atoriindlMNs  KwWt- 
ysi ailsrtuint*D«nkinale  in  Stuttgart  im  Anf- 

truK«  de»  K.  MiiiUt«riufn»  de»  Kirchen-  und 
bvbulweacn«,  herau^geg.  von  der  Iu«i>«klio«i 
dm  Kunai- vnd  AlterttUnw-Kabinato  «ad  d«r 

Dircktitm  der  K  St  i.U -  oriirnluiij  vnrrrlitn- 
di»tiber  Kuoat-  u.  AUertuniHdcnknialc,  StuU" 
garl  (KoUkManw)  IHSS.  Folio.  87  B.  nnd 
SO  Tfln.  in  Uebtdrack.  6  MMk. 

Hr.]  Das  Werk  ist  dem  Könip  Karl  m 
seinem  25jahrigen  Uegicrungsjubilinnn  cc- 
widmct.  Ks  enthalt  kurze  Übersichten  uher 
die  Geschichte  des  Kunst-  und  Altertiniier- 
Kabinets  wie  über  die  Staatssauimluug  va- 
terländischer Kunst-  und  Altertunudenk- 
male  und  bringt  von  den  schönsten  Gegen« 
stAnden  der  Sammlungen  von  der  Romaiü« 
sehen  Zeit  bis  auf  das  18.  Jahrb.  knise 
Beschreibungen  und  Lichtdruckabbildungen 
von  hervorragender  Sthüuhcit,  Tfl.  I.  Ro- 
manische Bronzearbeiten   1)  Cru(i?ixns  in 
vcrpohlctcni  Kupfer   mit  Grubenschmelz, 
aus  eiuer  Kin  he  des  bairischeo  Schwabens, 
12.  Jahi-h.    2)  Crucifixus  ans  Kupfer  mit 
Grubenschmels.  3)  Thürklopfer  aus  deai 
Kloster  Blaubeuren  12.  Jalirh.  4)  Leuchter 
18.  Jahrh.    5)  Leuchter  in  Form  eines 
Drachens,  welcher  einen  Ritter  im  Maule 
hiilt,  12   .Tahrh.  —  TH.  II.  Romanische 
Glasgemaldefragmente  aus  Al{nn!hach.  IH. 
'  Jahrh.  —  Tfl.  III,  Kiscnarbeiteu  aus  dem 
15.  uud  Iti.  Jahrh.  —  Tfl.  IV.  GeschniUte 
Gruppe  von  Lindenhols,  Teil  dner  grösse- 
ren, die  Bewetnung  Christi  daratellendeo 
Komposition,  vermutlich  ein  Werk  des 
Wflfzbnrger  Meistor  Tilman  Riemensclmei- 
der;  gefertigt  ums  Jahr  l'/K).  —  Trt.  V. 
2  Gruppen  vom  Leiden  Christi  in  Linden- 
hok  «rcschnitzt.  175  cm  hoch,  vom  jun^reren 
Juvii  Sürlin  von  Ulm  um  1520  für  die 
I  Benedilitiner- Abtei  Zwiefalten  geschnitst 
I  _  Td.  Vt  Ölbild  auf  Uols  und  Kreide- 
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gruiiii  gemalt,  vuii  Martiu  Schaffuer  aus 
Ulm  1514  gemalt,  duitoUaid  DoiMtorai. 

—  Tfl.  yiL  Buehncbnitsereien  ?oii  berror- 
ngMider  Sdionhdt  aua  dem  15.~17*  Jahrh. 

—  Tfl.  VIII.  Geschnitzte  Thüreinfassung 
«18  der  Benediktinerabtei  Ochsenhauseu, 
angefertigt  auf  Veranlassung  des  Abtes 
Andreas  Sonntag  15(57—85.  —  Tfl.  IX. 
Kahinet.schrank,  mit  starken,  reich  geschnit/- 
teu  Ebeubolzfuuruioruugeu  über/.ogen,  sehr 
reich  mit  dqgeefABitteneii  OraameoteB  ver- 
sehen, aus  der  2.  Hüfte  des  16.  Jahrh. 
^  TB.  X.  Tischplatte,  bedeckt  mit  Ein- 
lagen in  Elfenbdn  und  Ebenhols,  in  der 
Mitte  eine  Erdkarte  auf  Elfenbcnn  graviert, 
nach  Abraham  Ortoüus'  Tyiitis  orhis  terra- 
rum,  deutsche  .\rbcit  aus  dem  Ende  des 
16.  Jahrb.  —  Tfl.  XI.  Runder  Tisch  mit 
Deckplatte  aus  Solnbofer  Stein  vuu  170  cm 
Dm.,  dnrchuis  geist  nnd  mit  Oltobe  be- 
malt, die  Anordnung  der  Darstellungen  ist 
eine  concentrische,  in  der  Mitte  das  hentog. 
warttembergische  Wappen  gemäss  der  Fest- 
setzung durch  Herzog  Friedrich  (1593  — 
1W8).  in  der  1.  Zone:  Calendarium  per- 
pftuum  und  die  Fij^urcn  der  7  Wochen- 
gutter;  2.  Zone:  Wappen  der  wiirttem- 
bergiscben  Städte;  3.  Zone:  die  12  Bilder 
des  Tierkreises-,  4.  Zone:  die  36 j  Tage 
des  Jmliree;  6.  Zone:  die  24  Standen  des 
Tages;  6.  Zolie:  die  12  Apostel  und  die 
4  Haaptwinde.  ^  Tfl.  XII  Buntgemalter, 
^^roareicher  Kronleuchter  und  Tisch  aus 
dem  Besitz  der  ulmischen  Patrizierfamilie 
von  Besserer.  —  Ttl.  XIIl.  Doiiiiellicnkliue 
Vase  aus  Krystall  in  ver^joldetom  Silber 
gefasst;  2  Hälfte  16.  Jahrb.  —  Tti.  XIV. 
Cimelien  des  16.  und  17.  Jahrh.  —  Tfl. 
XV.  Silberne  Trinkbecher  dea  16.— 1& 
Jahrh.  —  Tfl.  XVI.  W&fl'en.  —  Tfl.  Xm 
Zwei  Schlitten  von  Linden»  und  Eichen» 
holz,  reich  versiert.  —  Tfl.  XVIII.  Mosaik- 
bild, den  Domengckrunten  darstellend,  Ge- 
schenk von  Pins  VI  (177.^ 1799)  wohl 
Krzcuguis  der  vatikanischen  Kunstwerk- 
statte. —  Tfl.  XIX.  Porzellanflgnren  aus 
der  Ijudwigsburgcr  Manufaktur.  —  Tfl.  XX. 
PorzeUangruppe ,  Bacchantin  nnd  Satyr, 
vemafllch  von  Bildhauer  J.  Chr.  W.  Beyer 
modelUert,  der  um  1760^1767  für  die  Lud. 
wigaborger  Manufaktur  thätig  war.  —  Für 
das  Erscheinen  des  schönen  Werkes,  wel. 


ches  für  kunstgeschichtliche  und  kunstge- 
weri»liche  Studien  gleich  befruchtend  wir- 
ken wird,  ist  man  dem  Ministerium  und 
den  Herausgebern  su  aufrichtigstem  Danke 
verpflichtet. 

KaWei  der  In  Wllbelnttam  ftuiiReBte1t-69. 

len  Gegen» t&ude  des  histurischen 
V  •  r  •  i  a  ■  ZU  OUlMbwfl.  AafgeetelU  von  dem 
ContrTAtov  P.  Prtsber.  DlUmbwrg  1880. 
8».  84  ». 

Eine  sehr  dankenswerte  Zusammenstel- 

lun«»  der  kleinen  Samminnpf,  welche  enthält 
I.  i{ililc;r,  a)  Oelgemaldc,  b)  Kupfer-  und 
Stahl.sticlic,  Litho-  und  Photographieen  und 
sonstige  Zeichnungen  etc.,  sowie  Scbriftcu. 
IL  Geräte,  Wafien,  Instrumente,  Qefässc, 
Fahnen,  Münzen  u.  dgl.  III.  Urkunden 
und  alte  Schriften.  IV.  gedruckte  Bacher. 
Am  SchluBS  sind  beigefügt  „Geschlechts- 
tafcl  der  orauischen  oder  bredaischen  Linie 
des  Hauses  Nassau-'  und  „Gencaloiiische 
Übersiebt  der  Nassau  -  Ottoniscbeu  Linie 
von  Wilhelm  dem  Roichen  bis  Wilhelm  III." 
—  Die  Sammlung  ist  reich  an  nassau- 
oranisdier  Litteratur  sowie  an  Portraits, 
unter  welchen  sich  28  verschiedene  Bild- 
nisse und  Darstellungen  Wilhelm  d.  Ver> 
schwiegenen  befinden. 


Miscellanea. 

Ais  den  Museen  in  Mainz,  Wiesbaden  und  70. 

Darmttadt.  In  dm  letzten  Wochen  habe 
ich  die  drei  crenannten  !Mnseen  wcpcn  der 
Viergöttei^teiue  wieder  besucht  und  dabei 
gelegentlich  folgendes  Nene  gefunden: 

1)  lu  Mainis,  wo  mir  llr.  Dr.  Velke 
freundliche  Beihilfe  leistete,  wurde  im  Dez. 
V.  J.  bei  ^nalarbeiten  ein  würfelförmiger 
Achtgötterstein  gefunden.  Seine  ganze 
Hdhe  betragt  noch  47  cm,  wovon  9  cm  nuf 
ein  stark  xerstosscnes  Gesims  fallen ;  unten 
ist  er  verstflmmelt in  die  Breite  und  Tiefe 
misst  er  cm.  Auf  dm  vier  Seiten  be- 
finden sii  li  acht  ^'ut  gearbeitete,  aber  leider 
/um  Teil  vcrsiummelte  Gütterflguren,  je 
2£wei  in  einer  Vertiefung  auf  einer  Seite. 
Deren  Folge  ist  von  L  nach  r. :  1)  a)  D  lAnn 
—  Luna  mit  aufgeschttrstem  Chiton  und 
breitem  G&rtel,  in  der  U  den  Bogen  hal- 
tend, mit  der  erhobenen  R.  nach  dem  Köcher 
reifend,  an  dem  Kopf  awd  Ideine  Börner. 
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h)  Ein  hurtiger  Gott,  mit  (  liitou 
bis  zum  Knie  und  einem  Obcrgc- 
wand,  das  auf  der  r.  Schulter  ge- 
knüpft scheint  und  sich  über  die 
Brust  nach  der  1.  Seite  zieht ;  in 
der  erhobenen  R  hält  er  einen 
Jlammer  (?)  mit  sehr  langem,  auf 
dem  Boden  aufstehendem  Stiel,  die 
zerstörte  L.,  an  die  Brust  gelegt, 
scheint  etwas  getragen  zu  haben. 
2)  c)  Fortuna,  mit  langem  Chi- 
ton, schmalem  (iürtel ,  Diadem 
über  der  Stirn  und  einem  wie  ge- 
wöhnlich umgelegten  llimation ;  in 
der  Ii.  hiilt  sie  das  Füllhorn,  in 
der  gesenkton  K.  das  vom  zu 
ihrer  Linken  stehende  Steuer- 
ruder, d)  Ein  Gott  mit  Flügeln 
am  Kopf  (Gesicht  zerstört),  in 
einem  ebenfalls  wie  gew.  umge- 
legten llimation,  welches  den  r. 
Arm,  Brust  und  Leib  freilässt; 
die  1.  Hand,  welche  dasselbe  fest- 
hält, trägt  zugleich  ein  Füllhorn, 
die  gesenkte  Rechte  opfert  mit 
einer  Schale  oder  einem  Kuchen  auf 
ein  flammendes  Altärchen,  welches  vor  dem 
Steuer  der  Fortuna  steht.  3)  e)  Eine  Göttin 
mit  langem  Gewand,  in  beiden  Hunden  ein 
(verstümmeltes)  bauchiges  Gefäss  tragend, 
f)  Apollo,  in  einer  auf  der  r.  Schulter  ge- 
kniipften  ( 'hiamys,  die  erhobene  K.  an  den 
Kopf  gelegt,  von  dessen  1.  Seite  eine  I.oi  kc 
herabhängt,  der  I.  Arm  und  die  Heine  sind 
zerstört.  4)  g)  Victoria,  geflügelt,  mit 
Diadem,  in  der  L.  einen  Palmzweig  und 
zugleich  das  nach  Art  der  Venus  von  Milo 
herabsinkende  Gewand,  in  der  ausgestreck- 
ten R.  einen  Kranz  mit  herabhängendem 
Bande  haltend ;  die  Heine  sind  zerstört, 
h)  Ein  jugendlicher  Gott,  in  einer  auf 
der  r.  Schulter  gehefteten,  hinten  lang 
herabfallenden  Chlamys,  in  der  gesenkten 
R.  einen  Heutel  oder  Früchte  tragend ;  die 
L.  ist  zerstört.  —  Beachtenswert  ist  zu- 
erst der  Parallelismus  der  Stellung,  indem 
auf  jeder  Seite  1.  eine  Göttin,  r.  ein  Gott 
steht  und  die  crsterc  stark  dem  letzteren 
zugewendet,  mit  dem  Kopf  beinahe  in 
Proiii  erscheint,  während  die  männlichen 
Gestalten  nur  wenig  nach  den  weiblichen 
hingewendet  sind.  —  Die  Deutung  der  vier 
Figuren,  welche  wir  unbestimmt  gelassen 
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(Nach  d«r  Revue  arcb6oIogi<]ua.) 

haben,  ist  schwierig.  Der  langstielige 
Hammer  (?)  bei  b)  findet  sich  beinahe  so  auf 
einem  Kottenburger  Viergötterstein  (Jau- 
mann,  Col.  Sumloc.  Nachtrag  Tab.  VHI; 
Stälin  Verz.  \)H ;  Königr.  Württ.  I  S.  ITA, 
Nr.  12) ;  Stälin  hat  an  Mars,  ich  habe  früher 
anVulcan  odcrSilvan  gedacht.  Bei<l)  weisen 
die  Fliigol  am  Kopf  auf  Mercur  hin,  alles 
i'brigc  ist  wie  bei  der  bekannten  Darstel- 
lung des  opfernden  Genius.  Zu  der  weib- 
lichen Figur  e),  welche  ausser  dem  Gefäss 
nichts  (  haraktcristisches  bietet,  vermag  ich 
keine  .Vnalogie  anzuführen.  Die  männliche 
(iestatt  h)  könnte  Mercur  sein,  aber  was 
für  ihn  bezeichnend  wäre,  i.st  nicht  deut- 
lich erhalten.  —  Der  ganze  Stein  kann  als 
Zwischensockel  eines  der  bekannten  Jup- 
piterdenkmäler  gedient  haben ;  wenn  er 
mir  bei  .\bschluss  meiner  Abhandlung  über 
die  Wochcngöttersteinc  schon  bekannt  ge- 
wesen wäre,  hätte  ich  ihn  dort  in  .\bt.  IV 
(Wd.  Zs.  IX  S.  47  ff)  aufgeführt.  Die  zum 
Teil  eigenartigen  Figuren  verdienen  üb- 
rigens eine  eingehendere  Behandlung  und 
bildliche  Veröffentlichung,  welche  auch  in 
.\u8sicht  stehen  soll  (s.  die  Nachschrift). 
2)  In  Wiesbaden  sah  ich  unter  der 
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geWIfgen  Führung  des  Herrn  Sanitfttsmto 
Dr.  Florsehflts  das  Schiersteiner 
Jttppiterdenkmal  ««br  hübsch  aa%e< 
stellt.  Audi  dieses  soll  noch  besonders 

herausgegeben  werden.  Zu  den  bislieriiicn 
Bc^t'hrciliunfjen  vnn  Otto  (Korrli).  VIII, 
Nr.  IIH.  149)  füge  ich  vorläufig  nur  hitizti, 
(!;iss  der  Zwischensockcl  an  ilom<;olt)f>n 
ruud  ist,  was  sich  ührigcns  auch  au  dem 
Mainzer  Denkmal  Becker  Vers.  6  so  findet, 
und  ferner  dass  die  woUerhaltene,  von 
Otto  sonst  richtig  wiedergegebene  Inschrift 
nicht  LEO  XXII  Fr  PF  bietet,  wie  man 
allerdings  erwarten  sollte,  sondern  nach 
dem  ersten  P  die  deutlichen  Spuren  eines 
ausgeiiu'isseltcn  ANT  /eist.  Die  T;epinn 
hatte  also  iiodt  unter  Elugabal  (deuu  die 
Inschrift  ist  vom  Jahr  221),  wie  schon  unter 
Caracalla  den  Beinamen  Aiüonmiaiia  (vgl. 
Biamb.  1576) ;  spUer  hiess  sie  AlesBonäriatia 
(Bramb.  10G7). 

8)  In  T)armstadt  nahm  ich  unter  der 
liebcnswitnlii^cii  Assisteir/  von  Ilm.  Prof. 
Adamy  einen  vierseitigen  Stein  auf, 
über  den  ich  die  erste  Mitteihuig  Hrn. 
Fr.  Kotier  verdanke.  Derselbe  stammt 
ans  dem  Lora  eh  er  Wald,  wo  er  als  Qrena- 
stein  und  nach  Ausweis  der  oberen  Bliche 
noch  gelegttrtKch  als  Schleilsteitt  diente. 
Seine  Ilühc  beträgt  noch  84  cm,  die  Breite 
und  Tiefe  5(5  cm.  Auf  dnr  einen  Seite  a) 
trug  er  oben  vielleicht  eifir  Insclirift,  nntcn 
sind  noch  BlattnrnunK  nie  ileutlich  sicht- 
bar. Auf  dcu  drei  anderen  Seiten  sind 
a^loi  des  Hercules  dargestellt,  und 
awar  ron  1.  nach  r.:  h)  II.  d«i  Riesen 
Antaens  vom  Bodm  emporhebend;  die 
Löwenhaut  liegt  aai  Boden,  c)  H.  im 
Kampf  mit  den  Stymphalischen  Vögeln,  von 
denen  zwei  tot  am  Roden  licpen.  ein 
dritter  den  Hehlen  von  r.  lier  angreift, 
d)  IL,  einen  niedergeworfenen  Mann  (nicht 
ächlaugenfiissig)  mit  der  L,  anscheinend 
am  Schopf  packend,  mit  der  R.  gegen  ihn 
xnm  Schlag  hoch  ausholend.  —  Unter 
diesen  drei  Kampfscenen  sind  aber,  durch 
eine  Randleiste  getrennt,  noch  die  Ober- 
teile von  drei  weiteren  siclithar:  e)  anter 
h) :  II.  n.'if  ))  seiner  I.  Seite  hingewendet, 
mit  soliöiieni  Kopf;  f)  unter  c):  II.  zum 
Schlag  mit  der  Keule  gegen  ein  gehörntes 
Tier,  also  wohl  die  Hirschkuh,  ausholend ; 


g)  unter  d):  II.  wahrscheinlich  mit  dem 
kretischen  Stier  kämpfend,  den  er  an  den 
Nüstern  fasst.  —  Zu  b)  ist  su  vergleichen 
das  Yotivdenkmal  von  Steitthein  bm 

Marl)aoh  (Brambach  1604;  K.  Wtlrtt.  I 
S.  KW,  Xr.  13);  zu  d)  der  Vierg("itterstein 
von  Srhollhronn  bei  Kttliugen  (Wagner, 
Fuhrer  dnrc  h  die  Karlsr.  Sammlung  S.  47; 
Ilettner,  Juppitei^äulen  S.  367,  la),  wo 
Hercules  in  gleicher  Weise  eine  Amazone 
bekämpft;  su  f)  der  Tiergötterstein  von 
Möglingen  bei  Ludwigsburg  (St&lin  Ve». 
140;  K.  Württ.  I  S.  159),  wo  nicht  Mercur 
mit  Bock,  sondern  Hercules  dargestellt  ist, 
wie  er  eben  mit  dem  Knie  die  Hir^ichkub 
7.U  Boden  driukt.  Besonders  aher  bietet 
der  vierseitige  Stein  von  Hiirrn  hei  Pforz- 
heim eine  Analogie,  wo  vier  Kämpfe  des 
Hercules  dargestellt  sind  (FrOhner,  Karlsr. 
Sammlung  Nr.  82;  Biasinger,  Trümmer-  und 
Fundstätten  S.  18):  a)  H.  und  Antaens, 
b)  II.  mit  der  Hirschkuh,  c)  H.  mit  dem 
Seeuni^eheuer  und  Hesione  (Fröhner:  Fer- 
sen •  und  Andromeda),  d)  H.  mit  dem  ne- 
meisciien  Löwen. 

Nachschrift.  Seit  obiger  Bericht 
geschrieben  wurde,  haben  wir  durch  die 
Güte  von  Hm.  Qaidoa  das  Heft  der 
Revue  areh^ologique  erhalten  (Häis- 
April  1890),  worin  swei  Abhandlniq^en 
über  „le  dieu  gaulois  au  maillet" 
enthalten  sind,  die  eine  von  Flonest, 
„Tautel  de  Mayenro'^,  mit  vier  schönen 
phototypischen  .\l>hiUliü)f4t:ii ,  die  andere 
von  Gaidoz,  „les  autels  de  Stuttgart 
mit  zwei  Abbildungen  im  Text,  nebst  ei- 
nem Verseichnis  der  vierseitigen  Altäre, 
wo  Ynican  vorkommt  —  Flonest  findet 
schon  in  der  parweisoa  Gegenüberstellung 
männlicher  und  weiblicher  Gottheiten  ein 
Zeugnis  für  den  Androprynismns  der  kelti- 
schen Religion.  Sodann  sieht  er  in  dem 
bärtigen  Gott  (h)  mit  dem  langstieligen 
Hammer  oder  besser  Schlägel  (maillet, 
nicht  martean)  daen  keltischen  Gott,  den 
man  Taranis  oder  Testates  oder  Dis 
pater  nennen  könne.  Den  Namen  Taranis 
hatte  zuerst  Barthelemy  vorgeschlagen 
(Mus(?e  iirrhi'ol.  1S77  S.  5),  dabei  aber 
ausgeführt,  daas  der  keltische  Gott  mit 
dem  Hammer,  verwandt  mit  dem  nor- 
dischen Thor,  von  den  Römern  teils  mit 
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Di«  p«ter,  teits  mit  Silvao  identificiert 
worden  Mi.  Berfcfand  hatte  ihn  mit  dem 
TeutAtes  LucanB  kombiniert,  Flouest  in 
einer  fr&heren  Abhandlung  mit  Dis  pater. 

Obnc  lins  nn  eine  eingehende  Kritik 
dieser  Ansichten  /ii  wagen,  wozu  um  schon 
die  Kenntnis  der  ^'iillisrhen  Denlcmäler 
felilt,  erlauben  wir  uns  doch  einige  Be- 
denken gellfflid  KU  machen.  Daas  in  Gal- 
lien keltische  ond  rOmische  Oottheiten 
kombiniert  worden  sind  und  ineinander 
fliesten,  ist  sicher;  aber  über  den  eigent- 
lich nationalen  Charakter  der  keltischen 
Götter  khir  711  werden  ist  5?ebr  schwer, 
bei  dem  Man^'cl  an  Litteratur  und  an  iii- 
si'hriftliclien  /ctijtfnissen.  Es  ist  dalior 
groiiäc  Vorsicht  uütig,  wenn  nicht  alles  in  » 
Unbestimmte  verschwimmen  soll.  So  s.  B. 
der  j^Hamner".  Der  kurxe  «marteau* 
kann  vielleicht  mit  dem  «miftlair*  Thors 
ansammengestellt  werden,  welcher  von  der 
Sage  ausüriicklich  als  kurz  bezeichnet  und 
eigentlich  nielir  ala  Keule  (clava)  oder 
keilfunnif^er  Stein  L'^dadit  M'ird,  der  lief 
in  die  Erde  fährt,  aber  von  selbst  wieder 
in  des  Gottes  Hand  zurückkehrt  (Grimm, 
Deutsche  Mythologie  S.  122  f.,  Simrock, 
Deutsche  Mythologie  S.  337  f.).  Welch 
groMer  Unterschied  ist  aber  nnn  swisehen 
dem  fcenlenartigen  Steinbammer  Thors  ond 
dem  kriickstockartigen  Iloixschlägel  (mail- 
let),  dessen  Stil  so  lang  ist,  dass  er  beim 
ersten  Schlag  zerbrechen  müsste  1  Auf  dem 
Kotteuburger  .Stein  hat  derselbe  entschie- 
dene Ähnlichkeit  mit  einem  Hirten  Stab, 
äut  den  ntan  das  Kinn  stützt.  Jaumann 
hat  denselben  eis  «Krflcfcstock*  bexeicbnet; 
er  hat  femer  ein  „Richtscheit*'  aeben  dem 
Gott  bemerkt,  welches  übrigens  auch  anf 
Gaidoz*  Abbildung  sichtbar  und  «rcwiss  als 
gekrümmtes  Messer  anzusehen  ist.  Dieses, 
sowie  der  Hund,  weist  dentlirh  auf  Sil- 
van  hin  (an  Vulkan  denke  i(  h  jetzt  nicht 
mehr).  Der  Fussbekleidnin;  des  Gottes 
habe  ich  leider  bei  uieiuein  liesuch  in 
Mainx  kebe  genauere  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt; nach  der  Abbildung  scheint  es 
mir  aber  möglich,  dass  er  nicht  Hosen  bis 
unters  Knie  hat,  wie  Flouest  annimmt, 
sondern  blosse  Knieo  und  unterhalb  der- 
selben Stiefel  tr^i'.'t,  wio  dies  hei  Silvan 
hauhg  ist.   Wenn  aut  beiden  Denkmälern, 


-  t40  - 

dem  von  Mainz  und  dem  von  Bottesbnrf, 
der  Kopf  die  ZQge  Juppiten  trigl,  so  ^ 

stimmt  das  nach  den  Ausführungen  von 
Reifferscheid  (Ana.  dell  inst.  1866. 
S  210  tt.)  v(»llk(»mmen  mit  dem  italischeo 
Silvanus  (vgl.  kurz  Preller  -  Jordan.  R(» 
mische  Mvthol.  I  105  und  392).  Dass  fer  ! 
uer  biivau  Diana  (u)  sehr  gut  jMi&ti, 
bedarf  kriner  Begründung. 

Nun  aber  noch  ein  paar  Worte  fiber 
die  anderen  Gruppen.  In  der  «weiten 
Gruppe  wird  von  Flouest  die  Göttin  (e) 
als  Hosmerta  gedeutet;  sie  ist  aber, 
auch  nach  der  Abbildung,  unjcweifelhaft 
eine  rein  römische  Fortuna.  Der  (i.-tt 
neben  ihr  (d)  wird  von  Fl.  als  Mercor 
bezeichnet.  —  Am  wenigsten  verstjudUch 
findet  auch  Fl.  die  dritte  Gruppe.  Wes 
die  Gdttui  (e)  in  der  Hand  trftgt,  nennt 
er  „peut^dtre  one  eolffare  de  forme  esia- 
tique"  (?).  Über  den  Gott  (f)  enthüt  er 
sich  einer  Termutung.  —  Die  Gfittin  dir 
vierten  Gruppe  (g)  wird,  wie  von  nm, 
als  Victoria  gedeutet;  aber  wa?;  K!  rth 
Schild  (bouclier)  ansieht,  ist  jedentaiis  der 
linke  Flügel  der  Göttin.  Bei  dem  m 
ihr  gesellten  Gott  (h)  findet  er  keine  Oda* 
mya,  sondern  ein  Uwenfell,  was  ich  aicbt 
für  richtig  halte.  —  Hit  vollem  Backt  ifaer 
rühmt  Flouest  an  den  Figuren  den  schönen 
Stil  der  Arbeit,  die  Korrektheit  der  Zeich- 
nnnj;,  die  Kenntnis  des  Nackten,  das  Edle 
der  Haltung,  die  sirbere  um]  o!<>srante  | 
.\nsfiilininj».  Wir  worden  l»ci  der  Zeithe-  | 
Stimmung' jedenfalls  nicht  über  das  2.  Jahr- 
hundert herabgeben  dürfen. 
Mannheim.  F.  Hang. 

Efai  ■anuskript  dss  AMs  Th.  Rnp^  Ualern. 
den  in  den  Acta  Acadeouae  Tbeedoio> 
Palatinae  verdffsatlichtea  historischen  Ab> 

handlungen  befindet  sich  Bd.  VH,  S.  4t9r 
eine  nPreisschrift  von  der  prolntei  sa  Hir- 
zenach** mit  U!  lirkundenbeilaffen  Per 
Verfasser  w(d!tc  nni;enannt  bleiben  .-^ös 
Stramberg,  Kheiu.  Antiqu.  I.  2,  S.  ift 
indessen  zu  ersehen,  dass  es  der  aucÄ 
sonst  Hltcrarisch  bekannte  letzte  Abt  ven 
Kloster  Leach,  Thomas  Kupp ')  tos  CNw* 

1)  Acta  PalMt.  Vn,  S. 

8)  Üb*r  UlB  I.  Stemmbn«  «.  a.  O.  «aS  H,  1^ 

S.  Ht,  Wegflier,  Kloster  I.«Mrh,  B  71,  Hsptrbon, 
ü«Mhlchta  d«r  PfaltgraAn  Gnovafa,  Vwrwor«  ».LT 
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Hinenach,  ist.  Nicht  allgemein  dttrile 
bekaant  sein,  daw  dch  das  Originalmap 
anaeript  dieser  Arbeit  im  Pfsnarchiv  an 

Hirzenach  befindet.  Es  ist  ein  dünner 
Band  in  4",  der  (Um  Titol  fiilirt :  „Vorlilii- 
%er  doch  i^rümlliihcr  IJciicht  von  der 
Prnpstei  Hirzenach,  flo widmet  dein  Ilocit- 
würdigen  Hochwolilgehornen  Herrn  Herrn 
Franz  Emmerich  Qnodt  roa  Wieberod  sa 
Alsbach,  der  Hochadligen  Abtei  Siegburg 
Beoedictiner  Ordens  Kapitnlaren  Wftr> 
digston  Pröpsten  su  Hinenach,  Vcrfasst 
v(in  P.  Thomas  Knpp  ans  Hirzenach,  des- 
selben Professen  der  Abtei  Laach.  1789." 
Ein  Vergleich  des  Manuscripts  mit  dem 
L>rui-k  zeigt,  dass  ersteres  abgesehen  von 
textlichen  Veränderiuigen  um  zwei  Para- 
graphen reicher  is^  als  der  letatere.  Sie 
behandeln  die  Baugeschichte  der  Kirche 
und  das  Inventar  deitelben.  Was  die  ur^ 
kandüchen  Beilagen  anbelan^rt,  so  hat  der 
T>ni(k  eine  ürkundc  V(»n  i;i<;7,  Mllrz  21, 
ul)or  die  Hol/licrei  lititruriK  iler  Prnjistci  im 
Walde  Frankenscheid,  welche  im  Mscr. 
fehlt,  dafür  hat  dieses  eine  undatierte  lir- 
konde  des  Abts  Nicolans  I.  von  Siegburg, 
welche  dem  Dmck  fehlt  Da  sie  noch 
nicht  reruffentlicht,  aber  von  einigem  Inter- 
esse ist,  so  teile  ich  sie  unten  mit.  Knpp 
bat  seine  Abschriften  in  dem  Mscr.  nota- 
riell beglaubigen  la?scn.  Wohin  dif  Ori- 
ginale, die  doin  Xotar  17Si)  noch  vorlagen, 
gelangt  »ind,  ist  ni<'i)t  bekannt;  sie  befin- 
den sich  weder  im  Staatsarchiv  m  Kob- 
lenz, noch  im  Pfarrarchiv  sn  ffirsMiacb. 
Das  letztere  besitzt,  wie  hier  bemerkt 
werden  mas,  noch  10  Originaluricfinden 
von  lokaler  Bedeutung  aus  der  Zeit  von 
liiaO— löfir),  ferner  ein  Copiar  der  Pro{)stci 
ans  dem  Anfang  des  17.  Jhs.  mit  teilweise 
alteren  Urkunden,  darunter  2  Weistunier 
von  1402  und  1452,  ausserdem  eine  Reihe 
weniger  wichtiger  Litteralien,  Weingarten- 
böeher,  Zinsregister,  Rechnungen,  Bmder- 
achaltsbadier  (2)  aus  der  Zeit  der  Prop- 
stei,  einige  dem  17„  die  meisten  dttn  18. 
Jh.  angehürig. 

Der  Wortlaut  der  erwähnten  Urlninde 
ist  folgender: 

Nia*lau.s,  AU  von  Sieyhurg,  besUUvjt 
die  Bejretuttg  einigir  der  KirdhC  in 
Birgmtch  geMÜtaiHm  HOngen  von 


der  Geridadkurkeit  deg  Vogts.  (US2 
—WO), 

In  nomine  domini.  Nicolans  dei  gratia 
Siegburgensis  dictus  abbas.  Notum  sit  om- 

nibus  tarn  presentibus  quam  futtiris?,  qna- 
liter  ecclosia,  quae  est  in  cella  nostra 
llirt^euau ,  a  ])rincipio  sne  traditionis 
ac  deinceps  quedam  mancipia  possederit 
quorundam  bommon  virorum  illuc  libera 
donatione  collata,  qnonim  singnii  non 
amplins  quam  duos  denarioe  eidem  per- 
sohunt  ecciesie,  ceterum  nulii  hominum 
de  capite  suo  cujnsquam  juris  aut  senicü 
debitores  exislnnt  nee  ali(  tii  advorato  pla- 
citanti  dcbent  astarp.  nisi  forte  pre|>ositns 
loci  ejusdem  pro  uinino  eorum  couiinisso 
vel  neglcctu  coram  advocati  judicio  cos 
constitnere  voluerit  Et  qnonlam  nos  con- 
venit  per  omnia  panpemm  causis  provi> 
dendo  consulere  privatos  homines,  qui  loco 
eidem  jure  proprietatis  attributi  sunt,  ad 
omnem  jnstiriam  ei«  conservandam  ecciesie 
illi  in  perpctunm  cmiiIi nnunins,  ne  ipiis  ad- 
vocitus  sive  lujüslibet  potestatis  existeus 
ad  placilum  suum  vel  iudebita  quevis)  ser» 
vicia  seu  rerum  suarum  dispmdia  eos  com* 
pellere  presumat,  sed  ecciesie  tantnmmodo 
de  capite  suo  censam  persolventes  ....*) 
paoe  ac  securitate  fmaatnr.  Si  quis  au- 
tcm,  quod  non  speramus,  aliquam  eis  in- 
forr*»  \ialentiam  vel  ab  errlcsie  nostre 
doniinio  ipsns  abstrahere  tcmptaverit,  sit 
portio  ejus  in  Inferno  iuforiori,  ni  consilio 
saniore  resipuerit. 

Koblenz.  P.  Wagner. 


Vereinsnachrichten 

unter  Redaction  der  Vereinsvorstaude. 

Frankfurt  a.  M.  Verein  für  Geschichte  72, 
und  Altertumskunde.  Am  28.  April 
sprach  Herr  Prof.  Dr.  A.  Riese  Über  die 
Schlacht  im  Teutoburger  Walde. 
Der  Vortrag  hatte  vorzugsweise  den  Zweck, 
über  die  einscblftgigen  Fragen  und  Contro- 
verscn  m  orientieren,  wobei  er  die  Erzäh- 
lung des  Cassiws  Dio  als  die  vertrauens- 
würdigste ansah,  übrigens  die  Luge  von 
Aliso  zu  der  Lage  des  saltus  Teutobur- 
giensia  in  keberlel  Besiehnng  mehr  ge- 
setzt sehen  wollte,  da  in  der  einzigen 

S)  Lneke.  iicrpetn»? 
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Stelle,  die  diese  Beziehung  la  enthalten 
whleo  (Tee.  enn.  II,  1\  nur  das  unge» 

nannte  'castellura  Lupiae  flumini  adpnsi- 
tiun'  in  (lioser  Bc/ichimf^  steht,  das  ilanii 
weiter  treiumut«  'castcUurn  Aliso'  aber  ein 
ganz  anderer  Ort  ist.    Der  Vortra£?ende 
hielt  mit  Mommscn  die  Sümpfe  bei  Harc- 
naa  wegen  der  dortigen  Mllnsfande  wenn 
auch  nicht  fUr  den  licheren,  so  doch  för 
den  wahiBcheinlichen  Kampfplati.  Von 
milit&riacher  Seite  hat  Major  Dahm  diese 
Ansicht  ausreichend  begründet  Sollte  den- 
noch die  Schlaclit  Jiicht  dort  'Jtattj.'cfunden 
halten,  wofür  sich  anfuhren  lasse,  dass 
Cassius  Dio  mir  von  Hergcn,  Wäldern 
und  Schluchten,  aber  nicht  von  Sümpfen 
auf  dem  Schlachtgeblet  sptach,  so  würde 
der  Umstand,  dass  die  Mehncahl  der  dor- 
tigen Augusteischen  Uflnaen  aus  den  Jah- 
ren 2  oder  1  v.  Chr.  und  keine  aus  spä- 
terer Zeit  stammt ,    für  irgend  ein  uns 
unbekanntes  Trcfti  ti  uns  den  allerersten 
Jahren  unserer  Zeitrccluuing  sprechen :  denn 
jedenfalls  entstammen  die  Mün/.cn  aus  ei- 
nem den  Rumem  ungünstigen  Kampfe.  Dass 
die  MOnaoi  nidit  alle  Ton  den  Siegern 
mitgenommen  wurden,  erklirt  der  Yoitra- 
gende  entweder  aus  dem  damals  höheren 
Wasserstande,  hei  dem  die  Münzen  von 
Vcrdränt^ten  in  damaligem  Sumpf,  wo  jot/.t 
trockenes  i^and  ist,  verloren  Kingcu,  oder 
aus  der  von  Tacitns  ((Jcrni.  5.  cf.  c.  lö) 
bezeugten  Gleichgültigkeit  der  Germanen 
gegen  das  damals  bei  ihnen  noch  unbrauch- 
bare Qold-  und  Silheigeld. 
73.     Am  12.  Hai  hielt  Herr  Dr.  R.  Fro- 
ning  einen  Tortrag  aber  die  Entstehung 
und  Entwickelung  der  Osters pielc  im 
Mittelalter.  Er  entwickelte  zunächst  die 
£nt8tehung  der  lateinischen  ( >stertciern, 
welche  die  Grundlage  für  die  Osterspiele 
bilden,  und  fikhrte  aus,  wie  dieselben,  ur- 
sprünglich nur  aus  wenigen  tSitsen  be- 
stehend, sich  als  ein  Teil  der  FMhhmesse 
des  Ostersonntags  alhnfthlieh  an  einer 
geistlichen    Oper    entwickelten.  Diese 
wurde  dann  durch  Ilinzufiiptinjf  von  deut- 
schen Übersetzungen  xu  den  latoiniscljcn 
Sätzen  und  Versen  dem  Verstanilnisse  der 
Zuschauer  näher  gebracht,  nutsste  aber 
auch  dieser  deutschen  Znsitae  w^n  von 
dem  Ckittesdieaste  losgelost  und  ins  Freie 

WK.  LWn'MHC  lU 
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verlegt  werden.  Die  Bearbeiter  loUM 
Osterspiele,  wie  man  solche  fatteiniich- 

deutsche  Dramen  zu  nennen  pflegt,  waren 
für  dip  'hrziistellendcn  Scenen  (Oanp  der 
Maria  zum  (irabe,  Salbeneinkauf,  Zwiege- 
spräch mit  den  Knjreln,  Zusammentreffen 
der  Maria  Magdalena  mit  Christum,  ihre 
Auferstehnngsverküttdigung  an  die  Jünger, 
Wetttattf  der  Apostel  sum  Qrabe)  aa  den 
Text  der  latefaiischeu  Osterfeiem  gebon* 
den.  Alle  diese  $cenen  fallen  zeitlich  nadi 
der  Auferstehung.  Es  macht  sich  schon 
früh  das  Bestreben  geltend,  auch  die  .\uf- 
erstehung  selbst  darzustellen,  und  da  für 
solche  Darstellungen  nur  wenige  rituaic 
und  biblische  Grundlagen  vorbanden  waren, 
so  konnte  sich  diese  Art  des  Osterspieles, 
der  sich  die  fidtrendm  Klerikw,  die  sog. 
Vaganten,  am  Uebaten  hingaben,  Tiel  freier 
und  volkstümlicher  entwickeln  als  das  aus 
den  Osterfeiern  entstandene  Drama.  Sie 
wirkte  dann  vielfach  auf  dieses,  mit  dem 
sie  Otters  vereinigt  orsclieint,  zurück  und 
niioigc  dessen  drangen  auch  in  dasselbe 
weltUehe  Elemente  ein  und  machten  ai^  m 
einaehien  Stellen  sogar  recht  breit  Bed> 
ner  warnte  jedoch  davor  an  mmnen,  dass 
solche  Spiele  wegen  dieser  weltlichen  Ele> 
mente  nur  zur  Belustigung  des  Publikums 
gedient  hätten. 

VerUg  der  Fr.  LIntz'schen  Buchhandlnng  in  Triar : 

Besekreiiieudes  Yeneiehuiä 

dar 

Haoiltcbriiten  der  StadtUUliUnk 

sa  Trier. 

Halt  1  <Wbel-Taxt«  und  CenmMlv«) 
von 

M.  Kruffer, 

Be»lgjriaBMi»Uebrar  und  SUdi-Bibliutbdkar. 
rv*is  ffeta.  3  Mtatu 

fifiKhkhtt  im  Inttifitt  Triff 

il.  i.  «1fr  Stadt  Trier  »iinl  Afn  Trierisi-Iieii  1>aiidet 
aU  CburfUrsteiitum   nixi    uiü   Diöses«  von  den 
aitMlen  Zeiten  bis  tum  Jahr«  tSIS^ 

Von  Don)k:Hiitiihir 

Dr.  J.  Marx. 

&Biad«.  186S-S«.  PnlsASaiS. 

Lahneck  und  Oberiahnstein. 

Elm  Beltraa  stu-  Bp«xiAiflrM«feleMe  Aei 

Rheinlcind« 
TOD  Or.  Jul.  Wegeicr. 
mi»  SS  Pfg. 
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I>M  KorrespandansbUtt  ortcbeint  in  «iu»r  AutUg«  von  4O0O  Kzamplarvn.  Inaorsts  *  i&Pig.  fOr  di« 
■tüpaUw  2nUn  wwdna  von  dnr  ▼•vl«g«luuidltt»g  rad  allnn  lMwat«i«Bimnm  naf«"«"»!«,  Bnllagw 
BMb  UnlMMlBkaBfL  —  IHn  Zeitacbrtft  eracheint  TlerteUlhrliob,  das  KorreapondensbUtt  monatliob.  — 
U  Msrk  lar  din  ZnitMlutn  mit  KomtpondMubbitt,  für  InUteran  allnia  6  Mark. 


Neue  Funde^ 

I.  Am  4w  PWi,  Mitte  Juni.  HeMeebarf 
bei  KrelnbMii.  Die  vom  ünterseichneteo 
Mitte  bia  Ende  Mai  d.  J.  vorgeeommenen 

weiteren  Grabungen  (v^rl.  „MittRÜungen 
des  bist.  Vereins  der  Pfalz"  XIV.  S.  1!« 
bis  137)  ergaben  in  Kitrze  foljionde  Resul- 
tate. Auf  der  Ostscite  diosev  spiltrömi- 
srben  Hct'estiguug  legte  ich  den  Mauerr.ug 
auf  ca  90  m  blos.  Vom  Ostthore  wird 
derselbe  in  einen  südlichen  und  nOrdliehen 
Teil  iseaelueden«  Die  Kenatraktion  beider 
Teile  iat  gaas  verschieden.  Im  südlichen 
Tndct  besteht  die  am  Sockel  1,50—1,70  m 
starke  Mauer,  die  noch  bis  zu  einer  Höhe 
von  0,80  m  erhalten  ist  inul  etwa  '/a 
bi?5  ',2  m  hoch  vom  Sciuitt  bedeckt 
lag,  aus  schief  jjestellten  kleineren 
Stciobrocken,  dem  opus  spicatuni  der 
Alten.  IKeser  80  konstmierte  Zug  hat 
eine  Lange  von  00  m.  In  regelmässigen 
Abetftnden  (8  m  70  cm)  von  der  innem 
Kante  dieser  Maner  stiess  ick  aof  90 
Satxateine  Ar  starke  Ilol^pfosten.  Die- 
selben messen  45— öOcin  im  Qua-  .  

drat  und  haben  20  cm  IIölic.  Sie 
bestehen  z.  T.  auE  Arclütpktnr- 
»tuckeu.  Jeder  Satzstein  ist  vom  — 
anderen  8  m  entfernt.  Zwischen 
Mnner  nnd  Barackensatxsteinen 
—  offenbar  war  der  Zirisdienramn  nach 
zahlreichen  Resten  vonZiegeha  (tegnlae  hap 
mntne),  Holzkohlen,  Nägeln,  Holaklammern 
von  Ilolzbaracken  bcderkf,  dfron  Hiu  kseite 
die  Umfassungsmauer,  deren  Vorderseite  die 
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a.  Qrundrias  der  Baracken. 


b.  Durehechaitt  der  Baracken« 

Linie  der  Satssteme  bildete — be&nden  sich 
aahlreidie  ^ökkenmüddinger  der  früheren 
Castdibesatxung*  Darunter  an  00  Brense- 

H^ünzen,  meist  Constantine,  dann  viele 
iKagneatios  nnd  Constans,  auch  zahlreiche 
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Eienplftn  von  Postnmus  (269—268),  ein- 
selne  Constantius  und  Licinius,  allerdings 
ist  nur  die  Hälfte  derselben  bestimmbnr. 
All  Bronzen  traf  man  liier  weiter  an: 
1  Bronzcfilicl,  2  KumKilteln,  mclircre  Ilülf- 
ten  von  eiufaclion  uml  vcnlitktcn  Ann- 
riogen,  einfache  i'iugert  ingc,  2  Kuhschcllon, 
1  Gttrtelschlieaaer,  endlich  eine  mit  actit 
KnOpfen  versehene  Phatera  aus  Bronze,  in 
der  eiaKnocheitttfick(Amulet?)  lag.  Eisen- 
Sachen  sind  zaiilreich:  Nigel  und  Klam- 
mern sind  schon  genannt;  dazu  kommen 
Haken,  Messer,  Knhsrhellen,  Reifen,  Fall- 
schneller, einige  kleine  Pfeilspitzen.  Von 
Glasbechern  finden  sich  gleichfalls  utlors 
Reste.  Zu  nennen  sind  noch  gcschmokene 
Bleistacke,  lahlreiche  Metallschlacken  und 
besonders  Gef&ssreste.  Letztere  finden 
sidi  auf  und  awisdien  den  Manerteilen  und 
awar  in  Massen.  So  verschieden  dieselben 
aber  anch  nn  Farbe  firelb  nnd  hlnssrnl 
lierrsclicn  vor)  und  Slilrko  sind,  kein 
einziges  Stiick  dcisclbcn  sehorte,  wie 
ich  mich  genau  überzeugte,  dem  Mit- 
telalter an,  alle  fisll^  in  die  spat- 
römische  Zeit,  Ende  des  3.  bis  Ende  des 
4.  Jahrhunderts  n.  Chr.  Unter  diesen  Oe- 
fassen  verdienen  zwei  Arten  besondere 
Erwähnung:  1)  kleinere  Becher  und  Kriig- 
lein  von  schwarzer  Grundierung  mit  aufcre- 
spritzten  weissen  lilattornamenten,  ja  sollist 
mit  Inschriften  z.  B.  // V///EO,  vermutlich 
[impljo),  2)  gelbrote  Tassen,  Schüsseln,  Tel- 
ler, welche  als  Versiemng  Strichlein  in 
paralleler  n.  unsymmetrischer  Richtung  nnd 
eingepresste  Rauten  aufweisen.  Es  sind 
dies  Motive,  welche  die  merovingischen  Ge- 
ßase ganz  besonders  charakterisieren.  Dlmc 
Zweifel  ward  nach  solchen  Fundstncken, 
zu  denen  sich  weitere  Howcise  von  der 
lleidelsburg,  Obrigheim,  Eiseuberg  gesellen, 
die  sp&trömisehe  Töpferornamep- 
tlk  direkt  in  die  raerovingische  Zeit 
binQbergetragen,  und  ist  diese  Ornamentik 
ein  Überbleibsel  aus  der  Römerzeit.  —  Die 
Spezialbeweise  hiefiir  hrinire  ich  anderen 
Ortes.  —  Von  Architcktnrstncken 
fand  sicli  siidlicli  des  Osttliores  ein  behaue- 
ner  Saiidäieinblock  von  0,öO  m  im  Kubus. 
Auf  zwei  Seiten  desselben  befinden  sich 
Baarelieft.  Das  eine  derselben  stellt  eine 
nackte,  weibliche  Figur  dar  in  fliegender 


oder  tanaender  Stellung,  das  andere  dnen 
Erntewagen  in  der  Seitenansicht  mit  2  (also 

im  Ganzen  4)  hohen,  8-speichigen  Radem 
nnd  einer  liorizontalcn  I-citcr  mit  ca.  2n 
Speichen  dariibcr.  Dieser  Haustein  ifelKJrt 
offenliar  als  Unterteil  zu  einem  fi  ra  Il- 
de nk  mal.  Bekanntlich  eiscWeiueu  aui 
solchen  Provinsial  >  Grabmälem  am  Rhein 
häufig  tanzende,  weibliche  Gestalten  (vgl 
%.  B.  lleidelsburg,  Oberstaufenbach,  Arlon  | 
u.  s.  w.).  —  östlich  der  2  m  breiten  Thor- 
schwelle  des  Ostthores  stiess  ich  auf  einen 
Vorraum  (für  den  Thorwilrt er?),  in  welchem 
sich  Gefttssrcsfc  von  ticll»er  I-'arbe  (spät- 
römisch),  sowie  ein  Mühlstein  aus  Quan.it 
von  28  cm  Radius  vorfanden.  —  Der  Mauer- 
aug  nördlich  des  Ostthores  ergab  eine 
gana  andere  Konstruktion.  Auf  einer  Linge 
von  3t  m  zieht  dieser  Teil  von  SO  nach 
NW,  während  der  erste  Trakt  siidlichdes 
Ostthores  S—N.  zieht.  Der  nördliche  Zog  , 
besteht  in  einer  lireite  von  1,W  m  aus  I 
grossen,  regelmässig  beliauenen  Quadern, 
von  denen  im  Ganzen  noch  2  Schichten 
erhalten  sind.  Unter  diesen  Quadern  dnd 
die  mdsten  wohl  dienfidls  serstörten  Grab» 
baaten  entnommen,  wie  zu  HddelalmYg, 
Oberstanfcnbach,  Neumagea.  Ein  Quader 
von  75  cm  Liinge  auf  56  cm  Breite  und 
25  cm  Hübe  scheint  eine  Kiimpfendattr 
eines  liogens  zu  sein.  Auf  der  Airs.sen-  umi 
Innenseite  zeigt  derselbe  im  liatsrehef  liOtus- 
blumen  und  -Blätter  auf.  Ein  anderer  Stein 

I 

neben  dem  Thore  gehört  zu  einem  Ge- 
wölbe; er  hat  7S  cm  im  Bogen  bei  32  cm 
Stärke.  Auch  hier  fanden  sich  anf  und 
neben  den  Quadern   zalilreiclie  ^lünzen 

(meist  von  Postumus,  Macnentins,  den 
Constantiuen),  Gefassreste  und  Zic^c!- 
stiu'ke.  —  Vom  31  Meter  an  Iiis  zur 
Spitze  des  Castelles  (etwa  noch  la 
Länge!)  hört  jede  Spur  eines  regelmindgen 
ICauerzuges  auf,  wie  verschiedene  Qoer- 
scbnitte  beweisen.  Der  Hang  ist  hier  in 
Norden  des  Plateaus  so  steil,  dass  eine 
künstliclie  Befestigung  von  Mauersteinen 
unnötii»  erscheinen  mochte  (4.^—  .^0*^.  -  So 
weist  der  Stid-  und  Ostzug  der  Kastell- 
niaucr  H  verschiedene  Konstruktionen  auf; 
1.  im  Süden  EiuMelzung  der  spüiri»mi- 
sehen  Mittetmaner  in  dem  gallischfia 
Ringwall  (ca.  110  m  Linge); 
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2.  im  Osten  opus  spiratmn  mu\  Harackcn* 
loger  (ca.  W)  m  Lauge;; 

3.  im  Osten  Qiiadermauer  (31  m  Länge). 
Im  August  d.  J.  beabsichtige  ich  die 

Westfront  des  Caslelles  genau  mit  dem 
Spaten  zn  erforschen. 
Dürkheim.  Dr.  C.  Mehlis, 

i.  Wittlich.  Im  Fehrnar  dieses  .Talu  cs  fiiiiil 
llr  Lclirer  \ussbauni  dahicr  in  den  Über- 
resten <ler  Sil!?,  rüniisrhcn  Biulcr  einen 
Ziegel  mit  »lern  Stempel  Q_'  •  sabe. 
Der  Fabrikant,  der  vermutlich  Q(uinim) 
Vta(aiuit)  8abe(Uii.'t)  hicss,  scheint  seine 
Fabrik  an  der  Nahe  oder  Saar  gehabt  su 
haben,  da  dort  diese  Stempel  mehrlach 
vorkommen. 


Chronik. 

k      Hansischer  Geschichtsverein.  Generalver- 
sammlung zu  Osnabrück,  27.  Mai  1890. 

Der  Druck  eines  nenen  Heftes  der  6e- 
sehtchtsbUUter  ist  soweit  gefördert,  dass 
es  binnen  kurzem  den  Mitgliedern  wird 
angestellt  ucrdcn  können. 

Ton  der  dritten  Ahteiluni]:  der  Ilanse- 
rcccssc,  deren  Heransijabp  Professor  Dr. 
Sclnlfcr  iiIiiTnoniinen  hat,  ist  im  vorigen 
.laliro  der  vierte  Jiand,  der  den  Zeitraum 
von  14i>7  Iiis  1504  umfasst,  veruiiuutiicht 
worden.  Für  die  aweite  Abtdlung  hat 
Professor  von  dar  Bopp  das  Manuskript 
des  sechsten  Bandes,  der  die  Verband» 
langen  in  den  Jahren  1467  bis  1476  ent- 
Iialten  wird,  im  Beginn  -^r  -  ."^  il,ros  dem 
hnuk  ültcrffcben  und  ist,  da  bereits  35 
l!o<;en  gesetzt  sind,  sein  Krsibcincii  -/mn 
August  ds.  Js.  m  erwarten.  .Tem  ri  Jiaiide 
wird  der  sicliente  und  iet/.tc  alsbald  folgen, 
80  dass  voraussichtlich  zu  Püngstcu  nächsten 
Jahres  der  Versammlung  Ober  die  VoUen- 
dang  jener  Abteilung  wird  Bericht  erstattet 
werden  kOnnen. 

Die  Bearbeitung  der  englischen  Ilanse- 
aktcn  ans  den  Jahren  1275  bis  1413  hat 
r»r.  Kunze  /um  AlKschluss  frcbrarht,  und 
ist  mit  ihrer  Drucklegung  xu  Anfang  dieses 
Jahres  begonnen  worden.  Die  Ausgabe 
steht  fi'ur  die  nächste  Zeit  bevor. 

Die  von  Professor  Stieda  Übernommene 
Heratisgabe  eines  Rechnnngsbnches  der 
Lübedcer  Novgorodfidirer  ist  durch  ander« 


weitige  Arbeiten  desselben  verzögert  wor- 
den, doch  hofft  or  ilas  Manuskript  bis  zu 
Ende  dieses  Jahres  fertigstellen  zu  kdnnen. 

Nachdem  Dr.  Keussen  die  Verzeichnung 
der  im  Kölner  Stadtarchive  aufbewahrten 
hansischen  Akten  ans  den  Jahren  15.S1  bis 
1579  vollendet  hatte,  sind  seitens  des  Vor* 
Standes  Abschriften  der  von  ihm  angefer- 
tigten Zusammenstellung  den  prosseren 
Archiven  ehemaliger  Hansestädte  zur  Be- 
nutzung zugestellt  worden.  Demnächst 
wird  sich  Dr.  Mack  mit  einer  gleichen 
Arbeit  f&r  das  braunschweigische  Archiv 
beschäftigen.  Einen  Beschluss  dar&ber, 
ob  4md  in  welcher  Form  jene  Venseich- 
nisse  durch  den  Druck  zu  veröffentlichen 
sind,  hat  sich  der  Vorstand  noch  vorhe* 
halten. 

Da  Dr.  ITagedorn  durch  Eintritt  in  den 
llainburgischen  Staatsdienst  daran  gehin- 
dert wurde,  seiue  Vorarbeiten  für  die  Her« 
ausgäbe  der  zweiten  Abteilung  des  hansi- 
schen Urknndenbuches  binnen  absehbarer 
Zeit  zum  Abscfaluss  zu  bringen,  so  ist  er 
aus  der  Zahl  unserer  Mitarbeiter  geschie- 
den. Für  ihn  wurden,  damit  jenes  Werk 
vielfach  gcriiisscrtcnWunsrlien  entsprechend 
möglichst  rasch  gefordert  werde,  zwei  jün- 
gere Gelehrte,  Dr.  Bruns  und  Dr.  Jürgens, 
mit  Fortführung  der  Arbeit  beauftragt. 
Von  ihnen  hat  jedoch  dw  letztere,  da  er 
zum  Stadtarchivar  in  Hannover  erwfthlt 
ward,  zum  1.  Januar  d.  J.  seine  Stellung 
wieder  aufgegeben. 

Mit  der  Bearbeitung  der  dritten  Abtei- 
lung des  Urkundenbuches,  die  mit  dem 
.Jahre  1401  befrinnen  wird,  hat  sich  Dr. 
Kunze  nach  Vollendung  seiner  englisrhen 
Arbeit  beschäftigt.  Die  Anstellung  eines 
weiteren  Mitarbeiters  wird  voraussichtlich 
zu  Ende  dieses  Jahres  erfolgen.  Die  Ober- 
leltnng  der  Heramgabe  hat  Professor  Dr. 
Höhlbaum  Qhemommen.  Mach  den  von 
ihm  erteilten  Anweisungen  ist  im  ver- 
flossenen Jahre  das  bereits  gesammelte 
Material  zusammengestellt  und  durch  Be- 
nutzung anderer  Urkundcnbüchcr  vervoll- 
ständigt worden. 

Iber  die  Denkmäler-Statistik  der  Rhein-  77, 
liroihiK  entnehmen  wir  dem  Bericht  des 
pTOvinzialausschusses  der  Rhein- 
f,rovinz  fftr  1888/89  folgendes:  Nachdem 
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?oa  dtni  geplanton  Werke  »Die  Btu-  nnd 
Kanstdenkmftler  der  Rbeinprovins"  der 
ente  Bind,  umfwnend  den  Begierungsbe' 

zirk  Koblenz  und  hearbnitot  von  Dr.  Panl 
Lehfcldt,  bereits  im  J.  1886  zur  Ver- 
öffentlichung gelangt  war,  ist  inzwischen 
die  Fortsetzung  der  Denkmäler -Statistik 
der  Gesellschaft  für  liheiuische  Goschtchts- 
kunde  in  Köln  nach  Massgabc  des  von 
derselben  bex.  Ton  deren  Sabkommiflsion 
anfgeeteUten  Prognunmee  flbertmgen  wor- 
den. Während  der  oben  erwähnte  erste 
Band  (Bexirk  KoMcn/)  !?ctner  Zeit  ohne 
Abhil(lnnj»en  ^oferti^t  ist,  wird  die  woitcre, 
die  Kegiernngsbezirko  Köln,  Ihisseldorf, 
Aachen  tmd  Trier  umfassende  Bosclirei- 
bung,  in  12  liuudeu  mit  ausführlichen 
ninstmlionen  xnr  Ausfilbrung  gelangen. 
Die  Oesamtkoaten  der  letaleren  Statistik 
sind  anf  86»400  Mark  veranschlagt,  von 
denen  indessen  20,000  bis  25,000  Mark  durch 
dw  Vertrieb  des  Werkes  gedeckt  werden. 
7B.  Erweiterung  der  Zt.  f.  d.  Geschichte  des 
Oberrhetns.  infolge  einer  Anrcgtin^  aus 
dem  Kreise  elsässischcr  Geschichtsforscher 
wurde  von  dem  Bureau  der  Badischen 
bistoriacken  Kommission»  dem  Redakteur 
der  Zs.  nnd  einem  Beauftragten  der  elsass- 
lothrinf^hen  Regierung  am  10.  April  d. 
J.  ein  Übereinkommen  cur  Erweiterung 
der  Zeitschrift  entworfen,  um  einen  grösse- 
ren liaum  als  bisher  fiir  Veröffentlichungen, 
welche  sicli  anf  die  elsäsfiscbe  Geschichte 
b,eziehen,  zur  Verfügimg  stellen  zu  kuuneu. 
Dieses  Übereinkommen  hat  nach  seiner 
Annahme  durch  die  Kommission  die  Oe- 
nehmigung  der  badiscben  nod  eisMoth.  In- 
stanzen  erhalten. 

Auf  Grund  dieses  ri)orcinkommcns  wird 
der  Umfanjr  jedes  Bandes  'ler  vom 
6.  Bande  au  um  8  Bogen,  mithin  auf  -lü 
Bogen  ei-weitert.  Von  diesen  40  Bogen 
werden  12  Bogen  f&r  Arbeiten,  die  sich 
anf  das  Elsass  besieben,  rar  Yerf&gung 
gestellt  werden,  das  dritte  Heft  jedes  Ban- 
des wird  eine  historische  Bibliographie  des 
Elsass  bringen,  w&hrend  in  den  Litteratur- 
notizcn  die  Erscheinunsjen  der  elsässisiiicn 
historischen  Litteratur  stärker  beriit  ksit  h- 
tigt  werden  sollen.  Haltung,  'i'emlen/  und 
FQhrung  der  Zeitschrift  bleibeu  im  übrigen 
ttnTecindwt. 


Die  Mitteilungen  der  Badiaehea 
historischen  Kommission  werden,  wie 
Insher,  hn  dnrcbsebnittlichen  ümfimg  Ton 
8  Bogen  jedem  Bande  der  Zeitsdurift  bei- 
gegeben. 

Der  Grossherzog  von  Baden  hat  ferner 
auf  Wuns'h  des  Kais.  Statthalters  von 
Klsasg-T.nthrin^on  den  Stra!?sbtirErer  Archiv- 
direktor  und  Ilonorai-jn'ofe.ssor  Dr.  Wiegaud 
zum  ordentlichen  Mitglied  der  Badischeo 
histor.  Kommission  ernannt. 

Hr.  Wieg  and  wurde  darauf  von  der 
Badischen  historischen  Kommisaion  snm 
Mitgliede  des  bisher  nur  3  Mitglieder  aih- 

lenden  Redaktionsausschusses  der  Zeit* 
Schrift  für  die  Geschichte  des  Ober- 
rheins erwählt,  in  welchem  gleichzeitic 
auch  der  licdaktcnr  der  Zeitschrift,  Archiv- 
rat Dr.  Schulte  Sitz  und  Stimme  erhieU. 

Somit  besteht  fortan  der  Redaktions- 
ausBchuss  aus  dem  Vorstand  der  Kom- 
mission, Geb.  Hof  rat  Prof.  Dr.  Winkel- 
mann, deren  Sekretibr,  Ardiivdirdctor  Dr. 
▼on  Weech,  dem  Redakteur  der  SSeit* 
Schrift,  Archivrat  Dr.  Schulte  und  swei 
weiteren  ordentlichen  Mitgliedern:  Pro- 
fessor Dr.  von  Simson  nnd  Arcbivdirek- 
tor  l'rofessor  Dr.  Wiegaml. 

Georg  WolIrM,  Die  Heiterstatuett»  KarUI^ 
d«B  Grotten         d«r  lCstb«dtftl«  sq 

MetE.  M»  26  8.  mn  t  Tfln.  StnMborg, 

TrUbner  1890 

Behandelt  ist  die  in  den  letzten  .Tabren 
vielfach  besprochene  Broozestatuette,  wel- 
che sich  jetat  im  Museum  Camavalet  an 
Paris  befindet.  Sie  hatte  nrsprfinglich  dem 
Metzer  Domschats  angehört,  war  während 
der  Revolutionszeit  verschwunden,  1807  bei 
einem  .\pothokcr  aufgefunden  worden  und 
kam  diircl!  Lt  Tu  ir's  Vermittlung  nach  Paris. 

Fran/n.sibi  he  wie  deutsche  Archäologen 
waren  bis  jetzt,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
der  Meinung,  es  iiandele  sich  um  eine 
gleichzeitige  Darstellung  Karl  des  Grossen. 
Indem  Wolfram  die  vorgebrachten  Qrfinde 
im  einzelnen  würdigt,  r&umt  er  ein,  daas 
das  Portrait  zn  den  /eitgenossHKhen  Sdiil- 
dcrunj^en  von  Karl  des  Grossen  P'ijn'r 
passe;  es  könne  Karl  sein,  al  er  eine  Si(  Ucr- 
heit  lasse  »ich  nicht  t;cwuiiien.  Was  die 
Tracht  uud  die  Beigaben  aulauge,  so  ent- 
sprechen sie  im  Allgemeinen  den  Schilde- 
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foagtii  Einhards,  aber  Diadem,  Hantel, 
Belwt^iiiig  des  Mantels,  Haartracht  flhideii 
sich  ebenso  zu  anderen  Zeiten,  nur  seien 

allerdinjis  die  kurze  Tunika  und  die  Bcin- 
luuüen  (hurakteristisch  für  karoliniri'^f'he 
Zeit:  das  knr/e  Wams  lasse  sogur  noch 
eine  weitere  Bescluaukuug  auf  die  llcgie- 
rungszeit  Karls,  Ludwigs  und  die  ersten 
Anftnge  Lothars  sa.  Nicht  sei  von  den 
£rklftreni  der  Statuette  bisher  auf  den 
Keichsapfel  geachtet  worden,  gerade 
von  diesem  aber  kann  man  wahrschein- 
lich niafhcii ,  das^i  Karl  und  die  Karo- 
linger ultcrhaupl  ihn  nicht  geführt;  nur 
Karl  der  Kahle  macht  eine  Ausnalmic; 
der  Kcichsupfel  ist  ursprünglich  Attribut 
der  byzantinischen  Kaiser.  Karl  der  Kahle 
sei  deijenige  fewesen,  der  im  scharfen 
Oegensatx  sn  seinen  Vorgängexn,  in  Son- 
detiieit  m  Karl  dem  Grossen,  welch'  letz- 
terer nur  zweimal  in  seinem  Leben  und 
zwar  auf  ausdrn«  klii  hc  Hitto  des  Papstes 
die  frankische  Trat  lit  abj^elej^t  hat,  um  in 
rumischer  zu  erscheinen,  dem  byzautiui- 
sclien  Kaiserpomp  im  Abendlande  Eingang 
▼erschaifte.  Aber  das  Symbol  des  Belchs> 
apfels  verschwindet  wieder  mit  Karl  dem 
Kahlen  bis  anfOttoL  Hiernach  ist  es 
aasgeschlossen,  dass  es  sich  um  ein 
zeitgenössiscbes  Werk  Karl  des 
Grossen  handeln  kann.  Die  Art  wie  der 
Reichsapfel  {»ehalten  wird,  erscheint  unge- 
fähr ultulich  in  der  Zeit  Otto  III,  weist 
aber  angleich  bestimmter  auf  die  Zeit  vom 
16.  Jh.  ab. 

Nun  erflhrt  man  ans  einer  Notix  vom 
J.  1634,  dass  damals  der  Dom  zu  Metz 
zwei  Statuetten  Karls  des  Groi^sen  geliaht 
hat,  eine  bronzene  und  eine  silberne,  da- 
gegen geht  mit  ISestimmtheii  aus  einem 
Verzeichnis  des  13.  Jhs.  hervor,  dass  (iu- 
mals  die  beiden  Statuetten  im  Dome  noch 
nicht  vorhanden  waren.  Aach  wmsen  ver> 
schiedene  Anhaltspunkte  darauf  hin,  dass 
Yor  das  14 — 15.  Jh.  die  Ausbildung  eines 
besonderen  Kultns  Karls  in  der  Kathedrale 
nicht  gesetzt  werden  kann. 

So  weit  waren  die  Untersn*lmn;j:cn 
Wolframs  gediehen,  als  er  im  Kapitelar- 
chiv auf  eine  Notiz  vom  J.  1507  sliess, 
welche  besagt,  dass  das  Domkspitel  ^e 
Kommission  einsetstOi  um  eine  Statuette 


Karls  des  Grossen  machen  zu  lassen.  Die 

Kommisuon  soll  bezQ^ich  der  Form  mit 

dem  Goldschmied  Fran^-ois  ins  Einverneh- 
men treten.  l''rain;ois  liat  die  Statue  ab- 
f^elicfert ;  am  17.  Nov,  wird  sie  bezahlt.  - 
Wolfram  sieht  in  der  von  Franrois  auge- 
fertigten Statuette  die  brou/.cue,  weil,  wenn 
es  die  silberne  gewesen  wäre,  diese  bei  der 
Yerfttusemng  der  SchAtae  der  Kathedrale 
im  J.  Ifi67  mit  veriussert  worden  wäre. 
Er  setzt  deshalb  die  silberne  Statuette  In 
die  Zeit  nach  1567.  Die  Statue  konnte 
damals  in  Metz  in  so  fjutcr  historischer 
Treue  ausgeführt  werden,  weil  der  Metzer 
Domschatz  karolingische  Miniattircn  bcsass. 

Wenn  Wolfram  seine  DarleLiiii^«  ii  mit 
den  Worten  bescbliesst:  in  der  iteitertigur 
des  Museum  Camavalet  sehen  wir  Karl 
den  Kahlen,  so  kann  dies  nach  winen  ei- 
genen Ausfthmngmi  nnr  heissen:  man 
wollte  eine  Statuette  Karl  des  Grossen 
herstellen  und  betrachtete  die  Statuette  im 
Dome  zu  Metz  auch  jederzeit  als  die  Karl 
des  Grossen,  aber  man  gab  dieser  Statue 
irrtümlicher  Weise  Attribute,  die  unter  den 
Karolingern  nur  Karl  dem  Kahlen  eigen 
sind.  Hr. 

JOMf  StBckl«,  Prof.,  UruDdriits  einer  Ue  - 80. 
•  ehieht*  4«r  Stsdl,  d««8ohlos»«s 

ti  n (1  tl  e s  < !  a  r t  c  IIS  v  ii  n  S  c h  w  p  t  z  i  u  k  n • 
Mit  zwei  Beigaben.  1)  Die  »cliwetslnger 
Altortamatand«.  Mit  «Intm  Überblick  aber 
die  Prtthistorie  von  l'rof.  A  V.  M.iior.  2\  Was 
one  «in  alt««  Tagabueli  and  di«  Fremden- 
bttahav  In  BmMww*  «naUM,  von  Jottf 
BiOdd*.  Belkw«tili>e«n  18S0.  S». 

Unter  diesem  Titel  ist  eine  Schrift  er- 
schienen, welche  zunftchst  für  die  Bewoh- 
ner und  Besucher  von  SeliwctzinRen  be- 
stimmt ist,  aber  auch  allen  Freuiulcn  Pflilzi- 
scher  u.  Rhennscber  Geschichte  \s  illkoiumen 
sein  wird.  Obwohl  schon  im  Jahre  765 
unter  dem  Namen  Suezzingen  erwähnt,  ist 
der  Ort  ün  gansen  Mittehdter  nidit  su 
einer  nennenswertoi  Bedeutung  gekommen 
und  erst  im  15.  Jahrhundert  werden  die 
geschichtlichen  und  urkundlichen  Erwäh> 
QUDgen  häutiger.  Sehr  bald  gab  auch  die 
anj^iehende  Lage  des  Platy.cs  den  pfälzi- 
schen  Kurfürsten  .\nlass,  sich  längere  Zeit 
dort  aufzuhalten  imd  das  Schloss  und 
dessen  Umgebung  durch  Bauten  und  An- 
isgen m  verschdnem,  bis  die  anf  Befehl 
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des  Kurfürsten  Karl  Theodor  durch  Niko- 
laus von  Pip:age  und  Friedrich  Ludwig  vou 
Skell  erfolgte  Anlage  (U's  Sdiwetzinger 
Gartens  den  Namen  des  Orttis  weit  über 
die  Grenzen  vou  Deutsciiluud  bekannt 
machte.  NamenUich  diese  Zeit  ist  es, 
welcbe  vom  Veffamer  mit  verdieuler  Aiu- 
fährlidikeit  behandelt  wird,  indem  er  una 
gleichzeitig  iu  den  glänzcuden  Kreis  der 
Künstler  einfahrt,  deren  Werke  zur  Aus- 
tuhriii)^'  des  t'tirstlichen  ncdankcns  beige- 
tragcu  haben.  Die  staatlieheu  und  kirch- 
lichen Verhältuisso  der  neueren  Zeit  bilden 
den  Schluss  des  ersten  Teils  der  Schrift, 
in  der  wir  nur  einen  Plan  des  Gartens, 
sowie  leicht  zu  beschaffende  Ablnldungen 
des  Schlosses  und  der  Gartenanlagen  un- 
gern vermissen.  In  einer  hofientlioh  hald 
emheinondod  jrwciten  Auflage  lässt  sich 
dieser  I  i  hl  bare  Mangel  leicht  beseiti<;en, 
ebenso  wie  einige  Angaben,  in  denen  der 
erste  Teil  mit  dem  zweiten  iu  Widerspruch 
steht  (z.  B.  die  dordi  keine  Fände  nach- 
weisbare Annahme  einer  rdmischen  Kolonie) 
bei  dieser  Gelegenheit  verbessert  werden 
können. 

Die  erste  Beigabe  befasst  sich  zuerst 
mit  den  prähi8torij5chcn  Grundbegriffen  im 
allgemeinen  und  gelii  dann  auf  die  Schwetzin- 
ger  Altertumsiiiiule  im  besonderen  ein,  wo- 
bei sich  ergiebt,  dass  «itschieden  römische 
Funde  gar  nicht  gemacht  wurden,  also  auf 
römische  Anlage  nicht  geschlossen  werden 
darf,  dass  ebenso  die  vorrömischen  sich 
bis  jetst  auf  wenige  Stücke  beschränken, 
dagegen  aus  friiukisch-alemannischer  Zeit 
ziemlich  zahlreich  /n  Tairc  gct'urdert,  aber 
nicht  alle  in  erwnnschter  Weise  erhalten 
worden  sind.  Vielleicht  trägt  die  Schrift 
selbst  daxn  bm,  dass  bei  kfinftigen  Funden 
sachkundige  Mftoner  rechtzeitig  beigesogen 
werden. 

Die  zweite  Beigabe,  Auszüge  aus  den 

Fremdenbüchern  im  liadcliaus  ül)t  anf  den 
Leser  denselben  Keiz  aus,  welcher  uns 
zum  durchblättern  derartiger  Anfzeich- 
nuiigca  allerorts  uuwillkiirlich  veranlasst. 

0.  F. 

81.     Unter  dem  Titel  BIMIoliieen  historien 
versendet  das  Gustav  Fock*sche  Antiqnariat 

in  Leipzig  ein  Yenseichnia  von  9307  Werken 
und  Abhandlungen  ans  dem  Gebiete  der 


Geschichte  und  deren  Uilfswissenschafteo, 
iu  sy8t<*matiachcr  und  cluunologischer  An- 
ordnung, liesoudtne  Hcriicksichtitning  ha- 
ben in  demselben  di^  Schul-  und  rniversi- 
tats:>chniLcu  guiuudcu.  Die  Vorkauldpreiäe 
sind  beigesetxt  Das  Verseichnis  ist  kinf* 
lieh  SU  M.  1,60. 

Das  4.  lieft  des  2.  fiandea  der  Mit-  8L 
teilungen  zur  Geschichte  des  Hei- 
delberger Schlosses,  dessen  Inhalt 
schon  W^estd.  Kon-  IK,  Xr.  öl  angegel>cn 
ist,  ist  nüttleiw  ij;  erschienen.  Die  Ab- 
handlung von  Oechelhäuter  übcu'Sebast  ian 
Gdtz,  der  Bildhauer  des  Friedrichs* 
baaes\  nebet  den  beigegebenen  schönen 
licbtdmcktaf^  der  von  Götz  gdertigten 
Ahnenstatuen,  bietet  einen  höchst  inter* 
essanteu  Beitrag  zur  Geschichte  der  dent* 
sehen  Skulptur  der  Renaissancezcit. 

Gailand,  Dr.  QflOrg,  Geschiebte  der  Uolländiscbeo  83. 
ISaukiuut  und  liUduerel   im  ZeiUUter  der 
BaniimMioe,  d«v  B«ltoii«l«n  BIttt«  uuA  An 

Klasticitinu«.  Frankftirt  a.  M.,  Ttoinricb 
KflUer,  1890.  Mit  181  Textubbilduagen,  IX 
und  686  S8.  S*. 

Ein  gut  ausgestattetes  und  ndt  Sorgfislt 
gearbeitetes  Werk,  dessen  Reichtum  an 
neuen  und  sonst  wcni:;  zugänglichen  Mit- 
teilungen .it!ch  mir  anTtudeuteu  ebenso 
schwer  sein  diirtte,  als  die  Nachprüfung 
der  iu  solcher  Fülle  vorgebracliten  Urteile 
und  Ergebnisse.  Daher  will  diese  Be- 
sprechung nicht  sowohl  eine  Reoension 
ahi  vielmelir  nur  eine  Anzeige  sein  und 
blos  eine  Übersicht  über  Inhalt  imd  An- 
lage des  Buches  gebeu. 

Nach  einer  kurzen  historischen  Einloi- 
tuuL',  wie  sie  jedem  Abschnitte  onentie- 
reud  vorausgeht,  setzt  die  Darstellung  mit 
einer  Charakteristik  des  „Überganges^ 
d.  h.  der  Anfinge  dw  Renaiesance,  c 
1600—1640,  bei  den  Malern  und  Form- 
stechem,  inder  Ardiitektur,  demMöb^ban 
und  der  Skulptur  ein,  worauf  sich  diejenige 
der  „Klassischen  Frührcnaissance"  (l)is  c. 
lüWJ)  alsbald  anschliesst.  Wir  erfahren,  dass 
damals,  vorzüglich  durch  die  Schulen  Lam* 
bort  Lombard's  u.  Picter  Koeck  van  Aelst's, 
eine  atienge  Auffassung  antiker  Baafonaen 
mit  einer  kräftigen  Ausbildung  heimischer 
Piiudpien  verbunden  wurde,  nnd  dass  in 
der  Skulptur  eine  ebenfidls  gesunde,  d.  b. 
nationale,  Richtung  die  vielfach  miaaver- 
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standenen  michelangelesken  Einflüsse  glück- 
lich überwinileu  Hess:  frsilicli  hab^n  die 
bald  ausbrechenden  Kricf»e  nur  wcniirc 
Werke  jener  Zeit  vcrscliont.  Ininierhin 
kam  CS  zu  einer  ^nationalen  Uliitc",  welche 
bis  1620  gerechnet  wird  \^biu:h  II),  und 
welche  bemndM«  in  Architekten  Lioveu 
de  Key  ihren  Ausdruck  findet  Dieftbliche 
kuntthittoriscbe  Beseichnung  dieses  Ab- 
schnittes würde,  falls  man  die  vorbeigebende 
KJeasitikation  zugiebt  (was  aber  zu  bezwei- 
feln ist),  etwa  „llochrenaissaiuo"  lauten 
miissen,  denn  das  III.  Uuch  bringt,  als 
Ende  der  fi^anzen  Entwicklung,  den  „Klas- 
sicismus-*,  dessen  trockene,  ganz  schwuug- 
lose  Formen  sich  bis  ins  18.  Jahrhundert 
hinaoiziehen.  Das  IV.  und  leiste  Budi 
eodlich  ist  einer  Kunsttopograpbie  Hol* 
lands  im  16.  und  17.  Jahrhundert  gewid- 
met,  indem  dessen  bedeutendere  St&dte 
nach  einem  bestimmten  Schema  für  Baukunst 
und  Bildnerei  durchgesprorhen  werden. 

So  dankenswert  die'-r  Ivuusttojiographie 
auch  ist,  so  ist  docii  /.u  bemerken,  dass 
schon  die  vorhergehenden  Abschnitte  viel- 
Cftcb  Entsprechendes  entbalien*  Überhaupt 
nia«bt  sich  eue  gewisse  Unklarheit  der 
Dispoeition  wie  der  BegiiAbestimmmigen 
öfters  rerlit  fühlbar;  und  nicht  minder 
wird  die  Brauchbarkeit  des  Buches  durch 
eine  unglückliche  Anordnung  der  Kolum- 
nentitel sowie  eine  allzngrosse  Knapjdieit 
des  Inhaltsverzeichnisses  beeinträchtigt. 
£in  ^Verk,  in  welchem  man  häufig  etwas 
nadiscblagen  möchte,  muss  ttber  der  einen 
Colamne  mindestens  die  Überschrift  des 
betreffenden  (an  sich  titolierten)  Kapitel- 
abschnittes,  wenn  nicht  auch  diejenige  des 
Kftpitels  seihst,  führen.  Auch  die  Figuren 
verwirren  oft  Wcirn  Suchen,  weil  sie  meist 
weit  vom  isugehorigen  Texte  ihren  Platz 
gefunden  haben.  Indessen  wird  Jeder, 
der  diese  L  beistände  überwunden  hat,  sich 
der  erhaltenen  Belehrung  freuen. 

W.  r.  Oettingen. 

Miscellanea. 

4.      Beitrlge  zu  den  sog.  Juppitersiaiea.  (Vgl. 

Wd.  K'orrbl.  VI,  158). 

Die  AnHitulung  der  in  vielfacher  Be- 
ziehung so  interessanten  Juppiter-Gigau- 
tensauie  von  Schicrsleiii  (vgl.  Korrbl.  YIII, 


149),  deren  genaue  Beschreibung  und  Ab- 
bildung mit  Spannung  erwartet  wird,  rückt 
das  Interesse  fttr  diese  Art  Denkmäler 
wieder  inelir  in  den  Vordertrrund  und  su 
dürfte  CS  deshalb  von  einigem  Werte  sein 
in  l'olgeudcm  von  mehreren  zum  Teil  bis 
jetzt  noch  unbekannten,  snm  Teil  in  ftU 
teren  Schriften  nur  flachtig  erwähnten 
Resten  dieser  Denkmilergnippe  su  berich- 
ten. Ks  betrifll  dieses  allein  13,  bezw.  15 
Viergötteraltäre,  dann  einen  Zwischeusockel 
(Sechs)rüttcrstein),  2  Juppiter  -  Giganten> 
gruppen  und  2  KompositkapiuUe. 

I.  Vieru'ut t oraltäre: 

1)  Ära  vüu  Löllbach  (Kreis  Meisen- 
heim, Rheinpreussen).  Sie  wurde  im  Jahre 
iB72  gefunden  in  dem  Thale  zwischen 
Löllbach  und  Schweinschied  in  der  soge- 
nannten «Lochwiese**.  Der  Fundort  stellt 
eine  kleine  seitliche  Ausbuchtung  des 
das  Thal  nach  Südwesten  abschliessenden 
Höhenzuges  dar  und  bietet  in  der  That 
für  die  Aufstellung  eiues  Altarcs  oder 
Denkmales  einen  passenden  Standplatz. 
Massig  hohe  aber  steile  H&nge  schaffen 
eine  lomdicbe  Nische,  in  welcher  das  Denk- 
mal durch  die  von  drei  Seiten  dasselbe 
umgebenden  grünen  Beiigwftnde  in  der 
That  einen  stimmnngSTollen  Hintei|;mnd 
erhalten  musstc.  Der  Altar  wurde  noch 
ganz  in  seiner  ursiirünj^liohon  Anfstellimg 
auf  seiner  Basis  autVcclitstciiend  angetrof- 
fen. Durch  Abbau  von  den  llulicn  war 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  die  Sohle  dieser 
Nische  so  sehr  erhöht  worden,  dass  der 
Altar  gans  im  Boden  verscdiwand  und 
über  ihn  weg  die  Pflugschar  sog.  Durch 
öfteres  Anstossen  des  PfIiiL'e<?  an  den 
Stein  aufmerksam  gemacht,  beschloss 
man  das  Tlinderuis  zu  entfernen  und  ent- 
deckte so  den  Altar.  Er  war  bei  der  Auf- 
tiuduug  mit  Ausnahme  der  beiden  Stellen, 
wo  ihn  die  Pflugschar  getroffen  und  die 
Edien  losgestossen  hatte,  gans  unversehrt 
Nur  wenige  Y  iergdtteraltftre  dftrften  in  fieser 
ihrer  ursprünglichen  SteOung  an^efimden 
worden  sein.  Ob  nun  über  dem  Altar 
ehemals  sich  eine  Säule  erhoben  hat,  die 
von  den  (lerinancn  zerstört  worden  ist, 
lässt  sich  bis  jetzt  niclit  mit  Sicherheit 
sagen,  da  kein  Bruclistuck  einer  sol- 
chen damals  gefunden  worden  ist.  Jeden- 
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faÜB  .hat  unter  der  Zentdrung  der  Alter 
aelbsk  nicht  su  leiden  geliabt;  es  scheint 
(lass  derselbe  bald  nach  dem  Verlassen 

der  Anlajre  7U*rcschwcmmt  wurde  und  auf 
diese  NVcisc  erlialtcn  ;,'elilicl»cn  ist. 

Von  der  AutlintluiiR  des  Altares  wurde 
seiner  Z.cit  der  Altertumsvereio  iu  Kreu/- 
iiach  alsbald  benachrichtigt  und  ihm  das 
Anerbieten  gemacht  denselben  abholen  an 
lasten.  Als  man  jedoch  von  dort  merkwfir^ 
digerweise  ohne  jede  Nachricht  geblieben 
war,  Hess  ihn  Medizinal  rat  Sdiafiaer  aus 
MeisenheiiD,  der  sieb  um  die  Krhaltung  ver- 
schied 0  n  e  r  ruiderer  rüm  iscber  Denkmal  e  r  d  e  r 
Gepen  1  1  eieits  verdient 
seinen  (iartcnverbrinf?en  nnd  dort  autstellen. 
Leider  blieb  er  dort  über  15  Jahre  unter 
fretom  ffimmel  stehen  es  hat  diese 
Zeit  auch  verhtagi^volle  Spuren  an  ihm 
hinterlasseo.  Die  Figuren  sind  mehr  Ter- 
waschen  und  undeutlicher  geworden.  Nach 
dem  Tode  des  Besitsers  flberiiessen  die 
Erben  im  verflossenen  Jahre  sämtliche 
Steine  dem  raulusnui8eum  als  Geschenk 
und  es  hat  uuu  der  Altar  in  dem  Museum 
seine  ihm  längst  gebührende  würdige  Stätte 
gefunden. 

Er  besteht  aus  gelblichem,  feinkörnigem 
Sandstein  und  ist  72  cm  hoch.  Weder  anf 
der  unteren  noch  auf  der  oberen  FIAche 
findet  sich  ein  Zapüsnloch  vor,  auch  ist 

keine  Standspur  m  erkennen.  Die  vier 
Seitenflächen  sind  nicht  gleich  breit;  die 
Breite  der  Vorder-  und  Hückseite  beträjft 
nämlich  40  cm,  die  der  Nebenseiten  nur 
H2  cm.  Wir  haben  domuach  eiueu  ziem- 
lich kleinen  Altar  mit  schlanken  Verhftlt- 
nissen  vor  uns.  Die  4  Seitenflächen  dea 
Altars  sind  mit  Otötterbildern  gescfamttckt, 
die  in  ziemlich  hohem  Relief  gehauen  sind* 
Die  Arbeit  verdient  eine  redit  gute  ge- 
nannt 7A\  werden.  Sic  stehen  in  weni^: 
j?cwnlbtoii,  auf  allen  beiteu  geradliniL'  ab 
schlicsseuden  Nischen.  Dieselben  werden 
in  ihrer  Länge  vuu  den  Reliefs  gams  aus- 
gefüllt und  sind  auf  der  breiten  Seite 
61  cm  hoch  und  28  bexw.  89  cm  breit, 
anf  der  sdunalett  Seite  62  beaw.  63  hoch 
und  H  beaw.  26  cm  breit,  so  dass  nnr  vor* 
hiltmsmftssig  sclmiale  Leisten  die  Nischen 
begrenzen.  Die  Göttergestalteu  sind  nach 
der  jetadgen  Aufstellung  des  Altares  von 


rechts  nadi  links:  Uercnles,  Apollo,  Jnne 
oder  Ceres  und  Minerva. 

a)  Hercules.  Figur  ganz  erhaltai, 
nur  ein  Stück  der  Leiste  rechts  iibcr  der 
l-ifjur  felilt.  !»cr  inM«knIi»se  Korj^er  des 
Heros  ist  uackt  dar^esiclit,  nur  über  die 
linke  Schulter  und  den  linken  Arm  Ulli 
das  Löweafell  bis  auf  den  Boden  herab. 
Die  rechte  Hand  atfktst  er  anf  die  anf  cia 
Postament  gestellte  Keule.  Er  sieht  «af 
dem  rechten  Fnsa  nnd  setst  das  finke, 
leicht  Im  Knie  gebengte  Bein  etwas  snrfick. 
Der  Kopf  blickt  etwas  nach  links. 

1))  Apollo.  Ganz  unversehrte,  an 
besteu  erhaltene  Fi^ir.  Der  Gott  ist  nackt, 
nnr  über  die  linke  Solinlter  und  das  linke, 
etwas  zurückgesetzte  Üem  lalit,  düSdelbe 
bis  som  Kaie  bedeckend,  die  CSilamys  bis 
auf  die  Fflise  herab,  der  linke  Arm  ist 
unbedeckt  nnd  lehnt  sich  auf  die  Leier, 
die  neben  ihm  auf  einmn  Postamente  siehL 
Der  Gott  steht  auf  dem  rechten  Bein,  den 
rechten  Arm  hält  er  erhoben  und  die  Ilami 
an  deu  Hinterkopf  «^eletrT  <  >b>\old  ruan 
keine  Strahlenkronc  um  lien  Kopf  erkeu- 
ueu  kann,  so  ist  doch  iu  dieser  Stellunji 
der  Gott  als  Sol  dargestellt  Auf  einem 
Altar  im  Museum  au  Mets  Ist  er  genaa  ia 
derselben  Haltung  mit  Strahlenkranz  dB^ 
gestellt 

c)  Juno  oder  Ceres.  Dra  Figur  selbst 
ist  nicht  beschädigt,  dagegen  fehlt  die 
I.ei'^te  iibcr  dem  Ivnjite,  die  Erkc  der  N'i«cb? 
und  ciu  Teil  iler  al)Stei,i;cn(leu  Leiste  links 
von  der  l'igui".  Jugendlich  ausselieude  Ge- 
stalt von  anmutigen  Formen.  Der  Kopt 
ist  en  foce  dargestellt  nnd  leicht  geneigu 
Sie  ist  bekleidet  mit  der  gegörteten  Stob, 
die  in  dicken  Wftlstmi  awischen  den  Ftssss 
niederfUlt  Darüber  trägt  sie  die  Piüs, 
deren  imterer  Saum  von  dem  linken  aach 
dem  rechten  T«ein  schrä<r  ansteitit.  Dieselbe 
bedeckt  den  rcchtcu  Arm  bis  zum  Kllenbogeii 
uud  bildet  an  der  rechten  Hütte  eiueu 
dicken  Bausch;  sie  ist  aUdanu  über  liie 
linke  Schulter  geschlagen  und  fiUlt  auf  dea 
linken  Arm  tief  herab.  Yon  dem  Kopf, 
dessen  mit  einer  nach  vom  qftHs  sn> 
laufenden  Stephane  geziert  ist,  fiUlt  nach 
hinten  der  Schleier  herab.  Die  Gottift 
steht  anf  dem  rechten  Fuss  und  hat  deo 
linken  spielend  vorgesetzt   Was  sie  is 
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der  linkwi  Hand  tilgt  ist  nicht  detttlidi 
SU  erkcunen,  eine  acerra  kauu  es  nicht 
sein,  eher  scheint  es  eine  Fackel  gewesen 
/tt  '-eiti  Tu  der  rechten  Haml  h:i)t  sio  eine 
Schale,  iteren  Inhalt  sie  aussch littet.  Der 
Gegenstand,  der  rechte  vou  ihr  siili  auf 
dem  Boden  befindet,  ist  wegen  des  ver- 
waschenen ZuBtandes  schwer  su  erkennen. 
Er  scheint  einen  grossen  Vogel»  Schwan 
oder  Gans  vonustellen,  dem  die  Göttin 
Fütter  reicht.  Ein  Pfau  kann  es  nicht 
sein,  weil  derselbe  als  Attribut  der  Juno 
stets  mit  aofgeschlagenem  Gefieder  darge- 
stellt ist. 

d)  Mtnerca.  Sie  ist  am  meisten  be- 
schädigt. Durch  die  Gewalt,  welche  die 
Losten  oben  und  an  den  beiden  Seiten 
weggerissen  hat,  ist  auch  der  Kopf  nnd 
der  Arm  aerstdrt  worden.  Man  kann  des- 
halb  nicht  erkennen,  ob  die  Göttin  im 
Helm  dargestellt  war.  Man  sieht  jedoch, 
das»  sie  den  rechten  .\rm  hocherhoben 
halt,  vermutHch  um  sich  auf  die  Lanze  zu 
stut/.en,  von  welcher  man  jedoch  nichts  zu 
erkennen  vermag.  Auch  von  einem  nach 
unten  sich  erstreckenden  Schaft  ist  nichts 
zu.  sehen.  Sie  ist  bekleidet  mit  der  Stola, 
die  sich  eng  an  die  Gestalt  anschmiegt, 
aber  onten  awischen  den  Füssen  dicke 
WiQste  bildet.  Darüber  trägt  sie  die  Palla, 
deren  unterer  Saum  auch  von  links  unten 
nach  rechts  oben  ansteigt.  Mit  dem  lin- 
ken, abwärts  gesenkten  Arm  hält  sie  den 
auf  ein  Postament  gestellten,  oval  geform- 
ten Schild,  dessen  Innenseite  nach  vom 
gekdirt  is^  so  dass  man  in  die  HOhlung 
des  Ümbo  hinein  sieht  und  den  Handgriff 
bemerkt 

Der  Sockelstein,  wdcher  dem  Altar  als 

Basis  diente,  ist  ziemlich  roh  sruf^crichtct. 
Er  ist  von  viercrkipjer  Form,  seine  Breite 
beträgt  fil  cm  und  seine  Höhe  21  cm. 
Auf  seiner  oberen  Fläche  ist  eine  leichte 
viereckige  Erhöhung  von  50 : 42  cm  Breite 
beranqgearbeitel,  anf  welcher  der  Altar 
stand.  Van  sidit  auf  ihr  noch  die  Stand- 
spnr.  Eine  gana  gleich  gearbeitete  Basis 
befindet  sich  unter  einem  Altare  des  Mu- 
eenms  in  Trier.  Ob  unter  dem  Stein  noch 
ein  j^emanertes  Fundament  sich  befand, 
konnte  ich  nicht  mehr  ermitteln.  Trotz- 
dem seiner  Zeit  versäumt  worden  war  det^ 


Stein  sogleich  mit  dem  Altar  nach  Mei- 
Senheim  an  verbringen,  blieb  er  erhalten 
und  im  vergangenen  Jahre  entdeckte  ich 

ihn  in  dem  Hofe  des  Finders  noch  zeitig 
genug,  nm  ihn  vor  der  ihm  «<  hon  zuge- 
dachten Verwendung  /u  I  cns aineu. 

Die  Gegend,  in  welcher  der  Altar  ge* 
fanden  wnrde,  tet  reich  an  römischen 
Niederlassungen.  So  befindet  sich  das 
vielfiush  besehri^Mne  Felsendenkmal  von 
Schweinschied  (vgl  Korrbl.  VII,  136  und 
IX,  8)  nur  15  Minuten  von  dem  Fundort 
des  Altares  entfernt.  In  Löllh;i<h  «^f^lhst 
wurdcTi  ohenfalls  Steine,  die  na*  h  der  Be- 
schreibung nur  römischen  Urspiimgs  sein 
können,  gefunden,  ebenso  wurde  im  ver- 
gangenen Jahre  eine  römische  Säulenbasis 
in  Brdtenhefan  beim  Schnlhansbau  gefnn- 
dmi.  Yen  einer  anderen  grossen  Nieder- 
lassang  etwas  weiter  nördlich  bei  Jedcen- 
barh,  welche  interessante  Reste  uns  äber* 
liefert  hat,  worden  wir  weiter  initcn  zu 
sprechen  haben.  Alle  diese  Nioderlassnn- 
gen  liegen  ganz  in  der  Nähe  /^^  e:r  r  irrosseu, 
mit  einander  parallel  ziehenden  liomer- 
Strassen,  von  welchen  die  eine  von  der 
Haupt  •Bömerstrasse  nach  Trier  in  der 
Nihe  von  Breingenbom  sieh  abzweigt, 
um  aber  Sien  nnd  Hundsbach  nach  der 
Nahe  zu  ziehen,  welche  sie  bei  Sobern- 
heim überschreitet.  Die  andere  kommt 
von  der  unteren  Nahe  bei  Kreuznach,  zieht 
ül)er  die  liühen  südlich  des  Lemberges, 
überschreitet  bei  Meisouheim  den  Glau, 
um  dann  links  von  demselben  über  die 
Höhen  hu,  ebenfiUls  in  yert>indung  tre- 
tend mit  der  Trierer  Strasse,  in  der  Nikhe 
Ton  Binmholder  vorbei.  Ober  Tholey  und 
Saarlouis  nach  Mets  zu  ziehen.  In  der 
N.lhe  dieser  Strasse  und  östlich  von  ihr 
Iie;^t  ferner  noch  die  )(oVf\nntc  römische 
Niederlassung  von  Odenbach  und  weiter 
Medard,  an  dessen  Kirche  noch  interes- 
sante römische  Skulpturen  eingemauert 
sind.  Zwischen  dem  Ort  and  der  Strasse 
liogt  auch  der  neneatdeckte  Scfalacken- 
ringwall  auf  dem  „Morreal".  Beide  Strassen 
habe  ich  schon  auf  grosse  Strecken  be* 
g-mfrcn.  Sie  sind  bis  jetzt  noch  nicht  be- 
schrichen  worden  und  leider  ^nr})  in  der 
neuen  ^)rähistorischen  Karte  der  P£alz  von 
Mehlis  unerwähnt  geblieben. 
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n.  8)  Ära  von  Lüts  (Repenuicabttdrk 
Koblttu).  Im  veisangenen  Jahre  vou  der 
GeneralverHammliinf;  der  deutschen  (ie- 
schichts-  und  AUcrtuniKvcrciue  in  Metz 
kommend,  fand  icli  auf  t>iiicr  Moscltour 
vor  der  Kirche  iu  Mosclkcrn  eine  leider 
9Tg  Tentümmelte  Viergütierara  liegeu.  Sie 
war  ent  vor  Kuraem  dabin  von  Lata  auf 
dem  jenseitigen  Moeelufer  gebracht  wor- 
den, um  bei  der  Erricbtnng  eines  soge- 
genannten  Olberges  eine  passende  (?)  Ver- 
wendung? 7.U  finden.  Sie  bostolit  aus  weissem 
Musclielkalk .  der  nieiiics  Wisseus  dort 
nicht  vorkoranit.  Uhwolil  :iuf  allen  Seiten, 
ua meutlich  oheu  und  unten  stark  beschä- 
digt, liMt  sie  doch  die  GMterfigaieD  noch 
sifmlidi  got  erkennen.  Ich  konnte  die- 
tellwn  leider  in  der  Eile  nur  Aücbtig  be- 
trachten, doch  war  auf  der  einen  Seite 
Juno,  nc!>cn  ihr  ein  Thymiatcrion,  auf 
welrhcm  ein  Feuer  hrennl  und  auf  der 
andereil  J^eite  Minerva  mit  grossem  Schild 
leicht  nk  erkennen.  Die  beiden  anderen 
Oestalten  sind  mehr  zerstört  und  weniger 
leicht  an  erkennen.  Die  Ära  moss  nach 
dem  Rest  au  schliessen  eine  solche  von 
aiemlicb  grossen  Dimensionen  gewesM 
sein.  Ich  machte  alsbald  dem  Vorstände 
des  Vereins  von  Altertumsfreinnlcn  im 
lUieinland  zu  Bona  Mitteihiii<;  von  meiner 
Eutdeikunf»  und  ersnehte  iim  die  nötigen 
Schritte  zu  thun,  um  die  druheude  Profa- 
nieruug  des  Steuies  zu  verh&ten  nad  die 
fehlenden  Stocke  auf  dem  Fundplatxe  mög- 
licberweiee  noch  au  erhalten.  Ob  dieses 
geschah  und  mit  welchem  Erfolg,  kann 
irh  nicht  beurteilen,  da  mir  leider  keine 
Nachriclit  hierüber  /.iipe;:anfTcii  ist. 

66«  Die  nun  folgenden  AUiirc  sind,  mit 
Ausnahme  der  drei  letzten,  alle  in  Hessen 
gefunden^).  Sie  sind  sum  Teil  nur  in 
haadsduiltUchen  Anfsdchnungen  beschrie- 
ben und  abgebildet,  anm  Teil  auch  schon 
in  Druckschriften  kurz  erwähnt,  die  meisten 
aber  noch  nicht  ausdrücklich  als  Vier- 
götteraltärc  bezeichnet  worden.  Es  sind 
dies  zunac-list  5  A  1 1  ü  r  e  aus  W  o  r  m 
Dr.  A.  VV  eckerliug  fuhrt  io :  „Die  römische 

1)  Ein«  gtMM  Aaxtld  la  H«ra«D  und  »nder- 

wArt«  gefundener  ViergütUraltkre  beschreibt  scituu 
K.  Klein  in  der  ^Zeitachrift  des  Vereiu'^  zur  ICr- 
fortchung  der  rheiniicheu  Gesulticbte  und  AlMf 
tamn  f»  Itolu«  X.  Bd.  (istf-issi)  fl.  4BS-48I. 


Abteilung  des  Paulus -Unsetims  der  Stadt 

Worms"  auf  Seite  IG  als  in  Worms  ge- 
fundene Arae  mit  bildlichen  Darstellungen 
nur  2f!wei  an.  Auf  Seite  H2  und  33  druckt 
er  dann  die  im  hiesigen  Archive  befind- 
lichen von  einem  Wormscr  Aiv.te,  Dr.  Heisel. 
verfassteu  handschriftlichen  Aufzeicbnun^eu 
aus  dem  Anfang  des  vorigen  Jahrfaunderls 
ab,  welche  sieh  auf  den  einen  dieser  Alt&re 
beziehen  sollen.  Aus  dem  Text  gebt  aber 
unsweifolhaft  hervor,  dass  die  Aufeeich- 
nungcn  nicht  von  einem,  sondern  von  drei 
ganz  verschiedenen  Altären  spreriien.  welche 
damals  in  Worms  vorhanden  f^cwesen 
reu,  spater  aber  alle  wieder  verloren  ge- 
gangen nnd.  Wir  geben  in  Folgendem 
den  Abdruck  wieder: 

3)  Ära  vom  Silberborner  Hof:  „In 
dem  Silberborner  Hof  in  der  Spcicrgass 
steht  ein  sehr  altes  Denkmal,  niemand 
weiss,  wie  es  dahin  'gekommen,  niimlieh  der 
Keuergott  mit  seuier  Zamie  nn  1  eiuc« 
Kupferschmieds  Hammer;  daruach  der 
Herkules  mit  seinem  Köcher  und  Kolben 
bewehrt;  weiter  der  Merkur  mit  seinem 
Scepter  und  Säckel.  Im  vierten  ist  die 
Zeichnung  vou  einem  Unverständigen  gsoz 
ausgekratzt  und  vertilgt  worden**. 

Von  -demselben  Stein  spricht  h(»chst 
wahrscheinlich  auch  Freher  :  Orit:.  Palat. 
I.  p.  2y  (in  Übersetzunir).  „Ich  crinucre 
mich  iu  Worms  einen  ganz  ähnlichen  Stein 
gesehen  au  haben,  worauf  ein  detgleichen 
Mulciber  mit  Zange  und  Hammer,  ein  mit 
KOcher  und  Keule  versehener  Herindes 
und  Merkur  mit  Heroldstah,  einen  Beutel 
lialtend,  darirestellt  ist.  Auf  der  vierten 
Seite  i;it  <lie  Schrift  (scriptura).  welche  ohne 
Zweite!  darauf  gestanden,  i^an/lich  weirirc- 
kratzt  gewesen.  Eine  vierte  Gestalt,  die 
eines  Weibes  mit  langem  Kleide,  wie  ich 
eme  Ahnliche  Gestalt  weder  auf  Mttnaen 
noch  auf  Statuen  bisher  gesehen  habe, 
glaube  ich  zur  Not  noch  zn  erkennen**. 
Auffallend  ist  es  nun,  dass,  während  Ueisel 
nur  von  der  fehlenden  Zeichnung  auf  der 
vierten  Seite  spricht,  Freher  überzeugt  ist, 
dass  ausser  der  Zeichnung  noch  eine  In- 
schrift darauf  gestanden  haben  müsse.  Da 
nun  Freher  den  Altar  dber  hundert  Jahre 
froher  ala  Reisel  gesehen  hat,  so  kSmitesi 
damals  noch  Beste  der  Inschrift  und  der 
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Figur  sichtbar  gmr«sea  sein,  die  sp&ter 
verschwondeii  sind,  oder  man  mttsste  an- 
nehmeoi  es  sei  nicht  ein  und  deiselbe 

Sieiu  gemeint,  es  wäre  vielmehr  von  zwei 
vprschiedeiieu  Altürcu  die  Keile.  Ich  glaube 
al)er  annclimen  /u  müsseu,  dass  ein  und 
derisellie  Stein  ueuieint  gewesen  ist  und 
zwar  desliulU,  weil,  wie  aus  dem  Texte 
hervorgeht,  Freher  üm  in  Vergleich  zieht 
mit  einem  auf  dem  Udligenberg  bei  Heidel- 
berg gefundenen  Altar,  welcher  auch  auf 
der  vierten  Seite  ausser  der  Inschrift  noch 
eine  l'i^ur,  hier  die  eines  Adlers,  trägt 
Kr  scheint  demnach  angenommen  zu  haben, 
alle  Viergötteraltare  müssten  auch  eine 
VVeihinschrift  tragen. 

B7.  4)  Ära  vom  Hause  Freinsheim: 
„Übrigens  merkt  mau  auch  in  dem  liaus 
des  Abraham  Freinsheim  einen  viereckigen 
Stein,  der  2*(t  Fuss  hoch  und  einen  breit 
ist,  an  welchem  der  Herkules,  der  Vul- 
kan und  der  Mars  vortrefflich  eingehanen 
ist,  der  vierte  unter  den  Göttern  ist  ab- 
geschlagen, weil  dieser  Stein  ansc;olioU  j^c- 
weseu  zum  Gebrauch  eines  Wasditasses ; 
ich  vermute,  dass  der  Stein  ein  Altar  ge- 
wesen sei". 

88.  6)  Ära  vom  Walter'schen  Garten: 
„Unten  in  der  sogenannten  Hangass  nir 
rechten  Hand  an  der  Ecke  des  Walter'- 
schen Gartens,  der  ein  Stück  von  einem 
der  Tempelherren,  ist  ein  uralter  Her- 
kules eiuiyemanert,  weither  in  dnr  rcih- 
teu  Hand  eine  Keule  halt,  die  er  neben 
dem  rechten  Fuss  auf  dem  Boden  gestellt; 
am  rechten  Uhr  ragt  der  Kocher  mit  Piei- 
leo  hervor  und  an  der  linken  Seite  ist  der 
Hogeu  noch  etwas  zu  sehen.  In  der  lin- 
ken Hand  h&lt  er  einen  runden  Stein,  wie 
die  Scbleuderer  zu  halten  pflegten;  ab- 
sonderlich ist  die  Löwenhaut  zu  beiden 
Seiten  niid  auf  dein  Koj)t'  noch  ziemlich 
kenntliuh.  Der  noch  iibrige  Stein  ist  der 
Budeu  von  dem  Sar;^  eines  Kindes,  auf 
dessen  rechter  Seite  der  Vulkan  und  aut 
der  linken  der  Merkur  in  gleicher  Grösse 
MMgehauen  gewesen,  wovon  beiderseits 
noch  einige  Merkmale  su  sehen  sukd,  unge- 
acht  der  Stein  1689  durch  die  gänzliche 
Zerstörung  der  Stadt  ist  sehr  zertrümmert 
worden.  Sonst  ist  das  noch  übrige  Stück 
2*/»  Werkschuli  hoch  und  einen  breit**. 
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Reisel  gibt  dann  noch  an,  dass  er  selbst 
am  13.  Januar  1727  den  Stein  genau  be- 
trachtet, ansgemessen  tmd  einige  Verse 
darüber  aufgesetzt  habe.  Er  glaubt,  der 
Stein  habe  ursprüui^'lich  einen  Kindersarg 
dargestellt.  Dieses  ist  selbstverständlich 
nicht  der  Fall  gewesen,  sondern  die  Ära 
ist  später  entweder  zu  einem  Sarg  oder, 
wie  die  vorige,  zu  einem  „Waschfrsse* 
umgearbeitet  und  suletxt  in  die  Gartsn- 
mauer  eingemauert  worden. 

6)  Ära  aus  der  Jiienger' sehen 
Sammlung  (bei  Klein  und  Weckerling 
a.  a.  0.  nicht  erwiUmtl.  Im  Anfange  die- 
ses Jahrhunderts  bestand  hier  die  Samm- 
lung eines  Wormser  Burgers  namens 
Meni^er.  Pauli,  „Die  rümischen  und  deut- 
schen Altertümer  am  Rhein"*  I.  Abtdl. 
Rheinhessen.  Mab»  1620,  sagt  Aber  die- 
selbe 8.  106  Folgendes:  „Forechen  wir 
nach  Privalsammlungen  in  der  klassischen 
Stadt,  so  werden  wir  einzig  und  allein  aul 
die  des  anakreontischeu  Mengers  verwiesen. 
Kr.  seiner  Vaterstadt  Icidcnschnftlirh  zn- 
f^ewaudt.  hat  alles  und  jedes  Merkwürdige, 
was  ihm  als  altertümlich  in  die  Hände 
gekommen,  sorgfältig  gesammelt".  £r 
nennt  «nntm*  den  plastischen  Gebilden  aus 
R^merzeit:  eine  Ära  mit  Vulkan,  Her- 
kur und  Herkules;  eine  Ära  mit  Juppi- 
ter  und  Juno**.  Woher  die  erstgenannte 
Ära  stammt,  ist  nicht  angegeben,  ebenso- 
wenig ist  bekannt  geworden,  wo  sie  spater 
geblieben  ist.  Höchst  wahrscheinlich  ist 
die  vierte  Seite,  weil  nur  drei  Gottheiten 
erwähnt  werden,  auch  zerstört  gewesen. 
Aus  diesem  Grunde,  und  weil  gerade  die 
nämlichen  Gdtter  dargestelU  waren,  kannte 
man  versucht  sein  au  glauben,  es  sd  die 
Ära  aus  dem  Silberborner  Hof  gemeint, 
welche,  nachdem  sie  viele  Decennien  hin- 
durch dort  gestanden,  etuilich  in  dieser 
Sammlung  ihre  Autsteliuug  gefunden  habe. 
Dabei  ist  jedoch  zu  beachten,  dass  auch 
auf  der  Ära  vom  Walter'schen  Garten  die- 
selben Götter  vorkamen  und  ebenso  die 
Figur  oder  Inschrift  auf  der  vierten  Seite 
seistört  gewesen  war,  dass  femer  bei  der- 
jenigen vom  Silberborner  Hof  von  Freher 
sowohl  wie  von  licisel  die  Götter  in  einer 
und  derselben  Reihenfolge  erwähnt  werden, 
dagegen  von  Pauli  eine  andere  Reihenfolge 
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«ing«lialtea  wird.   Schltelieli  darf  Mich 

billig  bezweifelt  werden,  dass  diese  Ära 
noch  ein  weiteres  Jahrhundert  liindurch 
erhalten  gchliehcn  ist.  Ks  scheint,  dass 
Freher  und  Kcisel  bei  ihrer  Anf/iihlnnp 
von  der  fehlenden  4.  Seite  aus  bcgonncti 
haben,  di^  demnach  das  Bild  des  Herkules 
auf  der  hinteren  Seite,  also  der  fehlenden 
4.  Gdltergeitalt,  wekhe  wahracheinlich  Judo 
gewesen  iitfgegenftber  gestanden  hat.  IMese 
Anordnung  finden  wir  häufig,  dass  nämlich 
Hßrknlcs  und  Juno  die  Ilaiiiitseitcn,  die 
beidon  iibricren  nüiter  ilie  scliiualoii  oder 
N'cbeuseiteu  eingeuomniea  habeu,  wie  auch 
bei  der  Ära  vou  Luilbach.  Nehmen  wir 
nun  ebenfidie  diese  AnordaiiBf  bei  luise- 
im  Altäre  an,  so  würde  er  allerdings  voll- 
Btftndig  mit  dem  am  den  SilberboroerHcrf 
übereinstimmen,  und  es  könnte  nnter  Um- 
ständen derselbe  gewesen  sein,  nehmen 
wir  dapCKeti  die  Aufzählung  nicht  als  will- 
kürlich, sondern  sich  streng  au  die  Hpüien- 
folge  haltend  au,  so  würde  er  ein  anderer 
Altar  gewesen  sein.  Das  letztere  scheint 
mir  noch  bestimmter  aus  folgender  Notis 
hervorsiigehen.  Panli  sagt  in  seiner  „Ge- 
schichte von  Wonns",  Worms  1825,  S.  39, 
bei  der  ErwIUinung  der  römischen  Gotthei- 
ten, insonderheit  des  Herkules :  „Zu  Worms 
wurden  zwei  dieser  Herkules  m  Tage  ;;e- 
fördert.  Einer  ist  bei  Men<jer  daselbst  zu 
sehen.  Er  stellt  einen  nackten  Manu  vor, 
der  mit  Pfeil  und  Bogen  bewaffiiet  ist 
Die  Antiquititensmualnngen  Ton  Maina 
und  Speyer  beettira  aadi  deren".  Er  kann 
damit  nur  die  eingangs  erwähnte  Ära  ge- 
meint haben,  keinesfalls  einen  Stein  mit 
einer  einzelnen  Hcrkulesdarstellung,  denn 
sonst  würde  er  die  Figur  aiif  der  Ära 
nochmals  besonders  erwälmt  haben.  Ist 
aber  die  Viergötterara  gemeint,  so  geht 
ans  der  Besdireibnng  des  Herkules  un* 
aweifolhallt,  wie  mir  scheint,  hervor,  dass 
es  keiner  der  früher  erwähnten  Altftre  ge- 
wesen  sein  kann.  Während  nämlich  hier 
der  Gott  nur  mit  Pfeil  und  Bn<:en  bewaff- 
net antjpfnliit  wird,  wurde  bei  der  Hc- 
schreibuiig  iler  heiden  anderen  Altilre  jedes- 
mal ausdrucklich  hervorgehoben,  dass  er 
andi  mit  ^er  Keule  versehen  gewesen 
sei.  Es  geht  aus  diesw  Notiz  femer  noch 
hervor,  dass  der  Altar  hier  gefunden  wor- 
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den  ist*).  Ober  den  aweiten  Herkules  i« 
weiter  nichts  angegeben.  Der  cingan?^ 
erwähnte  andere  Altar  mit  Juppitcr  uud 
Juno  stammt,  wie  an  anderer  Srelle,  Pauh 
!i.  a.  O.  S.  80  angegeben  ist,  aus  der  rö- 
mischen Niederlassung  bei  Mettenheim, 
dem  iSaudkruge  gegenüber.  Von  dort  er- 
hielt Menger  zahlreiche  Altertämer  (vgl. 
Zeitschrift  dee  Mainzer  Ver.  II  151,  we 
irrtühüich  „Mähler'^  angegeben  ist).  Nach 
dem  Tode  des  Besitzers  scheinen  jedoch 
die  {resammeltcn  Altertümer  in  alle  Winde 
zerstreut  worden  /u  sein. 

7)  Ära  ans  der  H  a  n  d  c  1"  s  c  h  e  n  M. 
Sammlung.  -Nach  Autlbsuug  der  Mcn- 
ger'schen  SammlaBg  brachte  qiiter  ein 
anderer  Wormser  Bürger  namens  Bändel, 
wieder  eine  ansehnliche  Sammlnng  sn 
Stande.  Klein:  „Die  hessische  Ludwtgs- 
bahn"  Mainz  1856,  S  106  erwähnt  der- 
sellten  rühmend  nnd  führt  unter  vielen 
anderen  niraischcu  steinen  einen  Altar  .in, 
i  dessen  Seiten  die  Juno,  den  Herkules 
und  den  Merkur  zeigten.  In  der  Zd(- 
schrift  des  Mainzer  Vereins  II,  S.  339 
wird  später  erwfthnt,  dass  im  Oktober  1862 
der  Verein  die  rOmischen,  christlichen  und 
germanischen  .Vltcrtümer  der  BandePschen 
Sammlunp  durch  Ankauf  in  seinen  Besitz 
gelirarht  habe.  Ks  werden  dann  die  in- 
scbril't  liehen  Denkmäler  der  Samiuiunjf 
beschrieben  Von  diesem  Altar  verlautet 
aber  nichts,  ebensowenig  in  dem  187d  er- 
schienenen .Verzeichnis  der  römischen 
Inschriften  und  Steindralptoren  des  Ma^ 
seums  der  Stadt  Mainz"  von  Becker.  Aus 
dem  Umstiinde  nun,  dass  dieses  Verzeich- 
nis aus  der  Baudeischen  Sammlnng  nur 
Inschriftsteinc  umfasst  und  auch  von 
Becker,  als  aus  Worms  stammende  Steine, 
nur  Inschriftateine  genannt  werden,  wah- 
rend hingegen  nach  Klein,  der  lebhaft  fdr 
die  Erwerbung  der  ganzmi  Sammlung  fiyr 
das  Museum  in  Mains  eingetreten  war,  die 
Sammlung  auch  viele  inschriftliche  römische 
Denkmäler  nmfasst  haben  soll,  lässt  sich 
mit  zieuiluiier  Sicherheit  der  Schluss 
ziehen,  dass  man  damals  iu  unb^(reiüidi 

S)  Dar  Alt.ir  wflrd*  «itt  waltarM  B*b|>iel  bie- 
ten von  dem  Zusammenvorkoratoen  von  Vulkan 
unU  Merkur  (vgl.  KorrbL  IX,  82),  vrat  auch  in  t«c- 
MUadMMii  flikd«f«B  UnMan  in  konitatlMWi  lak. 


Digitized  by  Google 


—  169  — 

eiofleiliger  Weiie  mir  die  üuchrilüiGliMi 
Denkmäler  zu  erwerben  trachtete  und  die 
übrigen  einfoch  ihrem  Sdiii  ksal  ftberliess, 

die  (Linn  walirsilicinlicli  als  Werksteine 
vermauert  worden  sintl.  Sie  wuro?i  joden- 
faüs  ebenso  leicht,  wie  die  anderen,  zu 
erwerben  gewesen,  weil  damals  wohl  kaum 
bei  der  Versteigerung  eine  lebhafte  Nach- 
ft«ge  nach  rOmiachen  Altiren  stattgefun* 
den  haben  wird, 
f.  8  n.  9).  Arne  vom  Breuberg  im 
Odenwald.  Im  vci-flossenen Sommer  teilte 
mir  Herr  Dr.  Weokerling  mit,  dass  er  bei 
einem  Besuche  des  Schlosses  Breuberg  in 
einem  kellerartijien,  dunkeln  Räume  mitten 
unter  anderen  Sioineu  einen  Viergötteraltar 
gesehen  habe,  auf  welchem  er  bei  der 
herrechenden  Dunkelheit  und  der  adilechten 
Aubtellnng  nur  die  Gestalt  eines  Ilerkn* 
lee  einigermasien  habe  erkennen  können. 
Wie  lange  der  Stein  in  diesem  Baume  un> 
beachtet  gelegen  hat,  weiss  man  nicht, 
jedenfalls  war  es  aber  geboten,  denscllten 
so  bald  als  möglich  an  i)assender  Stelle 
Hut/ustellen  und  dann  /u  edieren.  Wir 
nahmen  deshalb  VcraiUasäung  schon  im 
ToHgen  Herbate  Se.  Erlaacht  den  llorrn 
Grafen  von  Erbach-Schftnberg  au  erancben, 
gfttigat  dafilr  Sorge  tragen  an  vollen,  dass 
der  Altar  einem  Museum  einverleibt  wer- 
den mOge.  Es  scheint  dieses  aber  bis  jetxt 
noch  ntrht  erfolu't  zu  sein.  Der  Stein 
mns3  friilicr  schon  einmal  an  einer  anderen 
Stelle  frestanden  haben,  denn  (>fVenl»ar  ist 
derüelbe  Stein  gemeint,  von  weU  hem  Kuap}) : 
„Rümische  Denkmale  des  Odenwaldes", 
Heidelberg  1918^  |  46  spricht:  «Als  man 
niinlich  im  Jahr  1643  daselbst  (auf  dem 
Breuberg)  den  Grund  au  einem  Gebäude 
leisen  wollte,  fand  man  nnter  der  Erde 
mehrere  (iew«dbe  von  verschiedener  T?att- 
art".  Nachdem  rr  Tinii  tinter  Anderem  von 
einem  Inschritistein  j^csprochen  hat,  fährt 
er  fort:  „Gleich  dabcy  stand  ein  anderer 
Stein,  worauf  vier  Figuren,  wie  rOmische 
Gottheiten  gesultet,  ausgehanen  waren*. 
Und  in  der  Anmerkung:  „Dieser  Stem 
existiert  noch  als  St&tse  einer  Sonnenuhr 
in  dem  Garten  des  Ldweostehiischen  Be- 
amten auf  dem  Breuberg ;  der  andere  aber 
mit  der  Inschrift  ist  nicht  mehr  zu  finden". 
Diese  bis  jetzt  als  zuverlässig  geltende 
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Mitteilung  wird  indessen  wesentlich  herich* 
tigt  durch  eine  neuerdiogs  bekaiuit  ge* 

wordene  handschriftliche  Anfxeichnung  aus 
der  Zeit  der  Auffindung.  Dieselbe  ist  mit 
A!*!'i!dnnifen  vergehen  und  betindet  sich  iu 
der  i>d)li()thek  xu  Leiden.  V^on  ihr  hat 
erst  vor  Kurzem  die  Grossher/ogl.  Ilof- 
bibliothek  xu  Darmstadt  eine  Kopie  er- 
halten.  Herr  Museumsdircktor,  Professor 
Dr.  Adamy  in  Darmstadt,  hatte  die  Gttte, 
mir  den  auf  die  Altire  hesttglichen  Text 
und  die  Abbildungen  durchpausen  sn 
lassen.  Ks  jieht  nämlich  daraus  hervor,  dass 
nirlit  nnr  der  eine  noch  vorhandene  Altar 
damals  •,'efnnden  wurde,  sondern  auch 
die  Ilulfte  einer  /.weiten  Viergötterara, 
von  welcher  man  bisher  nichts  wusste. 
Auf  derselben  ist  nodi  deutlich  Merkur 
mir  seineu  Attributen  an  erkennen.  Ob 
die  andere  Figur  Juno  darstellmi  soll,  ist 
firaglich,  es  könnte  auch  eine  Fortuna 
mit  Füllborn  sein.  Der  rechts  xu  ihren 
Füssen  sich  befindende  Gegenstand  würde 
im  crsteren  Falle  ein  Thymiaterion  mit 
l'  lamnie  darstellen,  im  letzteren  Falle  viel- 
leicht ein  Steuerruder  sein.  Allerdinga 
miMte  man  dann  annehmen,  dasselbe  sei 
auf  der  Zeichnung  schlecht  wiedergaben 
worden.  Den  andern  noch  jetxt  auf  dem 
Breuberg  befindlichen  Altar  sollen  wahr- 
scheinlich die  beiden  anderen  Zeichnungen 
wiedergeben.  Man  erkennt  auch  auf  der 
einen  Seite  Herkules  mit  Keule  und 
Lüwcofell,  auf  der  anderen  Minerva  mit 
Schild  und  Lanxe,  auf  der  dritten  wieder 
eine  weiblkshe  Gottheit,  wohl  Juno  oder 
Ceres,  und  auf  der  vierten  Mars  mit 
Schild  und  Laase.  Aulfidlend  wäre  es 
allerdings,  dass  Minerva  und  Mars  mit 
denselben  Attributen  dargestellt  wftren. 
Eine  Vergleirhunjj  der  Zeichnungen  mit 
dem  Altare  seihst  wird  das  klarstellen, 
sowie,  oll  libcrhaupt  derselbe  Altar  ge- 
meint ist.  Beide  Altäre  scheinen  von 
ziemlich  klebami  DimensicMien  au  sein  imd 
die  Reliefs  selbst  sUid  ausserordentlich 
roh  und  flftchtig  gearbeitet,  wie  die  meisten 
im  Odenwalde  gefundenen  römischen  Bild- 
werke, worüber  auch  schon  Knapp  a,  a.  0. 
§  93  klagt.  Der  Text  in  der  Schrift  des 
16.  .Tahrh.  lautet  folgendermaassen :  „Diese 
Steine  seindt  fanden  worden  durch  gralle 


Digitized  by  Google 


—  172  — 


Ludwig  TOn  Lewenstein  bei  der  Capellen 
erliaideii  (Arniieiter  Hof)  oder  am  aß}ni' 

contiii  nniler  dem  Srliloss  Breiberg  jen- 
seits dem  Vhxss  der  Miiinling  darfon  aurh 
nitt  weitt  der  hai<lnis(  h  altar  und  Cappcllpii 
gefunilen  worden  wclclio  /imlicli  dicfV  imder 
der  erden  gewesen  zin  enimicii  von  den 
gülsen  verschlämbt  sei  worden*'.  Ea  geht 
ferner  am  denwellien  hervor,  dasi  der 
Fandplats  der  Altftre  nicht  auf  dem  Breu- 
berge  sellist,  sondern  In  dem  Thale  joi« 
seits  der  Mümling  gewesen  war.  Welcher 
Art  der  crwiilinfo  „liaidnisch  altar"  ge- 
wesen war,  iu  n'u  hi  bekannt. 

10)  Ära  von  Waldbullau.  Nur  im 
ZuBammculiang  mit  den  beiden  eben  augc- 
f&lirten  Alt&ren  sei  es  mir  gestattet,  noch- 
mala  dieses  itereit«  von  Knapp  beschrie- 
benen und  abgebildeten  Altarea  von  eben 
aoldker  primitiver  Arbeit  hier  Erwähnung 
zn  thnn.  Es  beisst  dort  a.  a.  O.  §  83: 
(alHfpb.  Tab.  II  Fig.  4)  „Auch  ein  Vier- 
eck igt  er  Altar  mit  schlecht  gearbeiteten, 
und  von  der  Zeit  sehr  nüsshandelten  ¥i- 
guren,  worin  der  verstorbene  Superinten- 
dent Schneider  die  Bildnisse  des  Herku- 
les, der  Minerva,  der  Fortona  und 
des  Merkur  eritannte,  soll  hier  (in  Bullau) 
gefunden  und  nach  Michelitadt  gebracht 
wonlon  soyn,  von  wo  er  vor  einigen  Jahren 
in  den  licrrschaftlichen  Garten  zu  Külbach 
versetzt  wurde".  Die  Abbildung  lässt  auf 
der  einen  Seite  Merkur  mit  Beutel,  auf 
der  andern  Herkules  mit  Keule  erkennen. 
Die  beiden  anderen  Figuren  rind  nicht 
abgebildet  Ob  der  Altar  noch  existiert 
und  wo  er  sich  jetxt  befindet,  ist  mir  nicht 
Imkannt. 

Kin  weiterer  Viergoiteraltar  scheint 
sich  in  Iladbeim  bei  Gross  -  rmstadt  /u 
bcfiudeiu  I>ort  soll,  was  ich  einer  gutigen 
Mitteilung  des  Herrn  Fr.  Kofler  verdanke, 
an  einem  Hause  ein  Stein  mit  der  Figur 
des  Herkules  eingemauert  sein.  Der- 
selbe wird  schon  von  Walther :  „Die  Alter- 
tümer der  heidnisclien  Vorzeit  innerlialh 
des  Cirossherxogtums  Hessen  ",  Darmstadt 
18üi),  angeführt.  Nacli  ilcnisell)en  soll  von 
dort  noch  „ein  grosser  ü]iicraiiar  ohne 
Inaduifl  mit  Uldüchen  D&ntellungcn" 
stammen,  der  jetst  im  Mnsenm  von  Darm- 
stadt sieh  bef&nde.  Ob  derselbe  ebenfiüls 


eine  ViergAtterara  darstellt,  ist  mir  nicht 
bekannt,  wenigstens  fbhrt  Klein  a.  a.  0. 

ihn  als  solche  nicht  an.  Höchst  wahrschein- 
lich wird  aber  der  erstgenannte  Stein  eis 
Teil  einer  solchen  sein,  denu  hSnfi?:  wur- 
den (licRC  Altiire  ^rt  eingemauert,  «lass  nur 
die  eine  Seite  mit  der  am  besten  erhalte- 
ueu  Figur  nach  aussen  zu  stehen  kam.  So 
erinnere  ich  mich  auch  in  Schweighansen, 
westlich  von  Hagenau,  an  der  alten  IQrdie 
einen  grossen  Stein  eingemauert  gesehen 
zu  haben,  auf  welchem  Junn  mit  Arena 
irnil  Thymiaterint!  d  irifestellt  ist.  Rcehts 
oben  von  ihr  betimiet  i^'wh  der  Tfini  l>ie 
ptit  erhaltene  Fitrur  steht  in  einer  ^jewnll»- 
teu  Nische.  Die  Grösse  des  Steines  und 
die  Art  der  Darstellung  sprechen  entsdiie» 
den  für  einen  YiergOtteraltar.  Es  wire 
dringend  an  wünschen,  dass  der  Stein  her- 
ausgebrochen und  einer  Sammlung  cinvcr« 
leibt  wOrde.  Dr.  Koebl. 

(ForU.  folgt.) 

Vereinsnachrichten 

unter  Redaetion  der  VefdusverntlinisL 
Prthn.  Gosel I Schaft  fftr  Altertum s-n. 
künde.  Am  6.  Juni  hielt  die  bierselbst  ins 

Lcl>en  getretene  Gesellschaft  für  Altertums- 
kunde ihre  erste  ordentliche  Sitzung  fth  Ds  r 
Voviit/ende  Herr  Rektor  Dr.  Ashacli  ver- 
breitete sich  in  einem  fesselnden  \  ortraiie 
über  die  Einbürgerung  der  römischen  Kul- 
tur in  dem  liuksrhoinischeu  Gemmnicn. 
Auf  die  in  den  prenssischen  Rbeinlanden 
vorbandenmi  Sammlungen  übergehend,  be- 
dauerte Redner,  dass  in  Deutschland  das 
gebildete  Publikum  den  archäologischen 
Bestrebungen  nicht  die  opferbereite  Teil- 
nahme ent?jcjrenhrin<jc,  die  jene  in  Fing- 
land und  Fraukrcieh  stets  gefunden  Red- 
ner steht  auf  dem  Standpunkt,  dosä  die 
alten  und  auch  neuen  Funde  in  grösseren 
Museen  centralisiert  werden  mOssen.  Auf- 
gabe der  L<^vereine  sei  es,  die  Schitae 
zu  heben,  en  retten  und  zu  beschreiben, 
llicratif  berichtete  Herr  Protryinnasiallch- 
rer  Dr.  Lemrneu  über  einen  ^Tosscren 
Mün/fund,  den,  wie  es  beisst,  ein  hiesiger 
Hurger  beim  Umgraben  eines  Gartens  ge- 
macht halleL  L^der  konntmi  Z^t  und 
Ort  des  Fundes,  ebensowenig,  wie  die 
niheren  Umstlnde,  unter  denen  deraelbe 
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la  Tage  gefördert  warde,  nicht  g^aner 
angegelmi  werdm,  d«  die  aogestellten  Er- 
mittelungen zu  einem  licheren  Ergebnii 
noch  nicht  gefiihrt  haben.  Die  Zahl  der 
dem  Vortragenden  vorgelegten  unil  als 
au3  dem  Funde  herrührend  hezcichnctcn, 
ausserordentlich  gut  erhaltenen  Münzen 
belauft  sicli  auf  etwa  (KX),  welche  die  Jahre 
von  circa  1565  bis  1691  umfassen.  Etwa 
die  Ilillfte  derselben  gehören  dem  Knr^ 
f&rstentnm  Trier  und  swar  der  Begiemnga- 
xeit  der  Krzhischöfe  Karl  Kaspar  von  der 
liCyen  (lß52— 1(570)  und  Johann  Hugo  von 
Orsbeck  (1076 — 17111  an  Niirhstdnrn  sind 
am  zahlreichsten  in  dem  Finnle  spanische 
Münzen  vertreten,  etwa  GIK),  zum  ^nissteu 
Teile  ans  der  Zeit  Philippus  IV.,  ein/eluc 
ans  der  Philippus  II.  und  Karl's  II.  her- 
rikhrend. 

94.     Die  zweite  ordentliche  Yeisammlnng 

&nd  den  4.  Juli  statt.  Der  Vorsitzende, 
Herr  T'pkfnr  Pr.  A  s  h  a  c  Ii ,  eröffnete 
dieselbe  mit  der  von  allen  Seiten  freudig 
heirnissten  Nachricht,  dass  eine  Form  zu 
gemeinschaftlichem  Arbeiten  mit  der  „Ge- 
sellsehalt  jßkr  nütsliche  Forschungen  zu 
Trier"  gefiindea  sei.  Er  teilte  feiner  mit, 
dass  der  Vorstand  beschlossen  habe,  von 
der  Grfindnng  eines  Lokal  •Museums  und 
eine«?  eigenen  Vereinsorgans  abzusehen, 
etwaige  Vcri'trcntlirlinnfipn  dem  Knrrespon- 
denzblattc  he/.w.  der  Wcstdcntsrlien  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kunst  /.ur  Ver- 
fugung zu  stellen,  sowie  als  demnächstige 
WBBsenschafUicbe  Arbeit  die  Aufstellang 
einer  Fundkarte  des  Kreises  PrOm  in  Er- 
wigung  zu  ziehen. 

Hierauf  hielt  Herr  Konviksdirektor 
Schweizer  einen  Vortrag  üher  die  15auKc- 
.stliiihte  des  Trierer  Domes;  er  besprach 
die  wichtigsten  Veränderungen,  welche  das 
Oebäudc  iji  den  vielen  Juhrhundcrteu  sei- 
nes Bestehens  erihhrm  hat,  ging  dann  nfther 
auf  die  Frage  der  GrOnduogsxeit  dessel- 
ben ein.  Redner  vertrat  in  seinen  Aus- 
einandersetzungen die  mit  der  alten 
1  berlicfeiuni,'  iiliereinstimmende  Annahme, 
wciclic  auch  ncuordings  vnn  hervorragen- 
den Gelehrten  wieder  eiugeliend  hcü^rijndet 
worden  ist,  dass  nämlich  das  Bauwerk  nicht, 
wie  V.  Wilmowsky  aus  dem  Funde  einer 
Hiinae  Oratians  in  dem  Manenrerice  des 
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Bornes  sehlteasen  an  müssen  geglaubt  hat, 
aus  der  Zeit  dieses  Kaisers,  sondern  aus 
der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrb.  stamme. 

Im  Anschluss  an  diesen  Vortrag  stellte 
der  Vorsitzende  eingehendere  Mitteilun- 
gen iiher  die  Frage  in  Aussicht,  wann  Trier 
als  rouiisclie  Kolonie  ;;cgriindot  worden  sei. 
Vorläulig  sprach  er  seine  i;i»cr/eugung 
dahin  aus,  dass  die  Gründung  zwischen  den 
Jahren  16—19  v.  Chr.  durch  Anguslus  er- 
folgt sei,  während  vermutUdi  Claudius  die 
Kolonie  erweitert  habe. 

Zum  Schlüsse  der  Sitzung  legte  der 
2.  Schriftführer,  Herr  Pniirymnasiallelirer 
Dr.  Lemmen,  iler  Ver5?anunlnnp  unter  er- 
klärenden lienicrkiiu;,'cn  ein  schtiii  ge- 
schnitztes Reichswappen  aus  dem  J.  ITM» 
vor,  welches  bisher  als  Thflrflkllung  in  der 
froheren  Klostermahle  hierselbst  benutst 
worden  ist  nndiedealhlls  aus  dem  Kloster 
selbst  stammt.  Im  Rnistschilde  des  zwei- 
köpfi«,'en  Adlers  hcfimlot  sich  das  Wappen 
der  Abtei  Prüm,  wahrend  in  den  K'I  iüPn 
rechts  das  Sceplcr,  links  ein  Schwert  ge- 
halten wird. 

Slrassburg.  Gesellschaft  für  Brhal-  W. 
tung  der  historischen  Denkmäler. 

Sitzung  vom  23.  April  1890.  Herr  Zahn- 
ar/t  Vinet  hat  der  Gesellschaft  eine  im 
•T.  1H7()  hei  einem  Hansh'iu  in  der  Welss- 
thunnstrasse  ausgegrabene  wnhlcihaiteuc 
römische  Aschenurnc  geschenkt ;  drei  ähn- 
liche Urnen  wurden  damals  von  den  Ar« 
beitem  leemchlagen.  Ein  menschliches  Ske- 
lett war  daneben  gefunden  worden  (Kopf 
nach  SW.  gerichtet).  —  Die  Stadtverwal- 
tung hat  zur  Herausgabe  des  Werks  von 
Herrn  Seyboth  iiher  das  alte  Str,T^<?hnrg 
(1H90  Xr.  43)  eine  Sunmin  von  'MhAi  M. 
bewilligt.  —  Auf  Auit'^inig  des  Herrn 
Wiegand  soll  auch  in  diesem  .lahre  ein 
gemeinsamer  Ausflug  anr  Besichtigung  in- 
teressanter San-  und  Kunstwerke  ins  Auge 
gefittst  worden.  —  Herr  Martin  eri^t 
nach  Freiburger  T^niversitätsakten  seine 
anderweitig  (vgl.  Allg.  Deutsche  Biof^npliie 
X  X  Vn,  332.  Jahrb.  d.  Vogesenkluhs  V/JÜ 11".) 
;,'efj;ebenen  Nachrichten  über  den  Pfarrer 
Johannes  Ilasscr  von  Ensisheim,  der 
durch  Predigten  und  Dramen  sich  bekannt 
gemacht  hat    Er  bdclmdete  die  Pfiur- 
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■tdle  Beiner  Heinwt  Ton  1565  bia  1690, 
wo  er  sie  in  hohem  Alter  nted«r1egte 
Leider  ist  es  noch  nicht  gelungen,  sein 
verschnllcncs  Drama  „Ein  rliristlirh  Spiel 
von  der  Kiuderzucht"  (1574)  wjetlerfiutVn- 
findeo.  —  Herr  Winckler  legt  den  Ab- 
klatsch einer  loscbrift  des  Museums  m 
Colmar  vor,  deren  SchriftsOge  er  genagt 
ist  Ar  Rnnen  zn  halten.  Er  hofft  dem» 
nichat  die  Ansicht  des  Ilrn.  Prof.  Henning 
und  anderer  Forscher,  die  er  um  ein  Tr- 
tcil  (,'(-))ctpn  hat,  der  Qeaellschaft  mitteilen 
seu  können. 

9B.  Sit/.uiif^  vom  11.  Juni  1890.  Der  Vor- 
sitzende Herr  Straub  berichtet,  dm%  ein 
bei  Weitbmch  aeiner  Zeil  anfgefnndener 
ond  an  aeiner  uraprflnglichen  Steile  wieder 
aufgerichteter  rAmiacher  Meilenatein  kfirz- 
lich  in  HefUir  geweaen  sei,  fortgeschafl't 
und  /u  einem  mndcnion  Gcdonksfoin  ver- 
waniU  -/n  worilen ;  es  sei  ihm  diuTh  die 
Mitwirkunfi;  des  H'M-rn  ( Mterfürstcrs  Ney 
und  der  Ucicirksveivsaitung  gelungen,  dies 
in  Terhindem.  Die  Geaellachaft  wird  den 
Steui  von  neuem  an  aeinem  Platae  anf- 
riehten  laaaeo.  Anll&tlig  iat  ea,  daaa  weder 
der  2'  2  m  hohe  Stein,  wie  der  Yorsitzende 
auf  eine  Anfrage  des  Herrn  Michaelis 
feststellt,  eine  Inschrift  trägt,  noch  sich 
mit  Sicherheit  in  der  Nähe  eine  Rümer- 
strasse  nachweisen  lässt,  daher  die  Be- 
dentting  als  Meileastciu  nicht  völlig  ge- 
aichert  etacheinen  kann.  [Nach  einer  nach» 
trAglichett  Mitteilang  dea  Herrn  Keller 
befinden  sich  doch  Tnschriftreste  auf  dem 
Stein.]  —  Herr  Abbe  Tii'vy,  Pfarrvikar 
zu  Herbitzheim  an  der  Saar  (miwnit  Saar- 
alben), hat  dem  Museum  der  Gesellschaft 
die  ubere  lliilfie  einer  dort  gefundoocn 
Basis  mit  einer  römischen  Inschrift  gc- 
acbenkt  (auf  der  Unken  SeitenflAcbe  Ran* 
ken,  auf  der  rechten  Blumen): 

I  •  H  •  D  •  D 
V  1  C  r  ü  R  I  A  E 
kASSIJODWE 

—  Herr  Keller  spricht  libor  die  im  Castel 
S.  Pietro  bei  Paleatrina  vorhandene  In- 
achrifk  [Corp.  Inacr.  Lat  XIV,  8947],  dio 
noch  Krana  (Knnat  und  Altert  in  Elaaaa- 

Lothringen  I,  35)  auf  Bnimath  (Brrxo- 
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moffug)  boKOgen  habe.    Ein  von  einem 

in  Marseille  ansässigen  Bruroather  kOrt' 
lieh  besorgtes  Facsimile  des  Steines  er- 
weise aber  [in  vollkommener  i'bcreinstim- 
mung  mit  dem  Alidrnrk  im  Corpus],  das» 
dort  gar  nicht  von  llrocomagus,  sondern 
von  eguiUs  Braucones  die  Rede  sei,  die 
Inaehrift  alao  mit  Dnimath  nicfata  an  tbon 
habe.        Herr  Kurts  legt  die  Redl* 
nnngen  f&r  das  verflossene  Geachäftsjabr 
vor  und  regt  einige  weitere  geschäftliche 
Krürtertm^en  nn.  —  Herr  Seyboth  wid- 
met der  (Jescilsrliaft  ein  Kxcmplar  seines 
soeben  ausi^cgcbenen  Werkes  „Das  alte 
Strassbiirg  vom  13.  .lahrhnndert  bis  mm 
Jahre  1870"  (Straasburg,  Heitz)  und  erntet 
für  dieae  kuaaerat  fleiaaige  und  verdienat» 
volle  Arbeit  wannen  Dank.  Infolge  der 
tinterstiit/.ungen  seitens  des  Kais.  Statt* 
hftlters  und  der  Stadt  Strassltiirii  ist  es 
möglich  geworden,    «len  unt;en)ein  statt- 
lichen Quartband  von  .^29  Seiten  mit  mehr 
als  40  Tafeln  zum  niedrigen  l'rcisc  ron 
16  M.  verkknflich  und  dadurch  Jedem  so> 
g&nglich  KU  machen.   (Vgl.  Weatd.  Korr. 
IX,  43).  —  Herr  Reinhardt  schenkt 
der  Gesellschaft  seine  Schrift  über  Wangen- 
burg und  Umgebung.  —  Die  General  Ver- 
sammlung wird  auf  den  2.  Juli  festgesetzt  : 
ein  Ausflug  nach  Hagenau  und  Umgegend 
wird  auf  die  zweite  Juliwoche  anberaumt. 
—  Herr  Straub  zeigt  schliesslich  die  Auf- 
findung einiger  groaaen  lömiachen  Stein- 
umon  in  KOnlgahofen  bei  Sttaaefaurg  an. 

Verlag  d^r  Fr.  LInli'actieii  HnrhhaiidluuK  in  Trier: 

Richinl  Hl  fireiffeiclii  zu  Vollraths 

Erzbischof  und  Kurfürst  von  Trier  1511  — 1531. 
Kiu  Iteilrsg  sur  Hpecialgeschicht«  dar  Jih«htl«id« 

Dr«  Iii«  Wftgeler. 

MH  »iMr  Tafel.   PreU  JL  1^ 

Die  Facsimiies 

von  Originalpläueu  deutscher  Dome 

auf  7a  cm  braitem  Papier. 
Von  O.  W.  BohmMt,  Architekt. 
OriginalpUa  dM  Doms«  ««  KtMn  %  M.  l  Bllitt 
2,27  m  koeh. 

OrlgiiMlplMi  dM  OomM  s«  Ka|tMtar|  %JLx  Bbtt 

Hjn  m  hoefa. 
OriginalpUn  dea  Dom««  b«  UJM  6  A  t  BUM 

1,72  m  hoch. 

8  Kiitwurro  tum  Dome      FfanMM  0  iK  I  BtaM 

1,10  in  tuirh. 
4  Pluiio  ztiiii  MDiidtiir  rw  Strassburg  1\  M 
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Neue  Funde. 

17.  FntUvt  1.  M.,  Ende  Jn)i.  [ROmlteht 
SkulplirM  im  Ktddwriiktlm.  JuppHar-MfiiH- 
■imL]  In  Heddernheim  wird  seit  Beginn 

dieses  Monats  das  Schl086  des  Herrn  von 
Breidbrtch  -  liüircsheiin  neu  hergerichtet, 
n:i<  h'leni  dasselbe  von  einer  kürzlich  ge- 
j^ntiii  Ii  teil  Frankfurter  Vereinigung  zu 
Woiikiiutigiceitfizwecken  uut  eine  Reihe 
von  Jnbrea  in  Peebt  fifaemenunen  ist  Es 
bestand  infolge  dessen  die  Hoffiiaog,  jene 
Sknlptoren  wieder  naficnfinden,  die  nach 
ilterer  Überlieferung  (bei  Fuchs,  Geming, 
Hüggen  u.  A.)  am  Schlosse  eingemauert 
sein  sollten  und  über  deren  ihatsächliches 
frulieres  Vorhandensein  meinerseits  be- 
richtet worden  ist  (liurrbl.  der  Wd.  Zs.  V, 
70  und  100).  Auffallender  Weise  war  es 
seitiittr  nicht  möglich  gewesen,  den  Stand- 
ort der  Steine  im  Maoerwerk  xa  ermitteln, 
obwohl  die  Aufmerksamkeit  seit  mehreren 
Jahren  darauf  gerichtet  blieb,  und  während 
deshalb  die  Mo^'liihkeit  inl)etrac!it  js-e- 
zogen  werden  imisste,  dnss  jene  aus  den 
Mauern  entfernt  und  in  einen  versteckten 
Winkel  geraten  sein  küunteu,  mochte  ich 
doch  die  Boffirang  ihr«  Auffindung  am 
Auise  selbst  nicht  aufgeben  und  kam  d«n< 
nach  damals  an  dm  Schlüsse  (V  8.  99): 
„auch  die  Möglichkeit  des  alten  Stand- 
orten ist  noch  vorliandcn,  da  die  Mauern 
des  Hauses  sie  [die  Skulpturen]  dorh  un- 
ter dem  Verpntj;  noch  bergen  konnten; 
vor  einer  Renovation  desselben  lässt  sich 
darüber  lüeht  bestimmt  urteilen".  War 


'  diese  Verrantuntr  zutreffend,  so  kor  itea 
die  Steine  allerdings  nicht  körperlich  an 
der  Mauerflucht  hervortreten,  da  die 
Dnrchmustemng  nirgends  auch  nur  die 
leiseste  Unebenheit  ergab.  Diese  rätsel- 
hafte Erscheinung  ist  nunmehr  erklärt : 
die  beiden  Steine  waren  an  der  Vorder« 
Farade  des  Hauses  eingemauert  vorlianJen, 
sind  aber  bei  einer  frühereu  Wiederher- 
stellung desselben  auf  ihrer  Vorderseite 
abgeschlagen  worden.  Sie  lagen  demnach 
glinilich  unter  dem  Terputs  und  konntm 
auch  in  den  Umrissen  nicht  mehr  sichtbar 
sein.  Ich  liess,  trotz  des  beharrlichen 
Vemeinens  jeder  Spur  eines  eingemauer- 
ten skulpierien  Steines  seitens  des  bau- 
fiibrenden  Maurermeisters  (dem  jedoch  eine 
Angabe  des  durch  seine  erfolgreichen  Aus- 
grabungen vielfach  erprobten  Ortseinwoh* 
ners  Eberlein  widersprach),  das  Mauer* 
werk  nach  bereits  erfolgtem  Yerputs  noch* 
mats  untersuchen,  nachdem  die  Bewilligung 
hierzu  seitens  des  Frankfurter  Vereins- 
Vorstandes  in  cntf^cgenkommender  Weise 
erteilt  war,  und  alsbald  ergab  sicli  /wi- 
schen den  beiden  letzten  Fenstern  des 
ersten  Stockwerks  (an  dem  westlichen  Teile 
des  Hauses)  ein  eingemauerter  Quader  von 
0,69  m  H<Vhe  und  0,60  Br.,  welcher  Spuren 
einer  abgeschlagenen  Relief  •  Darstellung 
zeigte.  Es  ist  die  bei  Fuchs,  Alte  Qe- 
scbiclite  von  Mainz  H  Taf.  7  Xr.  2  abge- 
bildete Skulptur  des  speerschwinj^en- 
den  Alarius,  welche  jener  S.  68  ti".  näher 
beschreibt  und  welche  ich  bereits  Westd. 
KorrbL  V,  100  allein  ans  dieser  Quelle 
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alt  wertvoUes  H^dernbeimer  Grabmonu- 
meot  (flbertiaupt  als  ihesleii  seither  be- 
kaiinteii  Stein  der  Ansiedlung)  charakteri- 
siert habe.  Leider  ist  der  Stein  bis  zur 
Unkenntlichkeit  verstflmmelt.  Man  hat 
ihn,  unzweifelhaft  gelegentlich  einer  Xeu- 
hcrstcllung  der  Schlossfariidc,  auf  seiner 
Reliefscite  fast  durchaus  abgeschlagen,  so 
dass  nur  noch  blosse  Contouren  der  ur- 
sprOngliehen  DarsteUnng  Torfaanden  sind. 
Es  mnss  dies  xwischen  den  Jahren  1880 
und  1880  geschehen  sein;  denn,  wie  idi 
froher  erwähnte,  hat  Gerning  den  Stein 
noch  im  erstgenannten  Jahre  am  Schlosse 
selbst  eingomauert  gesehen  (Lahn-  nnd 
Maingeccndcn  S.  und  andererseits  ist 
in  den  Ict/ten  40.1ahren  keine  eingreifende 
Veränderung  am  Hause  vorgenommen  wor- 
den. Soweit  nun  aber  die  erhaltenen  Um- 
risse der  Figoren  des  Steines  ergeben,  ist 
%t  von  dem  gleidien  Umfong  und  der 
gleichen  Vollständigkeit  oder  besser  Un- 
vollstlkndigkeit  (in  Bezug  auf  den  Inhalt 
der  Darstellung)  wie  die  ältere  Wioder- 
gabe  bei  Fuchs.  Man  erkennt  deutlich 
den  noch  etwas  reliefartig  aus  einer  (bei 
Fuchs  nicht  bezeichneten)  Ualbrund-Nische 
Tortretendea  KOrper  des  Reiters,  dessen 
Kopf  nnd  erhobenen  rechten  Arm,  Kopf 
und  Leib  des  Pferdes  nnd  den  hinter  dem- 
selben  stehenden,  bis  sum  OQrtel  richtbaren 
Waffenträger;  letzterer  lässt  sogar  noch 
den  an  der  rechten  Schulter  angelehnten 
und  in  der  Rechten  gehaltenen  Speer 
scharf  erkennen,  der  auf  der  Fuchs -Lin- 
denschmit'schen  Abbildung  seltsamer  Weise 
weggelassen  ist  Dagegen  ist  sowohl  von 
der  Waffsn-AosrOstung  des  Briters  (insbe- 
sondere Ton  dessen  durch  Qeming^  trotz 
Lindenscbmit's  Zeichnung,  be/engtem  Helm) 
wie  von  der  Ausstattung  des  l'ferdes,  in 
dem  abscharrierten  Rest  keine  Sjmr  er- 
halten, da  die  Flache  glci<'liniassig  \om 
Spitzhammer  behufs  Anpassung  an  die 
Mauerfläche  behandelt  worden  ist.  Im 
Übrigen  geht  ans  dem  Erhaltenen  mit 
Sicherhrit  hervor,  dass  Lindenschmit*s  Auf- 
nahme siemlich  getreu  ist  und  dass  wirk- 
lich nur  noch  die  obwe  HUfte  der  Skulp- 
tur bei  der  Einmauerung  vorhanden  war, 
also  sowohl  der  niedergestreckte  barbarische 
üeguer  wie  auch  die  dazu  gehörige  In- 


•chrift  an  der  Basis  des  Steines  bcnüi 
friüte. 


Der  aweite  Fund  ist  der  höchst  erfreu- 
liche ehies  reitenden  Juppiter^)  mi 
zwar  jener  Gruppe,  welche  gleichfalls  bei 
Fuchs  a.  a.  0.  beschrieben  und  abgebildet 
ist.    Ich  habe  auch  uber  diese  (KorrbL  V, 
70)  ausfülirlich  gesprochen  und  henorge- 
hoben,  dass  rin  sritsamer  l^eraprnch  oa* 
ter  den  froheren  Angaben  Ober  Eisaal- 
heiten  der  Skulptur  besteht.  Vor  Altai 
hatte  Fuchs  in  seiner  Beschreibung  des  | 
Reitenden  (S.  70)  erklärt,  dass  diesem  der  ; 
Kopf  fehle,  während  riemini?  und  Lin'l^n- 
schniit  ubereinstimmentl  denselben  als  er- 
halten bezeichnen  und  letzterer  ihn  un- 
bärtig und  mit  einer  hohen  Zipfelmutze 
bedeckt  abbildet;  beides  Letstere  wirie  ^ 
eine  anifellende  Anomalie  an  allen  andcfsa 
erhritenen  Darstellungen  des  Beiteadss 
bilden.    Der  Befund,  wie  er  jetzt  nach  der 
Wiederauftindung  des  Denkmals  vorliest, 
l'ist  nicht  alle  Fragen  des  Rätsels.  Zu- 
nächst hat  der  Reiter  keinen  Kopf  mehr, 
aber  die  ganze  Gruppe  lässt  noch  .Vndere*  ' 
vermissen,  was  auf  Lindenschmit's  Ttfd 
erschehit:  auch  das  Pferd  hat  keine  Beise 
und  keinen  Kopl  Dass  dem  Briter  aniwr 
dem  der  linke,  das  Pferd  regierende  Am 
fehlt,  ist  weniger  auffallend,  da  es  sich 
aus  dem  schon  erwähnten  Umstände  er- 
klärt, dass  die  linke  Seite  des  ^T^t  , 
Steines,  die  nacli  der  Strassenseite  gerirf  •  J 
tet  war,  abgcsclilagen  worden  ist.   Wesc  1 

1)  Da  tlieaer  St«ia  kain  lielief,  aoadera 
gMwMtat  tat,  WMT  mvr  dl«  AvnMudt«  (dto  Ib*^ 
b«i  Fuchs  darRe»t«l]to}  »bSMOW>S«Hi  uok  IM« 
w«r  »r  woU  «rluUto. 
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aber  Beine  and  Kopf  des  Pferdes  (wenn- 
glaidi  irettKoritrt)  mr  Ztit  der  seidmeri* 
achen  Aufiudime  Torliaiid«i  wareo,  woran 
bei  der  tonttigen  Exaktheit  der  letsterea 
nicht  gesweifelt  werden  kann,  so  sind  sie 
notwenfli^;  in  späterer  Zeit  (nach  dem 
Jahro  lt<2i))  beseitigt  wordon;  die  S^tand- 
spuren  der  alten  beiden  Uinterbeiue  (d.  h. 
Hufen)  sind  noch  jetxt  plastiscli  auf  der 
Bsms  Torhandeu  und,  da  auch  das  linke 
(abgebildete)  HintnMi  des  Herde«  gina- 
tich  fehh,  mfiaien  jene  wohl  entfernt  wor> 
den  sein.  Et  hat  demnach,  wie  der  heu- 
tige Zustand  unzweifelhaft  ergiebt,  eine 
abermalige  Veränderung  des  Denkmals  nach 
der  T<iadenschmit'schen  Aufnahme  stattge- 
funden. Nach  meinem  Dafürhalten  wird 
der  ganze  Vorgang  im  Ii»ufe  der  Zeit  der 
folgende  gewesen  sein.  Fuchs  sieht  die 
Sknlptor  am  1760  bereits  am  Breid- 
b  ach 's  eben  Schlosse  eingemanort,  je- 
doch vermisst  er  den  Kopf  des  Betten: 
er  sah  das  Denkmal  genau  in  derselben 
Erhaltung  (auch  sieher  ohne  Kopf  und 
Beine  des  PferdcsV  Mie  es  vermutlich  ge- 
funden ward  und  wie  wir  es  heute  be- 
sitzen Wenig  später  wird  eine  bauliche 
Wiederberstellung  des  Schlosses  oder  eine 
Emenerong  des  Yerpotass  der  Fa^ade  ror^ 
genommen  nnd  nm  das  Bildwerk  (in  den 
Angen  der  Eigentflner)  besser  zur  Gel- 
tung  kommen  zu  lassen,  da  es  nach  allen 
Seiten  als  unerfreulicher  Huni])f  sich  dar- 
stellte, beschloss man,  dasselbe  zu  restau- 
rieren So  wurden  die  fehlenden  Körper- 
teile, freilich  willktirlich  und  kindisch  ge- 
nug, ergänzt').  Dass  dies  aber  nur  in 
Thon  oder  Gips  geschah,  nicht  in  Stein, 

2}  £a  iit  fast  die  gleioli»  ErlikUung,  wie  bei 
aBMna  Cr1lh«r«ik  Hftdd«ntlMÜB«r  Fand;  die  Aber* 
•U  •rfabruDgagemiti^i«  niiftret«nde  r»dlkAle  Zer- 
AtOnutg  der  Xiuutwerke  der  Hedderolieiiaer  Kie- 
4erUMrang  dnrdi  di«  Ocmuen  ri«btato  iteli  In 
«rater  Linie  gegen  Köpfe  und  Kxtromitäten  der 
Bkulpturen,  wi«  MOh  nnier  Mittaras-DeokiDal  xeigt. 

8)  Bie  frfther  ■«hon  mitgeteilte  Temintung 
Bnttaar«,  du»  ein  antiker  DoUehenas  -  Kopf  mit 
phTjvriftrher  Mutze  benutzt  worden  sei,  eraoheint 
immer  noch  beachtenswert.  Da  iud«s«en  die 
BttttMiratloo  dM  Pfiw<d«tolbu  »mmelir  mubg»- 

wiesen  i:»t,  wird  man  ebensowohl  willkilr1ich<», 
modern«  tind  Alle«  in  £inem  fertigmacbende  De* 
kornttona-Arbait  aniMlun««  dSifan;  «In  DoU^ 
«hnawkopf  ««•  Stein  wttrd«  Tl«lI«Ulit  nloltt  ipiit» 
loa  baaaitiai  «otdea  seta. 
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ist  daraus  zu  entnehmen,  dass  diese  Er- 
giaznngen  wieder  dnreh  Wegnahme  völlig 
versshwonden  rind,  also  wahrscheinlich 
keine  innere  Yexinndnng  mit  dem  Otipiiale 
gehabt  haben.  Man  hatte  sie  jedasfidls 
durch  Verputz  und  Farbenanstrich  diesem 
angepasst,  was  bei  deren  Beseitigung  um- 
somehr  zur  Entternung  der  Restanration 
anfT i  rdpfte.  Ks  ergab  sich  demnach  der 
dritte  Zustand;  nach  Gernings  Beschrei« 
bung,  zwischen  den  Jaliten  1820  nnd  1860^ 
^worden  die  Skolptoren  in  der  gedachten 
Weise  nicht  nur  auf  ihr  altes  Haass  re- 
duziert, sondern  es  wurde  auch -gelegent» 
lieh  der  Neuherrichtung  der  Schlossfa^ade 
die  ganze  sichtbare  Vorderseite  derselben 
(bei  der  Juppitergruppe  die  linke  Seite) 
abgeschlagen ,  damit  sie  nicht  aus  der 
MauerHäche  herausträten  und  als  jetzt 
^taudich  nnwwt  gedadite  Torsi  die  Archi- 
tektur störten.  So  worden  die  Stdne 
unseren  Angen  ToHkonunsn  entrfickt,  der 
zweite  blieb  nur  (da  er  freigearbeitet  ist) 
nach  der  Innenseite  erhalten. 

Diese  rechte  Seite  der  Gruppe  hat  nun 
aber,  nachdem  sie  in  relativ  guter  Erhal- 
tung erhoben  werden  konnte,  genug  des 
Interessanten  und  beweist  eine  hervor* 
ragend  soigfUtige,  k&nstlerlsche  Ausfüh- 
rung des  Oansen.  Letstere  hebt  die  Skulp- 
tur weit  über  die  gewohnten  Handwerks- 
Arbeiten  dieses  Typus,  tibertrifft  auch  den 
früheren  (zweiten)  ITeddemlieimer  Fund 
unseres  Museums.  Ich  will  hier  bemerken, 
dass  die  Gruppe  vermutungsweise  zu  dem 
ersten  Ueddemheimer  Juppiter-(Säulen') 
Fund,  der  in  das  Museum  au  Wiesbaden 
gelangte  (Period.  BL  1853»  I  8.  17),  als 
zug^drig  bessichnet  worden  ist  (Donner< 
V.  Bichter,  Heddemh.  Ausgrabungen  S.  6) ; 
dies  ist  jedoch  nicht  zulässig,  da  sie  nach 
ausdrücklichem  Zeupnis  von  Fuchs  nicht 
anf  dem  Ileddernheimer  „Heidenfelde", 
sondern  „an  den  Ruinen  der  alten  römi- 
schen Heerstrasse,  welche  an  das  König- 
steiner Gebirg  ziehet",  ausgegraben  ist, 
also  vermutlich  einer  Villa  in  der  Nfthe 
der  römischen  Stadt  angehdrt,  während 
der  Ort  des  Ried'schen  Fundes  innerhalb 
der  alten  Stadt  genau  definiert  wird:  auf 
einem  Acker,  58  Schritt  von  der  nürd- 
lichea  und  ISO  Schritt  von  der  östlichen 
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•Grenze  des  „Burgfeldes*  entfernt,  in  ei- 
nem Brannenschacht.  Ausserdem  sind 
die  FoB^jahre  weit  aiiieinaaderliegend, 
der  BnidbMh'Mhe  Fund  gehdrt  mindestens 
der  Mitte  des  vori^'cn  .Talirhnn<lcrt8  an 
(aus  Fuchs'  genauer  Überlieferung  der  Fund- 
nntiz  ist  zw  schlicsscn,  das»  er  keiner  viel 
früliercn  Zeit  zuzuschreiben  ist)  und  der 
Kied'sclie  datiert  aus  dem  Jabre  1863. 
Wenn  diese  Zeitdifferenz  auch  nicht  be- 
weitend ist,  spricht  sie  doch  mit  Da  der  Be- 
sitxweehsel  des  t.  Breidt>ach*8chen  Schloss- 
gntes  um  1760  stattfand,  ist  der  dortige 
Stein  wohl  zu  diesem  Zeitpunkt  einge- 
mauert  worden.  —  Der  heutige  Bestand 
unserer  Skulptur  ist  der  folgende.  Auf 
dem  nur  im  mittleren  Rumpf  bestehenden 
Torso  des  Rosses,  dessen  rechtes  Vorder- 
bein im  Bruchstück  noch  das  Anfb&umen 
zeigt,  sitst  der  Reiter,  weniger  vorgebeugt 
als  auf  der  etwas  steifen  Zeichnung  bei 
Fuchs,  wohlerhalten  bis  beinahe  zur  Sduil- 
terhöhe.  Die  imperatorlsrlie  Gewimdung, 
Tuniffx  nnd  Lorica,  ist  «o  an«L'e8prochcu 
und  äciiijn  durchgearbeitet,  wie  ich  sie  von 
keiner  Figur  dieses  Typus  kenue^}.  Die 
Ghhimys  ist,  faltig  nach  rflckwlris  fliegend, 
(ähnlich  wie  bei  dem  Schiersteiner  Exem- 
plar, 8.  Flortchttts,  Nass.  Ann.  8^  T.  8)  noch 
lum  grossen  Teile  erhalten'^).  Kopf  und 
Arme  des  Reiter?»,  ebenso  Kopf  und  Heine 
des  Pferdes  fehlen.  Das  rechte  Beiu  des 
Reiters  ist,  wie  gewohnt,  die  Weiche  des 
Pferdes  anspornend  straff  zurückgezogen 
und  in  ausgeprägter  Weise  ist  der  dabei 
thfttige  Unteisdienkel- Muskel  Iftngs  der 
AuBsenseite  der  Wade  enatomisch  richtig, 
wenn  auch  naturalistisch  hervorgehoben; 
die  Caliga  bekleidet  den  Fuss.  Unter  dem 

4)  Herr  DdinitT-v.  Bichtt-r  'lf"scn  feiue,-*  uiiil 
■•Ibftaodigei  Urteil  in  lolcheu  Fr»geo  »tie  Be- 
Mhtnng  vtrdltat,  fallt  B«m«liiag  für  ttögltoh 
und  int  mit  mir  dnrütjor  oiui||jc,  Anvr  tlle  ficwand- 
f»U0D  Uber  der  Brait  nur  drr  Tumca  angehören 
kSnuitii.  Br  gUtibt  m  d«r  r«ebtMi  Brattodl«  «In« 
rOMMmförmifte  Fibula,  sar  Cblamy«  gebOri»,  /u 
•rk«nnen,  wan  ich  j*d<»«h,  d»  jed*  pl»ati»cbe 
Exaehvinuugtfurm  f«hlt,  nleht  sa  battAtigen  Tarmag. 

5)  Ich  bemerke,  das«  dieser  Mant«!  in  den  Be- 
richten Ober  .TTiiTpitor-Siinlen  gewöhnlich  Siiijniu 
genannt  wird;  tollte  nicht  vielmelir  dae  Icaiver- 
1tdM9«Iiidam«aivai  Min?  Bal«la*md«rPfon< 
heimer  Exemplare  (b.  Wd.  Z^.  T,  1,  Tuf.  1,  ?)  ist 
diaaar  TeU  iu  atarken  nnd  bewegten  Falten  fibar 
^«n  RflelcMi  gubftltit. 


Pferde  liegt  der  Gigant,  dessen  Schlangen- 
leib  vollkommen  kreisförmig  Mi  windet, 
wflbrend  der  Schlangenkopf  dem  Reiter  in 
die  Fussspitsa  beisst  Der  Körper  de« 
Giganten  ist  stark  niedergestreckt,  so 
dass  er  vom  Pferdekürper  sich  kaum  ab- 
hebt und  mit  diesem  zusammenlauft;  der 
Oberkörper  hebt  sich  nur  ganz  mÄssi?, 
den  Pferdehuf  abwehrend.  Vorderkopf 
und  Gesicht  des  (mänulichen)  Giganten  sind 
vollkommen  erhalten;  letzteres  ist  nnbir» 
tig  und  Ton  finsterem,  wildem  AnsdrucL 
Ob  eine  Keule  zur  rechten  Seite  des  Ge- 
sichts, oder  der  tragende  Arm  anzunehmen 
ist,  geht  aus  einer  Einkcrbnnj?  der  stark 
fragmentierten  Seitenfläche  nirhi  klar  her- 
vor. Die  Basis  des  Steines  hat  0.49  ra 
Länge,  von  der  alten  Breite  derselben  sind 
noch  0^24  m  flbrig.  Die  Höhe  des  gansen 
Bildwerke«  betrigt  0,68  m,  die  grössce 
Länge  (?on  dem  Endpunkt  der  Basis  bis 
zum  änssersten  Punkt  zur  Rechten  des 
Bc^rhiiMen«,  dem  Scheitelpunkt  des  Oigna* 
tenhauptes)  0,71  m. 

Wenn  meiner  Erkläninu  der  husiKr  $u 
rätselhaften  Euistehungsweise  des  bedeck- 
ten Riiterhanptes  beigepflichtet  wird,  so 
ist  diese  fest  aliein  stehende  Eracheinnag 
wenigstens  mit  Bezog  auf  die  phnrgjsche 
Mütze  beseitigt*).  Ich  kann  nicht  leugnen, 

6)  Die  Orund«  fflr  die  Annahme  einer  Kopf^ 

hedcckiinj;  1ifrf?en,  trotze  der  Mehrzulil  bn.irhaop- 
tiger  Exemplare,  bei  dem  reitenden  Jnppiter  roll- 
«lehtig  vor;  i«b  vUl  htwr  kma  «ngvbea.  Zi 
ist  ieithpr  ^','ir  nicht  heuchlet  worden,  <lri«>5  VnTi?ot 
(Kav.  arch«ul.  1881,  XJ^I  p.  107)  den  Kopfubartaü 
daa  Raiten  tod  Fortteux  mit  •tn«r  kfinatliebaa 
verticalen  Auehfthlung  von  3  cm  Tiefa  »ttsgaatattct 
fand.  Darin  ergab  lich  «in  Blei-£ingnaa-Reat  cur 
Bafaatiguug  einet  Gegenttandae  nnd  Sparen  von 
Eisen-Oxjrd  waren  bemerkbar.  Ei  saa»  d«ie 
nacli  t<tw;i»  «nf  'lfm  Haiiiite.  wi»hr>cTu-itillch  wxr 
ein  Heiiu  mit  eiuem  Kitentapfen  befeetigt.  Den 
Halm  ImImb  die  l>oU«fceaiia-ICOpf*  «ad  df«f«iilgM 

anderer  nulaf  ischer  Ofttterpectalten  hi  r  t?Ti:  eher 
Zeit.  Zu  allem  tlberfluai  zeigt  aacb  die  hterfaer 
gahOtIge  JttppttW'TMfacotU  d«r  BMualimg  Bagtl 
aas  Oberbronn  den  Kopf  mit  dem  Halm  be- 
deckt, tiana  daaaelbe  bietet  die  ron  mir  in 
Haddernhain  «rworbene  bemalta  Bcitarflgnr 
ans  Thon,  dl«  ftUardings  keinen  dittktttt  Dtiim 
ftuf  <He  Gifranten  -  Daretellnng  aufwefst,  ind«>?s>»'i! 
nnsweifelbaft  an  dem  Kreise  der  Ton  Jacob  Becker 
(Dnl  ffdou  Votlvhaade  pi.  SS)  beepfoelMbMi  «eteU- 
sehen  rr:t"ii1nii  '/ru^dur^telluugen  gehOrt,  wie  eis 
aioh  bis  in  die  Krim  verfulgan  laeaen.  Vonjo« 
madit  nodh  dManf  aofliieiltiaB,  daae  dl*  ^uppltor- 
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dass  ich  ihr  seither  immer  noch  einige 
Bedeutung  beilegte,  worin  mich  hauptsäch- 
lich die  Bemerkung  flf^s  Zeichners  be- 
stärkte, dass  „keine  bpuren  der  Ansetzung 
des  Hauptschmncks  zu  bemerken  seien". 
Indesseu  tiiidet  auch  dieser  Lmsland  seiue 
EiitlArung,  wean  maa  Verpnts  imd  An- 
strich der  Figar  in  Betracht  zieht,  die 
dergleicheo  su  Tenriscbea  geeignet  waren. 
Wire  der  Kopf  des  Reitenden  ursprüng- 
lich und  aus  einem  Stü(  k  mit  dem  Körper 
govvo^on,  so  würde  er  wohl  nicht  so  leicht 
beseitigt  worden  sein,  da  die  Fi^nr  ein- 
mal eingemauert  war.  Sie  war  auf  ilire 
iuueren  Flachen  nicht  untersucht  wor- 
den and  vflrde  nach  bei  der  diesjälmgen 
Benovation  weder  herauegenomm«!  noch 

Kftpf«  von  SelU,  M«rt«a,  La  Juncbitrc,  Hommert 
•taea  abgeplattatan  Ob«rt«ll  do»  Cranioms  »uf* 
«•Uan  and  däM»  dniuJg*  ron  Porli«ax  aacMr 
■einer  Tolle  dieselbe  Frnch«^lannff  zeigt  Ks  lisst 
•ich  eomitdieaUgemelDe  Aaaahme  der  AuscchlieM- 
ltelik«U  baarhiapii««r  Kftpf«  dM  relieodMt  ^appt* 
ter  (wie  eie  aocb  Wngner  und  Douoer-v.  Richter  ^ 
v«rt«idig«n)  ai«ht  aufrecht  erb*lt«n.  —  Die  gaas« 
Vns*  «Aali  dar  Bastimmoag  de»  Deokmali  badarf 
dnrehaiu  «iatr  aeaaa  Uatmrsvebnas,  dban  Zattai» 
menatcüunff  aller  Expmplarr  fnarnentllch  nvtch 
«iaer  bildlichen  l'benicbt),  womit  ich  seit  gerau- 
mmt  Z«lt  bceelUlfliffi  bin.  I>m  Material  lt*gt  J«ltt 
immerhin  »o  reich  vor,  das.'«  zu  einem  «ewiaseD 
Abecbliua  so  gelaagea  iat.  Ich  will  beiapieU*  ' 
wai««,  am  dl*  Im  AllgMaelara  aoeb  waalg  rtir- 
tiafl«  Babaudlun»;  di-a  Tli('iii:i«  SU  kennzeichnen, 
de«  l'm«tan<le«  ICrwatiuung  thno,  ilags  nach 
aeitiger  Annahme  die  Verbreitangsaone  des  rei- 
taikden  Jappltor  rieb  In  Vraakratob  aaf  d«n  aatd- 
Ottlicheu  un>l  centralen  Tt^il  des  T..uiiJe8  be^ihr&n- 
kan  BoUi  £aglamd  iat  biaher  noch  ganz  naaaer 
Batraoht  gabliaben,  mlndMtnM  nlebt  geaMsr 
durchforacht.  Für  eratarst  Land  gelten  Rpesiell 
J<a  Jonchöre  in  der  Aurergne  und  Cqmv  b«i  Autnn 
ala  weatliühat«  FundpUtse,  »ach  nenestena  bei 
nonebata,  9«biacitatnar  Otgaataaiiala  9.  llt.  Haa 

hat  aber  üchoD  Prost  (•«  Mftller,  Korrbl.  der  Wd. 
2a.  \U,  31)  ia  dea  M6m.  de  la  tooiiU  d'acüh.  «t 
dniict.  da  la  Motalla XVn,  IMI  dral  Stttcka  aas 
der  Bretagne  (nach  TtAvidy'»  Vorgang)  avi- 
siert und  ich  kann  denselben  noch  eines  aua  der 
Oegend  Ton  Poitiera  zafagen,  daa  nach  dam  Ca- 
talog  das  „Mwada  d«  la  ScwMU  das  Antiqaslrea 
de  rOnest",  1881,  S.  3t  vo«  L«>d)iln  rerfaMt,  bei 
Saint-Jacqnes  de  MonUuban  unweit  Thouars  ISSO 
Cefaadan  Ist  Das  Oabalmnit  dar  Battanbrit  dlasar 
Jtonumente  im  westlichen  yrankreich  liegt  wohl 
vorwiegend  ia  der  basaeren  arc}kAologi«cbea  Arbsit 
-nad  DorcbbUdang  im  Oitan,  dar  mangaladtn  lanat» 
tfto  odav  Baaaibtang  im  Waats n.  Aburteilen  können 
-wir  ketn»swegs  «bor  liie  gesamla  FOBdlOfMi  baror 
die  Moaasn  atudiert  »ind. 


überiiaupt  bemerkt  worden  sein,  wenn  ich 
nicht  auf  Grund  der  älteren  Nachricl  t  nach 
zwei  Gruppen  geforscht  hätte.  Ihre  Ent- 
deckung war  nur  dadurch  möglich,  dass 
ich  nach  dem  Funde  der  ersten  Gruppe 
am  Westteii  der  Fa^ade  anf  eine  symme- 
triache  Stellung  der  zweiten  am  Osttefl 
•chlon;  der  Stein  fnid  lich  genau  an  dem 
Punkte,  wo  wir  dnachlngen,  awiaehen  den 
beiden  letzten  Fenslern  des  ersten  Stock- 
werks. A.  iiammeran. 

Wiesbaden,  den  äii.  Auer  Kurzlich  fand  98. 
man  nachfolgende  luschritt  hei  dem  Neu- 
bau eines  Hauses,  soviel  ich  gehört  habe, 
gegenüber  dem  Platze  der  abgebrannten 
Mauritiuskirche,  wo  in  frikheren  Jahrliun- 
derten  (seit  ea.  1640)  ein  Adelshof  gestan- 
den und  seit  dm  Anfange  dieses  Jahrh. 
der  Minister  v.  Marschall  gewohnt  hatte; 
zuletzt  war  dasei l)"^t  das  Gasthans  zum 
Karlsruher  Hof.  Die  Inschrift  befindet 
sich  an  einem  Block  von  58  cm  Höhe, 
83  cm  Breite  uud  2b  cm  Dicke.  Die  Ober- 
seite ist  rauh.  An  der  Vorderseite,  von 
einer  Leiste  nmralimt,  die  Inschrift  in  7 
bis  6  cm  hohen  Buchstaben. 

i      N       H       D  D 

PROPBRPETVAIN 
COLVMITATEJI«» 
»eGOTlXOlES-c"*M 
'///SCHOL  •  O  •  S  •  F  •  DVOB  •  ASH 

In  hipnorem)  d(omus)  (I{k'mae)  pro  per- 
petua  iticolumüate  imii{eratoi-%8)  negotiatores 

c{ivüatw)  M{aUiaeonm)  scfioUm 

d{e)  8{uo)  /{eemmt)  änubus  Aspr{i8  comwli- 
hm).  Die  beiden  Asper  sind  die  Consuln 
des  J.  212.  Die  Inschrift  ist  für  Caracalla 
nach  dem  im  Anfang  des  betreffenden 
Jahres  erfolgten  Tode  Geta's  gesetzt.  Im 
Anfang  von  Zeile  ö  fehlt  ein  Wort,  schola 
ist  das  Vereinshan«;  der  Collegien ,  vgl. 
Liebeuam,  Geschichte  uud  Urgaaisatiou  des 
rGm.  Yereinswesens  S,  876.  Otto. 
-  Trier.  [La  TtaegrllMr  liei  Besesrlsfen,  9d. 
Krals  Msfilil.  Am  19.  und  80.  Septbr.  und 
am  5.  Oktbr.  1889  wurden  durch  Herrn 
Hektor  Schräder,  zum  Teil  in  meinem  Bei- 
sein, zwei  Hügelgräber  im  Besseringer  Ge- 
meindewalde  Lindscheid  ausgegraben.  In 
dem  ersten  Hügel,  der  eine  ovale  Form 
von  11  auf  Ö  m  und  eine  Hohe  von  etwa 
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80  cm  bitt«,  worden  an  mehreren  Stellen 

Holikohlen  und  ongefähr  in  der  Mitte  eine 
üne  und  Scherben  eines  Napfes  gefunden. 
— •  Die  Urne  enthielt  Knochenreste;  sie 
iat  beistehend  unter  a  abgebildet,  sie  hat 


eine  HOhe  von  18  beitebt  aus  rOtiich 
gelbam  Thon  und  ist  ohne  Drehieheibe 
sehr  fonnloa  hofgestdlt   Daa  Napffirag- 

ment  von  gleichem  Thon  und  gleicher 
Technik  ist  am  Bauch  mit  runden  Ein- 
drücken verziert;  an  einer  Stelle  ist  es 
durchlocht  zur  Anbringunp  eines  Henkels. 
Die  Rundung  des  Fragmentes  weist  auf 
dnan  Dm.  ton  %  em.  —  Die  Fände  lagen 
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80  cm  tief;  also  in  dar  HOho  das  nraprftnf- 

lichen  Terrains. 

Ein  zweiter,  wenige  Schritt  entfernter 
liügel  hatte  bei  einer  Hohe  von  knapp  70 
cm  einen  Dm.  von  10  m.  Ktwa  in  der 
Mitte  wurde,  einen  m  tief,  eine  Lage  Uols- 
kohlin,  «in  wenig  nofdwaalM  dam  aina 
Thonechale  mit  Aaehenreeten  nnd  nnmittal- 
bar  nntar  danalben  dia  Bronmringa  b 
nnd  e  nnd  die  Fibel  d  gefunden.  Etwa 
2  m  vom  Centrum  in  nördlicher  Richtung 
entfernt,  lagen  ein  Fragment  eines  stärke- 
ren Hals-Bronzeringes  mit  ähnlichem  Knopfe 
wie  der  von  c  verscheu,  ein  glattes  liingel- 
elian  von  28  mm  Dm.,  ein  eisamar  Nagel 
nnd  ein  menschlicher  Bachensahn.  —  Die 
Form  dar  Fibel  ▼erweist  daa  S.  Grab  in 
die  älteste  La  T»^nezeit  (vgl.  Wd.  Korr.  V, 
Nr.  23) ;  die  Technik  der  Gefässe  des 
ersten  Grabes  spricht  für  gleichzeitige  Ent- 
stehung. Hr. 


Chronik. 


100.  Hirschhorn.  Die  Nachricht,  dass  die  so 
malariach  am  Bargashang  gelegene  Klaslsr- 
Uraha  la  MrsolAara,  bekannt  als  die  Bnha- 
stitta  der  Herren  von  Hirschhorn,  reno- 
viert werden  soll,  wird  jeden  Kunst-  und 
Geschichtsfreund  mit  Freude  und  Genug- 
thuung  erfüllen,  zumal  denjenigen,  der  das 
durch  die  Ignoranz  des  früheren  Geist- 
lichen ')  zerstörte  Bauwerk  mit  seinen  dem 


1)  Infolge  seiner  ErkUrnntr,  da^iB  die  Kirche 
iMUlfaUig  Mi,  Wardt  dM  0«cb  dcrielbtn  «ingd» 


Wind  und  Regen  ausgesetzten  prächtigen 
Epitaphien  in  dam  traurigen  Znataad  ge- 
sehen hat,  in  dam  es  sieh  bis  vor  knrsem 
befimd.  Nunmehr  deckt  dank  der  Unddit 
einsichtiger  Lente,  besonders  des  jetzigen 
Pfarrers,  ein  Dach  den  1406  vollendeten 
Bau,  der  Schutt  in  dem  Inneren  desselben 
ist  beseitigt,  Lücken  im  Mauerwerk  sind 
ausgeflickt,  die  alte  Kanzel  mit  ihrer  Stein- 
tiappa  ist  wieder  hargaataUt,  die  Ocbaen- 
angan  in  dar  Apsis  sind  sngamanart  and 
dia  laaran  FanstaihAhlan  wardan  mit  bnntan 
Olasmalaraian  wieder  ansgafikUt  fMlich 
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''•fire  EU  Wünschen,  dass  die  Renovierung 
unter  Leitung  eines  kunstverständigen  Man- 
nes anspeführt  würde:  denn  wenn  wir 
hören,  dms  der  mächtige  gotische  Grab- 
•teia  des  Stifters,  Johannes  de  Ilirzhora 
ond  aeinos  Sobn«  Philipp,  von  Minem 
Ehnaplata  vor  dem  Altar  eotfeint  werden 
soll,  angeblich,  «eil  er  die  gottesdienat* 
lieben  Handlungen  vor  dem  Altäre  störe 
(als  ob  der  Stein  nicht  vier  Jahrhunderte 
an  derselhen  Stelle  gelegen  hätte,  ohne 
irgendwie  hinderlich  zu  sein),  so  ist  das 
eine  Restaurierung,  wie  sie  eine  rechte 
nicht  genannt  werden  kann.  Soll  diese 
«achgemUM  ansgefilhrt  werden,  dann  mnas 
▼or  allem  daa  Alte  an  aeiaer  Stelle  bleiben; 
es  müssten  n.  a.  die  in  der  Stadtkirche 
befindlichen,  mit  den  Wappen  der  Stifter 
geachmUckten  Glastafehi,  die  nachweislich 
aus  der  Klosterkirche  stammen,  wieiicr  in 
die  Fenster  der  letzteren  eingefügt  werden; 
es  müssten  die  lu  der  Sammlung  des  Gast- 
lumaes  „Zum  Natnraliaten*^  existierenden 
ICaimorreliefa  mit  aahheichen  Adela- 
wnppen*),  femer  die  alten  Schnitaerelen, 
die  aaa  dieser  Kirche  herrflhren,  wieder 
an  Ort  und  Stelle  eingefügt  werden ;  es 
müsste  vor  allem  die  grässliche  I'ns'ion, 
die  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  an  Icr 
Aussenseite  der  Kirche  angebracht  worden 
ist,  eine  Beleidigung  für  das  Auge  jedes 
Kvnatainnigen,  beseitigt  werden;  es  mflaa- 
tan  adilieaaiich  die  Wandmalereien,  die 
aich  hat  an  jeder  Wandfllche,  wenn  anch 
an  manchen  nur  in  Spuren  finden,  sorgsam 
von  dem  sie  bedeckenden  Bewurf  befreit, 
durchgepaust  oder  copiert  und  in  ihrer 
sdten  Form  wieder  erneuert  werden;  ich 
mache  besonders  auf  eine  neben  der  Kän- 
nel befindliche  Jagdscene  aufmerksam,  die 
swei  Peraonen  lu  Roaa,  vor  ihnen  awei 
Jflger,  begleitet  TonHnnden,  daratellt  Erat 
wenn  die  Restaurierung  in  dieser  Weise 
aystematisch  durchgeftihrt  wfirde,  dürfte 
sie  den  Beifall  des  Kunst-  und  Geschichts- 
forschers finden.         Carl  Blümlein. 

II^Ol  A.  ftoffmann,  DerSteIntaaldetAltertnm«- 
Mmcami  bu  M*ts.   M«U  lSi>9,  S*,  116  B. 

Der  Lorrain*ache  im  J.  1B74  enichie* 
oene  Katalog  dieaer  Sammlang  gehörte 

S)  Sia  BruchttUuk  «lavoa  fand  ich  jOogst  ii| 

4«r  BakrftMI. 


nicht  zu  den  schlechtesten  Katalogen  un- 
serer Westdeutschen  Altertumssammlungen, 
Da  aber  seit  1874  weit  über  10()  Nummern 
und  zum  Teil  hervorragende  Stucke  hiu' 
zugekommen  sind,  so  war  das  Eracheinen 
einea  neuen  Katalogea  für  die  Wiaaenachaft 
aebr  wfinachenawert  und  es  achien  aage- 
leigt,  dem  liaienpnblilcnm  an  Stelle  des 
französischen  einen  deutschen  Katalog  in 
die  Hand  zu  geben.  Die  im  verfrangenen 
Herbst  in  Metz  abgehaltene  Generalver- 
sammlung des  Gesamtvereins  der  deutschen 
Geschichtsvereiue  ward  die  äussere  Ver- 
anlassung  zur  Herausgabe. 

Die  Lorrain*achen  Nnmmem  aind  bei- 
behalten, da  bei  der  KOrae  der  Zeit  für 
die  Herstellung  des  Kataloges  und  bei  dem 
Mangel  an  Raum  eine  planmikssige  Neu- 
ordnung der  Denkmäler  sich  als  unaus> 
fuhrbar  erwies  Dank  Lorrain's  Umsicht, 
dass  er  nach  Nr.  284,  der  letzten  Num- 
mer für  rümisclie  Altertümer,  über  lOü 
Nnmmem  frei  fieaa  ond  die  mittelalter- 
liche Abteilung  mit  400  begann,  war  ea 
möglich,  den  Znwacba  an  römiacben  Alters 
tÜmern  mit  285 — 363  einzuschieben. 

Hoffmann  hat  Lorrain's  Katalog  ge- 
schickt verwertet,  ferner  Robert's  mittler- 
weile erschienene  Epigraphie  de  la  Mo- 
selle  und  die  sonstige  neuere  Litteratur 
eingehend  benutzt,  das  Studium  der  älteren 
Utmumente  durch  eigene  genaue  Leann- 
gen  und  Deutungen  aowie  Begäbe  «oakter 
Glicht  daa  dea  neu  hinmgekommenen, 
allerdings  meist  auch  schon  beaprochenen 
Materials  durch  kritische  Zuaanunenfaaaung 
gefördert. 

Auf  eine  .\  jsserluhkcit  mache  ich  auf- 
merksam. Ks  muss  bei  jeder  Nummer  der 
Fundort  angegeben  werden;  er  fehlt  för 
Nr.  dl— 62,  den  melaten  Benntxem  wird 
die  dieabeaflgliche  Fundnotiz  unter  Nr.  90 
entgehen.  Hr. 

Dm  rMaehs  Laaw  m  Ksaisliisit  M  Mama,  voa  t02. 

Georg  W  Ol  ff.  MU  3  lhbograpbi«rtcn  T»f. 
Mebtt  Anhang  tob  K.  Site  hier:  Fundatttok« 
TOB  KMislttadl  (Mllt.  dwHuum«fB*Bifk*> 

vereine    für   hcss.   G«schicht«  ttttd  TiMlJtt 

knodc  Nr.  13.)    Uanao  1890. 

Bedeutsame  Ergebnisse  einer  scliarf- 
ainnigen  und  aoigfUtigen  Forschung  werden 
durch  dieae  Schrift  den  Leaem  bekannt 
gemacht    Der  Yf^  welcher  bekanntlich 
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frülier  die  Custcllc  und  den  Limes  von 
Grosskrot/.eiiliurf; ,  Hiukinepn  und  Mar- 
köbel untersucht  hatte,  begann  im  J. 
scme  l'orschuugeu  uu  dem  Maiukuie  bei 
Huuui,  iimiehit  nicht  tun  ein  Caatell,  son- 
dern um  Spuren  der  StfMtenveibinduog 
nftcK  Norden  —  nach  Friedbeiis,  wohin  er 
dne  solche  schon  1884  angenommen  hatte 
—  nnd  einer  römischen  Niederlassung  zu 
gewinnen.  Den  Ausgan?  nahm  er  von  dem 
sop.  „Bftumclsweg^,  der  eich  als  eine  cliaus- 
sierte  römische  Strasse  erwies  (Kuiitun? 
von  NIfW.  auf  Kesselstadt),  und  aus  dem 
eich  eine  andere  von  her  gegen  den 
Main  westlieh  von  Kesaelstadt  absweigt. 
3Bin  interessanter  Excurt  Ober  die  Breite 
der  römischen  Militärstrassen  auf  S.  7  sei 
besonders  erwähnt.  Die  Mainfurt  unter- 
halb Kesselstadt  bescliftftipte  den  Vf.  so- 
dann und,  iils  oberhalb  der  Kinzigniunduntf 
im  Mainbett  Brückeupfahle  gefunden  wur> 
den,  die  (wahrscheinlich  ipiter  ala  die 
Furt  benntzt)  daselbst  ermittelte  rümitehe 
Brflcke,  deren  Wichtigkeit  „eine  gründ- 
liche DiurLbaggerung  des  Flussbettes" 
(S.  20)  durch  die  Wassorbchurden  selu- 
wünschenswert  erscheinen  liisst  Ilior/u 
kamen  Nachrichten  über  ,, alles  Mauer- 
werk" und  Gruberfuude  dicht  östlich  von 
Kesselstadt  Koch  im  selben  Jahre  stiess 
ein  Be%ohner  Kesselstadtt  anftllig  anf  nn- 
terirdisdies  Mauerwerk  {8. 17).  Dies  alles 
gab  dem  Vf.  und  seinem  Freunde,  dem 
Architekten  Ilm.  v.  Rössicr,  den  Anstoss 
lu  den  (irabunpen,  welclif  f\nfi(n«T8  viele 
Zweifel  und  HcdenkcD  erregten  und  vielen 
Schwierigkeiten  begegneten,  aber  schliess- 
lich nach  unverdrossener  Thfttigkeit  zu 
der  AuffinduQg  des  grossen  Gasidls  flGihr* 
ten,  dessen  0m£ang  nun  in  allen  wesent- 
lichen Stücken  gesichert  ist.  Die  Ge- 
schichte dieser  Ausgrabung,  bei  welcher 
die  sorgfältigste  Beachtung  aller,  nuvh  dor 
scheinbar  joifcriii  sti n ,  Anhaltspunkte  ilie 
grössten  Resultate  herbeiführte,  ist  sehr 
interessant  au  lesen:  der  Leeer  mdge  sieh 
den  Qenusa  dieser  LektQre  nicht  entgehen 
lassen  (S.  90--Ö0).  Die  hauptsächlichsten 
Thfttsacben  nun,  wdche  sich  utis  den  Aus- 
grabungen ergeben ,  sind  folgende :  das 
Castell  am  Main  bildet  ein  Quadrat  von 
je  375  m  Ausdehnung,  hat  also  eine  (irüssCi 


die  selbst  die  des  grössten  Limeskastells 
zu  Niederbiber  fast  um  das  Dreifache  über- 
trifft, und  scheint  der  drusse  nacl»  für  eine 
halbe  Legion  bestimmt  gewesen  zu  seia. 
Welche  dies  war,  läast  sich  bei  völligen 
Fehlen  jedes  insehrilUichen  Funde»  und 
gestempelter  Ziegel  nidit  sieber  sagen, 
Vf.  denkt  an  die  vierzehnte.  Vom  Präto- 
rium  fand  sich  nichts  dagegen  sind  W&ll, 
Ciraben  und  ein  Thor  genau  konstatiert. 
Die  Wallmauer  war  nach  einer  0,70  m 
breiten  Berme  von  ^wai  je  S,5ü  m  breiten 
und  1,95  m  tiefen  Gräben  umgeben.  Der 
Wall  selbst  war  an  der  Auseenseite  durch 
eine  im  Fundament  2,20  bes.  1^  m  stark» 
Futtermaucr  geschtttxt  Der  Wall  war 
innen  begleitet  von  ein«n  Kiesweg.  Ein 
anderer  Pfad  wird  ihn  auf  seiner  nörd- 
lichen Seite  ausserhail)  begleitet  haben, 
nach  dem  vielleicht  das  Feld  „ der  lange 
I'iud"  benannt  ist  (welches  auf  S.  53  fidsch- 
lich  sie  in  der  Yerlingerung  der  via  jam- 
liegend  beaeiehnet  wird,  vgl.  Karte  H). 
Die  poHa  prine^ali$  timttm  war  ein  Dop- 
pelthor mit  je  iwei  aber  die  Mauer  nach 
innen  und  aussen  vorsprinfienden  Tünnen 
in  derGesammibreito  von  l'.>.2i)  (bzw.  17)  m. 
Ebenso  ist  es  vermutlich  an  d^n  3  andern 
Thoren.  Portoe  quinUtnae  sind  nicht  vor- 
handen; die  praeUniMm  ist  na  ein  Ticrt»! 
kleiner  als  die  reieniiira.  In  di»  abgeron* 
deten  Ecken  waren  Tflrme  von  trapesfitr- 
migem  Grundriss  eingebaut;  etwas  kleiner» 
rechteckifie  Turme  sind  je  6  resp.  je  5  an 
die  Innenseite  der  vier  Fronten  augebaut. 
Die  Fundamentierun^'  aller  Türme  ist  eine 
eigentümliche  (S.  '6^  f.).    Lage  und  lüch- 

tung  wichtiger  Teile  des  CaateUs  laaseu 
sich  im  Dorfplan  und  in  den  Orenaen  und 
Wegen  der  Icker  wieder  erkennen.  West- 
lich von  dem  Castell  sind  Spuren  eine» 

Begräbnisplatzes. 

Nur  eben  crwalinen  will  ich  den  Ab- 
schnitt über  die  (etwas  spatere)  Villeuan- 
iagea  und  die  militärische  Statiuu  auf  dem 
Salisberg  (etwas  nordöstlich  von  Kesael- 
stadt) S.  69  ff.  und  den  aber  Reste  von 
Wasserleitungen,  sowie  die  Forachungen 
über  die  Strassen  (welche  im  übrigen  vor» 
trefflich,  nur  in  Besug  auf  die  Verteilung 

i>  S«iii  dMUgarVtett  hjSiMt  Both  di«  ^BM^ 
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ilttr  Straaten  mt  die  fraher«  and  spitere 
Periode  aitlitttberallObenoiigea).  Dagegen 
betone  ich  noch  die  Abschnitte,  in  welchen 
über  die  Entstehungszeit  und  Bedeutung 

des  Castells  tmd  <)ie  Kf^phnissc  für  die 
I-imcsforschung  uIm-i  h  i  ij  t  L,'e handelt  wird. 
Auä  dem  sch:irU<lu  keiuleu  Traktiker  wird 
hier  der  scharfsiimig  konibioiereode  For- 
acher.  Ita»  Kastell  bildet  für  ihn  eine  Oiena- 
aidiening  ana  der  Zeit  vor  der  Erbauung 
4ee  Limea  und  atebt  aomit  In  deraelben 
Stellung  wie  das  zu  Friedbezg,  mit  welchem 
es  durch  eine  gerade  Strasse  verbunden 
war.  Den  fast  gänzlichen  Mangel  an  Fund- 
stäckeu  im  Castell  erklärt  der  Vf  sehr 
ansprechend  daraus,  dass  es  (wohl  bei 
Begründung  der  Liuieskastcllc)  von  den 
Eömetn  in  aller  Ordnung  „geriumt  und 
«asgeitnmt*  worden  iat.  Der  Tf.  atebt 
dennadi  eatachieden  auf  Seite  derer, 
welche  überhaupt  an  ein  progressive!  Vor- 
rücken der  Grenze  glauben  und  im  ganzen 
Rheinircbiet  die  wefstlirhe  Grenzlinie  für 
die  ältere  halten.  Kr  denkt  sich  den  Her- 
gang (S.  1.KI)  so:  1)  Unter  den  Flavischen 
Kaisern  wurde  das  Land  zwischen  Taunus 
nnd  Main  beaetat  und  dnreb  awei  grosse 
Iiager  bei  Hanau  nnd  Friedberg  gesichert  *} ; 

„dann"  wurde  das  neue  Gebiet  dureh 
die  Tnunuscastelle  gededit  und  durch  ei- 
nige fruchtbare  Gebiete  mit  Oberflorstadt, 
Echzell,  den  Nauheimer  Qncllen  erweitert; 
3)  endlich  erfolgte  die  Sicliernncr  dieser 
Erweitenuifi:  durch  den  von  («rosskrotzen- 
burg  um  die  VVetteraii  bis  zur  Capersburg 
in  einer  mM  lange  schnurgeradim  Linie 
<anch  bei  Langenhain  hat  der  Tf.  diese  in 
Gegenwart  des  Ret  konstatiert)  verlaufendet 
dann  um  die  Taunnscastelle  fortgesetzte 
befestigte  Grenzlinie,  den  „Pfahlgraben". 
—  Es  ist  eine  klare  nnd  mit  flen  bekann- 
ten Thatsachen  übereinstimmende  Ansicht, 
welche  der  Vf.  hier  vorträgt.  Die  Arbeit 
der  ersten  Periode  sehreibt  er  der  14. 

X)  W«m  W'  Mw  M«t  «ai«  muMMbm  ÜB» 
9«buiig  von  5Iaiuz-Ka.4tel  am  rechten  Reinufer  war 
sw«if«Uo»  »cboo  früher  beeettf,  eo  folgt  «r  der 
bamekmaM  mVvr  iil«1it  tu  bawtitradMi.  «ach 
In  tlnk  Btohi  w»brMlitiulicbeu  Ansteht.  Moob  un- 
t«r  V#sp!>flian  wari>n  dii?  Mattisker  •elbitliadiff, 
•tenden  aber  in  regem,  friedlichem  Verkehr  mit 
4«ik  Bftiit«rB.  TgL  dl«  B«s*tehaiiiif  dar  Lag«  dM 
^^%nuT!e•l  mla  *Bltr»  wmftmt  Icmbioft*  Tas. 
ircrm.  29. 


Legion  an.  Gewiss  mit  Becht  Dn  nun 
daa  Lager  Baum  bot  für  eine  halbe  I^^on 

(S.  58),  und  Stempel  der  14.  Legion  in 
Heddernheim  und  Umgegend,  auch  in 
Frankfurt,  und  von  Vexillarii  derselben  in 
Friedberg  vorkommen,  so  vermute  ich, 
dass  die  Beyröndung  dieser  Laser  im  Zn« 
sammenhaug  steht  mit  der  Entfernung  der 
14.  Legion  aus  Haina.  Nach  dem  Auf* 
atande  des  Statthalters  Antonius  Satnminus 
(68)  verbot  Domitian  'geminari  castra  le* 
gioaura',  was  für  Mainz  die  Wirkung  haben 
musste,  dass  die  22.  Legion  blieb,  die  14. 
aber  wejjsing.  Hieraus  hätte  Ilammeran 
nicht  fnli:ern  dürfen,  dass  letztere  s -hon 
damals  Germanien  f«berhauy>t  verliess  — 
datierte  Inschriften  derselben  finden  sich 
im  Rheinland  swar  nkdit  von  später,  aber 
auch  nicht  von  früher  her  aie  wird 
diese  grossen  Castelle  erbaut  und  dieaelben, 
bis  Trajan  sie  zum  Dakerkricge  an  die 
Donau  berief,  besetzt  haben.  Die  Gründung 
dieser  Castrlle  sct;^t  iihri'jf^ns,  wie  Ref.  bei 
dieser  Gele^^cuheit  bemerken  möchte,  wie 
bei  den  Hatavern  keineswcsri  eine  vollstän- 
dige Unterjochung  des  Landes  voraus.  Aoch 
ab  Tacitns  die  Nachrichten  fftr  aeine  Ger- 
mania (98)  einzog,  stellten  die  Mattiaker 
awar  Soldaten,  sahlten  aber,  wie  die  Ba- 
taver, keinerlei  Steuern  —  man  hat  dies 
bisher  meines  Wissens  nicht  bemerkt,  ob- 
wohl es  sonnenklar  in  der  Germania  c.  29 
steht  ')  — ,  und  als  Domitian  nach 
dem  Chattenkriege  (ironzcastelle  errichtete, 
musste  er  die  Ertragnisse  des  Grundes 
und  Bodens  dmelben  bemhlen  (FronUn. 
strat  II,  11,  7):  es  hat  also  weder  der 
Krieg  von  83  mit  seinen  'varia  proeÜa' 
gegen  die  Chatten,  noch  ihre  Beteiligung 
an  dem  Aufstand  von  88  zu  einer  voll- 
ständin'en  ünterwcrfuni;  ancli  ntir  der 
Mattiaker  gefuhrt.  \'iehnehr  hat  der  Chat- 
Leiikrie«?  nur  zu  der  Stellun;^  mattiakischer 
Truppenteile  und  der  ersten  von  Frontin 
erwihnten  Anlage  von  Castellen  (und  Ihrer 
Beaetinng  durch  vexillarii?)  geflihrt,  die 
Beteiligung  an  dem  Anlötend  des  Satuminua 
aber,  welche  eme  stirkere  Sicherung  der 

3)  £i»t  in  eodem  ob«eiiuio  (wie  die  Bauver) 
•t  ItattiMotiin  g«BC  Dl*  Baiatrar  g*btn  Soldatoa, 

af  er  'iii^c  tribiiti'^  contcmniiiitur  neu  pabUoanttt 
•tteht  .   £beo«o  «Uo  die  M»ttl»k«r. 
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lOmlscbeiilntereiten  al«  notwendig  «rwiM, 
m  der  ErbMumg  der  gronen  fftr  je  eine 
halbe  Legion  bestimmten  Cattelle  and  m- 
gleich  —  Kwei  Zwecke  wurden  so  auf  einmal 
erreicht  —  zu  der  Besetzung  derselben 
durch  die  auf  kaiserlichen  Befehl  am  Main^ 
entfernte  vierxelintc  I.cgion.  Dass  es  dann 
nicht  mehr  allzu  lange  gedauert  haben 
vird»  bit  die  Mattiaker  «neb  tribatpfUchng 
wniden,  iat  ja  an  sich  wahrscheinlich 

Nach  diesem  Excnrs  auf  ein  Gebiet, 
das  er  demnächst  zu  behandeln  gedenkt, 
kehrt  Ref.  zu  der  WolfiTschen  Schrift  zu- 
rück, deren  Lektüre  er  zum  Sohluss  allen 
empfiehlt,  diesich  für  verständig-planmässige 
Ansprahungen  und  die  sich  für  rheinische 
Geschichte  interessieren.  Den  Schluss 
büd^  ^e  Beschreibung  der  wenig  bedeii» 
tenden  neueren  Einselfonde  vom  Saliiberg 
n.  a.  durch  R.  Sncbier.  Die  Karten  und 
ZMchnungen  sind  sehr  anschaulich  und 
sorgfältig  gearbeitet.  Nur  h&tten  wir  auf 
dem  detaillierten  Plane  von  Kesselstadt 
eine  bestimmte  Unterscheidung  der  wirk- 
lich untersuchten  Teile  von  den  nach  aller- 
dings durchaus  sicherer  Kombination  au- 
genomnmien  Strecken  gewAnscht. 

Frankfurt  a.  M  A.  Riese. 

109»llhK  Baumann,  Römiiohe  Denkstein«  nnd 
Inschriften  der  Vereinigten  Alter- 
tamsBammlungeu  in  Manubeim. 
]lMuih«tm«r  Oyrnnulal  -  PrognmuB  (Pro- 

LT.-xniTüriiiTiiTiirr  h79).   4».  66  8.  mit  2  Tefeln. 

Dem  erwähnten  Titel  hätte  auf  dem 
Titelblatt  selbst  beitrefuj^t  werden  müssen  : 
„Die  Denksteine  des  Aitertumsvereins  und 
die  Inschriften  aof  den  Kleindenfanftlera 
der  vereinigten  Sammhugen»  Erginzungs- 
hefl  au  Haugs  Katalog" ;  der  jeUige  Titel 
Ahrt  irre  und  erweckt  die  fiofihnng»  dasi 
man  anstatt  zwei  Hefte  nur  eines  zu  ge- 
brauchen hat.  Diese  Ajisserlichkeit  ist  das 
einzige,  was  ich  an  dem  VerTioirbuis  aus- 
zusetzen wüsste.  Mit  rühmlichster  Sorg- 
falt hat  Uaumann  den  hauptsächlichsten  und 
mühseligsten  Teil  «ner  derartigen  Kata- 
logsaibeit  erledigt,  nach  genauen  Fnndno- 
tiien  SU  fahndoi  und  die  Qescbidite  der 
Monumente  thunlichst  festxnsteUen;  die 
Beschreibungen  der  Skulpturen  sind,  so 
weit  ich  sie  nach  früher  von  mir  anfge- 
nommenen  Skizzen  controllicreü  kann, 
exakt,  die  Inschriftserklarungen  zeigen  von 
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Kenntnis  und  erseheinen,  wo  sie  von  deasn 
anderar  Gelehrter  abweichen,  wahndiein- 

lich.  Beigegeben  ist  eine  Geschichle  dm 

Mannheimer  Altertumsverems.  —  Was  mit 
Worten  mr  i^enanen  Kenntnis  der  Mannhei- 
mer Saiimilung  geschehen  konnte^  ist  dnrch 
I  die  Haug'schen  und  Baumann'schcn  Ver- 
j  zeichnisse  geleistet  worden;  bei  einer  s<c» 
wertvollen  Sammlung  kam  man  ireüieh 
den  Wunsch  nach  einer  PnUikataon,  weldie 
Abbitdiingen  von  simmfliehen  bildlichen 
Darstellungen  bringt,  nicht  unteidrilcfcen. 

Hr. 

Kenrad  Miller,  Il<!>etp  ans  rntnischer  Zeit  |§|^ 
Oberacbwaben,  RaTentborg,  Maier  (IS£^ 
4*.  60  8.  vi«  S7  BftuttoMpliwn,  Otaulili- 
mh  ud  pwipakttTiMiMn  AaMcht^a  US  IL 

0§raclt><,  Karfr  lerrömischen  Strassen  und 
Niaderlaaaangan  in  O ber «chvabea, 
IjtOIMm.  JUTmbwA  Vmiar  (tSSO).  O^IL 

Ton  der  als  Festschrift  des  Realgym- 
nasiums sum  Jubilinm  des  KOnig^  Kaii 
erschienenen,  aber  nur  eogeren  Kreisen 
zugünglichcn  Festschrift  von  Prof.  Miller 
ist  soeben  die  oben  angegebene  Separat- 
ausgabe erschienen  und  dieser  dankens- 
werter Weise  eine  besonders  kauHiche 
Karte  beigegeben  worden. 

Behandelt  sind  A)  die  Ergebnisse  der 
Ausgrabung  römischer  Gebinde,  welch» 
der  Verfaeser  in  den  J.  18S0  und  1881 
vorgenommen  hat,  Ober  welche  aber  bis- 
lang nur  ein  summarischer  Bericht  in  den 
Schriften  des  Bodenseevereins  XF  (1882) 
gegeben  wurde  und  B)  die  Untrrsu»:hiinfen 
des  römischen  Strasseuuetzes  von  Ober- 
sdiwabtta.  Im  einselm»  sind  beqnodien 
1)  die  Villa  von  Hergetsfeld,  ein 
langgestreckter  Mittelbau  mit  Flftgefai  und 
in  den  Flügeln  heizbare  Räume,  2)  dift 
romischen  H&user  mit  Bad  in  Rhein* 
patent,  welche  zur  Zeit  noch  wenig  be- 
kannt sind,  3)  die  V i  1 1  a  b e  i  A 1 1  h  a  u  ? e  n , 
ein  kleinerer  Bau  mit  erhaltener  Keller- 
aolage,  4)  die  Villa  und  die  Bader 
bei  Ummendorf,  qoa&ntiidier  Bau  mit 
daneben  liegender,  gut  erhaltener  Badean- 
lage und  dnera  sw^ten  kleineren  Gebinde 
stattlicher  Ausstattung,  in  welchem  Miller 
gleichfalls  ein  Bad  sieh^  5)  Die  Bedeu- 
tung dieser  Villen  und  Bäder  Es 
ist  dies  ein  sehr  instruktives  Ivapitei  mit 
viel  interessantem  und  zum  Teil  neuem 
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MitttriiL  ünkerHerrorkebang  dMÜnutaii- 
des,  dass  oft  Ueiiie  Tilloi  iimfiuig;r«i€be 
Badetnlagwk  l»b«ii,  kommt  HUlor  m  dem 

Schluss,  dass  diese  Anlagen  üfTentlichc  Bäder 
seien.  Man  wird  die  allmäliliche  Veröffent- 
lichung des  in  grossen  Massen  bei  den 
▼erschiedenen  Vcreiueu  und  Sammiungen 
liegenden  Materiales  aasgegrabener  Villen 
abwarten  müssen,  bevor  man  »ich  über 
diaooi  Mfllcfwhen  Qodtukea  du  tichorei 
UrtoS  erlanben  kamt  —  Oer  «weite  Teil 
bietet  eine  amflkhrUcbe  Beapreckimg  dw 
Strassenaetsei»  die  durch  die  jetxt  veröf» 
lentlkhte  Karte  weieiitlick  ontentabt  wird. 

  ^  Hr. 

Niseellanea. 

165*     Jipilar  Olbius.  Diesen  Beinamen  giebt 

dem  Jupiter  die  Inschrift  aus  Heddern- 
heim Brambach  1454  lofi  Olhio  Scleucus 
Hermocratus  qui  et  Diogenes  d.  d.  Mordt- 
mann  (Athen.  Mitt.  1881  p.  2tiU)  hat  zu- 
erst gesehen»  das  der  Ztvg  "Olßioi;  auch 
anf  einer  Inachrift  aoa  dem  thraldscben 
Ckeraonnesoa  C.  J.  Gr.  2017  genannt  wird 
jr«rfiia[ff]off?  vv^Q  to6  vIqv  UU^upS^ov 
^il  'Olßito  n'zttifi^i^^iov.  Aber  die  Hei- 
mat dieses  Kultes  hat  uns  erst  vor  kurzem 
ein  Dekret  der  Stadt  Olbia  in  Sudrussland 
(B.  i^atychev,  Inscriptiones  orae  septen- 
trionalis  Ponti  Euxini  1885  p.  ü3^  kennen 
gelehrt.  Es  heisst  in  diesem  Ehrenbe- 
achlnw  Z.  17  f.  if  yiv6ntvo[s  tov] 

Heidelberg.  Domaiaewski. 
tos.     JappMersIttle  auf  dam  Denen.    Auf  dem 

Donon,  diesem  ausserordentlich  interes- 
santen I^orije  an  der  Orfn^f  ripfs  P^lsass, 
existierte  vor  zwei  Jahrhunderten  noch 
eine  grosaurtige  Juppitersaule,  auf  welche 
hingewiesen  zu  werden  verdient.  Die  In- 
•cbrilt  iet  oft  publiziert  (Biambacb  n.  1906, 
Hettner»  Wd.  Zs.  IV,  871),  die  Bescbrei- 
bnng  des  Denkmals  selbst  aber  ist  bisher 
teils  nicht  in  ihrer  Bedeutung  erkannt, 
teils  übersehen  worden.  Wir  verdanken 
dieselbe  dem  gelehrten  Benediktiner  Thier ri 
Ruinart  (geb.  1657,  gest.  170*J),  weklior 
im  Jahre  1696  mit  seinem  Lehrer  und 
Freunde  Mabillon  eine  Studienreise  nach 
dem  Elsass  und  Lothringen  ansfAhrte*). 

1)  RaiaMrt»  tt«r  littcrariam  iu  Al»ut.  et  Lothar. 
ISSfl^  k«mtt«f«g;  in  MaUlUm  «ft  Boinuti  oo- 


Sie  waren  am  SO.  August  1606  von  Pari» 
abgereist;  vom  19.  bis  1&.  September  tot- 
weilteo  sie  in  den  beiden  Benediktiner-- 
klüstem  Moyenmoutier  und  Senones,  in 

vertrautem  Verkehr  mit  deren  Abtcn,  den 
Brüdern  Haigulf  AUiot  -)  mid  Peter  AUiot'). 
Am  16.  September  reisten  Mabillon  und 
Ruinart  von  Senones  ab,  jener  direkt  nach 
dem  ElsasSf  Ruinart  auf  dem  Umwege  über 
den  Donon,  auf  dessen  Altertümer  ihn 
ohne  Zweilsl  der  Abt  von  Moyenmoutier,. 
iL  Alliot,  aufinerksam  gemacht  hatte,  dieser 
eifrige  Altertumsforsdier,  welcher  Ausgra* 
bungen  auf  dem  Berge  ausgefiihrt  hatte 
und  Zeichnun^ijen  der  Denkmäler  herstelle» 
I  Hess').  Buinart  berichtet  dann  über  die 
I  Altertümer,  welche  er  dort  oben  sah:  die 
I  Ruinen  dreier  üebaude^),  einen  Brunnen, 
das  Felsenrelief*)  mit  der  Inschrift  bei 
Brambach  a.  )909  (jetzt  in  ^inal)  und 
Fragmente  von  Statuen.  Die  Stelle,  wdohec 
uns  hier  interessiert,  findet  sich  nach  der 
Beschreibung  des  ersten  Gebäudes.  Ruioart 
sagt  (p.  444): 

Tra«^»  jn>»nmmea  t.  III  (1724^  p.  41t  ff.  —  Kino 
fr»aiö*.  tJbenetiaag  mit  Antncrkungea  bat  Itattor 
im  Jottm»!  S*  U  SooidM  dm  «grle.  «t  mU  da 
Das-Khiii  III  -  IV  (Straaib  18ü6sq.)  gsgebeo;  dled«a 
Donou  Ijetrcffouilon  Alj^chnitle  «iiul  von  [Kuting] 
m  der  Literar.  Bailage  cur  (tenieind«-Z«itaag  fUr 
Kl«M*-Lo«h».  188»  B.  1  8. 1-S  b«»|itoelMa  uaA  mVt 
int«reiaaDt«n  RrUntt^rnngeii  b«gltil«l  WOtdw. 

S)  Kaiaart,  it«r  p  48». 

8)  ibfd.  p.  Ml. 

i)  Vgl.  a.  BblbklUM,  ouYr.  posth.  II  p.  46  aq. 
Die  Zeichnungen  alnd  groaaenteila  noch  im  Origi- 
oaI  oder  lo  Copieen  erhalten.  ^  beaondera  Gaatoa 
SftTS  in  BvUatla  4e  U  8m  pliUoawttqM  Toiglmuift 
III  (St-IH4  1877)  p.  47  aqq. 

5)  Die  Fundamente  ^ui»»  ('»rnhl  de»  ersten) 
dieeer  Oebaude,  oflFenbar  aiuca  Tompela,  deagleichen. 
dw  BniaiiaB,  «sliltona  sooli  «ad  elnd  von  nir 
im  IlerbHte  1889  mit  A.  von  <  »crhe'JKl  isor  besich- 
tigt worden.  Von  den  beiden  abrigen  Baullch- 
iMltaft  »elieint  nloiilt  invlir  «rhaltmi  in  Min.  B» 
iet  dtfagaad  an  waaachen,  daas  dies  hochwichtig« 
Plateaa  aorgniltig  mittelst  AutKr^bun^^u  uuter- 
ancht  and  aufgenommen  wird  —  und  «war  re«bt 
b«ld,  «h«  M  na  epSt  tot.  Deaa  trat«  d«ff  ••Ihr 
dankenswerten  Aufmerkiamkeit  de«  Hrn  Farsters. 
Heyer  wird  von  JaJix  cu  Jahr  mehr  seratOrt  und 
fortgeechltppl.  Vor  dm  ttl^  1870  tot  m«hr  fSr 
Erhaltung  dar  d«rtlg«a  DMtaoSitr  g«Mk«li«R 

nachher. 

6)  Naob  Uaaton  Save  im  Balletin  a  a.  O.  welcher 
mut  d«r  beigefagten  Taftl  dto  «nl«  g«tr«a«  Abbilp 
dnng  giebt,  i«t  linka  vom  Beaohaaer  ein  L'^we  und 
neht»  k«ia  Xbtr,  eoad«»  «in  Sttoc  darg«et«UL 
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lyln  loeo  abhinc  25  orciter  passibai 
■  ^diftito,  erecta  fuerat  colmnna  quadrata 
'  ,alta  circiter  viginti  novem  pedibus,  uti 

,      l!i]n<!ilMi8  residuis  certum  est.  Erat 
^autein  m  tres  gradus  ita  distincta,  ut 
^tres  ( oiuiunac  sibi  iiivicem  substraiae 
^videreDtur,  ac  siagulae  quaeque  suani 
^bMim  aaamque  capitaUnm  babebat: 
«deniqne  snpra  totam  haue  maMan 
^erecta  arat  statna,  sad  quae  bacte- 
.«iiiifl,   quaatumcumque  diligentar  re- 
«qtiisita,  infcr  acdificii  rüinas  reperiri 
„iioii  ]  nftiit      lu  basi  iotiina  scuiptae 
..erant  uiHci ii)tioncs,  ntl  px  fusrientibna 
^ierc  ubra^is  litterurum  aliquot  vestigiis 
«coltegimua.   Sad  qoaato  Ubat  conata 
aContendarimoB  aliqoa  ax  iia  saltam 
«yarba  conclBiiara,  Bumquam  id  anaqoi 
npotaimus,  praatar  bai  voca«,  quas  iam 
^aliqui  e  nostrii?  divinaverant". 
Die  Rifliti.r1ccit  dieser  Heschroibunp;  ist 
früher  bczwcileli  worden,  z.  II.  von  Sdiweig- 
häuser  bei  Matter  (p.  148  uoL  2)  und  von 
Letsteram  lalbst,  nach  walchen  es  sich  um 
drei  salbstlndiga  Alttre  gabandelt  buta. 
■Jatat  nach  dar  Entdeckung  dar  Juppitar- 
oder  Giganten-Säulen  vnn  Merten,  Heddern- 
heim, Scbiersteio  und  Trier  ist  es  einleuch- 
tend,  dass  es  sich  iu  der  Tliat  um  ein 
solc)i<  s  Itriikmal  bandeh.     l)asgelbe  be- 
stand aus  einer  Basis  und  drei  durch  Mit- 
telglieder gatraantan  Silllatt.  Wenn  Rainart 
das  Ganze  aina  eolumsa  quadrata  nennt, 
ao  braucht  ar  wobl  latstaras  Wort  vagan 
dar  Tiararkigan  Zwischenglieder.  Woraus 
er  schloss,  dass  oben  darauf  eine  Statue 
gestanden  luitte,  j^iobt  f>r  nicht  an,  die  An- 
nalime  ist  aber  «jewiss  ricliti<!f.  Vielleicht 
betaud  sich  im  obersten  Stück  ein  Zapfen- 
loch oder  noch  afai  Fragment  das  Auf- 
aataes.    Dia  Inschriftan  der  Basis  f&hrt 
Kttinart  hier  nicht  an,  wir  kennen  aber 
die  Hauptinschrift:  es  ist  die  oben  schon 
erwähnte  (Bramb.  1906).  Dean  dass  dieselbe 
von  diesem  Monument  berriilirt,  erfahren 
vir  durch  Mabillnn  in  seinem  Disntnrs  snr 
len  anctenneH  aei/uitures  de  ms  Jiot^')\  hior 
berichtet  er  auf  Orund  von  Mittdlongen 

71  In  iloT  PariMr  Akatletnie  am  2ft  April  1708 
gilcsen  (1.  oavr.  puttb.  II  prM.  pag.  III);  herausgeg. 
In  itk  ouvr.  potlb.  II  (17M)  p.  Sa  vmA  In  dtn 
JlSBoiNs  d«  l*Aead.  dM  faiMr.  n  (IUI)  ».  OB. 


dae  Abtea  H.  AUiot  über  die  Sftnla  wesent- 
lich ebenso  wie  Ruinart,  erwähnt  aber  die 
Inschrift  ansdrücklich.  Seine  Worte  lauten  : 
A  vinih<'ii  'i  j'/f'-f^  f^i'  f<i  OH        les  re^de» 
d'une  coioHiH  ilf  lu  linutettr  de  rin^-tuatf 
pieds,  dotü  un  trouve  ety»r€  tonteff  les 
jMerrcs,  et  Von  remarqttfi  qi^eBe  Hoä  tarn' 
potie  eomm»  de  Irots  coiiMiiiet  cnleet  I» 
iities  sttT  Ibs  Wtm,    H  paroU  qt^Ü  jf 
Qvait  um  SMue  tm-deuus  de  l»  demü-re, 
wata  OH  tie  Va  pA  trouvfr.  Tl  re^>'  ti>'^"  r 
plufneur!^  lettre»  gravir.^  stir  lea  pitric^ 
de  ceüe  i-oionttr,  mr  l'une  desqudlei  o» 
Ut  edle  inscrqAioH,  qui  marque  gu'eS'tf  a 
äe  faüe  pour  un  iämtre  Somam. 
I  •  O  •  M 
CLX'CVLLVS 
LEPIDINVS 
V-S-L'M 
In  der  2.  Zeile  ist  natürlich  nicht  aln 
„berühmter  Römer"  (Lncullus)  genannt  ge- 
wesen, sondern  der  Name  ist  offenbar  rar- 
leeen.   Viallaicht  stand  LVCVLf.VS  auf 
dem  Steine.  —  Die  Qhrigen  Aufschriften 
des  Denkmals  sind  unentrifFert  und  uns 
daher  unbek;innt  (roblicben  Matter,  welcher 
(wie  oben  bcmerktj  mit  Schweighauser  die 
Zusammengehörigkeit  der  Teile  verkannte 
und  drei  verschiadene  Altftre  annahm,  ba- 
f.og  infolge  dieses  Irrtums  Fragmente  vom 
Donon  mit  TO'M  auf  die  2  anderen 
Glieder  dar  Juppitersäule.  —  Vielleicht 
gelingt  CS  noch  mit  der  Zeit,  Abbildaugen 
dieses  Denkmals,  welche  auf  AlUot  suruck- 
gcbcn,  /u  entdecken, 
lici  iclber?:.  Zanpremeister. 

Sechs  kaufmlnnische  Briefe  in  niederdsut«  107. 
scher  Sprache,  16.  Jalirh.  Nadietahendar 
Pack  Briefe  bildete  den  Umechlag  ainas 
Bandes  dar  Stadtbibliotbak ,  walchar  8 
Schuldramen  anthilt:  Neheniias  de  InaUu* 
rataoae  Hierosolymse,  Comcedia  Sacra  aiic- 
tore  Cornelio  Scoojeo  Goud.ino.  Antver« 
pi:v,  ex  Ofücina  Chrislophori  Plantim 
MDLXX.  8.  und  Euripidis  Poetw  Tragici 
Alccstis  a  Georgio  Buchonano  coaversa. 
Tum  Qaoigii  Bucbaoani  Japhthaa  Tmgoe- 
dla.  Prefatio  Joan.  Stumii  Argantorati 
MDLXYIL  a  —  Das  Buch  war  Eigentum 
des  kurtriwiecheB  Officials  Bartholomäus 
Bodegam,  walchar  aainas  Amtaa  widirand 


Digitized  by  Google 


^  flOl  ^ 

d«r  Blüte  d«r  HeiMiprotMie  sn  walt«i 
bitte.  Die  Bibliothek  Terdeiikt  ihm  eine 
bedeotende  Scbeokung,  welclier  der  vor- 
liegende Band  entstammt.  Er  trägt  den 
Vermerk:  Liber  Snr.  Jo<^n  ("nllf^rü  TrAvi- 
reusis  1606.  Auf  dem  Vorblatte  steht: 
,Snm  Bartholoraiei  Bodcghemü  Delphi*, 
offenbar  von  der  Hand  des  jungen  Bodeg- 
bem,  «eleber,  wie  vir  hier  erfhhreo,  aus 
Delft  stemiBte  und  jedenfalla  dort  eine  Art 
Gymneiinm  beinehte.  Bochbisderarbeit 
ist  die  Behandlung  de«  Badies  tidieriich 
nicht ;  die  verschiedene  Höhe  der  zusam- 
men2:chefteten  Werke,  ilie  Heftung:  solb<;t 
und  vor  allem  die  ait.rf^nscheinlich  impro- 
visierte Uulle  beweisen  dies.  Bodegcm 
wird  vielmehr  iu  seinem  Familien-  oder 
Bekanntenkreise  die  Briefe  erhascht  und 
in  der  beichriebenen  Weiae  verwertet 
beben.  Sie  waren  ja  auch,  nach  der  Da- 
tierang  des  Planthidmdkes  an  schUessM, 
mindestens  15  Jahre  alt,  als  sie  als  Ein- 
bandecke benutzt  wunlen,  also  vielleicht 
ebenso  alt  a!"  Hodegem  zu  j^ner  Zeit 
selbst  gewesen  sein  mag.  Die  Briefe  lie- 
fern einen  Beitrag  zur  Veranschaulichung 
des  damaligen  Geschäftsverkehrs.  Am 
Unken  Bande  dnd  sie  leider  beschnitten 
nnd  anderweit  bsechidigt.  Knr  einer  trigt 
infolge  dessen  noch  das  Datum,  nftmlich 
3.  Oktober  1555.  Er  schdnt  wegen  der 
auf  Schrift  und  Form  verwendeten  Sorg- 
falt lind  wohl  auch  des  Inhalts  wewen  der 
erste  in  der  Reihe  zu  sein.  Lückenlos  ist 
diese  nicht ,  doch  können  die  einzelnen 
Briefe  zeitlich  kaum  weit  auseinander  lie- 
gen und  werden  sie  mit  Ausnahme  von 
Nnmmer  1  sAmtiicb  dem  Jahre  166(i  an- 
geboren. Interessant  encheint  darin  die 
die  Wertangabe  der  Waren,  die  Art  der 
Oesehäftsvermittlung,  die  Handhabung  der 
Kückfracht,  Abwarten  billijrer  Fracht'^üt/p, 
dio  Schliessung  des  ^Va88ers  wahrschein- 
lich durch  I\rie?slÄuftc,  Kildun;i;  einer  Flotte, 
um  nach  Danzig  ku  segeln,  wahrscheinlich 
ans  demselben  Grande»  d.  h.  wegen  des 
Biriegs  xwisehen  Frankreich  und  Spanien, 
ferner  die  Qeldwihrnng,  die  Fracht  und 
Arbeitslöhne,  die  Abfertigung  zweier  Miss- 
liebiger  in  Nummer  4,  endlich  die  Brief* 
form  «'e1b<'t  u.  a.  m 

'   im  Folgenden  wird  versucht,  den  Text 
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der  Briefe  so  vollständig  als  möglich  wie- 
dersngeben.  Die  Klammern  enthalten  Er- 
gänzungen, welche  auf  Termotnng  de» 
Untenceichneien  beraben. 

1. 

An  den  Eersamen  Frnns  Willems  p,  p. 
woeneude  atier  doulde  Kerck  —  Tot  Delft. 

Laus  Deo  In  Amsterdam  den  3.  octo> 
bris  anno  1555. 

Eersamen,  gulnstigen  Oem,  Frans  WiK 
lems  p.  p.  Ick  ghebiede  my  dienstelick 
tot  Qwer  Lgeffden  ende  tot  myn  moegne- 
en(de)  v  sal  ghelieven  te  weeten  die  mart 
van  Amsterdam :  Warder  weyte  52,  53,  54 
I  jrulden,  I^rnrnf^r  tarn  n.i,  äß,  57  g(ulden), 
Koinn^kbei^er  lioggen  34,  35  gülden,  pruys 
32,  33  guldeu,  Copp(enhamenens)  moult 
28,  29  gülden,  besonts  25,  26  gülden  me. 

Hier  van  dachte  dadk  die  mart  willygen. 
Hyn  meester  heeft  ghegeeven  poemer 
Roggen.  Jan  indt  boet  heeftue  wel  ge- 
8c(beept?)  om  34  golden  willen.  V  soen 
haddo  2  last  roggen  van  myn  meester.  Hei 
was  doen  proet  pelt,  maer  hij  heeft  al . . . 
groet  proffyt  ghedaen,  wandt  het  was  schoen 
goet  hijer.  Is  tydinck  dat  die  leste  vloet 
te  Dantswgck  ghecoemen  is  ende  daer  gaet 
soe  groete  vraeht  * .  *  soe  dat  die  scheepea 
meest  op  vracht  oever  coemen . , .  Sy  geevoi 
11,  IS  gnlden  vant  last  te  vracht  Die 
rog(gen)  gelt  te  Dantswijck  ontrent  19,  80* 
gülden,  macr  daer  (sijn?)  gheen  scheepen 
te  becoemen.  Anders  en  weet  v  üi^t  te 
schryven,  dan  blyft  cesondt  eude  ^roet) 
die  vrycudeD.    Adij  al.s  boeven. 

En  al  uwen  diener  Jan  Micb(iel). 
2. 

An  den  Eersamen  Frans  Willems  etc. 
woennende  an  de  voerstraedt  tot  Delft 

dem  hreiiL'er  oen  stuivers 

Laus  deo  Semper  in  Amsterdam  Ad^ 
primo  Janwar  (1550?) 

Eersame  Oem  Frans  Willems  etc.  Ick 
gebiede  m(y  dienstelick)  tot  v  als  Ick  meest 
mach  ende  tot  mij  moeijne  .  .  .  ende  v 
sals  ghelieven  te  weeten  hoe  dat  Ick  v(wen) 
bnjeff  ontfangen  hebbe»  by  welche  gh|ja 
my  ontbiet,  dat  Ick  v  monlt  soulde  weedemm 
scheepen,  dat  welch  Ick  als  ghedaen  sonlde- 
heb(ben)  al  voer  die  vorst,  mer  sij  woulden 
'^l  van  V(racht)  hebben  16  sts  (stuivers) 
vant  last  j  maer  Ick  decbte  dat  Ick  lü^ver 
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laet  l«8gttii  tot  datter  wst  minder  mebt 
uwijt  gaet,  alsoe  dat  liet.  .  •  .  .  op.  .  .  . 

is,  ende  met  het  oepen  waeter  wil  Ick  et 
thuijs  seDden  oflf  Ick  moste  ander  s(  (heej>e) 
crygen.  Angaende  vande  tarn  .  ,  .  het  best 
oieede  doen,  als  Ick  uwer  lijeffdeu  toe  be- 
trouwe  ende  wiitesse  laeteu  ver(v)  tsg  2S, 
SS,  27  groct,  alBoe  ▼  dat  oerbaert  Ick 
aonlde  t  van  die  mart  achryvea:  hier  is 
aiet  te  doeo,  alsoe  langbo  besloeten  waeter 

18,  eade  «ilt  wel  doen  my  weeten,  hoet  met 
<die  r^jenien  is :  d  .  . .  Pieters  etc.  schoult 
vercoft  hecft  endo  Pieters  etc.  deesen 
bryeff  ghevea.    Ciroet  alle  die  vrienden. 

n»9.  3. 

Laus  deo  Semper  in  Amsterdam  Adü 

6  maij  an  i 

Eersame  üem  Frans  Willems  etc.  Ick 
ghebiede  ni(y  dienstelick)  tot  w.  L.  ende 
tot  roij  moeijoe  ende  v  sal  ghelievea  te 
treeten,  hoe  dat  lek  v  laest  voer  paesen 
Y]ieeeh(ryTen)  hebbe  b^  banden  durch 
DoÜBt,  hoe  dat  g)iy  het  .  *  .  Wilde  dan 
met  die  tamwe  ende  verf  oepensse  ts .  .  . 
dach  off  om  gelt,  ende  Ick  vemeem  ghan 
antwoert  '  heducht  weesende  oflf  ghij  mij 
brijeff  niei  öntfangen  s(onldet)  hebben.  Ick 
frilde  wel  det  mcnsse  vercofte,  als  Ick  v  l 
geschreven  hebbe  |  Ende  f oerts,  soe  wilt 
dit  brtjeir  bestellen  an  Aerent  Doesea.  Is 
faQ  tot  Robrecht,  ne  1 . .  b  hy  tot  Rotter- 
dam, dat  ghilt  hem  senden.. .  hü  gheseijt 
beeft  hier  te  meij  te  coemen  ende  hij  comt 
mci,  ende  sijn  meester  vracht  alle  dach 
(woe)  dat  liij  blijft,  soc  dat  Ick  wel  wilde 
dat  hij  daechts  quam,  alst  gheseijt  is  | 

Hier  sgn  eenighe  scheopen  iu  gbecoe- 
raen  veel  met  hier;  het  gelt  tnns  niet  mer 
den  28,  29,  30  ss.  groet  s . .  te  jaer  om 
deese  t^t  wel  40  ss.  groet.  Die  pm^s  gelt 

19,  20,  21  golden,  die  beste  Warder  tarn 
33,  34,  35,  jjoelsse  weijte  29,  30  gülden. 
Anders  niet,  dan  doe  .  .  beste  met  die  taru 
ende  vcrrof^psse  ende  wilt  v  | . .  vaeder  in 
den  Haecti  om  lict  gelt  helpon  an  din  .  . 
Pieters  etc.  schuult  vande  haeven  vau  de 
r\jemcn  u  ] . .  haest.   Adij  dicto 

£u  al  uwen  dieuaer  Jan  Micb(iel) 

110.  4. 

Laus  Deo  setnpcr  in  Amsterdam  Ad^ 
YIII.  Junvi  anno  .  .  . 


Eersame  gnintstigem  Oem  Frans  WH* 

lems  etc.  Ick  ghebiede  mg  tot  t,  als  1^ 

meest  mach,  ende  tot  mg  moegne:  v  ttl 
ghlieven  te  wceten,  hoe  dat  W.  L.  nccve  , . , 
by  my  gheweest  is  mg  adverteerend^,  dat 
die  taru  vercoft  is  om  XXIIIl  groet,  waer 
van  Ick  v  bedancke  . .  .  ghg  soe  veel  moer- 
sei  gbesehadt  hebt  om  mineiitwelleni  aide 
seer  lastich  gherallen  hebbe,  waeron  Ick 
noch  opl|  begeere,  dat  Birok  Symons  ppi 
V  betaelt,  dat  hy  ▼  die  se  . . .  huijer  be- 
taelt  vande  tijt  datsser  gheleegen  heeft 
all  I  doende,  sult  ghy  mij  vrientschap  docn 
aiigaeude  Gerit  Reijcr  mutssenmaecher.  Ick 
hebber  met  v  i . , . .  gheweest  ende  CVerit 
Reger  is  \au  bugs  in  Vries(laud),  ma«r 
als  hg  thugs  comt,  soe  sal  Ick  met  b(ime) 
spreecksn  ende  hoeren,  wadt  Mi  *^ 
sal  Ick  wel  antwort  schiyven  |  Aagasade 
van  V  sch  .  .  .  Dirck  Meens  pp.  ende 
Yoechtgen  sgn  hier,  maer  de(eften)  en  sal 
niets  oever  Schieten  mect  dccse  reijs,  m  . 
als  sij  van  lant  willen,  soe  sal  Ich  syea, 
off  I)(irck)  meens  son  wadt  uwijt  sal  gheven. 
maer  vau  Yoechtgen,  dat  is  ecn  droiegei, 
daer  snlt  ghy  van  deese  regs ...  off  heb- 
ben. Angaende  die  mart  van  Antstet4aa| 
heeft  ▼  Aerent  Doesen  gesehieeveB;  pycfc 
gelt  23,  24,  teer  18,  19  gülden,  troen  asse 
20,  21,  22  gülden,  waeghesch(meer)  38, 
39,  clap?  hoult  XII  XIII  groct,  het  groet 
s .  .  .  Anders  cn  weet  Ich  v  niet  te  »chry- 
ven  dan  w(iet)  doch  soe  wel  doen  eade 
bestellen,  dat  myn  vaeder  D . . .  let  gelt 
van  de  r}-emen,  van  Dirck  Pieteis.  dat 
bydde  Ick  r  het  heeft  langherech  ge* 
schreeren. 

Adresse:  An  mynen  gainstigen  Oe«, 
Frans  Willems  pp.  to  eyghen  banden. 
Tot  Delft. 
6. 

An  den  Eersamen  Frans  Willems  etc. 
woeuueude  after  doulde  kerck  Ü.  gl.  tot 
Delft. 

(EerBamen  gninst^ien  Oes)  Frans  Wil- 
lems pp.  (Uk  ghebiede  nujl  tot  r  ab 
lek)  meest  mach  ende  t  sal  fgheliem 
te  weeten,  hoe  dat  Ick  v  s^e  by  deese 
(scheep)  v  monlt  Irk  sonidet  v  wel  ecr 
ghesonden  bcbbcu,  mcr  bedacht  weesende 
voer  die  vorst,  soe  dat  do<'hte  datt  et 
better  op  solder  lack  dau  iude  s  
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.«iider  weech  beTro«reii.  Die  achipper  aal 
Jiebbeii  t«  v(raelit)  vanden  bocp  4V  >  gul- 
daa  eade  salt  voer  v  doer  b(ringen)  Ende 
voerts  sal  v  ghelieven  te  weelea  van  de 

oogelde. 

Ady  21«»  aiiensto  ontfaßge«  van  myn 
oem  Frans  NNilieius  van  Delft  7*/«  last, 
2  mudde  moults  op  gbeleyt  tot  Jan  Ganrita 
9P  in  de  Cop. 

.▼an  exeja  vaat  laat  8  ata  2  p. 

gl.  I gülden  mala 

van  meeten  aetten  vant 

last  2  sts  gl  XV  «te 

van  (In  f^achophoulden 

hetien  gl.  XI  sta 

▼an  draegea  vaut  iast 

6  ata  gl  II  gülden    T  ata 

van  Tracli  vant  laat 

8  ata  gl.  III  golden 

vnn  aolder  lioyer  van 

6  maenden  vant  last 

ter  ment  &,  oertgens 

comt  gl.  III  gülden  XIII  sts 

-van  oflF  draegen  ende 
in  Schieten  vant  last 

4  sts  gl.  I  gülden  Vlllala 

Somma  van  ongelden  gl.  12  gülden XYl  ata 
Adefa  (t)  niet  den  wUt  wel  doen  ende 
wnden  myn  vaeder  deaae  voerta  12  gdden  I 
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16  ata  in  den  Haech  metter  Imeat  nw^t 
Amaterdam  datom  dkto 

En  al  uwen  Jan  Michiel 
T  diener  alt^ 

6.  11t. 

(Eeraame  etc.  etc.  ende  v  aal  gbelieven 
te  weeten  dat  Ick  nwen  brieff)  ontfangeo 
(bebbe)  Ende  voerta  aal  r  ^M^ieTen) . . . 

om  voer  v  roggen  tc  coepen  myn  

al  op  23  gülden  ghewcest.  Het  is  al  v... 
gheloest  wort  wadt  yet  is,  raaer  myo .... 
die  mart  wadt  stille  stact  ende  myn  .... 
die  baesticUuse  al  berecht  sijn.  Iekboe(de) 
. .  22  gülden  voer  rogge,  maer  bat  waa 
xnu  ....  rogge  maer  Ick  en  mocbaae  niet 
crygben .  *  was  aeer  acboen,  ^de  nn  hebbe 
Ick  met  luijden  beraeden,  aoe  dat  ag  mü 
noch  gh  .  .  .  hebbe  wadt  te  vercr»o\  on,  want 
die  ma  ....  niet.  e?\(le  Ick  sal  tot  de  nif^^te 
werck  te  sijeu  wattcr  off  vallen,  wie  wilsse 
d  . . . .  Ick  sal  altijt  wadt  coepen.  AI  d  . . . . 
noch  wadt . . . .  w  verbeyden  tot ... . 

Anden  (niet  daa  inlt  wel  doen)  

vanden  tollenaer ....  fugen  naetter  hae(at}. 
En  al  nwen  diener  Jan  Michiel. 

Dieaer  Brief  befand  aich  an  der  Anaaea- 
aeite  und  iat  gana  abgegriffen. 

Trier.  Max  Eenlfer. 


Yereinsnachrichten 

onter  Redaction  der  Yereinavoratande. 


Iia.  Halt.  Qeaellachaft  f&r  lotbring- 
iacbe  Geacbicbte  nnd  Altertums* 
knnde. 

Sitzung  vom  17.  Juni  1890.  Herr  Pfar- 
rer Paulus  spricht  über  das  ueuerscliicnene 
Buch  von  Bartht  lemy,  La  Lorraine  avant 
i'histoire.  Der  Inhalt  des  Vortrags  ist  für 
die  (iesellschaft  von  besonderem  Interesse, 
da  das  Buch  in  seinen  Forschoogen  weaent- 
licb  aof  die  Fnndat&eke  der  Coli.  Herdol 
sorttckgebt,  die  vor  kurzem  von  der  Oe- 
eellaebaft  erworben  ist.  Dem  schliesst 
sich  an  ein  Vortrag  des  Archivdirektors 
Dr.  Wolfram  über  „Geschichte  nnd  Wesen 
der  UrknndeDlehre.".  Der  Vortragende 
giebt  seine  Erläuterungen  an  der  Hand 
zahlreicher  dem  Bezirksarchiv  gehöriger 
Originalurkunden. 


Metz.  Society  d*hiatoire  etd'ar-11S» 
chäologie  lorraine. 

Seance  de  17  juin  1890.  —  M.  Ic  cur^ 
Paulns  entreticnt  la  Socii'tt-  du  livre  de 
M.  Barthelümy,  La  Lorraiue  avant  This- 
toire.  Cct  entretien  a  et^.  d  autaat  plus 
interessant  pour  la  Soci^t^,  que  Pautenr  du 
livre  c*est  .surtont  occup^  des  objeta  de  la 
collection  Merciol,  qni  ont  ^t^  aefaetA  per 
eile  depuia  peu.  Le  docteur  Wolfram, 
directeur  des  arcbires,  parle  ensuite  de 
I'histoire  et  de  la  nature  de  la  diploma- 
tique en  s'appuyant  pour  ses  di-monstra- 
tions  sur  de  nombreuses  chartes  originales 
conservdes  aux  Archives  d^partementales. 


^  kjui^uo  i.y  Google 


—   207  — 


208  — 


SiUaiig  am  18.  Jali  1890  im  Rathauh 

soale  zti  SaartremCmd.  Vor  ausserordent- 
lich zalilreicli  besuchter  Versammlung  i'ca, 
100  Personen!  spricht  znniichst  T)r.  Hoft- 
mann-Met/  über  Auiuuia,  die  Gemuhlm  des 
Drusas  und  die  Bttste  Klytia.  Redner 
glaubt  auf  Grund  der  PorMtUinUcbkeit 
annehmen  zu  dürfen,  daia  jene  RAmerin  in 
ider  BüBie  wiedergegeben  iet 

Nach  ihm  spricht  Herr  Gymnasialdirdc- 
tor  a.  I).  Box :  les  traccs  laiss^es  par  les 
Premiers  habitants  k  Saarguemioes  et  d&as 
les  cnvirons. 

Herr  E.  Hnher  zu  Saargemund  wird 
in  Anerkennung  seiner  eitrigen  und  erfolg- 
reiehen  Thitigkeit  für  lothringische  Ge- 
schichte und  Altertumskunde  sum  Ehren- 
mitglied der  Gesdlschaft  ernannt 

Ein  T<»n  Herrn  Or.  Lempfried  gestellter, 

von  Dr.  Wolfram  unterstützter  Antrag: 
„Die  Gesellschaft  beschliesst  die  Herausgabe 
der  lotiirifv/i^clion  Weistümer**  wird  ein- 
stimmig angenommen. 

l"^m  4  l'lir  hegicbt  sich  die  Gesellschaft 
in  <He  Villa  des  Herrn  Huber,  um  dessen 
Sammlungen  zu  besichtigen.  Insbesondere 
die  rdndaehen  Altertümer,  die  aum  grOas> 
ten  Teile  auf  dem  Herapel  bei  Forbach 
und  bei  Dteulonard  (Searpona)  gefundmi 
wurden,  sind  von  henrorragendem  Werte. 

Um  5  Uhr  fuhren  die  Anwesenden  lur 
Besichtigung  der  Kirche  nach  Settingen. 
Ein  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Lempfried  gab 
die  nötigen  Erläuterungen.  Lempfried  hält 
den  Rundturm,  wie  er  auch  sonst  in  Loth- 
ringen und  der  Rheinprovinz  noch  begeg- 
net, für  ein  vorromanisches  Bauwerk.  Der 
Chor  ist  1485,  das  Schiff  an  Stelle  eines 
ursprAnglieh  frühgotischen  im  Jahre  1600 
entstanden.  Die  Glas^zcmälde  entstammen 
anm  Teil  dem  14.  Jahrhundert 

Nach  Erledigung  der  wissenschattlichen 
Tagesaufgabe  fand  die  Versnmmlun*!:  im 
Kasino  zu  Saargemünd  gasttreuudlichste 
Aofitahme. 


Seance  du  18  jnillet  1890  ä  THötel- 
de-Ville,  a  Sarrep^emines.  A  cette  rr'union 
bien  nomhreuse  (100  personncs  environ), 
M.  le  cUit  tenr  Hoffinann  (Metz)  prend  la 
parole  au  sujet  d' Antonie,  l'cpouse  de 
Dnisns,  et  du  hoste  de  Clvtie,  et  croü 
ponvoir,  ä  raison  de  la  ressmnblance  ^ni 
eiiste  entre  le  portrait  de  celle>l4  et  le 
huste  dont  il  s'agit,  conclure  que  ee  huste 
reproduit  les  traits  de  cette  dame  romaine. 

M.  Box,  anden  principal  de  College, 
prend  ensnite  la  parole  au  snjet :  „des  trace« 
laissees  par  les  premiers  habitants  ä  S&r- 
reguemines  et  dans  les  environs". 

M  E.  Huber,  de  Sarreguemines.  est 
uumme,  ü  raison  du  zele  et  de  Tactivit^ 
qu*il  d^ploie  dans  Tintär^t  de  Thlstoire  et 
r8reh^ologie,membrehonoraire  delaSod^. 

A  l'unaaimittf  est  votde  la  propositioik 
faite  ]iar  M.  le  Dr.  Lempfrid,  appuy^  par 
M.  le  Dr.  Wolfram:  et  portant  que  la 

Soci^te  veuille  ddcider  la  puhlication  des 
preuves  de  Tbistoire  de  la  Lorraine. 

A  4^  de  Tapros  dinec,  la  Societe  se 
rend  a  la  villa  de  M.  Iluber,  jiour  y  visitor 
ses  collections.  Elles  sout  de  valeur,  sur- 
tout  celle  des  aatiquit^  romainea  qoi  ae 
compose,  en  grande  partie,  d'olijets  trouv^ 
aa  Herapel,  prto  de  Forbadi,  et  prte  de 
Dieulouard  (Scarpone). 

A  &b,  les  membres  enoore  presents  ae 
rendent  k  Setting  pour  y  visiter  IVglise  et 
entendre  le«  oxpHcations  donnees  parM.  le 
Dr.  Lem]>fti  l  h  cet  ejiard.  M.  liempfrid 
estime  que  la  tour  cylindrique  de  l'eglise 
appartieut,  comme  le  cas  se  prdsente 
aiUeurs  en  Lorraine  et  dans  la  provlned 
rb^nane,  k  la  Periode  pr^omaae.  Le 
choeor  data  de  1435  et  la  nef  actuelle  a 
remplacd,  en  IdOO,  la  nef  primitive  da  style 
ogival  primaire.  Les  vitrauz  sont  en  partie 
du  14«  si&cle. 

Aprös  avoir  (^pTiis(*,  sous  ie  rapport 
scicntifique,  son  ordre  de  jonr,  la  Socif-tt- 
se  rend  au  Casino  de  Sarreguemiues  oü 
lui  est  fidt  Paccueil  le  plus  JuMpitaller. 


m.  Mm-MMC  ■ucMMweimn  ■»  mm. 
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Abonnmnentaprei«  16  Marli  fttr  dl«  Z«ilMhrift  mit  Korr«ipoad«i»bUtt,  fttr  l«tit«r«t  »U«ia  ö  M&rk. 


Neue  Funde. 

Il4w     ImcMfl  des  ViMuaii  In  Womii»  ugeb- 
lieh  In  Aeiemaeh  gaf.   Die  nachfolgende 

Grabinschrift  ist  nach  Angabe  des  Anti- 
quars, welcher  sie  dem  Paulus-Mascnm  in 
Worms  verkauft  hat,  nttf  dem  Martiusberg 
bei  Andernach  gefunden  worden.  Über 
die  Zuverlässigkeit  dieser  Angabe  biu  ich 
niclil  in  der  I^ge  nrteileti  an  können ;  be- 
kanntlich dürfen  derartige  Behauptungen 
von  HftndlerB,  denen  es  vor  Allem  auf  ge- 
schitftlichcu  Vorteil  ankommt  und  es  auch 
hie  und  da  nicht  an  Beweggründen  fehlt, 
einen  falschen  Fundort  anxn?oh(>n,  stets 
nur  mit  Vorbehalt  rmtL-eiionuncu  werden. 

Die  6  cm  dicke  .Steinjdatte  besieht 
nach  Dr.  Koehl,  welchem  ich  diese  Mit- 
teilung sowie  einen  Abklatsch  verdanke, 
nicht  ans  der  gelbgranen  vulkanischen  Ge- 
steinsart der  Andemacber  Gegend,  wie 
man  ursprünglich  annahm,  sondern,  „wie  es 
scheint,  aus  weissem  Muschelkalk  ;  auf  der 
Olierflaclic  ijell)  au.ssehend,  Itlsst  er  sich 
leicht  schneiden  uiul  ersclieint  dann  ganz 
weiss".  Kine  sichere  Bestimmung  durch 
einen  Fachmann  steht  also  noch  aus. 
CL.  C  E  L  IL  O 

F  I  tl  M  O 

eT*ivliae>wr 

v  i  c  t  o  r  •  f  •  f 
Hohe  dor  Zeilen:  &\  -14,  A'2,  i'2  mm  Xf\rh 
den  schuugeformten  (übrigens  wolilcrhal- 
tenen)  liuchstabcu  gehört  das  Deukmul  dem 
«weiten,  vielleicht  sogar  noch  dem  ersten 
Jahrhundert  an. 

Z.  1  ist  C  statt  G  eingehanen.  Am 


Ende  der  3.  Zeile  nach  R  stdit  und  stand 
nichts  mehr,  wie  mir  Dr.  Koehl  auf  Be- 
fragen noch  ausdrücklich  bestätigt. 

Q(uitUo)  [GJeUio  Firma  dt  ltdiae  tucor(i); 

VicUyr  ffilim)  /(ecü). 

Die  Frau  hat  als  Peregriue  nur  einen 
Namen,  und  als  Einzelname  oder  als  Cog- 
nomen  findet  sich  das  Gentilicium  Jnliua 
hinfig  verwendet:  Brambach  n.  858.  1688. 
826  »  Korr.  1883  S.  40,  ferner  oft  im 
Corpus  Bd.  III ;  z.  B.  kommt  in  der  Wachs- 
tafel n.  I  vom  J.  167  ein  Itdius  JuU(i  filin^) 
vor.  Khenso  tindct  sich  das  Praenomen 
Tiberius  als  Eiuzeluauie  verwendet  auf 
dem  grossen  Cippus  von  Wallers  im  dcp. 
du  Nord  (von  mir  in  I^Ue  äbgesdiriebcn) : 
D  M  I  PROBl  I  TIBERI  d.  h.  den  Manen 
des  Probus,  Sohnes  des  Tiberius*)'  Die 
unterworfenen  Barbaren  und  speziell  auch 
die  Gallier  haben  also,  auch  wenn  sie 
Peregrinc  blichen,  oft  ihren  Kindern  die 
Namen  eines  der  Jvaiser,  sei  es  das  Gen- 
tilicium oder  den  Vornameu  gegeben.  Ob 
dies  vielleicht  nur  für  die  julischc  Dynastie 
gilt,  bedarf  noch  der  Nadiforsdhung. 

Der  Sohn  besass  entweder  nur  den 

einen  Namen  Victor,  oder  das  Gentilicium 

ist  weggelassen.  Öfters  ist  auf  Grabschrif- 

tcn  der  Name  der  ^ruttcr,  Sohnes,  Krben 

u.  s.  w.,  welcher  das  Denkmal  errichtet 

hat,  sogar  völlig  weggelassen. 

Za  ligemcister. 

I)  Üame  4*»  mtt.  »av.  VII  (1871)  i>.  122,  wo  »ber 
di«  Imdwill  TMiaBlMlit  itl  alt  dar  ninM  nndcmn 

Cippua  gleicheu  FüTutnrt»:  D  M  1  T.ATTNIANI 
(von  mir  in  Lille  copiert;  vordffentlictat  ia  den 
Ammmm»  d4  CkatUni  m,  1870,  p.  54). 
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116.  Am  Plili,  14.  Aug.  Dbm  die  Börner 
unser  PfUzer  Land  Jahrhunderte  lang  be- 
setzt hatten,  ist  bekannt.   Dass  sie  aber 

selbst  die  innersten  Teile  des  HartLiebirges 
kolonisiert  haben,  beweist  folgender  Fund. 
Zwischen  „Schlicken -Fischbach  und 
Lembach  liegt  um  1^  iissc  des  Brauusbergs 
•  am  Ursprung  des  Fischbaches  tief  in  einer 
Weldtchlucht  der  Wolfsjägerhof,  oder,  wie 
er  auf  der  Forstkarte  heisat,  der  Hof  Woliii* 
eyen.  Dort  fand  man  vor  einiger  Zdl  in 
einer  Ti^e  von  2  m  zwei  kreisrunde  Mahl- 
steine ans  verschlacktem  Niedermendiger 
Basalt,  deren  Material  der  Gegend  von 
Andernach  entstammt.  Material  und  Kon- 
stniktiim  (kreisrunden  Durcliinesser,  Loch- 
ung, gewölbtes  Profil)  weisen  auf  die  Rö- 
mwieit  als  Periode  ihrer  Sntstebnng  hin. 
Einer  derselben  wurde  zerschlagen,  den 
aweiten  rettete  der  Einsender  m  dem- 
selben  Schicksal  und  sandte  ihn  demKreis- 
musenm  m  Spcier  als  Geschenk  zu.  Der. 
selbe  misst  37  cm  im  Dm.,  hat  12  -  14  cm  II. 
und  besitzt  in  der  ]\Iittc  ein  ellijitiscbcs 
Locli  von  6  und  10  cni  Dm.  Im  Hand  be- 
hndet  sich  eine  ä  cm  tiefe  und  ebenso 
breite  HOhlung  zum  Eina^aen  einer  Stange, 
durch  welche  dieser  .Läufer'*  auf  dem 
„Mahler*  in  horizontaler  Richtung  einst- 
mals von  den  römischen  Kolonisten,  die 
im  mons  Vosagm  einsam  hausten,  in  Be- 
wegung gesetyrt  wurde.  Dr.  C  IVTc^  lis. 
116.  Aus  der  Pfalz,  27.  Au?.  [Ausgrabungen.] 
Auf  der  sagenberubniten  liurg  Wasichen- 
sieiu,  die  auf  der  Grenze  der  Pfalz  und 
des  Elsasses  liegt,  fanden  in  der  letzten 
Zeit  Ausgrabungen  statt.  Auf  der  Ost- 
seite der  Felsenbuiig  legte  man  eine  Rand- 
flftche  von  34  m  lünge  bloss.  Es  fand 
sich  daselbst  unter  der  Schuttdeckc  neben 
einem  Rundturm  von  T  m  Dm.  ein  oblonger 
Felscnranm  f  1,50  :  .M,;}!)  m),  sowie  eine  ans 
26  in  den  Fels  gehauenen  Stuten  bestehende 
Treppe.  Letztere  fiibrt  direkt  bis  unter 
eine  Ullnung,  welche  sich  in  einer  Höhe 
von  ca.  10  m  Aber  der  letalen  Treppen- 
stufe befindet  Diese  Offiiung  Ibhrt  durch 
ein  Itttnstlich  hergestelltes  Felsenthor  au 
zwei  länglichen,  ebenfalls  ans  dem  Fels- 
gemeisselten  kleinen  Gemachem,  von  denen 
ans  der  panze  rmkrcis  der  Burg  bis  Ober- 
stciubach  zu  übersehen  ist.  Wenn  wirklich 


der  Dichter  des  Waltariliedea  sich  dea 
Schauplatz  am  Wasichenatdn  ToigestsOt 

hat,  wo  Held  Walter  seine  Hildegunde  tot 
König  Gunther  und  seinen  Frauke  u  bar? 
so  muss  es  hier  diese  neu  auf'jci'nibene 
Stelle  frcwcsen  sein.  —  An  Gegenständen 
fanden  sich  zahlreiche  Geschirrreste  mit  j 
liiefen  versehen,  Kisensachen,  Knochen,  | 
1  Lanzenspitze,  1  kleine  SUbenn&nze  (ein- 
seitiger Bracteat)  n.  a.  w.  Den  Ausgrabun- 
gen wohnte  der  Eänsendw  bm»  der  ach  an 
Schönau  in  der  Sommerfrische   anfhielt.  , 
Die  Kosten  der  Grabungen  deckte  die  Re-  | 
gicrung  der  Reichslande.  —  Der  Brarte.tt  i 
gehurt  nach  der  Untersuchnnjj  des  Numis-  j 
matikers  Gebert  zu  Nürnberg  dem  Pfalzi-  | 
scheu  Kurfürsten  Friedrich  I,  dem  Sieg- 
reichen (Ende  des  15.  Jahrb.),  an.  &. 
befindet  sich  darauf  das  pfiUaiscbe  Wappen 
and  ein  ,F*.  Dr.  C.  Meblia. 

MOnttsr  1.  W.,  8.  Sept.  In  der  Baner-UT. 
Schaft  ilummeldorf  am  linken  F.m«!nfer 
bei  Salzbergen  werden  seif  .lahren  be- 
deutende Umeufuude  gemacht.  Ich  war 
an  der  Fundstelle  und  schütze  die  Zahl 
der  Urnen  auf  40.  Dieselben  betiudeu  sich 
im  Besitze  des  Herrn  Landwirt  Dilsing  in 
Hummelsdorl  Vollatiadig  erhalten  aind  9 
ungenierte  Urnen,  darunter  2  ron  0^45  ■ 
Durchmesser  in  der  Bauchung  und  von 
0,35  m  Höhe.  Von  den  verzierten  Unm 
ist  zwar  keine  ganxe,  wohl  aber  eine  ^s«e 
Anzahl  von  Sclierbcn  erhalten,  welche  eine 
äusserst  luaimigtultige  Ornamentik  zeigen. 
In  den  grosseren  Urnen  standen  teilweise 
kleinere,  in  s&mtlichen  befuden  sieb  | 
Knochenreste,  in  einer  auch  awei  Bronze- 
stttckchen  von  der  Grösse  einer  Erbse. 
Aussw  den  Urnen  fand  Dalsing  zwei  rüde 
Streithämmer,  einen  lüfielartigen  Gegen- 
stand aus  Thon  mit  Löchern  und  ein 
kreisförmiges  Glasstück.  Die  Urnen  wer- 
den aus  kleinen  Sandhügelu  gehoben  und 
sind  etwa  0,40  m  tief  eingegraben. 

J.  Thiemann,  cand.  phiL 

Chronik. 

Kirisnihe.  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Wüh.  III 
von  Liibke  gil^  in  seiner  soeben  zu  Statt- 
gart erschieneneu  „Geschichte  der  deat«cbeB 

Kunst  von  den  frühesten  Zeilen  bis  rrr 
1  Gegenwart"  bei  Besprechung  des  iastlir 

I 
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MBnsters  auf  Seite  2U0  die  hochinteressante 
Mitteilung,  dasB  maa  Spuren  eines  ehe- 
naligen  Wetteliores  an  diesem  Bandenlc- 
nu^e  entdeckt  hsibe.   8<rfem  dies  dordi 

etva  noch  unter  dem  heuti|;en  Strassen- 
terrain  vorhandene  Maiicrreste  des  Funda- 
mentes einer  von  den  beiden  Wcsttiirnieu 
auscre^anten  Conrlia  sich  nac  liweisen  Isisst, 
so  hiitteu  wir  in  der  Doml<irche  des  Bi* 
sehofs  Ton  Basel  eine  Bananlage  des  11. 
Jahrhunderts  vor  unsi  welche  gans  der- 
jenigen entspricht,  die  wir  im  Bamberger 
Dem  an  der  Ostseite  und  in  der  Sehaldus- 
kirchc  zu  Nürnherg  an  der  Westseite  heute 
noch  besitzen.  Wirft  Tiian  einen  verfjleichcn- 
ilon  fUick  auf  die  lJumkirchcn  ilcr  ehe- 
maligen Bischofssitze  am  Hheinstrome,  so 
finden  wir  in  1)  Chur,  2)  Konstanz,  8) 
Strassburg,  4)  Speyer  nur  je  eine  geostete 
Choranlage,  während  Worms,  Mains  und 
K&ln,  dieses  in  altchristlicher  und  romaid- 
scher  Banseit,  zwei  Chöre  bosassen,  wozu 
nun  auch  noch  als  viertes  Bauwerk  Basel 
/u  rechnen  sein  wird.  Geht  man  noch 
weiter  nach  Westen ,  so  sehen  wir  die 
Dome  der  Bischule  von  1)  Trier,  2)  Verdun, 
3)  Besan^on  und  4)  Nevers  (Galhedrale 
St  Cyr)  mit  swei  Choren,  und  wenden  wir 
uns  nach  Osten,  so  hat  der  Don  von 
Angsburg,  von  Eichstädt  und  von  Bamberg 
zwei  Chöre,  vrnni  im  Norden  noch  die 
alten  Domkirchcn  von  Nauniburi;,  von 
Bremen  nnd  Munster  in  Westfalen  gleich* 
falls  mit  Doppelchüren  hin^^utretcn. 

Architekt  Franz  Jakob  Schmitt 

119.  Architektonik  des  Mittelalters  von  Dt  Kadnl£ 
Aiaaty,  Profeetor  w  der  TeeliaieelMa 
IIocÜBchule  und  Groash.  Musenmi-ItiBpektor 
in  Darnstedt.  II,  Bd.  Iii.  Abt.  'Archit«k- 
tonUc  der  Ootlk.  Htlwlag'eche  BnchliMid^ 
lung.  Hanncfvor  18M0.  S71  Sttto»  mU  SIS 
Abbildungen.    M.  15. 

Der  Verfasser  der  interessanten  Mono- 
graphie über  die  Pfeiler-Basilika  in  Stein- 
bach  bei  Michelstadt  im  Odenwalde  ttsst 
mit  obigem  Werke  die  Kesulute  seiner 

Haupttbätigkeit  erscheinen  und  macht  da> 
bei  den  Versuch  einer  Zusammenfassung 
des  reichhaltigen  StoflFes  auf  höherer  als 
nur  äusaerlifh  geschichtliolicr  rinuidlage. 
Mit  Erfolg  tritt  dahei  das  Bestrehen  auf, 
Ailes  zusammen  zu  stellen,  was  bereits 
allgwnein  anerkannt  und  die  neneslen 


Forschungen  ergeben  haben.  Die  513  Ab» 
bildangen  sind  Ihstdurchwsg  andersn  Wer- 
ken entliehw,  erleichtem  aber  selbstver" 
stftodlich  die  Ausführungen  im  Texte.  Der 
Billil^eit  des  Werkes  halber  hat  der  Ver- 
]e<rcT  Stelle  der  bisher  üblichen  Holz- 
schnitte zur  Zinkhocli&tzung  gegriffen. 

-  -tt. 

Nsus  HUIfsmittei  beim  Studium  der  Kunst-  120. 
gesMhIt.  Die  Kunstferlagshaadluog  von 
Amsler  und  Rutbardt  (Oehr.  Meder)  in 
Berlin  hat  kfirzlich  unter  dem  Titel :  «Die 

Hauptwerke  der  Kunstgeschichte  in  Origi- 
nal-Photographieen"  einen  Katalog  heraus« 
ffegebcn,  in  wehhem,  wie  da?;  VorAvort 
sagt,  „zum  ersten  Male  der  Versuch  unter- 
nommen worden  ist,  die  Hauptwerke  der 
Kunstgeschichte,  soweit  dieselben  in  Origi- 
nat-Photographieen  erschienen  sind,  wissen* 
schafUich  geordnet  zusammen  zn  stellen". 
Der  Versuch  rerdient  vollste  Anerkennung 
sowohl  der  Knnstforscher  als  auch  aller 
Kunstfreunde.  Die  iiiei«tnn  Blätter  sind 
unanf*;ezo;^ene  Photographiccn  nach  den 
Originalen,  die  Mehrzahl  hat  die  Grösse 
von  18  /u  24  cm,  doch  sind  auch  kleinere 
wie  grössere  Formate  erforderlteh  gewesen. 
Die  Preise  schwanken  zwischen  SO  Pfennig 
bis  8  Mark,  gehen  auch  darOber  hiaans, 
bei  Werken  der  Malerei  bis  za  8,  10  und 
12  Mark.  Ein  besonderer  VorKUj:  liept 
darin,  dass  jedes  Blatt  des  Katalogcs  ein- 
zeln zu  dem  bcijresetzten  Preise  ahge<,'ehcn 
wird.  Der  Katalog  zerfallt  in  drei  Ab- 
schnitte: L  Malerei}  IL  Bildhaneikunst 
und  m.  Baukunst;  hieran  schliessen  sich 
ein  KflnsUeT'  und  ein  Ortsventeichnis.  Die 
Malerei  enthUt  1339  Nummern,  die  Plastik 
410  Nummern  und  die  Baukunst  677 
Nummern.  Die  Baukunst  des  Altertums 
enthält  blos  65  Blätter,  die  widiti^sten 
Denkmale  von  Äg}'ptcn,  Kleinasicn  und 
Spanien  fehlen  und  Südfranltreich  ist  auch 
nur  durch  drei  Orte  vertreten.  Auch  die 
altchnstliche  Baukunst  ist  wenig  bedacht 
worden  und  fehlt  dabei  sogar  B^aiser  Karls 
des  Grossen  Münster  741  Aachen.  Die 
rnmanisrhc  Baukunst  hat  in  dem  Werke 
eine  etwas  bessere  Vertretung  gefunden; 
die  gotischen  Bnudonkm:Uer  haben  doppelt 
80  viel  Blatter  wie  die  der  romanischen 
in  der  Sammlung  erhalten.  Weitaus  voll* 
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ständiger  wurden  die  Werke  der  Ke* 
naiflsaiiee  bedadit  Das  verdienattollo 
Uotemehmen  dikrfte  einer  allseitigen  ün- 
tamtttxung  dnrch  geeignete  Winke  behufs 
Completiening  sn  empfeMen  sein.   — it 

Hlscellanea. 

121,     Zur  Erklinng  einer  Wemssr  Inschrift. 

Die  bisherigen  Erklärungstersache  des 
Grabsteins  im  Paulus-MiisctiTn  zu  Worms 
Sece(rio)  TAqmh  \\.  s.  w. liaben  meines 
Erachleus  das  liichtige  nicht  getroffen; 
namentlich  erregt  Gaudlicontius  oder  Li- 
contius  als  Fraoenname  Bedenken.  Die 
Schwierigkeiten  finden  aber,  wie  ich  glanbe, 
ihre  einfache  Ltenng  bei  nachstehender 
Deutung : 

Senp(rin)  Liipulo  iufr)eni,  qui  vi(zit) 
an(no)i)  XXX  F  mfensr.'!)  V,  ef  Sfrerio 
Fhrentino  f rotere"^)  d.  h.  fntlri -- q(ui) 
v(irit)  an{uos)  XXII  m(en«es)  X,  ittgotia- 
t(iar3m)t  ä  Omid(. . .  w)  Lieonim  —  so 
statt  des  Dativs  -~  nurter  ii^fii^,  ^a)e 
tSbi  o  ßi(ih  o]pUiM(na)  ßeri,  contra  votmn 
ßi(i)s  mcmforiam  feeit  oder  ponUt  oder 
dcrglciclicii]. 

1  l)cr  der  Iri3<  lirift  pt?  lien  die  Büsten 
zweier  männlicher  I'et.sonen,  je  mit  einem 
Vdluiaen  in  der  Hechten :  dies  sind  die 
Brflder  Severitis  Lupnlns  und  Severius 
Florentinus  und  fttr  diese  beiden  allein 
war  das  Denknwl  ursprQnglich  bestimmt. 
Es  ist  dann  aber  noch  der  Gaud.  Licon- 
tiiis  dazu  gefügt  und  im  Konzept  der  In- 
schrift nach|3;etra£»en  worden,  wobei  der 
Nominativ  statt  des  Dativs  i^eset/t  wurde, 
lieispiele  für  solche  Nac  hirage  und  ivoii- 
stroktionswechsel  sind  häufig.  Oh  der 
Licontius  der  Stiefbruder  der  Vorigen  war 
oder  in  welchem  Yerhiltnis  er  sonst  zu 
ihnen  oder  su  deren  Mutter  stand,  lässt 
sich  nicht  erraten.  Gaud.  ist  offenbar  das 
Oentilicium,  z.  B.  Gandifiniits  ff'orp.  VIII 
n.  7371)  oder  Gaudienus  ((  oii).  VI  n.  2912), 
l.<icontiuä  scheint  hier  zum  ersten  Male 
voncukomrocn.  Bei  Gruter  958, 1  (s.  cd.  2) 
beruht  er,  soweit  sich  vorläufig  konstatie« 
ren  Iftsst,  nur  auf  Boissard's  Zeugnis.  — 

I)  WflokerUng,  Korrbl.  1S86  S.  ISO  ratl  I»m1w 
Mm  u  u.u  i»s7  S.  so  mit  Tftr.T,  1.  Tgl.  Iliiii,  Bonn. 

jAhrb.  86  S.  i:!7. 

t)  Dt«BndlMt]MM14rfc»{lidllgi«rt,  deigleicheu  rr. 


Zu  fratere  vgl.  friUeres  fnU4i(i)  (Arcii.-ep. 
Mitt  8  8.  148)  und  makri  in  der  Stnis* 
burger  Inschrift  des  Tlberios  Babnleini 
Garmlus  aus  der  ersten  Hilfte  des  eisten 
Jahrhunderts*}.  Zangemeister. 

Obsr  die  «llaidwirdigkett  des  Floms.  Die  122. 
im  Wesentlichen  recht  anerkennende  An- 
zeige, welche  J.  A(8bach)  über  meine 
„Forschungen  zur  Geschichte  der  Rhein- 
lande in  der  Römerzcii"  unter  Nr.  52  ge- 
geben hat,  veranlasst  mich  zu  einigen 
Worten  über  die  Glaubwürdigkeit  des 
Florus.  Ich  habe  diesen  lEBstoriker,  wie 
A.  flbertreibend  sagt,  „aus  der  Reihe  der 
Quellen einfodi gestrichen";  A. unternimmt 
nun  wie  schon  früher  eine  Verteidigung 
seiner  Bedeutsamkeit.  Ich  will,  um  die 
Frapc  wie  irli  denke  roetViodisch  zu  ent- 
scheiden, den  Ab-clniitt  des  Florus  iiher 
die  von  Caesar  und  zwm  nur  die  von  ihm 
in  Germauieu  uud  Brit&nuieu  geführten 
Kriege  untwsuchen,  weil  wir  zu  diesem 
Abschnitte  (I  45  »  HI  10)  nicht  nur  die 
Quelle  in  Caesais  Bellum  Qallicnm  noch 
besitzen,  sondern  auch  weil  dieser  Quelle 
keine  andere  bessere  jemals  zur  Seite  ge- 
standen haben  kann,  aus  der  etwa  die 
Verschiedenheiten  des  Florus  von  ("acsar 
hergeleitet  werden  könnten.  In  nicht  gan^ 
60  Zeilen  finden  wir  daselbst  viel  Wich- 
tiges ausgelassen,  Unbedeutendes  dagegen 
mitgeteilt,  und  folgende  IrrtQmer  vereinigt. 
Die  Ilelvetier  schickten  zu  Caesar  „.«r/lon 
jMiitum^  III  10,  2:  nach  Caes.  I  7  baten 
Hie  nur  um  freien  Durchzug.  Durch  den 
Alihruch  der  Rhonebrücke  sa^  Florus, 
dass  ihnen  Vaxqzss  fugavx  tütMulit  10,  3 :  aber 
sie  waren  nicht  auf  das  Südufer  der  Rhone 


3)  Nach  einer  Copic  von  Mifhrieüs  mul  Strmib 
beaprocbvo  tou  Mommsen  im  KorrbL  1884  Nr.  147. 
DI«  TOn  KMi»«m  tn  KonbL  ISSS  Kr.  IM  naoli 
Mitteilaiig«n  Ton  Michuelia  und  nach  AliklaUchen 
g«g«b«nen  Kori^ktiiraii  »tinunen  fMi  durcbgeb«ufls 
ab«r«fn  mit  4«r  LMUiig,  wti«h»  sieh  ntr  am  9.  Mal 
1885  b«i  Kesicbtigunff  d««  Hteiufi»  mit  Mteh—Hf 
(vKl.  Miili:i.'lis,  Bullet.  StruKb.  XIII,  8  p.  6  ff)  pt- 
geben  liatte.  Der  int«re>KRota  Text  lant«t:  7iL&]r- 
rte»  aMtlnu  Oarmhu  TShftfrt  —  niolit  Ttbtri,  wto 
ITnniniernn  wnUte  (ßlitu)  n/mHina)  yh,IiiiM>ii' 
(«ic)  mü(et)  [l\eg.  11  7  Seatvae  üetrf  . .  i)  an(n)orum 
XXXXr  si^tnOianm)  XXll  h(if)  »(itut)  e(f).  — 
Paler  TH-[er]itu  nabiülriut]  Brocua  malfri  l'iipa(rf  tt 
torori  Pri{§ya(f)  Tihmii$  ßabuMus  Alhantt*  lib(trm») 
(h)«rt»  tx  Uii{amruio)  fari(fttdnm)  <ptra(rit). 


} 
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übergesetst  (CtM.  I  8  f.) ;  er  Tenroigert« 
ihmii  nur  dai  Becht,  abenuteteeo.  III 
10,  8  heiMt  M  von  Indntioninis :  finrHUr 

n  DolabtBa  submotus  est:  nach  Caesar  V 
.'>8  tuteten  ilin  die  Leute  des  T.  Labienus. 
Khon  la  ?teht  von  Ambiorix:  perpeiua  tram 
Jihenum  Jutfa  latutt:  nacli  (^'^es!l^  VI  43 
aber  hielt  er  sich  diesseits  ilcb  Kheins 
verborgeo.  Was  Florus  sagt,  macht  sich 
ja  gewias  noch  abontenorlieher.  Yielldeht 
Torwechwit  or  den  Ambiorix  mit  d«n  O»- 
mam,  welch«  'irat»  Bhemm  mm  reeepemnt* 
(Caes.  YI  41).  Ein  Stanzer  Schwärm  von 
Irrtfimem  vereinigt  sich  in  §  10,  14:  iterum 
de  Gmnam'.s  Tenderi  querehantur  —  ,  viel- 
mehr ^(ie  Suebis'',  denn  Germanen  waren 
die  Tencteri  selbst  auch  — ,  hk  rem  mm 
Caemr  uJtro  Moseüam  mtvtU*  ponte  tram- 
grtcUhtripsttmque  Memm  (weder  Moscllam 
nodi  Moiam  haben  den  geringsten  Sinn, 
Ticlleicfat  liegt  eine  verwirrte  Erinnerong 
an  IV  Ift  »ad  eonflnentem  Mosae  et  Rheni« 
togronde;  —  tind  navcdi  jtonie  llhcnum? 
vielmehr  auf  derhcriihmten/f.ff^n  Rriuke!) 
et  Jfer(i/)iiis  fiostem  quivrit  in  siiris  (tlie 
Ifen  ynia  silva  verlegt  Caes.  VI  2ö  iu  ganz 
audere  Gebiete).  Erst  den  zweiten  Rhein- 
Abergang  (Uenim)  lAsst  FJorus  10,  15  ponU 
faek»  geechehen  *) :  Caesar  ?1 9  beseicbnet 
diese  ausdracklich  als  die  s weite  /««te 
BrOcke!  Weiter  ist  in  1 18  fiüseh  CamtOa 
(Freinsheim:  (kuskellaunuw  ?)  in  vinda 
(hvlU:  nach  Caesar  V  22  betrifft  dies  viel- 
mehr den  F-n.:otf>rix.  —  Im  helvetischen 
Kriege  nenut  Florus  gar  keine  Schlacht, 
fahrt  aber  fort  (10,  4)  miueiis  .  .  ptujna  ' 
Bdgarum,  während  dann  erst  (10,  10  ff.) 
die  Sehlacht  gegen  Ariovist  eratthlt  wird. 
Wftren  wir  anf  Floms  allein  angewiesen, 
so  Wörden  whr  aweifellos  hier  in  der  chrono» 
logischen  Ordnung  fehlgehen.  Einige  Irr- 
tflmer,  die  nur  das  Streben  nach  rhetori- 
schem Effekt  hervorruft,  sind  folgende. 
Vor  der  Sclilarht  iraiiQu  Ariovist  'tnti$ 
caMrifi  trstuinenta  oh.sifjiiabaHtur\  nach  Caes, 
I  :kj ;  nach  l'lorus  geschah  dies  '^tusmin  in 
priHdpm  (10,  12).  Ein  Ifteherliches  Miss- 
verstindnis  ergleht  ihm  folgende  rhetorische 
Qbertreihnng.  In  der  Sehlacht  gegen  Ario- 

I)  Sollt«  diw  Nf  dcD  TorlMrig«!!  Wortan  noch 

nicht  gans  twetfellot  bsrrtirgeheu,  «o  doob  llclicr 
aaa  dieusn:  quij>pe  ruiH  Ithtnum  tuwm  lie  ftmtt  fHoH 
iugocaplum  vidtrmt, /uga  rur»ut  in  »äm»H p^mde». 
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vist  repeiü  tutd  eomplunt  nottri  müäe», 
fm  in  pheäat^at  nuäireiU  ä  MKfa  mtm&mt 
reveHemU  H  demper  enbteramil  (Caes.  I 
52).   Daraos  nuu^ht  nun  Floras  (10,  18): 

Elatui  mper  caput  scutis  am  t^tdme 
barbaru^  terjerd,  mprr  i'psa  Itomnnt  snitn 
nalieruni,  d  intff  in  nufidos  yhulii  (Icscrnde- 
bant.  Bei  (  aesar  springen  die  Soldaten 
in  die  feindlichen  Reihen,  bei  Flurus  auf 
die  feindlichen  Schilddäeher;  dort  handeln 
sie  Upfer,  hier  unsinnig.  Ctesar  erreichte 
dnrch  die  Rheinftbergftnge  beidemale  seinen 
Zweck  (IV  19,  VI  29):  Floms  kann  aber 
nicht  umhin  zu  deklamieren:  *et  quod 
acerf>iy>-imum  Caesari  fuit,  noii  fuere  qui 
viiH  i  I  cntur!  Auch  die  maior  (juam  prius 
pracda  10,  19  aus  Britannien  hat  Florus 
eigentlich,  sowie  10,  17  das  anna  accepäj 
hinzugedichtet  Oas  Schönste  aber  ist, 
dass  Caesar  m  Britannien  als  ein  verfrühter 
Agrieola  ^CaMonas  Mciites  m  säras", 
also  als  ein  Bekämpfer  Schottlands  ge- 
priesen wird  (Flor.  10,  18)! 

Sovicle  Felilei-  in  50  Zeilen  '  T>a  darf 
man  wohl  sagen  :  ex  ungue  leonem ;  und 
wenn  Florus  aiuli  in  der  Erzählung  vou 
Drusus  und  Vurus  sicherlich  eine  gute, 
alte  Quelle  oder  deren  mehrere  benutzt 
hat,  so  ist  doch  der,  welcher  sich  ihm  mit 
Vertrauen  hingiebt,  hier  ebenso  Qbel  be- 
raten wie  der,  welcher  etwa  Caesars  Kriege 
nach  Florus  erzählen  wollte  —  obwohl 
Florus  !jf>r!\f!e  in  diesen  entschieden  die 
allerbeste  und  allcraltcste  Quelle  vor  sich 
hatte.  Das  Resultat  ist,  dass  man  zwar 
I  alle  Nachrichten  des  Flurus,  weil  er,  wie 
Ranke  (Analekten  S.  273)  richtig  sagt,  'auf 
Gmnd  originaler  Überlieferungen'  schreibt, 
emstlich  prükm  mnss,  keiner  einzigen  aber 
▼ertranen  darf,  vielmcdir  in  jedem  Werte 
auch  tlie  starke  Möglichkeit  solcher  ab- 
sichtlichen  oder  unabsichtlichen  Irrtümer 
annehmen  muss,  welche  ym  erkennen  uns 
die  Mittel  nicht  mehr  zu  Gcbutc  stehen. 

A.  Kiese. 

■HMtolMt  4m  Stadt  €«liMr.  Kaialot  dw  ntUloi1i«k  i^^^ 

ChaulTunr,  «ufgritellt  auf  Auordiiuiiff  dn 
Sta<Umt<i  durch  A.  W  a  1 1  s ,  StailttiiblioUiekar. 
LIJ.  Manimkripto  und  Druckwerke  betreffend 
dJM  BltMi  niid  dl«  aagraiuMiiidm  Ltiidtr. 

CoIiiKkr  Huchttmckerei  J.  B.  Jung  A  Clm. 
IHK'l.    (Auch  unter  franxAa.  Titel). 

Die  Entstehung  der  StadtbiblioUiek  zu 
Colmar  im  Elsass  geht  nicht  weiter,  sls 
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b»  In  dfts  letzte  Desennitini  des  vorij^en 

Jahrhunderts  zurück.  Nachdem  in  Frank- 
reich am  5.  November  171K)  alle  Im  Ili'sitze 
geisHichcr  Stiftungen  und  emigrierter  Fa- 
milien Uetiudlichen  Urkunden,  Dokiuiteatc 
und  dergl.  als  „Nationalgüter"  erklärt 
worden  waren,  wurden  im  Jahre  179&  die 
eingezogenen  Archive  und  Bibliotheken  de« 
Oberelsaans,  unter  welch  letsteren  die- 
jenigen der  aufgehobenen  Klöster  die  Haupt- 
inn«ise  Itildeten,  nach  Colmar  verbracht 
und  (liMt  im  vormnlii^en  Jcsuitenkollegtum 
anfcPKtiipelt.  Bis  /um  Jahre  1H03  unter 
der  rtlcge  der  Departementsverwallung 
stehend,  wurde  sodann  die  von  den  Archi- 
▼Alien  getrennte  BQcher-  und  HandBchrif> 
tensammlung  von  der  franxöBiechen  Repu« 
blik  der  Stadt  Colmar  „sum  Gebrauche 
tiberwiesen"  (mis  h  la  disposition  de  la 
ville),  80  dass  jerloch  der  Ki^;oiifiim'5an- 
s]>r(i<  ]i  des  Staates  ausdrücklich  vorbehal- 
ten winde  ' ). 

Das  Vorhandouseiü  einer  älteren 
0  ff  en  tu  eh  e  n  B  i  b  1  i  o  th  e  k  der  ehemaligen 
Beiehsatadt  war  an  jener  Zeit  olTenbar 
schon  gani  in  Vergessenheit  geraten.  Die 
arcliivalischen  Forschungen  des  um  die 
Geschichte  Colmar's  sehr  vcrdicnfon  Stadt- 
archivars X.  Mossmann  machen  es  in  hohem 
Grade  wahrsi  heiiilich,  dass  diese  Ältere 
Htudtbihliothek  zusammen  aut  der  Biblio- 
thek des  s&cuiarisierten  Colmarer  Blino* 
ritenklostera  in  der  seitdem  ansehnlich  an> 
gewachsenen  Bibliothek  des  protestaati< 
sehen  Konsistoriums*)  aufgegangen  ist. 

Die  an  der  Colmarer  Stadlbibliothek 
vorhandenen  Aufzeichnungen  über  die  seit 
17'.».')  in  ('(ilmar  begründete  Bücher-  und 
Ilandscliriftcnsammlung  lassen  den  lleicb- 
tum  der  oberulsässischen  Klöster  an  litte* 
rariedieii  Schfttsen  ebenso  dentticfa  er- 
kennen, wie  sie  die  ausserordentliche  Nach- 
Ifta^keit  und  Oleicfagültigkeit,  mit  welcher 
bei  der  Einziehung  der  geistlichen  Biblio- 
theken verfahren  wurde,  beweisen.  Der 
aus  jeuer  Zeit  herrührende  Grundstock  der 

1)  Vgl.  über  .lif'^*'  VfTh:lltnt^s«i  VI.  Robert, 
Ueoaeil  de»  loii  c«tK;emant  loa  bibliothixiues  pti- 
bliquM  (tSSS)  nnä  im  BMcmdcni  H.  PteBnrawbnfd, 
T)u.<  Ar.  Iiivwcsett  in  KUaBB-liOthringen  (1875) 

i)  In  dem  ItiM  gedmoktau  ,C«tolotfu«*  diosor 
BlMlotfa«k  lind  MunnUlah  di«  HudMhrin««  In 
gMi  sngMittgeDdMr  WcIm  vtrs«l«liiMi 


Bibliothek  wird  auf  30000  Binde  und  ca. 

4.ÖU  Handschriften  angegeben  —  an  sich 
ohne  Zweifel  eine  recht  stattliche  Anzahl, 
die  aber  doch  RP'w'iss  nicht  den  zwanzifi^ten 
Teil  des  urspriinL,'iichen  Besiues  der  ver- 
staatlichten Bibliotheken  erreicht.  Bei- 
spielsweise sind  aus  der  Bibliothek  der 
Benediktinerabtei  (späteren  Ritterstiftes) 
Murbacb,  von  deren  Reichtum  an  Hand- 
schriften uns  ein  neuerdings  mehrfach  be- 
sprochener mittelaUcrl  icher  Katalog  unter- 
rit  litct,  nur  etwa  .'W)  Manuskripte,  aus  der 
reichen  Abtei  zu  Munster  im  St.  Grcgoricn- 
thale  nur  etwa  20,  aus  der  Abtei  LiUzcl, 
deren  Bibliotliek  cn  bloc  verkauft  wurde, 
nur  10  Handschriften  nach  Colnutr  gekom* 
men.  Ausser  den  genannten  Bibliotheken 
sind  n.  A.  die  ehemaligen  Klosterfaiblio- 
theken  zu  Isenheim -^),  Pairis,  Ifarbach,  Geb- 
weiler, Rufacli  und  r.ilmar,  sowie  die 
herrschaftliche  Bibliothek  zu  Kappolts- 
weiler  in  der  ('«ilniarer  StAdtbiblinthek  auf- 
gegangen. Lmct  voiisUiudige  Katalogi- 
sierung der  Äusserst  wertvollen  und  nur 
anm  kleinen  Teile  anigenntsten  Colmarer 
Handschriftensanunlung  hat  leider  bisher 
nicht  vorgenommen  werden  können;  doch 
hat  der  frühere  Stadtbibliothekar  Stoffel 
(f  1880)  den  Inhalt  wenitrstcn?  eines 
«rrösseren  Teiles  der  llaud&cli ritten  in  ge- 
nügender Weise  verzeichnet. 

Eine  ganz  ausserordentliche  Bereiche- 
mng  hat  die  im  Lauf  der  Jalire  dnrdi 
Geschenke  nnd  Ank&nfe  —  das  jihrlich« 
Aus^iabebudget  beträgt  gegenwärtig  2250 
Mark  —  auf  circa  80000  Bände  und 
6G0  Handschriften  angewachsene  Colmarer 
Stadthiblinthck  in  jüngster  Zeit  dadurch 
erfahren,  dass  der  Advokat  Ignaz 
Chauffour,  der  Abkömmling  einer  aus 
Frankreich  gegen  Ende  des  17.  Jahrb.  in 

i)  Eine  Beihe  %'oii  naadscliriftea  der  ehenuüi- 
ifto  KiMtorUbllolhak  an  laMilMim  tot  di«t«r  uIm 
*k"<e)itttik  einet  Kaplans  an  Kasel,  .lohaunes  Rro> 
cbardi,  UQi)  sagegangan;  atta  dem  Kachlasse  dieses 
Geistlichen  stammen  namentiioli  ftaek  die  früher 
dem  bekannten  Baseler  Kanaelredner  dM  ««lagftlM»* 
itcn  11.  JBhrhnnclerti«.  ,TiiliatinPS  I'ftsrtnri»,  p«>hnrrn- 
den  und  sum  Teil  von  deanen  Hand  herrtthrondeu 
IfMiiiskiript«,  die  gleiotafaUa  Mit  dem  Antoatter* 
luiuspi  zu  iHcntieliii  iiarh  rolmiir  ^'rVninmen  eimi 
{vgl.  meine  Mitteilungen  in  Zeitschrift  ffir  Kirchei»- 
gesohieht«  TU»  614.  MO  und  di«  Oolmnr  Maaeier. 
Vr.  SS  nnd  86). 
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das  KIsHSs  eingewanderten  Juristcn-Kamilic. 
seine  aus  721  Manu8krii>ten  und  t  u.  20(iO() 
Bänden  bestehcade  Bibliothek  der  Stadl 
Colmar  1879  tesUmenUriscIi  vemacht«. 
Ref.  hatte  Gelegenheit,  die  Bibliothek 
Cbau£four  während  mehrerer  WoehMi  in 
in  Colmar  zu  beuutzon  und  scbliesst  sich 
auf  Grund  der  hie!)ei  gcinacliten  HociIku  li- 
tungcu  (lurcliuu.s  dem  vou  dem  Verf.  dos 
vorlicgeudeu  Ivatuliiges  iiber  den  Clmrak- 
ter  der  Chauffour'schcu  Bibliothek  abge- 
gebenen Urteile  an:  man  wird  nicht  leicht 
wieder  eine  Privatbibliothelc  finden,  deren 
Beatinde  mit  so  feinem  nnd  aicherem  Ge- 
schmacke  gesammelt  sind,  wie  die  Chauf- 
tuur'sche  IJildiotliek,  und  welche  so  be- 
stimmtes Zeugnis  von  dem  ausgchreilctcn 
und  eiudriogeudeu  Wisseu  des  Besitzers 
ablegt. 

Der  Colmarer  Stadtrat  koimte  dem 
Geschenkgeber  kein  würdigeres  Denkmal 
setsen,  als  dnrdi  die  Drucklegung  des 
Kataloges  der  Chanffoar'srlieu  Bibliothek, 
dessen  erster  Band  nunmehr  in  prächtiger 
Ausstattung  vorliegt.  Trotzdem  fHosfr 
Band  nur  einen  verhältnismässig'  i^cnnircn 
Teil  der  Bibliothek  —  ca.  4500  Bunde  und 
150  Uandschriften  —  verzeichnet,  so  darf 
derselbe  doch  insofern  auf  besondere  Be- 
aditnng  Anspruch  machen,  als  er  der  nn- 
fraglich  interessantesten  Abteilung  der 
Chauffour*schen  Bibliothek,  den  auf  Elsass- 
Lotlirinfren  und  die  benachbarten  Land- 
scliat'ten  bezuglichen  Manuskripten  und 
Drucken  {gewidmet  ist.  Die  liitteratur  zur 
elsässischeu  Gesthichle  sehen  wir  hier  in 
einer  so  ausserordentlich  reichen  Fälle  und 
in  einer  so  trefflichen  Auswahl  vertreten, 
das«  damit  die  Colmarer  Stadtbibliothek, 
was  ihren  Besitz  an  Alsatica  anlangt,  an 
eine  der  ersten  Stellen  unter  den  öffent- 
liction  Fildintlipken  Deutschlands  j^erückt 
wild.  Jede;  l  u  l  u  *  <]or  elsässischeu  Lan- 
deskunde ist  in  tliaiiiliiurs  Sammlung  ein- 
gehend berücksichtigt,  die  Kartographie, 
Naturgeschichte,  Statistik,  Staats»  und 
Priratrecht  und  Wiriscbaftsgeschichte  eben* 
sognt  wie  die  Archäologie,  Prähistorie, 
politische,  Litteratur-,  Kirchen-  und  Orts- 
geschichtc.  Offenbar  hcvorm^x  ist  die 
Litteratur  über  die  (leschiclite  des  Elsasses 
unter  französischer  lierrscliatt )  mit  dieser 
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befassen  sieb  aucli  die  meisten  der  in  diese 
Allteilung  gchureudcu  Manuskripte,  die 
zum  guten  Teil  von  Gliederu  der  Chaufibur> 
sehen  Familie  herr&bren  oder  kopiert  sbd 
nnd  manche  wertvollen  neue  Aufschlösse 
über  die  inneren  Vcrhältoisse  des  Etsassef 
im  17.  und  18.  Jahrhundert,  Uber  den 
merk  wind  ifjen  französischen  Verwaltunfrs- 
apparat  mid  namentlich  über  die  Oe.schichto 
der  kirchürhen  Konfessionen  im  Elsass 
bringeu  duiiteu.  Aber  auch  au  mittel- 
alterlicben  Originalen  fehlt  es  in  der  Hand- 
aehriftenabteilung  nicht,  die  ausserdem  ei- 
nen  bMondera  wichtigen  Besits  in  den 
Collectaneen  des  bekannten  elsässischen 
Geschichtsforschers  S.  Billing  aufweist. 
Die  Litteratur  zur  Gcscbirlite  der  Elsass 
benachbarten  Landschaften  (vertreten  sind 
u.  A.  Baden,  Basel,  Pfalz  u.  s.  w.)  tritt 
natürlich  hinter  den  Beständen  der  Samm- 
lung der  Alsatica  erheblich  aurftck,  obwohl 
sich  auch  ans  diesem  Gebiete  manches 
Interessante  beisammenfindet;  die  Hand- 
schriften cnthaltea  nach  dieser  Richtung 
nur  ganz  Weniges,  so  ein  „Journal  de  la 
defcncc  de  I.audau"  von  1704  und  _Brei- 
sarbi<?clio  Stadtrechte  und  Gewohnheiten" 
vou  HJlö. 

Bei  der  Aufstellung  des  Katalogs  ist 
dessen  Verfasser  meist  dem  im  Ganxen 
recht  übersichtlichen  Schema  gefolgt,  wel- 
ches bei  der  ycr^eichnung  der  im  Besitse 

von  r'harles  (lerard  befindlichen  Samm- 
lung von  Alsatica  zupjninde  gelebt  wurde. 
Kinen  besonderen  Vorzug;  des  mit  «jrosser 
Genauigkeit  uud  eiudriugeuder  Sachkeuut- 
nis  aufgestellten  Katalogs  bilden  die  Indices 
über  die  im  Yersdchnisse  der  Handschrif- 
ten nnd  Drucke  erschemenden  Orts-  und 
Personennamen,  welche  die  reichen  Schätxe 
der  Sammlung  dem  Benutzer  so  recht  er- 
schliessen.  Wir  zweifeln  nicht  daran,  dass 
auch  die  Forschung  auf  dem  Gebiete  der 
elsässischeu  Geschichte  durch  den  tretf- 
lichen  Waltz^schen  Katalog  in  erheblichem 
Maasse  gefordert  werden  wird. 
Glessen.  H.  Haupt 

Zur  Geschichte  von  Frankfurt  am  Main,  124. 
im  besonderen  über  Frankfurter  KeligionS' 
streit  i;.:^keiten    und    den  7'"ett!^i!lrir«(hpn 
Aufstand ,     liefert    eine    Handschrdt  der 
Trierer  Stadtbibliothek   (Katalognr.  1UU7, 
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Staiiiliir.  ViÜ.],   allere  Nr.  1524)  mauclie 
iuteressanto  Beiträge.  Diewibe  Bebeint  am 
der  KunttftiiiBiwheii  Kanslei  von  Atrhaffen- 
borg  wa  ttunmen  und  «othllt  aus  den 
Jahren  1613— 1C15  eine  Keihe  von  Akten- 
Stikeken,  darunter  Originalbriefe  Frankfur- 
ter Bürgermeister  und  Bürger,  des  Mainzer 
Kurfürsten,   der  Landgrafen  Moritz  und 
LudwiL'  von  Hessen  u.  a.    Nach  meinem 
Diiliirliaiteu  würde  es  niclit  schwer  halten, 
die  Handschrift,  welche  für  die  Tjrierer 
Geschichte  dttrchaua  wertlos  istf  veroiittele 
eines  Aostausehes  f&r  das  Archiv  oder  die 
Stadtbibliothek  in  Frankfurt  zu  erwerben. 
—  Gelegentlich  sei  noch  frtr  den  I'all  der 
FortFot'/unf;  des  Codex  diploniaticus  Frau- 
coüul'urtenaiß  liemerkt,  dass  das  Koblenzer 
Staatsarchiv  eine  niclit  uuerhebliche  Zahl 
%ou  Frankfurt  betreffenden  Urkunden  ent- 
halt, die  sidi  namentlich  in  den  sogenann- 
ten TemporaleUinden  Tersehiedener  Trierer 
Karflkrsten  befinden.    Regestiert  sind  da- 
von mehrere  bei  Görz,  Regesten  der  Erzb. 
zu  Trier;  darunter  die  sehr  interessante 
Ulk.  vom  10.  Mai  1407,  Morin  Erzbischof 
Werner  an  seine  Schwägerin  Else,  Witwe 
des  Grafen  Philipp  von  Falkcnstein  den 
halben  Fronhof  m  Lieh  Tcrpflndet  bis 
xur  KlnlOenng  des  von  Eisens  Gemahl 
selig  an  Johann  von  Uultshausen  zn 
Frankfurt  ftr  1050  Gulden  versetaten 
Silbetgeschirrs. 

H.  Y.  Sanerlaud. 


Zu  früheren  Notizen. 

125.  Es  stellt  sich  heraus,  dass  der  von  mir 
"in  der  Wcstd.  Zeitschrift  IX  S.  158  nach 
einem  Abklatsch  vcrotleutlichte,  im  lksitz 
des  Hrn.  Nationahats  Münch  befindliche 
Ziegelstenipel  eine  moderne  Spielerei 
ist.  B.  Wagner. 


In  der  Pctcokirolic  zu  Bitburg  errichtete 
1592  Joh.  Schweisdal  einen  circa  185() 
xerstdrten  Altar.  Wttnsehe  xn  erfahren, 
ol)  Zeichnunp:  von  diesem  Monum.  existiert, 
u.  wäre  auch  für  andere  Nachweise  über 
Schw.  n.  d.  Familie  im  16.  u.  17.  Jahrb. 
dankbar.  Archiv  v.  (^iMcnz,  Clerf  u.  Bit- 
burg ansgeschl.  JlArtiM»  24,  rue  da 
Pepin,  BrUstel. 
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Ton  das 

Wettdeitscben  Zeittchrllt 

wura«  ftiugeg«b«a  J»hrf .  IX  (1890)  Heft  J.  U  SO, 
«MtbalkMid: 

H«fl  t. 

K.  ZtiiKfmelKter,  i  b.r  d«n  «ogeawArÜgea  SUnd 

der  Lime»fiirsi  liiHiK. 
Hans,  Die  WochsogöttenUln«. 
Ptüi  CUntm,  Der  karoUaglinM  KaiMif»»»  ti 

Joaeek  Keiwlrtlit  Zur  OcMhielit«  dw  Bantea 

PaiI  CleHCB,  Der  VamiiaglMh*  KialMwpiteal  n 

lngeUi«-üt>.  (SchluMS.) 
g,  Wa|;Ber,   H  iM;«t  li>>r  nrückcnki>pf  und  »lemMi- 

uUcha  Keiheinf  i'''"  »">  tHi«.rrheiii  «wiichen 

Wyhlen  und  H«Tth.  ii,  A.  l,»irr«ch. 
W.  r«Brady,    Die  uvueatcn   r.-inisobfn  Funde  in 

Utiernliurg. 

tiatUf  KtiSfaaa,  Di«  Bweben  im  Zas*mmeabsag 
MllMMa  d«tttoeh«a  TeUMtbewagaafM. 

Heft  III. 

W.  SIfVel.  DI«  BdelM  d«r  Völk«rw«n.lerang. 
0  V.  BShbW,  Di«  Bader  im  Gtenecaatelle.  Im 
Anechlub.  an  „D.«  BttmwlMd  In  RMklagm 
bei  Hmumu,  ein  Rekon«trttk«oo»»erMWh'. 
X»f<i^ra|ihtp  Uber  da»  Jahr  IK8S: 

1.  Schwei/:.  \v.>>)il<  uttchUnd,  Holland,  reat. 

giert  fvn  K.  Hi-ttiior. 
g.  Dttooavertei  d'antiquitc«  en  Uelgitiue  p*f 
H.  Boli««nMns. 


Peutinger-Tafel! 

Weltkarte  des  Castorins  genannt  die 

Peatinger'sche  Tafel. 

In  dstt  FhrboA  dw  OiiginalM  ta«xwugn(«li«n  «ad 
•tng«I«lUii  YOB 

Dr.  Konrad  Miller, 

Pm/tMtor  awi  UeiUi/ymtumum  im  StmUgni. 
Dia  Kart«  Vit  M^tcr  isnR  und  in  Aflaafonut 
gefaltet.    Ml'        -.'iff-n  T«»t 
Laden-Preis  M(c.  6.— 

Um  doii  Mit«liedem  der  Alt•rtanl•T•^ 
ein«  die  AiuL'hHfTimK  dieee»  wichtigen  Werke»  «a 
erlciebtrrn,  haben  wir  nnm  rn  fnlfrender  Vrr- 
günstlgung  entHchloMeii:  \Vpiin  in  pinciii  itrt  o.ler 
Hecirk  mehrere  Mitglieder  di«  Kart«  geuieiiMA« 
beziehen,  »o  wird  der  Preis  auf  Mark  8^  fUtt 
6  Hafk  b«l  fraakiartar  Kueendang  erm»»«nrt 
KOanen  an  einam  Ort  nalirare  Kxemplare  «n*^'n 
men  in  «Inam  Pa«k«fc  gaaandt  wardan,  ao  j»«nd«« 
wir  Regen  Franco-EinaaodaBg  tarn  Mark  a—  pro 
Exemi'lar  fni-T-  - 

Diese  Ermässigung  ist  nur  bis 
1.  Dezember  1890  giltig. 

Dorn*8che  Buchhandlung  in  lUv  eohburg. 
▼arlag  der  Fr.  Untl'achen  Bnchhandlaog  ia  Mar: 

De?  Som  zu  Trie; 

in  «einen  drei  Hauptperiodcn: 

der  ÜODiscIirnt  der  Fräaki»(kfa,  der  ikomaaiitbd» 

baaohrlaban  «ad  dvroli  SS  Taftl«  aflSaMt 
Dr.  1.  N.  von  W1tmowtk|. 

Prala  W  Mark. 
Hambgaaatatw  Batprati  SO  Mark. 


m.  UNTZ-aOHB 
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Ton  Prof.  H«ttn«  in  Triar 


FrafMtOT  Dr.  lampfiCllt 
tn  Harburg. 


m  all 


der 


d«r 

Fl.  LIIITZ't«li«K 

BnchhftndluDg 
in  Triff. 


Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst, 

togleieb  Or^n  der  historiMh-antiquarischen  Vereine  za  Baekoan^,  Birkenfeld,  Dürk- 
ktim^  Düsseldorf,  Frankfurt  a.  M.,  Karlsrahe,  Mains,  Ifauinbeim,  Metz,  Nenss,  Prfim, 
S^jrer,  StiMsbirg,  Siiittgart,  Trier,  Wams,  lowie  4m  nihropol.  Vereini  si  Stifttgart 

♦ 

Oktober.  Jahr^an^  IX,  Nr.  10.  1890. 


Dm  KorzMpoo4«ii«bl«U  «nclMint  in  «in«r  Auflag«  tod  4000  Kxtmplarea.   litaarata  4  86  Pfg.  fOz  dt* 
gMpaltm«  Z«n«  w«yd«B  tob  ün  ▼•vtagilHwdlwig  imd  »Umi  Iiueniton-BarMii«  •agtaoamtin,  B«tl«ff«B 
nMh  Uabereinknnft.  —  Die  ZeiUehrlft  «noli«int  viertplj&hrlicb,  das  Korroipondeniblatt  monatlioh.  — 
Aboa»MB«nt^MU  Ib  Mwk  Mr  dl«  ZailaduUl  mit  KornwpondM&iblatt,  flU  totitarM  aUtIa  6  Jfark. 


Neue  Funde. 

26.  «ImMwi,  £•  uü  gestattet  noch  efn- 
mal  auf  die  InBchrift»  welche  in  No.  98 
de«  Korr.-Bl.  mitgeteilt  ist,  aurfickKukom- 
mcu.  Dieselhe  seheint  nämlich  durch  Yer> 
'Bcfaleppnng  an  ihren  Fundort  gelaugt  zu 
sein,  da  bis  jetzt  an  (lcmsp!l>(>n  sich  nie- 
mals romisches  Mauerwerk  •^erumlen  hat. 
Woher  der  Stein  entlehnt  wurde,  ist  unschwer 
zu  vermuten.  Dem  Fundorte  gegenüber 
stand  die  im  J.  1850  abgebrannte  Mauri- 
tinskirche,  welche  nrsprAnglicb  auf  den 
Fundamenten  eines  römischen  Oebftndes 
errichtet  wurde  und  mehrmals  einen  Um« 
bau  und  dabei  eine  Vergrüssernng  erfahren 
bat.  Das  römische  Gebäude  war  ein  Ub- 
Inngum  vrui  70'  Länge  und  16*  iJreite. 
vgl.  Rossel,  die  kirchlichen  Altertümer  von 
Wiesbaden,  S.  2i)  u.  Taf.  I.  Es  mag  sein, 
wie  Rossel  vermutet,  dass  es  eine  ultchrist' 
liebe  Basilika  war,  seitdem  das  Christen- 
tum  hiw  offen  bekannt  werden  durfte. 
Aber  vorher?  Konnte  dieses  Oebftade  nicht 
in  ältere  Zeit  hinaufreichen?  Dies  ist  so- 
gar wahrscheinlich,  da  die  ROmer  schon 
frühe  —  u.  280—290  —  den  linden  der 
Aquae  Maltiacae  aufgaben.  So  liegt  nichts 
naher,  als  eben  für  die  Schola  der  In- 
schrift zu  halten.  Bei  den  früheren  Um- 
banten  der  Kirche  benutzte  man  den  Stein 
wieder,  bei  dem  letaten  grossen  des  Jahres 
1488  fiind  er  —  herausgebrochen  —  keine 
Verwendung  mehr  und  blieb  liegen.  Als 
nnn  mehrere  Jahre  später  der  Junker 
Hans  Macbenhcimer  von  Zweibrücken  ge- 
genüber auf  dem  Platze,  wo  vordem  eine 


Scheune  gestanden  hatte,  ein  Haus  er« 
richtete  (es  wird  meines  Wissens  ineist 
1546  erwähnt),  benutste  er  den  Stein,  und 
dieser  wurde  so  erhalten,  um  uns  Kunde 
zu  bringen  von  den  n^oHatoret  au  Wies- 
baden, zu  denen  wir  nunmehr  auch  den 
Sci  uniiti^  Aqricnht,  einen  Orosshändler  mit 
Topfcrwaarcn.  mgotiaUtrartis cretariae^ rech- 
nen dnrteu,  vgl.  Inscr.  Nass.  N  62,  Annal. 
Iii,  H,  209.  Die  fehlenden  Buchstaben  der 
letzten  Zeile  mögen  HANC  oder,  wenn  der 
Platz  nicht  ausreichte,  HC  gewesen  sein.') 
Leider  gleicht  der  Strich  zwischen  der  8. 
u.  4.  Zeile  einer  Verzierung  in  Form  ei- 
ner Schlangenlinie;  in  Wirklichkeit  ver- 
lauft er  nicht  so  rc^elmässitr.  Die  Nass. 
Antialcu  werden  eine  genaue  Wiedergabe 
bringen.  Otto, 

Wiesbaden.  Der  Besitzer  des  Grund- 127. 
Stückes  bei  Schierstein,  auf  welchem 
im  vorigen  Jahre  so  reiche  Funde  gemacht 
wurden,  hat  bei  Fortsetzung  seiner  Ab- 
schachtungsarbeiten  so  eben  wieder  wich- 
tige Gegenstände  der  fränkischen  Zeit  er- 
hoben, z.  B.  einen  Wurfspiess,  ein  breites 
Schwert  von  Eisen  und  ein  fnsshohcs  Trink- 
gctiiss  in  Kcgclform  ans  feinem  Glase  und 
mit  rejrelmässigen  erhabenen  Linien\ erzie- 
ruugou;  der  obere  Rand  ist  ca.  25  cm 
weit,  der  Boden  sehr  klein;  eine  dabei  ge- 
fundene kupferne  HQnse  mit  dnem  Brust- 
bilde  zeigt  eine  nicht  mehr  leserliche  In- 
schrift.   Es  ist  schade,  dass  nicht  die 

<)  [iir.  Otto  wameht,  dMt  Ich  attupreeh«,  dM« 

die  Dentaag  der  letzten  Bacbataben  der  Intdirlfl 
ia  der  NoUs  No.  SS  tob  mir  htirOhrL  H«ttan>.) 
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«ämtHehen,  auf  diesem  Scbienteiner  Grab« 
felde  erbobeiien  Gegenatäude  aasainmenge- 
blieben  sind  oder  zusammcu  bleiben  wer- 
den, um  später  ein  Gesamtbild  von  der 
Reichbaltiirkeit  und  £igeoartigkeit  dersel- 
ben zu  jflen.  Otto. 
128.  Steinstrasse.  Aia  H.  Oktober  il  J.  wurde 
die  sogen.  „Steiastrasse''  eiuige  hundert 
Schritte  nordvattlicb  von  Nieder  -  Erlen- 
baeh  anf  einem  y.  Lersaei'achen  Acker 
anf  Teranlaasang  und  in  Gegenwart  der 
Herren  Prof.  G.  Wolff,  E.  Pelissier  und 
des  l-'nterz.  ffeigelept  und  durcbsrbnitten. 
Der  Strasscnkürpfir  liestand  aus  ca.  20  bis 
25  cm  l)oheu  Basaltstcinen,  weU-he  auf  die 
bdlic  Kante  gestellt  auf  dem  ,t:e\vai  liseuca 
Boden  Stauden  und  mit  einer  ca.  25  cm  hohen 
Kieaadneht  überdedct  waren,  doch  hatte 
sich  auch  Kies  zwischen  die  Basaltsteine 
hinabgfschoben.  Die  äusseren  Seiten  des 
StrassenkCrpers  waren  mit  viel  stftrkerenBa« 
saltsteincn  eingefasst.  Der  Strassenkörper 
war  5,10  in  breit;  an  ihn  soldoss  sieb  links 
und  rechts  ein  kiPs;iede(  ktL's  "JÜ  cm  breites 
Banket  und  an  dieses  der  1  m  breite 
Graben  an,  iu  welchen  viel  Kies  abge- 
schwemmt war.   Gesamtbreite:  8,90  m. 

A.  Riese. 

128.  QrimmliagbaMseR,  oberkalb  Itoysa.  [R9- 
misühst  Lagor].  Interessante  Ergebnisse 
lieferte  die  Oifenlegung  des  hiesigen  rO- 

mischen  Lagers,  von  welchem  die  massen- 
weise zu  Tajre  ireförderten  ZieirclsfückR  mit 
Stemppünsrhriften  den  .Nachweis  lieferten, 
dass  es  als  das  von  Taciius  au  mehreren 
Stellen  seiner  Historien  erwähnte  iiömer- 
lager  der  6.  und  16.  Legion  zu  gelten  bat 
Nachdem  durch  eine  glQckliche  Combina> 
tion  die  Nordecke  des  Lagers  aufsufinden 
gelungen  war,  wurden  zunächst  die  übrigen 
drei  Ecken  festzustellen  versucht,  daan  an 
mehreren  Stellen  die  Umfassungsmanor  mit 
dem  sie  begreiizenden  Wallgraben  und 
Teile  der  diesen  begleitenden  Wallstraase 
aufj^cdeckt.  Sowohl  in  den  abgerundeten 
Lagcrecken  als  auch  in  der  Umfassungs- 
mauer selbst  fanden  sich  tnmiartige  Bau- 
ten, welche  vor  die  Umfassungsmauer  vor* 
springend  zur  Verteidigung  der  ^fauer- 
linie  bestimmt  waren.  Auch  die  Form  des 
westliclicn  I-a^rcrtorcs  wurde  festgestellt, 
welches  sich  als  ein  von  zwei  mächtigen 
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viereckigen  Tfirmen  flaakirte«  PAppeltor 
erwies.  Hinter  der  Umfassnngsmaner  er«  | 

schien  eine  breite,  dem  inneren  Umkreis 
der  Umwallung  folgende  Strasse,  welche 
von  einem  1,85  m  unter  der  Obcrfläwlic  ! 
liegenden,  l.tiO  m  breiten  Kanäle  begleitet 
war.  Die  dann  dem  luueren  sich  zuwen- 
denden Grabungen  legten  nächst  jener  cbea 
gemiantMi  Strame  drei  grössere  Kaseme> 
ments  blos  mit  durchschnittlich  gleicher 
Emteilnng  und  einer  nach  der  Grösse 
wechselnden  Zahl  vonR&umen,  welche  durch 
Gassen  von  einander  getrennt  sind.  NVh 
der  Mitte  dos  Laders  hin  nnd  von  dco 
!  eben  erwähnten  (icbaulichkeiten  durch  einen 
j  grossen  Platz  und  eine  die  Breite  do«  T.a- 
I  gers  verfolgende  Strasse  getreuut,  wurue 
eine  bauliche  Anlage  von  grösseren  Bi* 
mensionen,  welche  in  ihrem  Innern  ^scs 
von  einer  Säulenhalle  umgeboien,  mit  EstnA 
versehenen  Hofraum  umschliesst,  an  desi 
ein  jirächtiger  Saal  mit  anstossendcn  klei- 
neren llrunncn  teilweise  aufgedeckt, 
ebenso  nordwestlich  davon  Teile  t'.rm 
ähnlichen  nicht  minder  ausgedehnten  Ge- 
bäudes. Der  bis  jetzt  blossgelegte  Flüeel 
desselben  enthält  Häumc  bis  zu  32  m 
Länge  und  17  ra  Breite,  welche  von  brd> 
ten  Korridoren,  Hallen  und  Zimmern  ver- 
schiedener Grosse  umgeben  sind.  Viele 
Mflnzen  der  besseren  Kaiserzeit,  und  f*.i> 
genslände  des  alitäglichen  Gebrauches  wie 
Fibeln,  Scbnnllen.  Nadeln,  Oef;i«5se  nnd 
Griffe  von  solchen,  Schlüssel,  sowie  ciu- 
Bronzclami)e  mit  Mondsichel  am  Gnti  uud 
eine  kleine  Statuette  des  Mercur  aus  Bronze 
bilden  das  Erträgniss  der  Grabungen  an 
Ehiaelfund«!.   (J.  Klein  in  Bonn.  Jabib.) 


Chronik. 

Aachen.  In  der  letzten  Sit/nnir  i!m  131^ 
.Aachener  Gcschichtsvercins  iiicit  der  dt'r- 
zeitigc  Stadtbibliothekur  Dr.  I  romni  einen 
Vortrag  über  die  Entwicklung  der  iiiesigea 
Stadtbibliothek.  Damach  bilden  dea 
Stamm  der  Sammlung  die  vom  Stadtrat 
Pet.  Jos.  Dautsenberg  im  Jahre  18SA  der 
Stadl  vermachten  20000  Bände,  welche  im 
Verein  mit  der  bis  dahin  be.stchenden  lUt.«- 
bibliotliek  am  IS  Jidi  la^l  der  öffiii- 
liehen  Benutzung  übergeben  wurden,  i^mo- 
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stiaii  Quix,  der  bekannte  Local^eschichts- 
forscher,  verwaltete  von  1831—1844  das 
Amt  des  Bibliothekars  und  stellte  den  ersten 
Bibliothekskatalog  druckfertig  her.  Gegen- 
wärtig zilhlt  die  Stadtbibliothek  rund  80000 
Hände,  darunter  die  der  Stadt  testamen- 
tarisch vermachten,  ausserordentlich  wert- 
vollen Bibliotheken  von  Cornelius  Bock, 
Alfred  v.  Reumont  und  Herrn.  Ariovist 
Freiherr  v.  Fürth.  Insbesondere  enthält 
die  V.  Rcumontsche  Bibliothek  eine  nach 
vielen  Tausenden  Bänden  zählende  Samm- 
lung von  ^Yerken  zur  italienischen  Ge- 
schichte, wie  sie  wohl  in  dieser  Reichhal- 
tigkeit nirgends  sonst  an  einer  Stelle  ver- 
einigt sein  dürfte.  (Köln.  Ztg.) 
131.  Nachrichten  vom  deutschen  archäologischen 
Institut.  In  R 0 m  werden  dieöffentlichon 
Sitzungen  des  Instituts  in  der  ge- 
wohnten Weise  in  der  Zeit  vom  ä.  De- 
zember bis  zum  2L.  April  stattfinden.  Der 
erste  Sekretär,  Herr  Petersen,  wird 
ausserdem  bei  der  Führung  durch  die 
Museen  die  wichtigeren  Monumente  be- 
sprechen, sowie  archäologische  Übungen 
anstellen.  —  Der  zweite  Sekretär,  Herr 
Hülsen,  wird  in  der  Zeit  vom  Ul  No- 
vember bis  2Ü.  Dezember  wöchentlich  etwa 
drei  Mal  über  römische  Topographie 
vor  den  Monumenten  vortragen  und  diesen 
Kursus,  wenn  sich  Teilnehmer  finden,  von 
Kudc  April  bis  Mitte  Mai  wiederholen, 
ausserdem  von  Anfang  Januar  bis  Anfang 
A\m\  wöchentlich  einmal  epigraj) bische 
L  bungeü  veranstalten.  Im  Sommer  wird 
Herr  Mau  wie  bisher  einen  achttägigen 
Kursus  in  Pompeji  abhalten. 

In  Athen  beginnen  die  öffentlichen 
Sitzungen,  welche  alle  vierzehn  Tage 
abgehalten  werden,  am  Mittwoch  den  liL 
Dezember  und  werden  bis  zum  Osterfeste 
tortgesetzt  werden.  In  derselben  Zeit  wird 
der  erste  Sekretär,  Herr  Dörpfcld,  wö- 
chentlich einmal  über  die  Bauwerke  und 
Topographie  von  Athen,  Piraeus 
und  Eleusis  vortragen,  der  zweite  Se- 
kretär, Herr  Wolters,  Übungen  zur  Ein- 
führung in  die  Antikensammlungon 
Athens  halten.  Im  Monat  April  wird 
voraussichtlich  unter  der  Führung  der 
Sekretare  wiederum  eine  Reise  durch 
den  Peloponnes  unternommen  werden. 
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Auch  ist  für  dieselbe  Zeit  eine  Reise 
nach  Kleinasien  zum  Besuch  von  Per- 
gamon,  Troja  und  einiger  anderen  Orte  in 
Aussicht  genommen. 

Das  schon  im  J.  1865  bei  DOhren  (Amt  1^ 
Sinsheim)  aufgefundene,  aber  nicht  wissen- 
schaftlich untersuchte,  reichausgestattete 
gallische  Grab  unterzieht  Karl  Schu- 
mach  er  in  der  Zeitschrift  fi'ir  Geschichte 
d.  Oberrheins  V.  S.  409 — 424  einer  ein- 
gehenden Behandlung  nebst  Beifügung  von 
Abbildungen.  Die  einzelnen  Gegenstände 
werden  gedeutet,  ihre  Parallelen  nachge- 
wiesen und  chronologisch  fi.xiert.  Alles 
weist  auf  die  Mittellatenezeit.  Eine  mit- 
gefundene Münze  gehört  vermutlich  dem 
gallischen  Stamme  der  Volcae  Tectosages 
an  und  Schumacher  zieht  in  Erwägung, 
ob  sich  jener  Stamm  bis  in  die  Fund- 
stelle des  Grabes  ausgedehnt  haben  könne, 
oder  das  Grab  von  einem  auf  dem  Durch- 
zug befindlichen  Häuptling  dieses  Stammes 
herrühre. 

Unter  dem  Titel  Nachrichten  Uber  deutsche  IM* 
Altertumsfunde'  giebt  die  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  unter  Redaction 
von  K.  Virchow  und  A.  Voss  und  mit 
Unterstützung  des  Kultusministeriums  eine 
Publication  heraus,  welche  für  den  Osten 
Deutschlands  ähnliche  Zwecke  verfolgt, 
wie  für  den  Westen  unser  Korrespondenz- 
blatt. Das  Vorwort  besagt :  Angestrebt  ist 
eine  laufende  Uebersicht  der  in  Deutsch- 
land, sei  es  durch  absichtliche  Untersuch- 
ungen, sei  es  zufällig  gemachte  Funde  zu 
bringen.  Obwohl  dabei  die  vorgeschicht- 
lichen Funde  in  erster  Reihe  ins  Auge 
gefasst  werden  sollen,  so  wird  doch  auch 
die  Zeit  bis  zum  Beginn  des  Mittelalters 
nicht  ausgeschlossen  werden.  Da  für  die 
Rheinlandc  in  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift ein  vollständig  genügendes  Organ 
ähnlicher  Tendenz  schon  vorhanden  ist,  so 
wird  dieses  Gebiet  nur  ausnahmsweise  Be- 
rücksichtigung finden.  —  Beabsichtigt  ist 
jedoch  von  Zeit  zu  Zeit  bibliographische 
Zusammenstellungen  der  Mitteilungen  über 
sämtliche,  uns  bekannt  werdende  Alter- 
tumsfunde in  Deutschland  zu  bringen,  zu 
welchem  Zwecke  um  Zusendung  von  ge- 
druckten Berichten,  Zeitungsnotizen  und 
anderen  Veröft'entlichungen  gebeten  wird. 
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Vorläufig  ist  angenommen,  dats  jährlich 
6  Hefte  von  je  einem  Druckbogen  aofge- 

geben  werden.  Alle  Zuseudun^en  werden 
au  das  Bureau  der  Authrop.  Gesellschaft 
erbeten. 

134.  Neue  Heidelberger  Jahrbücher*  wird  der 
historlMh  -  philologische  Verein  in  Ueidel- 
b«rg  als  halbj&hrlich  erscheinende  Zeit- 
schrift (7^8  Bogen  stark»  im  Verlage  von 

6.  Köster  in  Heidelbei^),  heransgeheo. 

Die  Zeitschrift  soll  hauptsächlich  Ar* 
bciten  der  Vereinsmitglieder  enthalten,  soll 
den  historisch  -  philoso])hischen  Wissen- 
schaften im  weitesten  Umfange  dienen  und 
Themata  von  allgemeinem  Interesse  in 
erster  Linie  berücksichtigen.  13er  Kedac- 
tionsansschun  besteht  ans  den  Herreo: 
M.  Cantor,  Fr.  t.  Duhn,  B  Erdmanns- 
dOrifor»  IC  Hartfelder,  A.  Hansrath,  0. 
Küster,  A.  V.  Oedt  eil liluser,  R.  Schröder, 
M.  V.  Waldberg,  K.  Zunuemcistcr.  —  Die 
Ausgabe  des  ersten  Heftes  erfolirt  Endo 
Februar  1H!M  zum  Preise  von  3  Mark. 

135.  JahrMbwlcht«  der  GMChichttwUssnichaft,  beraueg 

von  J.  Jattrow.  EC  J»hrf(ang  1886.  XVI, 

164;  -.m.  Uii^  S.  Berlin  1889.  X.  Jahrgang 
tH^7,  XVI,  L'll;  310;  42'»  S.  I5crlin  IB^O. 
U.  (iacrtnora  Verlagsbucbbautlluug  iioruiann 

Seit  der  Anzeige  von  Band  VII  und  VIII 
der  J.-B.  sind  die  Bände  1886  und  1887 
erschienen.  Und  über  einem  frivolen  An- 
griff, unter  dessen  Kimlruck  die  letzte 
Anzeige  erfolgte,  ist  verdicutermassen 
Gras  gewachsen:  nicht  zum  wenigsten 
durch  die  im  Ton  so  diskrete  wie  im 
Inhalt  schlagende  Widwlegung  jenes  An- 
gri£b,  welche  Jastoow  in  den  H.  H.  L.  1889, 
92/116  TerdffentUchte.  Ein  Teil  der  Schwie- 
rigkeiten nmüusender  bibliographischer 
Untcrnelimnn^en  liejrt  in  der  seltsamen 
Scheu  des  l'ul»likuins,  die  Notwendigkeit 
rücksichtsloser  Systematik  richtig  zu  taxie- 
ren ;  letzterer  gegenüber  hat  zunächst  jede 
subjektive  Auffassung  zu  schweigen.  Ob- 
jektiv riclitigerer  AnlRwrang  kann  in  ge- 
nflgender  Form  durch  Fussnoten  und  Ver- 
weisungen nacbgdiolfen  werden,  wie  das 
in  den  J.-B.  bedächtig  geschieht.  Es 
kann  nicht  genug  betont  werden,  dass  die 
Kcdaktion  dem  System  gegenüber  eine 
eigene  Ansicht  nicht  haben  darf. 

Im  Interesse  der  stetigen  Weiterlüh- 
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rang  der  J.-B;  mfissen  sell^  Rüdoic^ 
ten  über  anslaUende  Referate  schweigen. 

Unter  einer  so  frrossen  Zahl  von  Mitar- 
beitern ist  ein  Wechsel  sclir  natürlich,  bei 
der  Verantwortlichkeit  der  Aufgabe  ein 
Ersatz  nitlit  immer  leicht.  Diese  Bewe- 
gung wird  dorch  den  Index  reguliert,  und 
ein  Nachtheil  kaum  m  nennen,  insofem 
in  der  Regel  die  gessmte  Rnhe  der  J.-B. 
benützt  werden  wird. 

Zusammenfassende  Referate  holen  Lük- 
ken  nach,  mitunter  sogar  vorpfeifend  wie 
BiUtners  afrikanischer  Behebt  in  \S8f>. 
Riesenreferute  wie  das  Jastrows  über 
Prcussisch  Deutsche  Verfassungsgcschichtc 
1883/6,  Mangolds  über  England  und  Un- 
garo  sind  um  so  ersUnnlicher,  je  nehr 
man  steh  Ton  dem  sachlidi  eindringeades 
Urteil  überseugL  Die  begooneoe  Tdlasg 
grosser  Kapitel  wird  sich  mit  Erfolg  m 
Interesse  der  Vollständigkeit  der  J.-B. 
j  weiterfidiren  lassen. 

'  In  der  Behandlung  des  Materials  waltet 
thnidiche  Selbständigkeit.  Ist  es  bei  ia- 
cinaniiergreifenden  Bericliteu  teils  uuoHig- 
lich  teils  nicht  wünschenswert,  jede  Sdirift 
auf  nur  dnmalige  Erwihnnng  zu  beaehiia- 
ken,  so  könnte  doch  fielleicht  Aditaamkeit 
der  Mitarbeiter  auf  den  Kontakt  mit  andecn 
Kapiteln  der  Redaktion  die  Arbeit  wesent- 
lich erleichtern.  Vielleicht  würde  das  die 
vielfach  weitgehenden  Hedaktionsstriche 
mindern,  die  zuletzt  dem  Referat  selbst 
schaden  möchten.  An  einem  Kapitel  wie 
Zimmermanns  „Allgemeines*  1887  durfte 
man  jedoch  fttglich  mehr  Disziplin  er- 
warten. 

Eine  Ausserlichkeit,  welche  bei  einer  . 
nach  mehreren  Verweisungen  im  Index  für 

die  folgenden  TJaiide  zu  erwartenden  Ver- 
cinfachnrif;  der  Kai)itoleiiitoihinfir  vielloicbt 
ohnehin  fortfallt,  mochten  wir  erwähnen. 
Wir  meinen  Incongruonzen  wie  1886MA.X1 
Südwestdcutschland,  Mittelrhein,  Bayern, 
NiederrheiD,  dagegen  KZ.:  XI  Kiede^ 
deutscbland,Niederrfaein,  Obersachsen,  Mit- 
telrhein, S&dwestdeutschland,  Bayern.  Viel- 
leicht läset  es  sich  bei  gleichmissigesi 
Erscheinen  auch  vermeiden,  dass  die 
Reihenfolge  der  Kapitel  im  Index  ia 
späteren  Druck  verlassen  wird. 

Bei  der  notwendigerweise  schleunigea 
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Korrektur  kami  den  Mitarbeitern  nur  die 
grOtste  Sorgfeit  anemiifoUeB  ««rden.  £e 
sind  dem  Ref.  sachlich  enpflndlüche  Fehler 

aufgestossen. 

Was  sich  iiber  den  Inhalt,  auch  beson- 
ders soweit  er  Süd-  und  Westdeutschland 
augelit,  sagen  lässt,  ist  schon  früher  gesagt 
worden.  Zu  bedaueni  ist,  dass  eich  für 
WOrttembeig  und  Beiern  f&t  1887  kein 
Ersati  hat  finden  leaeen. 

Pen  liesten  Dank,  den  Jastroir  und 
seine  Mitarbeiter,  welche  einen  Kranz  guter 
und  bester  Namen  bilden,  cnipfaneen  kön- 
nen, wird  ihnen  das  dauernde  Bedürfnis 
nach  den  J.-B.  und  der  gesicherte  Bestund 
derselben  bleiben.  — g. 

Misceilanet. 

136.     Der  Hommerich  an  der  oNren  BHei. 

Nordöstlich  von  dem  schönen,  aber  grossen- 
teils  kahlen  Ketrcl  de'*  Schaumbcrps  ra^t 
das  mächtige  Viereck  des  auf  alleu  Seiten 
von  dichtem  Wald  umzogenen  Hommerichs; 
die  bei  seiner  KW. -Ecke  entspringende 
Blies  flieset  an  seinem  westlichen  und  dann 
nahe  d^  s&dlichen  Fnsse  vorftber.  Von 
denn  sUdöstUchen  Abbang  —  leider  nicht 
von  der  mit  dichtem  Buchenwald  bewachse- 
nen Höhe  —  sieht  man  auf  die  reizende 
Gnippe  der  Dörfchen  des  oberen  Hlies- 
thales,  im  Iiiutergrunde  die  stattliche  Wcn- 
dclinskirchc  von  St.  Wendel  und  dahinter 
die  Berge  bis  snm  Hucberberge.  Den 
Namen  Hommerich  =  Momberg  dftrlte 
die  Anhohe,  welche  die  flachere,  südliche 
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Fortsetsnng  des  Losenberges  bildet,  von 
der  alten  Btfestignng  erhalten  haben,  welehe 

auf  der  Generalstabskarte  1 :  100000  als 
„Hiinenwall"  bezeiclinet  ist,  indem  wohl 
nach  hier  »Berg*^  im  Sinne, von  Burg  ge- 
meint ist. 

Die  Befestigung  nimmt  gerade  den 
höchsten  Teil  des  Berges,  die  sftdw&rts 
Tortretende  SQdostecke,  ein  und  beeteht 
hauptsiehlich  in  ehiem  langen  Walle,  der 
sich  einerseits  an  den  sehr  steilen  Ost- 
rand, andererseits  an  den  ebenso  steilen 
Südrand  in  der  Weise  rtt!<4rhHes8t,  dass 
seine  beiden  Enden  unigebogen  sind.  Der 
Wall  hat  eine  bedeutende  Mächtigkeit,  im 
allgemeinen  eine  senkrechte  Höhe  von  ca. 
8  m,  ist,  abgerechnet  einige  sp&tw  entp 
standene  Einsdinitte  in  die  Wallkrone 
dnrch  darüber  gelehrte  Wege  und  dnreb 
Auf^rabang,  regelmässig  angel^  und  ver- 
lauft in  geraden  Linien  mit  scharf  gebro- 
chenen Winkeln.  Am  Ostendc  ist  er  im 
rechten  Winkel  umgebogen ;  der  ca.  3*5  m 
lange  Querwall  lässt  >:wiscben  sich  und 
dem  steilen  Berghang  Raum  für  den  Weg, 
der  au  den  jetat  ca.  4  m  wetten  Eingang 
f&hrt;  neben  letxterem  geht,  wieder  recht- 
winklig, ein  ca.  6  m  langer  Wall  bis  Ü  ht 
an  den  Bergesrand;  der  lange  Wall  ist 
ungefähr  in  der  Mitti  im  stumpfen  Winkel 
gebrochen  und  bat  eine  (lesamtlänge  von 
ca.  18ü  -f-  löO  ^  ca.  MO  m.  An  seinem 
Westende  biegt  er  zweimal  im  stumpfen 
Winkel  um,  nach  dem  sOdlichen  Bergrande 
hin  ca.  14  m  — -  und  demselben  eine 
Strecke  entlang  —  ca.  18  m.    An  den 

steilen  ßergrändem 
zwischen  den  Enden 
des  Walles  zeigen  sich 
keine  Spuren  einer 
künstlichen  Befesti* 
gung;  nur  flUlt  eine 
Ebnung  da  Bodens 
am  Ostrande  inner- 
halb des  Thores  auf, 
welche  den  Eindruck 
macht,  dass  durch 
sie  den  VertüidiL;oni 
ein  passenderer  Stand 
verschafft  werden 
sollte. 
Die  eingeschlossene 
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FIftche  ist  vom  Ostrande  des  Beiiges  Iiis 

tin^^cfähr  znr  Biegung  des  langen  Walles 
iricmlicb  wagerechtt  doch  bei  dem  steilen 

Sfullianire  etwas  pewölbt;  nach  dem  west- 
lichen Ende  hin  senkt  s\vh  die  Fläche  allmäh- 
lich. Die  Mordostecke  umsihliesst  eine  be- 
deutende natürliche  Vertiefung,  weshalb  der 
Wall  hier  besonders  hoch  und  mächtig  ist 
^  ob  nur  der  regeinlssigen  Form  xn  liebe, 
oder  viellelcbt  auch,  weil  in  der  Senknng 
eine  Quelle  vorhanden  war,  muss  dahin« 
gestellt  bleiben.  Auf  der  Aussenseite  des 
^Vallcs  läuft  eine  Budeuseukung  her,  die 
von  einem  breiten,  flachen  Graben  fier/u- 
riilircn  scheint.  Oh  auch  die  si  hwat  hen 
^Viülü  mit  begleitcmlen  Graben,  von  wel- 
chen der  eine  das  Innere  der  Vcrscbun^ung 
durchquert,  doch  nicht  bis  mm  Sttdrande, 
der  andere  schräg  von  der  Biegung  des 
langen  Walles  nach  aussen  Iftuft,  mit  tu 
der  alten  Befestigung  geliört  lialicn,  er- 
scheint als  zweifelhaft.  Der  Wall  besteht 
aus  Erdwcrk,  (ln(  h  liefen  nach  dorn  west- 
lichen Kiule  /alih'eiche  unregelmüMige 
Steinplatten  auf  der  Waükrone. 

Wcgeii  der  Uegcluiussigkeit  der  Anlage 
scheint  nicht  an  eine  vorgeachichtlicbe 
Volksburg,  einen  »Ring",  gedacht  werden 
zu  können.  Beachtenswert  ist  in  dieser 
Hinsicht  auch,  dass  der  lange  Wall  gerade 
auf  der  I-inie  angelegt  ist,  bei  welcher  die 
sanfte  Ahdaelnin^  der  Anhöhe  narh  Norden 
hin  beginnt,  sn  dass  die  gan/c  sclir;l.rc 
Fläche  von  den  Goscliossen  der  \'ertt  idiger 
dC4  Walles  bestrichen  werden  konnte.  Für 
ein  Lager  zu  ganz  vorfibergeheuder  13e- 
nfltsung  würden  kaum  Wälle  von  solcher 
Stftrke  angewandt  worden  seia.  Da  in  ge- 
ringer Entfernung  vom  Fusse  des  Momme- 
richs  die  bekannte  römische  Strasse,  welche 
vom  Schaumberge  oder  von  der  üstlich 
davon  gcletrenen  römischen  Niederlassung 
im  „Varusw  aide"  kommend,  bei  Hofeld 
vuruber  nach  Ulmet  am  Glan  ging,  die 
Blies  überschritt;  so  würde  eine  den  Sig- 
nalverkehr Ihr  diese  Strasse  und  vielleicht 
auch  nach  anderen  Richtungen  vermittelnde 
Uochwarte  mit  leichter  Befestigung  etwas 
Natürliches  sein.  Aber  eine  so  ausge- 
dehnte und  in  ihrer  Weise  starke  Befesti- 
gung «riebt  ein  HiUsel  auf  Vnn  Funden, 
die  in  oder  bei  derselben  gcmachl  waren, 


ist  dem  Berichterstatter  nichts  bekannt. 

Wie  die  vorstehenden  Massangaben  aar 
ungefähre  sind,  wil!  aneh  die  beigegebene 
Ski/ze  nur  eine  in  der  Hauiitsuhc  env 
sprechende  Ansclumun^r  der  Anhiiie  .reheit 
Genauere  Fesf!>(p]liinf:en  wurden  nur  ladg- 
lich  sein  mit  iiuile  einer  Abholzung  des 
Niederwaldes,  namentlich  auf  dem  Walle 
und  in  der  Qrabenfurche.  Einer  Beach> 
tuDg  scheint  die  ausgedehnte  and  sorgsam 
angelegte  Verschancnng  wert  an  sein. 

F.  Back. 


Vereinsnachrfchten 

unter  Redaction  der  YereinsvorBtinde. 

Frankfurt a.  M.  Verein  fürGeschichtelÄ. 
und  Altertums  künde.  Die  wissenschaft- 
lichen Sitzungen  begannen  am  22,  Septea- 
ber  mit  einem  Vortrage  des  Herrn  Stadt> 

archivar  Dr.  R.  Jung  über  die  P^hrea- 
bürger  der  Reichsstadt  und  der 
freien  Stadt  Frankfurt.  Der  Yortra- 
^'cndc  bespracl»  zinuu-list  die  früher  ub- 
liciicu  Arten  der  EhnniL%  mit  welchen  die 
Stadt  Männern  dankte,  die  bich  um  sie 
verdient  gemacht  hatten.  Die  Verleih ong 
des  EhrenbCwgerrechtes  kam  erst  aar  Zeit 
der  Bevolationskriege  hier  auf,  ofenbar 
unter  dem  Eiufluss  der  franaösischea  Rt- 
volution,  welche  der  Wertschätzung  des 
Adels  seitens  der  Monarchie  die  Wert- 
srhi\t/nn'.'  des  dritten  Standes  ent;io_'eu- 
sct/.te.  Pie  Namen  «ler  bishcriu'cn  Frank- 
furter Ehrenbürger  sind  toigende  .  Erbprinz 
Friedrich  Ludwig  von  Hohenlohe-Iugel- 
fingen,  ernannt  1795  zum  Dank  fhr  den 
Schutz,  welchen  er  als  preusslscher  GenO' 
ral  der  Stadt  nach  dem  Baseler  Frieden 
hatte  zuteil  werden  lassen;  der  k  k.  Ge- 
neralfeldmarscball  Graf  Karl  von  Clcriayt, 
ern  ITOn.  weil  er  dnrch  seine  Siege  tiber 
die  Franzosen  Frauklurt  vur  feiud!i«-her 
Invasion  gerettet  hatte;  Frb.  Kari  voia 
Stein,  ern.  1816  wegen  seiner  ßemuhun* 
gen  iUr  die  Selbständigkeit  der  Stadt  und 
das  Zustandekommen  ihrer  neuen  Ter> 
fassung;  der  siLchsische  Geheimrat  Haas 
Georg  von  Tarlowitz,  em.  182S  wegeu 
seiner  Thätigkeit  bei  Gründung  des  mit- 
teldeutschen H  andels Vereins ;  der  Bildhauer 
Ludwig  von  Schwantbaler,  eru.  1844  ba 
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&er  Emli&Iluiig  d«a  von  ihm  gescbalFeneii 
Frankfurter  Qoethe-Denkmils ;  der  Ham- 
burger Vincent  Rumpf,  cm.  1863  wegen 
seiner  langjährigen  Thäti-jkcit  als  Frank- 
furter Ministerrcsidpiit  in  Tiu  is.  Die  Zeit- 
ereignisse und  T'nistand«^,  uiuer  welchen 
die  Verleiluingen  der  Würde  erfolgten, 
wurden  näher  geschildert,  die  Diplome 
und  Antwortachreiben  nach  den  Akten 
teile  i»  Auazuge,  teile  wOrtlich  mitgeteilt. 
Zum  Schlttsa  besprach  der  Vortragende 
Goethes  VorhUtnis  m  seiner  Vaterstadt, 
nachdem  er  fein  Biirgcrrccht  nnf^etrcben 
hatte,  und  Ic^tc  im  Einzelnen  dar,  wie  es 
gekommen  ist,  i'.ass  Cioethe  das  Ehren- 
bürgerrecht l'raDkiurts  nicht  erhielt. 
138.  Am  IS.  Oktober  sprach  Prof.  Dr.  G. 
Wolff  aber  die  Hauptergebniste  und 
die  allgemein  wissenschaftlichen  Resultate 
der  Mährend  der  letzten  10  Jabre  anf 
Kosten  des  Hanauer  Geschichtsvereins  vom 
Berichterstatter  geleiteten  Ausgrahun- 
fren  hei  Hanau.  Im  ersten  Teil  wurden 
die  in  den  Jahrcu  IBiK)— 84  vorgenomme- 
nen Ausgrabungen  am  Pfahlgraben  ge- 
schildert, all  deren  wichtigste  Ergebnisse 
die  Auffindung  und  teilweise  Aufdeckung 
der  3  grossen  Kastelle  vu  Grosskrotzen- 
burg, Rückingen  und  Markuhel,  die  Untcr- 
suchnn?  des  zwischen  den  beiden  ersteren 
noch  triit  erhaltenen  Pfuhli:iaI)on3  mit  sei- 
nen Türmen  und  die  Feststeilung  des  ihn 
begleitenden  und  über  die  Sttmpfe  als 
Knüppeldamm  gef&brten  Weges,  sowie 
einer  bei  Grosskrotsenburg  Über  den  Main 
führenden  Brücke  bezeichnet  wurden.  In 
den  S  Kastellen  fand  sich  überall  an  der- 
selben Stelle  der  jiritdcnturn,  zwischen  der 
porta  pradorid  und  der  jiorta  prinrq'dh'fi 
iiextra,  ein  Hypokaustbau,  den  Rcl'.  als 
Wobntmg  der  Offiziere  betrachtet,  wah- 
rend das  im  Rückinger  Kastell  aufgedeckte 
Frfttorium,  übereinstimmend  mit  den  auch  an 
allen  anderen  Orten  ausser  der  Saalbnrg 
gemachten  Beobachtungen,  sich  als  ein  von 
sclinialcn  Hrtllcn  iinil  loiilit^n'bautcn  klei- 
nen Gemächern,  die  nach  den  I\ind?ti'irken 
als  Bureaus,  Sarellen  und  Aufbcvvaliruugs- 
rüuwc  für  Geräte,  Waffen  und  Feldzeichen, 
nicht  aber  als  Wohnrftume  an  betnwhten 
sind,  umgebener  Hof  erkennen  liess.  Die 
am  Pfilbigraben  selbst  festgestellten  Ein« 


richtimgen  sprechen  enischioden  für  dessen 
Bedeutung  als  Orenchefestigung  und  gegen 

seine  Erklärung  als  hlose  Zollgrenae  oder 
Signallinie.  Von  besonderem  Interesse  war 
die  Konstaticrung  mehrerer,  bereits  in  rn- 
mischer  Zeit  vorhandener,  durch  Tiirnie 
gedeckter  Durchgänge  und  der  Thatsache, 
dass  die  Itümer  Bausteine,  Thon,  Torf 
und  Wasser  auch  dem  Terrain  aussecbalb 
des  Grenawalls,  wenn  auch  nicht  in  weiter 
Ausdehnung,  entnahmen.  Bei  Orosskro- 
tzcnburg  konnte  aus  einer  Reihe  von  That- 
sfichrn  der  Srhlnss  gcznn^en  werden,  dass 
hinter  den  /tun  irnisstcn  Teil  erhaltenen 
Mauern  des  Kaäteils  gallo-rümisches  Volk 
unter  germanischer  Herrschaft  zurückge- 
blieben sei.  Dasselbe  wurde  von  einer 
grossen  Zahl  römischer  Kastelle  im  Main- 
gebiet  vermutet,  bei  welchen  sieb,  wie  in 
Seligenstadt,  Frankfurt  u.  a.  0.,  die  Er- 
scheinung: wiederholt,  dass  an  Stelle  des 
Kastells  und  seinerNicderlassuncr  sich  in  der 
frankischen  Zeit  koiiiLjlii  Uc  Villen  mit  leih- 
eigener Bevölkerung  linden,  aus  welchen  die 
heutigen  Dörfer  und  Städte  entstanden  sind, 
die  in  ihren  Straasenanlagen  z.  T.  noch 
den  Plan  des  Kastells  erkennen  lassen. 
Im  zweiten  Teil  seines  Vortrags  schil- 
derte der  Redner  die  von  ihm  auf  Griuid 
einer  bereits  1884  aufgestellten  Hypothese 
bezüglich  der  progressiven  KiDlieruni;  und 
Sicherung  der  Wetterau  vorgenommenen 
Nachforschungen  in  der  unmittelbaren  Um- 
gebung  Hanaus  bei  Kesselstadt,  die  zur 
Auffindung  eines  grossen  Kastells  an  letz- 
terem Ort,  einer  Furt  und  einer  Brücke 
über  den  Main  und  der  von  ihnen  aus» 
gellenden  Strassen  führten.  Die  Ergeb- 
nisse dieser  Arbeiten  sind  vom  Kef.  kiirz- 
lich  in  ausluhrlichor  Bearbeitung  mit  Plä- 
nen und  rrofilen  veröffentlicht  (G.  Wolff, 
Das  römische  Lager  zu  Kesselstadt  bei 
Hanau,  1890).  Den  Schluss  des  Vortrags 
bildeten  Mitteilungen  über  neuerdings  in 
der  Umgehung  Hanaus  aufgefundene  rö- 
mische Wasserleitungen  und  ländliche  An- 
siedelungen, welche  den  Beweis  liefern, 
dass  auch  dieses  entlej^ene  (Jrenzland 
zwischen  Hanau  und  Franklürt,  wie  auch 
die  Umgebung  der  letzteren  Stadt,  die  ja 
seit  einem  Jahre  selbst  zu  den  rOmtschen 
Fundstätten  der  Wetterau  gehOrt,  von 
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•imr  liemlieh  dichten  Berulkernnjf  bosie- 
d«k  mir,  deren  Ansicdelnngen  s.  T.  mit 

einem  gewissen  Komfort  eusgcstittet  und 

durch  Strassen  unter  einander  und  mit  den 
Centron  nimisclien  liCbens  um  iiliein  und 
in  der  Wetterau  verbunden  waren. 

Prlln.  DieOeiellBchaft  rar  Alter- 
tumtkunde,  deren  Mitgliedenahl  in  der 
knnen  Zeit  ihres  Bestehens  bersHs  aber 
80  gewachsen  ist,  hat  am  10.  d«.  nach 

zweimotKitliclior  I'crienpanse  ihre  rc^cl- 
m^sigen  monatlichen  Sitzungen  wieder 
aufgenommen. 

rtarrer  Sprenger  iiiclt  einen  Vortrag 
fiher  die  Pfida  Seoaüar,  welehe  Kaiser 
Lothar  I.  bei  seinem  leisten  Aufenthalte 
in  derselben  der  Abtei  Prflm^  wo  er  10 
Tage  später  starb,  vermacht  hat.  Aus- 
jjeliend  von  einer  Erklärung  der  geschieht - 
Holl  liedeiitsamen  Qrab-Inschrift  des  Kai- 
sern Lothar  anf  dorn  von  Kaiser  Wilhelm  I. 
geschenkten  Denkmale  in  der  I^rümer 
Pfarrkirche,  vertrat  der  Vortragende  mit 
triftigen  GrOnden  die  im  topographischen 
Register  des  mittelrheinischen  Urknndwi- 
buches  niedergelegte  Urteil,  dass  Sconilar 
in  dem  auch  der  Ableitung  nach  am  besten 
stimmenden  Orte  Srhöllcr,  nicht  in  Schön- 
berg oder  Schöuecken  2U  suchen  sei. 

Der  Vorsitzende,  Rektor  Dr.  Asbach, 
sprach  sodann  im  Anscbluss  an  die  Nach- 
richt des  Floms,  dass  Dmsus  fiO  Kastelle 
am  Rhein  habe  anlegm  lassen,  Ober  die 
rechtsrheinischen  Befestigungslinien  und 
Kastelle.  Besonders  auf  Grund  der  Un- 
tersnrhuniien  des  Obersten  Wulff  in  Ober- 
kassel a.  Rhein,  der  zwischen  llönoin^en 
und  Dcul7.  in  Abstunden  von  8 — 9  km 
römische  Festungswerke  (Linz,  Oberkassel, 
OenMm,  Niederkassel,  Porz)  nach  weiten  zu 
können  glaubt,  ist  Vortragender  der  Ober- 
teugnng,  dass  ebenso  wie  das  linke  Rhein- 
ufer, 80  auch  das  rechte  von  der  Lahn 
ahw;irts  von  den  Römern  durch  befcslifjte 
Plätze  gesichert  wonlon  sei,  wenn  sich 
auch  in  dem  rechtsrhemischen  Gebiete 
nur  verh&ltnismässig  wenige  römische  AI- 
tertOmer  filaden. 

I,     In  der  Sitiong  vom  7.  November  machte 

Herr  Progymnasiallehrer  Dr.  L  e  m  m  e  n 
Mitteilangen  Aber  ein  su  Weinsheim  vor 

fK  UNIICUH  MM 


knrsem  anfgefundenes,  etwa  55  cm  im 

Knbus  grosses  Römisches  „Kastengrab",  an 
welche  sich  eine  allgemeine  Besprechung 
ühcr  die  in  hteiiiier  (iC£^cnd,  bei  Bfidc:^- 
heim,  Haselt,  zwischen  Rommersheim  und 
Florincon  bereits  aufgedeckten  und  noch 
aufzudecken  Jen  Begräbnisstätten  aus  Eü- 
mischer  Zeit  anschloss.  —  Hieraof  sprach 
Herr  Progynraasiallehrer  Dr.  Kreaeet 
unter  Vorseigang  gut  erhaltener  Exem- 
plare aus  der  Sammlung  des  hiesigen  Pro- 
gymnasiums über  die  Munzen  der  Römischen 
Kaiserzeit  und  ihren  Wert  im  all'.;cineincu, 
sowie  über  das  Verhältnis  des  damaligen 
Geldwertes  zu  dem  heutigen. 


Niederrheiniscbe  Städtesiegei 

des  12.— 16.  Jahrhunderts. 

HprausgsRcbon  mit  l'ntt>r*tül/iiii>:  il>'r  K^l  pr«Q*L 
Arcbivverwaltang  iin<l  der  {>ruvinxiaUt»udUcliea 
VarWAltang  iler  Kbeinproviiui  von 

B.  Endrula!. 

Mit  IIS  Siegalabbilduageu  in  dreifarb.  Druck  miI 
M  K«pf«rt«lila.  Gro*«  4«. 
^    Statt  Kuft  SO.-  Mark  S.- 

PieMt  pra«bttg  anagaiUtut«  W«rk  i«t  sowohl 
fftr  4to  81«g«llniail«  alt  dl«  GMchielite  des  rhcia. 
Sl«dt«tuBu  von  h«rTOftag«ndem  W»rt«.  Dia  «af 
IS  Tafala  wlMl«rg«g«b«a«n  IIS  Sieg«liibbUdiiaf«i 
■iad  aaeb  d«n  rorhAodaaaa  OrigiaaUa  voa  Maltr 
F.  C.  lacln  in  DfttMidOff  wü  ainntlBflMttar  Borg- 
falt  und  Trea«  g«««l€ba«t  word«o  uad  dar  dnt- 
farbige  Druck  der  Tafeln  «tl«  dam  rtthml.  bek«aBtaa 
Kiiii^t-Iristrtut  \V,  Seit/  in  Waudslieck  hervorge- 
guuKMi  DiT  auf  V.  r»wk(li'  licin  Knpferdruck-Faplf r 
KP.Irui  ktc  l'i'M  iiiuf:»  6t  -•  Itogen  loiperial-Forniat 
und  euthitli  »m  Kchlus«  eine  Überttiobt  d«i  beb««- 
delten  Territorlan»  towle  «iB  alghabatiiolia»  BtSdl«- 

Ver«oichni«. 

KOIn  a.  Rh.        Psal  Nenbmer. 


Verlag  der  Fr.  Llfltx'ichen  Bnchhandlnng  in  Trier : 

Sir  Dom  su  Tridr 

it}  BoiTi»"«  <lr<>!  Hanptj)cri<id*n: 

jer  ^ffliscken,  der  ifriokiMkfo,  ier  lUiaai&ciiei, 

iMMÜirlabtn  tind  dnfeh  tS  Tafala  «rlSnMtft 

von 

Dr.  i*  N.  von  Wilmowaky. 

frcU  80  Mark. 
Btrabgatatctn  Bafprait  M  Hark. 


GescUchte  tes  Er  zstiftes  Trier 

d.  L  der  Btadi  Trier  und  de«  Trieriscben  Landet 
aig  CburfUrstentum   und    als    Diöseae  Ton  dta 
iltaaUn  SSaiten  bis  nom  Jahra  1816. 

▼on  Donkapitttlar 

Dr.  J*  Karx. 

5  Binde.  18Se-«4.  frato  ü  8?  25. 
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Dm  K«ft«ipoKd«iublatl  tttuhalaA  ia  «faicr  AaAtg»  iroB  4000  Bscaptano.  hunnlb»  4  tt  ftg,  fOr 

gMpalteo«  Zella  werdeu  vnn  dpr  Verlaaphnndlnriu  tui  1  rtllfflii  In»cratnn-BuresTi«  migenommen,  Beilagen 
nseli  U*b«reinkttaft.  —  Die  ZeiUchrift  erecbeiut  vierteljAhrlicb,  dM  KorreavoudeasbUtt  monatlich.  — 
AbOMMiWitOfti  15  Mark  fttr  dl«  Z«ttMhrlft  alt  KonwpondaubUlV  Ar  l«tstasM  «U«la  0  MmA, 


Neue  Funde. 

I.  Metz.  Bei  Gelegenheit  von  Erda:  l  i  ten 
an  dem  ritadcHenthore  wurde  eiu  traii- 
k i 8 c h e r  m 0 a o  1  i t h i 8 c ho r  t c i n s a r  g  zu 
Tage  gefnnlert  uud  durch  Vennittluntr  dejs 
Herrn  iiaiuat  Tornow  dem  Stadl.  Museum 
ftbenriesen.  Denelbe,  ans  gelb^  Kalk- 
stein roh  sagebeaen,  hat  eine  Linge  von 
2  m;  Schnlterbreite  71  cm,  Foasbreite  67 
em.  Hohe  der  Waodiing  am  Kopfende 
48  cm,  am  Fussende  33  cm;  Dicke  der- 
selben ilnr(  hs(  hniitlich  lOcra,  an  der  Fuss- 
mauJ  6,5  cm;  letztere  durchlocht.  —  Zu- 
gleich mit  dem  Sarge  wurde  ein  fast  un- 
versehrt erhaltener  Tiegeltopf  (vergl. 
Schrank  III,  B,  Nr.  47)  gefunden. 

0.  Hoffmann. 

S.  Vom  imlerea  Main  and  4er  Wetterau.  In 
K 1  ein-Kro  ts e nh arg  hat  Friedrich Kofler 
im  Auftrag  des  historischen  Vereins  fiir 
Hessen  TT^ntcrsiichungen  ausgeführt  über 
das  liestehcu  von  Befestigungen  auf  der 
1  i  n  k  en  Mainscitc  in  der  NÄhe  der  Brücke 
und  hat  dadurch  die  Lber/.cu;:^un£j  gewon- 
nen, dass  dort  keine  Bcfesiiguugeu  exi!>ti- 
ren;  hingegen  fand  mr  eine  6  Meter  breite 
Strasse,  die  von  der  Brttcke  sQdlich  ftkhrte, 
sich  teilte  und  einen  Arm  nach  Seligen- 
stadt, den  anderen  in  der  Riditung  von 
Steinheim  und  Kesselstadt  aussandte.  Die 
Ilanpt'sirasse  und  der  nach  Selitroustadt 
fulirciuie  Arm  waren  mit  Seitengruben  und 
an  diesen  hinlaufenden Banqnettes  versehen, 
neben  welchen  Gebuudercäte  aufgefunden 
wnrdeo. 

Die  Ifachfotschungen,  welche  der  ge- 


nannte  Verein  in  Seligenstadt  durch 
Fr,  Kofler  ansfnluen  liess,  hatten  insofern 
ebenfalls  ein  negatives  Resultat,  als  trotz 
vielfacher  Untersuchungen  kein  Caslell 
nachgewiesen  werden  konnte.  Dagegen 
überzengte  sich  Fr.  Kofler  auf  Grund  von 
Untersuchiingen  mit  der  Baggermaschine, 
dass  bei  Seligenstadt  einst  eine  feste 
Brücke  über  den  Main  ging,  von  welcher 
sich  noch  fiiuf  Pfeiler  nachweisen  Hessen 
mitauf  Eicl!('Fn)fuhlen  ruliendem  Mauerwerk. 

Bei  dieser  Gelejjenhcit  sei  erwähnt, 
dass  der  historische  Verein  für  Hessen 
gerade  in  den  letzten  Jahren  eine  grössere 
Thfttigkeit  zur  Ecforschung  des  Limes  in 
der  Wetterau  entfaltet  hat  In  seinem 
AttftrfHp»  hat  Fr.  Kofler  eine  Reihe  von 
römischen  Grenzcastellcn  zwischen  Arns- 
burg und  Marköbel  aufgedeckt. 

Z  a  n  <j  e  m  e  i  ^  t  e  r. 

Ausgrabungen  auf  der  Heidenburg  bei  Kreim-  143. 
bach  {Pfalzi').  (Vpl.  IX,  74  d.  Hl.)  Die 
im  Mai  mit  der  Aufdeckung  der  Nordost- 
sette  abgeschlossene  Freileguug  der  Um- 
tassangsmauern  des  Kastelles  wurden  im 
September  (17.— 82.)  wieder  aufgenommen. 
Der  Zweck  der  neuen  Grabungen  war,  die 
Westseite  des  Kastelles,  auf  der  bisher  nur 
einzelne  Grahversnche  gemacht  waren, 
systeniatisih  l)lo.sszuU'gen.  Hei  der  Bc- 
schrünktlieit  der  d.  V.-^üu  Gebote  stehen- 
den Mittel  nuisste  ich  micli  darauf  he- 
schrftnken,  dorch  eine  Reihe  von  (Quer- 
schnitten den  Maueraugzu  bestimmen.  Und 

diese  Arbeit  gelang  vollständig!  Tom  Süd- 

'      -       ■■  ■  * 

1)  KkohSnok  TvrbolML  ]>«r  YMfMMr. 


kjui^uo  i.y  Google 


—   243  — 


—   244  — 


westeck  der  Befestigung  bis  zum  höchsten 
Punkt  des  Plateaus  im  Nordosten  Hess  ich 
12  Querschnitte  machen  und  zwar  an  der 
oberen  Kante  des  stark  gebuächten  Hanges. 
In  einer  Tiefe  von  V»—*/«  m  stiess  man 
überall  anf  das  Foodament  des  1,90  m 
breiten  Maoenngef ,  der  sich  in  gerader 
Flacbt  von  SW— NO  120  Schritte  erstreckt. 
Das  Fundament  war  gebildet  von  Sand- 
steinbrocken und  starkem  Kalkmörtel.  Auf 
der  Innenseite  laj^en  vielfach  noch  prosserc 
Quadern,  die  nach  ihren  Verhältnissen  von 
grüssereu  Bauten  herrühren  musstcn.  Da- 
runter 1.  ein  Wasserrinnenst^  von  32  cm 
Liege  und  88  cm  Br. 

8.  Ein  Oesimsstack  von  65  : 60 :  85  cm. 
Gesiert  Ist  der  Band  desselben  mit  sier- 
lichen  Blumengewinden  im  Flachrelief. 

3.  Ein  Quader  von  80  :  60  :  40  cm  mit 
einer  tiefen,  kreuzförmigen  Nute  und  Ab- 
schrAgung  an  der  Seite. 

4.  Der  Sockel  eines  Grabmonumentes 

(40  :  20  :  V^  cm) ,  auf  welchem  noch  die 
kraftig  modellierten  Füsse  einer  von  rechts 
nach  links  sclireitenden  Fi«^ur  sichtbar  sind. 

T).  VAn  Inschriftstein,  leider  in  mehrere 
Ntu(  ke  beim  Herausgraben  zerbrochen.  Die 
Zusammensetzung  jedoch  gelang  mir  nach 
den  Bruchstellen: 


O  L  1  L  T 

^\  W   M  Y  E; 


'^SLL(" 


1. 

2. 
8. 


20  cm  Ii. 
SOcmbr. 


1.  Zeile  ist  offenbar  Olili  su  lesen.  Im 
Anfang  fehlen  1^8  Buchstaben. 

8.  Zeile:  1.  Buchstabe  verstümmeltes  K, 
letxter  verstümmeltes  D.  Am  Schlüsse 

fehlen  1 — 2  Thuhstahcn. 
8.  Zeile:  Best  der  hekaiuiten  Weiheinschrift 
V.  S.  L.  Ii.  M. 

Die  Buchstaben  liahen  eine  durchgängige 
Höhe  von  H  cm,  und  sind  mit  sicherem 
T)uktMs  eingehauen.  Ist  auf  der  2,  Zeile 
am  Euda  I  F  zu  erg&nzcn,  so  hat  der  be- 
treffenden Qotthmt  des  nolilus  Rumydus 
fllitts'*  diese  Inschrift  gesetet.  Als  Zeit 
des  Totivsteines  dftrfke  das  8.  Jahrhundert 
nach  Christus  angenommen  werden  können, 
jedoch  eher  Ende  als  Reginn  desselben. 
6.  Ein  wohl  behaueuer  Bogenquader 


von  60 : 50 : 30  cm  mit  einer  starken  Note 

au  der  Seite 

Von  kleinereu  i  uuden  sind  zu  bemerken 
12  kleine  Bronzemünzen,  darunter  1  Taci- 
tus,  2  Constans,  2  Constantinus,  1  Mag- 
nentins.  Femer  1  eiserne  Pfellspitse  von 
10  cm  Lftnge,  mitTflUe,  xweilcantig;  starite 
eiserne  ThOrb&nder,  Eisenbinder,  Klam- 
mern, Nägel  etc.  Ausserdem  ein  Mahl* 
^  Steinfragment  aus  Xiedermendij^er  ver- 
!  schlacktem  Basalt,  gefrittete  Sandsteine. 
Kohlen,  Asche.  Von  Gefässresten  sind  be- 
sonders zu  erwähnen  hellrote,  mit  klei- 
nen, gestrichelten  Quadraten  ornamentierte 
Scherben,  deren  Motiv  die  meroviagi« 
s  c  h  en  Gef  ässe  wlederiiolen.  Von  Schmuck» 
Sachen  sind  erwähnenswert:  Die  Spirale 
einer  Rronzefihel,  das  Fragment  eines 
glatten  Bronzearmhandes,  der  Schlüsselbe- 
schlag einer  kleineu  Kaasette,  gleichfalls 
aus  Bronze.  —  Ein  Brettstein  aus  ge- 
branntem Thon  ist  noch  beachtenswert 

An  der  Sikdwestecke  des  Kastells  Itkbrt 
jetxt  ein  steiler  P&d  snerst  in  den  4^6  m 
breiten  Wallgraben,  dann  geteilt:  gerade 
aus  durch  den  Wallgraben  nach  rechts  über 
den  inneren  Gang  zum  Plateau  der  Bnrg. 
Jedenfalls  bestand  hier  schon  von  Alters 
her  ein  nächster  Aufstieg  vom  Lauterthaie 
herauf,  und  dann  musste  hier  der  alte 
Eingang  irgendwie  geschütst  sein.  Diese 
gamee  Vornussetsung  war  richtig,  wie  der 
Graberfolg  lehrte.  Zuerst  stiess  ich  auf 
ein  8  m  breites,  gestttcktes  Pflaster  ond 
Tiwar  in  einer  Tiefe  von  ca.  1  m  unter 
dem  jetzigen  Niveau.  An  dieses  schloss 
sirh  genau  an  der  südwestlichen  Erke  der 
ganzen  Befestigung,  dort  wo  der  obeu  ge- 
nannte P&d  zwischen  die  oben  erwilmte 
Anssenmauer  ond  dm  inneren,  nalQrlichea 
Gang,  in  den  Rayon  der  Festung  eintritt, 
ein  viereckiger  Römerturm  an.  Der- 
selbe hat  .1,70  m  Länge  und  2,50  m  Breite. 
Von  den  Fundamenten  traf  ii'h  in  einer 
Tiefe  von  1 — l'/.»  m  noch  zwei  uuverletate 
Schichten  an,  welche  zusammen  eine  Hohe 
von  77  cm  besitsen.  DarQber  lag  Mauer- 
schutt, HOrtelmassen,  HoUcohlea  von  Ge- 
bälk herrOhrend,  Asche,  Ziegelatacke,  da- 
zwischen einzelne  gelbe  und  rote  Geschirr- 
scherben. Hinter  dem  Turmfundament 
sich  noch  eine  Nadel  oder  ein  Stilus 
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Bein  von  7  cm  Länge  mul  ein  glatter 
Bronzering  (3  mm  stark)  von  3  cm  Durch- 
messer im  Lichten. 

Unmiitelbir  aaf  diesem  Fundamente 
fanden  sieh  r( mische,  rote  Scherben  und 
ausserdem  6  römische  H&nzen»  welche 
für  die  Zeit  der  Zerstörung  dieses 
Bamvcrkes  von  unanfechtbarer  Be- 
weiskraft sind.  Diese  sind:  1,  ein  Con- 
stans.  mittelgrosses  Silberstuck,  2.  ein 
MaguentiuSf  Mittelerz,  3. — 4.  kleine  Cou- 
stanttner,  5. — 6.  ttubestimmbare  Brach* 
stücke  spfttrömischer  Bronxemfinzen. 

Tarm  und  Kastell  wurden  demnach  im 
Kampfe  zwischen  Constans  und  Constantius 
einerseits,  Magtientius  und  Deccntitis  an- 
derseits zerstört  nnd  zwar  hiichst  w;ibr- 
scheinlich  von  <ion  Germanen,  die  Lon- 
staotius  gegen  Maguentius  u.  dessen  Bru- 
der xn  Hilfe  gerufen  hatte  851—63  (vgl. 
Schiller  «»Geschichte  der  r(Sm,  Kaiseneit^' 
2.  Band,  S.  2bß"-2&7). 

Das  Fundament  des  Turmes  selbst  be- 
steht genau  wie  auf  der  Ileidelsburg  bei 
Waldfigchbach  ans  Quadern,  die  nachweis- 
bar fast  alle  grösseren  römischen  Grab- 
bauten entnommen  sind.  Dafür  sprechen 
die  starken  Nuten,  welche  an  den  Häup- 
tern oder  den  Seiten  der  starken  (1—1,20 
m  L.,  0,60—0,70  m  Br.,  ca.  0,40  m  Höbe) 
Sandsteinquadem  angebracht  sind  und  vor 
Allem  die  figürlichen  Darstellungen  auf 
denselben.  Der  nrtrh  W.  gekclirte  Eck- 
stein (1 : 0,60 : 0,35  lu)  tragt  auf  der  Aussen- 
Seite  ein  zierliches  Muster  von  Kosetteu 
u.  Blumengewinden  im  Flachrelief.  Sein 
Nachbar  (1,20  :  0,65  :  0,35  m)  nach  rechts 
ist  einfocher  geaiert  mit  etwas  stiUoeen 
Bändern  in  der  Mitte  jeder  Seite  nnd 
R-  Ähnlichen  Zeichen  dazwischen.  Zwi- 
schen den  mächtigen  Quadern  licfjende 
Teile  des  Funlamentes  sind  gestürkt 
d.  b.  ans  .Saudsteinbrnck  en  und  gutem 
Kalkmörtel  mosaikbodcuarug  herge- 
stellt Kalkmörtel  ist  Uberiiaapt  mamen- 
haft  verwendet,  genau  so  wie  bei  der 
Heideisburg  oberhalb  Waldfischbach.  In 
dieser  Uussmasse  liegen  noch  grössere 
Kalkbrocken,  dazwischen  kleinere  Kiesel  u. 
noscliiebe.  Auch  die  Fugen  zwischen  den 
Quadern  sind  mit  iMörtel  sorirfiUtig  aus- 
gestrichen.   Dass  das  Fundament  noch 


tiefer  hinabgeht,  glaube  ich  nicht.  Die 
Humer  mauerten  hier  direct  auf  den  Fels, 
indem  de  Fels  u.  Quadern  mit  Speise  fest 
verbanden.  —  Dicht  neben  dem  Funda- 
mente stiess  ich  «if  sw^  künstlich  her^ 
gestellte  Sandsteinkngeln  von  83  und 
20  cm  Durchmesser.  Sie  Ingen  tief  im 
römischen  Schuttkegel  und  zwar  am  Süd« 
rande  des  Turmes.  OtTenbar  tielen  sie  ah 
Geschosse,  seiner  Zeit  von  den  Zinnen  des 
Turmes  herabgeschleudert,  auf  diu  Be- 
lagerer hernieder.  — 

Zum  Zwecke  der  Besichtigung  durch 
Sachverständige  Hess  ich  die  im  letiten 
Jahre  gefundenen  Denksteine  an  Ort  und 
Stelle  nnd  türmte  ans  denselben,  so  weit 
irh  sie  nicht  im  Mauerverbande  liegen 
lassen  mnsste ,  eine  einfache  Pyramide 
auf,  welche  so  ziemlich  in  Mitten  der  Burg 
neben  dm  Sitdünkmi  sich  erbebt  Nur 
der  obige  Inachriftstein  nnd  die  am  Ost- 
thore  im  Mai  aufgedeckten  Inschriftfrag« 
mente  kamen  in  das  Kreismuseum  nach 
Speyer.  Die  Turmfundamente  Hess  ich 
gleichfalls  m  ffitK,  ehon«ft  Hess  ich  die 
Querschnitte  uoch  olicn  hegen,  damit  sich 
jeder  Besucher  von  der  Richtigkeit  obi- 
ger Darstellung  überzeugen  kann. 
Dürkheim  a/d.  Hart,  im  Nov.  1890. 

Dr.  C.  Mehlis. 
DDrkheim,  11.  Nov.  Bei  den  a.  Z.  auf  144. 
der  Iii m bürg  voi^enommmien  Renova- 
ti ons  -  Arbeiten  war  es  nötig,  Steine 
zum  Bau  zu  graben.  Dabei  stiessen  die 
Maurer  südlicii  vom  lletet^torinm  auf  ein 
Gewölbe,  das  durch  ein  frühgotisches  Dop- 
pelfenster und  ein  einliwhes  Fenster  Licht 
erhftlt.  In  diesem  noch  nicht  ganz  unter- 
suchten  Räume  fsnden  sich  drei  Rmbsteine, 
ein  römischer  aus  Niedermendiger  Basalt 
nnd  zwei  vorrömische  in  Plattcnform  aus 
l^tuar/.it.  Etwas  weiter  nach  Nordosten 
grid)  man  eine  ganze  Kollektion  von  zum 
Teil  noch  vollständig  erhalteneu  Krüglein 
mit  und  ohne  Henkel  ans.  Diese  sind  aussen 
stark  gerieft,  innen  grün  glasiert  und  haben 
eine  Höhe  von  12--U  cm.  An  der  Anssen- 
mauer  des  Winter  -  Kefectoriums  endlich 
entdeckte  man  eine  mehrere  Meter  tiefe 
Nische.  In  dieser  lagen  mehrere  Tiiasgo- 
filssc,  meist  Becher,  teilweise  mit  parallelen 
'  Rinnen,  teilweise  mit  Buckeln  verziert.  Es 
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ist  zu  vermuten,  ilass  diese  prächtigen  — 
leider  beim  Herausuehnien  zerbrochenen 
—  Glaser  veuetianischeß  ürspruugs  sind. 
SAmtliehe  Fände  gelangen  in  du  hiesige 
atidtisebe  Mtneam ;  ein  Reibstein  wird  auf 
einen  früher  vom  Yontand  des  historischen 
Vereins  der  Pfalz  ge&üMerten  Wanscb  hin 
dem  Krois-Mnseam  zu  Speyer  zum 
Geachenice  gemacht.      Dr.  C.  Mehlis. 

145,  Bitburg.  [Römische  Inschrift]  Eine  »clion 
im  .Juli  1889  in  Bitburfr  gefundene  In- 
schtitt  bringe  ich  erst  jetzt  zu  allgemei- 
nerer Kenntnis,  weil  ich  mit  ihrer  Ver- 
öffeutlicbuug  die  M  itteiluug  verbinden  wollte, 
dass  sie  f&r  das  Frofiminlmaf eam  «rwor- 
h«i  sei.  Da  aber  troti  alles  Bittens  der 
Stein  unmittelbar  unter  dem  Dache  desPfarr- 
hauses  eingemauert  worden  ist,  so  ist  nun- 
mehr, je  weniger  der  Stein  zugänglich  ist, 
eine  Verüffentltchang  der  Abschrift  am 
Platze. 

Die  Inschrift  befindet  sich  .inf  einer 
grauen  Sandsteinplatte  von  tiO  cm  Hohe, 
84  cm  Breite,  16  cm  Dicke,  sie  ist  melir- 
fach  gebrochen  und  iu  der  Mitte  der  Zeilen 
6  und  6  ganz  zerstört 

I  N  •    I  I    D*     D      E  T 

NVMINIbVS-AVGG-l  -  O-M 
L'AMMIAi  .  .  GAMBVRIO 
PROSCEN  \  f  CVM  'TIIIBVN 
5.  AL13-EO  .  .  .  MVSXL>EX*Q. 
VORVM  ....  ISTVTELA 
PROSCENIBTLVDOSOMN 
IBVS  •  ANNIS  PRI'K  AL>M  AI 
CVRATORES.VICI.PROC  V 
10.  RARB  •  DEBVNT  *  FIDE  MANDA 
VIT  *  D  '  D  '  SATVRNINOETGALLOCS 

—  T.  J.  198  n.  Ohr. 

In  h(imorm)  d(omu$)  d(mnac)  et  nn- 
mkUbm  AugffCutlorum)  l(Oüi)  o^ptüno) 
m(aaBmo)  L.  JmmaftiiuJ  Ottm!n$no  pro- 

$un[hnn]  cum  ffünmoU  d  eo  [am/iljius  de- 
narios  X»(?),  ex  quorum  [w^ttrjis  tutela(m) 
proifceni  et  ludoff  nrnmlntfi  aimis  jm(die) 
K(ü(('ndas)  M<ii((us)  curatores  cid  procurare 
debunt,  fhk  mandavit.  Diejd(icatum)  Sa- 
tumino  et  Gallo  co(n)s(ulihus). 

Die  Konstruktion  der  Inschrift  ist  in- 
korr^  Sagen  «ill  der  Stifter  offenbar: 
Jon*  Qamburh  proseenmm  etdemtrioa  ebnio 
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dedä  H  denarios  Jidei  curatorum  mand-n  it: 
durch  den  anf  die  Geldsumme  folcrenden 
Zwischensatz  aber  verleitet,  bat  der  Ver- 
fasser nur  das  auf  diese  bes&glicbe>je 
mandavit  gesetzt  —  Pro9eaemum  ist  cigwt' 
lieh  der  Raum  vor  der  Scaena,  der  Bttimsa> 
wand,  also  die  BQhne;  trümnal  ist  die  aus- 
gezeichnete Schauloge,  deren  meist  zwei 
vorliandcn  sind,  am  Ende  der  Cavea,  über 
dem  Voqilatz  vor  der  Biihne,  an  der  Stelle, 
wo  sich  im  heutigen  Theater  die  Pro- 
sccuiumslogen  befinden.    Des  Zuschauer- 
raums (theatrum,  caveti)  und  der  Bühnen- 
rttckwand  (scaem)  wird  keine  Erwihmutg 
gethan,  es  handelte  sich  also  vielleicht  nor 
um  Erneuerung  von  Proecaanitui  und 
Tribanal  in  einem  schon  vorbanden -  n  Thea- 
ter, oder  aber  die  Zuschauersitze  blieben  io 
dem  Bau  des  Garabiirio  weg  und  die  ritani 
mussten  während  der  Vorstellung;  stellen 
oder  aassen    auf   naturlieh  abfallendem 
Terrain,  mit  Ausnahme  der  curaiores  und 
sonstiger  Honoratioren,  die  im  Tribansl 
Plats  nahmmi.  Schwerer  würd  man  eine 
Scaena  missen  mögen  und  da  pnteaemm 
auch  in  einem  die  scaena  mit  onifiusen- 
dcn  Sinne  gebraucht  wird,  wird  man  den 
Bau  des  Gamburio  sich  mit  einem  solchen  I 
denken  diirfen.  —  Die  von  Gamburio  ge- 
stifteten Spiele  sollen  am  letzten  April 
stattfmdeu;    es  sind  also  dudi  Fiorales, 
Spiele  zu  Ehren  der  Göttin  der  Fnidit- 
barkeit    In  Rom  wurde  ihr  Feel  vom 
28.  April  bis  3.  Mu  gefeiert,  an  den  ersten 
Tagen  durdi  scmiische  Spiele  und  zwar 
Mimen ,  am  letzten  durch  Circusspiele.  I 
Dieses  Fest  hat  sich  bis  in  die  letzten  ! 
Zeiten  des  Heidentums  erhalten  und  tnr  = 
seine  Verbreitung'  nncli  in  den  Provinzen  ', 
lügt  neben  der  atnkamsclieu  Inschrift  (CLL.  ' 
YIII,  6958)  nunmehr  auch  unsere  Inschrift 
Zeugnis  ab.  —  Dass  die  Summe  ia  De* 
naren  anstatt  in  Sesteraen  angi^dwn  isl^ 
irt  anffsllend.   In  der  Überlieferung  der 
Geldsumme  XL  =  damriiM  L  liegt  sweifiil-  . 
los  ein  Fehler  vor,  denn  nm  den  Zinsen  ' 
von  50  Denaren  =  43,50  Mark  knr;r.  m.tc 
nicht  ein  Theater  erhalten  und  Spiele  gebea; 
vermutlich  ist  über  dem  L  ein  Strich  ver- 
gessen und  50,000  Denare  (=  43,500  M.) 
gemeint,  wie  sich  die  Beseiehnnng  von 
1000  Dmiaren  durch  Strich  (wie  sie  bei 
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den  Sesterzen  ablich  iit)  aadi  CIL.  V 
895  findet  Dec  Zinsfiiss  Itaot  sich  our 
8«lir  aUgemein  bestimmen;  s.  6.  schwenkte 
der  Zinsfiiss  för  die  Alimentationen  zwi- 
schen 2Vtt  6  und  8  % ;  rechnet  man  u  %, 
so  waren  für  Reparatur  «nd  Spiele  2175 
Mark  jährlich  verfti2;bar,  eine  Summe,  die 
für  Giiien  Vicus  ;,'lunieud  erscheint.  —  He- 
acliieuswert  ist  die  Bezeicbuuug  curatores^ 
welche  sich  nur  in  der  Inschrift  von 
Lausanne  eitrakr  viktam(tm)  Lmaoniun- 
tmm  (Inser.  Helv.  183  —  Wilmanns  exempl. 
2247,  Mommsen,  Hermes  XVI  S.  481) 
wiedeiholt,  ausserdem  sind  noch  etwa  die 
euratores  einiger  Lagerstädte  zu  vergleichen ; 
sie  scheinen  die  Funktionen  der  Acilileu 
mit  örtlicher  Beschränkung  auf  den  Vicus 
bekleidet  zu  haben.  —  Das  Geutilc  des 
Stifters  wird  AmmMtum  ^^elautet  haben, 
wobei  t  nnd  i  ligiert  waren;  für  den  nfther 
liegenden  Namen  Atmnanma  reicht  der 
Flau  nicht  Bebwd  nach  der  &  Conijn- 
gation  wie  mit  ähnlichem  Fehler  doicunt 
für  doUnt  CIL.  III  3362  u.  V.  1638.  —  Die 
contnihierte  Dativform  ßde  findet  sich  ge- 
rade bei  diesem  Worte  hautiger,  vgl. 
Kühner,  Ausiuhrl.  Grammatik  I  S.  252. 

Die  Inschrift  wurde  im  nördlichen  Teile 
von  Bitburg  peluudeu,  gegenüber  der 
Brauerei  des  Herrn  Schadeberg,  inner- 
halb der  römischen  Befestigungsmaner, 
wenige  Meter  von  dieser  entfernt  Sie  lag 
frei  im  Boden  und  dafür,  dass  das  Ge- 
bftttde,  zu  dem  sie  einst  geborte,  sich  in 
der  Nähe  befunden  habe,  fehlt  jeder  An- 
halt. —  Die  Inschrift  wurde  schon  in  der 
Trieriscben  LandeszeitunR  vom  1.  .\utjnst 
1889  und  in  der  2.  Autlage  des  Eifcl- 
ftihrers  S.  103  veröffentlicht.  Hr. 

146.  Hoven  bei  Zülpich.  [Matronensteine.J  Im 
Mai  d.  J.  kamen  in  der  Kirche  des  ehe- 
maligen Cisterzienseriuneu  -  Klosters  zu 
Hoven  bei  Wegnahme  des  alten  Verputzes 
zwei  fiischriften  mm.  Yorschein. 

1.  Roter  Sandstein,  66  cm  b.»  42  cm 
br,,  2S  cm.  d. 

M  A  T  R  O  N  I  S 
SAITC-fAMMo 
PRIMV  S  F  RE  l  A"^ 
TONIS-LM 


2.  Weisser  Sandstein,  49  cm  h.,  41  cm  br. 

M  A  T  R  O  N 

SAIT-IAiA/// 

QCOMI^iVS 

PRMOL? 
Die  Matronae  Saäehamiae  oder  ^uAamiae 
erscheinen  hier  sum  ersten  Male ;  der  eine 
Stein  ist  gesetst  von  IVwtii«,  Sohn  des 
yniatto,  der  andere  von  Q.  Cominius  Primio, 
(Klinlcenberg  in  Bonn,  Jahrb.  88). 

Min.  [psIroBsnsMa.]   In  Köln  •wnideUT. 
im  Angost  d.  J.  beim  Kanalhnu  in  der 
'Höhle'  der  folgende  Inschriftstein  gefun- 
den und  f&r  das  Mosenm  Wallraf-Kichartz 
erworben. 

«fl/RIBVSASVEBIS 
E  VTHV  N  G  AB  VS 

i  V  L  I V  S  V  S  E  C  V  N  D  V  s 

•  VLI^PHILTATlvLIB 

p  4    S    «  L    A  M 

Die  Buchstaben  sind  nicht  uncleorant,  ihre 
Höhe  betrikLit  in  den  vier  ersten  Zeilen 
nicht  ganz  3V-j  cm,  in  der  fünften  sind  sie 
etwas  kleiner  ;  das  P  ist  offen,  die  Punkte 
sind  dreieckig.  Mattes  Suebae  sind  bweitt 
bekannt  durch  eine  Kölner  nnd  eine  Dentser 
Inschrift,  Bonner  Jahrbücher  83  p.  145 
n.  273  nnd  p.  147  n.  289.  Die  erstore, 
jetst  in  Orefeld  befindlich,  ist  geweiht 
Matribm  meis  Germanis  Suebis.  Der  zweite, 
wohl  topische  Beiname  der  Mütter  auf 
unserer  Inschrift  ist  unbekannt.  Er 
klingt  setir  germanisch,  vgl.  die  Namen 
der  GreiUliungi,  luüiutigi  bei  Amm.  Marc 
uö.  Wie  er  zu  vervoUstKndigen  ist,  ob  an 
[LjeiUhungabus,  [T]euifmngabu8  oder  an- 
ders, muss  leider  dahingestellt  bleiben. 
Hehr  als  ein  Buchstabe  scheint  nicht  zu 
fehlen.  Uber  der  Inschrift  befanden  sich 
die  Bilder  der  drei  Matres,  die  Fiissspnren 
sind  noch  zu  Bphen. 

(Max  Ihm  im  XUiein.  Museum  für  Fhilol.) 


Chronik. 

Der  Neubau  des  Boansr  Proviazialmuaeums  I4a 

ist  am  8.  April  d.  J.  begonnen  worden; 
derselbe  wird  nach  dem  Plane  des  T.andes- 
baurates  Guimbert  von  Herrn  Reg.-Bau- 
meister  Thoma  ansgeCOhrt  und  wird  41  m 
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lang,  in  der  Mitte  37  m  tief  und  bis  sur 
Oberkante  des  B^uptgesimaes  15  m  bocb. 
Die  Aussenflilcbe  wird  mit  Qaadern  aus 
rotem  Pbilippshoim er  Sandstein  licrcrestellt. 
Mau  hofft  den  Bau  bis  Ende  1S91  ferti^'- 
zustcDcn.  Veranschlagt  ist  der  Bau  auf 
35tXKX)  Mk.  fl?oiinoi-  .Talul).  SO). 

149.  Die  41.  Versammlung  deutscher  Philologen 
und  Schulmlnner  findet  v(Nn  20.— 23.  Mai 
1891  in  Mtt neben  statt.  Das  Prisidium 
besteht  aus  den  Herrn  Prof.  W.  v.  C brist 
und  Gyninasialdirektor  Dr.  B.  Arnold. 
Die  vorbereitenden  Geschäfte  für  die  philo- 
loßlichö  Sektion  haben  die  Herren  Pro  ff. 
"Wölfflin  und  Schöll,  ftir  die  archao- 
lopisrhe  Prof.  von  Brunn  übernommen. 

150.  iu  der  A.  Asher'schen  Verlagsbaudluug 
ist  in  Vorbereitung :  Olympia,  die  Ergeb- 
nisse der  Ton  dem  Deutschen  Reich 
veranstalteten  Ausgrabung«  im  Auf- 
trage  des  Preuss  Kultus-Ministers  heraus- 
gegeben von  Ernst  Curtius  und  Fried- 
rich .\dlcr.    .')  Text  -  Riimle  in  l^uarto, 
4  Taiel-Bäude  in  (iross-Fulio  (."i7  42  cm) 
und  eine  Mappe  mit  Karten  und  1  uneu 
in  Gross  •  Folio.    Das  Werlc  serftllt  in 
folgende  Abteilungen:  Text -Band  I,  ent- 
haltend: Geschichte  der  Au^p^bung«  Ge- 
schichte von  Olympia,  von  Emst  Curtius. 
Geschichte  des  Unterganges  der  Monu- 
mente von  Friedrich  Adler.    Ferner  die 
Texte  m  den  Karten  und  I  liersichtsplanen 
der  Mappe  (s.  diese),  bearbeitet  von  Jos. 
Partsch,  P.  (iraol,  \V.  Dörpfeld  und  Fried- 
rich Adler.  Preis  16  Mk.  —  Tezt^Band  n 
nebst  Tkkfel-Band  I  und  II  (ca.  146  Tafeln, 
davon  etwa  10  in  Heliogravüre,  134  in 
Kupfer-  und  Stahlstich,  einige  in  Chromo- 
lithographie), cntlialtend ;  ArLhitektnr,  lie- 
arbeitct  von  Friedrich  .\dler,  W.  Dorpt'eld, 
Friedrich  Graebcr,  P.  Graef,  Pich.  Borf- 
niaiin.    Preis  500  Mark,  —  Text-Band  III 
(mit  aahhreieheiiZhilAtsungen)  nebst  Tafel- 
Band  ni  (ca.  69  Tafeln  in  Heliogravüre 
und  eine  Spexialfundfcarte  der  Giebelgmp- 
pen  und  Metopen  des  Zeus-Tempels),  ent- 
haltend: Skulpturen  in  Stein,  bearbeitet 
von  Gcorcf  Treu    Pr^is       Mk.  —  Text- 
Band  iV  (mit  zahlreichen  Zinkätzuniren) 
nobst  Tafel  -  Band  iV  (71  Ueliogravurcn), 
enthaltend:  Die  Bronzen  nnd  die  übrigen 
kldneren  Funde,  bearbeitet  von  Adolf 


—  262  — 

Furtwtagler.  Preis  300  Merk.  —  Textp 
Band  V,  enthaltend:  Inschriften  (mit  zahl- 
reichen Facsimiles),  bearbeitet  von  Wilhelm 

Dittenberger  und  Karl  Piirtyold.  Pr.  oOMk. 
—  Eine  Mappe:  Karton  nnd  Übersichts- 
plaue: Karte  der  i'isatis,  von  Jos.  Partsch. 
Karte  von  Olympia  und  nächster  Umgebung, 
von  P.  Graef.  Situetionsplan  der  Altis, 
2'/*  Doppelblfttter,  derselbe  als  Fundkarte, 
Plan  von  Ol3rmpia  aur  griechischea  Zeit, 
2  Blitter,  derselbe  zur  römischen  Zeit,  von 
\V.  Donifcld.  Gesamtübersicht  des  Aus- 
prabungsfeldcs  (IIeliof?ravurc).  Pr.  35  Mk. 

Zunächst  werden  im  ilerbste  d  J.  die 
Bi  on/.en  und  die  übrigen  kleineren  Fuudc 
( l  ex t- Band  IV  nebst  Tafel-Band  IV)  atia- 
gegeben,  die  Qbrigeii  Abteilungen  werden 
im  Laufe  der  nipcbsten  Jahre  folgen. 

Da  die  Auflage  sehr  klein  ist,  so  kön- 
nen die  verschicdttMO  Abteilungen  im  all- 
gemeinen einzeln  nur  soweit  ab^ze^ebcu 
werden,  wie  es  die  Vorräte  nach  Erlodiguncr 
der  Bestellungen  auf  das  iiMizB  Werk  ge- 
statten. Bei  Textband  V,  Inschriften,  wel- 
cher iu  höherer  Auflage  als  die  fibrigen 
TeUe  des  Werkes  erscheint,  ist  Vorsorge 
getroffen,  dass  er  m  jedem  Falle  einzeln 
•bezogen  werden  kann. 


Miscellanea. 

Die  fgnisehe  IntchrHI  in  NlerslefaH  welche  lif. 
im  Korrbl.  VII,  63  nach  Jac.  Keller  ver- 
öffentlicht ist,  habe  ich  am  5.  Oktober  mit 
Hilfe  einer  liOiter  copiert,  sie  lautot: 

D'FABRICtO-  M 

ET'ACCEPTIODE 

CEMRRl-l'AtRNlA 

PRISC  l  LLA  •  MTER-  Fl 

LIS'DESVO-FECIT 
Platte  von  gelbem  Sandstein  ohne  Raiul- 
einfassung,  eingemauert  am  Kelterhause 
der  Herren  Franz  Senftei'a  Söhne 
neben  dem  Thore  desselben.  Dieses  Kelter^ 
haus  liegt  unter  der  Villa  Senfter  unmit- 
telbar an  der  Wörrstadter  Strasse.  Ge- 
funden ist  der  Stein  nach  Aussage  der 
Eif^oT  tümer  hn  Jahre  1867  links  (südlich) 

1)  Keller  sagt  uar  „In  Kieritein  am  Kelter- 
faauao".     T.n  Kiebt  alter  tu  Nierstetn  sehr  viele 
Keltertaamer.    Mit  Hilfe  vou  Herrn  Jung  habe 
I  ich  gltt^chenraite  4m  rloMIg«  bftM  gßtmnäm. 
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neben  dem  Kelterhause  mit  Urnen  und  | 
Gläsern,  welche  der  Vater  der  Herren  i 
8.  Z.  an  Museon  und  Private  abgegeben  hat,  I 

Die  liuchstalteu-)  sind  sorgfältig  eiu- 
gehaueu  und  ganz  deutlich,  so  dass  über 
die  Lesung  kein  Zweifel  bleibt  Die  In* 
•chrift  gehört  Yielleicht  noch  in  du  2.  Jahr^ 
hundert  Hettner's  Tennutiing  (am  a.  0.) 
FtLiS  findet  ihre  Bestätigung;  der  ein- 
nnmige  Fabricius  steht  aber  iu  der  That 
auf  dem  Steine.  Gcntilicia  als  Kiiizel- 
uaraen  von  Pcrogrincn  korameu  am  liheine 
häufig  vor,  z.  B.  iu  der  Inschrift  von  Stett- 
feld  (jetzt  in  Manubeim)  Bramb.  20til  bei 
dreien  von  i&nf  Personen:  Goccetna,  Cassius 
and  Ürainia.  Vgl.  oben  8p.  2ia  Diese 
ononatologiscbeEracheinungTerdittit  nfther 
untersncht  an  werden. 

Zangeme  ister. 


152.     Fwiifcerklit  an      W.  JahriNMdert  Der 

Codex  Palatinna  Oeru.  n.  842  der  Heidel- 
berger Universitätsbibliothek,  welcher  aus 
verschiedeneu,  im  Vatikan  um  1623  ge- 
luuulcuen  und  vielleicht  dort  erst  vereinig- 
ten Schriftstüfken  besteht,  enthält  auf  ei- 
nem  einzelnen   Foliublatte    (f  210)  die 
uachsteheudeu  Aufzeichuuugeu  über  Alter- 
tämw  nnd  besonders  Funde  von  solchen 
in  Deutschland.  Dieselben  stammen  aus 
dem  16.  Jahrhundert  (n.  YI  wird  das  Jahr 
1529  erwihnt)  und  sind  eigenhändig  ge- 
schrieben von  dem  unterzeichneten  .,Haiu- 
rich  Wolff  d.**  (d   h    doclor).    Wer  der 
Adressat  war,  wissen  wir  nicht;  da  er  aber 
„Euer  Guaden"  angeredet  wird,  die  meisten 
Kotisen  sich  auf  Bajum  beliehen  und  in 
ehier  spexieU  von  Augsburg  die  Rede  ist, 
80  liegt  es  nahe  au  vermuten,  dass  dieses 
Blatt,  wie  andere  Teile  des  Bandes,  aus 
den  Fugger'schen  Papieren  stammt.  Be- 
kanntlich schenkte  Tlfich  Fugrrer  seine 
Bibliothek  dem  Kurfürsten  der  Pfalz,  und 
sie  wurde  dann  im  J.  1584  mit  der  grossen 
Bibliotheca  Palatina  vereinigt;  s.  WUken, 
Heidelb.  Bttchers.  1617  8.  ISO.  —  Die 
Schrift  ist  sehr  oft  schwer  leserlich,  aber 
idi  i^anbe  filr  die  Richtigkeit  der  nach- 
stehenden Abschrift  einstehen  au  kAnneo. 
Der  Wortlaut  ist  der  folgende. 

Q  Z.  1  Ii«  dM  O  SS  an,  du  H  41  an  hoeh ; 
dte  Kaa*  TOB  Z.  »  iMtrSet  SS  nn. 
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Die  antiquitates  zu  Emmctsc')  I  meil 
vor  Weissenburg  sein  13<K)Jar  allt  ist  das 
Schlos  vor*)  der  hem  von  Laber  gwesen 
hatt  eir')  von  papenheim  eine  gnomen*) 
ist  iu  das  ScUos  bliben  der  mannel  iat 
Tlburtinum  marmor  II  nniak  von  Rom  ex 
seotentia  d.  Ohiilelmi  Rascaloni  GalU. 

n. 

Appollini  granno  Marcus  Ylpius  Legio- 
nis  Italic«  tertia  [sie]  cum  Signo  Argenteo 
Yiuens  Loco  monumenti  posui  M  •  L  •  P  *). 

Deo  Mercurio  Lesionis  Italica  [sie]  etc. 
man  liit  den  stain  zerrissen*). 

Ein  Kirch  ist  zu  Prentz do  sein  idola 
1  meil  von  Laging ")  pfeuiugen  i  meil  von 
Lagmg  sein  grosse  mealut  sub  terra  et 
antiquitates 

Zu  Lezgmind*)  bei  der  Tonaw  hatt 
ehi  Zaberer  so  Venedig  dem  hem  Rellinger 
der  gen  Strasburg  zogen  ist  von  eira  s<  Int/ 
jjsai^t  und  das  ort  dennasscn  beschriben 
wie  laug  wie  braitt  wie  weitt  von  der  To- 
naw etc.  das  ers  hatt  glauben  mieseeu 
hatt  woU  6üO  Ü.  vergraben  und  nichta  &n- 
den  aber  er  hats  im  vor  gsagt  es  wer 
schwer  sein  dan  er  sei  dem  bösen  ver- 
sprochen. 

Eschebrftn'^  im  burgstal  sunt  multae 
antiquitates  ex  relatu  d.  Wolfgangi  Mol 
au  Laugingen. 

ni. 

Zu  Monheim")  auff  dem  ratthaus  hatt 
mau  zwen  gössen  abgötter  ligea  die  hat 
^  baur  von  Ried  under  dem  erttrich 
fanden  ex  relatu  bans  hugels  gwesnens 
Richter  au  Wembdhig"). 

mi. 

Her  Wilwold  im  hoff")  von  Nieren- 

I)  Emesheim  ia  Mittelffiik— ,  ItVl.  9W.  TOn 
Wei8«euburg. 

S)  d.  h,  vorher. 
8)  d.  k.  «insr. 

4)  80  etatt  „ft-Tcrfnommen". 

5)  Corp.  I.  h.  Iii  n.  6876. 

6)  I«t  C<>r[>.  I.  L.  in  n.  5768  gemeial9 

7)  Brenz,  Württemberg,  Jaxtkset*. 

8>  tiftQiiiijeu,  Bayern,  Sdiwabn,  SiUi«!!  von 
Brenz. 

9}  LeobsgmiUid. 
10)  Xieliebraiui  ■=  Beohenbrunn  bei  Lauingta. 

II)  Monhein,  B*r•^^  Behwab«!!,  nttidUnla  tob 
Douauwörtli. 

18)  Wemdiag,  •bmdHq  cwlidua  Monhrtn 
und  Oettingm. 

m  B»  Iii  w«1d  die  PaMstnrfMnllto  Lnhoff  ge* 
Mint. 


Digitized  by  Google 


—   255  — 


256  — 


berg'^)  halt  ein  hebräische  Mintz  silberig 
stet  auff  der  ein  seit  Sicln«;  Rep:is  Israol 
f.  810 V  Minl  ein  Kelch  auff  der  andern  ,  seilten  mitt 
der  tVucht  üiraet  aichlen  und  bletter  imd 
stet  auff  hebräisch  sancta  iructus  casia*  uud 
batt  ,der  hebneot  ber  Besler  gsagt  es  sei 
die  recbt  gutt  allt  bcbraiach  Sprach*^). 

V, 

Anaoa  [sie]  Faiwtiiia  concubina  Con- 
stantiDi  [sie]  iuigne  scortom  Mtote  do  ir 

imago  auf  gestanden  ist  hatt  man  im  haissen 
Sommer  mer  den  2(mm)  in  oini  graben  zu 
Tillint! fundea  der  austnu  knct  ist  aber 
liu;  vun  Au^spurp  habeus  all  kauft  ex 
relatu  d.  liochii  Tilher 

VI. 

EIrcb*')  ein  mentzisch  steile  ein  meil 
von  Marpoiig  uino  1589.  hatt  ein  eanonicns 
ein  pflaster  laieea  machen  nber  das  ried 
halt  den  armen  leiten  1000  fl.  znb*»)  ge- 

schenckt  als  si  angefangen  zu  graben  habens 
vil  silbcri  mintz  fiindeu  und  ein  Neronem 
in  gold  luitt  II  Dttcaten  gewogen  ex  re- 
latu eiusdein 

£(uer)  G(naden) 

ündertheQig(erj 

Hainrieb  Wollt  d. 

Es  wäre  von  Interesse  über  diese  Be- 
richte, z.  Ii.  über  den  Dillinger  Münzfund 
(n.  V),  sowie  über  den  Berichterstatter 
selbst,  von  einheimischen  Mitforachern 
2^ahercs  zu  ertahren. 

Zangemeister. 

IgS^  Zu  den  Trierer  Inschriften.  In  den  Akten 
der  Landratar  von  Daun  befindet  sich  ein 
Bericht  des  Bürgermeisters  Schmitz  vom 
22.  Jan!  1818:  ,Am  Walsdorfer  ÜV'ege 
(im  Sittard)  Hess  ich  bei /Gelegenheit  der 
Wegearbeiten  nachgraben  und  atiess  anf 
altes  Gemäuer,  das  sich  Uber  ein  Terrain 
von  5 — 6  Morgen  hin/Ar_r  Es  Jie^t  l^r  inm 
einen  Schuh  tief  uutcr  der  Krdc  uud 
findet  man  dort  die  schönsten  Zievel. 
Ein  Stein  von  l\'a  Fuss  Länge  uud 
Vf  Schob  Breite,  den  man  iiut  ganz 

14)  Nürnberg. 

15)  F.«  {«t  d«r  bekannte  Schakal <Bekh«l  9, 466 ff.). 

16)  DillioKCu,  östlich  von  fianincn 

17}  Wohl  Kircbh»yn  bei  ^»rbnrg  (Hettten)  ge- 
>Mlnt 

18)  Znb(«tM}» 


zu  Tage  liegen  fand,  enthält  die  t  bcr- 
scbriff  ARTIG  AGRITIVS.  Ferner  fand 
ninn  daselhst  ein  Stück  Blei  (welchea  ich 
kaiitiich  an  niicli  i^rohrai'lit  liabe),  dasselbe 
wiegt  26  S  und  hat  l\a  Schuh  im  Quadrat, 
ist  V«  ZoU  dick  und  anf  einer  Seite  iat 
eine  Jagd  abgebildet*.  In  denselben  A  kten 
berichtet  der  Landrat  Avenarins  nnfteim 
16.  Märs  1621,  dass  die  Bleiplatte  dorn 
Trierer  Museum  übergeben  sei.  Eine  tin- 
eenatic  Erwähnun;;  des  Fundes  p"cbt  Harsch 
zur  Killia  iilustr.  1,  1  8.  572.  —  Näheres 
über  die  Fundstelle  festzustellen,  gelang  dem 
Um.  Graf  Brühl,  als  er  noch  Landrat  üi 
Daun  war;  auf  Grund  eines  Berichtes  des 
Bürgenneisters  ron  HilleiheunTom  10.  Jan« 
1889  teilte  er  mit:  «die  Fundstelle  heisst 
nicht  jm'Sittert',  sondern 'Heidenpiitzclieu'. 
noch  heute  werden  hoim  Bcackcni  der 
Felder  häufig  gebrai  nri  Ziegelsteine  auf- 
gefunden; der  Distrikt  liegt  an  dem  Koni- 
muuikationäwege  vou  Walsdort  uachllockes- 
k)  II,  links  dicht  am  Wege,  etwa  200  tfeter 
von  dem  Wegweiser  entfernt** 

Die  Bleiplatte  ist  bei  Bamboox-Wytteo- 
bach|  Altertümer  und  Xaturansichten  im 
Moselthale  bei  Trier  Tat.  12  (Qber  dem 
Hercules  mit  dem  Cerbenis)  abgebildet 
und  befindet  sich  heute  im  Provinzialmu- 
scum;  ob  dieselbe  die  Bekleidung  eines 
Gegenstandes  oder  einen  Teil  eines  Blei> 
sarkophages  Uldete,  bleibe  dahin  gestellt. 
—  Der  Inschrtftstein  ist  dagegen  leider 
verloren  gegangen,  was  umsomehr  zu  be- 
dauern ist,  als  sich  gegen  die  Richtigkeit 
der  Lesung  Bedenken  crliebcn.  Soll  man 
nach  ARTIG  eine  Lücke  annehmen  und 
ARTTONI  ergänzen?  Die  Güttin  Artio, 
bekauut  durch  die  Berner  Inschrift  bei 
OreUi'Hensen  5874,  wurde  auch  in  nnseren 
Ölenden  Terehrt,  wie  die  Felseninschrifi 
de8Wdlerbachtha1e8.^rftii>mBi5er(8o,  nach 
Bone,  Plateau  von  Ferschweiler  bei  Echter- 
nach, Trier  187f*,  S.  IR)  beweist.  Oder 
ist  -artio  dns  Knde  eines  Personennamens 
und  die  Inschrift  als  Grabinschrift  aufzn- 
lasseu  V  —  Auch  den  Namen  Agritius,  auf 
chrtetHcben  Inschriften  nicht  selten,  «r> 
wartet  man  nicht  in  der  Eifel  sa  begegnen. 

F&r  die  schon  Wd  Korr.  II,  Nr.  104,s  tBk 
von  mir  erwihnte  Inschrift,  welche  zwi- 
schen Wiltinfin  und  Pellingen  gefunden 
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ist,  finde  ich  unter  losen  Pftpieren  der 

Oesellschaft  für  nützliche  Forschungen 
jetzt  Avcitorcs  Material.  Ans  2  Briefen  dos 
Lehrers  Scluitcr  von  Saurliiiij.;  vom  12.  De-  ' 
xcmber  185:^  und  25.  Jannar  1Bn4  geht 
hervor,  dass  der  Stein  zwischen  Wiltingen 
und  PelUngen,  VI*  Stunde  von  ersterein 
Orte»  in  einem  alten  Wege  ausgegraben 
wurde,  nicht  weit  von  den  log.  drei  Köpfen, 
„wo  dtt3  französische  Heer  früher  ein  Lager 
gehabt  liahen  soll".  Der  Distrikt  heisst 
Uosenborn,  Der  Stein  bestand  aus  Kalk- 
stein. Als  der  Lehrer  Schäfer  die  Inschrift 
abschrieb,  war  sie  schon  in  mehrere  Stücke 
2orsdilagen;  als  er^sum  zweiten  Male  an 
die  Stelle  ging,  um  den  Stein  genauer  au 
betrachten  und  mit  sich  an  nehmen,  konnte 
er  ihn  nicht  wieder  finden.  —  Die  von  ihm 
eingeschickte  Skizae  der  Inschrift  sieht 
ao  aus: 


MERC  SACFV- 
^^ClT u  L     C  A  I 


Dazu  bemerkt  Schäfer:  „Die  Buch- 
staben sind  eingeschlossen  von  rundem, 
etwas  erhabenem  Rande.  In  der  ersten 
Zeile  glaubte  ich  nun  am  Ende  einen  Punkt 
erkennen  zu  können.  Die  obere  Hälfte 
der  5  ersten  Buchstaben  zweiter  Zeile 
sind,  durch  einen  Schlag  zerbröckelt,  ab- 
gesprungen. Zweite  Haltte  derselben  Zeile 
ganz  /.erschlagen,  einzelne  Striche  zeifrend, 
wie  ich  sie  abzeichnete.  In  dritter  und 
vierter  Zeile  mr  zwei  Bn^stobea  kennbar". 

Die  erste  Zeile  war  Mtre(urkf^  taem[m], 
der  von  Schäfer  am  Ende  der  Zeile  ge- 
sehene Punkt  wird  der  Reat  eines  M  ge- 
wesen sein,  zur  Abkürzung  Merc  ist  z.  B. 
Brambach  Xr.  955  zu  vergleichen  Die 
folgenden  Zeilen  entziehen  sich  der  Her- 
stellung. Ur. 

Historische  Kommission 

bei  der  kgl.bayer.  Afeadtiria  derWIsisaselMifliB. 

Vgl.  dazu  Korr.  YIII  Nr.  133. 
Di«  dieqjihrige  Plenarvtffsammlnng  fand 
in  Mönchen  vom  25.  bis  27.  September 
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unter  Leitung  ihres  Vorstandes,  des  Wirk- 
lichen Geheimen  Oberregierungsratos  von  • 
Sybel,  st:itt  Die  Eroflfnungsrede  des 
Vorstands  war  dem  Andenken  der  beiden 
hervorragenden  Mitglieder  gewidmet,  wel- 
che die  Kommission  seit  ihrer  letzten  Ple- 
narversammlung  verloren  hat  Sie  legte 
den  Lebensgang  von  Qiesebrechts  dar 
und  seine  Verdienste  um  Wissenschaft  und 
Vaterland,  so  wie  insbesondere  um  die 
Kommission,  deren  Mitglied  er  von  der 
Zeit  ihrer  Begründung  und  deren  Sekretär 
er  27  Jahre  !an?j  «rewcscn  ist,  und  erör- 
terte eingehend  und  auslutidich  den  Cha- 
rakter seines  grossen  Lebenswerkes,  der 
Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit.  Dann 
ging  der  Redner  auf  von  Ddllinger  über, 
rühmte  die  Teilnahme,  die  derselbe  den 
Bestrebungen  der  Kommission  viele  Jahre 
hindurcli  liewährt  hat,  und  vergegenwär- 
tigte in  lebliaftcr  Schildernna:  die  Ein- 
drucke, welche  er  seit  IH.'jH  bei  oft  wie- 
derholten Begegnungen  von  seiner  Persön- 
lichkeit empfangen  habe. 

An  den  Verhandlungen  nahmen  weiter- 
hm  Teil  die  ordentlichen  Mitglieder:  Wirk- 
licher Oeheimcff  Rat  von  Arneth  Ezeel- 
leaz  aus  Wien,  Klosterpropst  Freiherr  von 
Liliencron  aus  Schleswig,  die  Geheimen 
Regieriinc,'sr;ife  Dümmler  und  Watten- 
bach aus  Berlin,  die  Professoren  Baura- 
^'arten  aus  Strasshtir*?,'  von  Hegel  aus 
Krlungen,  von  Kluckhoha  aus  Göttingen, 
von  Wegele  aus  Würzburg,  die  Profes- 
soren von  Druffel,  Heigel  und  Stieve, 
Oberbibliothekar  Riezler  und  Professor 
Cornelius,  Verweser  des  Sekretariats  der 
Kommission'),  von  hier.  Ausserdem  wohnten 
die  anssernrdcntlichen  Mitglieder  -  Hr,  Los- 
sen, Sekretär  der  Akademie  der  ^Vlssen- 
schaften,  und  Dr.  (^uidde,  von  hier,  den 
Sitzungen  bei. 

Seit  der  letzten  rienarvcrsaminluug  sind 
folgende  Publikationen  durch  die  Kommis- 
sion erfolgt: 

1.  Geschichte  der  Wissenschaften  in 
Deutschland.  Bd.  XXI.  Oesehiebte 

der  Kriegswissenschaften  von  Max 
Jfthns.  Abteilung  I  und  IL 

I)  Prof.  CoriMliai  l«t  mlUlerweile  sam  Sekre- 
tär iter  EocniaiwiQ«  «roMiat  worden. 
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2.  Jahrbücher  der  deutschen  Gescbichto. 
Jahrbücher  des  deutschen  Reichs 
»n(cr  Ilcinridi  IV.  wiul  Ilciiirioli  V., 
von  Gerold  Meyor  voüKaouau. 
Bd.  I  1(>ÖH~10«9. 

3.  vVllgcQieiue  deutsche  Biographie.  Bd. 
XXX  und  Bd.  XXXr.  Heft  1. 

Andere  Publikationen  steben  för  die 
nichtte  Zeit  bevor. 

Der  Druck  der  Vatikauischc^n  .Xkteu 
zur  ncsrhiclitc  Kaiser  Ludwigs  des  Bayern, 
heraus^'egcben  von  Oberbibliothekar  Dr. 
HiezIer,  ist  nach  l  bcrwiuduiij;  der  in 
den  Vorjattreu  erwühnlen  Ver/ugerungen 
nunmehr  fast  vollendet.  In  den  nächsten 
Monaten,  sobald  daa  von  Dr.  Jo ebner 
bearbeitete  Regieter  fertig  gedruckt  ist« 
wird  das  Werk  erscheinen. 

Von  der  Geschichte  der  Wissenschaf- 
ten in  Deutschland  ist  die  Geschichte  der 
Kriegswissenschaften  von  Max  Jahns  im 
Erscheinen  boRritlcii.  Die  Srhlnssabtei- 
luog  ist  im  Druck  und  wird  dcnamchst 

vollendet  aein. 

Far  die  Hanse-Reoesee  itt  Dr.  Kopp - 
mann,  Archivar  der  Stadt  Rostock,  fort> 
wihrend  thätig.  Der  Schhiss  der  Samm- 
lung, die  Jahre  \  iV.)  I  IHO  umfassend,  er- 
fordert imrh  zwei  Baude,  den  7.  und  8, 
Der  Her  lus;^' ;ber,  der  das  Material  bis 
zum  Jahr  1428  bereits  durchgearbeitet  hat, 
hofft  den  Druck  im  Sommer  1891  begin- 
jMXk  sn  können. 

Von  den  Jahrbftcbern  des  deutscheu 
Reichs  ist  zunächst  die  Umarbeitung  des 
des  Bonuerscheu  Buchs  über  die  An&nge 
des  Karolingischen  Hauses  zu  erwarten, 
welche  Professor  Oclsner  in  Frankfurt 
übernommen  hat,  und  deren  Erscheinen  er 
für  1891  in  Aussicht  stellen  zu  dürfen 
glaubt 

Für  die  deutschen  Stidte- Chroniken, 
herausgegebtts  durjdi Professor  von  Hegel, 

besteht  das  Hindernis  fort,  welches  durch 
die  Abberufung'  des  Dr.  Hansen  als  As- 
sistent an  das  k.  Prenf?«i«?che  historische 
Institut  in  Rom  erwachsen  ist :  in  Folge 
dessen  können  die  dem  Abschluss  nahen 
Arbeiten  ihr  den  3.  Band  der  niederrhei- 
nhMsh-weslAlischea  Chroitiken  noch  nicht 
wieder  angenommen  werden»  Dagegen  hat 
Dr.  Friedrich  Roth  in  Manchen  die  Be- 


arbeitang  der  Au^burger  Chroniken  des 
15.  .Jahrhunderts  so  weit  gefördert,  dass 
der  Druck  des  3.  Bandes  derselben  dem- 
nächst be;;inucn  kann  und  sein  Erscheinen 
während  des  nächsten  Jahrs  mit  Sicherheit 
xu  erwarten  ist.  Dieser  Band  wird  die 
Chronik  von  HektorHfllieh  1448—87  nebal 
ZusfttzMi  von  Demer,  Manlich,  Walther 
und  Rem  enthalten,  ausserdem  die  Chro- 
nik des  {'lenions  Sender  iKis  arehivalische 
Material,  Rechnungen,  Briefbücher,  liats- 
dekrete  u.  s.  w.,  wird  in  den  Anmerkung' 
gen  verwertet. 

Die  Herausgabe  der  alteren  Serie  der 
deutschen  Ileichstagsakten  ist  seit  dem 
Tode  Professor,  Weiisftckers  von  Dr. 
Quidde  übernommen  worden.  Wfthrend 
des  abgelaufenen  Jahres  waren  die  Arbei- 
ten im  wesentlichen  daraufgerichtet,  Lücken 
in  der  bisherigen  Sammhuif^  des  handschrift- 
lichen und  des  gedruckten  Materials  für 
tüe  .Tahre  14H2— 39  anszufiillen  und  so  den 
nächsten  Band,  den  iiehuteu  der  ganzen 
Reibe,  so  bald  als  möglich  druckfertig  m 
machen.  Dagegen  wurden  die  geplanten 
Reuen  nach  Frankreich,  Belgien  und  Eng- 
land aufgeschoben,  als  für  den  nächsten 
Zweck  entbehrlich.  Neben  dem  Heraus- 
geber, der  im  Januar  seinen  Wohnsitz 
nach  Mänclit  u  \  erlegt  hat,  war  Dr.  Heuer 
in  Frankfurt  in  der  bezeichneten  Richtung 
thätig,  sowie  Dr.  Schellhass,  welcher, 
nachdem  er  seine  im  Vorjahre  angetretene 
italienische  Reise  gegen  Weihnachten  bo- 
endet  und  ihre  Ergebnisse  in  Frankfurt 
bearbeitet  hatte,  noch  im  Frühjahr  1890 
el'onfalls  nach  München  iibcrsiedeltc.  Aus- 
serdem wurden  einige  Reste  im  Dresdner 
Archiv  durch  Dr.  G.  Sommerfeld,  als 
gelegentlichen  Hülfsarbeiter,  erledigt;  eine 
Reise  in  die  Schweis,  die  Dr.  Schell- 
hass  im  August  unternahm,  brachte  na^ 
mentlidi  in  Basel  und  Solothum  reiche 
Ausbeute;  und  Dr.  Heuer  hat  vor  kur- 
zem eine  Reise  in  die  preussischc  Rhein- 
provinz angetreten.  Ks  wird  daran  pe- 
dacht,  den  10.  Band  in  zwei  Rknde  zu 
teilen  und  würde  es  in  diesem  Fall  viel- 
leicht möglich  sein,  einen  Band  im  Laufe 
des  Jahres  1891  dmekfertig  au  maehca. 

Für  die  jQngere  Serie  der  dentachea 
Reichstagsakten  hat  der  Heransgeber  Pro* 
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fessor  von  Kluckhohn  «isser  dem  bis- 
heri^en  ständigen  Mitarbeiter  Dr.  W rede 
iincli  Dr.  ().  Mcrx  ttnd  Dr.  Safticn  liciau- 
gczogeu.  I)er  f'ruliore  ^titar^)eitc^  Pro- 
fessor Fi  icii  »M!  sl)ur<i;  saiulte  Beitraj^'e  aus 
Kom^  Muntua  uud  Venedig.  Die  grusste 
Förderung  nber  erfubr  das  Uotemelimen 
fortdauernd  von  Seiten  des  k.  k  Hof', 
Haue-  und  Staatsarchivs  in  Wien,  ans  wel- 
chem namentlicli  Dr.  Gustav  Winter 
Beitrüge  aus  dem  alten  Keichserzkanzler- 
.\rrhiv  lieferte.  Anderes  Material  fand 
rrotcasor  v o n  K  I  uc  k  h o  Ii  n  y.n  A lolsen, 
Salzburg  und  luusbruck,  Dr.  Merx  im 
Marburger  Archiv.  So  liegt  der  Stoff  lur 
die  Jahre  1520—84  nunmehr  siemlich  voll' 
ständig  vor  und  kann  die  Hauptarbeit  der 
nächsten  Zeit  auf  die  Redaktion  des  ersten 
Bandes  gewandt  werden,  der  mit  dem  Tag 
der  Wahl  Karls  V.  znm  rümisclicn  König 
beginnen  uiul  soiüo  Reise  nach  Dciitsoh- 
land  und  KrtuiuujL',  ilann  ilen  Wormscr 
Reichstag  utntai$»eü  soll.  Der  Beguin  des 
Drucks  wjrd  fftr  Ostern  1881  In  Aussicht 
genommen. 

Au  die  jüngere  Serie  der  deutschen 
Relchstags-Aktcn  wird  sich  als  ^Supple- 
ment*^  eine  Sammlung  der  Päpstlichen 
NuQtiaturherichte  aus  dem  Iß.  Jahrhundert 
anschlicsseD:  eine  Bereicherung  unseres 
Uuternehmeus,  welche  die  Kommission  dem 
wohlwollenden  Entgegenkommen  des  kgl. 
prenssischen  Kultusministeriums  verdankt, 
das  dem  prenssiscben  historischen  InstiUit 
au  Rom  die  Mitarbeit  für  unsere  Zwecke 
verstattet  hat.  Da  /nsammenhängendo 
Serien  von  Xuntiatiirberichten  erst  seit 
1533  vorliegen,  so  will  der  Ileratispeber 
Professor  Fried onsburg  in  Horn  mit 
diesem  Zeitpunkt  bcgiuucu  tuid  in  den 
ersten  Supplementband  die  Berichte  des 
Peter  Paul  Yergerio  von  seinen  beiden 
Sendungen  nach  Deutschland  1533—34  und 
1535,  weiter  Berichte  desselben  ansXeapel 
153f)  unil  seines  Stellvertreters  Otonello 
Vida  aus  Deutschland  1536 — 3J*,  so  wie 
die  seiner  Nachfolger  Aleander  und  Mii:ua- 
uelli  bis  zum  Herbst  lö3U,  dazu  dann 
überall  die  Gegenschreibou  der  Kurie,  so 
weit  solche  vorliegen,  anftaehmen.  Professor 
Friedensbnrg  hat  ausser  dem  Vatikani- 
schen Archiv  auch  die  Archive  an  Venedig, 


Parma,  Florena  und  besonders  zu  Neapel 

ausgebeutet,  wo  sich  die  umfangreichen 
und  boclibodcntoiiden  Farnesinischen  Pa* 
j»icre  befinden.  So  sind  für  den  ersten 
Baad  über  550  Xmninern  ^rf^saninielt,  dar- 
unter mindestens  öOU  lucüita,  uud  unge- 
föhr  ebenso  viel  weitere  in  Anmerkungen 
zu  verwertende  AktenstAcke.  Dem  Pro- 
fessor  Friedensburg  hat  sich  als  frei- 
williger Mitarbeiter  Dr.  Heidenheim 
zur  Verfügung  gestellt;  er  sammelt  zur 
Zeit  Nuntiatarberichte  der  Jahre  1546 
bis  1555. 

Für  die  iütere  pfälzische  Abteilung  der 
Wiitelsbachcr  Korrespondenzen  hat  Pro* 
fessor  von  Besold  jetzt  die  Arbeit  wieder 
angenommen  und  beabsichtigt  sunichst 
aur  VervoHstindigung  des  Materials  für 
den  dritten  Band  der  Briefe  des  Pfalz- 
grafen Johann  Casimir  (]ie  Staatsarchive 
zu  München  und  Marburg  zu  besuchen. 
Auch  wird  eine  Nachlese  im  Dresdener 
Archiv  erforderlich  sein. 

Für  die  altere  bayrische  Abteilong  wkd 
Professor  von  Druffel  jetst»  nach  Her- 
stellung seiner  Gesundheit,  wieder  thitig 
sein  und  den  Druck  des  vierten  Bandes 
seiner  Beiträge  zur  Beichsgeschicbte  be- 
ginnen lassen. 

Was  die  vereiuicte  jüngere  bayrisch- 
pfälzische  Abteilung  betrifft,  so  ist  zwar 
Professor  Stieve  persönlich  noch  nicht 
in  der  Lage  gewesen,  die  Arbelten  für  den 
sechsten  Band  der  Briefe  und  Akten  nur 
Geschichte  des  3Cti&hrigen  Krieges  energisch 
wieder  aufzunehmen;  dagegen  hat  sein  Mit- 
arbeiter, Dr.  Karl  Mayr,  mit  crosiem 
Kifer  die  Sannnlunfj  des  Materials  lur  die 
Jahre  1618  —  20  fortgesetzt,  E  unl  !  des 
gedruckten  in  den  gleicbzeitigeu  politischen 
Flugschriften  und  Zeitungen,  als  auch  die 
archivallsehen  im  Reichsarchiv  und  Staats- 
archiv zu  München.  Diese  Arbeit  soll  Im 
kommenden  Jahr  in  München  fortgesetzt 
und  wo  möglich  nach  Wien  ausgedehnt 
werden. 

Der  Fortgang  der  allgemeiueu  deutschen 
Biographie  hat  teils  durch  die  Schuld  der 
Druckerei,  teils  durch  die  grosse  Saum- 
seligkeit einzelner  Mitarbeiter  eine  bedauer- 
liche Verzögerung  erUtten,  so  dass  im  ab- 
gelanfenmi  Jahr  nicht  wie  gewöhnlieh  zehn, 
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«ondern  nur  Mcbi  Liefeningeti  ansgegeben 
werden  konnten;  doch  hofft  die  Redaktion 

das  Verti&umte  im  nächsten  Jahr  teilweise 
wicflor  einzuholen.  D^r  im  allfroincincn 
in  erfreulicher  Weise  sich  crwcilcindo 
Kreis  der  Mitarheiter  Imt  oiiion  oinptiinl- 
lichen  Verlust  cruüreü  durch  den  uiicr- 
waneten  Tod  des  Koniitorialratt  Wagc- 
mann  in  OOttini^n,  an  welchem  das  Un^ 
teniehmen  von  seinem  ersten  B^pnn  an 
einen  vortrefHichea  Bieter  und  Mitarbeiter 
füi*  das  üebiet  der  evangelischen  Kirchen» 
geschichte  besessen  hatte. 

isff.Bailj8Cii6  Mstorische  Kommission. 

Vgl.  vin,  160. 

Die  neunte  Plenarsitanng  der 
badischen  historischen  Kommission 

hat  am  7.  und  8.  November  in  Karlsmbe 
Btattfjefiinden.  Derselben  wohnten,  unter 
dem  V(trsitzc  ihres  Vorstandes,  Geh.  liotVat 
Winkel  mann  aus  llcidelherj,',  die  onltiut- 
lichen  Mitglieder  Geh.  liai  Knies,  Geh. 
HoCmt  Sehrdder  und  HofiwtErd  mann  s- 
dOrffer  aus  Heidelberg»  Geh.  Bat  von 
Holst,  Geh.  Hofrat  Kraus  und  Professor 
TonSimson  aus  Freiburg,  Arcbivdirektor 
vonWeech,  A  rchi  vrat  Schulte,  A  rchi  v- 
assessor  Obs  er  und  Geh.  Hofrat  Wann  er 
aus  Karlsruhe,  Archivar  Bau  mann  aus 
Donaueschingen  und  Arcbivdirektor  Pro- 
fessor Wiegand  aus  Strassburg,  sowie 
die  ausserordentlichen  Mitglieder  Professor 
Hartfelder  aus  Heidelberg,  Professor 
Roder  ans  VUlingen,  und  Diaconus  Mau- 
rer ans  Emmendingen  und  als  Vertreter 
derGros'^hprzocHchenStaatsrecrierung  Seine 
Excelleu;^  der  Präsident  des  Grossh.  Mi- 
nisteriums der  Justiz,  des  Kultus  und  ün- 
terriclitä,  Wirkl.  Geh.  Kat  Dr.  2sokk, 
Geh.  Bat  Frey  und  Geh.  Referendftr  Dr. 
Arnsp erger  bei.  Das  ordentliche  Mit- 
glied Oeistl.  Rat  Professor  Kdnig  ans 
Freiburg  hatte  sein  Ausbleiben  durch  Un- 
wohlsein entschuldigt 

Nachdem  der  Vorsitzende  die  neu  er- 
nannten Mitglieder  Herrn  Wienand  und 
Maurer  begrüsst  und  der  Sekretär  der 
Kommission,  ArchiTdirektor  von  Weech, 
leinai  Bericht  fkber  die  Thitigkeit  der 
Kommission  während  des  verflossenen  Jah- 


res im  allgemeiaen  vorgetragen  hatte,  wur- 
den die  Berichte  Qbw  die  einseinen  von 
der  Kommission  veranlassten  wissenschaft- 
lichen Unternehmungen  erstattet. 

Hnfrat  E r d m u nn sdu r f t> r  teilte  mit. 
diiss  der  Druck  des  II.  Bandes  der  l^oli- 
tischeu  Korrespondenz  Karl  Fried» 
richs  von  Baden  bis  zum  18.  Bogen 
vorgeschritten  sei  und  nunmehr  ohne  Un- 
terbrechung bis  sum  Schlüsse  des  Banden 
werde  fortgeführt  werden.  BesflgUch  des 
HI.  Bandes  machte  der  in  der  voijährigea 
Plenarsitzung  zum  Mitherausgeber  ernannte 
Arfhivassessor  Oh.ser  die  Mitteilung,  dass 
die  Arbeit  an  demselben  soweit  gediehen 
sei,  dasä  der  iiegiun  des  Druckes  sich  un- 
mittelbar an  die  Vollendung  des  II.  Ban* 
des  aaschliessen  könne.  Der  IL  Band 
wird  die  Zeit  bis  anm  Rastatter  Kongress 
umfassen,  d(  r  HI.,  fiir  welchen  Dr.  Üb ser 
im  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv 
in  Wien  eingehende,  von  der  dortigen  Ver- 
waltung freundlichst  geförderte  Studien 
machte,  voraussichtlich  bis  zum  Jahr  1803 
herabreicken. 

Ton  den  Regesten  der  Pfalzgrafen 
a.  Rh.,  welche  unter  Winkel  manne  Ober* 
leitung  Universitätsbibliothekar  Professor 
Dr.  Wille  in  Heidelberg  bearbeitet,  sind 
im  Laufe  des  Jahres  1890  die  Lieferungen 
4  und  5  erschienen.  Die  6.  (Schluss-) 
Lieferung,  welche  Einleitung,  Nachträge 
und  Register  enthält,  wird  im  L<aufe  des 
Jahres  1891  ausgegeben  werden. 

Von  den  Regesten  sur  Geschichte 
der  Bischöfe  von  Konstanz,  deren 
Leitung  Archivrat  Schulte  übernommen 
hat,  ist  die  von  Dr.  Ladew^ig  bearbeitete 
Lieferung  4  (bis  1293)  seit  der  letzten 
Plenarsitzung  im  Buchhandel  erschienen. 
Dr.  Ladewig  arbeitet  gegenwärtig  noch 
an  Vollendung  der  8.  Lieforang,  wetebe 
Einleitung,  Nachtrage  und  Registw  ent^ 
halten  und  den  I.  Band  zum  Abschlüsse 
briuf^en  soll.  Diese,  sowie  die  von  Dr. 
Muller  hearheitete  1.  Licferuni^  des  TT. 
l^audes  werden  im  Laufe  des  Jahres  1891 
versandt  werden. 

Von  der  durch  Professor  Dr.  Gothein 
in  Bon  bearbeiteten  Wirtichaftsge* 
schichte  des  Schwarawaldes  und 
der  angrensenden  Landschaften  ist 
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die  1.  Liefening  der  I.  Abteilitng,  welche 
die  Sttdte-  and  Oewerbegeecbiehte 
enthUti  im  Buchhandel  erscheineu.  Ton 
dieser  'Abteilung,  die  ca.  48  Bogen  um- 
fassen soll,  lif!i,'cn  Iiis  jct7.t  27  Bogen  im 
Druc  k  vor.  Wie  aus  einem  von  Professor 
Gollicin  ein^esaiiuten  und  von  Gcli.  Rat 
Knies  verleseiiea  Berichte  hervorgeht^ 
beabsichtigt  der  Bearbeiter  im  Laufe  des 
nftcbstea  Jahres  die  II.  Abteflnng,  «eiche 
die  Agrnrge schichte  entbilt  und  im 
darauf  folgenden  die  III.  die  Terwal* 
tungsge schichte  and  die  statistischen 
Untersuchungen  —  zum  Abschlüsse  sn 
bringen. 

Der  Toxt  der  von  Direktor  Dr.  Thor- 
liecke  bearbciteteu  Heidelberger  I^ni- 
versitiitsstatutcu  das  Iß.  —  18.  Jahr- 
hunderts liegt  in  43  Bogen  gedruckt  vor. 
Die  Arbeiten  an  der  Einleitung  uud  dem 
Register  sind  soweit  vorgeschritten,  dass 
dem  Erscheinen  des  Werkes  in  den  ersten 
Monaten  des  nächsten  Jahres  entgegenge- 
neben  werden  darf. 

Das  Gleiche  ist  der  Fall  mit  dem  Weilce 
des  Archivrats  Dr.  Schalte:  nHarkgraf 
Ladwig  Wilhelm  von  Baden-Baden 

und  der  Reichskrieg  gegen  Frank- 
reich 1f!9:^  —  IfiS?",  von  welchem  der 
Kommission  eine  Reihe  von  Druckbogen 

vorlag. 

An  der  Hearbeitung  des  Top ograji  bi- 
schen Worterbuchs  des  Grossher- 
zogtums Baden  bat  Dr.  Krieger  eifrig 
weitergeaHieitet,  doch  wird  sich  der  Ab- 
schlnss  dieses  Werkes,  tkber  dessen  Fort« 
gang  vonWeech  und  Baumann  berich- 
teten,  infolge  der  ?on  der  Kommission  ge- 
wünschten Heranzichunp;  noch  weiterer 
Litteratur  und  arcbiv.ili^dirr  I''nr';rhitni?cn 
in  trankif^chcn  Archiven,  sowie  wft>:en  der 
erst  ncicituaglich  in  das  Prograuim  aufge- 
Düinmeueu  etymologischen  Worterklärun- 
gen m^r  verzögern,  als  in  der  vorigen 
Sitsnng  angenommen  werden  konnte. 

Der  Druck,  der  von  Geh.  Bat  Knies 
bearbeiteten  Physiokratischen  Kor- 
respondenz Karl  Friedrichs  von  Ba- 
den wird  im  Januar  1891  beginnen  und 
sodann  ohne  Unterbrechung  fortgefiihrt 
werden. 


Fftr  die  Begesten  der  Markgrafen 
von  Baden  war  anter  von  Weech's 
Oberleitung  Dr.  Fester  thfttig,  der  aus 

der  gedruckten  Litteratur  und  den  Bestän- 
den des  Karlsruher  General-Landesarchivs 
die  Zahl  der  Kegelten  bis  auf  4030  Num- 
mern forderte,  wahrend  Archivdirektor 
vou  Weech  selbst  bei  einem  Besuche  des 
k  k.  Statthaltereiarchivs  zu  Innsbruck,  so 
wie  des  k.  tt.  k.  Haus-,  Hof-  and  Staats- 
archivs sa  Wien,  wo  er  die  firenndliehste 
Förderung  seiner  Arbeiten  fand,  479  Be- 
gesten gewann  Fttr  das  Jnhr  t891  ist 
der  Besuch  eiuer  Reihe  von  Archiven  durch 
Dr.  Fester  in  Auasicht  genommen. 

Von  den  Quellen  und  Forschungen 
zur  Geschiebte  der  Abtei  lleichenau 
ist  das  l.  Heft :  „Die  Reichenauor  Ur- 
kunde n  f;i  1  s  c  h  u  ii  g  e  n ,  untersucht  von 
Dr.  Brandl"  im  Druck  erschienen.  Der- 
selbe junge  Gelehrte  hat  die  Bearbeitung 
der  Chronik  des  Gallus  Oheim,  welche 
das  9.  Heft  enthalten  soll,  fiberaommeo. 

Die  Geschichte  der  Herzoge  vou 
Zftbringen  ist  von  Professor  Dr.  Heyck 
in  Freibarg  soweit  gefördert  worden,  dass 
der  Kommission  18  Drackbogen  vorgelegt 

werden  konnten.  Der  durch  ein  Unwohl- 
sein des  Bearbeiters  auf  kurze  Zeit  unter- 
brorhene  Druck  ist  in  diesen  Tagen  wie- 
der aufgenommen  worden  und  wird  fortan 
ohne  rnterbrecliung  zu  Ende  geführt  werden. 

Die  Bearbeitung  des  ersten  der  Badi- 
schen Xeujahrsbliltter,  deren  Heraus- 
gabe die  vorjahrige  Plenarsitzung  beschlos- 
sen hatte,  hat  Gymnasialdirsktor  Bis  Sin- 
ger in  Donaneschingen  übemommen.  Das 
Neqjahrsblatt  filr  1891  I^Uirt  den  Titel 
„Bilder  aus  der  Urgeschichte  des 
badi sehen  Landes"  und  umfasst  60 
Seiten  mit  25  in  den  Te.xt  gedruckten  Ab- 
bibluncren.  ]^f»i  dem  Interesse,  welches 
diesem  .Sujüo  m  ilen  weitesten  Kreisen  ent- 
gegengebracht wird,  uud  bei  dem  billigen 
Preise  (1  Mark)  hofft  die  Kommission  auf 
eine  recht  grosse  Verbreitung  dieses  Blattes, 
dem  fortan  sa  jedem  Neigabr  eine  fthn- 
liche  Verdffentlichnng  ans  der  Oesehichte 
des  Grossherzoglichen  Hauses  und  des 
badischen  Landes  folgen  soll.  Die  ersten 
fertig  gestellten  Exemplare  des  Notjahrs» 
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blattet  konnten  der  Kommiation  vorgelegt 

Die  Neue  Folge  der  Zeitschrift  für 
die  GcschirhtR  des  Ober rh eins,  deren 
V.  Band  mit  Nr.  12  der  „Mitteilungen  der 
badischen  historischen  Kommiääion"  unter 
Schulte's  Redaktion  eoebon  sum  Ab- 
echtnet  gelangt  iit,  trird  infolge  einea  Über- 
einkommeiis  mit  der  elian-lotbringiaeben 
Reglonmg,  ohne  dass  eine  Erhöhung  des 
Preises  eintrilt,  eine  Erweiterung  ihres 
Umfanges  von  32  auf  40  Bo^on  erfahren, 
von  denen  12  Bogen  für  Arbeiten,  die  sich 
iiuf  das  Elsass  bezichen,  znr  VertViguni» 
gestellt  werden.  Die  Mitteilungen  der 
badieehen  hiatoriecben  Kommistion 
werden  wie  bither  im  durchschnittlichen 
Umfeng  von  8  Bogen  jedem  Bande  der 
Zeittcbrilt  ohne  Preisberechnung  beiL'c- 
gcben.  Das  1  Heft  des  VL  Bandet  be- 
findet sich  im  Dnirk. 

Der  Durchforschung,  Ordnung  und  Ver- 
zeichnung der  Archive  und  Hegistra- 
tnren  der  Gemeinden,  Pfarreien, 
KOrpertchnften  und  Privaten  det 
Gross  he  riogtnms  widmeten  rieh  im 
Jahre  1890  in  den  4  durch  Baumann, 
Roder,  von  Weech  und  Winkelmann 
vertretenen  Bezirken  mit  gleich  grossem 
>;ifcr  und  Erfolg  wie  bisher  57  Pfleger. 
Im  (Manzen  liegen  jetzt  Berichte  und  Ver- 
zeichnisse von  1107  Gemeinden,  459  ka- 
tboliscben,  SOO  evangel.  Pbrreien,  7  katho* 
liscbenLandkapiteln,  24Gmndberrscbaften, 
6  Standeeherrscballmi,  4  weiblichen  Lehr- 
und  Erziehungsanstalten,  3  Gymnasien, 
1  Altertnmsverein,  3  Hospitälern  und  17 
Privaten  vor.  Mit  der  Veröffentlichung 
der  Pflecerberichtc  wird  auch  im  .lahre 
1891  fortgefahren  werden.  An  Stellü  des 
Geb,  Hofratt  Or.  Winkel  mann,  der  ans 
Rttcksicbt  auf  seine  Gesundheit  und  andere 
dringende  Arbeiten  verbinde  ist,  die  Ter- 
tretung  den  III.  Bezirks  weiter  fortzuführen, 
tritt  Prof.  Dr.  Hartfcldcr  in  lioiileliior;;. 

Auf  Antra«'  des  Oeh.  liofrats  Dr.  Win- 
kelmann wurde  die  Sammlung  der  nach- 
weislich in  Mailand,  wahrscheinlich  aber 
auch  in  Genua  und  wohl  aneb  an  anderen 
Orten  vorhandenen  Uiknnden  und  Akten- 
etttcke  mr  Gesch  ich  te  d  e  s  H  an  d  el  s  ?  e  r- 
kebrs  der  oberitalieniscben  Stftdte 
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mit  denStMten  desOberrheins  wäh- 
rend des  Mittelalters  beschlossen  und 
mit  derselben  Archivrat  Dr.  Schulte  be- 
auftragt. 

Römisches  Institut  der  Görres-  is?. 
Gesellschaft 

Bericht  du  das  Arbeitigahr  1889/90.  An 

den  Arbeiten  des  Historischen  Instituts  der 
Görres-Gesellschaft  in  Rom  beteiligten  sich 
in  dem  Jahre  1889  91)  vier  Herren:  Msgr, 
Kirsch  aus  Luxemburg,  ivaphin  Schlec ht 
am  Kichstätt,  P.  Ilartmaun  Aromann, 
regul.  Chorherr,  k.  k.  Gymnasialprofeasor 
ans  Brixen  und  Dr.  Kasimir  Hayn  ans 
Kdln.  Gemftss  Beschluss  des  mit  der  Lei- 
tung des  Instituts  beauftragten  Körnitz 
bewegten  sich  die  Studien  der  Herren  auf 
zwei  jrf'trennten  g^rossen  Arbeitsgebieten: 
einmal  in  den  Akten  des  kameralwesens 
der  avignonesisrhen  Päpste  saec.  XIV.. 
sodann  in  den  Muntiaturberichten  und  an- 
deren politischen  Korrespondenien  des  16. 
Jahrhunderts,  vomehmlidi  aus  der  Zeit 
Sixtus  V.  (1Ö85— 1590).  Anf  ersterem  Ge- 
biete waren  die  Herren  Kirsch  und  Dr. 
Hayn,  auf  letzterem  die  Herren  Schlecht 
und  Arn  mann  thätipf.  Oeletrentlich  zogen 
die  Herren  Schlecht  uml  TV  Hayn  auch 
Gegenstände  des  15.  Jahrhuuderts  in  den 
Kreis  ihrer  Studien:  Herr  Schlecht  be- 
rficksichtigte  in  dieser  Besiehnng  die  Dir 
das  Verhftllnis  Sixtus  17.  (1471  —  1484) 
7.um  römisch  -  deutschen  Reiche  wichtigen 
Aktenstücke  aus  den  vatikanischea  Samm- 
Inni'en  und  Dr.  Hayn  bearbeitete  im  k, 
Staatsarcliiv  in  den  dort  lagernden  Anna- 
tenhiM  hcru  saec.  XV.  die  für  die  rheioi- 
scheu  Erzdiü&csen  und  vornehmlich  Köln 
inb^racht  fcommendmi  Eintragungen.  Er 
wird  die  Ergebnisse  dieser  Nachforschun- 
gen «1  einem  Aufsatx,  Herr  Schlecht 
die  scinigen  zu  einem  selbständigen  Werk 
überdic  Bo/.i  eh  nngen  Sixtus  IV*  zuDeutacb- 
land  verarbeiten. 

I. 

Was  die  Arbeiten  über  das  avignonesi- 
sche  Kameralwesen  anbelangt,  so  wurden 
nebenbei  die  im  Jahre  I88B/S9  angelegten 
Inventare  über  den  Inhalt  der  Gollectoriae- 
nnd  Introitus  et  exitus-Kbide  vervollatin- 


Digitized  by  Google 


digt  and  Materialieii  cu  einer  allgemeinen 

Geschichte  des  päpstlidien  Finenzsystems 
in  der  Zeit  der  Päpste  Johannes  XXII. 
bis  Gregor  XI.  gesammelt.  Eine  Entschei- 
dung über  die  Veröfteutlichung  des  orien- 
tierenden Inventars  bleibt  für  später  vor- 
behalten. Zu  vorheriger  Verüäenüichung 
beatimmt  sind  die  reichen  Materialien  an« 
den  Einnahme-  und  Anagaberegistem  der 
päpstliehoi  Finanzkammer.  Ton  den  Ana- 
gabeposten wurden  durch  Dr.  Hayn  vor- 
neliTTilirh  diejenigen  für  das  jiilpstliclie 
Alraosenwesen  bearbeitet.  In  den  Banden 
lutroitus  et  exitus  bildet  die  Elemnsina 
und  die  Panhota  oder  Piuhota  zu  Avignon 
eine  atindige  Bnbrik»  velehe  fOx  die  chari- 
tativen  BemOhnngen  der  avignoncaischen 
Pftptte,  ater  auch  f&r  die  wirtachaftlichen 
und  sozialen  Verhältnisse  dea  14.  Jahr- 
hnndcrts  eine  reiche  Ausbeute  gewährt  — 
Herr  Dr.  Hayn  hat  die  Bearbeitung  der 
Bände  aus  den  Fontitikatcn  Jolmnnes  XXII. 
nnd  Benedikts  XII.  abgeschlossen;  es  cr- 
fibrigen  für  das  kommende  Jahr  noch  die- 
jenigen ans  den  folgenden  Pontifikaten  von 
Klemens  Yl.  bis  Oregor  XI.  Sind  auch 
diese  erledigt,  so  wird  Dr.  Hayn  nnter 
Heranziehung  der  einschlägigen  Litteratur 
die  Edition  vorbereiten  und  eine  allge- 
mcine  und  wirtschaftsireschiehtliche  Ein- 
leitung ausarbeiten  küimen,  welche  den 
Wert  des  publizierten  Materials  darlegen 
soll  Die  Publikation  ans  dem  Bereiche 
der  Elemosina  wird  nebst  Einleitung  für 
sich  aliein  voraussichtlich  einw  selbstin* 
digen  Band  ausmachen.  —  Msgr.  Kirsch 
beriicksirhtigte  unter  den  Ausjrabcpostcn 
vornelimlich  diejeniecen  für  die  Kiickver- 
legung  des  jiapstlichen  Stnhles  nach  Rom, 
welche  zweimal,  unter  Urban  V.  und  Gre- 
gor XI.  erfolgte.  Es  sind  eigene  Register 
Ober  die  durdi  die  Rttdcreisen  der  Pipste 
vttrursaditsn  Kosten  vorhanden;  sie  er> 
möglichen,  das  Itincrar  der  Päpste  genau 
zu  verfolgen,  und  geben  wertvolle  Auf- 
schlüsse über  die  Details  dieser  für  die 
allgemeine  Kirt  hengeschichte  so  wichtigeu 
Vorgänge.  Das  einschlägige  Material  be- 
darf noch  der  Yenrollstftndigung,  die  im 
Lanfe  dea  kommenden  Arbeitf(jahres  er- 
folgen soll,  voranf  die  Edition  nnd  Ein- 
leitnng  vorbereitet  werden  können.  —  Ans» 


gaben,  welche  durch  den  Aufenthalt  rsgie- 
render  Fürsten,  insbesondere  auch  Kaiser 
Karls  IV.  am  päpstlichen  Hole,  verursacht 
wurden  oder  aus  der  Bewirtuni;  deutscher 
Gesandten  und  PnUaten,  aus  der  Entsen- 
dung von  Nuntien  undLegaten  nach  Deutsch- 
land und  ähnlichen  Ursachen  erwuchsen, 
sind  bersits  teilweise  exaerpiert  nnd  sollen 
im  weiteren  Terlaufe  der  Arbeiten  noch 
weiter  berücksichtigt  werden. 

Eine  Hauptaufgabe,  deren  Erledigung 
Msgr.  Kirsch  'ihernahm,  betraf  die  Zu- 
Riimmenstellung  der  während  der  avigno- 
nesisohen  Periode  bis  1H7H  aus  Deutsch- 
land nach  Avignon  in  die  päpstliche  Kam- 
mer getlosnuen  Gelder.  Das  das  päpstliche 
Finanzsystem  iai  U.  Jahrhundert  auch 
in  Deutschland  Gegenstand  mannigfiKdier 
KlagMi  gewesen,  wird  es  von  allgemeinem 
Interesse  sein,  die  Höhe  der  thatsächlich 
aus  Deutschland  in  dieser  Zeit  erhobenen 
Gelder  aktenniässig  festzustellen.  Schon 
jetzt  iässt  sich  ubersehen,  d&aa  die  Summen 
nidit  nnbedentend,  aber  nicht  so  beträcht- 
lich waren,  wie  man  auf  grond  der  Klagen 
annehmen  durfte,  nnd  dass  an  den  Klagen 
anch  die  dem  Mittelalter  eigentümliche 
allgemeine  Abneigung  gegen  Entrichtung 
direkter  Steuern  ihren  Anteil  hat.  Die 
Pflicht  zur  Zahlung  dieser  direkten  Stenern 
oblag  nur  dem  Klerus,  nicht  den  Laien. 
Msgr.  Kirsch  hat  seine  hierhergehürigen 
sehr  reichhaltigen  Scheden  Insbseoodere 
ans  den  Berichten  der  nach  Deutachland 
entmndten  päpstlichen  Kollektoren  zaa&m- 
mengestellt.  Ihre  Reisen,  Einnahmen  nnd 
Ausgaben  lassen  sich  an  der  Hand  dersel- 
ben genau  verfolgen.  Dazu  Koramen  die 
in  den  Ilauptbiichern  der  p»i)stli(  ljen  Fi- 
nauzkamincr  verzeichneten  Eiuuuhmuu  aus 
Dwitsehland  aus  den  Abgaben  ^seiner 
Kloster,  ans  den  Stra^dem,  ans  den 
Servitia  eommnnia  der  Prälaten.  Die  feh- 
lenden Summen  einzelner  Jahre  lie»mi 
sich  aus  den  allerdings  nur  lückenhaft  vor- 
handenen Obligations-  nnd  Quittuntrsrc- 
gistern  ergänzen,  t'ber  tlu  \n  Avignun 
selbst  durch  die  lienefiziaten  tur  neu  ver- 
liehene Pfründen  errichteten  Steuern  wur- 
dm  hesondnre  Register  geführt,  von  denen 
das  älteste  gana  abgeachriebui  wurde»  die 
späteren  enieipiert  werdsn  soDen.  Die 
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GdsamfbeU  des  Uaterials,  welches  die  aus 
DeQtseblaad  in  die  päpsUiche  Finanzkam- 
mer  geflossene  Abgaben  betrifit,  wird  seiner 
ganzMi  Veranlagung  nach  einen  wertvollen 
Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen  Oiö- 
xesen  nnd  Pfründen  liefern* 

II. 

Für  die  neuere  Zeit  wurden  die  Nnn- 
tiaturberichte  aus  dem  Pontifikate  Sixtus  V. 
(1585— 1Ö90)  mit  Rttcksiebt  auf  die  för 
Dentschluid  wichtigen  Aktenstucke  nadi 
einem  von  Prof.  Pastor  entworfenen  Plane 
dorcbgennstert  nnd  teilweise^ansgebentet. 
Es  stellte  sich  alsbald  heraus,  dass  in  den 
für  Deutschland  zunächst  inbetracht  kom> 
menden  Niiiitiatnrberichtcii  aus  den  Xuntia- 
turen  von  Prag,  Graz  und  Köln  cmpfiiul- 
liche  Lücken  vorhanden  sind.  Die  Pooti- 
fikatsjahre  1585  und  1586  fehlen  so  gut 
wie  ganz,  wihrend  in  den  folg«iden  be« 
bedeutende  Lücken  sich  zeigten.  Es  wur- 
den  nni  deswillen  systematische  Nachfor- 
schungen nach  den  fehlenden  Stücken  in 
anderen  Beständen  angestellt,  so  in  den 
Varia  politicorum,  der  ßibliotheca  Pia, 
den  Xuntiaturberichten  aus  der  Schweiz, 
Frankreich,  Spanien  und  Polen.  Dabei 
wurden  umfassende  Inventarisierungen  vur- 
genoromen,  welche  der  QOrres-Qesellschaft 
nnd  ihrem  Institut  für  andere  Zwecke  ku> 
gnte  kommen  werden.  Beispielsweise  hat 
Herr  Schlecht  die  176  Bftnde  der  flber- 
nns  wichtigen  Gruppe  der  Varia  politi- 
rorum  ihrem  Inhalte  nar!i  vcrzetchnef  nnd 
daraus  mehrere  Tausend  Kegesteii  ji;c\vou- 
nen.  Herr  Am  mann  liatic  inzwischen 
neben  der  Inventarisierung  die  Bearbeitung 
der  wirklieh  vorhandeaen  Ahr  Dentsdiland 
wichtigen  Stficke  in  den  Nnntiatnrbericb- 
ten  vom  Kaiserhofe  (Wien,  Prag),  ans 
Qraz  und  der  Schweiz  in  Angriff  genom- 
men. In  den  letzten  Wochen  waren  end« 
lieh  namentlich  Schlechts  Arljciten  von 
gutem  Finderglück  begleitet.  Für  das  Iiis 
dahin  gar  nicht  vertretene  Jahr  1'iSG  wur- 
den tuuf  Stücke  in  der  i'ranzusischeu  und 
spanischen  Nuntiatur,  in  der  Biblioth«» 
Cbigi  aber  swei  Briefbftnde  des  Ensbischofs 
Sega  entdeckt,  der  im  Jahre  1686  die 
Prager  Nuntiatur  versah.  In  dem  30.  Hände 
der  Nunsiatura  di  Pologna  fanden  sich 
Kölner  und  Luzemer  Deciffrata  und  in 


—  878  — 

vier  Banden  der  Lettere  di  principi  der 
Ansiauf  des  Staatssefcretariats  ans  den 
Jahren  1688  bis  Augnst  1690  nnd  nintp 
liebe  Minute  der  Briefe  an  die  Kimtien 
aus  genannter  Zeit.  Es  ist  damit  eine  sehr 
wertvolle  Ergänzunj^  der  deutschen  K»'- 
ru  i>te  gewonnen,  die  hoäentlich  im  Laufe 
des  nächsten  Arbeitsjahres  noch  weiter  sich 
wird  vervollständigen  lassen.  Um  die  noch 
fehlenden  Stücke  auftnchen  m  helfen,  wird 
Prof.  Dr.  Pastor  in  Innsbruck  im  Auf* 
trage  der  Oürres  •  Gesellschaft  im  Monnt 
Oktober  für  einige  Wochen  sich  nach  Rom 
begeben.  Neben  ihm  wird  Herr  Kaplan 
Schlecht  seine  Nachforschungen  fortsetzen 
und  für  dieselben  von  einem  neuen  Mit- 
arbeiter, Herrn  Dr.  Aloys  Meister  aus 
Homburg  v.  d.  Hube,  unterstützt  werdejo, 
der  an  die  Stelle  des  f&r  das  kommende 
Jahr  leider  Terhmderten  Herrn  Ammann 
treten  soll.  Hsgr.  Kirsch  wird,  da  er 
aunichst  einem  Rufe  als  Professor^  die 
neu  gegründete  üniversität  Freiburg  i.  Schw. 
zu  folgen  hat,  voraussiclitlich  erst  im  Früh- 
jahr seine  Arbeiten  in  Horn  forb^ctzen 
können,  wo  für  das  14.  Jahrhundert  vom 
April  1.  Jahres  au  auch  Herr  Dr.  K.  Hayn 
die  i<orschungen  weiterfahren  wird. 

Ausser  den  angedenteten  Arbeiten  wur- 
den dnrch  Vermittelnng  unserer  Instltnta- 
mitglieder  för  Herrn  Prof.  Br.'^ittrich 
in  Braunsberg  eine  Reihe  von  MI>rone- 
Depeschen  gewonnen,  weiche  mit  anderen 
von  Prof  Dr.  Dittrich  früher  in  Rom 
erhobenen  Moronc- Aktenstücken  zu  einer 
selbstilndigeu  iu  die  licihe  unserer  Ver- 
Offeutiichungen  aufzunehmenden  Publika- 
tion vereinigt  werden  sollen. 

Tvriftg  d«r  Fr.  LMz'Kbm  Bnehhandlviig  In  Tfl«r: 

BesehreibeBdes  Yeneielmis 

der 

üandschrlfteD  der  Stadtblbllotbek 

BU  Trier. 
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Neue  Funde. 

8.  Arn  Sekwifeen  wt4  Franken.  pWnisohes.] 
Bei  Fairaingen,  ander  HQndang  der  Brenz 
in  die  Donan,  wurde  schon  im  vorigen 
Herbst  (1889)  eine  Mauer  des  Römer- 

rastclls  auf  dem  „holicii  K:iin"  mit  Am 
Fundamenten  zweier  Thnrturme  aufge- 
deckt. Nachdem  jetzt  das  südliche  Ende 
der  Mauer  aufgefunden  worden  ist,  berech- 
net sich  ihre  Ukage  yom  s&dlicben  Jener 
beiden  Tttrme  bis  aar  Abbruchstelle  an 
der  Böschung  des  Brenxnfers  auf  169  m, 
bei  einer  durdischnittlicben  Breite  von  2,4  m. 
Von  der  Südmaaer  dagegen  ist  keine  Spur 
mehr  aufzufinden.  Die  Tliorc  der  öst- 
lichen und  nür.llicheu  Umfassungsmauern 
wurden  sclion  im  vorigen  Jahre  blossge- 
legt.  Einen  Thorturm  der  Westniauer  hat 
die  jetzige  Ausgrabung  ergeben,  116  m 
Tom  Nordende  nnd  HO  m  vom  Sftdende 
entfernt,  s^ne  Breite  betritt  6  m.  Ans 
diesen  Maassen  ergiebt  sich  eine  statt- 
liche Grösse  des  Gestells.  (Nach  dem 
Schwab.  Merkur  vom  18.  Oktol>cr  1890).  | 

Auch  bei  Ijan  i^f^tiau  (0.  A.  Uhn)  wur- 
den in  der  Nähe  des  Hofes  LiuUeuau  im 
"Walde  die  Reste  einer  römischen  Nieder- 
lassung entdeckt.  Man  fand  ein  kelier- 
artjges  Soaterrain  eines  naheau  quadrati- 
schen Bauwerks,  Scherben  z.  T.  aus  terra 
sigiUata,  Reste  des  fom  Oberbau  herab- 
gestürzten  Wandverputzes  (Laubwerk  und 
Blumengewinde  auf  glänzend  weissem 
GrunfTt*")  tmd  in  der  Nahe  eine  wohlcrhal- 
tene  rutnische  Münze  mit  dem  Bild  der 
Diva  Faustiua.   Im  Nerenstettener  Walde 


fanden  sich  am  Abhang  des  Lonethales 
die  Orondmauem  eines  römischen  Wachte 
hanses  (oder  Turms),  so  dass  jetzt  in  der 
Lonegegeod  eine  ganze  Reihe  römischer 
Niederlassungen:  bei  Urspring,  im  Löhle 
bei  Oberstetten,  hei  Nercnstctten.  h^^i  Lin- 
denau und  auf  dem  Lan^jeuauer  riedhof 
nachgewiesen  sind.  (Nach  dem  Schwab. 
Merkur,  Chronik  vom  2.  August  1890}« 
Vgl.  Wochenschrift  1  klass.  Philol.  1890, 
No.  18. 

Bei  Oehringen  wurden  in  der  ersten 
Hftlfte  des  Oktober  auf  Kosten  des  histo- 
rischen Vereins  für  Württemberg- Franken 

an  einer  von  dem  General  von  Kallcc  be- 
zeichneten Stelle  l','-'  kiu  nordwestlich  von 
der  Stadt  auf  dem  Sonnenberg,  auf  dem 
1.  Ufer  der  Ohrn,  Spureu  eines  grösseren 
Eömercaatells  blossgelegt.  Hansselmann 
hatte  schon  im  vorigen  Jahrhundert  ein 
solches  auf  dem  rediten  östlichen  Ufer  der 
Ohm  bd  der  „unteren  Burg**  nachgewiesen, 
welches  man  bisher  ft^r  das  Hauptcastell 
hielt  (vizl.  0.  Keller,  Yicus  Aurelii  Taf.  1). 
Jetzt  erscheint  dieses  nur  tioch  als  ein 
kleineres  Vorwerk  zur  Deckung  des  Ohrn- 
iibergangs.  Das  neugefundene  Castell  ent- 
spricht durch  seine  grossere  Entfernung 
vom  Limes  durch  seine  Lage  aaf  sanft 
ansteigendem  Terrain,  durch  grosse  Über- 
sicht über  das  Vorland  nnd  den  Limes 
den  Anforderungen  an  die  Lage  eines 
grosseren  Limcscastells,  wie  sie  auch  durch 
die  Castelle  von  Mainhardt  und  Murrhardt 
bestätigt  wird,  besser  als  die  seither  für 
das  Hauptcastell  gehaltene  Befestigung. 
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Viel  üt  bis  jeUt  nicht  gefunden,  da  die 
Arbeiten  wegen  der  Wintersaat  vorliofig 

r  iii  :^estellt  werden  musstcn  ;  doch  steht  die 
Thatsache,  dass  hier  das  eigentliche  Castell 
der  Garnison  fiefunden  ist,  fest.  (Xach 
Schwab.  Merkur,  Chronik  vom  16.  Okt. 
1890  Abendblatt). 

(W.  in  Wochenschrift  für  kia^ssiscbe 
Philologie  1890  Nr.  62), 

Villiage«.  [Ein  NOgelorab.]  Etwa  */4 
Stand«!  in  südwestlicher  Richtong  von 
Villingen  liegt  auf  dem  weithin  sichtbaren 
Höhenzug  des  Warenbercrs  ein  ziemlich 
kreisruntler  IIüpcl  von  etsva  106  m  Durch- 
messer unJ  s  m  Hiihe,  geuauut  Magda- 
lenenbeii;  Siiioii  lanuc  f»inj»  die  Vermu- 
tung, dasjg  es  ciu  künstlicher  Krdaulwurf 
seif  nnd  dieses  Spätjahr  besddoss  die  8tadt 
YiUingen  auf  Betreiben  der  Herren  Pro- 
fessor Roder  nnd  Oberförster  Ganter,  den 
Hügel  auf  Gemeindekosten  einer  näheren 
Untersuchung  zu  unterziehen.  Mit  bewun- 
derunfrswürdiger  Ausdauer  übernahm  Herr 
Oberförster  Ganter  die  Überwachung:  der 
Aus!;i-.il)un<jsarbeiten  vf)n  Anfani:^  bis  zu 
Ende,  während  lief,  auf  Veranlassung  des 
Grosdi.  KonservatoFs  den  widitigeren  St^ 
dien  derselben  beiwohnte. 

Schon  die  Oberfläche  des  Hagels  seigte 
die  Spuren  vergangener  Zeiten.  Denn  an 
verschiedenen  Stellen  wurden  Bruchstücke 
\on  römischen  Terra-sinrillata-Gefässon  ge- 
luiiih'n,  die  sich  bis  ia  eine  Tiefe  von 
etwas  nher  einen  Meter  fortsetzten.  Auch 
ergab  sich  ein  bkelet,  das  aber  jeglicher 
Beigaben  entbehrte.  Weiter  nach  unten 
kam  man  3  m  vom  Mittelpunkt  entfernt 
auf  eine  lose  Steinsetsung  von  unbehanenen, 
stark  in  Lehm  gebetteten  Sandsteinen,  die 
zu  oberst  kaum  einen  Meter  breit,  nach 
abwärts  in  der  Hichtunir  des  Mittclininktcs 
immer  stärker  wurde.  An  einer  Stelle  war 
sie  von  einer  ziemlicli  dicken  Kohlen- 
schichtc  durchzogen,  diu  Kuochenreste  und 
schwarseUnienscherben  enthielt.  Es  stellte 
sich  bald  heraus,  dass  sie  eine  bülseme 
Grabkammer  umgab  und  teilweise  bedeckte. 
Diese  liegt  6,5  m  unter  der  Mitte  des 
H Hisels,  ist  8  m  lang,  5  m  breit  und  1,5  m 
borli.  Die  Wände  wie  der  Boden  bestehen 
aus  niu(  litiL.'cn,  wolillieliauenen,  über,  bezw. 
nebeneinander  gelegten  Eichen-  und  Tan- 
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nenbalken,  die  zwar  durch  und  durdi 
schwarz,  im  Qbrigen  aber  gut  erhaltea 
sind.  Das  Dadi  war  aus  zwei  Bethen 
horizontaler  Balken  gebildet,  die  auf  einem 

Dtirchzuj?  auflagen  und  grösstenteils  noch 
von  Längsbalken  Obcnlerkt  warcu.  Der 
Duri  lizug  war  gebrochen,  so  dass  die  Decke 
.<sich  nach  der  Mille  der  Kammer  gesenkt 
hatte,  doch  lagen  die  Deckbalken  noch 
mmst  in  ihrer  ursprünglichen  Ordnoag. 
Die  ganze  Kammer  war  mit  Schlamm  and 
Wasser  gefüllt,  was  sich  bald  als  ausser* 
ordentlich  günstig  erwies.  Denn  waren 
auch  die  Bestattungen  —  es  waren  min- 
destens ffinf  —  nüt  ihren  Beigalicn  duri  fi 
den  Einsturz  der  schweren  Decke  arg  be- 
schädigt und  durcheinander  gemengt,  $o 
kamen  andererseits  Malerialiea  sa  Tage, 
die  sonst  nur  das  Wasser  bei  Moor-  und 
Pfahlbaufiuden  erhalten  hat  Die  Skekt- 
reste  lagen  anf  dünnen  Brettern,  vielleicht 
auch  in  Holzkisten,  auf  Leder  und  Tep- 
pichen und  waren  zum  Teil  aui  L  mit  Ge- 
weben bedeckt.  K3  haben  sich  davon 
grössere  Stucke  gewinnen  lassen,  die  a'.s 
Grabhügelfunde  den  höchsten  Wert  haben, 
lieben  den  htSduta  —  nur  ein  Sdiidsl 
war  einigermassen  erhidten  —  finden  tkh 
Schmudcgegenstftnde  von  tonzennd  Eisen, 
darunter  ein  Armband  mit  getriebener  Yer» 
zierung  und  Gold  plattiert,  wenige  Umen- 
scherben  und  verschiedene,  nach  ihrem 
Stoff  noch  nicht  näher  untersuchte  Gegen- 
stände; ausserdem  aber  neben  den  Ue>tL>a 
eines  jeden  menschlichen  Skelets»  die  tmer 
noch  zu  bestimmenden  Tierleiche.  Benoa- 
deres  lateresse  verdimen  auch  die  Berte 
eines  Wagens,  die  Aber  die  ganze  Kss^ 
mer  hin  serstreut  lagen.  Sowohl  vom  Rad^ 
wie  von  den  oberen  Teilen  desselben  sind 
gut  erlialtene  Stücke  vorhanden,  die  für 
die  Rekonstruktion  der  damaligen  Wa^'^en 
mauchen  Aulialtspunkt  geben  Jiirtteu. 
Watlen,  Goldschrautk,  bronzene  Gelasse, 
die  sich  öfters  in  derartigen  Orabhügela 
gefunden  haben,  fehlten  (auch  In  Brach« 
Stacken).  Doch  spricht  för  die  Vermatang 
dass  die  Kammer,  wie  manche  nndere,  ! 
schon  im  Altertum  (nach  den  Spuren  auf  ' 
der  Oberfläche  von  den  riömcm  V)  geplün-  ' 
dert  worden  sei,  höchstens  der  Umstand,  ^ 
dass  einige  eiserne  Teile  am  Wagea  ^uu- 
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lieh  feblen,  wftbrend  doch  ander«  gut  er* 
liAUen  sind;  ein  Loch  im  Boden  der  Kam- 
mer kann  in  versi  l:ic  Icner  Weise  gedeutet 
werden,  ebenso  die  l'liatsai  lie,  <!ass  ein 
Deckbalken  etwa  '  j  m  til>er  der  Kammer 
in  der  Steinsetzuug  gefunden  wurde.  In 
der  Krdmasse  oder  Steinsetzung  selbst 
iieeten  sich  bis  jetst  keine  Sporen  eines 
Ir&beren  Schachtes  erkennmi.  Noch  rftt- 
selhafter  ist  die  in  und  unter  der  Kammer 
stehende  Wasscnncnge.  An  eine  Quelle 
oder  aogesarameltcs  Rcjareriwasser  ist  nicht 
7.n  denken.  Dahingegen  fanden  sich  an 
zwei  Punkten  über  der  Kammer  Reste 
teichelartiger  Köhren,  die  das  Wasser  wohl 
sugefhhrt  haben.  Wir  stehen  vor  einer 
meines  Wissens  gans  nenen  Erscheinung, 
Aber  die  sich  nur  Vennutnngen  machen 
lassen. 

Was  die  Zeit  nnserc<t  (traliclcnkiiials 
betrifft,  so  ef^cn  die  ^pt'inulencn  Silimiick- 
gegcristiiml(»  sowie  tlcr  Watreii  /icmlich 
genauen  Aulschluss.  Dieselben  Zierschci- 
bm  und  Knüpfe,  wie  sie  der  Yülinger 
Hügel  eiigaben  hat,  worden  a.  B.  in  einem 
tdMt  ebenso  mächtigen  bei  Bncbheim  aus- 
gegraben, der  zudem  eine  ganz  Ihnlichc 
Steiusetzung  hatte  (vgl.  E.  Wagner,  Hügel- 
gräber S.  24\  Dieser  gehört  aber  nnrh 
seinen  (lotiK^oii  in  das  Ende  «Iit  siii^c- 
nauuten  ilalLstaitiicriode,  also  in  das 
oder  den  Anfang  des  4.  Jlis.  v.  Chr.  Auf 
dieselbe  Zeit  deutet  auch  die  Wagrabe- 
stattung.  Unser  QrabhOgel  ist  also  in  die 
Reihe  jener  sogenannten  F&rstengrftber  zu 
stellen,  die  wir  aus  Baden,  Württemberg, 
Elsass,  Frankreich  und  der  Schweiz  ken- 
nen, und  deren  liernhmtester  der  Klein- 
Aspcrgle  bei  Ludwij,'sburg  ist,  der  sicher 
datierbare  griechische  Vasen  enthielt.  Die 
nächste  Parallele  aber  bieten  die  wttrt> 
tenbergischen  Qrabhfigel  bei  Hundersingen 
(Paatus,  VierteUabnhefte  1878  S.  35  f.), 
die  auch  Holzkammcm,  aber  einfachere, 
enthielten.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen, 
dass  der  Hügel  weitere  Fimdc  birgt.  HoÜent- 
lich  werden  die  I'nt(  rsu(  hangen  fortgesetzt. 

Die  Grabkammer,  die  bis  jetzt  einzig- 
artig dasteht,  soll,  wie  wir  hftren,  in  ihrem 
jetiigen  Znstand  erhalten  bleiben,  was 
allerwirta  mit  Freuden  begrOsst  werden 
dttrfte;  auch  sind  Pbotographieen  dersel- 
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ben  nächstens  in  Tillingen  käuflich.  Die 

Funde  selbst  befinden  sich  im  Augenblick 
in  der  Altertumshaile  in  Karlsruhe,  wo 
das  für  Frhaltnnr^  und  ünterstichunjj  Nötige 
geschehen  soll.  S])ater  werden  sie  einen 
Schmuck  der  Villiugei'  Sammlung  bilden. 
Ein  ausführlicherer  Bericht  bleibt  vorbe« 
haltMi.  Der  Stadtrerwaltunginilingeo  aber 
ist  die  Winensehaft  für  das  opferwillige 
Vorgehen  zur  Aufklärung  der  heimischen 
Geschichte,  speziell  der  Besicdlnng^hlge 
des  Schwarzwalde.s  zn  grossem  Danke  ver- 
pflichtet. Wie  wir  auch  an  diesem  Bei- 
spiele gesehen  haben,  werden  durch  solche 
Ausgrabimgeu  manche  alten  Kätsel  gelost, 
aber  auch  neue  gestellt,  und  erst  ^e 
grössere  Beihe  ähnlicher  Untersuchtmgen 
wird  volles  Licht  bringen  können. 

K.  Sch.  in  Karlsruher  Ztg.  vom  3.  Dez. 
1890. 

Aus  der  Pfalz,  15.  Dczbr.  Römische  160. 
Funde  zu  Niederkirchen,  eine  halbe  .stunde 
östlich  von  Deidesheim,  wurden 
letster  Tage  westlich  des  enteren  Ortes 
gemacht.  An  der  sogenannten  ^Wald- 
mannsgasse^,  dort,  wo  sich  dieser  Feld- 
weg mit  dem  „Sündenweg"  schneidet» 
1  stiessen  Feldarbeitcr  beim  Hoden  eines 
Gnind'^tiirkos  in  '  Meter  Tiote  auf  rö- 
mische »•elusse,  wciclie  /.u  einem  Hegrab- 
nisse gehörten.  Kiue  starke,  dickbäuchige 
Urne,  den  Awhenbehilter,  zerschlugen  die 
Leute,  zwei  GeAsse  blieben  erhalten. 
Letztere  gehören  au  den  sogenan^en 
I  „Thränenkrücjlein",  sind  von  roter  Farbe, 
I  haben  kugeligen  Leib,  kurzen  Hals,  einen 
Henkel.  Das  eine  hat  eine  }b>he  von  13, 
das  andere  von  15  cm.  Neben  der  mit  calci- 
nierten  Knochen  gefüllten  Aschenurne 
stand  ein  glatter  Glasbecher  (Ampulla) 
mit  zierlichen  Henkehi,  6,5  cm  hoch;  er  ist 
durch  Guss  hergestellt  Die  Vermutung, 
dass  der  Niederkirchener  Kirchturm  aus 
Römerzeiten  herrühre  (vgl.  Heintz:  „Die 
Pfalz  unter  den  Römern"  S.  77)  ist  be- 
kanntlich irrig;  der  viereckige  Turm  mit 
gekoppelten  Doppelfenstern  gehört  der 
romanischen  Zeit,  der  Uohenstaufeu-Periode 
an.  Aber  die  Thatsache,  dass  die  eine 
halbe  Stunde  nach  Westen  entfernte  „Hob- 
bürg"  bei  Deidesheim  der  Fundort  zahl- 
reicher römischer  Denlcm&ler  ist  (vgL 
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Kftnig:  „Besdireibiiiif  der  rüniaelieii  Denk« 
mJUer  im  Rheinkreis«  S.  106-109),  dan 
zwischen  Deideaheim  und  Niederkirdien 

der  Martenwe?  vom  Marteulicri?  und  seinen 
„Heidcnlöchern''  in  der  Kicbtunj^  nach 
Altrip  (Alta  ripa  »  zieht,  wo  die  Martenser 
stationiert  waren,  legte  schon  längst  die 
Vermutung  nahe,  dasB  Niederkircben  eine 
RtaMittfttion  «witcben  Altrip  und  der 
«Hohbaiy*  bei  Deidesbeim  gebildet  bet. 
Öer  neueste  Fimd  beweist,  dass  rOmisebe 
Ansiedler  im  2.  bis  3.  Jahrh.  n.  Cbr.  (da- 
hin gehören  die  Gefösse)  auf  dem  Boden 
von  Niederkirchen  wirklich  angesiedelt 
waren.  Der  östii«  h  von  Niederkirchen 
gelegene  Hügel  n^^l'^^^sberg"  trug  nie- 
mals eine  mittelalterliche  Burg;  er  dürfte, 
wie  scbon  Heists  vermutet,  eine  der  fwten 
BOmerbtirgen  gewesen  sein,  welche  die 
Linie  v<Nn  O^irg  (0eldesbeim)  bis  sum 
Rhein  (Altrip),  das  Hochufer  der  Mer- 
lach, gegen  die  Übergriffe  der  Alaroannen 
schützen  sollten.  Dass  dies  nichts  half, 
beweisen  die  zahlreichen  Ansiedelungen 
aus  aiamannisch- Irunkischer  Zeit,  welche 
gerade  die  Gegend  um  Deidesheim,  Nie- 
derkircben, Mussbacb,  Mntterstadt  nalzn- 
weisen  Iiat  —  Die  Funde  gelengten  als 
Gescbenk  des  Herrn  Adjunkten  Erlewein 
SU  Niederkircben  in  das  Dürkheimer  Mu- 
seum. Dr.  C.  Mehlis. 

In  Wickenrodt  (BIrkenfMd)   nahe  bei 

Kim,  ist  bei  Tiefcrle-rnnö;  eines  Kellers 
in  einem  Hanse  <licbt  an  der  Ivtrchc  des 
Ortes,  deren  Turm  selir  alt  ist,  ein  Metall- 
stoek  zum  Pressen  von  ledcrneu  Biicher- 
einb&nden  von  einem  Lendmann  gefunden 
wordim.  Die  eine  Seite  seigt  in  vertiefter 
Arbeit  die  Kreuzigung  Cbristi  mit  der  Um« 
Schrift :  J'>ce  Angnus  Dei,  Qui  Mlit  pecdOta 
mumli  II.  V.  W.  Die  andere  Seite  stellt 
die  Auferstehung  Christi  dar ,  mit  der  Um- 
schrift: Mors!  ICtü  nuirs  ti((j,  o  ^forfs] f 
Morsus  ero  tuuSy  Inferne',  vgl.  liosca  13, 14. 
Auf  der  oberen  Schmalseite  befindet  sich 

der  Stempel  Die  Arbeit  ist  nicht 

sehr  gut,  doch  ist  die  Auffassung  und  Dar- 
stellung immerhin  interessant  Ich  bin  ge- 
neigt an5:nnehmen,  dass  das  Stiick  einmal 
Eigeutum  der  Mönche  eines  im  Mittelalter 
hier  gestandenen  Klosters  gewesen  sei. 


Du  Baaembass,  in  dem  der  Fand  ge- 
macht worden  ist,  steht  dicht  an  der 
Kirche  und  ist  sehr  alt;  an  seiner  Stätte 

ma^^  früher  ein  Kirchen-  oder  Klostertie- 
bftude  gestanden  haf-on  Da  die  Refor- 
mation sehr  frühe  hier  eingeführt  wurde, 
etwa  1530 — lö4U,  und  das  Kloster  damals 
aufgehoben  wurde,  würde,  wenn  meine  An- 
nahme das  Biditige  triHI,  das  Stack  dem 
Anfinge  des  16.  Jahrb.  angeboren.  Der 
Metallstnck  ist  8  cm  langt  ^  ^  bmt, 
13  mm  dick  und  wiegt  ein  Pfhnd;  er  be> 
stellt  aus  einer  Eupfermasse  Es  wäre 
interessant  zu  wissen,  ob  das  ^^♦i)^k  noch 
in  mehreren  Exemplaren  vorhajudcu  und 
erhalten  ist  Dr.  Veeck. 

Düdiingen  bei  Diedcuhofeu  Ein  im  Okt. 
IböU  m  Dudliügen  in  einem  Topfe  ge- 
machter Mttnxfund  entbielt  folgende  Sorten: 
J.  QMmknten.  1.  Stadt  Mets.  1  Gold- 
gulden (FlorminscivitatisMetensis).  2.  S  tad  t 
Basel.  1  Qoldgulden,  (Sigism.  D.  romaaom 
imp.)  1411—1437.  3.  Stadt  Frankfurt 
a.  M.  1  Gnldfjnlden,  (Siiiisni.  etc.)  1411 
— 1487.  4.  Erzbistum  Trier.  2  Goldgui- 
den  vou  Werner,  13öö— 1417  (Wesaliensis), 
2  desgl.  (Covelensis),  1  desgl.  (Overbach). 
6.  Erzbistum  Mainz.  1  Goldgulden  von 
Jobann  II  von  Nassen,  1897^1419  (Mo- 
neta  opid.  Mog.).  6.  Erzbistum  Köln. 
2  Ooldgulden  von  Tbeodcrich  vou  Moers, 
1414—1463  (Moneta  rilensis),  5  desgl.  (Mo- 
ncta  Punensis).  7.  Churpfalz.  3  Oold- 
gulden von  Ludwig  III,  lilO--143o  (Mo- 
neta iJa(eliarach).  —  B.  SilhrrmuiKen.  1. 
Bistum  MetK.  1  breiter  Groschen  uach 
Turnosen-Typas  von  Diediich  Y  von  ßop- 
pard,  1365-1984  (Qroesns  metensls).  2. 
Stadt  Mets.  54  S.  Stephan  Prothomars 
(Grossos  metensls).  1  Expl.  unleserlich. 
Die  Münzen  gebOren  in  die  Zeit  von  lS8o 
bis  1463. 

Trier.  Nusi^aum. 


Chronik. 

Hsldslbsrg,  29.  Des.  [Umes-MfefBai.]  fg^ 

Am  gestrigen  Sonntag  sind  zu  Heidelberg 

in  der  UniversitiUsbibliothek  die  Vertrotnr 

von  Prenssen.  Bayern,  Württemberg,  Ba- 
den und  Hessen,  sowie  die  iler  Akadcraicea 
von  Berlin  und  München  zusammeugetreteo. 
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um,  dem  Auftrag  dieser  Regierungen  ent- 
•preebend,  fbr  die  einheitticheErfonehniig 
dee  römischen  Limes  in  Deutschland 
Yorsehlftge  nnd  KostenTeraoschlagungen 
aufzustellen.  Anwesend  waren  folgende 
Herren:  Professor  B runn-München,  Kreis- 
richter a.  D.  { n rad y - Miltenber}.',  Pro- 
fessor Herzog-Tübingen,  Hauineister  Ja- 
cob i- Homburg,  Friedrich  Kofier- Darm- 
stadt, Major  von  Leszczynski  vom 
Grossen  Generalstnb  in  Berlin,  ^fossor 
Mommsen-Berlin,  Professor  H.  Nissen- 
Bonn,  Fin.'R.  Panlu8-Stuttgart|  Geh. 
Ho  fr.  Wapn  er- Karlsruhe,  Prof.  Zange- 
meister-Heidelberg.  Goiienilraajor  a.  D. 
Karl  Popp  in  Munchen,  ilurcli  Kninklieit 
verhindert,  dem  Auftrai^  seiner  Regierung 
zu  entsprechen,  hatte  seiue  Aufstellungen 
schriftlich  eingesandt.  Die  Versammlung 
beschloss  die  Niedersetsung  einer  ans  Ver- 
tretern der  fünf  Staaten  and  der  beiden 
Akademieen  tn  bildenden  Kommission  zu 
beantragen  und  die  Leitung  der  Ari>eiten 
selbst  zweien  Dirigenten,  von  denen  der 
eine  Arrhilolnp  oder  Architekt,  der  andere 
Militär  ist,  und  unter  diesüu  einer  Anzahl 
von  Streckeu-Kummissaren  zu  übertragen. 
Ffir  die  Ansfftlimng  dieser  gemeinsamen 
Erforschung  der  rOmiichen  Grenzanlagcn 
wnrde  ein  Zeitraum  von  fünf  Jahren  in 
Aussieht  genonmeo.  —  In  der  Yersamm- 
lung  herrschte  sowohl  über  die  Ziele  als 
über  die  Woge  völlige  Übereinstimmung, 
als  deren  bester  Ausdruck  i^eltpu  kann, 
dass  auf  Grund  der  vorher  gctroflencu 
sorgfältigen  Vorbereitungen  die  ganze  Ver- 
handlung in  wenigen  Stunden  erledigt  war. 
Die  Anwesenden  waren  durchaus  in  ge- 
hobener Stimmung  infolge  d«r  Aussicht, 
dass  nach  der  Einigung  des  deutschen 
Yolkes  auch  dieses  nationale  Werk  Jetzt 
endlich  zur  Ausffihrun;:  kominnn  soll. 

(Heidelbpr^pr  Ztg.) 
54.  Bonn.  Bei  der  diesjährigen  Wiuckel- 
maunsfeier  legte  Geh.  Rat  Schaaff- 
hausen  Nachbilduugcn  des  Mainzer  Mu- 
seums und  neue  Ausgrabnngsfunde  aus 
Oberwinter,  Dollendorf  und  aus  der  Ander- 
nadier  Geg^  vor.  I3w  Hauptfestred« 
hielt  Prof.  Dr.  Gothein,  Ober  den  Hof 
SU  Urbino  in  seiner  Bedeutung  fttr  die 
Kultur  der  Benaissance.  * 


K*  tsU—SSlUr,  BM«bi«11mns  dar  SauBlvBf  •  b*  f  gg, 

tik«r  BroDsen  ia  den  (rro^'b-  Tereinlgten 
Sammlungea  in  Karlsruh«.  Mit  zaUr«ioh«a 
Abbililnnii«!!  im  Text,  16  xtnkogrftphhehea 
nnd  IS  Lielitdruckk«r«tn.  XarlBruhe,  Biel«- 
f«l<!'i  Verlag.  ISSIk  VU  «ad  »i  88.  gt,  8*. 
l'rt'iÄ  Mk.  8. 

Dem  vortrefflichen  Karlsruher  Vasen- 
katalog Wiuuefelds  ist  nunmehr,  nach  Ver- 
lauf von  drei  Jahren,  der  Katalog  antiker 
Arbeiten  in  BronzSt  Gold,  Silber,  Blei, 
Elfenbein  und  Leder  gefolgt.  Durch  glftck- 
liehe  Verhältnisse  sind  die  Karlsruher 
Sammlungen,  wie  aus  Schumacher's  Ein- 
leitung or?»!c'it1i«-li.  in  den  Besitz  besonders 
zahlrcicticr  und  interessanter  antiker  Bron- 
zen gekommen :  auch  wer  dieselben  nicht 
selbst  geseheu,  konnte  schou  aus  den 
Wagnerischen  Lichtdmckverflffentlichnngen 
(3  Hefte  1877^1»  3  Hefte  mit  as  Tafeln 
1888—85)  eine  Torrtellung  von  dem  Bron- 
senreichtum  Karhruhc's  gewinnen;  der 
neue  Katalog  mit  seinen  1147  Nummern, 
worunter  viele  eine  Reihe  gleichartiger 
Ocjenstände  zusammenfassen,  ist  geeignet, 
diese  V«)rstelluiig  noch  zu  orhöhea  und 
zu  präcisiereu. 

Nicht  «RSiehtlieb,  weder  aus  dem  Titel, 
noch  aus  der  Einleitung.  Ist  die  thatsich- 
liehe  Bes^rinkung  dieses  Katalogs  auf  die 

Stücke  klassischen  Fundorts,  während  das 
ganze  reiche  einheimische  Material  —  mit 
einer  in  ihrer  Vereinzelung  etwas  sonder- 
baren Ausnahme  (Taf.  XXVII  S.  231)  — 
noch  ausgeschlossen  ist. 

Durch  die  reiche  Illustricrun?  mit  Text- 
abbildungen und  Tafeln  und  das  dadurch 
bedingte  grössere  Format  unterscheidet 
sich  dieser  Katalog  von  seinem  dw  Vasen- 
Sammlung  gewidmeten  Vorginger.  Wfthrend 
Winnefeld  auf  dem  früheren  FrOhner'schen 
Verzeichnis  weiterbauen  und  an  Furt- 
wängler's  Berliner  Vasenkatalog  einen  er- 
wünschten Anhalt  findoi)  konnte,  musste 
Sch.  ganz  aus  dem  IScueti  arlieiten.  Diese 
Arbeit  war  noch  dadurch  erschwert,  dass 
die  zeichnerische  Darstellung  gegenüber 
den  bemalten  Tasen  auf  deh  Bronzen  sehr 
zurücktritt,  und  die  äussere  Form  es  wesent- 
lich Ist,  welche  durch  die  Beschreibung 
erfasst  werden  soll,  eine  Form,  deren 
charakteristische  Einzelheiten  vielfach  dem 
schildernden  Wort  sich  nngemein  schwer 
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lbg6R.  El  ist  daher  mit  gaius  besonderer 
Freude  zu  begrüsaen»  data  sowohl  dem 
Beschreiber  wie  dem  Benatser  durch  die 

sehr  reichliche  Illustricninc  die  MiUio 
wesentlich  erleichtert  ist.  Die  gut  ausge- 
fiihrteu  Zinkographieen  treten  teils  an  den 
notwendigen  Textstellen  ein,  teils  sind  sie 
aof  16  Formentafetn  am  Schlnss  vereinigt, 
Formentafeln,  wie  sie  bei  Yasenkatalogen 
sdbon  lange  üblich»  för  ein  anderes  antikes 
Kunstgebict  hier  zuerst  eingeführt  werden ; 
dieselhen  dürften  9\ch  nirht  blr>s  fiir  den 
praktischen  Benutzer  dieses  Ivatahtirs.  son- 
dern auch  für  den  wi.sseiischaftliohen  Ar- 
beiter überhaupt  ungemein  niitzlich  er- 
weisen: sie  Mellen  die  Formenentwicklung 
für  eine  grosse  Menge  von  Gebranchs- nnd 
Sehmnckgegenstlnden — für  manche  Klassen 
zum  erfiten  Male  —  geschichtlich  dar;  nm 
(las  Dild  zu  einem  klaren  zu  gestalten, 
sind  einzelne  Typen,  z.  B.  unter  den  Fibeln 
auf  Taf  I,  abgebildet,  welche  in  Karls- 
ruhe durch  Originale  nicht  vertreten,  für 
das  Verständnis  der  Entwickelungsreiho 
notwendige  Mittelglieder  sind.  13  weiter«, 
in  Lichtdruck  etwas  ungleich  ausgeffthrte 
Tafeln  stellen  eine  mit  Bedacht  ausge- 
wählte Heihe  besonders  hervorragender, 
zum  Teil  erst  kürzlich  erworbener  und 
noch  unbekannter  Stucke  dar,  unter  dciieu 
der  griechische  Spiegel  Taf  XXIV,  der 
etmskische  Taf.  XXIVa,  die  pracnestiner 
Ctsta  Taf.  XXV  und  das  Elfenbeinkistchen 
Taf.  XXVI  als  ganz  hervorragende  Re- 
])rascntanten  ihrer  Gattung  das  Interesse 
der  Archäologen  besonders  erregen  dürften. 

Die  Heschrcil>nn"fii  sind  klar  nnd  knapp, 
in  il(?r  Kiiapiificii  des  Ausdrucks  mitunter 
»ogar  etwas  gezwungen.  Sie  zeugen,  wie 
bei  Sch.  nicht  anders  zu  erwarten  war» 
von  einer  grftndlichen  Beherrschnng  des 
StofEss,  wie  sie  nor  langjihrige  liebevolle 
Beschäftigung  mit  dem  Gegenstand  und 
offenbar  auf  vielfachen  Reisen  erwor- 
Iteuc  Vertrautheit  mit  den  Beständen  an- 
derer wichtijjcr  Saininlunfien,  mit  den  lo- 
kalen Verschiedenheiten  und  tirui»pieriin- 
gen,  den  Fnndomstinden  o.  s.  w.  gewähren 
kann.  Das  giackliche  Ineinandergreifen 
derjenigenKenntnisse  undMethoden,  welche 
das  üniversitfttsstudium  gewähren  kann,  und 
dessen,  was  man  bisher  nur  bei  den  sog; 


Prtehistorikem  nnd  in  der  Praxis  lernt» 

dflrfte  bis  jetzt  eigenartig  sein:  gerade 
dieser  Verbuidung  verdankt  der  Katalog 
sein  ?anz  besonderes  Gepräge. 

Viel  N'enc?  wird  iler  Fachmann  dem- 
Buche  entnehmen:  nieistons  ist  dassclbö 
vüUig  stillschweif^end  getjehen  durch  di& 
Art,  wie  der  eine  oder  andere  Gegeustaad 
hl  die  gescfaiditliche  EntwidElungsreih» 
eingestellt,  dieser  oder  joner  Gruppe  stt< 
geteilt  ist:  wir  verweisen  Mmentlich  aof 
die  Anordnung  der  Fibeln,  der  Arm-  und 
Fingerringe,  der  Schnallen,  tler  Spiofrel, 
der  Helme,  der  Beile,  dos  l*terih'/.eii<i;e* 
u.  a.  In  einiiTcn  Fallen,  so  z.  Ii.  bei  den 
„Kctdenkupleu"  und  den  sog.  Bogcnspan- 
nern  wird  die  Erklärung  durch  Abbildung 
von  Stocken  aus  auswärtigen  Sammlungen 
begrändet,  in  andern  dient  eine  ergänzt» 
Abbildung,  um  ein  mangelhaft  erhaltenes^ 
oder  ein  unrichtig  ergänztes  Stück  richtig 
zu  erklären,  so  z.  B.  bei  dem  merkwiirdiL'cn, 
altgripchis(  hen  Beschlägstück  >ir.  beim, 
Bisellium  Xr.  B24  u.  ö. 

Des  A  ls.  Vertrautheit  mit  dem  Tech- 
nischen tritt  noch  besonders  in  der  kurzen,, 
ebenso  wie  im  Vasenkatalog  dem  allge- 
meinen Verständnis  angepassten  Einleitung 
hervor;  die  „Kupfeneit*  als  Vorstadium 
wäre  freilich  wolil  hesser  noch  etwas  in 
(lein  disorcteii  Dunkel  geblieben,  dessen 
sie  sich  bisher  erfreute  (s.  tle  ViHcnoisy,. 
Kev.  archeol.  18üO,  1,  ^48—53):  hat  doch 
auch  Euthydemos  von  Baktricu  seinen  Sil- 
bermttnzen  20  %  Nickel  „zugesetzt",  wäh- 
rend Entdeckung  und  Rebherstellung  de» 
Nickels  erst  wenige  Jahrzehnte  alt  ist 
(Flight  in  Poggend.  Ann.  139,  507,  vgL 
Uoscoe  u.  Schorlemmer,  Lehrb.  d.  Chemie 
II,  575). 

Sorgfalti^'e  Register,  von  denen  nament- 
lich das  „knnstgeschichtliche  Ke*rister  «1er 
wichtigeren  Go^icnstande'^  als  nachabineuS' 
wert  hervorgehoben  werden  möge,  erleich- 
tem die  Benutzung. 

£ino  reiche  Fülle  der  Belehrung  ge- 
währt  der  ia  diesem  Katalog  bearbeitete^ 
in  Sehlem  Gefolge  neu  geordnete  Teil  der 
Karismher  Sammlungen  auch  dem  Kunst- 
gewerbe. Auch  diesem  wird  die  Benutzung 
durch  den  im  Verhältnis  sum  Oebotenea. 
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tingeroeiii  billigea  Katalog  wesentlich  er- 
leichtert werden. 

Dom  Verfasser  «nscrn  Dank!  Ebenso 
aber  der  badischon  Ile^iierimg,  deren  ver- 
ständnisvolle rnterstützung  dem  Verfasser 
die  notweudige  Vorbereitung,  für  den  Ka- 
taloit  eine  Atustettang  ermöglicht«,  welche 
denselben  geeignet  macht,  als  eine  Art 
praktisches  Handbuch  fUt  viele  Teile  des 
antiken  Kunstgewerbes  su  dienen. 

1tt.ttt«r0  Humann.  Der  Wastbrnn  d*s  Mantters 

lu  K«Ben  K-«fn  1890.  Mit  ;5  Tafeln  nml 
94  Figuren  im  Text.  Selbstverlag.  4  Mk. 
2«  bosieb«ii  ttarcli  Jede  BaclilwBdlaaf . 

Die  architektonische  Einzelforschung 
am  Niederrhein,  die  seit  den  Bejss^'schen 
Arbeiten  über  Xanten  ins  Stocken  gekom- 

inen,  scheint  wieder  in  Flns«?  zn  jrf*raten  r 
von  2  Seiten  kommen  fast  eieiclizciii;^  wert- 
volle Erweitcrunjion  unserer  Kcimtuisse 
der  romanischen  liautcn  des  Xiederrheins, 
die  Effmann'icbe  Publikation  Ober  Sl 
Quirin  in  Neuss  und  die  Arbeit  Humanns 
fkber  den  Westbau  des  Münsters  zu  Essen. 
Ein  in  Methode  und  Durchführung  muster- 
gültic^es  Werk,  um  so  venlipusiliclio.f  nml 
dankenswerter,  als  es  nur  mit  grossen 
Opfern  von  Seiten  des  Verfassers  hprn;c- 
stelh  werden  konnte,  der  die  Sorge  für  die 
Ausf&hmng  der  Tafeln  und  des  Druckes 
selbst  Ofaemommen  hatte.  Die  Arbeit  giebt 
eine  ausführliche,  durch  genaue  Abbi]dttn> 
gen  unterstützte  Beschreibung  des  West- 
baue?,  führt  die  mannigfaltigen  Erneuerun- 
gen an  und  siuht  cnillich  die  ursprüngliche 
Gestaltuntr  zu  emicrcn  und  die  Zeit  der 
Gründung  festzustellen.  Die  von  liumaiiu 
selbst  gezeichneten  Tafeln  geben  zum  erstra 
Male  exakte  Grundrisse  und  Durchschnitte 
des  Westbaues.  Der  Schwerpunkt  der 
Arbeit  ist  in  der  Untersuchung  der  künst- 
lerifchen  iuul  knnstgcscliichtliclicn  Hedeu- 
tnn^  zu  crbliekcn  r>ip  Lcf^ende,  die  von 
Quast  iu  die  Welt  gesetzt  hatte,  dass  der 
Essener  Westbau  nichts  als  eine  Xach> 
bfldung  d^s  Aaehuiw  MQnttors  sei,  wie 
die  SehloB^apelle  zu  Nymwegen  und  die 
Kirche  zu  Ottmarsheim  (Zeitschrift  für 
chrisfliche  Archäologie  und  Kunst  I,  1), 
eine  Legende,  die  zuletzt  noch  von  Dohme  ! 
(Geschichte  der  deutschen  Baukunst  11) 
und  Ton  Essenwcin  (Handbuch  der  Archi-  1 


tektur  II,  III,  1,  132)  wiederholt  wniden, 
wird  hier  endgültig  zerstört.  War  dem 
Essener  Baumeister  die  Aufgabe  gestellt, 
die  Basilika  nach  Westen  zu  erweitern 
und  diesen  Anbau  ndt  den  drei  Elementen 
Chor,  Empore  und  Turm  au  versehen,  so 
kann  man  kaum  eine  be«ere  LOsnng  denken, 
als  sie  hier  gefunden  ist  Die  feinsinnige 
Analyse,  die  Humann  von  den  Ilaumbe- 
dingungen  und  den  Konstrnktionsbedingun- 
gen  des  Baues  Kcuennlier  dem  Aachener 
Munster  giebt,  lä«»t  an  diesem  Resultat 
keinen  Zweifel  aufkommen.  Scheidet  man 
alles  aus,  was  durch  die  Aufgabe  des  Chor> 
'  abschlnsses  selbst  gefordert  war,  so  blei* 
ben  als  Vergleichsmomente  mit  Aachen 
nur  die  doppelten  Saulenstellungen  in  den 
Bojrenöffnungen  bestehen.  Nur  oh  die 
Werkmeister,  wie  Ilumann  meint,  .Auslän- 
der, Lombarden,  waren,  crscheiut  mir 
zweifelhaft.  Die  Ausführung  geschah,  wie 
die  Details  beweisen,  sicher  nicht  durch 
Italiener,  sondern  durch  rheinische  Bau- 
leute. Und  wollte  man,  wie  etwa  später 
in  Magdeburg  die  Durchführung  eines  in 
der  Frem!?e  cpfertii^'tcn  Planes  durch  hei- 
mische .Maurer  und  Steinmetzen  annehmen, 
so  l)leil)t  wieder  die  Frage  offen,  woher 
der  fremde  Architekt  die  Kenntnis  der 
Aachener  doppelten  Säulenstdlnngen  hatte. 
Denn  dass  er  diese  in  der  That  kannte 
und  hier  nicht  «Sn  in  der  römischen  Bau- 
kunst häufiges  lyiotiv  benutzte,  das  beweist 
die  ciLfentQmliclie,  nur  Aaclien  und  Essen 
eigene  Form  der  Kampfer  idier  den  Kajji- 
tälen.  Es  sciieiui  liicrnach,  da.^s  ein  im 
Ausland  geschulter,  aber  iu  den  Rheiulan- 
den  wohl  bekanntw  Architekt  den  Phui 
entworfen  und  die  Ansflihrung  heimisdi«! 
Bauleuten  anvertraut  habe.  Als  Ergänzung 
seiner  Untersuchungen  fiber  den  Essener 
Westhau  darf  Ilumanns  Abhandlung  über 
das  Wurfeikapitäl  in  dem  vorletzten  Hefte 
der  Bonner  Jahrbücher  betrachtet  werden. 

In  den  einleitenden  Abschnitten  bringt 
der  Terftsser  eine  eingehende  Analyse  der 
unter  den  versdiiedenen  Bantmlen  des 
Monsters  noch  erhaltenen  nmfiuigreidien 
Überreste  der  873  vollendeten  Altfrid- 
basilika,  Damit  ist  zugleich  eine  bedeu- 
tende  Bereicherung  unserer  Kenntnis  der 
1  karolingischen  Architektur  gegeben.  Die 
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Badlika  des  heiligen  Altfrid  reibt  sich 
direkt  an  Steinbach  und  Seligenstadt,  das 
Tricborum  zu  Ingelheim  und  die  Michaels- 
basilika hei  Heidelherg  an.  Der  Satz,  dass 
der  Bau  alle  Basiliken  des  9.  Jalirhuuderts 
in  Bezug  auf  eigenartige  Gest^iliung  und 
Teiche  kttnstlerische  I^archbiMung  ttber- 
treife,  ist  richtig,  wenn  mao  nur  die  Gren- 
cen  des  heutigen  Deutschlands  ins  Auge 
fimt,  bedarf  aber  einiger  Einsdirinkttng 
gegenüber  den  französischen  Bauten.  Fiir 
die  einheitliche  Betrat  litun:(  der  karo- 
Hngischen  Kunst  trelten  aber  nur  die  Gren- 
zen des  karnlin'/ischen  Weltreiches.  Vor 
allein  »ind  Saiul-Martin  zu  Augers,  iiasse- 
Oeuvre  zu  Beanrais,  St.  Germigny  -  les- 
Pr^  sum  Vergleiche  heranzuziehen.  Und 
der  umfangreichste  und  dnrchgebildetste 
karolingische  Basilikenbau  lag  sicher  nicht 
auf  deutschem  Boden:  es  ist  die  firnsse 
Basilika  zu  Tours  mit  ihren  14  Säulen- 
paaren im  Langschifle  und  den  Sänleu- 
paarcn  im  Chorumgan;^  (so  nach  der  Restau- 
ration von  Leuorniant  in  den  Edaircisse- 
menta  snr  Bist  eecl^siastiqne  de  France. 
L  1836  und  Jules  Quicherat,  Restitution 
de  la  basilique  de  Saint-Martin  de  Tours 
in  der  Revue  archdologique  XIX,  313,  401, 
XX,  1, 81).  Alle  deutschen  karolingischen 
Basiliken  übertrifft  aher  der  Essener  Alt- 
fridsbau  in  der  reiclien  Ausschniiukung 
der  Lanjrwjlnde  der  Seitenscliitie  mit  halb- 
runden Xisclien  und  in  dem  eigeutumiichen 
innen  dreiseitigen  Abscbtuss  des  Quer- 
eehifibs.  So  bietet  die  Humann^scbe  Unter-* 
eudiung  nicht  nur  ein  abschliessendes  Urteil 
über  eines  der  wichtigsten  Baudmkm&ler 
der  frühen  sächsisclien  Kaiserzeit,  sondern 
pibt  auch  reiche  Aufschlüsse  über  eine 
der  interessantesten  karolingischen  Kirclieu- 
anlagen  und  zieht  dadurcli  die  verbinden- 
den Fäden  zwischen  karoliugischer  und 
ottonischer  Kunst  enger  zusammen. 

Paul  Clemen. 

Mscellanea. 

107.  Die  eiabeitliebe  Limea-Fomhnnj^^) 

Wenn  ich  heute,  meine  Herren,  an  diesem 
Festtage  unserer  OeseUschaft,  dessen  glei- 

I)  V«ffCnig,  8«h«It*n  Mm  50Jibrl«*o  Btifittiif  ir- 

tfiitt  ilor  Berliücr  Ar  hi'  1  iji'icheu  Gesellschaft 
Ma  9.  Dezember  dieac«  J»bre».  Abgedruckt  an« 
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chen  von  uns  keiner  sehen  wird,  Sie  daran  er* 
innere,  dass  ich  an  einem  früheren  Wiockel- 
mannstag  die  Ehre  gehabt  habe,  Ihnen 
von  dem  rümisch-^ermanischeo  Limes  za 
sftrcchen  so  geschieht  das  nicht  eigent- 
lich, um  die  beutige  Festfreude  durch  Aus- 
einandersetzungen fiber  Oriben  ond  Willst 
aber  Wachthftuser  und  Kastelle  an  trflbeo. 
Wenn  es  sntrifft»  dass  das  Lebendige  in> 
tercssant  ist,  wo  man  es  padc^  so  liMt 
sich  dieses  Dichterwort  auf  das  gewesene 
Lebendige,  auf  die  Reste  verschollener 
Zeiten  leider  niclit  nhertrai/en  Gewiss, 
wer  jemals  auf  die  Saaiinirg  Imiaufgestie- 
gen  oder  im  schönen  Odenwald  deu  Uumer- 
trümroem  nachgegangen  ist,  der  wird  diese 
Stunden,  insbesondere  wenn  der  Regeogott 
nicht  allzu  tibler  Laune  war,  zu  denen  d« 
Lebenssounenscheins  zählen.  Aber  die  wis- 
senschaftliche Arbeit,  die  hier  notwendig 
gemaclit  werden  rouss,  ist  mühsam  und  im 
Einzehien  grösstenteils  unerjriehig,  so  wich- 
tig und  weittragend  auch  die  Gesamt-£r- 
gebnisse  sind,  die  der  Historiker  daraas 
in  Jcnapper  Form  in  die  nur  la  leeren 
Blätter  der  rOmisch- germanischen  Vorge- 
schichte einzuzeichnen  hat  Heute,  wie 
gesagt,  beabsichtige  idi  nicht  auf  die  Ein- 
zelheiten dieser  Untersuchungen  einzugehen. 

Aber  ich  würde  es  nicht  verantworten 
können,  wenn  ich  nicht  wenigstens  hier 
und  heute  erwähnte,  wie  viel  weiter  wir 
in  den  letzten  Jahren  in  der  Erforschung 
des  Umes  gekommen  sind  und  wie  aitf 
jedem  der  verschiedenen  Gebiete  die  weil* 
schichtige  Arbeit  thfttig  und  umsichtig  ge- 
fördert worden  ist.  Es  ist  mir  Bedürfiiis, 
wenigstens  die  Namen  der  Herren  Ohlen- 
schlager, Popp  und  Conrady  in  Baiem, 
Herzog  und  v.  Kaliee  in  Württemberg, 
Wagner  und  Zangemeister  in  Baden,  Kofler 
in  Hessen  hier  und  heute  zu  nennen-,  sie 
alle  und  in  geringerem  Maasse  nicht  wenige 
andere  haben,  nidit  kompilierend  vor  dem 
Dintenfass,  sondern  dem  alten  Bauweik 
nachgehend,  durch  Felder  und  Wälder  und 
Berge,  pcgenftber  dem  stetig  fortschreiten- 
den Zerstürungswerke,  das  die  neue  Kul- 
tur gegen  ihre  Mutter  führt  und  fuhren 
rauss,  wichtige  Thatsaclieu  als  sichere  An- 
haltspunkte für  alle  Zeiteu  festgestellt. 

Aber  eben  diene  Elnselaibdten  haben 
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«fwiemn  und  jeder  dieser  Arbeiter  hat  filr 
«ich  et  erfthren  und  enagesprochen,  dass 
6ie  zu  rechtem  Ziel  nur  geführt  wenleo 
können  durch  die  Zusammenfassung.  Aller- 
dings ist  der  Grenzwall  selbst  kein  einheit- 
liches Werk.  Im  Oegentheil,  es  gehürt 
<u  den  merkwürdigsten  Gesamtergebnissen 
dieser  Untertnchungen,  dass  der  Greoz- 
•ehttts  des  r&niscbeD  Reiches  geaan  ge- 
nommen provinzial  geordoet  gewesen  ist 
und  die  einzelnen  Rcichspromzen  mili- 
tärisch nicht  als  Abschnitff»  <^ines  einheit- 
lichen Territoriums  behandelt  worden  sind, 
eondern  so  zu  sagen  als  verhundete 
Staaten.  Von  den  drei  in  Frage  kommeu- 
den  ranischen  Statthalterschaften  Nieder* 
«nd  Obergwinamen  und  Raetioi  fehlt  in 
der  ersten  der  Limes  völlig;  auf  der  ganaen 
Linie  von-  oberhalb  Bonn  bis  zum  Meer 
liildet  die  Circnzwehr  allein  der  Rhein.  Die 
ohergernianische  Wallanlage  beginnt,  allem 
Anschein  nach  bedinirt  nicht  durch  die  He- 
schaü'enbeit  des  'leiraias,  sondern  ledig* 
lieh  durch  die  dort  gezogene  Venraltnngs- 
gienae,  bei  Rheinbrohl  unterhalb  Ander- 
nach und  endigt  in  gleicher  Weise  an  der 
Oreoze  der  Provinz  Raetien  wenig  östlich 
von  Stuttgart.  Hier  srhllesst  allerdings 
der  (iren/schutz  der  einen  Provinz  an  den 
der  aiideren  au,  und  es  i.st  eines  der  wich- 
tigsten Ergebnisse  der  neuesten  Wurttem- 
berger  Arbeiten,  dass  der  AnscUusspttnkt 
an  der  NAhe  von  Lorch  jetst  mit  Sicher- 
heit ermittelt  ist.  Aber  auf  den  ersten 
Blidt  zeigt  sich  dieser  Anschluss  als  der 
ursprünglichen  Anlage  fremd;  fast  im  spitzen 
Winkel  Stessen  die  Linie  vom  ^Tain  und 
die  von  der  Donau  liier  auf  einander,  wäh- 
rend bei  eiuiieiihcber  Anlage  die  V  erbin- 
4ung  notwendig  über  Würsburg  und  Ans* 
bach  kürzer  und  zwecknftssiger  geleitet 
worden  wire.  Aach  in  der  Anlage  selbst 
sind  beide  Wehren  versdiieden;  wenn  auch 
die  neuesten  Forschungen  erwiesen  haben, 
■dnps  die  in  ungefähr  gleirlipn  Distanzen 
angelegten  Kastelle,  welche  wesentlich  den 
obergermanischen  Limes  bilden,  auch  bei 
dem  raetischen  vorkommen,  so  ist  doch 
allem  Ansdiein  nach  dies  Syston  hier  kei- 
•eswegs  so  wie  bei  jenem  allgemein  durch- 
fefthrt  worden,  vielleicht  auf  den  wett> 
lidum  Endteil  beschränkt  geblieben,  wo* 
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gegen  wenige  grössere  von  dem  Limes 
selbst  weiter  abliegende  Kastelle  hier  die 
militärischen  Stützpunkte  bilden.  Man  wird 
immer  wieder  darauf  zurückgeführt,  dass 
der  niniischc  Gros.sslaat  auch  in  diesen 
spateu  Jahrhunderten  wesentlich  eine  städt- 
ische Konföderatiou  geblieben  ist  und  die 
sogenannte  Provinz  diese  in  der  Haupt* 
Sache  nur  in  Gruppen  zusammenfasst,  so 
dass  alle  Despotie  und  alle  Büreaukratie 
den  Kern  der  Organisation  nicht  unmittel- 
bar trifft  und  die  Einheitlichkeit  des  Ke- 
giments,  mit  allem  Guteu  und  Srhlimmen 
im  Gefolge,  hier  bei  weitem  weniger  durch- 
geführt worden  ist  als  in  den  modernen 
Staatenbildungen,  wie  denn  auch  die  Er- 
scheinungen, die  bei  dem  Ausoinanderfallen 
des  Reiches  und  den  daraus  hervoigebsnp 
den  Organisationen  uns  entgegentreten,  nur 
unter  dieser  Yeraussetsung  rerst&ndlich 
werden. 

Wie  örtlich,  so  ist  audi  zeitlich  der 
Grenzwall  nichts  weniger  als  eine  eiuheit- 
liche  Anlsge.  Wenigstens  bei  dem  ober- 
germanischen erkennt  man  deutlich  sogar 
eine  doppelte  Linie,  eine  ftitere,  die  in  der 
Hauptsache  sich  darauf  beschränkte  den 
Neckar  mit  dem  ^lain  dunh  eine  Kastell- 
kette /u  verbinden,  und  eine  Spatere  weiter 
östlich  über  (Öhringen  gezogen,  welche  das 
ganze  Neckarthat  zum  llinterluad  des  Liiues 
macht  Ob  diese  beiden  Linien  sich  dnaa- 
der  abldsten  oder  sich  einander  statzten 
oder  beide  Auffiswungen  nebeneinander 
gelten,  wird  die  weitere  Forschung  festzu- 
stellen haben;  sicher  aber  ha!)en  wir  es 
hier  nicli?  nüt  einer  einmaligen  Anlage  zu 
thun,  suüilern  mit  einem  durch  Jahrhun- 
derte gestalteten  und  umgestalte teu  Grenz- 
boUwerk. 

Aber  alle  diese  Verschiedenhdten  nach 
Zeit  und  Ort  machen  die  einheitliche  Durch- 
forschung dieser  Anlagen  erst  recht  zum 

Bedürfnis ;  sie  können  nur  von  dem  er- 
kannt und  ge'vitr1i_'t  werden,  der  nicht 
blos  diesen  oder  jenen  Abschnitt,  soudera 
der  die  Probleme  möglichst  alle  mit  eige- 
nen Augen  angeschaut  hat.  Und  dies  steht 
noch  aus.  Die  verschiedenen  VaterlAnder, 
deren  sich  der  Deutsche  nur  zu  lani^e  ans- 
sdüiesslich  erfreuen  durfte,  stollten  dem 
rieh  in  den  Wog;  wir  hatten  so  viele 


Digitized  by  Google 


—  291  — 


—  292  — 


LtaeBlilterataran,  als  es  im  Limssbereich 
Staaten  gab  und  notwendiger  Weise  war  jede 

derselben  einseitig  und  unvollkommen. 

Als  ich  zuletzt  an  diesem  Platz  Ihnen 
von  dem  Limes  s[)nuli,  hatte  ich  mit  knr- 
'j.eu  Woiteu  der  lloilimug  /.u  gedenken, 
üaas  der  Umschwung  der  Dinge,  die  Um- 
wandlnng  der  Vaterländer  in  ein  doch  nicht 
Uos  geographisclies  Vaterland  aucb  f&r 
diese  Forschung  die  Einlieitliehkeil  bringen 
verde,  deren  sie  so  dringend  bedurfte  und 
die,  man  darf  wohl  sagen,  in  der  folge- 
ricli(i;:eti  Entwicklnnfr  lag.  Wir  haben  uns 
auch  m  Jonen  .I  ihrcii  redlich  bemüht,  diese 
Hoffnung  m  verwirkli«  hcn,  und  als  eine 
ministerielle  Kommission  dutur  •;el)ililßt 
worden  war  und  unser  !•  eldmarächall 
Y.  MoUke  mit  lebhaftem  Interesse  die 
Sache  vertrat,  glaubten  wir  am  Ziel  au 
sein.  Aber  es  kam  anders.  Zu  den  Kon- 
se(iuenzen  der  Umwandlung  DeutscUandSi 
wcltlie  h.itten  gezogen  werden  sollen,  aber 
nicht  gezogen  worden  sind,  gehört  auch 
die  einheitliche  Erforschung  des  römisch- 
germanischen  Limes ;  ich  musste  an  jenem 
Tage  es  aussprechen,  dass  diese  Hofi'nun- 
gen  sich  nicht  erfUllt  hatten.  Ein  tttdi- 
tiger  Franzose,  der  den  Limes  in  den 
lotsten  Jahren  begangen  hat,  spricht  seine 
Verwunderung  darüber  aus,  dass  wir  Deut- 
schen denselben  nicht  flir  ein  National- 
dcnkmal  erklären  und  die  Reste  von  Reichs- 
wegen  erhalte«.  Diese  Verwunderung  des 
Ausländers  liegt  dem  Deutschen  allerdings 
fern.  Aber  dass  für  den  Limes  nicht 
wenigstens  dasselbe  geschieht,  was  in  Eng- 
land die  Patrone  des  Bruceschon  Werkes, 
insbesondere  Mr.  H«iry  Clayton  und  der 
Herzog  von  Northumberland  durchgeführt 
haben,  eine  umfassende  Gesamtaufnahme 
desselben,  darüber  dürfte  «*'!list  der  Deut- 
sche vielleicht  auf  die  Länge  sii  h  erstaunen. 

Aber  deutsche  Hoffnungen  sind  zfth. 
Jetzt,  und  darum  habe  ich  beut  mir  vor 
Ihnen  das  Wort  erbeten,  jetst  haben  wir 
nach  dem  ersten  verlorenen  Treffen  das 
Andringen  emenert  und  wir-  haboi  dies- 
mal sichrere  Hoffnung  zum  Ziel  au  kom- 
men. Das  energische  Wohlwollen  unseres 
cet'onM  iirtit'en  Kultusministers  und  das 
EnlgcgeDkomracü  der  Regierungen,  sowohl 
des  Reiches  wie  der  süddeutschen  Staaten 


haben  dahin  geftkhrt,  dass  in  nädmter  Zmi 
Vertreter  der  fiinf  beteiligten  deutschsk 
Staaten  sowie  der  Akademieen  vod  Bertis 

und  Müncheq  zusammentreten  werden,  am 
einen  Gesamtplan  für  die  Limesarbeiten 
aufzustellen  und  die  ungefähren  Kosten  zu 
veranscidagen.  Gewiss  sind  wir  damit  noch 
nicht  am  Ziel.  Dass  die  dort  zusammen- 
tretenden Mfainer  sn  gemeinsamen  Vor> 
schlagen  sich  einigoit  darf  wohl  erwaitcft 
werden.  Guter  Wille  ist  überall  voiliaii* 
den,  in  Berlin  wie  in  Stuttgart  und  Mün- 
chen und  die  Sache  spricht  so  sehr  für 
sich  seihst,  dass,  wenn  die  Re2:ier«n*rcn  in 
bilÜL'e  Krwagung  ziehen,  dass  bei  Unter« 
nehnuingen  dieser  Art  der  Arbeitsplan  und 
die  Kosten  der  Arbeit  sich  überall  nur  im 
allgemeinmi  Umrisse  vorseichnmi  iasees,. 
praktisch  ausfikhrbare  Vorschllge  wohl  anf- 
gesteltt  worden  kOnnen.  Allefdings  wird 
das  Gute  Beste  immer  durch  die  Leiter 
des  Unternehmens  geschehen  müssen  und 
an  die  richtige  Auswahl  derselben  der  Er- 
folti  des  T'nternehmens  gcknujift  sein- 
Weder  der  Arcbäolog  allein  noch  der  Mi- 
litär allein  ist  im  Stande  das  ganze  weiti 
schichtige  Werk  genügend  zu  beawfaichtjgan 
und  die  Ergebnisse  desselben  im  Einielnsn 
wie  im  Gänsen  in  die  Öffentlichkeit  sn 
bringen;  aber  es  wird  wohl  zu  erreichen 
sein,  dass  vom  Civil  und  vom  Militär  swei 
Direktoren  in  danerndor  Vereini!:!im|?  sich 
für  diese  .\ri)cit  zusanunentiiideu,  und  die 
rechten  Manner  werden  auch  niclii  feUiea,. 
wenn  das  Deutsche  Reich  oder  die  verei- 
nigten Deutschen  Staaten  sie  rufen.  Nein», 
wir  sind  nicht  am  Ziel,  aber  wir  haben 
begrOndete  Hoffnnng,  dabm  sn  gelnngen. 

Lassen  sie  mich  noch  ein  Wort  hinan- 
setzen.  Des  Menschen  Herz  ist  ein  trotz- 
iges und  verzagtes  Ding,  wenn  HofTnun^ca 
sich  nicht  erfüllen,  und  wenn  sie  sich  er- 
füllen, wird  es  leicht  überaicher  uud  ubex- 
nuitig.  Ks  ist  auch  vielleicht  Übennot,. 
wenn  ich  an  jenen  Anfang  einbeitiidicr 
deutscher  Altertumsfondinog  einen  gestei- 
gerten Wunsch,  einen  Ausblick  in  weiter» 
Feme  atikiiiipfe;  aber  dennoch  unterdrücke 
ich  den  Wunsch  und  den  Ausblick  nicht 
—  wer  weis«,  wo  der  flüchtige  Samen  des 
gesprocheneu  Wortes  haftet  und  spiterhia 
aufgebt. 
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Es  geschieht  ia  Detttschlend  recht 
för  die  rdmisch-germeoische  Altwtnns* 

forschnng;  und  es  ist  dies  ein  GlOck. 
Deon  die  Gebiete  des  Rumerataates,  wel- 
che in  nnserc  Grenzen  fallen,  sind  ftir  die 
Kestliichtliche  Forschnng  von  sehr  viel 
hu  herer  Bedeutung  als  im  Bereich  der 
Proviozen  die  meisten  übrigen,  wenn  auch 
launilieh  ausgedehnteren;  die  grossen  Pro* 
bleme  des  Grensschtttses,  der  Militirorga* 
nitation,  der  VölkerwaDdemng  finden  hier 
ihre  wichtigsten  Brennpunkte.  Aber  ge- 
einigt ^iml  diese  Lokalforschungen  hier 
wenigftr  als  in  joilpm  nndcren  Lande.  Die 
franz'jsisi  licn  linden  ihren  natürlichen  Mit- 
telpunkt in  Paris,  die  italienischen  in  Romj 
Berlin  ist  auf  unklassischeni  Boden  gebaut 
und  die  grossen  Werkzeuge  der  Lokal- 
fofscbnng,  der  Spaten  und  die  Hacke  lassen 
sich  von  Berlin  aus  nicht  ins  Gefecht 
In  in^en.  I>ic  Berliner  Akruleinie  kann  und 
wir  l  eine  (lesamtaiis^rabe  der  |,'ermanisrhen 
Insihriltcn  herstellen,  wie  sie  »lies  li'ir 
Spiinien,  Frankreich,  Italien  gelhan  hat; 
aber  stetig  das  Werk  für  unser  Vaterland 
fortfuhren,  wie  das  durch  die  Wiener 
arch&ologisch-epqsraphischen  Mitteilungen 
für  Osterreich,  durch  die  notizie  dcgli 
fcavi  der  römischen  Akademie  fiir  Italien 
geschieht,  das  wird  von  Herlin  aus  nicht 
füglich  peschchen  können.  Dio  i^okal- 
forscbung  ist  wohl  uberall  aut  dem  Fleck, 
thitiger  und  geschidtter  vielleicht  als 
irgendwo  sonst;  auch  die  Vereine  und  die 
Regierungen  tbun,  wenn  nicht  Überall  ge- 
nug,  doch  so  viel,  dass  man  mehr  Ursache 
hat  zu  lohen  als  zu  tadeln.  Darin  darf 
auch  kein  Wandel  eintreten;  j?anz  abge- 
sehen davon,  das»  keine  grossere  Stadt 
und  keine  deutsche  Regierung  sich  solche 
JDepossedierung  gefallen  lassen  würde,  wir, 
die  sogenannten  Antiquare,  vir  wissen  am 
besten,  wie  durchaus  unsere  Arbeiten  auf 
die  mannigfaltige  und  stetige  Lokalforsch- 
ung  angewiesen  sind  und  wie  wir  diese 
noch  viel  weniger  entbehren  können  als 
ihre  Central isation. 

Aber  eines  achlicsst  das  andere  nicht 
aus.  Sollte  es  nicht  möglich  sein,  so  gut 
wie  wfar  ein  anch&ologisches  Reichsinstitut 
0lr  Rom  und  für  Athen  haboi,  etwas  Ahn^ 
liches  auch  iu  Deutschland  flQr  die  römisch- 


germanischen Altertümer  ins  Leben  zvt 
rufen?  Wenn  Eduard  Gerhard,  der  vop- 
'  rünf/:ig  Jahren  zu  jener  Anstalt  das  Fun- 
dament legte,  heute  gefragt  werden  könnte, 
ob  ein  vaterländisches  archäologische?  fn 
stitut  eincferichtet  werden  solle,  ich  weisn 
es,  er  würde  freudig  einstimmen ;  denn  ich 
habe  ihn  wohl  gekannt.  Die  nächste  und 
die  hauptsichliche  Aufgabe  würde  sein,, 
eine  periodische  Publikation  nach  dem. 
Sfoater  de^  oben  em'ähnten  Wiener  ins- 
Leben  zu  rufen,  welche  die  novantiqna  ia 
stetiirer  Fnlje  verzeichnet  und  die  unab- 
wcislich  ins  Jheite  laufende  Lokalforsch- 
ung fiir  die  all^'enieine  "Wissenschaft  revi- 
dierend koudeuäierle.  Etwas  Ahnliches 
besatcen  wir  ja  schon  in  dem  Mainzer- 
Altertumsverein'),  der  finanziell  wesentlich 
auf  der  Reichsunterstützung  beruht  und 
dessen  allerdings  an  die  Persönlichkeit 
seines  Leiters  <:eknt"ipfte  Wirksamkeit  weit 
iihrr  die  Mainzer  iiokalforsrhung  hinaus- 
preitt,  .Main/  freilich  könnte  der  Sitz  einer 
solchen  (Jentralstelle  nicht  sein;  sie  würde 
vor  allem  reiche  Uttmrische  Hilfsmittel 
fordern,  wie  sie  zum  Beispiel  Bonn  und 
Heidelberg  bieten.  Freilich  sind  zur  Zeit 
dies  Wünsche  und  Träume.  Aber  die  ein- 
heitliche Limcsforscliung  ist  dies  auch  <xe- 
wesen,  und  wenn  nicht  alle,  eiuigo  Träume 
haben  sich  erfüllt. 

1' Ii c o d o r  M o mm s c n. 
Im  den  Mttttsriaschriftea.  Die  nachfolgende  tes^ 
Mtttterinsehrift  ist  zuerst  verdffeutlicht  in 
dem  vortrefflichen  Buche  von  P.  Lejay: 
Inscriptions  antiques  de  la  Cöte  -  d'Or, 
Paris  1889.  Emile  Bouillon  (=  Biblio- 
theque  de  TKroIe  des  hautes  etudcs; 
Sciences  philol.  et  bist ,  XXIV**'"«  fasr  ). 
8ie  steht  S.  221  n.  275  bis  und  ist  ent- 
nommen der  'D^cade  historiqne'  eines  Jac- 
ques Vignier,  die  in  der  Hdschr.  6994 
der  Biblioth^ne  nationale  enthalten  ist 
und  fol.  9»  n.  4  die  Inschrift  mit  folgen- 
den Worten  giebt: 

**La  cinquieme '  vandmit  lo«  4  prered- 
dentes  si  eile  estoit  entiere.    La  voicy 

S)  U«n«int  ist  offeubar  das  BOiai«cb-geniaa- 
aulfdiM  CsBtralmQtMUB,  wslohM  B«teliuab*«ai> 
tion  «rbtlt.  Oer  Alt«rtumtv«re<n  i«t  aawAUM«llell 
Prir«UMbo  des  betrnITroden  Veroini.  Hr. 

1)  Yorbcr  geben  di«  beiden  Mutterineobrtften 
B.  J.  SB,  tt.  IM^ITO  «Bd  S  Fngairato. 


Digitized  by  Google 


—  296  — 


—  296  — 


teile  quelle  IN.  H.  D.     8.  Ikae 

ISponaeteUi.  Et  düs  MmrabiiB  Omthfy ;) 
iodt  SattoniM  ViUdia  lAertus  Legitim. 

Augmti  L          Traiam  Detio,  etc  

Cos.  XV.  Kai.  Apr,  Ceti  Tan  de  N. 
S.  254." 

Der  Fundort  ist  Thil-Chatel,  Departe- 
ment CM»-d*Or;  wie  der  an  oflenberea 
liftogeln  leidenden  Leeung  Ylgnter*«  nicht 
Ijqny  folgende  Inschrift  sa  gewinnen: 
IN • H. D- D* 
DEAEEPONAE 
ET-DIS  •  MAIRABVS 
G  LOCI 
5  SATTONIVS  -  VI 
T  ALIS  •  LIB  •  '/ 
/  /  ^  .'  /  !  !  I  lM/> 
TRAIANO  DECIO  AVG 

/  /  /  /  /  /  /  /  /  /  /  '. 
COS • XV • KAL • APR 
25()™-251  V  p.  C. 
Jn  kfonoivm  d{oiiHts)  dtivmae),  Deae  Kponae 
<€(  Di»  Ma\t\rahm  {et]  g(cnio)  loci  SaUomu», 

FttaU»  Ub(€rti»)  Mi[p(More)] 

Tniano  Deeh  Ajuif(iuU»)  [H  ] 

<o(H)9(iaibus),  XV  Kal(€ndQ8)  Apr(itts). 

Er  verwirft  also  zunächst  in  Z.  1  das 
S;  es  konnte  »fanctae)  deae  heisscn .  aurh 
■  8(acrum)  kouinit  vereinzelt  voraugcstellt 
vor.  Sodann  ist  nach  Ejtonae  das  'etc.' 
nicht  berttcksicbtigt ;  ich  wetM  nnch  keine 
•befriedigende  Erklining.  Sollten  da  noch 
nndwe  GOtternamen  gestanden  haben,  wie 
a.  B.  QL.  VII  1U4  (=  B.  J.  88,  n.  113), 
wo  ausser  Epona  und  den  Matres  cam- 
pestres  noch  Mars,  Minerva,  Hercules, 
Victoria  verel>rt  werden?  Die  Worte  nach 
Ubeiim  hat  Lejay  zu  frei  bebandelt:  Le- 

.gitim.  Attgu$ti  L  Aus  der  letzten 

Silbe  des  ersten  Wortes  macht  er  tefai  IMp 
und  setat  das  «weite  Wort  als  AVO  nach 
DECIO.  Das  ist  mir  zu  kabn,  soaial  da 
mir  aurh  die  Namengebung :  Sattonim^Vita' 
Iis  lihfertits)  niclit  crcfällt.  Sollte  vielleicht 
für  Jjibrrtus  J.rgitim.  Autjuxti  zu  schroihen 
sein:  <,  •  LEG  •  VlII  ■  AVG  ~  c(aUuno) 
'Uff.  VIII  Aug.,  welche  Legion  b&ufiger  in 
dieser  Gegend  erwfcbnt  wird? 

Im  einzelnen  bemerke  Ich  zu  der  In> 
^Schrift  noch  folgendes:  Epima  erscheint 
.anaser  auf  der  schon  erwähnten  MUtteria- 


Bchrilt  am  PioswaU  CIL.  VII  1114  anch 
noch  mit  den  Matrea  Suleeiae  und  vielen 

andern  ftüttern  vereint  .mf  den  Römischen 
Steinen  der  cpiilcs  sinf/iilmes  (B.  J.  83  n.  1  ff.) 
und  ferner  nocii  zusammen  mit  den  Cam- 
pestres  in  Pförin^  bei  Ingolstadt,  CIL.  III 
5910  (Ii.  J.  83  n.  103).  Auch  der  Getüm 
loci  gesellt  sich  zn  den  Mattem  CIRh.  1899 
—  (B.  J.  88  n.  195)  n.  sonst. 

Z.  3  De»  MatnUnu  statt  des  gellnfigen 
Deahus  kennen  wir  schon  aus  der  mit  den 
Bildern  der  Mütter  frc^rli niMckten  vielhe- 
handelten  Metzer  Inscliriit  B.  J.  83  n.  31:^5; 
deis  matrihm  steht  ferner  auch  CIL.  VII 221. 

Z.  4  fugt  Lejay  iu  seiner  Mmuskelauf- 
lOsung  et  hinzu,  wohl  unnötiger  Weise. 
Denn  CIRh.  646  B.  J.  83  n.  644)  heisst 
es:  i.  o.  m.  <C.  (hmo  hei  Marti.  Havul 
Mtn»iio  Amhiemarei». 

Zu  dem  romanisicrten  Coltennamen 
FaUnniuH  endlich  vrr'^leicbe  ich  den  Vcr- 
ehrpf  der  ^\  e;it.'otiheiten  in  Canostadt 
Cliih.  Iu77.    SaUutum  lucemiuf. 

In  demselben  Buche  zn  n.  273  bis  er^ 
halten  wir  zu  zwei  Iftagst  bekannten  und 

in  Ihm'.s  Sanimlnn«:  B.  .T.  8.S  n.  ir>«.  170 
stehenden  Mutteriuschriften  Berichti;ruii- 
cen.  Sowohl  n.  168,  die  Gniter  92,  2  nach 
Lun^jires  seticte,  als  auch  170,  die  Gruter 
*m  urhe  Lii^onum\  Villefosse  nadi  b-sor- 
Ttlle setzt,  gehören  nach T  h  iU Ch atel,  dem 
Fundort  der  ob«i  besprochenen  Inschrift. 
Das  geht  hervor  ans  der  Korrespondenz 
eines  Abbö  Nicaise  mit  Spon,  dem  Samm- 
ler der  ignoti  dei  und  aus  dem  oben  schon 
erwähnten  Vignier.  Nach  jenem  Niraise 
zerlegt  deuu  auch  Lc^ay  Zeile  4  bei  Ihm 
170  in  2  Zeüen:  'QwHiriMi |  ilnraT  and 
macht  aus  den  2  letzten  Zeilmi  eine.  — 
Bei  n.  168  verbessert  Lejay  (n.  273  bb) 
Zeile  4,  5,  6  mit  Recht  also  :  mi  j  les  legio- 
nusVI[II]  I  Antoniniane{^\c\).  A[i(g]  [c]aJ'- 
aarim  ex  r<t[tü] Zu  der  Charge  der  cap- 
sarii  vgl.  Kpbemeris  epigr.  IV  [).  .^3:1 
Crefeld.  M.  S  i  e  h  o  u  r  u. 

Berichtigung.  In  meiner  Abhandluug  ]Si 
„Römische  Denksteine  und  Inschriften  in 
den  Mannheimer  Altertumssammlungen* 
Nr.  348  habe  ich  angegeben,  Zangemeister 
habe  in  seiner  Publikation  der  glandes, 
Epbem.  ep.  VI,  n.  78,  2  das  auf  der  Bäck- 
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Seite  von  No.  348  steheade  CVLVM  „durch 

Verseilen  wef^gelassen".  Dies  ist  ein  Ver- 
sehen meinerseits.  Zan^iemeister  hat  es  in 
der  That  augegeUeu  und  zwar  genauer  als 
bei  mir  =  CVLVM  (d.  h.  VM  H^riert). 

K.  Bauiuauu. 


Vereinsnachrichten 

70u    unter  Redaction  der  Yorttnsvorstände. 

Ktrisruhe.  AI t ertumsverei n.  Am  31. 
Oct.  horiclitcie  Geh.  iiofrat  Wagner 
über  Aus^rahii!in;en  und  Neuerwerbungen 
der  Staatssammiuug,  über  welche  im  Korrbl. 
VIU,  60,  80wie  Wd.  Zs.  IX,  S.  149  f.  Be- 
riebt  erstattet  wurde.  Femer  Uber  ein 
Holxrelief  der  bl.  Kummemass. 

Am  12.  Des.  Dr.  Wilser  Ober  die  In- 
Schriftfunde  von  Flinders  Petrie  in  Faium, 
die,  bis  etwa  IGlX)  v.  Chr.  zurückreichend, 
von  dem  ^'o^tral^en(h^n  zur  Konstruktion 
einer  eurupüischeu  liuueuschrift  aufs  neue 
verwertet  wurden.  —  Dr.  Schumacher 
referierte  über  Ausgrabungen  au£  dem 
Micbelsberg  bei  ünter  •  Orombach  (Amt 
Bmchsal)*  der  j&ngem  Steiuseit  Kugehdrig. 

Am  SO.  Jan.  1890  spracb  Prof.  Rosen- 
berg über  Knnstraab:  gewaltsame  und 
künstliche  Zasammenhrin<?nnff  von  Kunst- 
werken. Er  wies  nach,  dass  dadurch  noch 
niemals  eine  leheudige  Entwicklung  ge- 
schahen worden  ist. 

Die  QeneralTersammlttiig  vom  27.  Febr. 
brachte  einen  karseren  Vortrag  des  0eh. 
Hofrat  Wagner  Uber  mitteialterL  Wand- 
malereien in  Baden  nach  der  Verdffent- 
lichong  von  Kraus  über  Oberzell-Keicbenan ; 
femer  über  die  got.  Malereien  im  Hatisc 
Münsterplatz  8  in  Konstanz,  und  über 
solche  in  Oberirrombach. 

Die  lolgciule  Generalversammlung  revi- 
dierte die  Statuten  und  beschloes  die  Her« 
ausgäbe  einer  Yweinspnblikation.  Der 
Torstand  wurde  wiedergewählt 

Am  27.  März  trug  Archivrat  Schulte 
über  die  Türkenkriege  des  Markgrafen 
Ludwig  Wilhelm  von  Raden  vor.  —  Dr. 
Wils  er  berichtete  dann  über  neuere  Ru- 
nenforschun^  und  Inschriftenfunde.  Dr. 
v.  Luscliau  und  Prof.  Anutschin  haben, 
wie  Vortragender  längst  behauptet  habe, 
den  Kachweis  erbracht,  dass  die  dunkeln 


I  kurzküpfigen  nicht  arisch<»i  Europäer  au» 

Asien  stammen.  Bronze  und  Fibel  seien 
wie  die  Arier  8kandinavi??!  !ii^!i  Ursprungs. 

Den  letzten  Vortrag  vor  der  Vertagung 
während  des  Sommers  hielt  am  24.  April 
Prof.  Bockel  über  apulische  Unterwelts- 
vasen. Die  Vorstellungen  über  Tod  und  da»^ 
Leben  nach  dem  Tode,  wie  sie  die  homer. 
Gedichte  bieten,  wurden  in  Athen  unter  den^ 
Einfluss  der  eleusinischcn  Mysterien  aus* 
gebildet.  Ihren  Ausdruck  faiulen  sie  ia 
dem  Gemälde  des  Poiygnnt  in  Delphi. 
Durch  neuere  Vasenfunde  geiuigt  es,  die 
Grundzüge  des  gewiss  von  einem  grossen 
Künstler  (Polygnot?)  herstammenden  Ge- 
mildes zu  bestimmen,  weldies  den  Vasen- 
malern  als  Vorlage  diente.  —  Dr.  Schult» 
referierte  —  cf.  Z.  G.  Oberrh.  1890, 137  f. 
—  über  die  von  ihm  behandelte  Stadt- 
rechtsurkunde von  Radolfzell.  —  Geh. 
Hofrat  Wagner  herir!)tote  über  Aus- 
grabungen des  Mannheimer  Altertums- 
Vereins  in  Rappenau. 

Oenanere  Berichte  bringt  das  soebe» 
im  Auftrage  des  Vereins  von  P.  Lade* 
wig  und  K.  Schumacher  herausgegebene 
erste  Vereinsheft :  „Der  Karlsruher  Alter- 
tumsverein I  1881—1890.  Karlsruhe  1891". 
Ks  ist  zwanglose  Fortsetzung  der  üefte 
beabsichtigt. 

Mannheim.    Jahresbericht  des  AI-17U 
tertums-Vereins  für  das  Jahr  1S90. 

Der  Verein  hat  im  Lauf  des  Jahres 
14  Mitglieder  durch  Ableben,  21  durch 
Austritt  verloren,  21  sind  neu  eingetreten; 
er  zählt  demnach  zur  Zeit  316  Mitglieder 
gei/en  330  am  Anfang  dieses  Jahres.  Die 
Herren  Ol>erfurster  Wescb  iu  Neckar- 
bischofsheim und  Ratsschreiber  Brehm 
in  Ladeuburg  wurden  iu  Anbetracht  ihrer 
vieUiMhen  Verdienste  um  den  Verein  au 
Ehraunitgliedem  ernannt.  Luerhalb  den 
Vorstandes  ergaben  sich  keine  Verände- 
rungen. 

Unter  den  Unternehmungen  dea 
Vereins  ist  in  erster  Innie  die  Ausgrabung 
von  5  Grabhügeln  bei  Rappenau  (Amt 
Sinsheim)  zu  nennen,  worüber  im  Korres- 
puudenzblatt  demnächst  berichtet  wird. 

Ebenso  wurden  am  Atzelberg  bei 
Wallstadt  (Amt  Mannheim),  Orabungea 
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«ngettellt  Man  hat  dort  seit  Jähren  wic> 
dcrholt  römische  Feuerbcstattiiiigcu  be- 
obarlitot,  wie  /.  I^.  im  .Talirc  1882,  wo  ein 
fifhuiier  Kunil  —  ttichtissel  und  Pcrlirr  atis 
terra  sigillata,  Thonkrug,  GUull  us»  lu  hcn 
und  Reste  der  Aschenuroe  —  gehoWeu  und 
vfttn  Yftrein  orworbeu  wurde.  In  diesem 
Fffll^ahr  stieaa  man  zufUlig  auf  oin  Grab 
mit  Aachaniime,  zwäi  Thonkrügen  und 
r  inor  eisernen  Scliere,  und  bei  weiteren 
Na^grabungen  fand  sicti  ein  zweites  Grab 
mit  cinor  «Mo^-joren  Ascheniirne  und  klei- 
neren Thüugetusseii,  ausserdem  /otgtcnsicli 
Keste  zerstörter  Gräber.  Holzrcste  und 
lange  Eiscunägcl,  die  in  keinem  Grabe 
fehlten,  weisen  auf  den  Gebrauch  von 
Holxtftrgen  hin»  in  denen  die  Aschename 
nebst  Beigabe  beigesetzt  wurde.  Yeigl. 
Museographie  IX,  4o.  Mit  der  aNstema* 
tischen  Untersuchung  des  Graberfeldes, 
ik'sson  Umfang  annähernd  festgestellt  ist, 
wird,  sobald  es  die  Witterung  erlaubt,  be- 
gonnen werden. 

Eine  andere  Unternehmung  galt  der 
Erneuerung  des  0enkmals,  das  Kurförst 
Friedrich  der  Siegreiche  zur  Erinnerung 
an  seineu  Sieg  bei  Seckenheim  am 
nÖ.  Juni  1462  erriclitct  hat.  Kurfinst  Karl 
Theodor  hatte  dasselbe  wegen  Baufalli?- 
koit  abtrasreii  und  in  das  hiesif^e  .4nti(|iia- 
rium  verbriügeu  lu«sen  —  Kruzilix  uud 
'  Insebrlfistein  sind  jetsst  im  nPftlser  Saal* 
der  Yereinigtett  Altertumssammlungen  auf- 
gestellt —  und  es  durch  ein  anderes  Denk- 
mal ersetzt,  welches  jedoch  in  den  182()er 
Jahren  mutwillig  /.erstört  wurde.  Seitdem 
stand  nur  nnc  h  der  alte,  3  m  hohe  Unter- 
bau, ii'der  liezeichuuiie  enthehrftnd  und 
dem  uliiauhlichen  Verfall  preisgegeben.  Da 
•eine  völlige  Wiederherstellung  des  ursprüng- 
lichen Denkmals  sich  als  unthunlich  erwies 
und  jedenfslls  weit  aber  die  dem  Verein 
zu  Gebote  stehenden  Mittel  hinausgegangen 
wäre,  so  sollte  wenigstens  der  Sockel  gegen 
weitere  Zcrstörnnp  gesichert  und  seine 
geschichtliche  Ifedeutuug  ;,'okenn7eichnet 
werden.  Zu  diesem  Zweck  gab  mau  ihm 
nadi  Entwurf  des  Uerm  Architekten  W. 
Manchot  einen  wOrfdlftnnigen,  mit  einer 
«rehitektonischen  Erdnung  veraehenmi, 
monolithen  Aufsatz,  der  «if  seinen  vier 
Seiten  die  Inschrift  trftgt: 


Zur  Erinnerung  aa  die  Schlacht  btt 

Seckenheim  I  Am  Tage  Pauli  Gedächt- 
niss,  30.  .luni  14(12,  Auf  dem  Sockel 
des  alten  Bildstocks  errichtet  Vom 
Mannheimer  Alterthnms-Vereiu  181MI. 
Die  am  5.  Oktober  d.  J.  erfolgte  Übergabe 
des  emenertmi  Denkmals  an  die  Gemeinde 
Seckenheim  gestaltete  sich  an  ^em  von 
patriotischerBegeisterunggetragenen  Tolks- 
tost,  das  den  Teilnehmern  in  dauernder 
Erinnerung  bleiben  wird.  — 

Sehr  beträchtlich  war  der  Zuwachs, 
den  unsere  Sammlung  durch  Schenkun- 
gen und  Ankauf  von  Altertümern  erfuhr. 

Der  vorgeschichtlichen  Zeit  ge- 
hört ein  bei  Laden  bürg  gemachter  Fond 
an:  Schwert^  liUnzenspitse  und  Kette  von 
Eisen.  Das  Schwert  gleicht  denen,  die 
man  auf  dem  Schlachtfeld  des  alten  Alesia 
findet,  wo  die  Gallier  ihren  letzten  Ver- 
zweiflunnskfimpf  gegen  die  Leirionen  Cae- 
sars gekampit  haben.  Auch  die  schönge- 
schweiftc,  blattförmige  Lanzenspitzc  zeigt 
die  jener  Zeit  eigentümliche  Form.  Die 
Kette,  aus  breiten,  Üachen  und  versierten 
Gliedern  bestehend,  dAilke  su  einem  Welif^ 
{  gehäng  gehört  haben. 

Aus  der  römischen  Zeit  T.adeuhur?^ 
stammt  ein  leider  zerstörtes  Grab,  das  bei 
I  einem  Neubau  im  ehemal.  Jci5Mitenhof  ent- 
deckt wurde ;  es  fand  sich  noch  ein  grosser 
bauchiger  Ilrakelkrug,  ein  Trinkbecher  von 
terra  sigillata,  sowie  versierte  Scharben  von 
solcher,  darunter  eine  mit  dem  St«npel 
dettdpHn  Secttndmus.  — Nicht  weit  da- 
von wurden  auch  mittelalterliche  Reste: 
Glas-  und  Thonsfhoih» n,  eine  verzierte 
Kodenfliesse,  ein  ti  <  im  v  Kessel  u.  a.  m. 
gefunden,  wa.s  oüeubar  aus  einer  alten 
Abfallgrube  herrührt 

Aus  der  Trierer  Gegend,  von  Gusen- 
burg bm  Hermesktil,  stammen  sw«  Urnen 
aus  vorgeschichtlichen  Grftbera  und  ver- 
schicdeue  römische  Terrakotten  und  Haus- 
rath, aus  Pih  einfei  den  bei  Basel  das 
Bruchstück  eineä  Thoubechers  mit  dem 
Stempel  des  Töpfers  Ammius.  Auch  rö- 
mische Münzen,  leider  meist  unbekannten 
oder  unsicheren  Fundortes,  wurden  den 
Verein  zugewendet 

Besonders  zahlreich  und  manchfaltig 
sind  die  Erwerbungen  ans  dem  Mittel- 
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«Iter  und  der  neuem  Zeit,  wie  Waifen 
«nd  militJkrische  Amrftstungsgegeiisttade, 

fiausrat,  Steingutkritge,  Zinnkannen,  eine 
«chüne  Bonbonniere  in  Roccocostil,  HoIz> 
eclinit/ercien  und  Fonnen  für  Tapeten- 
bezw,  Kiittuiidnuk :  Erwähnung  verdient 
ferner  ein  hül/enuT  Stock  (FoltcrwLMk-  i 
zeug)  mit  7  Ötiuuugeu  für  die  Arme  oder 
Beine  der  MelefiBianten;  Mflnzen,  Denk- 
münzen, Siegel  und  SIegelitucke ;  Ansiditen 
und  Ptikne  von  Mannheim,  darunter  ein 
grosser  Stadtplan,  kolorierte  Handaeich- 
Aung,  um  1790,  mit  Details  der  Festungs- 
Mrerke:  photo!;raj>lii!'cbc  Aufnahmen  denk- 
würdiger liiesiger  Üuuteu,  deren  Alibriich 
lievorsteht :  endlich  Stiche  von  Mauuheiroer 
Heistern  und  Portraits  geschichtlicher 
Pera&iliclikeiten  in  Stich,  Holaschnitt  und 
Photographie.  Das  Archiv  wurde  durch 
Urkunden  und  Kopteen  von  solchen,  die 
Bibliothek,  abgesehen  von  Nachschlagwer- 
kon,  namentlich  durch  Brochiircn  und  Streit- 
schritten, die  sich  auf  die  nescliichte  Mann- 
heims {('ber?ftbe  der  Festung  1795)  be- 
ziehen, bereiciiert. 

Im  Winter  1888—89  wurden  fünf  Ver- 
«tnaabende  mit  Vorträgen,  su  denen  der 
Eintritt  Jedermann  freisteht,  veranstaltet. 
Es  sprachen  die  Herren  Architekt  F.  J. 
Srlimitt  aus  Karlsruhe  über  römische 
Tenipelrcbte  in  Speier,  Piofessor  Dr.  V.  \ 
Baum^'artcu  aus  Offenburg  über  Land  i 
luul  Leute  in  der  römischen  Camiunina.  ' 
Major  a.  D.  Seubert  über  MaiiuLieim  im 
Jahre  1775,  Karl  Christ  aus  Heidelberg 
6ber  das  Dorf  Mannheim  und  Ardiitekt 
Manchot  über  die  Villa  Hadrians  hei 
Tivoli.  Mit  dem  letztgenannten  Vortrag 
wurde  die  Abhaltung  der  alljährlich  statt- 
fiiiden(lf>Ti  ordentlichen  Mitjrlir'tlprver- 
samuiluug  verbunden,  worin  der  Vor- 
sitzende über  die  Vereinsthätigkeit,  der 
Kassier  über  die  EiuaalmieQ  und  Ausgubeu 
berichtete.  Die  satxungsgemäss  ausschei- 
denden drei  Vorstandsmit^ieder  wurden 
wieder  gewählt,  endlich  wurden  sonstige 
Vereinsangelegenheiten ,  namentlich  im 
Sommer  zu  veranstaltende  Ausflüge  be-  | 
sprochen.  ^ 

Solcher  wunlen  zwei  rnis.rofQijrt :  der 
am  8.  Juni  fuiirte  in  die  i'l'alz  zu  den 
malerischen  Kuinen  ^leu-  und  Altlciningen 


und  dem  Kloster  Höningen  mit  Rückweg 
durch  das  schöne  Dilrkheimer  Thal.  Am 
22.  Jnoi  wurde  die  Bergstrasse,  Ruine 
Frankenstein,  der  Felsberg  und  Auerbach 

besucht. 

Im  Au«jnst  d.  .T.  erschien  eine  Alilianil- 
liiii^  VOM  K.  Hau  mann,  Römische  Denk- 
steine und  Inschritteu  der  Vereinigten  AUcr- 
tums-Sammlnqgen  dahier,  eine  Fortoetsnng 
und  Erg&nzung  der  von  F.  Hang  1877 
herausgegebenen  romischen  Denksteine  des 
Grossh.  Antiquariums.  Die  Abhandlung, 
die  zugleich  als  Programnibcilage  des  hic- 
sicjcn  Gymnasiums  erschien,  wurde  an  die 
Mitglieder  und  an  die  befreoudeteu  Ver- 
eine ausf^egeben. 

Die  HI.  Serie  Vereins  vor  träge  be- 
findet sich  im  Druck  und  kommt  im  Januar 
cur  Verteilung. 

Bietet  demnach  unser  Altertums- Verein 
das  Bild  erfreulichen  Gedeihens  und  er- 
folgreicher Thätigkeit,  so  gebührt  der 
Dank  hierfür  den  Startts-  und  den  ('«emcin- 
debehördeu,  die  den  N'erein  bei  jeder  sich 
bietendeu  Gelegenheit  gefördert  haben,  und 
namentlich  der  Stadtverwaltung  Mannheim, 
die  unsere  Bestrebungen  durch  einen  nam- 
haften Oeldsuschuss  und  durch  Zuwendung 
Ton  Sammiungagegenstftnden  freundlichst 
unterstützt.  Aber  auch  den  Mitgliedern 
und  Freunden,  die  durch  ihre  Jahresbei- 
trui^f^.  durch  besondere  Geldspenden  und 
Sclieukun^en  von  Altertumeru ,  endlich 
durch  \  ortrugc  und  wi:isenschaftliche  An- 
regimg jeder  Art  sich  um  den  Verein  ver- 
dient gemacht  haben,  soll  hiennit  freund- 
lichst gedankt  werden. 

PrQm.  Gesellschaft  für  Altertums- 172, 

kundc.  In  der  5.  ^lonatsversammlung, 
welche  am  ö.  Dazhi:  stattfand,  hielt  Herr 
Progymnasiallchrer  Dr.  Bermbach  einen 
Vortrag  über  die  Entwicklung  des  Zahl- 
bcgrifi  im  Altertum,  über  die  Entstehung 
der  Zahlensysteme  und  über  das  erste 
Rechnen,  an  welchen  sich  eine  kurse  Dar- 
stellung der  altftgyptischen  Rechenkunst 
schloss.  —  Unter  den  der  Versammlung 
vorfrei e.'ten  Kömischen  Antiquitäten  waren 
von  besonderem  Interesse  6  ans  der  Samm- 
lung des  Herrn  Oberförster  Overbeck  ia 
Ensdorf  stammende,  /um  Ted  winzig  kleine 
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Thontopfchcn.  Dieselben  fanden  sich  vor 
einigcu  Jahren  in  grossen  Massen  in  der 
Kähe  von  Garden.  Über  ihre  Bestimmung 
konnten  nur  Vermutungen  geäussert  werden. 
Etwas  Sicheres  wird  sich  erst  im  Zusam- 
menhaage  mit  den  snderta  Cardener  Fun« 
den  «namachen  laawa.  Leider  wartet  maa 
noch  immer  auf  die  Terüffeatlicbang  der 
vor  etwa  5  Jahren  vom  Bonner  Provinzial- 
Museum  daselbst  unternomnenen  nmfaa- 
seoden  Ausgrabun^icn. 

Tn  der  am  l'd.  Dezember  abgehaltenen 
Vorstaudssiuung  sprach  Herr  Dr.  Asbach 
über  den  von  A.  Kiese  in  der  September- 
Bummer  des  Korrespondeosblattei  gemach- 
ten  Versach,  in  dem  von  dem  gallischen 
Kriege  handelnden  Abschnitte  des  Floras 
eine  lange  Reihe  von  Fehlern  und  Flüch- 
tigkeiten nachzuweisen.  Als  nprorov  i/^tidos 
Hiosp?:  wurde  die  von  ihm  at!s<re;4prochene 
Ansitht  bezeichnet,  das»  den  Ivommenta- 
rien  ^keiue  andere  bessere  Quelle  jemals 
zur  Seite  gestanden"  habe,  und  dass  eben 
Caesar  von  Florus  benutit  sei.  Unter  Be- 
sugnahme  auf  das  von  Saeton  Caes.  c.  66 
verseichnete  Urteil  des  Aslnins  PoUio  — 
parum  däigenter  parumgue  wiegra  veräate 
tompositKs  putnt,  cum  Caesar  pJcraque  et 
{[uoe  per  alioH  erant  yesta  temer e  crefiidcrit 
tt  qnae  per  se,  rel  eonmlto  vd  etiam  memoria 
lapsus  perperam  etluierit  —  ging  der  Vor- 
tragende auf  die  Entatchuug  der  Kommen- 
tarien ein.  Die  Berichte,  die  der  Prokon- 
snl  Jabr  ftr  Jahr  dem  Senate  eingereicht, 
seien  von  ihm  im  J.  öl  teils  verkürzt,  teils 
ei^&nzt  worden.  Alles  mache  in  den  Kom- 
mentArien  den  Eindruck  der  fcinstin  Hc- 
rechnun?.  Von  diesem  im  ^fMitlii  hen 
unabhängig  sei  die  Durstelhni^  ii<>.>  1/ivius 
gewesen,  der  unter  anderen  («lucllcu  die 
historiao  des  I^ollio  benutzt  haben  möge. 
Aof  Livius  gehen  Floras,  Cassius  Dio  und 
Orosius  zurück.  Aus  der  Übereinstimmung 
der  Nachiiditen  des  Florus  mit  der  Li- 
vianischen  Epitome  und  Orosius  wurde 
nachgewiesen,  dass  hei  erstcrem  eine  von 
Caeser  abweichende  Vbrrliefcrnntr  varliegt. 
Was  7..  B.  liiese  für  ein  la<rlnjiliches  Miss- 
versluüdnis  ausgiebt,  dass  die  römischen 
Sohlaten  auf  die  feindlichen  Schilddächer 
sprangen,  wird  noch  ausführlicher  von 
Orosius  6,  7,  9  erzählt.  Auch  Caesar  er- 


zähle das  Rravurstiick,  aber  nur  im  Vor- 
beigehen, die  rhetnriThe  nesrhichlschrci- 
bung  des  Livius  habe  es  weiter  ansircfiilirt. 
An  einigen  Stellen  sei  der  Text  de«  Floras 
verdorben.  Statt  Uerum  de  Germam  Töte- 
ten (die  Udscbr.  ^«Nlen'  eenterO  fuenbmh 
tut  sei  mit  Th.  Bergk  Herum  ie  Gema- 
nB[fum)  ffente  [Teitetena  Treoejri  ^mdweter 
zu  lesen  .\iicli  in  Casuella  stecke  eine 
tiefere  Verderbnis,  für  welche  die  Tlu*r- 
heit  der  Abschreiber  verantwortlii  h  sei. 
I)ie  auffallende  Erzfibiung  des  Florus  von 
der  Auslieferung  des  Vercingetorix  stehe 
freilich  nicht  in  Caesar,  der  für  derartige 
pittoreske  Vorgänge  keinen  Fiats  habe,  sei 
aber  jedeofetls  Hvianisdi  und  werde  dmdi 
den  entsprechenden  Bericht  des  Plntsich 
!  gestützt.  —  In  dem  angezogenen  Abschnitte 
des  Florus  seien  der  wirklichen  Versetu  n 
wenige.  Überhaupt  seien  dieselben  bei 
diesem  Autor  nicht  zahlreicher,  als  bei 
anderen  Autoren,  die  auf  das  Zusammen- 
rücken rhetorischer  Motive  ausgehen.  Aof 
dieses  Bestreben  seien  die  meisten  Fehler 
aurfickzufübren. 

Stillgart  Wfirttembergi scher  Alter- \i 
tu  ms  verein.  An  sämtliche  Mitglieder 
wurde  verteilt :  0.  Höldcr,  Dio  römischen 
Thongefiisse  der  Altcrtnmssamralung  in 
Rottweil.  Im  Winter  18ÖÜ  -iM)  sechs  zahl- 
reich besuchte  Vorträge.  Im  Juni  Aoi- 
flug  auf  den  Midielaberg  und  nach  Böasif» 
heim.  Die  Wftrttembergiscben  Yisrtel- 
jahrshefte  fftr  Landesgesebichte  werd«a 
1891,  unter  Fortdauer  der  Mitheraosgsbe 
durch  die  Geschichts-  und  Altertumsrcr- 
eine  des  Landes,  an  di*^  WnrffembergiiCbd 
historische  Kommission  übergehen. 
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